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VORWORT. 


WiLHBLM  Wackbbnaqslb  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  ist 
leider  unvollendet  geblieben.  Ausser  den  in  drei  Heften  1851 — 1855  er- 
schienenen 113  Paragraphen  fand  sich  im  Nachlasse  das  Manuscript  nur 
noch  zu  einem  geringen  Theile  ausgearbeitet  vor,  welchen  Herr  Dr.  Rieger 
demnächst  in  Zachers  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  Band  IV,  veröffent- 
lichen wird.  Die  Litteraturgeschichte  bis  zur  Gegenwart  genau  in  Wacker- 
nagels Sinne  fortzufuhren  war  äusserst  schwierig  und  in  der  nächsten  Zeit 
so  gut  wie  unmöglich.  So  beschlossen  die  zur  Entscheidung  berech- 
tigten, das  bisher  erschienene  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  zu  betrach- 
ten  und  als  solches  neuerdings  in  die  Öffentlichkeit  zu  geben.  In  der  That 
bildet  der  §  113  einen  gewissen  Abschluss.  Die  folgenden  Paragraphen 
sollten  das  Eintreten  der  ausschliesslich  gelehrten  Kunstpoesie,  als  deren 
eigentlicher  Anfanger  stets  Opitz  gegolten  hat,  darstellen.  Im  vorher- 
gehenden waren  die  letzten  Spuren  der  Volkspoesie  bis  auf  unsere  Zeit 
verfolgt  und  so  der  Hauptbestandtheil  der  älteren  Litteratur  vollständig 
zu  Ende  geführt  worden. 

In  dieser  Ausgabe  konnte  nur  ein  Inhaltsverzeichniss  nach  Paragraphen 
sowie  ein  Register  beigefügt  werden.  Möge  dadurch  der  Gebrauch  des 
Wackemagerschen  Handbuchs,  dessen  Werth  Kundigen  gegenüber  einer 
Besprechung  nicht  bedarf,  in  angemessener  Weise  erleichtert  und  gefor- 
dert werden! 


Ernst  Martin. 


Frsiburo  i.  B.,  im  Oetober  1871. 
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VORGESCHICHTE. 

Lnser  Welttheil  ist  von  Asien  her  bevölkert  worden.  Das  Mittelland  1 
nahmen  die  Celten  and  hinter  ihnen  die  Slaven  ein,  den  Süden  die  Pelasger, 
den  Norden  die  Germanen.  Den  Hanptbeweis  jenes  Satzes  schöpft  die 
Geschichtsforschung  aus  der  vergleichenden  Grammatik  ($  2);  zur  Unter- 
stützung können  auch  die  Sagen  dienen,  in  welchen,  zwar  getrübt  durch  die 
Länge  der  Uberliefernng  und  noch  mehr  durch  Zuthun  fremder  und  halber 
Gelehrsamkeit,  das  Bewufstsein  der  Völker  selbst  sich  der  alten  Heimat  noch 
lange  erinnert  hat  ^  Es  scheinen  aber  die  Germanen  zuerst  nach  Scan- 
mxAvixN,  von  Scandinavien  als  der  officina  gentium  und  vagina  naiionum  ^ 
io  Dbutschi«and  eingedrungen  zu  sein:  daher  dort  ein  längeres  Festhalten 
mitgebrachter  Bildung  und  Staatseinrichtung  ^,  hier  durch  Jahrhunderte  eine 
Störung  beider;  daher  die  ganze  Küste  der  Nord-  und  Ostsee  im  Besitz  der 
Gennanen,  südwärts  aber  ihr  Gebiet  keilförmig  vorgeschoben  zwischen  andre 
ältere  Bewohner;  daher  endlich  bei  mehr  als  einem  germanischen  Volke 
schon  frühzeitig  Sagen  von  nordischer  Heimat  und  Seewanderung  %  und  ein 
Gauiy  ein  Scandinavier  also,  an  der  Spitze  gothischer  und  angelsächsischer 


$  1-  1)  Primus  hämo  venit  ad  Suropam  de  gener e  Japhet  Älanui  {l.  Manui)  cum  tribus 
fliit  tuis,  quorum  nomina  sunt  Hisicion,  Ärmenon,  Neugio  Nennius  Bist.  Bril.  (nach  850) 
P«.  39  ed«  Sao-Marte ;  ygh  die  $  S,  6  angefahrten  Stellen.  Von  einer  Griechischen  Zu- 
waadeniDg  anter  Odyssens  Tacitus  Germ.  3 ;  von  dem  Trojanischen  Ursprünge  der  Fran- 
ken, mit  Anknüpfung  an  dieselbe  Gegend  des  Niederrheines  wie  dort  bei  Tacitus,  Frede- 
far  (Anf.  des  7  Jb.)  Epitome  cp.  2  a.  a.  ygl.  Mone  im  Anzeiger  4,  i— 3;  von  dem  Mace- 
dooischen  der  Sachsen  Widnkind  (um  950)  i,  2.  i2;  Yon  eben  solchem  aller  Deutschen 
Otfried  LB.  i,  82;  yon  Schwaben,  Baiern,  Sachsen,  Franken  die  Wellchronik  LB.  i, 
K9-~I82.  2)  lomandes  de  Beb.  Geticis  4.  S)  Tacitus  über  die  Suionen  Germ.  44. 
Nordische  Herkunft  der  deutschen  Bunen:  g  4,  i2;  Trübe  und  schnelle  Entwickelung  der 
oordjschen  Litterator:  g  i7.  4)  bei  den  Gothen:  lomandes  (551)  4;  bei  den  Langobar- 
den: Paolos  Diaconus  (Bnde  d.  8  Jb.)  I,  2;  bei  den  Sachsen:  Widuk.  i,  2.  3.  Sagen  der 
ScandioaTier  selbst,  Jedoch  erst  im  13  Jh.,  geben  freilich  dem  Wanderzuge  ron  Asien  her, 
4ea  sie  gteiehfalls  kennen,  die  umgekehrte  Bichtung  durch  Deatschland  in  den  Norden: 


6  VORGESCHICHTE.        GERMANEN. 

Geschlechtstafeln.  *  Wann  jedoch  die '  Germanen  nach  Scandinavien,  wann 
nach  Deutschland  gelangt  seien,  verrathen  weder  Sage  noch  Geschichte; 
letzteres  mochte  nur  allmsehlich,  hald  mit  stärkerm,  bald  mit  schwachcreiti 
Drucke  geschehn;  wahrscheinlich  ist,  dafs  der  grosse  Alpenübergang  Celtischer 
VSiker  zu  Beginn  dos  vierten  Jahrhunderts  vor  Christo  ntd  spsetelrhin  der 
der  Cimbem  und  Teutonen  Theil  und  Wirkung  solcher  Bewegungen  waren. 
Unter  jenen  befand  sich  auch  ein  Germanenhaufe  ^:  das  erste  und  für  längere 
Zeit  noch  das  einzige  Vorkommen  des  Volks  und  seines  Nämeni^!  Eigentlich 
in  die  Geschichte  treten  beide  erst  mit  dem  Zug  der  Cimbern  und  Teutonen 
ein  ',  hundert  Jahre  vor  Christo  ^:  von  da  an  erkannten  die  Rocmer,  dafs 
mit  den  Völkern  des  Nordens  um  den  Bestand,  nicht  für  den  Rohm  zu  käm« 
pfen  sei ',  und  es  ahnte  ihnen  das  drohende  Verhängnifs  ^^;  bis  die  Drohung 
erfGIlt  und  mit  der  Völkerwanderung  das  Weltreich  an  die  Germanen  gege- 
ben ward. 

sAus  dem  halben  Jahrtausend  bis  zum  Beginne  der  Völkerwanderung,  dem 
C^ermanlsclien  aEeltalter,  wie  man  es  fuglich  nennen  mag,  fehlen  noch  die 
einheimischen  Sprachdenkmseler  gänzlich,  und  Grammatik  und  Litteraturge- 
schichte  sind  eingeschränkt  auf  die  Überlieferungen  der  Historiker  und  Geo- 
graphen des  Roemerreiches.  Der  Mangel  wird  einigermafson  vergütet  durch 
die  treue  Sorgfalt,  womit  lateinische  Schriften  die  perso&nlichen  und  geogra- 
phischen Namen  Germaniens  wiedergeben  (in  griechischen  gelang  es  weniger)  \ 
besonders  aber  durch  die  theilsnahmsvoUe  Schilderung,  deren  der  sittliche 
Ernst  und  der  politische  Blick  des  Tacitus  unsre  Vseter  gewürdigt  hat. 

In  Betreff  der  Spraclie  ergiebt  sich  aus  den  aufgezeichneten  Worten, 
so  klein  auch  deren  Zahl  ist,  zweierlei.  Erstlich  dafs  mit  den  Sprachen  der 
Cbltbn,  der  Pelasger,  der  Slavbn  und  weiterhin  mit  dem  Sanskrit  und  Zbnd 
die  Germanische  auf  das  engste  verwandt  ist,  dats  all  diese  Völker  Eine  Fa- 
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B.  den  EiDg«n§r  der  Tnglinga-saga  und  den  der  J-ttogtreA  Eddo.  ^  $y  lern.  14;  J«€;  Orimms 
Deutsche  Mythologie,  Anhang  iy  fg.  xxv  fg.  t>  motw«  Oenminfm^m  Liv«  5,  95;  die 
Hcransgeb^r  findern  in  Cenömanorum.  7>  di^  Tettton«D  attth  IT^rmanl' genMbnl :  die 
Marken  d.  Vaterlandes  t.  Herrn.  Mdller  I,  331  fg.  '  8)  Zwar  rUclien  Wirth  (Gesch.  d. 
Deutschen  1,  210  fgg.)  und  Jac.  GrinHn  (Über  I^rnandes  u,  dio"(toleii,  Berlin  .l«46>,  in- 
dem beide  die  Gbten  flir  Gothbn  erklnren  und  letiterer  auch  die  DiKCina  für  DjiHSif, 
den  Anfang  vnsrer  Geschichte  bis  in  das  sechste  lahrh.  hinauf:  jedoch  hat  Sybei  In 
Schmidls  Zeilsehr.  f.  d.  Geschichte  6,  $16  fgg.  wohlbegrftndete  fiinWendang  gemacht. 
•)  inde  ad  nostrafA  m^tnori'aWi  Romani  sie  hatwert,  aHa  omnfa  iHrtuH  autf  p¥4m^  <eiS0» 
eum  GalHs  pro  ialute,  non  pro  ghria  etrtan  Stelost.  Jugurtha  114.  10)  fiflftnitibtis 
iwperii  faHs  Tac.  Germ.  SS. 
S  9«     1)  tgl.  meine  Abhandlang  «b.  dto  GermAnischen  PersonennAmen  Im  tSehireiteri- 
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mOie  bflden,  aster  sich  verbanden  durch  den  Ansdruck  ihres  Denkens  nnd 
somit  die  Denkart  selbst.  ^  Die  Verwandtschaft  beruht  in  der  Gemeinsamkeit 
der  meisten  Woraeln,  in  der  übereinstimmenden  Wortbildungs-  und  Wort- 
biegHBgsweise  (ich  hebe  den  Unterschied  starker  und  schwacher  Declination 
und  den  Bindeyocal  zusammengesetzter  Worte  hervor)^,  ja  zwischen  einigen 
Gliedern  des  grossen  Stammes  in  einer  so  geregelten  Veränderung  der  con- 
sonantischen  Laute,  wie  dergleichen  sonst  nur  zwischen  Mundarten  einer  und 
derselben  Sprache  zu  walten  pflegt.  Es  ist  dieses  das  Gesetz  der  Laiitvkr- 
scBiBBim«  ^j  nach  welchem  urverwandte  Worte  jezt  von  der  griechisch-roemi- 
schen  zu  der  germanischen  Form  ebenmaessig  denselben  Stufengang  der  Ver- 
härtung, der  Verschärfung,  der  Erweichung  gegangen  sind,  den  sie  um  ein 
halb  Jahrtausend  später  von  der  germanisch-gothischen  zu  der  althochdeut- 
schen gehn  werden.  Wir  kommen  darauf  an  gelegenem  Orte  noch  einmal 
zurück  ($  41  Anf.)  ^ 

Zweitens  aber  wird  aus  der  Betrachtung  der  germanischen  Worte  deut- 
lich, dafs  die  Sprache  schon  weit  in  lebendiger  Entwickelung  vorgeschritten 
war:  sie  übte  bereits  Angleichung  und  Schwächung  der  Vocale  ^  und  bereits 
nahm  auch  inmitten  der  allgemeinen  Gleichmsßssigkeit,  wodurch  allein  sie 
eben  Eine  Sprache  war,  eine  Trennung  verschiedener  Mundarten  ihren  Anfang, 
wie  es  scheint  nur  noch  eine  zwiespältige,  sehnlich  dem  spseteren  Gegensatze 
ober-  nnd  niederdeutscher  Rede  (S  14).  Die  Hauptmerkmale  sind  der  Wech- 
sel von  ä  und  ä,  und  wo  jenes  gesprochen  ward,  die  stärkere  Aspirata  ch 
statt  des  sonst  gebräuchlichen  blossen  h,  wo  aber  dieses,  dasselbe  ch  statt 
der  Tennis  c  ^ :  ein  Fürst  der  Chatten  hiefs  Vacrumerm  \  ein  Koenig  der  Che- 
niftker  ChariomSrus^j  ein  alamannischer  ChnödamäriuSy  und  wieder  ein  Fürst 
ans  eben  diesem  Volke  Hariobaudu9  (Anm.  6):   im  Gothischen  ist  harjis,  im 

fcben  Moseam  f.  hislor.  Wisgeoschaften  1,  99.  3)  Vergleichende  Grammatik  d.  Sans- 
krit, Zend,  Griech.,  Lat.,  Lilthauischen,  Altslawischen.  Gothischen  u.  Deutschen  t.  Bopp, 
Berlin  1833  fgg.  Dessen  Vocalismas  od.  Sprachvergleichen  de  Kritiken,  Berlin  1836. 
3)  Deudorix  and  Catualda,  Suevus  und  Saxo,  Alamannus  nnd  Langobardus,  4)  halb 
schon  errathen  von  Rask,  Undersoegelse  om  des  gamle  Nordiske  Sprogs  Oprindelse, 
Kopenh.  iSlS  (dealfch  in  Vaters  Vergleichungstafeln,  Halle  1822.  S.  12),  dann  vollstän- 
dig gefimdan  von  Jac.  Grimm,  Deutsche  Grammatik  1.  1822.  S.  581.  584.  Vgl.  Rad.  v. 
Bioiaer,  die  Aspiration  u.  d.  Laatverschiebaog,  Leipz.  1837.  fi)  Mein  Wörterhach 
MOS  Altd.  Lesebaehe  belegt  die  Verwandtschaft  der  deutschen  Sprache  mit  den  pelas- 
gischen  ond  daa  Gesetz  der  Vergleichung  beider  mit  zahlreichen  Beispielen.  0)  z.  B. 
Angleichwig  io  Varini,  Htrminanss,  Hariobaudus  Mdroboduus:  vgl.  Ou/^oi/koi,  irmin,  badu; 
SrbwScbnBg  in  Saylfimndtit,  SetiUiakos^  Thuinelda:  ygh  tigu,  situ,  hil^a,  7)  Schweiz. 
Masenm  i,  100.  107«  111.  8)  so  oder  AcrumSrus,  nicht  Cattumerui,  wie  man  in  Tac. 
Ans.  il,  16  Übel  gebessert  hat.  9)  Chattus  and  Chiru$eu$  selber  belegen  diefii  ch 
ftr  kz  4;olli.  kair^$  Sphw9rff  altipord.  hattr  Uv^;  vgl.  g  ^^f  6* 
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ÄlfhocHdentsclieii  hari  s.  v.  a.  Heer,  im  Goltbfscheii'AnAAi,  ital  AHllidelfd:  thnü^ 
oder  chnue^  s.  v.  a.  Geschlecht,  und  gotK.  m^Vkii,  alid.'iMi4  ir.  V.'it  V^ritoii« 
den  und  h^röfarat.  Die  Stammeintbeiinng  in  Hei*iiiitionien,'ltiSttvdnUii'tnid'l8PB^ 
»vonen  könnte  auch  fftr  dib  Spräche  eihbn^  dteflRftdietl  Ukitersoliied  'i^iiKsniffr' 
lassen:  sie  scheint  indefs  auf  sprachlichen  GH&wdM  äUM  tiih^^fjMt'ChoNt^ 
mSfiis^ilid  Mdtoböäiius  waren  helde  HermfnoMii.  Wohl'  aber  mf9iik6e^fnk 
citus  dc^rmania  der  Gegensatz  SüeVisther  uifd'ttnsueVilG^I^' Völker  liicrM'io^M 
Beziehung  auf  jenen  sprachliehen -Gegensatz' geti^ff^'fifefn.>'":«  ('.<  )>.:  -: 
8  Bei  dem  nicht  geringen  Grade  von  Sittigüng,  den  äuoh'di{$'d^iltieliieii'Ger«a- 
nen  mitten  im  Kampfe  gegen  ftstllbermSohtige  Feinde  utid  eine  rauhe  NaMortheite 
bewahrten,  theils  sich  neu  erraA^en  (fliaii  hat'  sich  fhr^ 'BBSnftg'  etWfl'^^cMi 
jener  der  "Homerischen  Zeit  ^ti  denketi)  *,  truigeü  anch  'i^  ein  !MMyftilfo  ihr 
Leben  u^d  selbst  den  Krieg  viAt  l^oesiie  zu  sohmflcken.  Eiii  Bauptsvg  aber 
derselben  war  nothwendig  und  überall  die  KriegesflreadigMIl^  «ad  der  Stolz 
des  Sieger^.  Bdde^,  dichterisch'  and  Ifriegmisch,  *  dieses  '  dnrbh  dM  Begriff 
der  gewsehlten  Worte,  jenes  durch  die  P'ersoniflderung  des  UnbeloUen'-aad 
Abstracten,  waren  schon  ihre 'EioAimABiBir'.  Ausserdem  noch- w»ren  sie  reich 
an  LiEnzRN,  an  religioes- mythischen  sowohl  als  sagenhaft-gesohiehtlichea. 
Immer  also  waren  es  EPiscns  Dichtungen,  und  deren  Vortrag  -ge^diah  daroh 
den  Gesang^:  ein  Vortrag  andrer  Art*  wird  nichts  benvgf,'  uAd-^  audi  kein 
anderer  Inhalt;  noch  weniger  ^ab  es  Prosa:  die  Steife  der  geschiehllidioft 
ward  Ton  der  Epik  vertretend  Mythischen  Stoff  hatten  die  Lieder  von^ibr- 
cuk9j  wie  Taeitus  ihn  nennt ^  (sie  mochten  aber  von  den  Kämpfen  des  ham- 
merbewehrten Bonnei^ttis  beHchtOB)  \  «nd  die  von  Timco  wai  Mmmus  und 
dessen  Scelhnen,  d.  h.  von  den  Ahnherrn  aller  Henachen  und  denen  der  ger- 
manischen Stamme^.  Geschichflichen  die  Von  AmtiMus,  dio'noch  gegen  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  im  Gange  waren  ^  Den  vörzüglfchsteh  Anlaf^  aber 
von. den  Göttern  und  Helden  ihreß  Volks  zu  singen  gab  den  Germanen  der 
Krieg:  da  priefleO'  9io>imi4  yoUbirdfitiiW.  s.elbst  djle.grosisien  Thaten,  da  füllten 
•■         ■  .••"•'  V  '.'•  ..      I  •      •      .       ' .-. 

$"^8.  Vgt.  afu  diesem  ParAgf.  die  Xbhandlühg  von  Diez,' iviN^'tiOstfka  Germän.'pöiH^t 
veitigiä,  Hontk  1631.'  1)  vgl.  meinen  Aufsatz  Aber  Fkinni^nreäNf  Ond  f^nriHenleben 
der  Germanen  in  Scbreibers  Taschenb.  t. "GcÄchichlfe  n.  XWUtihJ  6,'  *5r— 8<ei  «)  We 
Germanischen  Personennamen,  Sictiw«i2^TfBc1^eB  Mlttsenk  f.  dV UMtof. "W^to6a«cMi#en 
(Äflrich  1837),  .96-11^.  vgl.  g  ii,"f.'\     'IT)  eä¥fntnibui'äAtrq^ff:  ^tkf  «MiiMt  apud  iÜPt 

memoria  et  annaüum  gmui  e«r' taici' b'erm/2'.   '  '  4^Tit!.  ^tÄiül'9. S)' Binder«  dtraiet 

iae.  Grin^  den  kercxttei  atof /fm{H6,  Itfyffibl.  ^^'^f  f^.""  'fll)'takK'eerftt:  T.  d««' aus  die- 
ser Sage  aulf'ein  äutocbtlionisches  l^^VJihrtitsln' *dM '  Gi^kn^  Vtf!ktlMt:'*Ygl.- Jedoch 
8  i»  i  and  m'eino  Abhan'driinff  Über  Me  G'e/mbttfscbe  AWtbrofif^^^ie  M  ttMi|^  teltsdlr. 
f.  beutsches  Altertb.  6,  l's  fgg.        7)  tue.  Anli.  12,  iMf^^MintM' t^tt1iialhM>  inflli  hier 
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nejM'mrtead.  oder  das.  Sieg^^^oh  die  :Näcbte  mit  Gesang  ^  und  begrufstea 
miiGesaiige  den  f^iiid  und  die  beginnende  Scblacbt^:  eine  Sitte,  die  noch 
das  Mittebdtei;  bindurch.  lange  gegolten  bat  (S  32,  7  n.  $  76).  Einer  Art 
Belcber  iScUaebtUeder  mas^eo  ai^,  je  nachdem  der  Klang  mehr  oder  minder 
vaU xgeriett^ •  weia^jagende  BedeirtoBg  bei;  aie  snebten.aber  den  Klang  znver« 
stsfkea,  tedean  sie  vor  den  Mond  die  Schilde  hielten :  diese  Weise  des  Sin- 
kens niHinteA  sie  kardUu$  '^,  vom  Schilde,  der  auf  altnordisch  hardhi  beifist  ^K 
Natürlich  aber  sangen  sie  auch  daheim,  während  der  Geschäfte  des  Frie- 
d«D8,  bei  ihren  frcBUichen  Gelagen,  bei  Volksversammlungen,  bei  Opfern,  bei 
BestaltoDg  der  Leichen  (vgL  $.  7,  5.  22,  8).  Wo  Kaiser  Julian  den  Gesang  der 
iäfterrhelttischen  Barbaren,  der  Alamannen  also,  mit  dem  Krächzen  'wilder  Voe- 
gel  vetgleielit  *  \  spricht  er  nicht  vom  Kriegsleben  derselben.  Hier  namentlich 
keiaten  «ds  Wettgesang  bald  scherzhafte  ScnnAHBEnsN  ^\  bald  jene  Rathsbl  und 
RjBTBsnuEB^BR  ertcencu,  die  man,  verbreitet  wie  sie  nachher  unter  alle  ger- 
manischen Vdlker  waren,  und  wegen  der  kräftigen  Einfachheit  womit  in  ihnen  die 
PMsie  gehandbabt  wird  ^\  sicherlich  schon  für  diese  frühesten  Zeiten  annehmen 
daif  i\  Hier  aueh  Lieder  aas  derTniuisAGB:  denn  daiJsi  diese  dichterische  Vered- 
laB^  der  untern  Welt  im  Heidenthnme  der  Germanen  und  mit  diesem  fem  in  Asien 
vnrzle,  dafs  sie  von  den  Franken  schon  nach  Gallien  sei  mitgebracht  wor« 
den,  ist  nach  Grimms  Untersuclioiigen  unzweifelhaft^*;  der  uralte  Gebrauch 
Nauneavon -Vfaieren  anok  ziar  BUdung  menschlicher  Namen  zu  verwenden  er- 


%' « 


etöen  6oft  irminö,  Mylhol.  326.  8)  Tac.  Ann.  1,  65.  Bist.  5,  16.  9)  Tac.  Genn.  3. 
Hist.  2/  t2,  4,  18.  Barbari  (Gothen)  maiorum  laudei  elamoribui  itridtbant  ineonditU 
Ammiiiios  MarcelL  31,  7.  fiie  Brzvtalungen  dea  Livius  5,  37.  39  u.  7,  iO  tob  (lern  Ge- 
BBt»f4er  mit  Gemaaen  femUebtea  Gallier  (g  i,  6)  haben  ungewisaea  Werlh;  ebenso 
wai  Diodor  (Anm.  i$.  19.  31}  Ton  seinen  Galatern  d.  b.  von  Galliern  und  Germanen 
nifleich  berichtet.  10)  Tac.  Germ.  3,  wo  nur  barditum  gut  beglaubigt  ist,  baritmn 
Dicht;  doch  kann  bei  orsterem  an  Barden  nicht  gedacht  werden:  vgl.  Anm.  31.  32. 
Baritüi  haben  Rtths,  ErlXnterung  d.  Germania  144,  und  Jac' Grimm,  Rechtsalterth.  876, 
Ton  dem  altrriesisehen  bar  ja  d.  i.  schreien  abgeleitet.  11)  vgl.  angelsäcbs.  vordtim  and 
hwdun  hdfon  hereeambol  mit  Worten  und  Schilden  erhüben  sie  das  Heerzeichen  * 
HaleM.^A«  -  l%%  Miüoppgon  2,  56.  13)  inde  viator  —  htnc  navtra  -^firobra  cawmX 
itfu  aiilu»ef#tis  Auson.  Mosella  165  aqq^  noch  ein  Zengnifs  Anm.  31,  spsetere  %  22,  4. 
14)  vgl.  Al|4l.  Wald.  d.  Br.  Grimm  2,  19.  meinen  Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  3,  25  fg. 
IMricha  AUsord^Xesebf  xioxv^.  Jac*  Grimms  Mjthol.  862.  unten  g  35,  17.  %  75  und  die 
nichea  Sammlniigea  Mapim^ns  u*  Hones  im  Anzeiger  2.  4.  7  u.  8.  Das  Finden  und 
'Kade»* deft/f>Dakeln  istJMc^  alter  Ansicht  ein  Hauptmerkmal  guter  Dichtung:  Otfr.  LB. 
i\  77v  a^t-  ««{«ima^ ■;aber  heifiit  im  Althochdeutschen  fxuMihaX,  func/iU  (Graffs  Spracbschi^z 
&t435)v^.lm:lfatelliochd..AaA,  Volfila  drttckt  mU  demselben  Worte  iiitahtt  die  Begriffe 
Bildt.B«ispM(  UBd.,)&|BUisel  aup.  IJf)  Von  der  Freude  der  Galater  an  rethselhafter 
Ktaotsa4'tfcflili(Qhem..AliadriMk  Diodor  5»  3^.   .    le)  Beinhart  Fuchs  v.  J«c.  Grimm 
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ktert  sich  zuBseeliBt  aaii  solehen  Sagen  and  Liedern  (vgl.  S  41^  7);  nnr  kau 
jezi  der  Faclis  noch  nicht  die  schimpfliche  Steilang  eingenomiiien  hahen  wie 
spaeterhiD,  da  dea  Geriifanen  rothes  Haar  noch  nicht  fftr  ein  Zeichen  der  Treo- 
loslgkeii  gelten  dorfte.  Hier  endlich,  bei  friedlichen  Zasammenkfinften,  war 
aach  der  Plata  fftr  das  den  Krieg  blofs  nachahmende  Spiel  des  Wavfbntaii* 
zks'^,  den  ersten  rohen  Keim  der  späteren  Dramatik  (S  83),  vielleicht  ein 
Gebaardenspiel  ganz  ohne  Worte  ^^,  jedesfalls  aber  in  seinem  Rhythmus  von 
Musik  gelenkt.  Bei  jenen  Schlachtgesängen  war  Masikbegleitnng  nicht  wohl 
mceglich  (die  Kriegshörner  und  die  Pauken  >'  machten  Lärm  für  sich),  sie  for- 
derte grcßssere  Ruhe  des  Vortrags:  war  aber  die  vergönnt,  so  spielte  man  zu 
Heldenliedern  die  Harre  ^ ;  man  spielte  sie  dazu,  man  begleitete  nur,  und  das 
gesungene  Wort  war  die  Hauptsache.  Der  Tanz  dagegen  mufste  der  Musik 
sich  unterordnen,  und  selbst  wenn  gesungen  ward,  doch  sie  voranstohn. 
Ganz  so  unterscheiden  sich  in  späterer  Zeit  Lkd  und  Lbich  als  Gesang  mit 
Musik  und  Musik  mit  Gesänge,  ja  sogar  ohne  Gesang  ($  22.  32.  66).  Ziehen 
wir  nun  in  Betracht ,  dafs  gleich  im  Gothtschen  Uuthön  s.  v.  a.  singen,  laikan 
und  laiks  aber  s.  v.  a.  hfipfen  und  Tanz  und  Spiel  bedeutet  ^^  so  wird  es  kaum 
irrig  sein  anzunehmen,  der  Gegensatz  von  Lied  und  Leich  habe  mit  eben  die<- 
sen  Benennungen  schon  in  der  germanischen  Zeit,  jezt  noch  als  der  Gegen- 
satz von  epischem  Gesang  und  musikgeleitetem  Spiel  und  Tanz  bestanden«  ^^ 
Welche  Form  aber  hatten  diese  ältesten  Gedichte?  Es  tofst  sich  keine 
andere  denken,  als  die  in  den  ersten  Aufzeichnungen  der  Folgezeit  uns,,  ent- 
gegentritt, die  ALLiTTKRmRBNDK  (§  25).  Wirklich  allitterieren  auch  die  Namen 
jener  im  Lied  gefeierten  ScBhne  des  ersten  Menschen,  des  Ingo,  hco  und  /r- 
mmo,  oder  wie  man  sonst  zurückschliessen  mag  aus  den  abgeleiteten  Namen 
der  Völker*^;  es  allitterieren  in  dem  altnordischen  Schöpfungsmythus  Odhirm 


III.  XLH.  CGL.  GCLXxrs.  ccxGix.  Tgl.  g  22,  6.  g  58  u.  80.  17)  Tao.  Genn.  24;  doch 
könnte  die  Stelle  Hitt.  2,  *22  den  Waffeotanz  auch  iiir  den  Krieg  bezeugen.  18)  im 
Allhochd.  heifst  flanjan  od.  flannen  das  Gesicht  verziehn,  im  Mittelhocbd.  vlans  der  Mund, 
in  netteren  Mundarten  pHmen  weinen,  pflänzeln  pulzen,  im  Gothischen  plin^jan  tanzen, 
le)  Diodor  5,  80.  Strabo  7,  3.  30)  t^antu  maiorum  faeia  moduiationibus  ciiharisque 
banehant  lofnand^s  5.  Citham  war  d^  Lateinern  des  Mittelalters  der  Übliche  Name 
der*  Harfe:  Tgt;  die  aUftöchd.  <GI«a4en  in  Graffs  Spracbscb.  4,  1031.  Yenantius  Fortuna! ns 
(S  22,  i4)'i^brhu^ht  tfas  deütsebf«  Wort  harpa.  Vgl.  noch  die  Stelle  Diodors  Anm.  31. 
21)  Tgl.  meine  Altfranzttesf  Lieder'  u.  Leitsbe  226  und  den  Scblofs  Ton  g  8.  n)  Alt- 
hochid.  tt.  ang'eUicbsisr^e  Bfai^KisliiafAeh  fliit  Mh  «nd  (de in  Jac.  Grimms  Deataeber  Gramm. 
2,  509  n.  in  Qnßk  Althoehd.  Spi^achsobMz  2.  463;  bei  Gasa4odor  ein  Geaalecut,  bei  Pro- 
top  ein  GifeHehöß,  in  den  Tri^dif.  Wivehbnrg.'OerltEuM  and  bereits  Qerlaeh,  anderswo 
Qundleich,  HUtileiehi  lauter  Worte,  die  auch  appellativ  von  dem  kriegnachtthtneodon 
Waffenlaw  gelHm  konnten.  Yfl*  £.22.  11  «nd  übqr  Ihtm^Ucue  ebfi.  Anm.,  13.       n)^9c. 
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(kttthdeatsdl  FMÜn),  Wt  niidiFei  die  Namen  der  drei  eretea  Götter^  .und  itek 
ud  JUMa,  4i*  defl  eriteo  Ml^nikes  tmd  Weibes;  und  ebenso  ist  es  mit  Recht 
«Is  tiln  Übeitcüt  Uterer  AUitterftttonspoesie  erkannt  worden,  dafs  in  den  6e- 
soklodMstafefai  der  ioigekaoksM  die  gleichanUutenden  Hengett  und.  Horsa, 
Scjfkt'Wki  Scwf^  FiM  ndd  FekvM,  FreadhoBold  und  Freavme  neben  einander 
•stelnL^- 

Die  Yerfilsser  ^ndUdh  und  ^ieiSaa^r  der  Lieder  hat  man  in  keinem  eia* 
«eiiien  'Stellte' dek  Volks  cn  sHcheny  noch  eine  Oenossenschaft  solcher  ansn- 
iiehmen,  die  ans  dem  Dichten  und  Singen  ein  Gewerb  gemacht  hätten.  Wohl 
liegt  schon  in  dem  Worte  smgen  ausdrocklii^  der  Begriff  einer  künstlerischen 
Verrichtung^^,  nnd  dor  iltoste  Name,  den  einen  Dichter  beseichaet,  beneich- 
net'fliD  mit  tinfimiJSinn  Als.vCuieniSohöpfiir  ^^;  wohl  leitete  auch  altheidnischer 
Glatiie  die  Kraist  dM  Dichtens  von  einer  Gottheit,  )a  von  der.  hcnchstea  nnter 
allen  her^^  ted  lieft  eie  seihst  von  einer  Solchen  fort  bewalten  '^  nnd  legte 
ihr  in  lange  a^hteittehendeii  ^  Si^;w  übermenschlich  wirkende  Kr&fite  bei^*: 
aber  eben  deshalb  mnfiite  die  KnAst.dls  ein  fireies  Gieschenk  göttlicher  Gnade 
er»Qheineni  vuneingenchitekt  auf  eine  Saflgersunft  oder  den  Stand  der  Prie- 
ster. ^  Anch  dieses  ein  Grund  den  Namen  der  Gallischen  Baamin^^  den  man 
in  Folge  votmals  nbUcher  Vermisehnng  gallischer  nnd  germanischer  Dinge 
nnd  «n» -BHfsveritändnlb  einer  Stelle  dos  TacUus  f^  aach  nach  Germanien  hat 
Miertragen  welloii,  mi8<  Mteterem  Gebiet  znruckEnweiscn.  Dafs  jedoch  Eiii- 
•seiaett' jeies'GeiKhaiktForaogBwelse  zu  Theil  ward,  und  sokh»  dann  wie 
cianif'BefofwB&tBen  mochten,  vorsteht  sidi  nnd  ist  damit<nicht  ansgenchloasen. 

Der  Mangel  der  Prosa  und  die  Erhallong  der  Gedichte  ledigüch  durch  4 
den  Gesang   machten :  die*  IHtchntabetihclirlit^.  insofern,  sie  der.  Lttterator 

Grimms  Mjthol.  325.  24)  Grimms  Mythol.  Anhang  xix.  vgl.  g  16,  iO.  25)  singen, 
goth.  giggvan  ist  etymologisch  eins  mit  siuwan  n»hen:  Jac.  Grimm,  üb.  Diphthonge  24; 
mn  smrgleicha  das  gri?ch.  ^ntaif  dotS^y  und  ^a^a,^f.  .  ^6)  althophd.  fcof,  altsächs. 
.aogeUichs.  jc^r«  wie  gr.  noufr^gi  y^i^>  S  ^^t  ^^^  '  ^7)  von  Odhip:  Grimms  Mythol. 
S55— 867..  28)  TOB.. Sega,  Odhios  Xoehtar  jod^  GemahUnn:  .ebd.  SM.,  29)  yon 
Horattd'tancMtett  4ta  germanischen  Yölkfir  (Gudrun  h^  I,  522  fg;,)  i^as.s^^si  von  Elfen 
(Wilh^H^immt>  UcMenaage  827),  was. die  Grie«iien<von  Amphioa  und  U^phe^s»  die  Fin- 
■nor.Ton  WHfniiaaöiBea.(SQhr«Bters  Finnische  Rvni^n  7i)»  die  ^panier  yop.  einem  Seesrhiffer, 
dett<dt«>  Poesta««  nicht  toennt  (Jae.  GoTi^Dm,  $ilva,.de  Aomancpa  vi^jos  ^44).  ,  30),  gegen 
GriflBBS  MylhoK  SO^Mi.- .  Si)  Diß-  Bavden. freilich,  bildeten  «ip/^  jsbgesqhl^ss^pen  und 
geheSigten  Stands  ßtrabo  4,  i.  Annnian.  Mara«  15^  .9, u.  a^  Yon^/den  Oard^i^  der  Galater, 
ihrM  leietefanlirlienrTatigeistttbeB^  ihren  l«b-t,nDdSchni«bliedem,(Anin«  U)^  ijl^ren^.fast 
taiiberfaaften\4Bsehon  bei  Freused  »nd  Feiod  J>iodor  ^»  M.  ,4!2)  Gvm«  Sieben  ^nni^  Wt 
waväob-  bäwdiitm0  auD  «inen  .heaCimmlen  ralofumjcanutfumii.  nicht  die  eonntna  selbst 
hiisuiahnalsw'i:'  •'  <•./', 

S  j;  ^entsöhetlüoi^rk  ymn  Inhalt  dleMs' PaMgrapÜKte  Wi&nwGMiM  «her  Behtiche 
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hätte  dienen  können,  den  Germanen  entbehrlich.  Dennoch  bestand  eine  solche 
und  ward  unter  Umständen  gebraucht  Zwar  nicht  zu  Liebesbriefen  und  ähn- 
licher Bniilerei,  wofür  allein  sie  Tacitus  läagnet  \  vielleicht  aber  zu  Briefen 
anderer  Art'  und  jedesfalls  für  Wkissagunoen.  Das  Verfahren  hiebei  be- 
schreibt Tacitus  ausfahrlich  und  mit  Deutlichkeit  ^  Zweigstficke  eines  frucht- 
tragenden Baumes  (zu  den  fruchttragenden  Bäumen  gebeerte  aber  ganz  vor- 
züglich die  Buche)  ^  wurden  mit  gewissen  Zeichen  versehen,  dann  aufs  6e- 
rathewohl  über  den  Boden  gestreut,  sodann  aufgelesen  und  jenen  Zeichen 
gema^fs  gedeutet  Man  kann  aber  nur  ausdeuten,  was  schon  eine  Bedeutung  in 
sich  trsegt,  und  Zeichen  von  bestimmter  Sprachbedeutung  sind  Buchstaben. 
Und  hier  waren  es  Buchstaben  im  eigentlichsten  Sinn,  Stsebe  einer  Buche :  nur 
so  erklsert  sich  dieses  Wort,  nur  so  das  gothische  und  altnordische  Stabs, 
slafr  (littera),  das  hochdeutsche  Buch  ^  ]  nur  aus  jenem  Einritzen  der  Zeichen 
die  alten  und  heimischen  Benennungen  des  Schreibens  miljan  und  torttoft'; 
nur  aus  dem  Hinwerfen  der  Staebe  das  mittel-  und  neuhochdeutsche  entwer^' 
fen  d.  h.  zeichnen ;  nur  aus  dem  Aufheben  derselben  unser  noch  gebrauchtes 
lesen.  Man  legte  die  Zeichen  aus,  indem  man  entweder,  wie  sie  nach  und 
nach  aufgelesen  wurden,  ein  Wort  aus  ihnen  zu  bilden  suchte,  oder  dem  Na- 
men jedes  Buchstabs  einen  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  gab  ^:  wir 
haben  alte  Gedichte  aus  Nordalbingien,  aus  Scandinavien  und  von  den  Angel- 
sachsen, die^eden  Buchstab  und  Buchstabnamen  des  heimischen  Alphabets 
ifiUy  Ur,  tkuris  d.  h.  Geld,  Auerochs,  Riese  u.  s.  f.)  mit  einem  oder  mehreren 
Versen  begleiten,  solches  Inhaltes,  dafs  sie  ganz  fuglich  zu  Loos  und  Weis- 


Rnnen,  Göttingen  1821.  nebst  dessen  Aufsätze  zur  Litteratur  der  Runen  in  den  Wiener 
Jahrb.  43  (lS28j,  1—42.  1)  Germ.  19.  vgl.  Ovid.  Amor.  2,  5,  17  sq.  9)  Die  ver- 
rffilhcrischen  Briefe,  die  Horlarius,  ein  Alamanne  im  roemischen  Heer,  an  seine  Lands- 
leute  schrieb  (Ammian.  Marc.  29,  4),  waren  in  Sprache  nnd  Schrift  eher  wohl  germanisch 
als  lateinisch.  3)  Germ.  10.  4)  arbor  frttetifera»  frwhtber  holt  (Jac.  Grimms  Rechts- 
altertb.  507.  514.  SchmoUers  Bair.  W5rterb«  3,  473),  der  Eckern  wegen;  das  goth.  akran 
bedeutet  Frucht  überhaupt.  5)  Nach  ältestem  Gebrauche  ist  buoth  im  sing.  s.  ▼.  a. 
littera  und  erst  im-  plor. .gleich  Aem  goth.  bokos  s.  v.  a.  Üben  Wörterb«  lxxti.  Die 
schwache  Form  buochttabe  tritt  ichon  im  i3  Jh»  neben  die  starke  buoehntup,  Ruagetab, 
eiditcib  S  26,  7.  8.  Q)  goth.  meljan  schreiben  von  mel  Bucbslabe,  p1.  mela  Schrift, 
eigonllich  s.  v.  a.  notßir.  alts^UiJikS.  angelsltclis.  writitni  altbd.  rixoti;  altnor4.  rita  reissen 
ritzen  schnsiben,  goth.  vrits»  sM.  rix  Rochstabe:  TfK  WiHi.HGrimro,  Runon  73.  Wir  jeti 
braucben  rtitsm  und  I^fß  xortk  Zeichfuen,  wie  mule».  sciion  im  Alth,  und  $ikribm  Im 
MitteUiocbd.  auch  s.  y.  «,  pingereMt»  7)  Cyo^volf,  der  angelsKchsischa^  Dtditcr  der 
heil.  Helena,  schreibt  1258*)rgg.  dje  a^t  Runen  seines  Njnnftos»  ilemit  mtn  deren  Benen- 
nungen ausspreche  und  iq  *den  ZiisaiQmenhaog  c|er  Rede  fUge,i  o^diaUnordiselie  Hand^ 
schfiitea  setzen  als  AbJUlrziwg  f|e«  Wortes,  tiuui^r  d.  1,  JHUnii  die'ebfimift.tenannteRmne: 
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sagang  taugen  konnten.^  Dieser  gehoimnifsvoU  heilige  Gebrauch  war  es,  wo 
nicht  allein^  doch  vorzagsweise,  zu  dem  die  Germanen  ihrer  Buchstabenschrift 
siGh  bedienten:  daher  deren  andrer  alter  Name  rüna,  womit  sonst  ein  Ge- 
heiomifs  bezeichnet  wird.  ^  Die  nsechstfolgende  Zeit  hat  auch  in  Deutschland 
die  Ronen  noch  weiter  als  blofs  hiezu  angewendet,  doch  immer  nur  auf  Holz 
($  10,  2.  23,  1);  der  scandinavische  Norden  bis  tief  in  das  Mittelalter  hin- 
ein sogar  zu  grossen  Steininschriften.  '^ 

Ein  eigen thümlich  germanisches  Alphabet  also:  wir  kennen  es  nur  aus  sol- 
chen Denkmaelem  des  Nordens,  aus  vereinzelten  Aufzeichnungen  in  Handschriften 
Engellands  und  Deutschlands  (S  27,  12.  14)  und  aus  dem  sehr  wesentlichen 
Antbeil,  der  ihm  an  der  Bildung  des  Alphabets  der  Gothen  ist  gegeben  wor- 
den ($  10).  Sein  Zusammenhang  mit  der  phoBnicisch-griechischen  Schrift 
(die  Namen  der  Buchstaben  sind  zwar  andere,  aber  sie  fangen  auch  je  mit 
dem  bezeichneten  Laute  an)  ist  ebenso  schwer  zu  verkennen  als  zu  erklae- 
ren  '*;  das  jedoch  ist  sicher,  und  ergiebt  sich  sowohl  aus  den  Zeichen  als 
deren  Benennungen,  dafs  allen  Qbrigen  Germanen  diese  Kunst  nur  vom  Nor- 
den her  zugekommen,  dafs  für  all  die  mannigfachen,  nach  Zeit  und  Mundart 
wechselnden  Alphabete  das  altnordische  mit  seinen  nur  sechzehn  Runen  die 
Grandlage  '^,  dafs  Scandinavien  auch  für  diesen  wichtigen  Theil  germanischer 
Bildnng  die  Pflegerinn  und  Mutter  gewesen  ist  (vgl.  S  1,  3). 

Die  Buchstabenschrift  war  ein  Geheimnifs,  insofern  sie  nicht  durch  an- 
deren Gehraach  als  jenen  religioesen  entheiligt  ward,  aber  nicht  insofern  ihre 
Knnde  den  Meisten  im  Volke  abgieng.  Es  kannten  sie  die  Priester,  es  kannte 
sie  jeder  Hausvater  *',  es  mufste  sie  namentlich  das  mit  der  Weissagung  be- 
Snadete  und  betraute  Geschlecht  der  Frauen  kennen.  *^  Daher  die  vielen  mit 
noia  gebildeten  Weibemamen:  schon  Tacitus  nennt  eine  Albruna^  die  Wan- 
dersage der  Gothen  aUoruna8^\  und  in  der  Edda  ist  es  ein  halbgöttliches 
Weib,  eine  Yalkyrje,  Sigurdrifa  oder  Brynhildr,  die  Sigurdh  Runen  schnei- 

Dietrichs  Altoord.  Leseb.  199.  8)  Das  nordalbingischo  bei  Wilh.  Grimm  in  den  Wiener 
^«hrb.  43,  42.  Tgl.  Lachmaun  üb.  d.  Hildebrandslied  7;  das  angelsSchsische  u.  das  aK- 
MrdiKbe  in  Grimms  Ronen  217  ttg.  u.  24e  fg.  •)  Wffh.  Grknm,  Ronen  69  fg.  10)  Ab- 
bildoDgen  and  Beschreibungen  in  den  von  HoiTtaiann;  Handschrlflenkiihde  17.  18  ver- 
leicboclen  Werken ;  über  die  altbertthmteste,  die  vMvteinle  Fettinschrifl  von  Bleking, 
^UaiersochuagenWorsaaes,  Zor  Allerthumskande  d.  Nordens»  Lei^.  1847.  ll)'NMi 
Banoistaiks  Üntersachungen  Aber  d.  unprUngl.  Besehaflbnheit  d^s  grieeh.  n.  flb.  die  Bnt- 
Mung  def  goUi.  Alphabets,  TOliingVB  1888.  108  P^,  iR^re  vctaon  mehrere  Jahrhnnderte 
vor  Christo  eioe  MiUheHang  ton  Grle^henlttBd  ans  nacfa'Gefnianiten  gesehehn.  If )  Wilh. 
<^riaui,  Rimen  128.  f t)  stt^nlof  tMicMr^  päHf  fäMiHmTte.  Germ.  10.  14)  mo- 
^«  fbMitt«<Cwi^>  Bfell.  GaU'.  l/.ffO.  i^l.  Taie.  Gerto.  S.  l$y  Alhrunam  Tae.  Germ.  8» 
wo  Athfim$mm  -«infhoh  ao  tu  l^eMerit;   alidttma  d.  i.  haUiMruha  lern.  24.  rgl.  Schweiz. 
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deti  lebrt  m  vielfaltigem  Zaaberbraacli.  ^*   Noch  im  Mittelalter  blieb  Schrei- 
bea  und  Lesen  die  bevorzagende  Kunst  der  Weiber.*' 

5  Die  Griechen  hatten  zuerst  die  Geschichte  nach  Europa  versetzt,  nach 
Alexanders  vorübergeraaschtem  Versuche  die  Roemer  dann  ein  Weltreich^  ge- 
gründet und  die  Volksgeschich teft  zur  Geschichte  der  Welt  etweitert  und 
vereinigt:  mit  der  T5tkerwanderting^,  und  da  *Rom  in  ihr  und  durch  sich 
selbst  zu  Grunde  gieng,  kamen  Weltreich  und  Weltgeschichte  an  die  Ger- 
manen. Aber  ein  Weltreich  anderer  Art,  als  das  der  Roemer  gewesen :  nicht 
dafs  Ein  Volk  die  Alleinherrschaft  ergriffen  hätte,  aber  durch  ganz  Europa 
(nur  der  Osten  blieb  noch  Asien  zugewendet,  und  die  letzten  Triimmer  des 
vormals  grossen  Celtenstammes  hefteten  sich  verzweifelnd  an  die  äussersten 
Klippen  des  Westens)  durch  ganz  Europa  flofs  nun  Ein  germanisches  Blut,  rein 
oder  rcBmisch-celtisch^s  verquickend,  flofs  nun  Ein  germanischer  Lebensgeist 
und  nahm  den  Christenglauben,  den  die  RoBmischen  Herrscher  kaum  noch  an- 
erkannt, auf  seine  reineren  stärkeren  Fluten  und  trug  ihn  weiter  und  weiter. 
Und  tausend  Jahre,  nachdem  solches  geschehen,  waren  es  wiederum  die  Ger- 
manen und  deren  Brfider,  welche  der  Geschichte  noch  eine  zweite  Writ  er- 
dffiieten,  und  auch  dieser  brachten  und  bringen  nun  sie  das  Christenthum  und 
die  Germanische  Herrschaft.  So  ist  unser  Stamm  schon  durch  seine  räum- 
liche Ausdehnung  auf  die  Universalitset  gewiesen:  er  ist  es  auch  durch  seine 
Stellung  in  der  Folge  der  Zeiten.  Die  Weisheit  des  Orients,  Griechenlands 
Kunst  und  was  die  strengere  Tugend  der  Rcemer  geschaffen,  alles  das  ist 
unser  und  soll  das  Unsre  werden :  wir  sind  die  Nachkommen,  wir  die  Erben 
der  alten  Welt,  und  Deutschland  das  Herz  der  neuen.  Die  Vertauschung  des 
germanischen  Heidenthums  gegen  einen  von  Rom  und  Griechenland  empfan- 
genen Glauben,  das  Zusammenwirken  romanischer  und  deutscher  Dichtkunst 
auf  dem  Gipfel  des  Mittelalters,  an  der  Neige  desselben  die  neue  Belebung 
der  Antike  und  durch  die  Antike,  und  was  sich  jezt  in  Schrift  und  Leben 
regt,  es  sind  nur  Zeichen  jenes  Berufs  der  Germanen  und  voraus  der  Deut- 
schen zum  geistigen  Weltbeeitz  und  immer  weitere  Sehritte  zur  Erfüllung 
jenes  Berufes.  So  im  geistigen  Sinn  ist  die  Völkerwanderung  noch  heute 
nicht  beendet 


-1 '-  -1  -'-.^   f.      ..-ti 
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Mvseum  f.  faitt.  Wissemch«  1»  iOQ.  •  le)  Badtfunen,  Sfegnuen,  Bierranefi,  Hilfronen« 
Seeranftn,  Zw«i(piime»,'€i6ricbtBriiiien,  Kraüruneoi  BryidlildarqvMlui  1, 7^1i^.  Tgl.  Atlam*! 
in  Gn»ilenzko  A.  35.  DieBienmnea  ücilaea  "auf  AlUiord,  ^Irünir,  and  eben  dfefli'tffHlfft 
itl  auch  Eigennive  elmr  wteUen  fraa:  iao.  OHimh  ilyiliel»  3f6*  K)  8  ^»  24r^i^* 
Yott'  de*i  knMOKk  Bestand  mM  dem  Unlergwig«  der-RuMn  g  !•.  iS.  28. 
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Bis  zur  Völk^rwandening  bestehn  für  uns  Sprache  und  Poesie  der  Ger-  • 
manen  nur  in  fremden  Zeagnissen  und  Namenanfahrungen:  mit  ihr  aber  wen** 
det  sieh«  aoeh  in  dieser  Beziehung,  und  dieselben  Jahre,  auf  die  man  ihren 
Begiaii  m  setzen  pflegt,  bringen  uns  in  der  Gothisohen  Bibelübersetzung  das 
erste  noch  erhaltene  Denkmal  Germanischer  Sprache  und  Litteratur. 

Der  Stamm  der  CUithen '  erscheint  unter  allen,  welche  diese  Zeit  in  den 
Vordergrund  der  Geschichte  stellt,  als  der  edelste:  keines  der  anderen  V51-* 
ker  war  gebildet  wie  sie,  die  schon  von  Altem  her  sogar  geschriebene  Ge- 
setse  ha^n  *;  keines  so  anerkennend  gegen  fremde  Kunst  und  Gelehrsam- 
keit' und  so  begierig  und  befsehigt  sich  dieselbe  anzueignen  ^  (die  Yabidalxii 
giengen  darüber  durch  Verweichlichung  zu  Grunde);  keines  darum  so  müde 
Baeh  dem  Sieg,  so  gerecht  und  nachsichtig  gegen  die  Beherrschten.  Zwar 
die  Vandalen  konnten  auch  grausam  sein,  aber  nur  wo  sie  ihr  Glaubenseifer 
trieb.  Denn  auch  diese  Tüchtigkeit  war  allen  Gothen  eigen.  Sie  waren  die 
ersten  der  Germanen,  die  Christen  wurden;  die  Bekehrung  der  in  engerem 
Wortsinn  so  genannten  Gothen  hatte  schon  im  dritten  Jahrhundert  begon- 
nen.* Die  Bekenntnifsform  war  bei  der  Mehrzahl  die  des  Arius",  und  an 
dieser  hieltea  sie  standhaft  und  streithafi;  fest,  wie  andre  an  der  orthodoxen. 
Das  vorzüglidiste  aber  all  dieser  Völker  waren  die  Ostoothbn,  und  die  Zeit 
erbante  das:  man  sieht  ans  den  Geschichtsschreibern  und  der  Briefsamm- 
bog  Cassiodors,  wie  Theodorich  der  Grosse  mit  Rath  und  Befehl  einem  Für- 
sten gleich  noch  über  allen  Fürsten  der  Germanen  stand.  Nichts  in  der  Ge- 
sehichte  der  Völkerwanderung,  Weniges  in  der  übrigen  Geschichte  ist  ein 
Trauerspiel  wie  der  Untergang  des  Ostgothenreiches:  selbst  Paoconus,  der 


S  6.  1)  Daza  gehoarten  nach  Procopias  die  Gothen  d.  h.  die  Ostgothen,  die  Wcst- 
golhen  ond  Vandalen  (Bell.  Gotth.  4,  6),  die  Gepideo  (Bell.  Yandal.  1,  2),  die  Alanen 
«Bd  Skiren  (ebda  3  u.  Bell.  Gotth.  1,  1)  und  die  Rugicr  (Bell.  Gotth.  8,  2),  die  alle  cin- 
nAtf  glefek  aeini  in  G^atäh,  Sprache,  Gesetzen  d.  Glaabensform ;  nach  Grimms  Gramm. 
1»  2  die  Golhen,  Gepiden,  Vandalen,  Heraler,  vielleicht  auch  die  Bastarnen.  9)  pro* 
FM  U§ib¥$ — quM  usgu$  mme  conscriptai  beUoffinei  fmneupant  lomandet  11.  In  büla'' 
9ia«<  haben  aefaon  GahelenU  u.  Loebe  (Ulfilas  2,  1,  iOO.  2»  e)  eia  goCh.  bilageiMt  plur. 
^•^em^if  erkannt ;  sie  mochten  aber  diese  bilageinins  nicht  für  Gesetze,  sondern  Air  ethi- 
Kbs  und  politische  Strcchgbdichtb  halten,  wie  solche  in  der  altnordischen  Litteratnr 
Erdings  aobon  sehr  frfih  erscheinen:  Tgl.  Dietrichs  Altnord.  Leseh.  Toauu  %•  t)  Ala- 
rieb  schont«  Athens  and  Uefs  die  Kunstwerke  Roms  unangetastet,  Genserich  entführte 
^«n  ein  Sckiff  y^K  4)  Aoeh  oater.  ihnen  gab  es  ttun.Historaktr  nnd^Geographea: 
l^rasnies  ond«  der  Geograph««' Eavenaas  beziehen  sich  öftens  auf  .salebeGewshrHninner, 
itatf  enr  «ioMif  AnifAruBiS,  dieset  anf:  AtBANiiniT,  BiLnBnAiin'teBd  MAicoifeiiu^wmd  mehr 
^^'^mfdOe  versuchten  settelr  lettteisfihe  Verses  AnthoL  tat.  ed.  Jieyer .nr.  94i-^547. 
<)  Waifs  fihmr  d«  Lebe»  n;  d«.Iiehpe»«.  Vmk  8d.  *    •)  Weit«  66  m*  gafen  Mafimann, 
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Fremde,  der  Feind,  erzashlt  ihn  mit  bewandernden  and  weinenden  Augen,  und 
nirgend  erzsehlt  er  so  schcen  als  an  diesen  Stellen.' 
7  So  waren  die  Gothen  denn  auch  reich  an  Poesie,  an  Hblbbiilibdirn  nach 
Art  der  früheren  Germanen  (S  3);  nur  kennen  wir  auch  diese  gothischen 
blofs  aus  Zeugnissen  und  namentlich  aus  des  Iornakdbs  Buche  cm^  Rebus  Ge^ 
ticiSj  das  einem  grossen  Theil  seines  Inhaltes  nach  sagenhaft  ist,  also  zurück- 
geht auf  Lieder,  zuweilen  auch  ausdrücklich  sich  darauf  bezieht.  lomandes 
war  selbst  ein  Gothe,  ein  Ostgothe ;  er  schrieb  sein  Werk  im  Jahre  551  \ 
da  es  eben  Zeit  war  nach,  der  erlöschenden  Sonne  sich  noch  einmal  umzu« 
blicken.  Insbesondre  berichtet  er'  von  alten,  aber  zu  seiner  Zeit  noch  um- 
gehenden Liedern  über  die  Wanderzage  seines  Volkes';  von  solchen  femer, 
die  den  uralten  Ehrennamen  der  Ct^illati  feierten  *;  von  den  Gesängen,  mit 
denen  noch  mitten  unter  dem  Get(Bse  des  Kriegs  und  im  Angesicht  des  Fein- 
des die  Westgothen  ihren  bei  Chilons  gefallenen  Kcenig  von  der  Wahlstatt 
trugen  und  klagend,  wie  man  um  Helden  klagt,  bestatteten  (451);  und  wie- 
derum von  dem  Klagegesang,  mit  dem  der  ausgestellte  Leichnam  Attilas  um- 
ritten ward  (453):  dieses  Lied  erzsehlte  von  dem  Geschlecht  und  pries  die 
Thaten  und  die  Macht  des  Koeniges  und  pries  noch  seinen  schmerzlosen,  in 
unbeflecktem  Ruhmesglanz  gefundenen  Tod.'  lornandes  spricht  hiebe!  nicht 
ausdrücklich  von  singenden  Gothen,  nur  von  dem  Volk  der  Hunnen  insgesammt : 
diefs  aber  kann  die  Gothen  mit  begreifen,  und  man  weifs,  wie  bevorzugt  letz- 
tere an  Attilas  Hofe  waren,  wie  ihre  Sprache  da  gleich  der  hunnischen  galt^ 
wie  sogar  ÄtHla  selbst  in  dieser  Form  ein  gothisches  Wort  ist,'  ein  Schmei- 
chelname, s.  V.  a.  Vffiterchen  (vgl.  $  9,  4).  Auch  sirava,  die  von  lomandes 
angeführte  Benennung  des  Leichengerüstes,  htt  wiederum  nur  gothisch.^ 

der  TOD  einem  Semiarianismus  der  Gothen  sprichl,  Skeireins  101  fgg.  7)  Bell.  Gottb. 
4,  31.  32.  35. 

ST.  1)  Jac.  Grimm  über  lomandes  u.  die  Geten,  Berlin  1846.  9)  Zea^nisse,  die 
in  Trübere  Zeiten  reichen,  schon  oben  g  3,  9  u.  20.  Weren  nur  Geten  und  Gothen  wirliUch 
eins,  so  hätte  schon  Ovmiüs  ^ethische  Verse  und  'er  xagleich  den  ersten  Versnob  gemacht 
unsere  Sprache  in  antikes  Mafs  an  bringen:  Jac.  Grimm  a.  a.  0.  31  fg.  Tgl.  jedoch  oben 
S  1,  8.  So  bleibt  das  älteste  der  Art  doch  nur  Jener  Hexameter  des  6  Jahrh.  (Anthol. 
Lat.  ed.  Meyer  nr.  1092),  den  Uafsmann  in  Haupts  Zeitschr.  1,  379  fgg.  gnt  bespricht: 
int$r  heili  gothieum,  icap  jah  matian  jah  drincan.  t)  cp.  4.  Tgl.  g  i,  4.  Die  Bewe- 
gung Ton  der  Weichsel  zur  Donau  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  gesche- 
hen, beinah  drei  Jahrhunderte  früher  als  lornandes  schrieb:  Zeafs,  die  Deutschen  o.  die 
ffachbarttämme  40i  fg.  4)  cp.  11.  Tgl.  Jac.  Grimms  RechUalterthttmer  271.  283  u. 
über  lomandes  63.  ä)  cp.  41.  49.  Sind  die  Brzashlungen  Ton  Scythischen  Liedern, 
iromit  Attila  TOn  Jungfrauen  begrttfst  und  seine  Thaten  tiber  Tisch  gefeiert  wurden 
(Prifcus  GesandUchaftsbericht  im  Corp.  Hist.  Byzant.  ed.  Bonn.  1,  188.  205}»  auch  hie- 
Jier  am  ziehen?       H)  Priscus  190.  206.       7)  Jac.  Grimm  über  Diphthonge  nach  weg* 
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Den  Gesang  ihrer  Lieder  begleiteten  auch  Gothen  und  VdndMenittit  der 
Harfe  %  und  es  gab  bei  ihnen  Harfensänger  von  Beruf  und  Ruhm:  Theodoricli 
der  Gros^  sandte  einmal  dem  Frankenkoenige  Chlodwig,  dringend  darum  ge- 
beleii,  einen  welchen  zu.  ^  Aber  die  gleiche  Kunst  mochten  selbst  K(enige 
üben.  Gelii^^r,  da  ihn  Pharas  in  Pappna  umschlossen  hielt  (533),  sandte  zu 
diesem  hinab  «ä  Sieli  noch  drei  Dinge'  zu  erbitten:  ein  Brot,  weil  er  keines 
mehr  gesehn,  seit  er  auf  diesen  Berg  gestiegen;  einen  Schwamm,  damit  er 
sein  geschwollenes  Auge  wasche;  eine  Harfe:  denn  als  kunstreicher  Harfen- 
siiiger  habe  er  auf  sein  gegenwärtiges  Elend  ein  Lied  gedichtet,  das.  er  wei- 
nend in  die  Barfe  zu  singen  wünsche.  '^  Die  Harfe  war  jedoch  nicht  ihr  ein- 
ziges Tongereth:  sie  kannten  wenigstens  noch  das  Horn  und  die  Flcetb 
($tigh9)**  und  mochten  diese  etwa  beim  Tanzen  brauchen.'^  Und  auth  bei 
ihnen  (vgl.  $  3,  17)  gesellte  zu  Sang  und  Spiel  sich  die  nachahmende  Schau- 
steUung:  am  Hofe  Theodorichs  n,  Kcehigs  der  Westgothen,  gab  es  mimische 
Scherze  vSber  Tisch,  jedoch  nur  selten  und  mit  gemessener  Einfachheit  '^; 
die  Vandalen  aber  in  AfHea,  den  eigenen  und  noch  mehr  den  fremden  Vorfah- 
ren gleich,  hatten  fiehauspiele,  Rennbahnen,  Thierhetzen,  Tänzer  und  Mimen.  '^ 

Die  Kirche  des  Ostens  hat  den  von  ihr  aus  bekehrten  Völkern  den  Gebrauch  der  8 
eigenen  Sprache  nie  verkämmert:  auch  die  Kirchenspracsb  der  Gothen,  der  Van- 
dalen war  die  gothische,  gothisch  der  ganze  Gottesdienst  \  gothisch  alsbald  auch 
dessell^<3mtfdlage,  dib  bbiligk  Schrift.   Bruchstücke  dieser  Bibelübersetzung  ^ 


i  I 


^efalleoeo  CoDsonanten  30.  8)  vgl.  g  3,  20.  Zar  Harre  singen  hiefs  liuthon  und  solch 
ein  Sänger  Hutkareisz  hierüber  und  über  tiggvan  s  den  Sthlufs  des  folgenden  Paragra- 
phen. •)  Cum  rex  Franeorum  convivii  nostri  fama  pellectu»  a  nobis  cUkarwäum 
magfUs  preeibtu  expetuset  Cassiodor.  Var.  epist.  2,  40.  cUharcßdum  arte  sua  doelum  de- 
stinaoimus  expetitumf  qui  ort  manibus^w  consona  voce  cantando  gloriam  vestrm  potettati» 
oblectet  ebd.  2,  41.  10)  Procop.  Bell.  Vandal.  2,  6.  11)  haurnjan  Yulfila  LB.  1» 
6,  5.  mngljane  jah  haurnjane  haumjandans  Hallh.  9,  23.  Theodorieh  d.  Gr.  ward  einmal 
Ton  einem  KoMiige  der  Yarner  pieeie  tymbribue  beschenkt  (Cassiod.  Var.  Epist.  5»  i): 
da  Cange  Tersteht  tympana  area  coloris  picei,  19^  sviglodedum  izvii,  jah  ni  pUneide- 
d»ih  Mattk.  II,  17.  Luc.  7,  32.  über  plin^jan  und  das  gleichbedeutende,  nur -allgemei- 
nere laiks  nad  laikan  g  3,  18.  21.  22.  13)  Sane  intromittuntur,  quanquam  raro,  in- 
ter  cmnmndmn  mimiei  $ale»,  Ua  ut  nuHu$  eone<va  mordaeit  Ungua  feUe  ferieOur,  sie 
looian,  fucd  Ulk  nee  Organa  hydroHiiea  ionant  nee  eub  phenaecQ  voeaHym  cBneeMue 
meditmimi¥  aermna  eknul  intanat.  iVniltit  ibi  lyristee,  ehormales}  tneeoehorms»  tgn^^anMriß, 
peaUrta  tanit,  nege  eolwn  Uiis  fidibut  del*nito,  quiöut  non  nHnue  mulcet  virtui  animmn 
fuam  ctMuemMum  SMm»^  ApoUmarif  Episk  1,  IL.  .  14)  Prooop.  Yaedalv  3}  6. 
▼gl,  %  29,' 20^29«  '    »-    .      '    N  ..;',< 

S  8.  O  JP^lNtnCMHlt,  G^sch.  d.  Yandaüscfaen  H^rrsehafl  In  AfVica  298.  Brucb^ück  bliles 
tmhleät  aftgefaiftfen  Maü;froleghim8  Im  zireiten  Bmide'der  neuesten  Ausg.  "des  Tttlttn, 
Th.  f,  Stil  fg.       f>  Bf6  tieuesCe  und  bäste  Ausgabe  ton  r.  Gabklbutz  und  Lonik:'  Vir 

Wackeraag«!,  Litter.  Getckichte.  3 
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grcBssern  Theiles  aas  dem  Nenen  Testament  und  von  nngleichem  Alter, 
finden  sich  durch  Europa  hin  verstreut,  in  Mailand,  in  M^olfenbüttel,  in 
Upsala;  der  prachtvollste  Überrest  an  lezterem  Orte,  Gold-  und  Silber- 
schrift auf  purpurfarbenem  Pergament^,  seines  silbernen  Einbands  wegen 
codex  argenteus  geheissen:  ein  vollständiges  Exemplar  hat  man  noch  nirgend. 
Als  Verfasser  eines  solchen,  also  wohl  eben  dieses  Uebersetsungswerkes 
wird  uns  Talftla  genannt  \  der  um  das  J.  318  geboren,  um  348  Bischof  der 
Arianischen  Gothen  ward,  355  mit  Westgothen,  die  einer  Glaubensverfolgung 
entwichen,  nach  Mcesien  wanderte,  und  388  eu  Constantinopel  bei  einer  Kir- 
chenversammlung starb,  vor  und  nach  dem  Tode  von  den  Seinen  und  von 
Fremden  und  von  dem  Kaiser  selbst  wie  ein  eweiter  Moses  geehrt^  Man- 
cherlei andres,  das  er  noch  ausser  der  Bibel  mufs  geschrieben  und  übersetzt 
haben  «,  ist  für  einstweilen  »och  verloren.  Es  waren  Westgothen,  unter  de- 
nen er  lebte  und  wirkte:  aber  diefs  sein  Hauptwerk  kam  auch  den  andern 
Stämmen  seines  Volkes  und  noch  Jahrhunderte  nachher  zu  gut:  die  mannig- 
faltigsten Überreste,  die  Mailänder  Handschriften  naemlich  und  die  Wolfen- 
bnttler,  lagen  einst  in  dem  Langobardischen  Kloster  Bobbio  ^,  deutlich  als  ein 
Nachlafs  von  den  Ostgothen  her  und  nicht  ohne  Spuren  späterer  erst  in  Ita- 
lien geschehener  Anfertigung  und  Benutzung.  ^  Das  Original,  dem  Vulfila  folgte, 
waren  beim  Alten  Testament  die  s.  g.  Septuaginta  ^,  und  auch  beim  Nenen  zwar 
ein  griechischer  Text,  der  jedoch  an  häufigen  Stellen  so,  wie  keine  der  be- 
kannten  griechischen  Handschriften  es  gewährt,  mit  den  ältesten  Übersetzun- 
gen in  lateinischer  Sprache  zusammentraf.  ^^  Er  übertrug  mit  geziemender  Ge- 
wissenhaftigkeit, knechtisch  aber  nicht:  die  Beschaffenheit  seiner  Sprache 
(S  9)  gestattete  ihm  noch  einen  nseheren  Anschlufs  an  die  der  tVschrift, 
als  im  spsßteren  Deutschen  moeglieh  war:  doch  wich  er  auch  ab,  wo  die  ei- 
gene Sprache  es  verlangte,  liefs  z.  B.  den  Artikel  weg  oder  setzte  den  Pln- 
ralis  in  den  Dualis  um  oder  begann  A^'ectivsätze  niclit  mit  den  relativen, 

filas.  Veteris  et  Novi  Testamenti  versionis  Oothiea  fragmenta  qua  iupennnt,  Lcip7. 
1843—1846.  S)  Die  Besieger  der  Westgothen  und  Yandalen  erbeotete«  auch  prHch- 
ttge  EyangelienbUcher:  Papencordt  a.  a.  O.  295  fg.  4)  Fvl/Ila  rein  gothisch  bei  dem 
Gothen  lornandes,  bei  den  Griechen  OuX(püa;  (Photins  OvQ(p{Xa;)t  halb  griechisch  und 
halb  gothisch  bei  Auxcntias  Vlfila,  bei  Cassiodor  Vulphilas,  romanisiert  bei  Isidoras  Gul- 
filas,  C)  Weltz  über  d.  Leben  a.  d.  Lehre  des  Ulflla,  Hanorer  i840.  6)  Auxentius, 
der  ZoBgling  Vulfilas,  berichtet :  ipsis  tribus  Unguii  (grrech.  lat.  goth.)  plurei  traetattis  et 
multas  interpretationes  •»  post  9e  dereliquid  Waitz  14.  7)  Gabelentz  n.  Lcßbe  i,  xxxn  Tg, 
8)  Gabelentz  u.  LoBbe  i,  xix — xxiv.  ygl.  S.  xii  die  alte  Zusammenstellcmg  der  grie- 
chischeB,  lateinischen  und  gothischen  Bibel.  9)  schcBs  nachgewiesen  von  WHb. 
Grimm,  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  4S,  16.  10)  Das  Aitd.  Leseb.  5—26  sucht  ^das  grie- 
chische Original  der  dort  ans  Ynlfiiä  gegebenen  Proben  herznstellen,  im  Dexle  ao  wie 
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sondern  mit  persGenlieben  Pronominibus  J  ^  JBine  fast  dorchans  wohlgelnaseae 
Arbeit^  und  zugleich  die  erste  Bibel  in  germaniscber  Zunge,  die  erste  ger- 
manische Prosa,  überhaupt  die  erste  noch  erhaltene  Schrift  und  der  erst0 
Name  unsrer  ganzen  grossen  Litteraturgcschichte :  das  Werk  ist  in  mehr  als 
einem  Bezug  aller  Auszeichnung  werth.  Und  es  steht  nicht  allein:  es  bat 
auf  dem  Gebiete  Gothischer  Kirchenprosa  noch  zu  weiterer  Nachfolge  apge- 
regt  Nach  ihm  und  mit  deutlicher  Benutzung  von  Yulfilas  Evangelien  ver- 
fafete  noch  ein  Ungenannter,  vielleicht  erst  des  sechsten  Jahrhunderts  und  ein 
Westgothe  (die  Handschriftrestc  sind  jedoch,  wieder  von  Bobbio  her,  in  Rom 
und  Mailand)  eine  paraphrasierte  Evangelienharmonie,  ungewifs  ob  als  eige- 
nes oder  nur  als  Übersetzung  eines  fremden  Werkes.  Leider  sind  uns  aach 
hievon  nmr  Brnchstucke  geblieben  und  nicht  gar  umfangreiche.'^ 

AUe  PriMa.  Gothische  Prosa  stand  jedoch  von  gothischer  Poesie  noflk 
nicht  so  weit  ab.  Denn  auch  sie  ward  gesungen  d.  h.  in  so  gehaltener  Weise 
vorgetragen,  dafs  es  von  dem  Vortrag  eigentlicher  Lieder  nur  durch  den  Man* 
gel  begleitenden  Saitenspieles  sich  unterschied.  Vulfila  übersetzt  mit  sigg-^ 
Miti  saggm  beides,  ^deiv,  (^drj  und  avayiyvdaxHVy  aviyviaaig^  wehrend  er 
IMum  for  t/;ciU€iv^  Uuthareis  för  das  substantivische  ^du>v  braucht.  Siggvoß 
ist  mithin  nur  das  allgemeinere  Wort,  und  Singen  und  Lesen  waren  jezt  noch 
eins*';  erst  wenn  das  Saitenspiel  hinzutrat,  hiefs  das  Singen  IhUhon:  denn 
Lieder  worden  n^r  mit  Saitenspiel  gesungen;  wirkliche  Sänger  aber  brauch- 
ten st»ts  das  Saitenspiel:  darum  hiefs  ein  solcher  auch  nur  liuthareis.  ^^ 

Ihren  vorjEüglichsten  Werth  haben  diese  Denkmäler  für  die  Geschiebte  9 
der  Spraeke  und  der  Schrift    Bis  auf  sie  muis  alles,  was  man  über  Germa- 
aisdie  Spraehe  berichten  soll,  mühsam  und  nicht  stets  sicher  aus  vereinzel- 
ten Worten  entneüBumen  iverden :  hier  zuerst  haben  wir  ganze  znsammenhan« 

^■^^-M^HNV^^B^MBMMMa^i^B^B^^^H^i^^H^^l^BH^M^Bai^^HMa^i^^i^^Ma^^— ia^WBM^nB«i^^i-^M^N^^^^^^^W^^P^^^B^^i^^^^»^^^^^^M>M^i^^^^H^^^M  ^^^^^■^^■M^Ü^BI^^a^M—^^^MMiM^M^a^^Mi^.^B^M^l^^^H^^^^^B^^^^^^^^^a^^H^M 

die  erforderUcbeu  Lesadea  durck  Uand&chrifteu  beglaubigt  sind»  in  den  Anmerkungen 
so  weit  sie  nur  noch  aus  der  Übersetzung  können  gcnutbmafst  werden.  Dean  ea  scheint 
leichter,  mit  Griesbach  (Ulfllas  y.  Zahn  1,  34}  8t>1ch  ein  griechisches  Original  anzuneh- 
meQ,  als  mit  Gabelentz  und  LoBbe  i,  xtiii  fg.  dafs  all  diese  meist  sehr  unerheblichen 
Hinneigungen  zu  den  lateinischen  Texten  erst  nach  spieterer  Benutzung  derselben  in  den 
gothischen  seien  hineingebessert  worden.  Für  Einzelnes  und  namentlich  fiir  Randbe- 
BcrlLOiigea  läogne  ich  solchen  Ursprung  nicht.  11)  vgl.  Lcsbe  in  den  Neuen  Jahrb. 
d.  Berlinischen  Gescllscb.  f.  Deutsche  Sprache  2,  S58— 374.  19)  unter  dem  Titel 
Skeirtint  aU>aggeljons  tkairh  lohannen  zuerst  (Milnchen  1834)  herausgegeben  von  Maft- 
mana«  4er  auf  Vulfila  selbst  als  den  Cbersetzer  und  auf  Theodors  von  Heua^lba  Aus- 
legung des  Et.  Johannis  als  das  Original  gerathen.  Dagegen  LoDbes  Beitraege  zur  Text- 
bcsicbtignng  und  ErlLherung  der  Skeireins,  Altenburg  1839.  13)  wie  auch  noch  im  alt- 
hochdeutsehen  Zeitraum:  S  32,  i.  2.  14)  vgl.  §  7,  8.  22,  17.  leudu$  und  harpa  g  22, 14. 
Bei  dieser  cncpen  Verbindung  Yon  Lied  und  Saitenspiel  ist  wafarscheinUeh,  dafs  kiili,  lM<h 
Imto,  der  romanische  Nw^  der  /;au(e/  nichts  andres  sei  als  uuier  deutsche^  i^M*  . 
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gende  Rede.  Und  welche  Vollkommenheiten  der  Spraclie  gehen  da  sich  kund', 
recht  zur  Beschaemung  und  Belehrung  derer,  die  da  meinen,  je  älter  eine 
Sprache,  desto  ungeordnet,er  sei  sie  auch,  und  je  die  neueste  Zeit  erst  hahe 
nach  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  der  Vermrrung  das  Rechte  herge- 
stellt. Freilich  wenn  Regelmaessigkeit  nur  in  trüber,  moeglichst  eintoeniger, 
alles  verwischender  Entfärbung  laege,  dann  wasre  das  Gothische  hoechst  re- 
gellos: hier  walten  noch  und  entwickeln  sich  die  Sprachgesetze  in  reichster, 
aber  in  festgegliederter  Mannigfaltigkeit,  hier  noch  in  wechselnden  Lautfar- 
ben und  stsets  wechselnder  Gestalt  der  Worte.  So  kann,  um  nur  einige  Haupt- 
punkte hervorzuheben,  das  Gothische  noch  den  Nominativ  und  den  Vocativ 
unterscheiden  vom  Accusativus:  z.  B.  nom.  8unu$,  voc.  sunau,  acc.  9unu;  den 
Dualis  vom  Pluralis,  in  der  Declination  wie  in  der  Conjugation:  veis  wir,  tm- 
9i8  uns,  Vit  wir  beide,  ugkis  uns  beide,  galeiffiam  wir  gehn,  galeithos  wir  beide 
gehn;  das  Passivum  ohne  Hilfswort,  blofs  durch  die  Endung:  haita  ich  rufe, 
hailada  ich  werde  gerufen.  Alles  das  Fsehigkeiten,  aus  denen,  auch  vom  Über- 
setzer ungesucht,  ein  freierer  leichterer  Satzbau  nach  Art  des  griechischen 
sich  ergeben  mufste  (§  8,  11),  und  wodurch  die  gothische  Sprache  beiden 
pelasgischen  sich  zur  Seite  stellt,  ja  theilweis  die  lateinische  noch  übertrifft. 
Schliessen  wir  daraus,  wie  in  spseteren  Zeiten  von  diesem  Formenreichthum 
immer  mehr  verloren  gegangen  (S  41.  45 — 47.  93),  verhältnifsrnses^sig  auf  die 
früheren  zurück,  so  haben  sich  die  Germanen  des  Tacitus  wieder  einer  noch 
voUkommneren  Grammatik  erfreut  als  Vulfila,  und  sie  werden  zum  Beispiel, 
während  Vulfila  den  Dualis  durch  Declination  nur  noch  beim  persoenlichen 
Pronomen  kennt,  eben  denselben  auch  von  Nominibus  gebildet  haben.  Im 
Allgemeinen  jedoch  mag  uns  die  Gothische  Sprache  für  den  nsechsten  Nach- 
klang und  als  ein  stellvertretendes  Bild  der  altern  Sprache  der  Germanen 
gelten :  beide  folgen,  so  weit  man  die  letztere  kennt,  ohngefsehr  der  gleichen 
Art,  so  jedoch,  dafs  der  Gothischen  die  langen  d  der  Alamannen  und  die 
groeberen  Kehlaspiraten  (S  2,  7 — 9)  fremd  sind,  und  sie  die  Angleichnng  der 
Vocale  an  nachfolgende  Consonanten  (§  2,  6)  stsets  in  Form  der  Diphthon- 
gierung übt,  sie  also  aus  fihu  vurms  z.  B.  nicht  fehu  vorms  macht,  sondern 
faiku  vauriM.  Dafs  innerhalb  des  Gothischen  wieder  Mundarten  sich  geschie- 
den haben,  darf  bei  der  geographischen  und  politischen  Theilung  der  Gothen 
selbst  vorausgesetzt  werden,  und  ist  auch  nachgewiesen^:  doch  warder  Un- 
terschied jedesfalls  kein  weit  durchgreifender. 

Eine  Eigenheit  der  gothischen  Sprache,  die  im  Ohre  gleichzeitiger  Ger- 
manen anderen  Stammes  noch  auffalliger  sein  mochte  als  für  uns,  war  die 


S  9.    1)  Glossarium  u.  Grammatik  der  Gothischen  Sprache  im  Ulfilas  Ton  Gabelentz  o. 
Lcebe  Bd.  2^  Th.  i  u.  2.        S>  Jac.  Grimm  über  lornandes  5. 
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flicht  geringe  Änasahl  fudider  Worte ,  welche  sie  in  sich  aufgenommen.  So 
alt,  so  uranfiDglich  ist  diese  uns  noch  heut  bezeichnende  Neigung.  Die  60*- 
tben  kamen  eben  mit  gar  vielen  Völkern  in  Berührung,  ja  in  Vermischung 
des  Geblüts.  Vulfila  selbst  stammte  von  gefangenen  Cappadociem  ab.  ^  Am 
häufigsten  mulste  die  Geschlechts-  und  Sprachvermischung  gegenüber  den 
Hannen  sein,  und  Hunnen  empfiengen  (wie  Attila  selbst  nach  $  7)  gothische, 
noch  öfter  Gothen  hunnische  Namen.  ^  Aber  auch  die  Slaven,  auch  die  Grie- 
chen, mittelbar  und  unmittelbar  auch  die  Lateiner  übten  Einflufs^,  und  die 
Griechen  nicht  blofs  durch  Zuführung  einzelner  Worte,  sei  es  der  Bibel,  sei 
es  des  ansserkirchlichen  Lebens.  Denn  wenn  den  Gothen  ihr  langes  e  zu- 
weilen ganz  gegen  eigene  Regel  in  t  umschlugt,  wenn  das  besonders  in  Ei- 
^nnamen  geschah  ^,  so  mochte  selbst  der  griechische  Itacismus  kaum  zu  ver- 
kennen sein.  Doch  machten  sie  wieder  die  Fremdwörter  moeglichst  sprach- 
gerecht: sie  hatten  kein  kurzes  e  noch  Oy  sondern,  wie  oben  bemerkt,  statt 
dessen  ai  und  au:  diese  mufsten  nun  auch  an  die  Stelle  der  griechisch-roß- 
mischen  e  und  o  treten,  und  aus  lectiOy  iniOToki],  aposlolus  ward  ihnen  laihtjo^ 
ttfiMaulCy  apamtauku. 

Hauptsächlich  aber  zeigt  sich  grrechisch-roemischer  Einflufs  in  der  Schrift  10 
der  Gothen,  der  Schrift,  in  welcher  Vulfilas  Bibel  und  jene  Evangelienhar- 
nonie  vor  uns  liegen.  Sie  ist  schon  der  Gegenstand  vielfacher  Erörterung 
gewesen ',  deren  richtiges  Ergebnifs  dieses  scheint.  Die  Gothen  hatten  Buch- 
stabenschrift bereits  vor  Vulfila,  jenes  S  4  besprochene  Runknalphabbt  :  ihre 
Ua§emei$  waren  ja  aufgezeichnet  von  Alters  her  (§  6,  2).  Zu  geläufiger  An- 
wendung auf  dem  Papier  und  dem  Pergament  jedoch^  und  zur  Darstellung 
aller  grade  ijn  Bibelwerk  vorkommenden  Laute  taugte  diese  Schriftart  nicht, 
so  dals  Vulfila  (denn  dieser  Name  ist  hiebei  fest  zu  halten)  sich  genoethigt 
fand  mehrfach  abzuändern  und  zu  ergänzen.    Er  legte  die  alten  Runen  zwar 

S)  Wailz,  Ulfila  36.  4)  lornandcs  9.  War  Sleda  hunnisch  oder  golhiscb?  es  biefs  so 
Alütas  Bruder  und  ebeuso  (Procop.  Dell.  Golh.  3,  5)  ein  gothischer  Feldherr  unter  Totüa. 
I)  über  $ip&neiSt  slav«  »hupan  Jac.  Grimms  Gramm.  2,  180;  über  andre  slavische  Wör- 
ter Gabelentz  u.  Loebe  2,  i,  ix;  eine  Anzahl  griechischer  und  lateinischer  haben  eben 
dieselben  3,  2,  4  zusammengestelll.  6)  Grimms  Gramm.  1,  59.  7)  den  mit  mera  ge- 
biMeteo»  z.  B.  Theodemir  Walemir  Widemir  bei  lorn.  14.  u.  a.;  ein  Gelehrter  des  9  Jh. 
(HaapU  Zeitschr.  1,  389)  Übersetzt  sich  diese  mir  in  mihi.  Ob  auch  in  Viljarith  Guntharith 
Q-dfl.  riih  8.  V.  a.  rethf  vgl.  Schweiz.  Mus.  f.  histor.  Wissensch.  i,  lOi  fg. 

S  10.  1)  Hauptwerke  tou  Wilh.  Grimm  (S  4  Anf.)  und  Baumstark  (g  4,  11);  dazu 
norb  Wailz  üb.  d.  Leben  d.  Vlfila  51  fg.  und  Gabelentz  u.  Loche,  Ulfllas  2,  2,  12  fgg. 
^nslark  giebt  wesonUich  das  Beste.  3)  Denn  die  bilageinins  mufs  man  sich  auf 
kdlzernen  Tafeln  denken:  eine  Schreibtafel  hiefs  anf  gothisch  spilda,  und  eben  dicfs 
Wort  bezeichnet  in  der  Form  Spelte  mundartlich  noch  jezt  ein  tafelförmig  gespaltenes 
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tarn  Ohinde,  liefs  sogar  ewei  derselben  unverändert  bestekn  (die  ftr  tk  und  tr), 
ftli  die  übrigen  jedoch  machte  er  den  entsprechenden  Zeichen  des  «ribCiiisgh- 
R<E»isCHB9r  Alphabbtbs  noch  sehnlicher  als  sie  aii  sich  schon  waren^  und 
fügte  noch  einige  von  eben  daher  nen  entlehnte  eu:  griechischen  Ursprunges 
iihid  das  z,  das  k,  das  p,  das  ch  als  Zeichen  der  Zahl  90,  von  den  Lateinern 
erborgt  q,  h  nndj^]  daza  kam  noch  ein  erst  von  ihm  erftindener  Buchstab 
f&r  den  Laut  ho.  Er  gieng  noch  weiter  in  der  Annsehemng  an  das  Grie- 
chische: den  26  Zeichen,  die  er  auf  jenem  Weg  erhielt,  gab  er  eine  durch- 
aus andere  Reihenfolge,  als  ihre  Grundlage,  die  16  Runen,  hatten,  und  die- 
selbe, als  den  griechischen  eigen  ^ar:  man  ersieht  das  aus  dem  Zahlenwerth 
der  Buchstaben:  denn  er  braucht  sie^  wiederum  nach  griechischem  Vorbild, 
auch  als  Ziffern.  Und  so  wird  die  gothische  Sitte  die  Lautverbindungen  ng 
und  nh  mit  §g  und  ggh  auszudrücken  gleichfalls  von  den  Griechen  hergekom- 
men sein.  Die  Nainen  aber  der  einzelnen  Buchstaben  waren  bis  auf  wenige, 
nicht  die  griechischen,  sondern  gothisch  und  die  altgewohnten  des  Runen- 
Mphabets,  zunsechst  mit  denen  übereinstimmend,  die  noch  spasterhin  bei  den 
Angelsachsen  gebräuchlich  waren.  Mithin  ist  Yulfila,  wenn  schon  nicht  Er- 
finder der  gothischen  Buchstaben,  doch  jedesfalls  der  Schöpfer  ihres  Alpha- 
bets; man  konnte  schon  vor  ihm  schreiben,  er  aber  zuerst  gab  dieser  Schrift 
eine  ausgedehntere  Anwendbarkeit.  Sie  blieb  auch  nicht  auf  seine  Bibel, 
überhaupt  nicht  auf  die  Litteratur  allein  beschränkt:  sie  diente  nun  auch  dem 
Alltagsleben,  und  es  bildete  sich  für  dessen  Bedürfbisse  aus  und  neben  der 
langsameren  schwereren  Uncialschrift  der  Bücher  noch  eine  schneller  flies- 
sende  Cursivschrift.  Beispiele  dieser  letzteren  hat  man  in  gerichtlichen  Ur- 
kunden, die  von  der  Italischen  Herrschaft  der  Ostgothen  her  bis  auf  unsere 
Tage  gelangt  sind.^ 

11  Die  Erhaltung  der  Gothischen  Schriftwerke  ist  eine  Fägung,  für  welche 
wir  danken  müssen:  denn  es  sind  dieselben  nicht  blofs  das  erste,  sie  bleiben 
auch  für  lange  Jahrhunderte  wieder  das  einzige  Denkmal  Germanischer  Sprache 
und  Litteratur.  Zu  derselben  Zeit,  in  der  Yulfila  seine  Bibel  schrieb,  geschah 
der  Einbruch  der  Hunnen,  und  es  begann  in  lang  unabgesetzter  Nachstroe- 
mung  die  Wanderung  Germanischer  Völker  gen  Süden  und  Westen;  es  be- 
gann jene  Reihe  gewaltiger  Begebnisse,  die  zwar  den  Germanen  ihren  welt- 
geschichtlichen Platz  anwies  (S  5),  die  auch  Stoff  in  Fülle  gewaehrte  zu  Hel- 

Holzslück.  \g\.  g  23,  1.  t)  Er  braucht  fttr  dieses  das  lat.  g,  weil  die  spateren  La- 
teiner g  vor  einem  f-Iante  wirklich  wie  J  aussprachen  und  nur  Tor  einem  ^-lanle  rein 
als  g:  Tgl.  die  alte  Bemerkung  Aber  gothische  Schrift  und  Sprache  in  Haupts  Zeitschrift 
1,  298.  4)  Mas^ann,  die  gothischen  Urkunden  t.  Neapel  u.  Arezzo,  mit  ScluifUiach- 
MlduDgen,  Wien  1838. 
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denltedem  und  Heldensagen  (S  7  n.  16),  aber  nar  wenig  Müsse  sor  künst* 
leriachea  Ausfaildang;  die  von  den  Völkern,  welche  die  Grenzen  des  Roemi- 
schea  Reiehea  übersehritten  hatten,  die  einen  und  die  alleredelsten  bald  ganz 
vertilgte  \  die  andern  aber  fast  sämmtlieh  ihre  Sprache  und  ihr  reines  Volks- 
thun  an  die  beherrschten  Romanen  verlieren  liefs. 

Die  GoTHiscHior  Völkxk  waren  dem  neuen  Glauben  bereits  gewonnen,  als 
sie  kamen  und  eroberten,  und  Priester  ans  ihrer  Mitte  ^  und  Gottesdienst  in 
ihrer  Sprache  (S  8,  i)  begünstigten  auch  in  Dingen  der  Poesie  zwischen  ihm 
und  der  Uteren  Volksthumlichkeit  eine  friedliche  Ausgleichung.  Den  anderen 
aber  ward  das  Christenthnm  erst,  da  sie  erobert  hatten,  gegeben,  gegeben 
von  den  Besiegten,  nnd  mit  dem  Christenthum  das  Latein  als  Kirchensprache 
und  für  längere  Zeit  eine  fremde  Priesterschaft,  der  die  Sprache  der  Herren 
eine  Barbarei,  ihre  Poesie  ein  heidnischer  Gräuel  dünkte  und  dünken  mufste. 
Dazn  das  Übergewicht,  das  die  Provincialen  auch  sonst  durch  Bildung  jeg- 
licher Art  nnd  das  sie  durch  ihre  grosse  Mehrzahl  inne  hatten.  So  kam  es, 
dafs  jenseit  der  alten  Grenzen  Germaniens  die  Germanische  Art  und  Sprache 
nnd  Poesie  allmsehlich  erlosch,  hier  mehr,  dort  minder  langsauL  Am  lang«- 
saiBsten  und  nur  zum  Theil  im  Reiche  der  Franken,  und  bei  den  Anqblsach- 
SBH  nie.  Jene  brachten,  freilich  auf  einem  Boden  der  schon  vor  ihrer  Zeit 
Gennanenland  gewesen,  an  Mosel,  Maas  und  Scheide  ^,  die  germanische  Sprache 
bis  in  das  nennte  Jahrhundert  (S  32,  33)  nnd  auf  den  heutigen  Tag,  und  ger- 
manische Sagen  bis  in  die  franzoesische  Litteratur  (S  16,  9  u.  §  58).  Die  An- 
geln aber  hatten  die  Einwohnerschaft  Britanniens  bis  nahe  zur  Ausrottung 
unterdrückt;  hatten,  waehrend  anderswo  die  Germanen  Herren  und  Krieger  zu 
bleiben  pfl^en,  selbst  auch  den  Landbau  zur  Hand  genommen;  und  zoegerten 
endlich  mehr  als  ein  Jahrhundert,  eh  auch  sie  zum  Christenthume  sich  bekannten. 

Nicht  weniger  jedoch  als  von  der  Gelehrsamkeit  der  Kirche  ward  den  13 
Germanen  von  dem  ausgebildeten  Staats-  und  Rechtswesen,  das  sie  in  den 
eroberten  Provinzen  fanden,  ein  Zugestandnifs  der  eigenen  Bildungslosigkeit 
und  der  Versuch  einer  anschliessenden  Nachahmung  abgencethigt.  Lateinisch 
ward  nun  auch  ihre  Staatssprache,  selbst  da,  wo  ihre  Fürsten  unter  einan- 
der selbst  verkehrten  ^,  und  nachdem  ihr  Recht  sich  bisher  nur  im  Bewufst- 
sein  der  lebendigen  Sitte  und  durch  mündliche  Überlieferung,  unterstützt  wahr- 
seheinUch  durch  dichterische  Form  ^,  erhalten  hatte  (nur  die  Gothen  besassen 

Sil.     1)  8  6-   I>och  gab  es  noch  im  9  Jh.  an  der  niederen  Donau  Gottesdienst  in 

Golkischer  Sprache:  Walafrid  Strabus  de  Reb.  eccles.  7.        3)  Vandalische  Priester:  s. 

die  Gennanen  Ton  Zeurs  453  Anni.        3)  den  alten  Sitzen  der  Tre virer,   der  Nervier, 

der  BalaTer  und  derjenigen  Yölker,  die  nach  Tacitus  (Germ.  2)  zuerst  allein  Germanen 

biesseo* 

S  12.     1)  Papencordt,  Gesch.  d.  Yandalischen  Herrsch,  in  Africa  296  fg.        3)  wie 
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schon  Mhzeitig  geschriebene  bilageimm:  §  6,  2),  schritten  nun  auch  sie 
zur  schriftlichen  Aufzeichnung  und  verwandelten  das  Gewohnheitsrecht  in 
Ciesetxe  ^.  Und  all  diese  Gesetze,  mit  Ausnahme  wiederum  nur  der  Angelsäch- 
sischen, in  denen  die  eigene  Sprache  die  Oberhand  behielt,  wurden  lateinisch 
abgefafst  und  in  einem  eben  so  dürftig  prosaischen  Vortrage,  als  wir  uns 
die  ursprünglichen  Formen  poetisch  belebt  denken  müssen;  kaum  dafs  sich 
noch  an  den  Eingang  des  einen  und  andern  ein  bald  stärkerer,  bald  schwä- 
cherer Klang  aus  der  Geschichts-  und  Sagendichtung  des  Volkes  rettete.  So 
in  der  Lex  SaHca,  der  Lex  Burgundionum,  und  besonders  dem  Edicium  Rotha^ 
ri$  vom  J.  643,  das  mit  der  bekannten  sogar  noch  heidnische  Gottheiten 
nennenden  Stamm-  und  Namenssage  des  Langobardenvolks  beginnt  ^  Das 
Latein  aber  ist  meist  der  Art,  wie  es  in  den  ehmals  roemischen  Landen  eben 
üblich  war ;  die  kecke  Einmischung  unübersetzter,  vielleicht  auch  unübersetz- 
barer Germanismen  macht  es  noch  barbarischer.  Ja  das  älteste  Stück  der 
ganzen  Reihe  verdreifacht  diese  Sprachenmischung,  das  Gesetzbuch  der 
Salischen  Franken,  das,  lange  vor  der  Bekehrung  des  Volks  und  noch  in  seinen 
engeren  Sitzen  an  der  Scheide  abgefafst^,  aus  Rücksicht  auf  den  celtisch 
redenden  Theil  der  damaligen  oder  spseter  erst  erlangter  Unterthanen  sogar 
auch  Cbltische  Worte  und  zwar  namentlich  als  übergeschriebene  Erklasrung 
des  boes-lateinischen  Textes  braucht:  es  ist  das  die  s.  g.  Malbbrgischb  Glosse, 
die  ihrer  Verderbnifs  wegen  lange  verrufen  und  deren  Besserung  in  deutsche 
Worte  vielfach  unternommen  war,  bis  endlich  Leo  die  celtische  Sprache  darin 
erkannt  hat.  ® 

•US  dem  poetischen  Grundton  der  Recbtssprache  des  Mittelalters  (Jac.  Grimms  Rechts- 
alterth.  Gap.  i  u.  2)  und  aus  der  nicht  seltenen  Abfassung^  ganzer  Rechtsslücke  dessel- 
ben in  AUitteratioQ  und  Reim  (Mones  Gesch.  d.  Heidenthums  im  nördl.  Europa  i,  72. 
113.  145.  Leos  Rectitudines  56.  108.  Rechtsaltcrth.  33.  vgl.  §29,8.  30,  1)  zu  «chliesscn 
ist;  im  Recht  und  in  der  Dichtung  ward  geschaffen  (§  3,  26)  gefunden  (§  3,  i4.) 
gesagt,  gesetzt ,  gerichtet  (S  32,  2).  3)  Eichhorns  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgo- 
schichte  §  29  fgg.  vgl.  Gaupp  über  die  Familien  der  Altgerm.  Volksrechte  (das  alte  Ge- 
setz d.  Thüringer,  Rrcsl.  1834).  Handausgabe  dieser  s.  g.  Leges  Barbarorum  in 
Walters  Corpus  Jor.  Germ,  antiqni,  Berlin  1824.  Th.  1.  Vgl.  g  26,  4.  4)  Bester  Ab- 
druck dieses  Prologs  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  5,  1  fg. ;  eine  Handschrift 
der  Leges  Langobardorum  im  Kloster  Xrinila  della  Cava  fügt  die  Personen  der  Soge» 
Godan,  Frea,  Ibor,  Gambara  und  die  Winniles,  sogar  in  bildlicher  Darstellung  bei:  Pertz 
im  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche  Gcschichlskunde  5,  248.  5)  Der  Lex  Salica 
u.  der  Lex  Angliorum  et  Werinomm  Alter  u.  Heimat  v.  Herrn.  Müller,  Wflrzb.  184u. 
Das  alte  Recht  d.  Salischen  Franken  v.  Wailz,  Kiel  1846.  Die  yerlockende  Annahme 
einer  untergegangenen  Urschrift  in  Fränkischer  Sprache  ist  unbegründet:  Waitz  25  fg> 
6)  Die  malbergische  glofse,  ein  rest  alt-keltischer  spräche  u.  rcchtsauffafzung,  Halle  1842 
n.  1845.    Leider  erliegt  auch  diese  Arbeit  dem  alten  Unsegen  der  Geltiscben  Stadien, 
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In  solcher  Weise  starb  ausserhalb  Germaniens  Germanien  dahin,  aber  es  IS 
starb  am  verquickt  mit  der  Volksthümlichkeit  der  Unterthanen  ein  neues  Le- 
ben m  beginnen.  Wie  die  Staaten,  welche  jczt  neben  einander  auf  dem 
Selnitte  der  Roemischen  Weltherrschaft  gegründet  wurden,  Verfassungen  er- 
kielten ganz  nach  altgennanischer  Art  (von  den  Anfängen  des  Lehnwesens 
berichten  schon  Caesar  und  Tacitus)  ',  so  bildete  sich  auch  überall  die  roe- 
mische  Volksmundart,  die  lingua  rustica,  unter  hoechst  wesentlichem  Einflufs 
des  neuen  Elementes  um,  das  von  den  Siegern  her  in  sie  eindrang,  und  es 
entstanden  nun  nach  und  nach  die  Romanisehen  Sprachen':  am  frühesten 
vielleicht  die  Provbnzalische  und  die  Spanische,  da  hier  die  Verschmelzung 
beider  Volkstheile  durch  Gesetz  und  kcenigliche  Gunst  beschleunigt  ward^, 
iTAULETnscH  aber  ^  und  Franz<esisch  am  spsetesten  ($  11. 28, 1).  Der  Lebensgeist 
all  dieser  Sprachen  ist  germanisch:  denn  germanischen  Regeln  folgt,  zwar  in 
unfreier  Erstarrung,  ihre  ganze  Syntax;  und  nur  der  Wortvorrath  ist  meist 
romanisch  geblieben.  Indefs  auch  von  diesem  verrseth  ein  nicht  geringer  Theil 
den  germanischen  Ursprung,  und  wie  sich  erwarten  Isefst,  sind  es  namentlich 
die  Worte  des  Krieger-  und  Herrenlebens,  die  von  den  germanischen  Sie- 
gern herrühren.  Die  Zahl  solcher  Worte  ist  geringer,  wo  die  Verschmel- 
zung beider  Völker  schon  früh  geschah,  groefser  wo  die  Germanen  ihre  Selb- 
ständigkeit für  längere  Zeit  zu  behaupten  wufsten,  geringer  also  in  der  Spa- 
nischen ^  als  in  der  Italisenischen  und  namentlich  der  Franzoesischen  Sprache* 

Mit  der  eigenen  Sprache  gieng  den  Ausgewanderten  natürlich  auch  die 
eigene  Schrift  verloren,  und  sie  brauchten  fortan  die  Liatelnische  Schrift, 
nur  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Einmischung  des  Heimatlichen.  Die  Schrift- 
art, die  in  Spanien  vom  Ende  des  sechsten  Jahrb.  an  bis  zu  Ende  des  elften 
üblich  war,  enthielt  immer  noch  altgotbische  Bestandtheile  in  sich:  sie  hlefs 
darum  auch  gothisch.  ^    Von  sehnlicher  Beschaffenheit  war  das  Alphabet  der 

iMh  sie  das  Mafs  Überschreiten:  hiegegen  Waitz  a.  a.  O.  and  MUlIeuhoff  bei  Wailz  276  Tg. 
Ed^lealand  da  MörU  hat  noch  die  Deutschhclt  der  ganzen  Glosse  verfechten  wollen:  Me- 
moire sar  la  langue  des  gloscs  malbergiques,  Paris  1843. 

$  IS.  11  Cxs.  Bell.  Call.  6,  23.  Tac.  Germ.  13—15.  ))  Dibz  über  die  Bestand- 
theile der  romanischen  Sprachen  im  1  Th.  seiner  Grammatik  derselben,  Bonn  1836. 
S)  Kein  Gesetz  hat  so  viel  RcBmisches  in  sich  aufgenommen  und  ist  so  bis  zur  recht- 
lichen Gleichstellung  mild  gegen  den  romanischen  Volkstheil  als  die  schon  um  500  auf- 
gezeichnete Lex  Burgundionum^  bei  den  Wcstgothcn  gab  Kcenig  Reccared,  der  auch  5S6 
zum  Cafholicismus  tibertrat,  dem  Latein  die  Herrschaft  in  Staat,  Kirche  n.  Leben :  Asch- 
baclis  Gesch.  d.  Westg.  230  fgg.  4)  Paulus  Diaconus  zu  Ende  des  8  Jh.  fQhrt  noch 
bioflg  langobardische  Wörter  als  lebend  an.  5)  Das  meiste  Gothisch  hat  sich  noch 
in  der  apanisehen  Ganncrsprache,  der  ^ohl  deshalb  so  genannten  Germania^  erhalten : 
ClfiUs  Y.  Gabeleotz  a.  Lcebe  2,  2,  8.        6)  Aschbachs  Gesch.  d.  Westgotheo  353  fg. 
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Angebachsen :  es  war  das  lateinisehe,  in  so  weit  konnteii  aaoli  sie  der  frem- 
den Einwirkung  sich  nicht  entxiehn^;  für  zwei  Laute  jedooh,  die  nnlateim- 
sehen  tk  und  w,  blieben  die  einfachen  Rnnenseichen.  Die  Franken  aber  hiel<- 
ten  auch  noch  in  Gallien  und  wenigstens  bis  in  die  zweite  H&lfte  des  sechs- 
ten Jahrh.  ihre  alte  Schrift  und  Schreibart  ganz  und  anverändert  fest:  s.  %  23, 1. 

14  Rein  und  für  die  Dauer  germanisch  liefs  somit  die  Völkerwanderung  nur  die 
Germanischen  Urlande,  nur  Dbutschu^nd  und  Scahmnavon,  und  mit  ihnen 
Ergblland.  Indefs  auch  auf  die  Sprache  der  Daheimgebliebenen  übten  die 
Ereignisse  dieser  Zeiten  einen  mächtigen  und  für  immer  entscheidenden  Ein- 
flttfs.  Die  Stammunterschiede,  welche  von  jeher  schon  gegolten,  mufsten  sich 
jezt  noch  um  vieles  entschiedener  ausprägen  als  vordem,  und  mit  den  Unter- 
schieden der  Völker  auch  die  der  SprachsMmine«  Die  Sonderung  war  aber 
auch  jezt  im  Grofsen  und  Ganzen  nur  noch  eine  zwiefache ;  wahrscheinlich 
lag  ihr,  wenn  theilweis  auch  verschoben,  jene  zum  Grunde,  die  man  schon 
zu  Tacitus  Zeiten  gewahren  kann  (§  2).  Sie  laefst  sich  jezt  am  fuglichsten 
mit  den  Gegensätzen  Ober-  und  Nibdbrdeutsch  bezeichnen.  Jenes  ist  die  vol- 
lere und  härtere,  dieses  die  breitere  und  weichere  Sprache;  jenes  beschäf- 
tigt lieber  Brust  und  Kehle,  diefs  mehr  die  vorderen  Sprachwerkzeuge :  also 
etwa  wie  im  Griechischen  Dorische  und  Ionische  Mundart  einander  gegen- 
uberstehn.  Innerhalb  Deutschlands  gebeerten  zum  oberdeutschen  Stamme  die 
sudlichen,  zum  niederdeutschen  die  nördlichen  Völker;  die  Grenze  beider  wird 
bei  Abschlttfs  der  Völkerwanderung  schon  ebenda  gelaufen  sein,  wo  noch 
heut,  von  der  Mündung  der  Roer  und  der  Sieg  östlich  nach  dem  Harz  hin- 
auf. ^  Natürlich  aber  trennte  diese  Grenze  nicht  scharf:  in  der  Mitte  lagen 
vermischende  Übergänge  (vgl.  §  41,  9),  die  Mundart  der  Hbssbn,  die  der 
Thuringbr;  in  seiner  vollen  Entschiedenheit  konnte  sich  der  Gegensatz  nur  an 
den  äufsersten  Enden  zeigen,  hier  bei  den  Alamannen  an  den  Bergen  des 
Oberrheins  und  den  Baiern  an  der  Salzburger  Alp  (S  41,  9),  dort  bei  den 
Fribsen  der  Ems  ^  und  den  Sachsen  an  Elb-  und  Wesormündung.  Über  Deutsch- 
land hinaus  fallen  die  Scandinavier  ^  und  die  Angelsachsen  ^  und  von  den  übrigen 
ausgewanderten  Völkern  die  Gothbn  (§  6,  1  u.  S  9)  naeher  und  wesentlich 
dem  niederdeutschen  Stamme  zu,  die  Langobarden^  aber  und  Burgunbbn  dem 

7)  sio  so  wenig  als  die  Scandioavier,  da  sie  im  12  Jh.  anfiengen  auch  BUcher  zu  schrei- 
ben: Dietrichs  Altoord.  Lesebuch  199. 

S  14.  Vgl.  cu  diesem  u.  dem  folgenden  Paragr.  die  ersten  Seiten  von  Jag.  Grimms 
Deutscher  Gramm.  Th.  i.  i840.  1)  vgl.  Bbrnhardis  Sprachkarte  y.  Deutschland, 
Kasse!  1844.  3)  Rask,  Frisisk  Sproglaere,  Köbenh.  1826.  3)  Rask,  AoTisDing  tiU 
Isländskan  ellcr  Nordiska  Fornspraket,  Stokh.  1818.  4)  Rask,  Augelsaksisk  Sprog- 
lere,  Stokh.  1817.        $)  über  deren  Sprache  Leo  in  der  Geschichte  Italiens  1«  128  fgf. 
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oberdMtoolbeii.  Di^  FRAiounf  endlich,  wie  sie  vom  Niederrhein  gdEonmen, 
nisehen  di#  Kgenheiten  beider:  in  den  Voealen  nnd  den  Zungenlauten  folgen 
sie  der  siederdenteclMn)  in  der  Liebe  za  KebUmachen  der  oberdeatscben  Art, 
ja  überMeten  diese  noeh  an  Raubheit/ 

Diese  epraebliclien  Oegensätce  stehn  unmittelbar  im  Geleite  der  Völker-  15 
Wanderung :  das  mttelailierV  das  mit  ibr  beginnt,  hat  die  Entfremdung  nnr 
floch  weiter  gefObrt.  Daher,  wenn  bis  zur  Völkerwanderung  die  Litteratur- 
gescbiehte  für  alle  germanischeu  Völker  eine  und  dieselbe  ist,  und  die  Be- 
riehte  des  Tacitas  und  die  Übersetznngswerke  der  Gothen  den  gleichen  Werth 
besitzen  (Qr  den  Engländer  wie  fQr  den  Dsenen  und  den  Deutschen,  wenn 
abo  fir  alle  Stämme  der  Germanen  nur  Eine  litterarisohe  Vorgeschichte  gilt, 
so  tritt  nach  Abschlufs  der  Völkerwanderung  eine  Reihe  neben  einander  be- 
stehender Liiteraturen  auf,  die  eine  vielleicht  arm,  die  andre  in  der  Fülle  jeg- 
licbes  Reiotathums,  die  eine  bernnterreichend  bis  auf  den  heutigen  Tag,  die 
andre  vielleicht  schon  vor  Jahrhunderten  abgestorben,  jede  aber  in  Selbstän- 
di^elt  von  den  anderen  geschieden.  Ja  das  Mittelalter  war  zu  neu  ausglei- 
ehender  Vereinigung  so  wenig  geeignet,  dafs  es  sogar  die  Zahl  der  Spra- 
chea  und  Litteraturen  noch  in  weiterem  Fortschritt  mehrte:  da  es  begann, 
war  in  Seandinavien  nur  Eine  Litteratnr  vorhanden;  da  es  schied,  liefs  es 
drei  oder  gar  viere  hinter  sich,  die  IsLftm>iscns,  DiRNiscRs,  Schwedische  und 
NoBWKeiBCHB;  und  gleichermafsen  sonderten  sich  im  Lauf  des  Mittelalters  die 
NiiosRi.AiiniB  von  den  benachbarten  Friesen  und  Sachsen  ab,  und  wsehrend 
das  übrige  Norddeutschland  schon  längst  keine  litterarische  Selbständigkeit 
mehr  besitzt,  erfreuen  sie  sich  noch  heut  ihrer  eigenen  Poesie  und  Prosa. 

Eins  jedoch,  aufser  dem  gemeinsamen  Urgründe  der  noch  so  getrennten  16 
Sprachen,  blieb  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  noch  darüber  hinaus, 
all  diesen  Völkern  als  gleiche  Brudererbschafl;  eigen,  und  selbst  in  die 
Fremde  nahmen  sie  es  mit :  die  sagenhafte  Erinnerung  nsemlich  an  die  über- 
standenen  Stürme  der  Völkerwanderung,  im  Norden  und  Westen  wie  im 
Süden  dieselbe  Heldensage.  ^  Was  vor  der  Völkerwanderung  lag,  war  bis 
auf  wenige  dunkel  gewordene  Einzelheiten  ($  1,  1.  4.  5)  allen  entschwun- 
den; mit  ihr,  das  fühlten  und  wufsten  sie  wohl,  beginne  eigentlich  ihre 
Geschichte  erst,  und  so  wurden  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Krieg  um 
Troja  den   Grund  und  Boden   abgegeben   hat   t^r  die  epische  Poesie   der 

t)  Wie  die  Sprache  der  Franken  in  ihrer  frühesten  Urkunde,  der  Lex  Salica,  vor  uns 
Kcft  (Mflilenboff  bei  Waitz,  das  alle  Recht  d.  Saliscben  Franken  271  fgg.)  schliefst  sie, 
kiftlorisch  wohl  erklasrhar,  sich  zunaech«t  an  die  der  älteren  Chatten  an :  vgl.  S  2*  ^—9. 

i  It,     1)  Hauptwerk  die  DeuUche  Heldensage  y.  Wilh.  GaiHM,  Gott.  iS29;  Unter- 
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Griechen,  die  auf  die  Völkerwfrnderang  sich  zurackbesieheoden  Sagen  (denn 
in  Sagen  gestaltete  sich  der  Anfang  der  Volksge$chichte  auch  hier)  der 
fort  und  fort  lebendig  wuchernde  Boden  der  heimatlichen  Epik  aller  Ger- 
manenvölker, die  Sagen  also  von  Ermbnrioh,  von  Attila,  von  Waltdoi  und 
Hodegijnd',  von  dem  Burgundischen  Koenige  Gunthsr,  den  Attila  vernichtet 
hatte,  und  Gudrun,  der  Schwester  Günthers.  Zu  diesen  geschichtlichen  Stof- 
fen und  an  sie  sich  lehnend  kamen  noch  solche,  die  aus  dem  früheren  Hei- 
denglauben  stammten,  der  Mythus  von  dem  Gotte  SmeFRmn  und  der  von 
WiSLAifp,  dem  kunstreichen  Schmied:  die  deutsche  Sage  wandelte  beide  und 
namentlich  den  ersteren  allgemach  ssu  blofsen  Heroen  um,  wsehrend  der  scan- 
dinavische  Norden  3,  auch  hierin  fester  an  dem  Alterthümlichen  haftend,  staets 
eine  mehr  göttliche  Auffassung  behauptete.  ^  Dafür  wufste  der  Norden  wie- 
der nichts  von  einer  anderen,  ursprünglich  ganz  historischen  Persoenlichkeit, 
von  DiETBRiCH  VON  BsRN  d.  h.  Theodorich  dem  Grossen  von  Verona^:  ihn  rei- 
hen nur  deutsche  Dichtungen  in  die  Heldensage  ein^  und  das  mit  Fug,  da 
auch  er  und  als  Name  von  hellstem  Glänze  der  Geschichte  der  Völkerwan- 
derung  zugehoert.  Überall  aber  gültig,  allen  germanischen  Völkern  gemein, 
die  wandernde  wachsende  Heldensage  aller  ^  waren  die  zuvor  bezeichneten 
Stoffe  aus  Geschichte  und  Mythologie:  man  sang  von  diesen  wunderbaren 
Helden  in  England  und  in  Dännemark  wie  an  den  Alpen,  man  singt  von  ihnen 
jezt  noch  auf  einigen  hochnordischen  Inseln^;  selbst  in  der  altfranzoesischen 
Litteratur  tauchen  hie  und  da*  als  Überreste  der  fränkischen  Vorzeit  Namen 
und  Bezüge  der  Heldensage  auf  ^;  ja  die  poetische  Behandlung  derselben  hat 

suchuu^en  z.  Geschichte  d.  teaUcben  Heldens.  ▼.  Mone,  QuedUnb.  1836.  9)  Moth- 
mafsliche  Berührung:  der  Sage  von  Walther  u.  Hildegund  mit  alter  Göttersage  g  35«  3. 
3)  IQ  den  Liedern  der  s.  g.  alten  oder  Ssmundischcn  Edda:  Edda  Sasmundar  hins 
Fröda,  Uafn.  1787.  18(8.  1828;  die  in  Deutschland  erschienenen  Ausgaben  (Lieder  d. 
älteren  od.  Ssemundischcn  Edda  durch  v.  d.  Hagen,  Berlin  1812,  und  Lieder  d.  altea 
Edda  durch  die  Br.  Grimm,  Bd.  1,  Berlin  18 < 5}  enthalicn  blofs  die  zur  Heldensage  ge- 
hcerigcn  Stücke.  4)  Lacbmann  zu  den  Nibelungen  339  fgg.  Versuch  einer  mytholo- 
gischen erklsrung  d.  Nibelungensage  v.  Wilh.  Müller,  Berlin  1841  und  dessen  AufsatK 
in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  43  fgg.  Lachmann  erkennt  in  Siegfried  den 
Gott  Baldbr,  Müller  den  Fro.  ft)  ursprttngUch  historisch:  doch  ttbertr»gt  aof  ihn  die 
Dichtung  Eigenheilen  des  alten  Donnergottes :  Tgl.  Jac.  Grimma  Mythol.  346.  498.  6)  Zwar 
ist  er  sogar  die  Hauptperson  der  nordischen  Vilkina-saga:  aber  diese  folgt  deutschen 
Erzählungen  und  beruft  sich  auf  solche.  7)  wandernd,  insofern  namentlich  Mitlhei- 
theilung  von  Deutschland  nach  Scandinavien  hin  geschah :  daher  am  letztem  Orte,  trotz 
der  im  Ganzen  fester  gehaltenen  AlterthümUcbkeit,  mancherlei  MifsyerstMndnifs  und  Ver- 
derbnifs,  vorzüglich  in  der  Namengebung:  Wilh.  Grimm  4  fgg.  Jac.  Grimm  in  Uaapls 
Zeitschr.  1,  3.  572.  Scandinavien  war  von  der  Ydikerwanderung  unmittelbar  nicht  be- 
rührt worden.        8)  Wilh.  Grimm  320.       a)  Wiih.  Grimm  42  %.  Fierabras  r.  Bekker 
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da  schon  i&ren  Anfang  genommen,  als  der  Strom  der  Völkerwanderung  noch 
nicht  einmal  voll  abgelaufen  war:  denn  wenn  die  Lex  Burgundionum  tit  d 
G^icam  Godomarem  Gi$laharium  Gundaharhtm  als  Namen  früherer  Kcenige  zu- 
sammenstellt, so  weist  diese  Allitteration  deutlich  auf  einen  tieferen  Hinter- 
grund der  Sage  und  der  Sagendichtung  hin  ^^,  und  von  der  Gräuelthat  Er* 
menriehs  an  Schwanhilden  und  der  Rache  der  Brfider  erzsehlt  dchon  lomandes.  ^  < 
Soviel  jezt  von  diesem  Gegenstande,  damit  wir  spsBter  (S  24.  35.  62 — 64) 
noch  zwei  und  dreimal  und  nseher  ihn  beröhren.  Noch  aber  ist  der  Helden- 
sage als  ferneres  Gemeingut,  das  zwar  kein  Ergebnifs  wie  sie  der  Völker- 
wanderung ist,  das  aber  die  Völkerwandrung  überdauert  hat  und  von  dieser 
weiter  geführt  worden,  die  RfiTHSELniCHTimo  ($  3,  14.  15)  und  die  THnasAOB 
(S  3,  16)  beizufügen;  nur  liegt  die  Bedeutung  jener  nicht  sowohl  im  Stoff 
als  in  der  Form,  und  letztere  ist  durch  die  Völkerwanderung  der  deutschen 
mehr  entfremdet  als  erhalten  worden  (§  58). 


Jac.  Gribcm  hat  durch  ein  unsterbliches  Werk  die  Grammatik  aller  germani-  17 
sehen  Völker  geschichtlich  aufgebaut ':  es  wurde  einen  mit  Geist  und  Ge- 
lehrsamkeit noch  begabteren  brauchen  um  die  ebenso  grosse-  und  schoBne 
und  noch  viel  schwerere  Aufgabe  einer  allgemein  germanischen  Litteratur^^ 
geschichte  zu  loesen,  um  selbst  nur  im  Entwurf  zu  zeigen,  wie  all  diese 
Völker  von  demselben  Anfang  ans  demselben  hohen  Ziel  entgegen  wandeln, 
wie  sie,  den  getrennten  Gliedern  jener  zerklufteteten  Weide  gleich,  von 
welcher  der  Dichter  singt  (LB.  2,  1561),  alle  aus  einer  und  derselben  Wur- 
zel ihre  Nahrung  ziehn,  und  derselben  Sonne,  demselben  Himmel  entgegen 
die  beredten  Blätter  und  die  duftenden  Blüten  des  Gedichts  entfalten.  Ich 
werde  mich  nach  Kraft  und  Gewissen  auf  die  Creschlchte  der  DeutechoM 
Lltteratur  beschränken,  Deutsch  im  engsten  Sinne  des  Worts  verstanden,  wo 
man  noch  besser  Hochdbutsch  oder  Orerdbutsch    sagen   würde.  ^    Die  Ge- 

S.  178  fg.  Ferd.  Wolf  In  Haupts  n.  Hoffmanns  Alld.  BIlUtern  i,  36  fgg.  10)  Tgl. 
|3,  23.  24.  S26  u.  62.        11)  cp.  24.  Tgl.  Jac.  Grimm  in  Haupts  Zeitsclir.  3,  151  fgg; 

S  IT.  1)  Deutsche  Grammatik,  Th.  1.  1819.  1822.  1840;  Th.  2.  1826 ;  Th.  3.  1831 ;  Tb.  4. 
1837  G4Utingen.  9)  obwohl  auch  Ton  diesen  xwei  Ausdrücken  keiner  gant  treffend  wasre : 
die  geographische  Begrenzung,  welche  der  eine  siebt,  pafst  nicht  mehr  auf  die  letzten 
Jahrhondertep  und  der  Gegensatz  zu  eioem  Niederen  Gemeineren,  der  SchriAsprache  zur 
Volksmundart,  der  gebildeten  Litteratur  zu  einem  roheren  Siogen  und  Sagen,  wie  das 
alles  doeh  in  dem  andern  Wort  enthalten  ist,  hat  wieder  für  die  ersten  Zeiten  keine 
Geltung,  vnd  telbst  Hir  die  spsteren  nicht ,  da  ja  die  Geschichte  weder  der  Sprache  noch 
der  Ljtteratar  absehen  darf  Tom  Volkslied  und  der  Volksmundart.  Nicht  ttble  Ui^ter^ 
scheMangMiaaieo  nach  Art  der  romanischen  langue  d'otl  und  langue  d*oc  und  lingua  di 
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schichte  also  derjenigen  Litterainr  «nd  mit  ihr,  so  viel  niBthig  ist,  der  Sprache 
werde  ich  zu  schildern  suchen,  die  snerst  nur  daheim  war  bei  den  Franken 
und  den  von  ihnen  beherrschten,  mit  ihnen  verbQndeten  oberdeutschen  Stäm- 
men, und  im  Gegensatz  stand  zu  der  Sächsischen  Litteratur  des  nördlichen 
Deutschlands;  die  auch  nach  Abgange  der  Karolinger  das  übrige  Mittelalter 
hindurch  immer  noch  auf  die  Mitte  und  den  Süden  begrenzt  blieb,  wsBhrend 
ihr  im  Norden  auch  jezt  noch  eine  zwar  nur  ärmlich  fortbestehende  Nieder- 
deutsche und,  kraftvoller  als  diese,  die  Niederländische  Litteratur  die  Herr- 
schaft nahm;  die  endlich,  seitdem  die  Kirche  erneuert  und  im  Gefolg  dieses 
grossen  Ereignisses  die  Niederdeutsche  Litteratur  erstorben  ist,  als  Schrift- 
sprache gleichmaessig  in  Norden  und  Süden  waltet,  hier  wie  dort  als  die 
eine  lediglich  Deutsche  Litteratur  anerkannt  wird,  und  nur  im  Nordwerten,  wo 
die  Schwäche  froherer  Tage  dem  deutschesten  Str4Mn  seine  Mündungen  bat  ent- 
fremden lassen,  noch  auf  ein  ungewonnenes  Ausland  st^jefist.  Jn  dieser  Sprache 
sind  wir  aufgewachsen,  an  dieser  Litteratur  naehrt  sich  taeglich  unser  Geist, 
vor  allem  sie  erweisen  und  gründen  unsre  Volkseinheit,  und  welcher  Stamm 
der  Germanen  sonst  hat  eine  Litteratur,  die  gleich  kaeme  der  unfern  ?  Die 
Angelsächsische^  die  Nordische,  beide  mcegen  älter  und  ia  ihrem  nngestisr- 
teren  Gange  der  Deutschen  vorausgeeilt,  ihre  Sprache  mag  einst  vollkom- 
mener und  im  Festhalten  der  Vollkommenheit  beharrlicher,  gewesen  sein: 
aber  diese  Beharrlichkeit  war'  nur  das  Ergebnifs  einer  einseitig  eich  be- 
schränkenden Armuth:  die  Angelsachsen  brachten  es  nicht  bis  zur  Lyrik, 
obschon  sie  bereits  im  achten  Jahrhundert  die  Epopoeie  gefunden  hatten; 
die  Scandinavier  nicht  einmal  zur  Epopoeie,  sondern  verloren  sich  gleich  von 
der  Anfangsstufe  des  Heldenliedes  und  des  Sprachgedichts  schon  seit  dem 
neunten  Jahrhundert  in  dienstfertige  Cberkünst^ung  und  mit  dem  zwölften 
in  die  Tabulator  und  in  die  Prosa  des  Romans  and  der  Geschichte.  So  alt 
sind  unsre  Epopceie  und  unsre  Prosa  nicht:  fort  und  fort  zurückgehalten  durck 
die  Einwirkungen  der  Vorzeit  und  der  Nachbarschaft,  ist  unsre  Litteratur 
langsameren  Schritts  gegangen:  aber  eben  deshalb  hat  sie  reicher  und  man- 
nigfaltiger als  jene,  hat  sie  in  organischer  VoUständigkeU  sieh  entwickeln, 
hat  sie  in  rechter  Gliederung  an  das  Heldeyilied  die  Epopcpie^  an  die  Epik 
die  Lyrik,  an  beide  die  Dramatik  und  die  Prosa  reihen  köBnea.  So  ist  es 
denn  die  Deutsche  Litteratui*  und  sie  allein,  die  alles,  was  auf  diesem  Ge- 
biet dem  Germanen  moBglich  und  ihm  zur  Aufgabe  gesetzt  ist,  in  reinem  voi^ 
lern  Inbegriffe  verwirklicht  zeigt:  Grundes  genug  der  Darstellung  ihrer  Ge- 
schichte mit  verdoppelter  Liebe  nah  zu  treten. 

fi  waren  hier  zu  Lande  vor  4rei  Jabrhundecien  geiirSncblich :  die  Äekeff  JUWeAar»  Cöl' 
ner,  vnd  andre  bygUgne  viUeker,  —  dero  epraadi  wir  w^itlendijieh  nemmeud,  wm  wegei^ 
das  $y  mehrteyU  kein  *  vft  sprechen,  woi  wU,  dai  dat  Xaefandii  BheÜa,  llssel  iSSS«  PiT.  nr« 


GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  LITTERATÜR. 

Hie  Gesdiiöhte  der  Deatsehes  Litteratur  zerföllt  in  drei  Zeltrttame:  man  18 
MDit  dieselben  am  fDglichsten  mit  Namen,    die  aas   der  Sprachgeschichte 
entlehat  sind,   die  Atthochdentsche,    die  Mittelhochdeutsche,   die  Neahoch- 
deutsche  Zeit. 

Me  Alih^elidleateclie  Kelt  befafst  das  halbe  Jahrtausend  vom  sechs- 
tes JaltfhuAdert  an  bis  eu  finde  des  elften,  von  da  an,  wo  die  Herrschaft 
öer  FVankea  in  Oberdeutschland  festgestellt  war,  bis  zum  Beginne  der  Kreuz- 
dge.  Der  Haofitsache  nach  ist  also  die  Litteratur  jezt  eine  Litteratur  des 
Frankenreiches:  doch  herrscht  darum  die  Sprache  der  Franken  nicht,  sondern 
jedes  Volk  bleibt  unverkürzt  in  den  Eigenheiten  seiner  Mundart  stehn.  Es 
^ginrt  und  vollendet  sich  während  dieser  Zeit  die  Bekehrung  der  Deut- 
sdien  zum  Christenlliume,  und  da  die  Bekehrung  von  Rom  aus  geschah,  so 
ist  dem  Btnflusse  des  Lateins  der  Kirche  und  der  classischen  Vorzeit  der 
^%  gediTnet  Aber  noch  ist  die  Deutschheit  kräftiger,  und  so  grosses  auch  sie 
na  der  Fremde  sich  zu  eigen  macht  (eine  ganz  neue  Form  der  Dichtung 
8<att  der  aitfieimatiichen),  sie  macht  es  sich  zu  eigen,  nicht  aber  sich  der 
Fremde,  und  selbst  die  CMstiichkeit  betritt  diese  noch  volksdiömlidie  Bahn. 
Se  namentlich  auf  der  erhoehten  lOtte  des  Zeitraumes,  unter  den  Karolin- 
Sen,  als  auch  das  Kaiserthum  und  die  Vogtei  der  Kirche  ein  noch  unange- 
(vtetes  Reeiit  der  Deutschen  Kcenige,  die  Sprache  der  Deutschen  aber  durch 
die  Iheilmg  des  Beichos  abgegrenzt  und  gesichert  ward  gegen  die  Roma- 
Mscke.  Die  Litteratur  ist  vorwaltend  geistlich  und  darum  reich  an  Prosa; 
diese  aber  ist,  allein  die  Predigt  ausgenommen,  Prosa  der  Übersetzung:  wo 
Kiseaes  gesdudPen  wird,  gilt  nur  nodk  die  poetische  Form,  und  die  ganze 
Fsesie  ist  Epik,  und  die  E|Hk  kennt  noch  keine  andre  Gestalt  als  die  des 
SesugeneB  liedes.  Denn  ei«t  gegen  Ende  des  Zei^aumes,  und  mehr  schon 
dea  naehsten  als  nach  diesem  seUl>er  aagehcerig,  kommt  um  gleidi&Us  eylsche 
^Mie  cioBaklBiden  eine  mit  f^oesie  nur  versetzte  Prosa  auf.  Senaoh  wsdre  mit 
ttdem  kansen  Worten  die  AMochdeutsdie  Zeit  auch  zu  bezeichnen  als  die 
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Frankischb,   die  Karolingische,  als  die  Zeit  der  Mundarten,  der  Geistlichen, 
der  verdeutschtkn  Latinit^t,  der  Epik,  des  Singens. 

Die  Mlttelhoehdieatsehe  Zelt  beginnt  mit  den  KreuzzQgen  und  schliefst 
mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters ;  sie  begleitet  Kaiserthum  and  Kirche  durch 
langen  Kampf  bis  zum  inneren  Tode  beider.  Die  Kreuzzüge,  wie  sie  die 
ganze  Christenheit  begeisterangsvoll  unter  Ein  Banner  sammelten,  liessen  die 
Deutschen,  die  bisher  nur  als  Nachkommen  den  Blick  auf  eine  fremde  Vor- 
zeit gerichtet  hielten,  nun  gewahren,  dafs  sie  auch  Nachbarn  hätten,  und 
wsehrend  der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Pabst  überhaupt  den  Laienstand 
mündig  machte,  stellten  sie  den  Adel  wieder  an  die  Spitze  des  Laienstandes. 
Daher  jezt,  indessen  dem  gemeinen  Manne  nur  ein  Niederschlag  der  frühe- 
ren allgemeinen  Volksdichtung  blieb,  die  Litteratur  wesentlich  eine  Littera- 
tur  der  Edeln,  und  mit  der  ganzen  Bildung  dieser  der  Einwirkung  franzce- 
Bischer  Muster  unterworfen,  in  viel  hoeherem  Masse  als  je  vorher  der  Ein- 
wirkung lateinischer;  doch  ward  sie,  wie  zur  Entschädigung  dafür,  nach 
einer  andern  Seite,  nach  Italien  hin  selbst  wieder  ein  Vorbild,  Die  Ent- 
fesselung der  Geister  und  die  Lüftung  der  Schranken,  welche  die  Volksthüm- 
lichkeit  bisher  umschlossen  und  gefestigt  hatten,  verhalf  nun  auch  dem  Ge- 
müth  und  dem  Verstände  des  Einzelnen  zu  ihrem  Recht:  neben  die  Epik, 
die  wesentlich  objectiv  und  Sache  des  gesammten  Volkes,  die  unmittelbar  und 
sinnlich  ist,  traten  jezt  als  bezeichnende  Früchte  eines  neuen  Bodens  das 
abstrahierende  und  reflectierende  Lehrgedicht  und  die  Lyrik,  die  Poesie  des 
Subjectes  und  der  Absonderung,  und  der  allgemein  waltende  didactisch-ly- 
rische  Zug  führte  die  Romantik  auch  in  das  Epos,  die  Lehrhaftigkeit  in  jeg- 
liche Dichtart  ein.  Das  Epos  aber  entwickelte  sich  im  Fortschritt  der  be- 
wufsten  Kunst  zur  Epopoeie,  und  zu  den  Liedern,  die  gesungen,  kamen  damit 
und  mit  den  Lehrdichtungen  Bucher,  die  blofs  noch  gelesen,  die  gesagt  wur- 
den. Mit  der  Didactik,  der  Lyrik  und  der  Epopceie  war  endlich  auch  der 
Weg  zur  Dramatik  und  zu  der  Prosa  freier  gebahnt:  doch  konnten  die  bei- 
den grossentheils  nur  noch  versucht  (hier  vornehmlich  wirkten  auch  Geist- 
liche und  schon  der  Bürgerstand)  und  sollten  erst  im  nächsten  Zeiträume 
vollendet  werden.  Der  glanzvolle  Gipfel  aber  dieses  mittelhochdeutschen 
sind  die  fünf  bis  sechs  Jahrzehende  vom  Ende  des  zwölften  bis  um  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  Zeit  des  mächtigsten  und  die  des  geist- 
reichsten und  liebenswürdigsten  Koenigs  von  Hohenstaufischem  Geschlecht; 
damit  im  Zusammenhange  beruht  die  Hofspracihe,  die  als  ein  Zeichen  der 
Adlichkeit  und  der  aufgehenden  Universalität  der  Litteratur  die  Volksmnndarten 
jezt  zurückdrängt,  auf  der  Mundart  Schwabens»  Und  so  kann  man  die  ganze 
mittelhochdeutsche  Zeit  wohl  auch  die  Sghwjbbischb,  die  Hohenstaiifischb, 
die  Zeit  der  Edeln,   der  Hofspracbe,   der  robunisibktbn  Deutschhkit,    der 
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RovA^rriKy    der  Didactik,   Lyrik  und  Epopcbib,    des  Singens  und  dbs  Sagens 
nennen. 

Endlich  die  IVeahochdeatsche  Zelt,  an  deren  Ablaufe  ivir  jezt  stehen. 
Hier  bat  sich  unter  der  stsets  noch  gesteigerten  Fortwirkung  der  grossen 
Ereignisse,  welche  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittelalter  ein  Ende  gaben,  der 
universale  Zng  des  deutschen  Geistes  bis  nah  an  das  Ziel  und  die  Litteratur 
bis  zum  Abschlufs  entwickelt.  Die  Reformation  hat  über  ganz  Deutschland 
Eine  Schriftsprache  eingesetzt,  die  Buchdruckerkunst  das  Singen  abgethan 
und  man  sagt  nur  noch;  die  Wiedererweckung  der  classischen  Studien  hat 
die  Pflege  alles  geistigen  Lebens  vollends  an  den  gelehrten  Bürgerstand  ge- 
bracht, und  nachdem  die  Epik  und  die  Lyrik  des  Mittelalters  abgedorrt,  sind 
die  schon  frfiher  angesetzten  Triebe  der  Prosa  und  des  Dramas  voll  und 
schoen  und  schwer  von  jeglicher  Blute  und  Frucht  erwachsen.  Welcher  Stand 
aber  könnte  noch  auf  die  Priester,  die  Ritter,  die  Burger  folgen  ?  und  welche 
Form  noch  der  Litteratur,  wenn  das  Drama,  welche  der  Sprache,  wenn  die 
Schriftsprache  schon  gefunden  und  vollendet  ist?  Bergen  wir  es  uns  nicht, 
au  die  Schritte,  welche  die  deutsche  Litteratur  dieser  letzten  Jahrhunderte 
hier  in  das  Ausland,  dort  in  die  Vorzeit,  fremde  wie  eigene,  classische  wie 
romantische,  gethan,  all  diese  st^ets  erneuten  und  des  Eignen  immer  mehr 
hingebenden  Entlehnungen  fremder  Formen,  fremder  Gedanken,  fremden  Ge- 
haltes sind  ebenso  viel  Schritte  an  das  Thor  der  Weltlitteratur  gewesen,  und 
es  bedarf  nur  noch  des  letzten  über  die  Scbwelle  derselben,  es  bedarf  nur, 
dafs  wir  ihn  mit  Würde  thun  und  eingedenk  der  Stellung,  die  unserm  YolkOi 
an  Blut  und  Geist  dem  Muttervolke  der  gesammten  neueren  Welt,  gebührt. 

Die  Neuhochdeutsche  Zeit  darf  auch  die  des  Sagbns,  des  Dramas  und 
der  Prosa,  der  Bürger,  der  Schriftsprache,  die  allgemein  deutsche  und  die 
der  Universalität,  sie  darf  die  Vorbereitung  der  Weltlitteratur  genannt 
werden. 
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ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

19  Käamliclie  und  zeitliche  Begrenzung  der  Althochdeutschen  Litteratur  sind 
eben  erst  angegeben  worden.  Die  Darstellung  aber  derselben  zerfallt  mit 
y ortheil  und  Nothwcndigkeit  in  drei  Abschnittes  denn  was  das  unterschei- 
dende Hauptmerkmal  dieses  Zeitraumes  ist,  im  Gefolg  des  neuen  Glaubens 
die  Aneignung  einer  fremden  Gelehrsamkeit,  ja  der  Formen  fremder  Dich- 
tung, und  eine  dennoch  ungebrochene  Deutschheit,  volksthümlich  epischer 
Gesang  sogar  im  Munde  der  Geistlichen,  das  zeigt  sich  zur  Vollendung  nur 
unter  Karl  dem  Grossen  und  den  folgenden  Fürsten  seines  Geschlechtes  aus- 
geprsegt:  vorher  aber  und  nachher  geht  es  nur  hinauf  zu  diesem  Gipfel  und 
wieder  von  ihm  hinab:  vorher  stehn  sich  noch  Christenthum  und  Heidenthum 
als  Fremdes  und  Heimatliches  kämpfend  gegenüber,  und  jenes  hat  nur  Prosa 
und  die  Poesie  ist  nur  bei  diesem;  nachher  unterliegt  die  Deutschheit  der 
Latinitaet,  das  Yolksthümliche  dem  Geistlichgelehrten,  die  Poesie  der  Prosa; 
vorher  war  die  Litteratur  noch  zu  gutem  Theil  ein  Nachlafs  der  altgerma- 
nischen  Art,  nachher  schon  eine  Vorbereitung  der  mittelhochdeutschen.  Diese 
Unterschiede  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Verhalten  der  über 
Deutschland  herrschenden  Fürstenhäuser,  und  so  darf  man  den  ersten  Zeitab- 
schnitt wohl  auch  den  Merowingisclieii»  den  zweiten  den  KaroÜDgischeny 
den  dritten  den  üftchsisch-liaüseheii  nennen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

30  Es  ist  dieses  die  Zeit,  wo  nach  geschehenem  Übertritt  der  Franken  auch 
den  anderen  Deutschen  das  Christenthubi  von  ausländischen  Glaubensboten, 
namentlich  den  Alamannen  von  Gaixus  dem  Iren  (f  vor  638),  denen  in  mitt- 

S  iO.     Ein  YollfltMndiges  u.  wohlgreordneles  Yerzeichnifs  der  althochd.  Denkmceler  giebt 
das  Werk  Run.  y.  lUuMEms ,  die  Einwirkung  d.  Christcnthums  «uf  d.  Althochd.  Sprache, 
Stuttg.  1845. 
S  20«     Der  Inhalt  dieses  Paragr.  weiter  aosgefUhrt  in  meinen  demnncbst  erscheinenden 
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lern  und  niederen  Landen  von  BomrAiCiiJS  dem  Angelsachsen  (f  755)  gebraclity 
und  langsam,  oft  mit  gewaltsamem  Widerstreben,  oft  nur  aus  Forclit  vor 
dem  Gebote  der  Obrigkeit  (LB  1,  54,  11)  angenommen  ward.  Und  da,  was 
nir  an  ScbriftdenkmsBlern  dieser  Zeit  besitzen,  alles  von  geistlicher  Hand 
gesehrieben  ist,  so  hat  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  diefs  alles  seinen  näch- 
sten BevBig  anf  das  Bekehmagswerk,  und  dient  theiis  der  Cberlieferaiig  and 
Befestigung  des  Glaubens  und  der  Kirchenzucht,  theiis  der  Bildung  der  aas 
der  Fremde  neu  herzukommenden  oder  aus  dem  Volke  selbst  nachwachsen- 
den Geistlichkeit. 

Die  Verkündigung  des  Cfaristenthums  an  die  Heiden  Deutschlands  gesehah 
zwar,  wie  das  natürlich  ist,  ia  deutscher  Sprache  ',  doch  nicht  sowohl  durch 
eigentliche  Fredigt  als  nur  durch  Mittheilung  und  etwa  auch  Bevorwortung 
nid  Erklaemng  der  Hauptstücke  des  Catecbjbianui,  dar  Formeln  also  des 
GiAvmnrsBSiuNNTirissBS  {die  TjsuFBLSABSCflw<ERUNo  war  die  Einleitung  dazu),  des 
VATBRuifSBa  *  und  der  Bbichtb  ;  und  auch  wo  der  Glaube  schon  befestigt  war, 
pflegte  das  Aufsagen  dieser  Catechismusstficke  durch  den  Priester  und  die 
Gemeinde  und  pflegten  solche  CATECHismjSRBDETf  schon  für  Predigten  zu  gel-» 
tra  und  das  einzige  Deutsche  in  dem  sonst  lateinischen  Gottesdienst  zu  sein. 
AofzeiehDungen  der  Art  sind  aus  diesen  und  noch  den  folgenden  Jahrhun- 
derten in  Cberflufs  vorhanden^;  im  Lesebuche  gehceren  dazu  die  s.  g.  Ex^ 
horlatio  adplehem  chri$tianam^  1,  51,  bestimmt  bei  einer  Heidentaufe  der 
Hersagang  des  Glaubensbekenntnisses  voranzugehn,  als  Zuspruch  namentlich  an 
die  Pathen  der  Neugetauften,  und  die  Auslegung  des  Paternoster,  1,  53.  Pre- 
digten, $ermone$  haben  wir  nur  von  Gaixus^  und  von  Bonifacius  selbst  S  beide 
in  lateiniscber  Sprache  aufgeschrieben,  in  deutscher  jedoch  gehalten*:  die 
des  BoniCaeiiis  sind,  wo  sie  über  die  blosse  Catecfaismusrede  hinausgehn,  Ho- 
nüien  der  einfachsten  Art  und  geringsten  Umfanges;  grcesseren  hat  bei  er- 
sftUendem  Inhalte  die  des  hsil.  Gallus.  Diese  Seltenheit  der  Predigt  kam 
theiis  von  der  Unbekanatschalt  der  Glaubensboten  mit  der  deutschen  Sprache 
her'  (Gallus  mufste  dort  durch  einen  andern  predigen  lassen,  was  er  auf 
Uteinisdi  demselben  vorgesagt  ^  und  nur  deshalb  konnte  er  auch  so  lange 
sprechen),   äieils  von  der  richtigen  Einsicht,   mit  der  sie  lieber  handelten, 

Ahdcttochen  Predigten  391  ffg.  1)  Vila  S.  Galli  in  Perlzens  Moanin.  Germ.  bist. 
2f  7;  Vila  S.  Bonif.  ebd.  342.  9)  Andre  freiere  GebeUprosa  ist  jezt  noch  seilen: 
S  24,  10.  S)  Die  deutschen  Abscbwoerungs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformcln  yom 
•cliteQ  bis  zum  zwölften  Jabrfa.  v.  Uassmahn,  Quedlinb.  1839.  4)  Bibliotb.  Patnim 
e(l.l4ifd.  167^.  ii,  1046—1051.        S)  Marlene  et  Durand,  Vet.  Script.  Collect.  9,  187—218. 

6)  gegen  Rettberg  (Kirchengcschicble  Deutschlands  1,  457),  der  die  Predigten  des  Bo- 
lüfaciiu  Ar  Klostef predigten   und  somit  für  ursprünglich  schon  lateinisch  angesehn« 

7)  Tgl.  S  21«  5.        8)  Tita  S.  Galli  bei  Pcrlz  2,  14. 

3» 
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als  Worte  machten  (die  von  Bonifacins  straflos  umgehauene  Eiche  überzeagte 
die  Heiden  mehr  als  manche  Predigt),  theils  von  der  Unfsehigkeit  des  Vol- 
kes seihst,  fest  wie  es  noch  jezt  auf  der  Stufe  des  einfach  epischen  Gesan- 
ges stand  (§  22.  24),  einem  kunstreich  weiter  ausgedehnten  Prosavortrage 
recht  zu  folgen  (vgl.  §  26,  15),  vorzüglich  aber  von  dem  bald  einschleichen- 
den Mifsbrauche,  nach  welchem  den  Pfarrgeistlichen  das  Recht  der  Predigt 
entzogen  und  nur  den  Bischoefen  gestattet  war,  diese  jedoch  mit  der  Ab- 
lesung lateinischer  Homilien  und  lateinischer  Erläuterung  derselben  sieh  be- 
gnügten: ein  Mlfsbrauch,  der  so  tief  in  der  ganzen  Kirchenordnung  und  der 
ffberhaupt  undeutschen  Einrichtung  des  Gottesdienstes  wurzelte,  dafs  sogar 
Karl  dem  Grossen  die  volle  Abstellung  desselben  noch  unmceglich  war:  $  26, 9  fgg. 
21  Andre  Aufzeichnungen  zeigen  uns  die  Thaetigkeit  gelehrter  Geistlichen 

auf  den  eignen  Stand  gerichtet,  auf  den  weiteren  Nachwuchs  der  Bekehrer 
und  Lehrer  des  Volkes,  auf  die  Fremden  darunter,  die  erst  Deutsch,  auf  die 
Einheimischen,  die  Lateinisch  lernen,  auf  beide  insofern  sie  kirchlich  und 
wissenschaftlich  sich  ausbilden  sollten.  Für  den  Sprachunterricht  war  na- 
mentlich die  reiche  und  mannigfaltige  Litteratnr  der  Crlossen  '  bestimmt,  Ver- 
deutschungen, die  bald  nur  verstreut  zwischen  den  Zeilen  kirchlicher  oder 
auch  weltlicher  Schriften  stehn  (Intbrlinbarglossen),  bald  auch  nebst  den 
Worten,  die  sie  erklaeren,  dem  Satzverband  entnommen  und  f&r  sidi  zusam- 
mengestellt, bald  endlich  nach  dem  Alphabet  oder  dem  Sachgehalte  zu  ei- 
gentlichen VocABtLARiEN  georduot  sind.  Die  Reihe  dieser  oft  ziemlich  um- 
fangreichen Arbeiten  erstreckt  sich,  durch  immer  neu  unternommene  wach- 
send, und  angehäuft  durch  immer  neue  Abschriften,  über  den  ganzen  althoch- 
deutschen Zeitraum  hin  und  noch  in  den  Beginn  des  mittelhochdeutschen 
(S  42,  7);  an  der  Spitze  steht  der  s.  g.  VocabulariuM  S.  Galli^:  denn 
dem  Heiligen  selbst  legt  alte  Überlieferung  ihn  bei,  wennschon  die  Hand, 
die  ihn  geschrieben,  erst  die  eines  Abschreibers  aus  dem  achten  Jahrh.  sein 
kann.  Auch  nach  ihm  sind  zumal  die  Sanctgallischen  Mönche  fleissig  auf 
diesem  Gebiet  gewesen:  ihre  Schule  und  der  staets  reiche,  oft  überwiegende 
Bestand  an  Irischen  und  Angelsächsischen  Brüdern  war  dazu  der  beständige 
Anlafs.  Doch  ist  mehr  als  zweifelhaft,  oh  das  grosse  Wörterbuch  zur  Bi- 
bel, das  unter  dem  Namen  der  Keronischen  Glossen  geht,  wirklich  von  Kbro, 
einem  Sanctgallischen  Mönche  um  750,  seL^    Vorzüglichen  Werth  für  die 


S  21.  1)  Althochd.  Glossen  y.  Hoffmann,  erste  Samml. ,  Breslau  1826.  S)  LB.  t,  27 ; 
Hattemers  Denkmale  d.  Mitlelalters  1,  H—14.  Die  Wörter  sind  nach  dem  Inhalte  «re- 
ordnet,  bis  auf  ein  kleineres  alphabetisch  gehendes  Stück  oder  BruchstOck,  LB.  30,  33  fgg. 
8)  Raumer,  die  Einwirkung  d.  Ghristenth.  auf  d.  Althochd.  Spr.  123  fgg.  Ahdrücke  bei 
Hattemer  i,  139—218  nach  der  SGallischen  und  in  Grafts  Diutiska  1,  128—279  nach  den 
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Cttltu^escliiclite  der  Zeit  und  als  ein  Bild  auch  von  der  aosserkirclüielien 
Wirksamkeit  der  Mönche,  von  dem  Fleisse  den  sie  aaf  Feld*  und  Gartenbau, 
auf  die  bildende  Kunst  und  sonstiges  Gewerb  verwendeten,  als  ein  Zeugnifs 
also,  wie  sie  dem  Volke  nicht  blofs  darch  Glaubensunterricht  ein  Segen  wur- 
den, besitzen  diejenigen  Vocabulare,  die  auf  Darstellung  von  Sachgehalt  be- 
rechnet sind;  diese  pflegen  sich  (der  Vocabularius  S.  Galli  thuts  noch  nicht) 
bald  nsher,  bald  entfernter  an  die  Etymologien  des  Isiporus  anzuschliessen, 
dem  ganzen  Mittelalter  und  besonders  den  früheren  Jahrhunderten  desselben 
die  Hauptgrundlage  encyclopsßdischer  Bildung.^  Aus  Anlässen  endlich  von 
eigenthämlich  persoenlicher  Art  sind  Glossensammlungen  hervorgegangen  wie 
jene  romanisch-deutsche  des  achten  Jahrb.,  ehemals  zu  Fulda,  jezt  zu  Gas- 
sei, die  ganz  in  der  Weise  unsrer  Gesprsechbücher  für  Reisende  einem  aus 
Frankreich  zugewanderten  Geistlichen  hat  nachhelfen  sollen.*^ 

Aehnlicho  Beschaffenheit  und  gleichen  Zweck  mit  den  Glossen  haben  die 
s.  g.  Inierlliiearverslonen,  Verdeutschungen^  welche  der  Urschrift  Wort 
lur  Wort  ohne  Rucksicht  auf  Zusammenhang  und  Bau  des  Satzes  nachgehn, 
also  dieselbe  nicht  sowohl  übersetzen,  als  vollständig  durchglossieren.  Wir 
besitzen  deren  von  der  BRNEDicnNBRREOBL  ^  und  von  einer  Anzahl  Ambrosia- 
nischer  oder  dem  Ambrosins  beigelegter  Hymnbn^,  beide  in  streng  alaman-* 
niscber  Mundart  des  achten  Jahrb.,  die  erstere  aus  S.  Gallen,  und  wie  be- 
richtet wird,  ein  Werk  jenes  Kbro. 

Aber  auch  in  eigentlichen  ttbersetEungen,  jederzeit  dem  besten  Mittel 
zur  Zeitigung  und  Feststellung  einer  noch  jugendlichen  Sprache,  versuchte 
man  sich  und  nicht  ohne  Glück  schon  wsehrend  des  achten  Jahrhunderts, 
und  zwar  in  Übersetzung  solcher  Werke,  die  einen  nahen  und  den  naechsten 
Bezog  auf  die  Bekehrung  der  Heiden,  auf  die  Seelenpflege  der  Bekehr- 
ten und  auf  die  Gründung  einer  roemisch-deutschen  Kirche  hatten.  Man  über- 
setzte die  Evangelien,  wenigstens  das  Evangelium  MATTRiCi^;  die  Schrift  des 
IsmORUs  de  Nalivitate  Domini^y  deren  Beweisgründe  gegen  die  Zweifel  der 

Hsodschriften  von  Paris  und  Reirhenau.  Vgl.  g  27,  8.  4)  UoiTroann  xxvii  fgg.  Ran- 
mer  iS5  fg.  meine  Ausgabe  der  SchlcUstXdler  Glossen  in  Haupis  Zeitsclir.  fttr  Dcutsctics 
AUertb.  5,  319;  Tgl.  unten  g  ^7»  10.  40.  9.  42,  7.  5)  Abdruck  in  Ecliharls  Francia 
OrienUlis  1,853—855;  Bcricbtigungen  desselben  in  Graffs  Diät.  3,  211  fg.  Eben  ein 
•okhes  und  noch  entscbiedner  romanisches  Stück  aus  dem  9  Jb.  in  Grcitbs  Spicilegium 
Vaücanom  31—33.  6)  HaUemer  1, 26  fgg. ;  ein  Abscbnitt  daraus  LB.  1,  37.  7)  Hym- 
norom  veteris  ecciesi»  xxvi  intcrpretatio  Tbeotisca,  ed.  Jac.  Grimm,  Gottingae  1830;  drei 
derselben  LB.  1,  55.  8)  Fragmenta  Tbeotisca,  e  mcmbranis  Monsecnsibos  ed.  End- 
Uefaer  et  Hoffmann,  Vindob.  1834  (zweite  Ausg.  v.  Mafsmann  ebd.  1841)  1—33;  zwei 
Proben  LB.  1,  46.  9)  Isidorl  Hispalensis  de  natiritale  Domini  epistoias  versio  franciea 
:.   od«?!,   cd.   Holzmann,    CaroUrobo   1836;    daraus    LB.   i ,   31.    Lachmann    will 
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Juden  wohl  aueh  Heiden  ^genfiber  sn  brauchen  waren;  eben  desselben 
Sehrift  de  Gentium  voeatione^  die  auf  das  Verhältnifs  zwischen  Heiden- 
Ihnm  und  Christenthom  nnmittelbar  efngieng;  endlich  Kwei  PannieTSN  *  \  aus 
deren  einer  (sie  ist  vom  heil.  ÄuovsTmus;  von  der  andern  haben  wir  nur 
die  letzten  Worte)  Belehrong  über  den  Vorrang  des  Apostels  Petrus  und 
somit  die  Obergewalt  der  spsBteren  Bischcefe  Roms  konnte  geschöpft  werden. 
Der  Isidorus  ist  ein  Denkmal,  ivie  keines  sonst,  der  Fränkischen  Mundart, 
und  mit  gutem  Schein  ist  vermathet  worden,  dafs  auch  die  anderen  Werke 
ursprünglich  in  eben  derselben  abgefafst  und  in  die  Alamannische  oder  Bai-* 
rische,  in  der  sie  nun  vor  uns  liegen,  erst  umgeschrieben  seien.  *^  Alle  zu- 
sammen aber  zeichnen  sich  durch  gewandte  Abrundung  des  Stiles,  der  Isidor 
besonders  durch  grosse  Geschicklichkeit  auch  in  der  Darstellung  abstracterer 
Satzverhfiltnisse  aus. 

Alles  das  nur  Übersetzung:  die  einzigen  Beispiele  selbständiger  Prosa 
sind  zwei  hkdicinischb  Rbcbptb  des  achten  Jahrb.  '^,  sonst  bedeutungslos  und 
nur  durch  die  eigenthümlich  gemischten  Mundarten,  worin  sie  geschrieben 
sind,  merkwürdig. 

Mehr  als  dieses  hat  sich  nicht  erhalten:  aber  es  genügt  um  schliessea 
zu  lassen,  dafs  es  noch  mehr  als  diefs  gegeben  habe. 

22  Es  verschmsehte  mithin  die  Kirche,  so  roemisch  sie  war  und  so  lateinisch 
die  ganze  Gelehrsamkeit  ihrer  Geistlichen,  den  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  nicht,  sobald  ihr  nur  dieselbe  diente:  sie  verschmachte  aber  für  sich  und 
verbot,  wo  es  gieng,  auch  dem  Laienstande  die  deutsche  Poesie.  Und  wer 
möchte  sie  tadeln,  dafs  sie  feind  war  einem  ans  dem  Heidenthum  erwach- 
senen und  heidnischen  Aberglauben  fortbewahrenden  Gesänge?  dafs  sie  den 
Lärm  der  Tanzleiche,  der  bis  in  die  Gotteshäuser,  und  den  unzuchtigen  Spafs 
der  Msedchenlieder,  der  bis  zu  den  Nonnen  in  die  Kloester  drang,  da  nicht 
dulden  wollte?  Solcher  Beschaffenheit  aber  und  solches  Inhaltes  war,  so 
lange  die  Geistlichen  selbst  nicht  dichteten,  oder  gar  sie  auch  dem  altge- 
wohnten Zuge  folgten,  mehr  oder  minder  jezt  noch  alle  Poesie  der  Deutschen. 
Die  geläufigste  oder  doch  ansto^ssigste  Art  derselben  scheinen  die  winileod^ 
d.  h.  wohl  Msßdchenlieder ',  gewesen  zu  sein,  die  in  Glossarien  oft  wieder- 

dieses  und  all  die  übrigen  mit  ihm  geaanuten  Werke  erst  in  das  9  Jb.  setien,  Zu  den 
Nibelungen  S.  51.  10)  Fragm.  Theot.  35—48;  daraus  LB.  1,  47.  11)  Fragm. 
Theot.  XI.  55—61.  13)  Holzmanns  Isid.  5.  13)  die  AHd.  Handschriaen  d.  Basler 
Univ.  Bibliothek  8  fg. 

S  S2«  1)  irtfya  Geliebte  u.  Gemahlinn:  vgl.  Non  licet  in  ecelesia  choro$  seeularium  vel 
pusUamm  cantica  exercer$  nee  convivia  in  eccUeia  pneparare  S.  Bonifaoii  Statut.  2i  in 


POESIE.  89 

holte  VerdeutscbiiBg  des  lat  psabni  plebeü  oder  vtdgares  oder  seculare$  can-* 
äleiut  oder  catUica  rusäca  el  inepta  V  noch  Karl  d.  Gr.  mafsto  den  Klosterfrauen 
ootersagea  winUeode$  unter  solchen  Umständen  zu  schreiben  und  zu  schicken, 
dafs  man  daraas  auf  Ton  und  Inhalt  derselben  rathen  mag.  ^  Es  gab  femer 
Spottobsänob,  auch  diese  selbst  im  Munde  von  Geistlichen  und  ihnen  verbo- 
tea.^  Diese  aber  wie  jene  und  überhaupt  alle  damalige  Volksdichtung  hat 
nao  sieh»  gemaefs  dem,  was  noch  erhalten  (S  24),  und  dem,  was  noch  für 
s^tere  Zeiten  bezeugt  ist  (S  26,  16.  21.  $  32  u.  36)  immer  eben  als  ge- 
sonnen und  von  geringerem  Umfang  und  nur  als  Epik  zu  denken,  episch 
dem  Inhalte  oder  doch  der  Einkleidung  nach:  Singen  und  Sagen  waren  jezt 
aock  insofern  noch  dasselbe,  als  Sagen  gleichbedeutend  mit  Erzählen  war.^ 
Den  Stoff  gab  das  eigene  Leben,  die  Zeitgeschichte,  die  Thiersage  ^  die  Hei- 
deosage  ($  24).  Die  Thiersage  mag  namentlich  da  benutzt  worden  sein, 
wo  mit  dem  Gesänge  der  Tanz,  mit  dem  Tanz  die  Mummerei,  sich  verknöpfte 
(vgl.  §.  35^  11);  die  Heiden  hatten  solches  bei  Opfer-  und  Leichenschmäu- 
sea  und  sonst  bei  Festlichkeiten  ihres  Glaubens  geübt:  jezt  die  Neubekehr- 
ten setzten  das  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  des  Christenthumes  fort, 
kamen  damit  auch  in  dessen  Tempel,  und  vertauschten  oder  begleiteten  auch 
die  christliche  Begrsebnifsfeier  mit  Gebräuchen,  die  wenigstens  possenhaft 
unziemlich,  und  mit  Gesängen,  die  sogar  teuflisch  schienen.  "^    Der  heimische 

Dacberii  Spicilegr-  1>  50S.  9)  Graffs  Allhocbd.  Sprachschatz  2,  199.  8)  nuUatenui 
ibi  iDinileodes  (toinileodoM,  winileudoi)  icribere  vel  mitter e  prcBSwnat,  et  de  pallore  earum 
proprer  tanffmnis  mimiationem  Capitalare  generale  a.  789.  cp.  3  in  Perlzens  Monum. 
^nn.  hi»t.  3,  68.  4)iitf  J.  744:  Qui  {n  hlasphemiam  alteriui  cantica  eomposuerit  vel 
fn  ea  cantaverit,  extra  ardinem  Judieetur  Harzheims  Concil.  Germ,  i,  55.  Dergleichen 
icbon  bei  den  Germanen  (S  3,  13)  und  auch  noch  spttlerl  Tgl.  zunächst  §  36,  13.  14. 
Bei  den  Sachsen  scheint  solch  ein  Schnuehlied  hetlunnusii  gehcissen  zu  haben :  s.  die 
Beichte  in  Mafsmanns  Abschwcerungs-,  Glaubens«,  Beicht-  u.  Betformeln  138  u.  Jac. 
GriDins  Mythol.  1  Ausg.  628.  S)  LB.  1,  63,  1.  26  u.  a.;  eaga  appellatir  und  perso- 
üficterl  (S  3,  28)  die  Erzählung.  Vgl.  g  32,  2.  3.  6)  Ein  Beispiel  des  7  Jh.  und  fUr 
^  Franken  (g  3,  16.  S  58)  >  zugleich  ein  Zougnifs,  dafs  gelehrter  Einflufs  schon 
damals  den  Lawen  anstatt  des  Bsren  zum  Kcenig  der  Thiere  gemacht  hatte,  in  Jac. 
^mmt  Reinhart  Fuchs  xltiii.  7)  Anm.  1.  Noch  um  die  Mitte  des  9  Jh.  nahm  Be- 
oedictus  Levita  in  seine  Capitulariensammlung  die  Bestimmungen  auf  (Pertz  4,  2,  83) 
^»  ^96  QuoHdo  popuhu  ad  eeclesias  venerit  —  aliud  non  ibi  agat,  niii  quod  ad  Dei  per- 
^^Aci  tervitium,  lUa$  vero  balationee  et  ealtationes  canticaque  turpia  ac  luxuriosa  et  illa 
Mua  diaboliea  non  faeiat  nee  in  plateis  nee  in  domibus  neque  in  tdlo  loco,  quia  hae  de 
P^^mortim  coneuettidine  remaneerunt;  2,  205  Ne  in  illo  sancto  die  vanis  fabulii  aut  lo- 
^ionibui  $ive  eantatianibus  vel  saltationibus  itando  in  biviii  et  plateie,  ut  solent,  imer^ 
tient;  and  eine  zu  Rom  gehaltene  Synode  verbot  den  Sachsen  (Labbei  Concil.  8,  117) 
Mrmjfio  diaboliea,  qwB  nocturnie  horie  tuper  mortwn  vulgui  facere  iolet,  et  caekinnoe, 
^*  txercet  $vb  eonteetatione  Dei  ornntpotenüi.    Andere  Stellen  gleicher  Art  und  Zeit, 
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Name  der  Grabgesänge  war  »isu  oder  «tsira^,  wiehrend  toUitiprAhha  und  ^*-> 
pdri,  die  sich  dafür  gleichfalls  finden,  zwei  vom  christlichen  Standpunkt  aus 
verartheilende  Benennungen  sind.^  Der  Inbegriff  aber  von  Tans  und  Spiel 
und  Gesang  der  Menge,  insofern  Musik  dieselbe  leitete,  mochte  Lrch  genannt 
werden  <^,  im  Gegensätze  zum  Lisn,  das  auch  ein  Einzelner  singen  konnte, 
und  bei  dem  die  Musik  den  Worten  so  sich  unterordnete,  dafs  man  es  ge- 
legentlich sogar  blofs  schrieb  (Anm.  3.  15.  16).  Wir  werden  noch  inner- 
halb des  Althochdeutschen  Zeitraumes  Lied  und  Leich  ausdrücklich,  und  oha- 
geföhr  in  dieser  Art,  ja  vielleicht  mit  Berücksichtigung  jener  heidnischen 
Volksgebräuche  unterschieden  finden.  '  *  Zu  welcher  Musik  man  getanzt  habe, 
ist  nicht  bekannt  <^;  zu  Liedern  schlug  man  die  Harfb  >',  und  ebenda,  wo  der 
deutsche  Name  dieses  Tonger»thes  zuerst  vorkommt,  kommt  auch  zuerst  der 
deutsche  Name  des  Liedes  vor,  schon  im  sechsten  Jahrhundert.  '^ 

Die  Lieder  und  Leiche  waren  zwar  Eigenthum  des  ganzen  Volkes  und 
aller  Stände  desselben:  das  bezeugen  schon  die  oben  angeführten  lateini- 
schen Namen  der  Winelieder;  doch  wie  jeder  Gesang  seinen  ersten  Schöpfer 
hatte,  so  gab  es  auch  Männer,  die  vorzuglich  mit  der  Kunst  begabt  (and 
dieser  Segen  scheint  auch  hier  zumal  auf  den  Blinden  geruht  zu  haben)  das 


die  um  so  mehr  noch  fiir  die  firühere  zeugen,  g  26,  20  u.  in  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deut- 
schen Kirchenliedes  9  fg.  8)  «iratMi,  9it\ML  nasni»;  »itttang  Carmen  lugnbre:  Crraffs 
Sprachschatz  6,  2S1 ;  dad$i$a$  sacrilegium  super  deAinctos :  Indiculos  saperslitlonnm  2 ; 
in  einer  allsXchsischen  Beichtformel  des  9  Jh.  (Mafsmann  138)  ik  gihorda  hetlunnussia 
endi  unhrenia  MespUon  d.  h.  sesespilon :  Jac.  Grimms  Mjthol.  i  Ausg.  628.  Beides  aher, 
Sache  und  Benennung,  sind  schon  viel  Xlter:  §7,  5;  Sisiphridoi,  Sisebuthiu,  SUenandus 
werden  als  gothischc,  Se9Uhako$  als  chcruskischer  Eigennamo  überlierert.  •)  lotar 
iuanis,  lotirtpracha  nsni»,  gipoti  nasni»  und  nogs:  Graffs  Sprachsch.  2,  204.  6,  386. 
3,  217.  10)  S  3,  17-- 22.  Mit  leichter  Yertauschung  bezeichnet  im  Angelsichsi- 
sehen  Idc  das  Opfer  selbst,  das  unter  Tanz  und  Spiel  begangen  ward :  Jac.  Grimms 
Mylhol.  35.  11)  S  32,  10  fgg.  Neben  winileod  steht  der  Eigenname  WiniMch,  wie 
neben  hügeliet  (§  69)  fränk.  Chochilaicut,  altnord.  Hugleikr,  angelsHchs.  Hygelde;  Ober 
Gcrleich  und  andre  der  Art  Anm.  18  ii.  g  3,  22.  Nur  mit  LHch,  das  mehr  sinnliche  An- 
schaulichkeit und  eine  bestimmtere  Beziehung  auch  auf  den  Krieg  besitzt,  hat  man  Namen 
gebildet,  mit  Lied  dagegen  keine.  13)  Ausser  der  Harfe  wahrscheinlich  auch  za 
Blasinstrumenten  wie  der  ittegald  und  der  phifd  (Graffs  Sprachsch.  3,  330.  6»  857):  vgl. 
§  7,  11.  12.  26,  2.  36,  18.  19.  Die  phifd  bezeichnet  ihr  Anlaut  als  nicht  ursprünglich 
deutsch.  13)  Daher  die  Zusammensetzung  leodslag  s.  t.  a.  Carmen  :  Graffs  Sprachsch. 
C,  773.  14)  bei  Venantius  Fortunatus,  einem  Itatoner  im  Reich  der  Franken:  Mola 
S(Bpe  hombieans  harbaros  leudot  harpa  relidebat  Carm.  prasf. ;  plaudet  tibi  barbarus  harpa 
7,  8  (unterschieden  von  der  lyra  der  Rcemer,  der  achilliaca  der  Griechen  und  der  ehrotta 
der  Britannen :  vgl.  g  36,  19)  und  ebenda  Not  tibi  versieulot,  dent  barbara  carmina  iaudot. 
Vor  und  nach  ihm  gewoehnlich  nannte  man  die  Harfe  auf  Lateinisch  eiihara:  Tgl.  $  3»  20. 
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Dichten  und  Singen  wie  einen  Beiiif  ausübten.  ^^  Einen  solchen  htefs  man 
ico/*'*  oder  ^udari,  '^  Verschieden  von  diesen  Sängern,  gelegentlich  aber  sie 
ind  ihren  Gesang  vielleicht  begleitend,  waren  die  Spibllbutb  oder  skhrmn 
oder  tümardy  lat  scurrw,  mimi,  hi$tnone$,  thymeUci  *^,  deren  Gewerb  die  Ma<- 
sik  und  zur  Musik  eine  roh  theatralische  Darstellung  durch  Mummerei  und 
Gebaerde  war;  in  noch  einem  andern  Namen,  hleodarsdzo,  scheint  ein  beson- 
drer Besag  auf  den  vermummten  Lauf  und  Tanz  der  heidnischen  Festlichkei- 
ten aasgedruckt  zu  sein.  '*  Dafs  aber  dergleichen  Schaustellungen  ausser  der 
heimatlichen  sich  auch  mannigfach  an  Rcbmischb  Ubbriibferung  knüpften,  ist 
kauoi  abzuleugnen :  es  spricht  dafür  die  Menge  und  Geläufigkeit  jener  antiken 
Benennungen,  und  man  weifs,  wie  nach  ungerroanischer  Art  die  Franken, 
obschon  kein  Reitervolk,  zu  Arles  Pferderennen  hielten,  ^°  Chilperich  zu  Sois- 
sons  einen  Circns  bauen  liefs^',  in  Africa  die  Vandalen  sich  all  solche  Spiele 
der  fippigen  Mfissigkeit  angewcehnten  (S  7,  14),  am  Hof  der  Westgothen  da- 
gegen eben  dieselben  noch  vermifst  wurden  (§  7,  13)  und  gar  bei  den  Ger- 
maoen,  welche  Tacitus  schildert,  ausser  dem  Waffentanze  noch  kein  andres 
Schauspiel  bemerklich  war.  ^' 


26,  2i.  Ober  den  Ausdruck  Lied  g  8,  14.  33.  22.  IS)  Wilh.  Grimm,  die  Deutsrbe 
Heldeotage  375.  CaeuM  vocabulo  Bemtef,  qui  a  vicinis  tuU  valde  diligebatur,  eo  quod 
wä  affaJbUU,  et  antiquorum  actus  regumque  eertamina  hene  noverat  psallendo  promere 
ViULiolgeri  von  AUfrid,  Perti  Mon.  Germ.  bist.  2,  412;  pnülendo  d.  b.  singend  und 
<iie  Harfe  dazu  schlagend.  Von  blinden  SSngern  aucb  g  43,  12.  Man  vcrglcicbe  Domo- 
dokos,  Homer,  Ossian,  die  Sänger  der  Serben  (Talvj  I,  244).  16)  g  3,  26.  Scof  poela 
vates  psalta,  Matmseoph  psalmista,  wie  Uodscaffo  carminum  conditor,  bardus:  GrafTs 
Spracbsch.  6,  453  fg.  ieofleod  odo  uuinileod  2,  199.  seopfiang  poesis  fabiilalio  tragccdia 
6f  253.  AU  Sachname  schof  scoph  poesis  commentum  ladfbrium,  psalmscof  psalmus  ebd. 
(>  454.  457*  Dazu  noch  im  12  Jh.  sehophlich,  scopphen  und  schopfpuoch  Hoffm.  Fundgr. 
i«  209,  20.  2,  52,  21.  Karajans  Sprachdenkm.  86  und  letzteres  noch  im  iSteu:  Ernst  lü3. 
Diese  ph  und  pf  fordern  Kürze  des  Vocals:  Graff  6,  457  n.  Jac.  Grimm  Mythol.  379.  852 
schreiben  $c6f.  17)  liudari  bardus,  carminum  conditor  Sprachsch.  2,  200;  oben  g  8,  14 
das  golh.  HuthareiM,  18)  spiliman  spUoman  Sprachsrb.  2,  746.  Mcimo  6,  550.  tümdri 
9t  424.  Letzteres,  wie  es  seltner  ist  (das  Zeitw.  ftlmdn  heifst  s.  v.  a.  circuirc  rolari 
furere),  ist  Tielleicht  auch  das  Sltere :  schon  ThumelicuM,  der  Name  von  Armlnius  Sohne, 
icbeint  eine  Zusammensetzung  dieses  Stammes  mit  leich  zu  sein  (Anm.  11  u.  g  3,  22/ ; 
daehlen  die  Rosmcr  dabei  an  ^utlmoi^  ^^  ^raf  dicfs  gerade  den  Sinn  des  germanischen 
Kuiens.  Von  den  Spielleuten  noch  an  spsleren  Stellen:  g  26,  20.  27,  4.  36,  17.  42,  25. 
43,  12  Ij^g.  la)  Itodersdxa  cervulns  (heidnischer  Neujahrsumlauf  in  Thierverkleiduug], 
Mfodursdso  kUodaf$%%%to  Uodarseao  choragus  ariolus  necromanticus  Sprachsch.  6,  302.  304. 
Haapls  Zeitacbr.  f.  Deutsches  Alterth.  5,  347.  Hleodar,  wovon  noch  etwa  unser  liederlich, 
ut  sonst  B.  V.  «.  aooitus:  Sprachsch.  4,  1108.  vgl.  g  32,  8.  22;  $dxo  könnte  auf  die 
itfiastleriscbe  Gestaltung  iji  Wort  und  Gebvrde  gehn :  vgl.  g  32,  2.  $0)  Procop.  Gotth. 
3>  88.  Kein  Reitervolk:  ebd.  2,  25.  21)  Gregor.  Toron.  5,  18.  93)  Genus  specta- 
cvionan  tNwm  atque  in  iMnni  c(Btu  idem  Tac.  Germ.  24.  oben  g  3,  17. 
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SS  War  die  Geistlichkeit  dem  heimischeii  Gesang  nicht  hold,  weil  sie  in. 
ihm  and  mit  Recht  eine  Stutze  des  Heidenthums  erblickte,  trat  sie  ihm  des- 
halb mit  Verartheilung  und  Verbot  entgegen,  so  konnte  sie  gegen  die  hei- 
mischen Rviien  ebenso  wenig  daldsam,  sondern  mufste  bemuht  sein  an  de- 
ren Stelle  die  liateliilsche  Schrift  zu  setzen.  Denn  diese  nur  war  die 
Schrift  der  Kirche;  die  Runen  aber  dienten,  wenn  irgend  etwas,  dem  Zauber 
des  Heidenthumes  ($  4).  Und  der  Umtausch  gelang;  er  gelang  um  so  leicb- 
ter,  als  für  den  ausgedehnteren  Gebrauch  und  zum  Schreiben  auf  Per- 
gament die  bisherige  Schrift  nur  unbequem  und  unzureichend  war  (vgl.  S  10>. 
Die  Franken  im  sechsten  Jahrhundert  hatten  und  brauchten  die  Runen  noch, 
und  noch  ganz  nach  ältester  Weise  auf  Stseben  und  auf  Tafeln  von  Holz.  ^ 
Nach  dieser  Zeit  aber  kam,  wie  bei  den  ausgewanderten  (S  13),  so  auch  bei 
den  in  Deutschland  selbst  verbliebenen  Stammen  das  lateinische  Alphabet 
zur  Herrschaft,  und  man  sagte  fortan  mit  lateinischer  Benennung  scriban; 
rizan  aber  ward  in  diesem  Sinne  ungebräuchlich^,  und  mdlon  erhielt  den  von 
pingere  (vgl.  $  4,  6).  Schrieb  man  noch  von  jezt  an  Runen  (es  geschah  das 
aber  kaum  über  das  zehnte  Jahrhundert  hinaus),  so  that  man  es  nur  aus  ge- 
lehrter Theilnahme  am  Veralteten  und  Fremden  (§  27,  12.  14)  oder  um  so 
zu  schreiben,  dafs  nicht  jeder  es  lesen  könne  ^,  wie  denn  auch  verschiedene 
Arten  willkürlich  erfundener  Geheimschrift  Runen  genannt  wurden.  ^  Dafs 
zuweilen  auch  noch  verstohlener  Zauber  damit  getrieben  ward,  in  Ober- 
deutschland wie  in  Nordalbingien,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  ^  Wie  aber 
die  Gothen  in  Spanien,  wie  die  Angelsachsen  und  Scandinavler  gelegentlich 
oder  zu  festem  Bestand  innerhalb  ihrer  sonst  lateinischen  Schrift  noch  ein- 
zelne altgermanische  Zeichen  festhielten  ($  4,  7.  13)  6),  so  auch  wsehrend 
dieses  Zeitabschnittes  hin  und  wieder  noch  die  Bewohner  Deutschlands:  im 
Wessobrunner  Gebet  wird  die  Sylbe  ga,  im  Hildebrandsliede  der  Laut  w 
mit  Runen  ausgedrückt,  letzterer  mit  eben  derselben,  deren  auch  die  Angel- 

§  23.  1)  Zeagnifs  die  von  Willi.  Grimm  (die  Deutschen  Runen  61.  67)  angeführten 
Stelleu  des  Venantlus  Fortnnatus  7,  18:  Barbara  fraxineit  pingatur  rima  tabellii^  quod- 
que  papyrus  agit,  virgula  plana  valet;  und  im  Gegensatze  tnr  eharta:  Seribere  quopotnis, 
discingat  faseia  fagum:  cortice  dicta  legi  fit  mihi  dulce  tui.  Vgl.  $  4.  10,  2.  2)  Doch 
tibertrug  man  die  starke  Flexion  von  rixan  nun  auf  icriban ;  sonst  gehen  Fremdwortc 
schwach.  3)  So  meint  Kero  54  seine  rünstabdi  Wilh.  Grimm  71;  gleicher  Gebrauch 
der  Runen  bei  den  Angelsachsen:  ebd.  122.  4)  Donkmahlo  d.  Mittelalters  v.  Hatte- 
mer  1,  412.  418.  S)  Die  Worte  dos  Hrabanus  Maums  Cum  quibus  earmina  tua  tnoan- 
tationetque  ac  divinationet  tignificare  procurant,  qui  adhue  pagunii  ritibus  invoUnmtur 
(Wilh.  Grimm  82.  unten  g  27,  12)  scheinen  sogar  eher  auf  die  Oberdeutschen  als  auf  die 
ebendort  angeführten  Nordalbingen  zu  gehn,  wehrend  eine  aiylre  vielleicht  nur  aus  ihnen 
hergeflosseno  Nachricht  des  9  oder  101h.  (Wilh.  Grimm  154.  SchmeUers  Bair.  Wörterb. 
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sifiksen  sieh  dafür  bfdient«i:  sonst  pflegte  man  diesen  Consonanteo  mit  tm  sa 
uBschreiben.  * 

Die  Kirche  wies  die  Deutsche  Dichtung  von  sich,  unterdrücken  jedoch  34 
koDote  sie  dieselbe  nicht;  ja  wie  Geistliche  seihst  ihr  noch  zuweilen  horch- 
(eo  and  sie  übten  ($  22,  3.  4X  so  verdanken  wir  es  auch  nur  Schreibern 
dieses  Standes,  dafs  nicht  alle  Denkmäler  für  uns  verloren  gegangen  sind, 
and  Kner  hat  schon  im  achten  Jahrhundert  den  feindseligen  Gegensatz  da- 
doreh  anszusoBlinen  gesucht,  dafs  er  kirchlichen  Stoff  in  ein  deutsches  Ge- 
dicht brachte« 

Die  überraschendste  und  für  uns  bedeutungsvollste  dieser  Aufseichnun- 
i;eD  sind  zwei  Zavberllefler  \  beide  durchaus  heidnischen  Gehaltes  und  be- 
sonders das  eine  voll  von  Namen  altheidnischer  Gottheiten,  Wodans,  Balders, 
der  Gemahlinn  Wodans  Frija  u.  s.  f.,  so  dafs  wir,  obschon  die  Hand,  die  sie 
geschrieben,  erst  eine  des  zehnten  Jahrhunderts  ist,  doch  den  Ursprung  bei- 
der in  viel  frühere  Zeiten,  in  die  der  Bekehrung,  wo  nicht  des  noch  unbe- 
rührten Heidenthumes  zurücksetzen  müssen.  Die  Sprache  scheint  thüringisch: 
Thoringen  aber  war  im  zehnten  Jahrhundert  ein  längst  schon  christliches 
Land.  Im  weitem  Verlaufe  des  Mittelalters  wachsen  die  Aufzeichnungen 
selber  zauberischen  Segensformeln  zu  einer  fast  erdrückenden  Fülle  an: 
aber  je  mehr  und  mehr  weichen  sie  von  dem  altheidnischen  Grunde,  fast  alle 
auch  von  der  Gedichtform,  in  welche  diese  hier  noch  gekleidet  sind.  ^ 

Sodann  das  lUldebrandslled  ^  die  älteste  der  uns  verbliebnen  Dich- 
^Dgen  ans  der  Heldensage,  wie  gleichfalls  ein  Hüdebrandsüed,  der  Vater 
Bit  dem  Sohne  ^,  zu  deren  jüngsten  gebeert.  Die  Mundart  wird  hessisch  zu 
aennen,  und  die  Schreiber  (denn  es  haben  zwei  daran  geschrieben)  werden 
Mönche  zu  Fulda  gewesen  sein.  ^  Sie  schrieben  es  aber  auf  aus  der  schon 
Dachlassenden  Erinnerung  früherer  Jahre,   da  sie  noch  ausser  dem  Kloster 

3*  H)  aUerdin^s  blofs  vom  Runenzaaber  dieser  letztem  spricht.        0)  wie  das  spätere  to 
m  dem  gleichbedeutenden  tw  entstandeo  ist  und  es  die  Engländer  noch  düubU  U  nennen. 

$  21*  1)  Jag«  Oeimm  über  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Deutschen  Heiden- 
Ihnns,  Berlin  1842.  Mit  mehrfach  abweichender  Auflassung  des  Sinnes  (vgl.  Grimms 
Vythol.  am)  im  LB.  i,  ix  fg.  t)  Zuweilen  noch  in  ihnen  Nachklinge  der  Allittcra- 
tioo(|2e,  6);  aieist  jedoch  sind  sie  in  Prosa»  gern  auch  in  gereimter,  und  nur  aus- 
B^iiDisweife  in  wirklichen  Reimversen:  g  88.  8)  als  Gedicht  zuerst  erkannt  von  den 
BtCKis  GRiim,  die  beiden  ältesten  deutschen  Gedichte,  Cassel  1812;  ein  Facsimile  v. 
^üh.  Grimm,  de  Hildebrando  antlquissimi  carminis  tcutonici  fragmentum,  Gotting»  1830; 
^nUicbe  Anagaben  von  Lachmann,  über  d.  Hildebrandslied  1834;  Im  LB.  1,  63;  von 
^i)^  MaUer  in  Haupts  Zeilsehr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  449;  von  Feufsner,  die  MUesten 
•iHeriercnden  Dichtnngsrestc  in  bochd.  Sprache,  Hanau  1845;  von  Wilbrandt,  Hildi- 
^nkl  0.  Hadhiriirahl,  Rostock.  i846.       4)  LB.  1,  1031.        S)  Lachmonn  23. 
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lebten  (vgl.  $  36,  3):  daher  mancherlei  Versehen  uiul  Lacken  und  der  Man- 
gel des  Schlusses.    Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  aus  demjenigen  Theile  der 
Heldensage,  'der  besonderes  Eigenthum   der  Dentschen  war,  aas  der  Sage 
DiRTBRiCHS  VON  BsRN  (§  16,  5.  6).    Von  diesem  ward  erzsehlt^  and  es  bildet 
das  den  Kern  aller  Erzaehlangen  von  ihm,  wie  sein  Oheim  Ermenrich,  ver- 
leitet von   einem  angetreaen  Rathe,   der  Odoaker  oder  auch  Sibich  heifst^, 
ihn  aas  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt  habe,   wie  Dietrich 
um  Schatz  und  Hilfe  zu  Attila  geflohen  und  erst  nach  langen  Jahren  mit 
Kriegsmacht  wieder  heimgekehrt,  aber  in  einer  heissen  bei  Ravenna  gefoch- 
tenen  Schlacht  noch  einmal  unterlegen  sei  (S  64).    So  wird,  was  nur  inner- 
halb desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poetischen  Bedfirfnifs  auf 
Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen  sei,  köhn  umgestaltet  bis 
in  das  Gegentheil  der  Geschichtswahrheit.  Ermenrich,  Attila,  Odoaker,  Diet- 
rich, lauter  Namen  der  Völkerwanderung,   und  Dietrich  allerdings  von  Er- 
menrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe  mit  Odoaker  und  vor  Ra- 
venna:  aber   es  liegen   da   Menschenalter  zwischen  Ermenrich  und  Attila, 
zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der  Besiegte.    Aus  dieser 
Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise  der  alten  Epik  nur  Ein 
bedeutendes  Ereignifs  auf  und  stellt  den  Hcerer,  indem  es  die  früheren  und  die 
begleitenden  Umstände  als  bekannt  voraussetzt,  unmittelbar  vor  dasselbe  hin. 
Das  Ereignifs  ist  ein  Kampf,  den  bei  jener  Rückkehr  Dieterichs  (der  Dichter 
sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung  untar  herjun  tuem)  sein  namhaftester  Held, 
der  greise  Hildebrand,   wider  Willen  mit  Hadebrand  bestehen  raufs,  der  Va- 
ter mit  dem  Sohne,   den  er  vormals  bei  der  Flacht  als  Kind  zurückgelassen, 
und  der  nan  im  Ungestüm  des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Versicherun- 
gen zum  Trotz,  ihn  nicht  als  Vater  erkennen  will.    Die  Erzaehlung  bewegt 
sich,   nur  je  das   Hauptsächlichste  berührend,   vorwärts   wie  im  Fluge,   mit 
einer  harten  starren  Kräftigkeit,  die  aber  dem  Heldenllede  wohl  ansteht,  und 
so,  dafs  Schritt  für  Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  sie   be- 
gleitet: auch  die  Lieder  der  Edda  lieben  das  Gesprsech,  aber  fast  zum  Scha- 
den der  Erzffihlung,  ja  zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege 
nur  allzufrüh,  nicht  in  das  Drama,   aber  in  die  Spruchdichtung  gerathen  ist. ' 
Der  Ausgang  des  Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Versen  des  Gedichts:    wir 
wissen  aber  aus  andern  Darstellungen,  dafs  der  Vater  den  Sohn  besiegt  habe, 
doch  nicht  ihn  getoedtet.  ^ 


6)  Odoacer  noch  im  J.  Ii26  (Wilh.  Grimm»  Heldensage  36) ,  Sibeke  ersttpster  durch  Cber- 
tragung  aus  der  Sage  von  Ermenrich  und  Scbwanhildeo,  in  welcher  allein  ihn  auch  der 
Mordea  kennt.  7)  Das  Hildebrandslicd  ha(  in  all  seinen  Reden  einen  einiigen  Sprach, 
LB.  65,  i%.       8)  yilkina-Saga  jcp.  376.  LB.  1,  1034.  Oder  schlofs  die  Illette  Bichtong 
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Endlicli  das  Wessobmimer  Gebet*,  so  benannt  nach  dem  Bairischen 
Kloster  Wessobrünn  oder  Wessensbrann,  in  welchem  es  sieh  handschriftlich 
Torgefanden.  An  eine  kurze  Schöpfungsgeschichte  in  alterthümlich  gehalte- 
sea  Versen  (den  Eingang  macht,  wie  auch  das  Hildebrandslied  beginnt,  eine 
Bemfong  auf  die  Sage  anderer  Männer  d.  h.  auf  die  lebendige  Überlieferang) 
knüpft  sich,  durch  sie  begründet,  ein  prosaisches  Gebet  an,  letzteres  so,  wie 
man  die  Deutschen  jener  Zeit  zu  seltener  Ausnahme  noch  ausser  dem  Vater- 
Baser  CS  20,  2)  mochte  beten  lassen:  wirklich  treffen  wir  ein  ganz  »hnlich 
lautendes  anderweitig  auch  fnr  sich  und  ohne  jenen  poetischen  Anfang  auf- 
gezeichnet. ^^  Poesie  mit  Prosa  und  kirchlicher  Stoff  mit  volksthumlicher  Dar- 
steliuogsart  vereinigt:  es  ist  der  erste  Versuch  und  das  erste  Zeichen  der 
Litteratur  des  folgenden  Zeitabschnittes. 

Ans  diesen  wenigen  Beispielen  müssen  und  können  wir  uns  eine  Vor-  SS 
Stellung  von  Stoff  und  Stil  der  ältesten  deutschen  Dichtung  bilden;  sie  leh- 
ren uns  auch  die  metrische  Form  derselben.  Es  war  die  gleiche^  deren  sich 
die  Seandlnavier  und  die  Angelsachsen  *  noch  weit  ins  Mittelalter  hinein  be- 
dienten, die  Form  der  AUltteratlon.  Die  Deutschen,  die  der  obern  wie  der 
Biederen  Lande  ^,  behandelten  sie  mit  einer  Einfachheit,  die  der  Kunst  des 
Nordens  schon  frühzeitig  nicht  mehr  genügt  hat  Ohne  strophische  Glie- 
derung, woraus  auf  einen  noch  sehr  kunstlosen  Gesang  zu  schliessen  ist,  reiht 
sich  Vers  an  Vers^;  jeder  enthält  unter  einer  frei  gegebenen  Anzahl  unbe- 

tragischer  mit  dem  Tod  des  Vaters?  Die  Yergleichung  «bnlichcr  Sagen  bei  andern  Yöl- 
kem,  der  persischen  von  Rosfem  und  Sohrab  (LB.  2,  1627),  der  serbischen  yon  Predrag  nnd 
Nenad  (Yolkslieder  d.  Serben  von  Talvj  i,  127)  liesse  nocA  eher  diefs  Termnthen. 
0)  als  Gedichl  zoerst  von  den  Br.  GaiMM  efkannt;  s.  Anm.  3;  neuere  Abdrücke  im 
LB.  I,  67.  in  Jac.  Grimms  Mythologie  530  u.  bei  Feufsner:  s.  Anm.  2.  Meine  Ausgabe 
(das  Weesobr«  Gebet  u.  d.  Wessobr,  Glossen,  Berlin  1827),  eine  Jugendarbeit,  nenne  ich 
Bor,  weil  aach  Andre  noch  auf  sie  Bezug  nehmen ,  nnd  weil  sie  zuerst  die  Zusammen- 
setzung des  Gebetes  aus  Poesie  und  Prosa  nachgewiesen  hat.  10)  in  einer  Handschrift 
▼.  821:  f.  mein  Wessobr.  Gebet  66  u.  die  deutschen  Abschwoßrungs-,  Glaubens-,  Beicht- 
end Betformeln  yon  Mafsmann  S.  51  fg.  u.  171.  Der  lateinische  Text,  welchen  die 
Baadschrifl  beifügt,  ist  nicht  Original,  sondern  Obersetzung  des  deutschen:  Bauner,  die 
Eiowirknng  d.  Christenthums  auf  d.  Althd.  Sprache  59. 

S  35.  1)  Ober  die  altnordische  MetrilL  Bask  in  seiner  AuTisning  tili  IsUndskan  elier 
!<lordislui  Fomspraket,  Stokh.  1818.  249—275.  yerdeutscht  von  Mohnikc,  die  Verslehre 
d.  Isländer,  Berlin  1830;  über  die  angelsächsische  derselbe,  Angelsaksisk  Sprogliere, 
Stokb.  1817.  108—129.  Tgl.  LB.  2,  1653  die  freilich  nicht  durchweg  gelungene  Nach- 
bildong  eines  altnordischen  Gedichts  Ton  Chamisso.  2)  Das  wichtigste  niederdeutsche 
Bcispiet  ond  Tielmal  mnfangreicher  als  sXmmtliche  hochdeutschen  ist  die  altsXchsischb 
BTAjieKLnHBAUfORn:  S  ^7,  6.  Dazu  Scfameller  über  den  Versbau  in  der  allilerirenden 
Poesie  besonders  der  Altsachsen ,  Abhandlungen  der  ersten  Glasse  der  Bair.  Academie 
d.  WiMensch.  4»  i,  205—227«        8)  Die  SUrophen»  in  welche  Wilh.  MUUer  (HanpU 
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tonter  oder  nur  sckwach  betonter  Sylben  je  £wei,  denen  flir  grammutischer 
Weräi  und  zug^Ieich  der  Zusammenhang  der  Rede  einen  stärkeren  Accent 
verleiht  ^ ;  nnd  immer  zwei  unmittelbar  einander  folgende  Verse  sind  dadurch 
verkndpffc,  dafs  im  Anfang  jener  gehobenen  Sylben  der  gleiche  Laut  sich  wie- 
derholt, durch  Allitteration  also  der  Hebungen;  die  Vocale  werden  dabei  alle 
für  gleich  gerechnet,  und  es  aliitteriert  z.  B.  eino  almahHco  ebenso  gut  als 
mannd  mUUsto,  Die  Vertheiiang  dieser  Gleicfalaute  ist  der  Regel  nach  die, 
dafs  auf  den  ersten  Vers  zwei  fallen,  auf  den  andern  aber  nur  noch  einer: 
die  Kunstsprache  des  Nordens,  indem  sie  den  ersten  Vers  als  die  Grund- 
lage, den  zweiten  als  die  Vollendung  fafste,  hiefs  die  zwei  Gleichlaute  des 
ersten  studhia  d.  i.  Stollen,  Stutzen,  den  des  zweiten  Verses  höfuähstaf  d.  i. 
Hauptstab,  Haaptbuchstab.  ^  Doch  kommt  auch  vor,  dafs  nur  zwei  Hebungen, 
in  jedem  Vers  eine,  oder  auch,  jedoch  seltener,  dafs  alle  vier  durch  gleichen 
Anlaut  sich  verbinden^;  ein  Fortschritt  zu  grcesserer  KQnstlichkeit  ist  es, 
wenn  zwiefach  aliitteriert  wird,  mit  dem  einen  Laut  auf  den  ersten,  mit  einem 
andern  auf  den  zweiten  Hebungen  der  gepaarten  Verse.  ^  Wir  haben  die 
Form  einfach  und  den  durch  sie  bedingten  Vortrag  im  Gesänge  kunstlos  ge- 
nannt; sie  konnte  in  den  Liedern  der  Germanen,  für  welche  sie  bereits  ver- 
muthet  worden  (S  3,  23.  24),  nicht  wohl  einfacher  sein:  aber  sie  setzte  ein 
für  feinere  Wahrnehmung  gebildetes  Ohr  voraus,  als  wir  besitzen,  die 
eine  noch  viel  gehäuftere  Allitteration  gleichgültig  überhoeren.  Sie  ist  Mn- 
fach  und  unscheinbar:  dennoch  hat  sie  auf  Stil  und  Stoff  die  erheblichste 
Wirkung  ausgeübt :  die  Namengebung  der  Ss^e  hieng  von  ihr  reichlich  ebenso 
sehr  als  von  den  geschichtlichen  Grundereignissen  ab  ($  3,  23.  24.  g  16,  10. 
§  62),  und  bei  der  nicht  gar  grdssen  Fülle  solcher  Worte,  die  zur  Allittera- 
tion sich  eigneten  (denn  es  sollten  stsets  gewichtige  Worte  sein) ,  führte  sioi 
verbunden  mit  jenem  Streben  nach  dem  Parallelismus  der  Tautologie  und  der 
Antithese,  das  aller  noch  einfacheren  Dichtung  innewohnt,  den  poetischen 
Stil  der  Armuth  entgegen  und  setzte  ihn  der  Gefahr  aus  die  freie  Bewegung 
einzubüssen  und  mehr  und  mehr  sich  auf  eine  gewisse  Anzahl  festgestellter 
Redensarten  zu  beschränken.    Dals  so  die  nordische  Dichtung  wirklich  er- 


ZeiUchr.  f.  d.  Beatsche  Alterth.  3,  447  fgg.)  dio  oben  aiigeftihrtea  Gedichte  go  wie  das 
vom  Jaogsten  Tage  (§  29]  gethciU  hat,  trennen  sich  oft  oicht  einmal  durch  die  Intcr^ 
punction.  4)  Lachmann  {%  24,  3)  gicbt  den  Versen  des  Hildebraadsliedes  je  ^er.gnun» 
matiscfae  Hebongen:  ich  kann  dem  aus  Gründen  der  Kritik  und  der  AocenÜekre  nicht 
beistimmen.  S)  Dasselbe  ZahlverbMUnifs,  auch  mit  Wiederkehr  des  Namens  der  Stollen« 
im  Strophenbau  der  mittelböchdeutschen  Zeit :  S  68.  0)  alle  Tier  im  zweKen  Zanber- 
Uede  Z.  14  und  im  HildebrandsUede  LB.  65,  25.  66,  29;  nicht  aber  64,  3,  da  hmtH  und 
k^Uta  in  die  Senkung  fallen.     •  7)  im  liildebrandslicde  LB.  63,  12.  64,  17.  66,  7;  nicht 
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starrt  sei^  ist  bekannt;  anch  die  deutsche  war  auf  dem  Wege  dazu  ^  und  sie 
hatte  ihn  vollendet,  wenn  nicht  die  AUitteration,  da  es  eben  noch  Zeit  war, 
durch  den  Reim  wiere  beseitigt  worden. 

Die  Anfhahme  des  Reimes  in  die  Deutsche  Poesie  nnd  daneben  der  Un- 
tergang der  AUitteration  (§  29)  ist  ein  bezeichnendes  Hauptereignifs  des  neun- 
ten Jahrhunderts ;  sie  geschah  unzweifelhaft  nach  dem  Vorbilde  der  lateini- 
sehen  Eirchendichtung  (S  30).  Jezt  im  achten  kommt  zwar  auch  hin  und 
wieder  der  Reim  schon  vor  ^:  doch  darf  man  darin  blofs  die  ersten  AnfSnge 
jener  spaetem  volleren  Wirkung  sehn,  herrührend  von  den  geistliehen  Schrei- 
bern: in  dem  einzigen  AUitterationsgedichte  des  neunten  Jahrhunderts  (S  29) 
spielt  der  inzwischen  üblicher  gewordene  Reim  schon  mit  groesserer  Freiheit 
Heimischer  Ursprung  und  ein  hoeheres  Alter  des  Reimes  sind  um  so  mehr  zu 
bezweifeln,  als  sich  die  Namengebung  der  Sage  nirgend  mit  ihm  wie  mit  der 
AUitteration  verbunden  zeigt. 

ZWEITER  ABSCHNITT. 

Has  die  Geschichte  dieses  Litteraturabschnittes  zu  erzählen  hat,  knüpft 36 
sich  fast  alles  unmittel-  oder  mittelbar  an  Karl  den  Grossen,  seinen  Sohn  Lud- 
wig den  Frommen,  seine  Enkel  Ludwig  den  Deutschen  und  Ludwig  in  von 
Frankreich  an:  es  ist,  vom  Ende  des  achten  bis  zum  Beginn  des  zehnten 
Jahrhunderts  sich  erstreckend,  das  Karoungische  Zbitaltkr  unsrer  Litteratur. 
Wir  werden  es  als  den  HcBhepunkt  der  gesummten  Althochdeutschen  Periode 
l^nea  lernen.  In  ihrer  vollen  Schärfe  tritt  die  bezeichnende  Wendung  erst 
unter  Lqbwig  dem  Deutschen  hervor,  demjenigen  aus  Karls  Nachkommenschaft, 
<ier  in  Sinn  and  That  dem  grossen  Ahnen  noch  am  meisten  glich:  aber  auch 
ohne  sein  Zuthun  (und  erheblich  war  es  nicht)  hätte  sich  so  vollenden 
nässen,  was  Karl  der  CrroMe  begründet  und  begonnen  hatte. 

Karl,  der  endlich  all  die  Germanischen  Völker  des  Festlands  unter  Einen 
Zepter  und  zur  Staatseinheit  brachte,  und  dem  als  Zeichen  dieser  neuen  Ge- 
s^mtherrschaft  der  erneute  Kaisemame  gebührend  zufiel,  erkannte  wohl 
s^ne  Verpflichtung  die  Kunst  und  die  Wissenschaft  der  Vor-  und  Mitwelt 
u  die  Kirche  seines  Reiches  und  auf  Germanisches  Gebiet  noch  voller  hin- 
ttltemdeiten,  als  bisher  geschehn  war.    Werke  der  italischen  nnd  Überreste 

^^  63,  ie  noch  64,  5,  ila  utidri  und  fom  gesenkt  sind.  8)  Die  AnmertLong  wttrdo 
ro(s,  wenn  ich  nar  aas  dem  Hildebrandslied  nachweisen  wollte,  was  sich  darin  durch 
^erfleiclioiig  «ndrer  Gedichte  als  überliererte  nnd  feste  Formel  des  poetischen  Stils  ergiebt. 
*)  neben  der  AHitteration  im  Hildebrandsliede  LB.  65,  17.  66,  19.  23.  68,  3 ;  ohne  die- 
*^  63,  26  nnd  am  Schlaft  des  ersten  der  Zanberlieder.  Im  Wessobmnner  Gebet  67,  18 
^  ttimcnde  Taatologie  tnM  ni  uumted. 
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4er  jmiikeBKHAst  schmackten  seine  PaUste  nnd  deaDom  za.Achen  ^1ldIlOCh 
sein  Grab,  Kirche  und  Schule  leiteten  Gelehrte  aus  Italien  und  Engelland, 
und  waehrend  die  Geistlichkeit  in  den  Kliestern  und  selbst  das  niedere  Volk 
unterrichtet  ward,  glänzte,  nicht  unaehnlich  eiaer  Academie,  die  oberste  Schul- 
anstalt an  seinem  Hofe,  und  allen  gieng  mit  dem  Beispiel  des  Eifers  und  des 
Lernens  er  selbst  voran.  So  geschah  es,  dafs  nicht  blofist  sein  Volk  durch 
gelehrte  Bildung,  dafs  sogar  die  gelehrte  Bildung  durch  sein  Volk  gehoben 
ward:  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  das  neunte  Jahrhundert  eine 
Zeit  des  strebsamste>n  Aufschwunges,  und  meist  sind  es  deutsche  Namen,  die 
wsehrend  desselben  die  Geschichte  auich  der  Lateinischen  Litteratur  zu  nen- 
nen hat'  Aber  diefs  neoe  Leben  einer  fremden  Dichtung  und  Kunst  and 
Gelehrsamkeit  führte  weder  im  Sinne  Karls  noch  in  der  Wirkung,  die  es 
fibte,  eine  Beeinträchtigung  des  Heimatlichen  mit  sich,  ja  es  half  nur  zu  dessen 
schnellerer  und  schoeneror  Entwickelung.  Schon  wie  jezt  der  Kirchengesang 
verbessert  und  überhaupt  die  Musik  des  Nordens  vervollkommnet  ward^, 
mufste  damit  auch  fDr  den  Gesang  des  Volkes  ein  Fortschritt  eingeleitet  sein: 
denn  mochten  auch  die  italischen  Musiker  oft  wenig  Lust  haben  die  Deut- 
schen zu  lehren,  die  Deutschen  haben  gerade  in  diesen  Dingen  von  jeher 
Lust  zu  lernen  gehabt  ^  Und  in  andern  Bezdgen  ward  der  deutschen  Sprache 
und  Poesie  ganz  unmittelbar  Gunst  und  Beförderung  zu  Theil.  Im  Anschaan 
der  Antike  war  der  Blick  des  Kosnigs  und  der  Seinigen  freier  geworden  and 
hatte  sich  aber  die  Schranken  der  blossen  Kirchlidlikeit  hinaus  erweitert: 
dem  Attsserkirchllchen  und  Unlateiuischen  ward  nun  auch  sein  Recht,    die 

S  26.  1)  Bnbrs  Geschichte  d.  Rootnisehea  Literatur,  Sappl.  3.  Karbmhe  1S40.  Selbst 
die  LATBiNiscHB  ScHRiFT,  ZQgleich  die  Schrift  der  deutschen  Bücher,  errahr  eine  Ände* 
rung  ins  Glassiscbe:  an  die  Stelle  des  Angelsächsischen  Characters,  den  die  Glaubeiis- 
boten  auch  auf  das  Festland  gebracht,  trat  jezt  der  s.  g.  Karolingische,  der  wieder  mehr 
den  antiken  Mustern  »hnlich  sab.  f )  Die  frühere  Zahl  der  Tonwerkzeuge  (g  22, 12.  i4) 
erscheint  bei  Otfriod  5,  23,  197  bereits  verdoppelt:  Organa,  lira,  ßdula,  suegala,  harpha» 
rotta;  fiber  roffa  Tgl.  S  36^  i9.  D^r  Langobardische  Sänger,  der,  freilich  nach  spaeterer 
Sage,  Karl  d.  Or.  über  die  Alpen  führte,  blies  auch  das  Hörn:  Chron.  Noraliclense 
(um  1050)  8,  14.'  8)  EMui  modülationU  dulcedinem  inter  alia»  Europa  gentes  Oermani 
tau  GalH  äi$cer€  crebrofue  riäUter^  imigniur  voluerunt,  ineorruptam  vero  tarn  leviitiia 
aninH,  qvia  nonnuUa  de  proprio  Gregorianit  cantihu$  misainrunt,  qtuun  ferüate  quoqu^ 
naturali  »$rv&re  miniime  potuerunL  Älpina  iiquidem  corpora,  vocwn  suarufü  toniiurU 
akUone  p$r$ir^9nHa,  nuceptam  moduUtHonU  diuieedin,em  proprie  non  retultani,  quia  bibuü 
gutturiM  barbaraferiioM,  dum  infieaoionibui  el  r^»rcutsionibu$  mittm  nitiiur  eder$  eantilenafn^ 
naturaU  quodam  fragoref  quoii  plauttra  per  gradM  canfu$e  ionanUa,  rigidas  vocbm  jaUaii 
MicquB  audiBntium  an4mo$,  quot  miik^r«  debuer^t,  $xa^erando  magii  et  obUrq^endo  con^ 
M§rbat  JokaniMt  Diso,  («ach  872)  ViU  Gregorii  Magni  <eap,  6  (Gregor,  Opp.  4«  47j.  EU 
Sanctgalliacher  Al»8cbreiber  Ittgl  hinm  Yido  iaeftmtiam  rot»gmi$caßk  in  tiutonßi  gt  gällosi 
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deutsche  Sprache  kam  zu  erhodliten  Ehren,  deutsche  Lieder  und  Heidenthum 
galten  nicht  mehr  gleich.  Zwar  die  Volksrbchtr,  die  er  aufschreiben  liefs  \ 
sind  wie  die  früheren  Leges  Barbarorum  (§  13,  3)  alle  noch  lateinisch,  and 
ebenso  die  Capitularb,  darch  die  er,  das  Gesetz  ergänzend,  fort  und  fort  in 
Staat  und  Kirche  ordnete:  wie  war  auch  in  einem  so  vielsprachigen  Reich 
eine  andere  Reichssprache  mceglich?  Dennoch  macht  der  Gebrauch  des  Deut- 
schen in  ÜRKimpEN  und  bei  solchen  Rechtshandlungen,  wo  das  Lateinische 
ganz  unbefremdlich  wsere,  jezt  schon  die  ersten  schfichtemen  Anfange:  wir 
haben  den  Eid,  den  Pfarrgeistliche  bei  der  Einsetzung  ihrem  Bischöfe  schwo- 
ren^  nnd  eine  Bereinigung  der  Mark  von  Wurzburg,  die  im  J.  779  ein  Bote 
des  Kcpnigs  vorgenonunen,  jenen  in  deutscher  Sprache  ^  diese  doch  in  einer 
Mischung  deutscher  und  lateinischer  ^;  und  ich  weifs  nicht,  ob  aus  dem  Worte 
ruag$iab  (Anklageschrift,  Anklage)  ^,  da  es  ein  deutsches  ist,  nicht  auf  die 
öftere  Abfassung  gerichtlicher  Schriften  in  dieser  Sprache  könne  geschlossen 
werden.  ^ 

Unzweifelhafter,  wennschon  kein  nachweisbarer  Erfolg  sie  begleitet  hat, 
sind  Karls  Bemühungen  für  Hebung  der  deutschen  Predigt.  *  Wiederholend- 
lich schärfte  er  den  Priestern,  die  selbst  4cn  Gatbchismus  und  dessen  pre- 
digtfthnliche  Behandlung,  die  Catkcbisiiusrbdb,  versäumen  mochten,  in  Capi- 
tolarien  ihre  Verpflichtung  ein ;  er  liefs,  damit  die  Bischoefe  wenigstens  die 
lateinischen  Homilien  wirklich  laesen,  im  J.  762  eine  vielumfassende  Samm- 
long  solcher,  ein  Homiliarium,  von  Paulus  Diaconus  verfertigen;  und  noch  813, 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  ward  hinter  einander  auf  drei  Concilien,  zu  Rheims, 
Mainz  und  Tours,  und  noch  von  ihm  selbst  den  BischoBfen  anbefohlen  die 
Homilien  in  die  Sprache  des  Volks,  ins  Deutsche,  ins  Romanische  zu  über- 


HiUemen  Denkm.  d.  MiUelallers  1,  420.  4)  die  lex  Fritiomm,  Lex  Saxamtm,  lex 
iftgliorufli  et  Werinorum:  Tgl.  Bfchhorns  DeuUcbe  Staats-  u.  Rechtsgeschichte  g  145—- 147 
Q-  die  Stelle  Einhards  im  LB.  1,  67.  Die  lex  Akmannorum  und  die  lex  Baiwariorum 
^die  gewoehnlich  mit  unrichtiger  Anffassung  der  alten  Schreibart  lex  Bc^ariorum  ge- 
Dioni  wird)  gehoereD  beide  noch  in  die  Merowingische  Zeit:  Eichh.  g  39.  40.  S)  Die 
öeoischeo  Abschwosmngs - ,  Glaubens-,  Beicht-  u.  Betrormeln  v.  Mafsmann  S.  182;  er 
»Umint  nach  der  Verbindang,  in  welcher  ihn  die  Handschriften  geben  (ebd.  69} ,  aus 
Kiiis  Zeit.  •)  Mafsmann  a.  a.  O.  S.  183  fgg. ;  eine  ashnliche  und  noch  etwas  ältere 
t^riLonde  ton  Hamelburg  ebd.  192.  Yen  den  vgpstem  Beispielen  §  39,  2.  7)  bei 
Otfriea  4,  20,  10.  21,  13  und  im  deutschen  Ammonius  ie4,  1.  S)  Gehen  auch  eidetah 
IHolker  Ps.  til,  5)  und  die  noch  mittelhoehd.  Redensart  dm  eit  ttaben  (Jac.  Grimms 
^eehtsalterth.  902)  auf  den  eiastigen  Gebrauch  schriftlicher  Eides formulare  zurück,  wie 
ein  dealsches  eben  angeftihrt  worden,  wie  es  auch  angelsMchsische  giebt  (Gesetze  d.  An- 
t^dsebieD  t.  Schmld  i,  216  fg.)  und  latetnlsohe  in  der  Formelsammlung  des  Marculftis 
vM  dsa  spatem  stehnt  Stab  Ui  Bttetotal»e,  Schrift:  S  if  6.       •)  vgl.  S  ^0  und  mein 

Wackcnagel,  Litter.  Oesdüchte.  4 
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tragen  und  darin  su  erklaeren.  '^  Eigne  freie  Predigt  jedoch  hat  er,  wie  es 
scheint,  nicht  fordern  können,  und  ebenso  wenig,  dafs  nach  die  Pfarrgeist- 
liehen  zur  Predigt  zugelassen  würden,  obschon  Alcuinus  (Alhwin),  der  erste 
Gelehrte  seines  Hofes  und  in  all  dergleichen  Dingen  sein  einflufsreicher  Rath  < ', 
auf  das  Mifsbräuchliche  der  bestehenden  Uebung  nnd  die  Nothwendigkeit 
einer  Abhilfe  hinwies.  '^  Dürfen  wir  nach  dem  gänzlichen  Blangel  an  Anf- 
zeichnnng  verdeutschter  Predigten  urtheilen  (an  Aufzeichnungen  deutscher 
Catechismusstucke  und  Catechismusreden  fehlt  es  nicht)  '^,  so  blieb  selbst 
jener  Concilienbefehl  im  Allgemeinen  unbeachtet'^:  wirklich  war  noch  im 
J.  847  eine  Erneuerung  desselben  nothwendig  (§  27,  7).  Erst  mit  dem  naech- 
sten  Zeitabschnitt  (S  39)  werden  uns  frische  Anf&nge  der  deutschen  Predigt 
entgegentreten.  Dafs  aber  jezt,  unter  Karl  und  nach  ihm,  dafür  noch  so  we^ 
nig  und  beinahe  nichts  geschah,  wird  am  besten  aus  der  richtigen  Einsicht 
zu  erklseren  sein,  womit  die  Geistlichen  jezt  noch  lieber  durch  christliche 
Dichtung  als  durch  Reden  auf  das  Volk  zu  wirken  suchten.  '^ 

Man  könnte,  was  Karl  in  solcher  Art  für  die  Predigt  angestrebt,  noch 
auf  seinen  Eifer  blofs  für  Besserung  und  Befestigung  der  Kirche  zurückfuh- 
ren: aus  andrem  aber  wird  uns  .deutlich,  dafs  bewufste  Liebe  zur  Mutter- 
sprache einen  Hauptantheil  daran  hatte.  Von  Einhard,  seinem  Lebensbeschrei- 
her,  vernehmen  wir  ^%  dafs  er  sogar  eine  Deutscub  Grammatik  versucht  habe 


dort  schon  angeführtes  Buch  308  fggr.  10)  üt  eptscopt  $ermoneM  et  homilias  tanctorum 
patrum,  prout  omn$s  intelligere  potsintf  tecwidum  proprietatem  lingua  pradicare  studeant 
Gonc.  Rem.  can.  15,  Labbei  Concfl.  7,  1256.  Nunquam  desit  diebut  dominicit  aut  festi- 
vitatibuB  qui  verbum  dei  pradieet  Juxta  quod  intelligere  vulgue  pcssit  Gonc.  Magpant. 
can.  25,  Hartzheims  Goncil.  Germ.  1,  410.  Ut  eaedem  homiliat  quisque  (episcopus)  aperfe 
transferre  studeat  in  rutticam  romanam  linguam  aut  theodiscam,  quo  facilius  euncti  poM- 
sint  intelligere  qua  dicofUur  Gonc.  Tur.  can.  17,  Labb.  7,  1263.  Da  officio  pradica- 
tionit,  MC  juxta  quod  intelligere  vulgue  pouit  aesidue  fiat  Gapit.  Aquisgran.  14,  Perlx 
Mon.  Germ.  bist.  3,  190.  11)  Alcains  Leben  y.  Lorenz,  Halle  1829.  IS)  Bpist.  124 
Audio  per  eeclesiae  Christi  quandam  consuetudinem  non  eatie  laudabilem,  quam  veetra 
auctoritas  facile  emendare  poteet,  ti  tarnen  vera  eet  opinio  et  non  magis  falea  excusatio, 
ut  quod  fdeefe  non  volunt  pretbyteri  $ui$  it^iciant  episeopis,  Nam  dieunt  ab  epitcopis 
interdictüm  esee  presbyteris  et  diaconie  pradicare  in  eeclesiis.  —  Dicant  enim  in  quibuM 
eanonibut  interdictüm  sit  preibyterie  priBdicare  f  —  Quare  in  eccleeiis  «6tgu0  ab  omni 
ordine  clerieorum  homiU<B  leguntur  f  Quid  ett  homilia  niti  pr€Bdicatio  f  Mirum  est  quod 
legerh  Ucet,  et  interpretari  non  Ueet,  ut  ab  omnibus  inteUigantur,  IS)  TgL  die  Amn.  5 
erwchnle  Sammlung  lÜAssMANirs.  14)  BiairoLD,  Ton  Geburt  ein  Sachse,  bis  840  Biscbof 
Yon  Strafsbarg,  wird  ausdr&cklieh  deshalb  gerühmt,  daft  er  deutsch  gepredigt  habe:  Bar- 
hara  lingua  sibi  seriptura  neseia  saerm^  ni  foret  anHstos  ingeniosus  eU  Bic  pop«lo  nofo 
msripturas  prangere  i>erbo  ü4rfaf,  tr  assiduo  vomtre  eorda  terit  Ermoldus  Nigellm  i,  155. 
li)  TgL  8  30.  29.  ei«  6  und  namenüich  32„  4.        16)  LB.  1,  67.  Sinhoft  ed.  oinhorU 
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(die  Grammatik  keines  Volkes  hat  einen  so  erlaachten  Anfang;  denn  auch 
Julius  CaBsar  war  nicht  der  erste  lateinische  Grammatiker)  und  dafs  er,  recht 
wie  es  am  allen  Zeiten  die  Anfänger  in  diesem  Gebiet  zu  machen  pflegen, 
bemuht  gewesen  sei  auf  Reinigung  und  Bereicherung  der  Sprache^';  ja,  was 
noch  mehr,  dafs  er  von  eben  solchen  Dichtungen,  wie  sie  den  Geistlichen 
und  den  geistlichen  Schreibern  noch  des  vorigen  Zeitabschnittes  nur  ein  Ar- 
^rnifs  gewesen  CS  23),  von  uralten  deutschen  Liedern,  worin  die  Thaten 
und  Kriege  vorzeitlicher  Koenige  gesungen  wurden,  von  deutschen  Hbluen- 
LiEOERN  also,  eine  schriftliche  Sammlung  veranstaltet  habe.  Wir  miissen 
dahin  gestellt  sein  lassen,  welcherlei  KoBuige  das  gewesen  seien,  ob  frühere 
seines  Reiches  und  aus  seinem  Hause  '^,  ob  Namen  der  allgemein  deutschen 
Heldensage  '^,  ob  vielleicht  noch  andere.  Der  Verlust  dieser  Sammlung  darf 
uns  schmerzen:  indefs  auch  die  blosse  Nachricht  davon  hat  erheblichen  Werth, 
indem  aus  ihr  zumal  klar  >vird,  weshalb  sich  auch  die  Geistlichkeit  jezt  in 
ein  ganz  anderes  Verhaltnifs  zu  der  Poesie  des  Volkes  stellte  als  vordem, 
weshalb  sie  derselben  jezt  ebenso  viel  Aufmerksamkeit  und  Liebe  zu  wid- 
men begann  als  fruherhin  Hafs  und  Mifsachtung:  sie  folgte  ihrem  Koenige, 
sie  folgte  mit  ihm  dem  neuen  Zeitgeiste,  den  er  erweckt.  Zwar  was  in  je- 
ner Poesie  unsittlich  und  den  Glauben  wirklich  stcerend  war,  oder  in  den 
Belustigungen  des  Volkes  für  Geistliche  Menigstens  sich  nicht  ziemte,  das 
billigten  anch  jezt  noch  der  Kcenig  und  die  Seinigen  nicht  ^^:  welches  Gesetz 
aber  der  früheren  Zeit  hätte  den  kunstreichen  Harfenschlaeger  so  ehren  und 
sehütsen  dürfen  wie  jezt  das  Recht  der  Angeln  und  Weriner?^^   welcher 


als  A4-  i*^  <•  ▼-  ^-  coostans,  Eginhart  erst  eine  jÜRgere  Entstellung  des  Namens.        17)  Er 

hmh^  einigen  Monaten  deutsche  Namen  gegeben  statt  der  vorher  üblichen  lateinischen:  es 

waren  das  wohl  dieselben,  die  man  auch  nach  seinem  Verdeutschungsversuche  stsBts  na- 

deolscli  benannt  bat.  Jenner  Mer%  April  Mai  und  Attgtist.        18)  Diefs  nimmt  der  Poeta 

Saio  «D  in  seiner  Umschreibung  der  Einhardischen  Stelle,  Annal.  de  Gestis  Kar.  5, 117—120. . 

545  s«|.        19)  Diese  Yermuthung  liege  deshalß  nseher,  weil  wirklich  noch  zu  Ende  des 

labrhsiiderts  Ubri  teuionici  vorhanden  und  in  Frankreich  bekannt  waren,  die  Ton  Ermbuuch 

nad  seinem  ungetreuen  Ralh  erzaehlten:  die  Deutsche  Heldensage  y.  Wilh.  Grimm  30. 

M)  ▼<!•  S  ^^t  '•  7'    CanUciun  turpe  atque  luxuriotwn  cir/^a  ecchsias  agere  onmino  con- 

tTüdidimM»  quod  et  ubique  vitandiun  est  Mainzer  Coocil  t,  813,  can.  48  bei  llartzheim 

1,  ii2»    Ui  epitcopi  et  abbatee  et  abbatista  cvpplas  canum  nan  hobeant  riec  falcones  nee 

Q€ei^UreM  nee  joc^latores  Cap.  gen*  v.  789,  cp.  15  bei  PerU  3,  69.     Vereor  ne  Bomerue 

(kB^lhai)  irastfUur  eimtra  ehartam  prokibentetß  epectacula  et  diabolica  figimento,    gu« 

emmes  tw^etee  eeriptMtra  prohibent  und  Melius  est  tfeo  placere  .qt»am  histrionibus,  pm/^erum 

l^ere  euram  quam  mimorum  Alcuin  Epist.  144  u.^30.    Von  dem  KoBBige  selbst  Jedoch 

erz^U  der  Monachus  SGallensis  1,  13  ein  Beispiel,  wie  er  den  scurris  auch  für  ernstece 

Dinge  JJs  ^lofa  fiir  Sang  und  Spiel  ein  geneigtes  Ohr  lieh.        31)  tit.  5,  apt.  20  Qm< 

Impoi^nm^  ftd  €wm  eireuX%  (Reif  mit  Schellen  ?)  harpare  poteet,  in  mamm  pereueterit^ 

4» 


5a  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        IX  JAHRB. 

Latein  schreibende  Gelehrte  so  mit  Stolz  auf  den  lebendigen  Volksgesang 
hingewiesen,  so  liebend  wahr  und  treu  aus  dem  Munde  der  Sage  erzaehlt, 
wie  jezt  Paulus  Diaconus  in  seiner  Geschichte  der  Langobarden^^? 
27  In  Deutschland  die  vorzüglichste  Klosterschule  dieser  Zeit  war  die  zu  Fulda; 
sie  war  es  namentlich,  seit  ihr  im  J.  604  Hrabanus  Maum»  \  ein  Zcegling  AI- 
cuins,  als  Lehrer  und  im  J.  822  dem  ganzen  Kloster  als  Abt  vorgesetzt  worden. 
Er  vor  allen  Geistlichen  des  Reiches  machte  das  Streben  Karls  des  Grossen 
auch  sich  zur  Aufgabe,  und  durch  die  Jünglinge,  die  von  überall  her  und 
aus  beiden  Standen  um  seinen  Lehrstuhl  sich  versammelten,  pflanzten  die 
Liebe  und  das  Studium  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  sich  auch  in 
andere  Kloester,  das  der  biblischen  und  der  classischen  auch  unter  die  Laien 
fort.  Ihm  danken  wir,  dafs  mit  dem  Tode  Karls  der  von  diesem  eröflTnete 
Weg  nicht  wieder  abbrach.^  Denn  Karls  Sohn,  Ludwig  der  Fromme,  ver- 
folgte ihn  nicht;  dessen  Geist  sank  in  die  alte  Beengung  wiederum  so  weit 
zurück,  dafs  ihn  sogar  des  deutschen  Theiles  seiner  Jugendbildung  gereute ', 
dafs  er  an  Sang  und  Spiel  nach  heimatlicher  Art  nur  Ärgernifs  nahm^,  dafs 
er  nur  ein  Freund  war  geistlich-biblischer  Dichtung.  ^    Wie  er  aber  nicht 

cpmponat  illud  quarta  parte  maiori  compositione  quam  alteri  eiusdem  condition%$  homini, 
32)  de  Gettis  Langobardorum  lihri  sex ;  zum  grossen  Theil  ebenso  sagenhaften  Inhaltes  wie 
die  Golhische  Geschichte  des  lornandes  (g  7,  1),  nur  dafs  Paulus  (selbst  ein  Langobardc, 
seit  774  am  Hofe  Karls,  gest.  799)  vielmal  begabter  als  lornandes  war.  1,  37  ein  Zeug- 
nifs  über  Heldenlieder  zu  Ehren'ALBOiNS :  Alhoin  vero  ita  praclarum  longe  lateque  nomen 
percrebuit,  ut  hactenut  etiam  tarn  apud  Baioariorum  genJtem  quam  et  Saxonum,  sed  et  aliot 
eiuedem  lingucB  homines  eius  liberalitas  et  gloria  bellorumque  felicitae  et  virtus  in  eorum 
cwrminibut  celebretur:  Alboin  war  gestorben  563.  Wirklich  veifs  selbst  eine  Angelsäch- 
sische Dichtung  aus  Paulus  Zeit,  Scopee  vtdtidh  72,  von  Alboins  lobvirkender  Hand  und 
seinem  uukargen  Herzen. 

§  37.  1)  Hrabanns  Magnentius  Maums  von  Kunstmann,  Mainz  1841.  Obiger  Paragraph 
kann  als  Ergänzung  dieses  Buches  dienen.  f )  wie  das  einige  Menschenalter  spaeter  in 
Engelland  den  noch  yiel  grofsartigern  Sch'^^pfungen  Koenig  Alfreds  geschehen  ist:  Tgl. 
Neanders  Oesch.  d.  christl.  Relig.  u.  Kirche  4,  279—281.  8)  Poetiea  eartMna  genti' 
lia,  qxtw  in  Jitventute  didieerat,  reepuit  nee  legere  nee  audire  nee  doeere  voJuit  Theganos 
in  VitaLodoTici  cp.  19.  Legere:  sein  Vater  halte  dergleichen  schreiben  lassen:  $26,  16. 
i8%  19.  4)  Ntmquam  in  riium  exaltaioit  vficem,  nee  quando  in  nimmt«  fettivitatibus  ad 
latitiam  populi  procedebant  themiliei,  scurri  ejL  mimi  cum  eoraalie  et  ciihariitie  ad  men* 
twn  eoram.  eo;'  tune  ad  mensuram  ridebat  populue  coram  eo,  ille  nunquam  nee  dentet 
tundidoi  auos  tn  ri$u  oitendU  Thegan  a.  a.  0.  Die  Andern  lachten,  aber  sittlich  gering 
geschützt  wurden  diese  feilen  und.  heimatlosen  Spielleuto  (g  22,  18}  gewifs  aach  von 
ihnen  und  jezt  wie  spaiterhin  ($  36,  17.  43»  12):  Tu  psalterium  arripe,  puto  non  alicuius 
mimi  ante  januam  etanti»,  $ed  neque  Sclaivi  ealtantie  heifst  es  in  einem  Briefe  dieser  Zeit, 
Pertc  Hon.  2,  IQl.  i)  Praeepit  namque  cuidam  viro  de  gente  Saxonum,  qui  apud  suoi 
non  ignobilii  vatee  habebaiur,  ut  vetui  ae  navum  teetameniumin  Germanieam  linguampoetice 


HRABANUS  MÄURUS.  53 

verhrndern  konnte,  dafs  Sang  und  Spiel  des  Volkes  dennoch  seine  Hoffeste 
suchten,  und  dafs  die  biblische  Dichtung,  die  er  einem  kunstreichen  Sachsen 
aofj^etragen,  beinahe  zu  deutsch  gerieth^,  so  schritt  überhaupt  die  deutsche 
LUteratur  um  so  weniger  durch  ihn  gehindert  fort  und  fand  bei  den  Geist- 
lichen selbst  st^ets  um  so  grossere  Pflege,  als  Hraban  mit  dem  Jahre  847 
Erzbischof  von  Mainz,  der  oberste  Bischof  aller  deutschen  Lande  ward.  In 
dieser  Stellung  erneuerte  er  gleich  mit  eben  demselben  Jahre  das  schon  813 
zu  Tours  erlassene  Gebot  romanischer  und  deutscher  Predigt ';  zwar,  wie  es 
scheint,  auch  er  erfolglos:  desto  reicher  an  Erfolg  Maaren  andre  seiner  Be- 
mühungen. Als  Lehrer  zu  Fulda  hatte  er  vor  allem  die  Bibel  zum  Gegen- 
stände der  Erklaerung,  schriftlicher  sowohl  als  mündlicher,  gemacht;  dafs  er 
dahei  auch  die  Muttersprache  zur  Hilfe  genommen  habe,  zeigt  eine  Hand- 
schrift noch  des  neunten  Jahrhunderts,  in  welcher  eine  neue  Verdeutschung 
desselben  biblischen  Wörterbuches,  das  schon  früher  einmal  von  dem  s.  g. 
Kero  fibersetzt  worden  (§  21,  3),  nun  mit  seinem  Namen  bezeichnet  ist^ 
Und  so  wird  man  auch  wenig  irren,  wenn  man  noch  eine  andre  Sammlung 
BIBLISCHER  Glosseiy,  die  sich  von  jezt  an  in  zahlreichen  Exemplaren  und  in 
mannigfachen  Veränderungen  derselben  Grundgestalt  weithin  verbreitet  fin- 
det, von  den  Vortraegen  und  dem  Beispiele  Hrabans  herleitet';  bei  einer 
Glossensammlung  nichtbiblischen  Inhaltes,  die  Walafrid  Strabus,  seit  842  Abt 
der  Relchenau,  aufgezeichnet,  beruft  sich  dieser  ausdrücklich  auf  seinen  Leh- 
rer Hraban.  ^^  Nicht  minder  wahrscheinlich  ist  die  Vermuthung '  ^,  dafis  auch  die 
grcessere  Genauigkeit,  mit  der  man  jezt  das  Deutsche  schriftlich  darzustellen, 
die  Sorgfalt,  mit  der  man  jezt  und  zuerst  jezt  sogar  die  Accente  und  die 
Quantitseten  zu  bezeichnen  beginnt,  gleichfalls  nur  von  ihm  sei  aufgebracht 
worden:  das  älteste  und  eines  der  vorzuglichsten  Muster  in  beiden  Bezie- 
hangen  ist  Otfrüsp,  und  auch  Otfried  war  ein  Schüler  Hrabans  (§  31),  und 
Hraban  schenkte  selbst  der  Schrift  der  Germanen  ausser  Deutschland,  selbst 
den  Runen  seine  gelehrte  Aufmerksamkeit.  Ungestoert  dadurch,  dafs  die  Ru- 
nen zu  heidnischem  Zauber  gebraucht  wurden  (S  23,  5),  nahm  er  das  Alpha- 
bet der  Nordalbingier  in  eines  seiner  Werke  auf  ^^:  gerade  unter  Kaiser  Lud- 


transferre  itudereti  Schmellers  Heliand  2,  xiii.  0)  falls  ncmlich  die  AltsXgesiscbe 
ErA!fGBLiE?(HABMO!iiB,  die  Schmeller  untCF  dem  Namen  Beliand  heransi^o^ebea  (München 
ts:i0.  40),  eia  Theil  jener  Dichtung  ist:  rgh  Lachmann  üb.  d.  Hildebrandslied  5  fg.  Ober 
deren  das  Original  mannigfach  überschreitende  Deatscbheit  s.  Deutsche  Altertümer  im 
Hdiiand  T.  Yilmar,  Marborg  1S45.  7)  Conc.  Magant.  847.  can.  2,  Labbei  €ono<  8,  42. 
^gl.  S  26»  ^^'  ^)  Räumer,  die  Einwirkung  d.  Christenth.  auf  die  Alihd.  Sprache  12«. 
9)  vgl.  Docens  Miscellanecn  1,  168  fgg.  Hoffmanns  AHbochd.  Gloaseii  ivfgg.  o.  Räumer 
S2  fgg.  126  fgg.  10)  Hoffmann  vi.  xxx.  11>  Lachmann  i»ber  altt»«.  Betonung  «. 
Vcrskanst  8.        It)  die  Schrift  de  InvenHone  Unguartm  ab  Bebraamque  ad  TheotUcum; 
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wig,  dem  von  Schweden  her  in  Ronen  geschrieben  ward",  war  deren 
KeaatnitB  auch  von  Natxbarkeit  Andre  folgten  dem  Beispiele  Hrabans,  und 
mehr  als  eine  Handschrift  des  neunten  und  noch  des  zehnten  Jahrhunderts 
enthält  Aufseichnangen  nnd  Anwendungen  des  runischen  Alphabetes,  und 
zwar,  «um  rechten  Beweise,  dafs  es  in  Deutschland  selber  nicht  mehr  galt, 
so  wie  es  die  Angelsachsen  schrieben  und  die  Nordalbingen  darüber  dich- 
teten *\  ja  eine  selbst  das  Gothischb  Ali^iiabbt  nebst  Proben  der  Sprache  und 
grammatischen  Bemerkungen  Qber  dieselbe.  '^  Denn  sogar  diesen  Alter- 
thümem  wandte  sich  jezt  die  Gelehrsamkeit  zu:  WalaiVied  weifs  von  der 
gothischen  BibeP^;  Smaragdus,  im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts  Abt  zu 
S.  Michael  an  der  Maas,  versuchte  es  die  gothischen  Eigennamen  zu  sam- 
meln nnd  zu  erklieren.  "  Bei  all  diesen  neuen  Wendungen  im  Thun  der 
Geistlichen  wird  es  endlich  nichts  auffallendes  mehr  sein,  aber  es  ist  viel- 
leicht das  Bezeichnendste  von  allem,  dafs  zu  der  Zeit,  als  Walafried  die 
Klosterschule  der  Reichenau  leitete,  daselbst  an  Dbutsciien  Gedichten  die 
deutsche  Sprache  gelehrt  ward^';  natürlich  waren  es  etwa  fremde  Bruder, 
denen  der  so  ertheilte  Unterricht  galt. 

S8  Vl^as  Karl  begrftndet,  was  unter  Ludwig  dem  Frommen  Hraban  fortgeführt 
hatte^  das  fand  in  I«ubwi«s  bbs  Deutschen  Zelt  auf  solche  Weise  nnd  unter 
solchen  Verhältnissen  seine  Vollendung,  dafli  damit  Bestand  und  Wesen  der 
Deutschen  Sprache  und  Litteratur  fOr  immer  und  bis  auf  uns  entscheidend 
festgestellt  war. 

Bisher  hatte  das  Frankenreich  Völker  zwiefacher  Zunge,  germanischer  und 
romanischer,  in  sich  vereinigt,  und  im  einstigen  Gallien  waren  je  nach  dem 
Ursprung  der  Redenden  beiderlei  Sprachen  neben  einander  gebraucht  wor- 
den. Indefs  schon  Karl  der  Grosse  mochte  da  sein  Volk  demselben  Gescbick 
erliegen  sehen,  das  andre  noch  fr&her  getroffen  hatte  (§  13),  dem  Untergang 


vgl.  Wilh.  Grimm  üb.  Deutsche  Runen  79  fgg.  13)  Servi  dei  cum  certo  legationit 
experimento  et  cum  litterii  regia  manu  (Kccnig  BiÖrns)  more  iptorum  deformatis  ad  sere- 
niSMimwm  reversi  $unt  Augustum  (im  J.  832)  Rimberlns  in  Vita  Anskarii  cp.  ü,  Perti  Moo. 
2,  699.  14)  vgl.  die  §  4  aogefUtortea  Scbrifton  Wüh.  Grimms,  ebd.  Anm.  8,  Mafs- 
mann  in  de«  Frelh.V.  Aafkefa  Anzeiger  L  Kuado  d.  teuUchen  MMtelanerf  i,  29  and  §  23. 
Ift)  Mafornaan  in  HaupU  Zeitwlir.  f.  DeoUohes . Allertham  1,  296  fgip.  16)  Ulfilas  v. 
Gabelents  a.  Lcabe  2,  2,  7.  17)  Habmann  in  UaupU  ZeiUchr.  1,  388  fgg.  18)  Ein 
alter  Büchercatalog  der  Reiohenan  yeneielmet  atbon  im  J.  821  Ha  cetrminikui  Theodisea 
voL  h  dann  unter  den  bis  842  hiuugekomneneo  Yermehningen  Uk  xx.  primo  libello 
eantingntur  xn.  carmina  The^item  Knuii«  förmatd.  in  xx.  iecundö  Ubtllo  habentur  — 
toTwina  diver§a  ad  deeendM»  Thecdi$eafn  Unguam:  Neogarl,  Episoopalus  Gonstant.  1,  589. 
550.    VgU  &a7»  20. 
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jQ  die  Spraebe  dor  Beherrschten:  vielleicht  nur  deshalb  war  er  so  eifrig 
bedacht  auf  grammatische  Sieberang  der  Mattersprache  und  auf  Sammlung 
ib^r  Lieder  (S  26,  16—19).  Gewifs  aber  ist,  dafs  im  28'^''  Jahr  nach  sei- 
nem Tode,  im  J.  842,  als  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle  einen 
Bondesvertrag  zu  Strafsburg  schlössen,  die  in  Gallien  allgemein  übliche  Sprache 
bereits  die  Romanische,  die  Thrilung  dkr  Sphachbn  also  bereits  geschehen 
war:  denn  die  Krieger  Karls  leisteten  den  Eid  auf  Romanisch,  und  ebenso 
Lttdwig»  damit  er  ihnen  verständlich  schwcBre.  ^  Die  im  Jahre  darauf  voll- 
sogeae  TlieUimg  4ea  Iftelchea  gab  somit  einer  Thatsache,  welche  im  Le- 
ben der  Völker  schon  bestand,  nur  die  rechtliche  Form,  Beklagen  wir  diese 
Trennang  nicht:  sie  allein  hat  Deutschland  vor  der  Gefahr  behütet,  die  ihm 
das  zwiefache  Übergewicht  der  lateinischen  Kirchen-  und  Gelehrtensprache 
oad  einer  romanischen  Sprache  des  Hofes  bald  würde  gebracht  haben. 

Verbanden  mit  der  Aufstellung  eines  neuen  auch  sprachlich  einigen  Rei- 
ches war  ein  neues  Bewufstsein  dieser  Volks-  und  Spracheinheit.  Die  Völker- 
wanderung hatte,  da  Alles  unruhig  aus  einander  wich,  den  alten  Gesammtnamen 
der  Gkumafibn  verloren  gehn  lassen,  wie  eine  schon  frühere  Zeit  die  Namen 
der  IirGiBvoNBif,  IsCiBVONBN  und  Hbrminonbn  ;  sp»terhin  war  das  Wort  Deutseb, 
in  alter  Form  tkktdUc  oder  ^uä$Cj  lat.  theodiscuB  u.  dgl.,  die  allgemeine  Benen- 
nung ihrer  Spiuchb  geworden,  zuerst  ^  nur  im  Gegensatze  zum  Latein  der  Ge- 
lehrten (denn  thiuda  helbt  Volk,  thiudiicd  mithin  Sprache  des  Volkes),  dann 
auch  im  Gegensatze  zum  Nachlatein,  zum  Romanischen.^  Aber  die  Beispiele 
sind  anfangs  selten:  seine  rechte  Geläufigkeit  erhielt  der  Ausdruck  erst  um 
die  Mitte  des  Jahrhundert^,  als  die  Deutseh  redenden  sich  auch  staatlich  von 
den  Romanen  aonderten^;  und  jezt  begann  man  den  Namen  Deutsch  von  der 
Sprache  des  Volkes  auch  aaf  das  Volk  selbst  zu  übertragen.  ^  Man  begann 
es:  gewQBhnlich  aber  ward  es  nicht  früher  als  in  der  mittelhochdeutschen 
Zeit,  die  mit  neuen  naeheren  Berührungen  zwischen  Deutschen  und  Franzo- 
sen das  Gefühl  des  Volksunterschiodes  neu  und  verstärkt  hervorrief  (§  45). 
Bis  dahin  war  es  immer  noch  fast  nur  die  Sprache,  die  den  Gesammtnamen 
trug,   und  dem  Volke  gebrach  ein  solcher,  oder  es  führte  zwar  einen,   der 

S  38.  I)  LB.  1,  75;  die  letzte  (wiMcnschaftlich  genommen,  die  erste)  Erklsrang  die- 
ser Ude  von  Dtiz,  Altromanisohe  Sprachdenkmale,  Bonn  1846.  Die  Verhandlungen  von 
Cobieai  860,  bei  denen  eben  solch  ein  Wecheelgebraoch  beider  Sprachen  vorkam,  sind 
nur  lateinisch  aofgeieichnet:  Pertz,  Hon.  Genn.  hist.  3,  472  sq.  Dafs  jedoch  um  das 
J.  8S1  die  dealache  Sprache  noch  neben  der  franzossischen  beschrankt  fortgelebt  habe, 
••  (  92 f  38.  f)  der  früheste  Beleg  vom  J.  788:  Pertz  1,  173.  3)  frühester  Beleg 
VOM  Mm  $iS :  ••  8  26«  10.  4)  nscbste  Belege  die  in  Anm.  i  angeiilhrlen  Stellen  von 
»42  o.  860.  3)  alUäobsisch  thivdUea  Uudi  Graffs  Diot.  2, 194.  Theotisei  Walafrid  de  Reh. 
cccles.  cp.  6 ;  im  10  u.  1 1  Jh.  mit  gelehrter  Hereinziehung  eines  schon  den  Roemern  bekannten 
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jedoch  nur  vorübergeheDd,  dessen  längerer  Bestand  nnmoBglioli  war.  Za  Eiirls, 
zu  der  Ludwige  Zeit  und  noch  einige  nach  ihnen  wurden  sie  Franskn  und 
darum  auch  ihre  Sprache  Frankisch  genannt  (vgL  S  41,  12) :  der  Name  pftMe, 
insofern  jezt  das  Herrschergeschlecht  ein  fränkisches  war  ^;  er  ward  an- 
passend und  verschwand  wieder  mit  dessen  Abgänge^,  und  wieder  gab  es 
nur  Baiem  und  Schwaben  und  Sachsen  u.  s.  f.,  keine  Deutsche:  doch  sprachen 
sie  alle  Deutsch.® 
S9  Unter  demselben  Lvdwio  schied  auch  die  Form  der  äJMtUjnMom  CS  S^) 
aus  der  deutschen  Dichtung  und  räumte  den  Platz  einem  andern  ausschmücken- 
den Gleichklang  ein:  ihr  letztes  Denkmal  tritt  uns  jezt  vor  Augen,  ein  Ge- 
dicht Tom  Urängsten  Tage  ^ ;  nach  einer  treffenden  Vermuthung.Schmellers,  die 
von  der  Bairischen  Sprache  des  Gedichts  nur  unterstützt  wird,  ist  es  der  Kcenig 
selbst  gewesen,  der  es  aufgezeichnet  und  dann  freilich  auch  die  mancherlei  Verse- 
hen gegen  die  Fonnrichtigkeit  sowie  die  Lücken  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  ver- 
schuldet hat.  Noch  bedeutsamer  jedoch  wird  dieses  Gedicht  durch  den  Fortschritt, 
den  es,  mit  den  Denkmselem  und  Zeugnissen  des  vorigen  Zeitabschnittes  ver- 
glichen, in  Gehalt  und  Darstellungsart  beurkundet.  Der  Stoff  ist  christlich, 
ist  biblisch,  aber  nicht  blofs  so,  wie  schon  die  Kirche  selbst  es  that,  in  die 
Mythe  gerückt,  sondern  mit  weiterer  Verfolgung  dieses  Weges  auch  ganz 
umgeben  und  durchdrungen  von  Anschauungen  des  altgermanischeii  Heiden- 
thumes,  so  dafs  selbst  das  Gerichtsfeuer,  das  nach  biblischer  Weissagung 
die  Welt  zerstoeren  soll,  hier  muipilU  genannt  wird,  eben  wie  das  Heiden- 
thum  den  dereinstigen  WeUbrand  hiefs.  ^  Einem  strenger  geistlichm  Sinn  durfte 
diese  Verschmelzung  anstcessig  sein  %  hier  wie  in  der  Evangelienharmonie 
der  Sachsen^,  und  doch  ward  eine  solche  beinah  erfordert,  wenn  die  feind- 
selige Entfremdung  zwischen   der  Lehre  der  Kirche  und  der  Poesie  des 

Wortes  lieber  Teutones  und  Teutonici,  wie  schon  im  neunten  TeutonUa  Ungua.  •)  Eine 
HauptsteUe  beim  Monachus  Sangallensis  in  den  Gestis  Karoli  i^  10 :  Franciam  v$ro  intern 
dum  cum  nominavero,  omnes  eiialpinas  provincias  significo,  quia  —  in  illo  tempore 
propter  excellentiam  gloriosistimi  Karoli  et  Galli  et  Äquitani,  Äedui  et  Biqtani,  Alamanni 
et  Baioarii  non  parum  se  ir^signitot  gloriabantur,  $i  vel  nomine  Francorum  servorum 
(Gegensatz  Franci  nobiles)  ceneeri  mererentur,  7)  Um  das  J.  iOOO  sagt  der  SGaUisohe 
Übersetzer  des  Boethius  (LB.  1,  J39,  37),  dafs  in  Italien  Jezt  die  SAcnsBzi  hamchten,  wie 
früher  Gothen,  Langobarden  und  Franken.  8)  Vgl.  mit  diesem  ganzen  Absatz«  J«c« 
Grimms  Deutsche  Grammatik  i,  12  fgg.  und  (gegen  Grimm  gericlUel)  Hattemer  über  Ur- 
sprung» Bedeutung  u.  Schreibung  d.  Wortes  Teutsch,  Schaffh.  1847. 
$  29.  1)  Muspilli,  hsggb.  T.  Schmrller»  Milnchen  1832;  spctere  kriüsche  Ausgaben 
im  LB.  1,  69.  von  Wilh.  MQHer  und  Ton  Fenftnar  (S  24»  3.  25,  8)*  f )  Daher  auch 
der  TOn  Schmeller  gewchlle  Titel.  3)  Inzwiiohen  scheute  sich  Otfried  nicht  vwei 
Verse  des  Gedichtes  in  sein- Eyangelienbnch  hinUberzoDehmen :  ygh  LB.  1,  71,  duH87»>S8* 
4)  ^^l*  S  27>  6*    Auch  diese  sagt  mudtpelU  muttpelU. 
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VqUk^s  aufgoiwMn'iuid  jene  AQSscehttong  beider,  die  schon  iiti  Wössübrunner 
Miele  Timnicht  (S  34)  und  von  Karl  dem  Grossen  bereitet  worden,  der  let£- 
toi  Vollendang  ent^egengefübrt,  wenn  der  undentsehe  Glaube  und '  die  un- 
dcatsehe  Bildung  dem  deutschen  Leben  lebendig  angeeignet  werden  sollten. 
Sine  dem  entsprechende  Entwickelung  xeigt  auch  der  Stil.  Der  geistliche 
Verfasser  (denn  einen  solchen  wird  man  annehmen  müssen)  ist  schon  weit 
hinaus  gelangt  fiber  die  Härten  und  Kürzen  des  Hildebrandsliedes  (S  24):  er 
giebt  der  Rede  schon  eine  gewisse  Abrundung  und  Weiche,  er  ergeht  sich 
sehen  in  ausgeffihrteren  Schilderungen,  er  liefst  die  Spruchweisheit  schon 
mehr  su  Worte  kommen.  Durch  letztere  konnte  dem  epischen  Gesang  über- 
haupt eise  Wirkung  nach  Art  der  jezt  noch  unwirksameren  Predigt  gesichert 
und  so  deren  Verabsäumung  ersetzt  werden  (vgl.  §  26,  15);  namentlich  aber 
nmfste  sie  gerade  diefs  Gedicht  dem  empfänglichen  Herzen  Ludwigs  nseher 
rucke«:  Worte  wie  die  vom  Streite  der  Verwandten  um  Landbesitz  (LB.  1, 
73,  15  fgg.)  waren  ein  Fingerzeig,  der  zumal  auf  äin  sich  richtete. 

Dae  Gedicht  mag  älter  als  die  Herrscherjahre  seines  Schreibers  sein, 
viel  älter  jedoch  schwerlich:  neben  der  AUitteration  und  statt  derselben  ist 
hier  audi  schon  der  Beim  zu  so  breiter  Geltung  gelangt  ^  dafe  man  die  End- 
Schaft  der  eineii  und  den  Beginn  der  andern  Dichtungsform  deutlich  sich  be- 
rakren  siehl.  Jedoch  eben  nur  als  DIchtnngsform  hat  die  Allitteration  jezt 
ihre  Endschaft  erreicht,  so  dars,  wo  noch  ein  spseteres  Gedicht  derselben 
folgt,  man  dessen  Ursprung  früher  ansetzen  mufs^:  sie  besteht  aber  fort  in 
einzelnen  Sprichwörtern^,  in  mannigfachen  Arten  sprichwörtlich  überlieferter 
Ausdrueke^  und,  gesucht  oder  unbewufst,  als  dichterische  Lautmalerei.^ 
— ^- -  — 

3)  neben  der  AlUtteration  LB.  71,  7.  73,  19.  74,  32;  statt  dorselben  73,  17.  74«  16;  73, 
17^20  eine  ganze  Reimstropfae.  0)  Der  Wundsegen  in  Jac.  Grimms  Gedichten  aus  d. 
Zeit  d.  Deutschen  Heidenlh.  26,  der  noch  in  den  Anfangszellen,  und  der  Reisesegen  in 
Gra&  Dintiska  3,  70,  der  noch  bis  in  die  Mitte  hinein  den  alterthUmlichen  Yershau  hat. 
VfL  S  ^^t,  2.  7)  Sprichwort  wahr  Wort,  Alkuseharf  macht  schartig  u.  dgl.  8)  Bci- 
fpiele  ans  der  feierlichen  Sprache  des  Rechts  in  Jac.  Grimms  Rcchtsaltcrlh.  6  fgg. ;  vgl. 
S  12,  2.  40,  3.  Meist  sind  es  zwei  durch  Conjunctionen  gepaarte  Wörter,  begriffverwandle 
oder  einander  auch  entgegengesetzte,  wie  Baus  und  Bof,  frank  und  frei  (d.  h.  ein  Franke 
and  als  solelier  frei),  itngm  und  sagen,  aus  und  ein;  seltener  Bekleidungen,  wie  lichter 
Lohe,  frUto  Tranchtmo  erbi  (Mafsmamis  Abschwoerungsformeln  185)  oder  Zusammensetzun- 
gen wf»'  heiUrhtU^  mftfelhochd.  witMoeide,  althochd.  grisgramön.  Es  stärkt  die  AUftrera- 
tioo,  wenn  die  zwei  Worte  etymologisch  sich  verwandt  sind:  z.  B.  gib  und  gesb  (Schmel- 
l«r».Bair.  Wdrferfo.  2,  13),  der  <otM«*  ffoid,  ifTtugtün;  vgl.  S  30,  2  nnd  röte  r6sen, 
hldm§  MMame»,  griMH  ifrai  vdHägens  lihinesingcr  i,  323  a.  0)  z.  B.  die  stritetit 
tt9wk€  aMrm«' Walther  ▼.  d.  Vogelw.  LB.  1,  383,  27.  wie*  hohler  und  hohler  hart  mans 
hmim  Sshilter  LB.  2,  1170,  29*  Bei  Konrad  v.  W«rzb.  (vgl.  Haupt  zu  dessen  Engelhard 
S465)  misebt  fleh  die  Lautmalerei  mit  dem  Gebrauehe  sprichwörtlicher  Redensarten. 
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SO  ]>0r  Rbih  trat  im  Geleite  gekher  noch  veiter  greifenden  Aenderungen 
in  die  Dentscke  Dichtkanst  ein,  dafo  wenn  auch  die  Sprache  schon  früher 
and  von  selbst  Anlage  und  Neigung  xu  ihm  sollte  besessen  haben  ^  (die  Al- 
litteration  selber  konnte  auf  ihn  fahren)  ^  doch  jest  der  YoUe  und  pldtsliehe 
Entscheid  ebenso  unsweifelhaft  von  aussen  her,  von  der  L/kTumseuii  Ria- 
poisiB  vuL  KiRCHB  kam  \  als  umgekehrt  lateinische  Dichter  der  Zeit,  wenn  sie 
der  Allitteration  sich  bedienen  ^  diefs  unsweifelhaft  nach  dem  heimatlichen 
Vorbilde  thun.  Wenn  aber  der  Reim  auch  ursprünglich  fremd  ist  (sein  Name 
wenigstens  ist  schwerlich  deutsch) ',  so  war  damit  doch  an  die  Stelle  der 
Allitteration  nichts  ihr  fremdartiges  gesetst:  denn  er  wie  sie  hat  einen  noth- 
wendigen  Bezug  auf  die  blofs  accentuierende  Messung  der  Verse  ^  ja  er 
schliefst  sich  derselben  noch  neher  an,  da  die  Allitteration  nur  auf  die  Con- 
sonaaten,  die  vor  den  betonten  Vooalen  stehn,  der  Reim  aber  auf  die  beton- 
ten Vocale  selber  flUlt;  der  einzige,  allerdings  nicht  unerhebliche  Unterschied 
ist  der,  dafs  die  Allitteration  das  Gewicht  der  Begriffe  nach  dem  Anfang  hin 
verlegt,  der  Reim  dagegen  an  den  Schlufs  der  Verse. 

$  SO.  I )  vgl.  8  25,  9 ;  Über  den  Reim  bei  Angeteachsen  und  gcandinavlem  Jac.  Grinkins 
Andr.  u.  Elene  xliii  fg.  u.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxvi.  Doch  sind  reimende  Re* 
densarUn  wie  daa  ented  ni  uuenuA  des  Wessobrunner  GebeU  im  hochdeutschen  Sprach- 
gebraache  um  yieles  aeUener  und  aonsl  auch  jünger  aU  die  allitterierendeD :  Jac,  Grimms 
Rechtsalterth.  13.  3)  Ablaatende  Wortpaarungen  wie  im  Altnord.  Bifur  Bafur,  im 
Bfittclhochd.  irt^en  wagen,  im  NeuUd.  ritten  und  rasten,  zwicken  und  zwacken  n.  s.  f* 
(vgl.  8  40«  3.  LR.  1,  615,  5.  2,  883,  i3  fgg.  3,  492,  iO.  meinen  Aufsatz  üb.  Gonjug.  a. 
Wortbildnng  durch  Ablaut  in  Jahns  u.  Seebodes  Archiv  f.  Philologie  1831.  24  fg.  u.  Jac. 
Grimma  Gramm.  1,  562)  allitteriercn  zugleich  und  reimen  nach  aller  Art  (Anm.  9);  ähn- 
lich Otfrleds  winHoanta  i,  27,  63,  verglichen  mit  heiterhell  u.  grasgrün  §  29,  8.  S)  Diese 
aber  hatte  mit  Aufnahme  des  Reimes  sich  der  Volksdiobtung  der  romanischen  Lande 
angeschlossen:  Rasbrs  Gesch.  d.  Rosm.  Lit*,  Supplem.  i,  6  fg.  Wolf  ttb.  die  Romanzen- 
Poesie  d.  Spanier  93.  4)  vorzüglich  Angelsachsen  (Altd.  Wald.  d.  Rr.  Grimm  1,  126  fgg' 
Rask,  Angela.  Sproglnre  114),  was  mit  dem  ganzen  mehr  germanischen  Verhalten  dieses 
Volkes  zur  Lalinitjet  (g  11.  12.  13)  zusammenhängt;  indefs  auch  andre:  vgl.  die  Gedicble 
In  Mafsmanns  AbschwoBrungsformeln  173  u.  in  Mones  Reinardus  314  fg.  ft)  Das  all- 
hochd.  und  angelsHcha.  hrim  oder  rim  wsre  dem  Sinne  nach  (sortes,  numerus:  Graffs 
Althd.  Sprachschatz  2.  506)  wohl  damit  zu  vereinigen»  vnd  so  könnte  aach  das  roma- 
nische rima  deutschen  Ursprunges  sein:  dennoch  liegt  es  neher.  beide  von  rhytkmue  und 
rhythma  herzuleiten,  da  im  Latein  des  Mittelalters  rhythmue  und  m^trum  die  feslen  Aus- 
drücke sind  für  den  Gegensatz  zwischen  accentuierendem  und  quantitativem,  d.  h.  zugleich 
zwischen  rennendem  und  reimlosem  Versbau:  vgL  duCange,  Lat.  Gedichte  v.  Jac.  Grimm 
u.  Schmeller  xxx,  Mone  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  8,  454«  desselben 
Altteütsche  Schauspiele  89  und  die  Artbnr^'Sage  v.  San-Marte  76  %.  Auch  hoifst  im  Aitfr. 
rimoyer  n.  rithmoyer  s.  v.  a.  reimen.  6)  weshalb  auch  die  aUrosmischen  Kunatdichter, 
nachdem  sie  von  den  Griechen  das  msimni  angenommen»  sich  des  Rsims  su  enthalten  p0egten. 
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Es  kam  aber,  »i  fortan  einaiger  Geltaag,  der  CSebraaoh  des  Reimes  in 
4er  deutaclieB  DiehtlauiBt  auf,  indem  sie  von  ebea  demselben  Vorbilde  za<- 
gieieli  den  Gebrandi  einer  nemea  VaRSAaT  und  den  der  Atrophe  lernte.  Die 
iast  dsrcligiagige  Form  der  christlioben  Hyidikr,  wie  man  sie  schon  seit  Jahr- 
ittnderiim  In  den  Kirchen  sang  and  in  den  Kltestem  abschrieb  und  vermehrte 
ud  fiir  den  Spradhimiemcht  gelegentlich  nach  ins  Deutsche  fibertrug  (S  21,  7), 
waren  Strophen  von  je  Tier  Zeilen,  deren  jede  wiederum  vier  Jamben  en^ 
hielt,  nnd  die,  seitdem  der  Reim  stnts  üblicher  geworden,  paarweis  oder  auch 
wohl  alle  reimten  ^;  ihr  Grund  und  Ursprung  aber  lag  wohl  gleich  dem  des 
ReiaeB  in  der  roemischen  und  romanischen  Yolkspoesie  (Anm.  3).  So  war 
diese  FcNrm  bekannt  genug  und  himreichend  empfohlen  um  jezt,  wo  die  Geist- 
lichen nnd  Gelehrten  sich  der  deutschen  Dichtnag  aanunehmen  begannen, 
Eingang*  auch  in  sie  zu  finden:  es  ward  die  Allitteration  gegen  den  Reim, 
es  ward  auch  die  Strophenlosigkeit  der  allitterierenden  Gedichte  (S  25,  3) 
geg^  die  vierzeilige  Sfarophe,  es  wurden  die  swei  Hebungen  der  bisherigen 
Verse  (S  25,  4)  nun  gegen  vier  granunalische  Accente  vertauscht. "  Ein  Vor- 
gang von  erheblichster  Wichtigkeit  für  unsre  ganze  Litteraturgeschichte :  denn 
all  4er  Formenreicfathum,  den  wahrend  des  Jahrtausends  von  da  an  bis  auf 
aas  die  deutsche  Dichtkunst  aus  sich  selber  entwickelt  hat,  geht  auf  jene 
ReiastPophe<von  vier  Zeilen  und- jenen  Reimvers  von  vier  Hebungen  als  den 
einlachen  erstett  Grund  zurfick  (§  40.  48.  68).  Wie  tief  aber  in  die  Dar^ 
stelliüig  und  bis  in  die  Anschauung  selbst  hinein  gleich  anftmgs  eine  Än- 
derung wirken  mufiste,  die  der  Rede  solch  festes  Gleichmafs  der  Zahlen  und 
der  Glieder  gab,    darauf  wird  es  kaum  noethig  sein  besonders  hinzuweisen. 

Aus  der  lateinischen  Kirchendichtung  also  sind  uns  der  Reim  und  der 
Reimvers  und  die  Reimstrophe  augekommen:  aber  man  hat  diese  Latinitiet, 
gleich  da  man  sie  entlehnte,  zu  verdeutschen  gewafst  und  verdeutschen  müs- 
sen. Die  Verse  der  Hymnen  waren  regelrecht  jambisch,  und  die  Reime  der- 
selben von  volltoenender  Genauigkeit:  die  deutsche  Nachbildung  begnügte  sich 
auch,  wenn  der  Reim  statt  wirklich  gleich  zu  sein  blofs  sehnlich  war^  und 
der  Vera  anstatt  eines  viermaligen  Wechsels  gesenkter  und  gehobener  Syl- 
bea  nur  die  richtige  Zahl  der  letztem  wiedergab,  woneben  dann  die  Sen- 
kungen theil  weis  oder  gar  alle  fehlen  mochten.  <^  Denn  die  Sprache  war  jezt 


.^x. 


t)  Bnlir  s.  a.  O.  I,  7.  S,  75  ff^.  Beispiele  mit  erst  nur  anbrechendem  Reim  LB.  1,  55.  57. 
S)  lic.  Griaim,  Lat  Gedichte  d.  10  a.  il  Jh.  xxt\  fg^,  bringt  diese  dcotochen  ReimTerse 
ndt  den  •.*  g.  leonlnief  ben  H^ametern  in  Zusaikimenbang.  S)  Der  hloft  ehnliebe  Beim 
Modct  aatweder  versehiodene  Voeale  bei  gleicher  Cimsonant,  c.  B.  filte:  ofalatf«, 
edcr  veradiledeiie ,  jedoch  nicht  ungleichartige  Gonsonansen  bei  gleichem  Veeal ,  x.  B. 
^UOMUm:  brM9Hn\  wettere  Freihoilen  kommen  nicht  vor.  10)  Aof  diesem  Wege 
tm  den  droteylbigen  Reimen  (e.  B.  So  serikmt  g6M  thigand  in  frinkisgdn  Ma 
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noeh  za  reieh  an  Aceenten  und  za  ann  an  Reimen  nm  der  ganzen  Strenge 
des  Vorbildes  ebne  sob»dlicbe  Beengung  folgen  za  können;  zugleich  setzte 
man  damit,  aber  nun  geregelter,  den  Versbau  der  allitterierenden  Gediehe 
fort,  der  auch  nur  die  Hebungen  gezsehlt,  dem  Bereich  der  Senkungen  je- 
doch eine  >i'eitere  Ausdehnung  gegeben  hatte.  Erst  als  die  Sprache  in  den 
Lauten  abgeschliffener  und  dadurch  auch  weniger  reich  an  Tonen  geworden 
war,  erst  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden  der  genauere  Rhyth- 
mus und  der  genauere  Reim  moBglich  und  mit  der  MoBglichkeit  üblich:  s.  S^- 
SI  Bas  früheste  Denkmal  dieser  neu  entstandenen  Reimpoesie  ist  dasEvAN- 
«KLUNBUCH  \  das  vou  Mikied,  einem  Mönche  des  Klosters  Weissenburg  im 
Speiergau,  gedichtet  und  Koenig  Lvnwie  dem  Deutschen  im  J.  868  zugeeignet 
worden.  Otfried  war  in  Fulda  ein  Schüler  Hrabans  gewesen:  von  diesem 
Lehrer  mochte  er  eine  hoshere  Werthschätzung  der  Heimatsprache  und  die 
Kunst  einer  mehr  sorgfältigen  Schreibung  derselben  sich  angeeignet  haben.  ^ 
Dennoch  kam  sein  Geist  über  die  klcesterliche  Beengung  nicht  hinaus,  und 
auch  die  Gabe  der  Poesie  gebrach  ihm,  wenigstens  für  solch  ein  Werk, 
wie  er  es  unternommen.  Er  schreibt  und  dichtet  deutsch,  und  gleichwohl 
findet  er,  mit  dem  Latein  verglichen,  diese  Sprache  barbarisch  und  regellos', 
und  weifs  von  allem,  was  in  Poesie  und  Prosa  schon  sonst  geschehn,  nichts 
ab  den  unzüchtigen  Gesang  der  Laien  zu  nennen,  dem  diefs  sein  Werk, 
ein  Leben  Christi  in  Versen,  beseitigend  entgegentreten  solle*;  er  dichtet 
also  auch  für  den  Laienstand,  und  doch  wie  unvolksmaessig  ist  das  Ganze! 
Nicht  grade  wegen  der  kleinen  Gelehrsamkeiten,  die  ein  Laie  entweder  nicht 

rigtüd  LB.  i»  80,  5),  die  gleich  den  einsylbigen  ihr  Vorbild  in  den  lateinischen  HyoiDeD 
haUoQ,  durch  Ausfall  der  mittleren  Seokung  auch  noch  zweisylbige,  wie  z.  B.  (der  zweite 
Vers  hat  nur  Hebungen)  St2m  was  lügindri,  Süm  skdchdri  LB.  1,  107,  9. 

$31.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  den  Artikel  Otfried  (yon  Lachmarn  1886)  in  Ersch  u. 
Grubers  Encyclop.  d.  Vt^issensch.  u.  Künste  und  meinen  Aufsatz  über  Otfried  Y.  Weissen- 
burg in  den  ElsMfs.  Neujahrsblättern  1847.  210  fgg.  1)  Über  evangeliorum  oder  blofs 
$vangelium,  wie  es  die  Handschriften  nennen :  danach  Evangelienbuch  in  der  ersten  Aus- 
gabe (von  Matthias  Flacius,  Basel  1571);  die  leUte  (yon  Grafp,  Koenigsb.  1831)  gtebt 
ibm  den  Titel  Krisi,  Proben  im  LB.  1,  77.  S)  vgl.  g  27.  Besonders  herTorauheben 
sind  Olfrieds  rhythmische  Accente  und  die  untergesetzten  Punkte,  welche  die  Verschlet- 
fung  eines  im  Hiatus  stehenden  Vocals  bezeichnen.  S)  Huius  —  Ungua  barbaries  — 
incuUa  et  indiecipUnabilie  atque  imueta  capi  regulari  freno  grammatiea  artisi  Vorrede 
an  Erzb.  Liutbert  von  Mainz.  Er  selbst  hat  auch,  nach  Johann  von  Trittenhelm,  lateini- 
sche Schrilten  verfafst,  die  jedoch  verloren  sind.  4)  rerum  sonue  inutilium  —  laicorvm 
cantus  obscefnue  —  ut  aliquantulum  huius  cantue  leetionii  ludum  secwlarium  voeum  deieret, 
et  in  evangeliorum  propria  Ungua  occupaH  dulcedine  sonum  inutilium  rerum  noverint  de- 
elinare,  —  Lingua  hme  eelut  agreetis  habetur,  dum  a  propriie  nee  seriptura  nee  arte  alt- 
qua  ullii  est  temporibus  expoUta,  quippe  qui  nee  historiae  suorum  anteeessarum  —  com- 


OTFRIED.  61 

beachtete  oder  die  aoch  ihn  ergötzten,  wie  die  Acrosticha  der  Zueignungen  * 
Qiid  die  naeh  den  fünf  Sinnen  gemachte  Eintheilang  in  ebenso  viele  Bucher; 
sehr  schon  wegen  des  Umfangs  nnd  der  FQUe  des  Stoffes:  denn  trotz  den 
liederaehnlichen  Capiteln,  in  welche  auch  die  Bücher  noch  getheilt  sind  ($  32), 
soll  das  Gänse  doch  eine  EpopoBie  sein,  ein  Gedicht  wie  es  wohl  in  der  an- 
tiken Litteratur  seinen  Vorgang  hatte,  in  der  deutschen  aber  noch  unvorbe« 
reitet  und  unberechtigt  war;  hauptsächlich  aber  wegen  der  mystischen  Aus- 
deatangen  und  der  moralischen  Nutzanwendungen,  von  denen  jeder  Moment 
aos  den  Thaten  und  Leiden  und  Reden  Christi  begleitet  ist.  Zwar  predigte 
man  so  aucb,  und  es  mochte  die  gute  Absicht  des  Verfassers  sein,  was  den 
Laien  in  lateinischer  Predigt  unverständlich,  in  deutscher  weniger  eingangs 
lieh  war,  ihnen  das  non  in  dem  mehr  anziehenden  Gewände  deutscher  Dich- 
tong  nah  zu  bringen^:  aber  auch  in  Rhythmen  und  Reimen  blieb  diese 
lehrhafte  Redseligkeit  nur  prosaisch,  und  auch  da,  wo  innerer  Drang  und  la- 
teinisches Vorbild  sie  zu  lyrischem  Schwung  beflügeln,  wo  allein  sich  Dich- 
tergabe offenbart^,  auch  da  noch  unvolksmaessig:  denn  es  sollten  noch  Jahr- 
Hunderte  vergehn,  eh  auf  organischem  Wege  der  Volksgesang  sich  zur  Lyrik 
entwidielte.  Dazu  noch  ein  Ungeschick  der  Rede,  wie  es  weder  vor  noch 
nachher  sich  irgend  wieder  findet,  das  aber  in  Otfrieds  Verhältnis  zu  der 
Dichtangsform,  die  er  braucht,  seine  Erklserung  und  damit  auch  eine  genü- 
gende Entschuldigung  hat.  Zwar  kommt  bereits  in  dem  Gedichte  vom  Jüng- 
sten Tag  eine  vollständige  Reimstrophe  vor  (S  29,  5),  und  Otfried  selber 
deotet  mit  keinem  Worte  darauf  hin,  dafs  er  zuerst  die  neue  Dichtart  fibe  ^ : 
aber  als  einer  der  Ersten  that  er  es  sicherlich,  und  sicherlich  als  der  Erste 
in  einem  Werke  solches  Umfangs.  Alle  Merkmale  einer  noch  neuen  Kunst 
^d  des  noch  frischen  Überganges  von  der  AUitteration  zur  Reimstrophe 
treten  uns  hier  entgegen:  Verse,  die  nicht  fertig,  Strophen,  die  nicht  durch 
denSchlufis  des  Satzes  begrenzt  sind^  zuweilen  sogar  noch  Allitteration  ne- 


^*^dant  memoricB,  nee  eorum  gesta  vel  vitam  ornant  dignitatis  amore,  ■  S)  So  bilden  in 
Verdrillen  die  Anfangs-  und  Schlufabachstaben  der  Strophen  den  lateinischen  Sati  Ot* 
fn'dus  Uutjuindtirgensts  monachui  Hartmuate  et  Uuerinherto  Sancti  GalH  monaiterü  monachiSm 
Er  war  mit  diesen  beiden  zusammen  auf  der  Schule  zu  Fulda  gewesen.  6)  Tgl.  S  2^»  '5* 
Einem  Gelehrten  wie  Kaiser  Ludwig  sagte  dergleichen  schon  auf  Lateinisch  zu:  Senium 
m  omniöm  ecripturie  spiritalem  et  moralem  nee  non  et  anagogen  optime  noverat  Thegan 
^-  *9;  vgl.  8  27,  3—5.  7)  wie  i,  i  (LB.  i,  80).  1,  18  (LB.  87).  3,  i.  5,  23  u.  a. 
')  Er  spricht  sogar  Ton  dem  omoeoteleuton  (im  Gegensatze  zur  m«Cr{ea  subt%i(ta$i  g30,  5) 
v>«  Ton  einer  schon  ganz  gebräuchlichen  Forderung.  0)  Sensus  enim  hie  interdum 
uUra  duo  tel  frei  veriu$  vel  etiam  quatuor  in  leetione  debet  esse  sutpenna,  ut  tegentibuM 
^o<^  ketio  signat  apertior  fiat:  eine  Stelle,  die  noch  zum  Oberflnsse  beweist,  dafs  die 
«llhochdeaUche  Reimstropbe  gleich  ihrem  Vorbild,  der  laleinischeni  Tierzellig  sei»  nicht 
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ben  dem  Reime  and  statt  des  Heimes  *^,  und  fiberall  Acceate  um  unter  den 
vier  Hebungen  jedes  Verses  wiedernm  die  zwei  stärkeren  besonders  auszo* 
zeichnen,  die  zur  Bildung  eines  solchen  bisher  allein  erforderlich  gewesen. 
Daher  nun  auch  all  die  unnützen  und  blofs  ausf&Uendon,  all  die  unbestimmt 
verschwimmenden  Worte,  welche  die  Auslegung  erschweren  und  gar  eine 
Übersetzung  oft  unmceglich  machen :  es  ist  die  Versnoth,  die  Reimnoth,  die 
ganze  Ungewohnheit  der  Form,  die  den#Dichter  so  fibel  im  Reden  und  selbst 
im  Denken  stoert  Dennoch  besitzt  dieses  Evangelienbuch  seinen  grossen 
Werth  für  uns  und  in  der  Geschichte:  Otfiied  hat  damit  als  einem  durch 
Inhalt,  durch  Umfang,  durch  Gesinnung,  durch  Gelehrsamkeit  überwältigen- 
den Werke  den  Gebrauch  des  Reimes  und  der  Strophe  ebenso  festgestellt, 
wie  späterhin  Klopstock  mit  seinem  Messias  den  des  deutschen  Hexameters, 
den  auch  er  nicht  erfunden;  es  lehrt  uns  die  Gesetze  des  neuen  Versbaues 
in  ihrem  ersten  Wirken  und  doch  schon  auf  das  Wunderwertheste  ausgebil- 
det kennen  '  * ;  es  fthrt  uns  in  aller  Mannigfaltigkeit  der  Worte  und  dei"  For* 
men  eine  Mundart  vor,  in  der,  wie  sie  dem  Rheinischen  Mittellande  aagehoert, 
die  strenge  Kraft  der  oberdeutschen  Rede  schon  durch  niederdeutsche  Weich- 
heit zu  solchem  Wohllaute  gemildert  ist,  desgleichen  wir  nirgend  sonst  ver- 
nehmen (S  41,  11.  12);  und  immerhin  darf  man  auf  den  ersten  be^aabigten 
Namen  eines  grossen  Geschichtsverlaufes  mit  Ehrfhrcht  blicken:  Otfried  aber 
ist  der  erste,  welchen  die  deutsche  Litteraturgeschichte  nennt.  *' 

S8  Otfried  hatte  sein  Evangelienbuch  zugleich  für  das  Lesen  und  das  Singen 
gedichtet  * :  denn  auch  jezt  wie  einst  bei  dem  Gothen  (8,  13)  war  zwischen 
dem  Gesang  poetischer  und  dem  gehaltneren  Vortrage  prosaischer  Rede  noch 
so  wenig  ein  Unterschied,  dafs  auch  letzterer  Singen  genannt  ward^;  Sincbn 
und  SAemi  waren  in  Bezug  des  mitgetheilten  Stoffes  eins,  da  jeder  Gesang 


aber,  wie  Jac.  Grimm  (Lat.  Ged.  d.  lOu.  li  Jh.  xxxtv)  u.  a.  wollen,  aus  xwei  Langzellen 
zniammeagefelzt.  10)  Hervorzuheben  die  zwei  aus  den  Gedichte  Tom  JUagsten  Tag 
LB.  1,  7i,  3  eolnonneneo  Verse  LB.  87,  33.  11)  LACUMAvtt  über  AUhoebd.  Betoaaa^ 
u.  YerskunsC,  erste  Ablbeiluog  1831.  IS)  falls  wir  nämlich  tod  dem  zweifelhaften 
uad  jedesfaUs  unbedeutcaden  Wörterboche  des  heiL  Qallus  und  dem  nicht  viel  gewisseren 
Kero  (S  21,  2.  3.  6)  absehen.  Eben  als  erstem  Namen,  den  man  fand,  and  als  dem  be- 
rühmtesten sind  frUherbin  noch  einige  andre,  jedoch  viel  jüngere  Schriften  dem  Otfried 
beigelegt  worden,  nnd  werden  ihm  sogar  heut  noch  beigelegt :  vgl.  {  39^  4  u.  6. 

§  39.  1)  Der  küneeate  Beleg  die  Worte  der  laL  Torrede  huius  eantms  leeHonU;  in  der 
Heidelb.  Handsehr»  ist  die  zweite  Strophe  von  B.  1.  Cp.  5  mit  Singnetea  bezeichnet. 
9)  2.  B.  die  Evangeliuasspredigt  der  lünger  Christi  bei  OUr.  LB.  1,  80,  19.  88,  $  aad  in  der 
Altflächs.  BvangellenharmoDie  1,  23:  hier  mit  dreifacher  AUittcration  setüan  endi  iingan 
endi  $egg9af»;  utHafk  geht  wie  ebd.  48,  4  riMian  auf  die  feste  künstlerische  GesUltnng: 
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eioe  Sage  war  d«  1l  erzjshite:  sie  waren  aach  eins  und  dasselbe  als  Form 
der  Blittheiiang.  ^  Es  diente  dem  Gesang  von  Otfrieds  Werke,  dafs  er  die 
fiiif  Bücher  desselben  in  Gapitel,  gleichsam  in  Lieder  von  gewohntem  Mais- 
slabe gelheilt  hatte.  Sein  gewichtiges  Beispiel  entschied,  nnd  alsobald  nach 
ihm  (denn  von  den  erhalteoen  Denkmaelern  derselben  Form  ist  keines  er- 
weislich fküher,  wohl  aber  sind  diejenigen,  deren  Alter  bekannt  ist,  später 
abgefafst)  bildete  sich  in  seinen  Versen  und  Reimen  eine  bisher  noch  unver- 
■ommene  Gedichtart,  der  geisfliehe  liaiengesang,  nnd  gestaltete,  wie  über- 
haupt jezt  Creistliches  nnd  Weltliches  nieher  als  sonst  zusammenflössen,  auch 
den  WELTUCBBR  ChisANs  des  Laienvolkes  nm.  In  seinen  Versen  und  Reimen, 
sonst  aber  nicht  in  seiner  Art:  was  auf  uns  gekommen,  ist  mit  Ausnahme 
cniger  Übersetzungs versuche  wieder  episch,  schliefst  in  Gehalt,  in  Umfang 
od  in  Ton  sich  wiederum  dem  Alten  und  Echten  an. 

Im  Anfang  hatte  die  Geistlichkeit  gegen  die  Tänze  und  Tanzgesänge  des 
Volkes,  welche  die  Heiligkeit  des  Sonntags  und  selbst  der  Gotteshaus^  stier- 
ten, verbietend  einschreiten  müssen  (S  22,  1.  7),  gegen  Gesänge  also,  deren 
Form  die  Allitteration  war;  dann  aber,  im  Wessobrunner  Gebet  und  in  dem 
Gedieht  vom  Jüngsten  Tage,  den  Versach  gemacht  christlichen  Stoff  in  die 
heidnische  Form  zu  legen  ($  24.  29).  Jezt  war  ihr  statt  deren  eine  andre 
dargeboten,  welche  der  kirchliche  Ursprung  empfahl,  ja  heiligte:  mit  Freun- 
den ergriff  sie  diese  und  dichtete  in  ihr  mit  nun  gesteigertem  Eifer  Gesänge 
geistUnhen  Inhalts,  welche  sowohl  die  Stelle  jener  entweihenden  Weltlich*- 
heUen  eianehmen  als  dem  Volke  in  angemessener  Weise  die  ungern  gehcerta 
oder  nidii  verstandene  Predigt  ersetzen  konnten»  ^  Wohl  zu  merken,  sie  didH 
(eten  ihm  geistliche  Gesänge,  keinen  Kirchengesang:  von  der  Theilnahme  an 
diesem  Web  das  Laienvolk  noch  durch  Jahrhunderte  lang  ausgeschlossen  (vgL 
S  36,  15.  §  76) ;  es  griff  in  die  Liturgie  lediglich  mit  dem  Miffie  eleison  ein, 
das  es  in  der  Kirche  und  sonst  bei  kirchlichen  Handlungen  jedon  Gesänge 
der  Priester  zuletzt  noch  beigab.^  Ein  andres  und  mehr  als  dieses  war  ihm 
so  wenig  bekannt,  dafe  schon  auf  dem  Wege  zur  Kirche,  dafs  auch  im  Be- 

T^  S  13,  2  n.  23,  19.  S)  Tgl.  g  22,  5.  42,  8  und  Lacbmann  über  Binsen  u.  S«f^  ISSS. 
4)  ^Si-  %  2S,  15«  Die  ststfl  TolksthümMchere  Geisilichlieit  der  Angetochsea  helle  lohoe 
Crdhe,  da  eich  die  Predigt  unwirksam  erwies,  die  wirksamere  Dichtung  an  Hand  geno»- 
owb:  ein  ««blageades  Zeugnift  aus  dem  Leben  Aldhelms  (gest.  709)  flilirt  Hone  an  im 
Anzeiger  f.  Kunde  d,  tentschen  Vorzeit  6,  170  fg.  Dieser  Heilige  steillesich  dem  V4)llfce, 
iMi  ihm  noch  vor  der  Predigt  ans  der  Kirche  gieng,  nun  als  Sänger  in  den  Weg:  da  stand 
und  beerte  es  ihm  zu.  Hoc  commento  sensitn  inter  ludicra  verbis  scripturanan  insertis 
tk$i  md  umitatem  reduxiu^ ;  qui  st  M«er«  et  cum  escommwiicaUomß  agefuimm  putaaet, 
profect^  kaistei  operom,  praftdstet  nihil.  5)  vgL  hiezu  und  aum  N»chstfi>lf enden 
VoffTMAiois  Gesch.  d.  BeuUchen  Kirchenliedes  bis  anf  Luthers  Zeit,  Brest  1832.  3—18. 
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ginn  einer  Schlacht,  wo  bereits  germanische  Sitte  ein  Lied  nnd.gem  ein 
ligioeses  forderte  (S  3,  9),  nnd  selbst  wo  einem  frommen  Herrn  nur  entgegen  zu 
jauchzen  war,  da  als  einziger  Sang  und  Ruf  ein  vielleicht  nnzaehlige  Mal 
wiederholtes  Kyrieleisan  zu  erto^nen  pflegte.  Geschah  aber  in  Fällen  der  letz- 
tern Art  ausnahmsweis  ein  mehreres,  so  war  bis  nach  der  Mitte  des  nennten 
Jahrhunderts  aach  dieser  Gesang  st»ts  nur  lateinisch,  ein  Psalm,  ein  Hym- 
nus, wie  man  in  Kirche  und  Schule  von  den  Priestern  ihn  gelernt  und  ge- 
beert hatte,  und  man  trug  ihn  gelegentlich  auch  ganz  in  der  Weise  der  kirch- 
lichen Antiphonen  vor,  so  dafs  Männer  und  Weiber  oder  die  Vordem  und 
die  Hinteren  im  Zuge  mit  einander  abwechselten.  ^  Nun  jedoch  ward  f&r  den 
ausserkirchlichen  Gebrauch  den  Laien  auch  in  der  Heimatsprache  geistlicher 
Gesang  gegeben:  Einrichtung  und  Vortrag  schlössen  sich  dem  bisher  üblichen 
an,  indem,  wo  das  Lied  in  Strophen  gegliedert  war,  diese  nur  Einer 
sang  und  am  Schlafs  einer  jeden  die  Menge  mit  dem  Kyrieleison  einfiel.^  Der 
Gebrauch  lateinischer  Hymnen  oder  blofs  jener  Ausrufung  war  aber  damit 
nicht  aufgehoben,  nur  beschränkt:  er  dauerte  fort,  die  deutschen  Lieder  nnd 
Leiche  sogar  noch  lang  überwiegend  (S  36,  15.  $  76). 

Jene  besonders  anstcessigen  Tanz-  und  Spielgesänge  konnten  mit  deut- 
schem Namen  nur  Leichb  genannt  sein  ($  22):  nicht  ohne  Bedeutung  ist  es, 
und  man  darf  darin  ein  neues  Beispiel  von  Verchristlichung  heidnischer  Worte 
und  Gebräuche  sehen,  dafs  die  geistlichen  Dichtungen,  welche  den  Leichen 
jezt  entgegen  und  zunächst  an  deren  Stelle  traten,  auch  sämmtlich  oder  doch 
fast  sämmtlich  nichts  andres  waren  und  nicht  anders  Messen  als  eben  wie- 
der Leiche.  Zwar  unter  denen,  die  wir  noch  haben,  wird  keinem  ausdrück- 
lich diese  Benennung  beigelegt:  aber  das  Wort  bestand,  und  die  hauptsäch- 
lichen Eigenthümlichkeiten  des  Vortrags  und  der  Form,  durch  die  sich  spae- 
terhin  der  wirklich  so  benannte  Leich  vom  Lied  unterscheidet  (§  68),  sind 
hier  bereits  sichtbar.  Ob  ein  sehnlicher  Unterschied  beider  schon  vorher  ge- 
golten, wissen  wir  nicht :  jedesfalls  mochte  er  sich  erst  jezt,  da  mit  dem 
Reim  und  der  Strophe  eine  dem  günstige  Formgebung  aufkam,  zu  groesserer 
Bestimmtheit  entwickeln.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  gleichzeitig  durch  den 
Sanctgallischen  Notkbr  Balbdlus  und  seine  Freunde  und  Schüler  eine  Art  la- 
teinischen Kirchengesanges  üblich  ward,  die  eben  wie  der  Leich  dem  Liede 
sich  dem  Hymnus  gegenüberstellte,  die  Form  der  s.  g.  Prosa  oder  auch  Se- 
quentia,  welche  die  Neumen  d.  i.  den  textlosen  Jubel,  der  sonst  und  früher- 
hin  den  Schlufs  der  Antiphonen  begleitete  ^  zuerst  in  articulierte  Rede  über- 

6)  Hoffmann  9.  TgU  den  Gesang  der  Menge  bei  Christi Eining  in  Jerosalem  Otfr.  4, 4«  53  fgg. 

7)  Th$r  Auffing  reit  hämo,  sang  Uoth  franOf  Joh  älU  saman  sungun  Kyrrie  leiton  LB. 
i,  IO89  29.  Tiellcichl  aber  ist  hier  eher  ein  lateinisches  Lied  aninnehmen.       8)  auf  Deutsch 
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tra;^.  Eine  Ein^irknng  schon  dieser  Prosen  auf  die  altliochdeulsclicn  Leiche 
ist  jedoch  nicht  ani^unehmen :  dafür  sind  beide  zu  unrehnlich;  eine  solche  kam 
erst,  nachdem  die  prosaische  Form,  von  welcher  die  Prosen  eben  ihren  Na- 
men tragen,  sich  zur  poetischen,  zü  Versen  und  Reimen  umgebildet  hatte,  und 
erst  als  es  auch  in  deutscher  Sprache  eine  Kunst  der  Lyrik  gab,  also  nicht 
vor  dem  zuöfften  Jahrhundert  CS  6^):  jezt  im  neunten  fand  nur  noch  ein 
gleichmffissiges  Nebeneinanderwirken  auf  den  6ng  benachbarten  Gebieten  deut- 
schen und  lateinischen  Gesanges  statt:  indefs  auch  dieses  ist  von  geschicht- 
licher Bedeutsamkeit.  ^ 

Ltied  und  I^elch,  beide  wurden   gesungen:   daz  zesinrjenne  geUln  ist  also 
hed  unde  leicha  sagt  der  Sahctgallische  Übersetzer  des  Märcianus  *^;  und  beide 
ab'efafst  in  derselben  Otfriedischen  Art  des  Verses  und  des  Reimes.     Aber 
o/dit  beide  in  derselben  Strophenart.     Denn    in   den  Leichen    wechselte  von 
Glied    za  Glied  oder  doch  in   einzelnen  Theilen  die  Melodie;    dabei  konnten, 
blofs   metrisch   genorom^en)  die    Glieder  einander   gleich  sein  ^':    gewoehnlich 
jedoch  w*dr  ein  auf-   und  absteigender  Umfiing  derselben  damit  verbunden.  ^^ 
Hier  ordnete  sich  eben  die  Gestaltung   des  Textes  der  musicalischen  Gestal- 
tong  unter,  nhd  das  gesungene  Wort  diente  zur  Begleitung  des  Saitenspieles; 
auch  deshalb  der  Name:   denn  leih  ist  s.  v.  a.  Saitenspiel  und  gespielte  Me- 
lodie.  *^    Solch  Ubergewicht  aber  konnte  die  Musik  voruehmlich  da  nur  bä- 
hen, wo  sie  die  Gesnmmtbewegung  einer  grcesseren  Menge  in  rhythmischem 
Uang  erhielt :  auch  der  Leich  w  ard  stsets  von  einer  Menge  gesungen,  wenig- 
stens  mitgesungen,    und  sangleich  ist  ein  Chorgesang,    leichud  und  hileih  ein 
Gesang  wie  ihn   bei  der  Vermjehlungsfeier  etwa  die  Freundinnen  der  Braut 
anstimmten.  *^   Den  Leich  auf  den  heil.  Petrus  sangen  aild  samanl  (LB.  1,  104), 


nannte  man  solch   Singen  ohne  Worte  liudön  (d.  h.   hUudjdn:  vgl.  Anm.  22):  u»anda 

ivi  isi  keliudot,  daz  man  freuui  mit  niumon  ouget  dne  ttuort  IVotker  Ps.  32,  3.         9)  vgl. 

hifzu  nnd  zum  Weiteren  die  wesentlich   abweichende  Darstellung  Lachmanns   über  die 

Leicbe  d.  deutschen  Dichter  im  Rhein.  Mnsenm  f,  Philologie  1831  und  Wolf  über  die 

Lais,  Sequeozeii  u.  Leiche,  Heidelb.  1841  ftowie  meine  AUfraDzcesischen  Lieder  u.  Leiche 

2'2\  fg^«         101  GrafTs  Ausg^.  105.  Ich  führe  jezt  schon  wStoIlen  dieser  SGaller  an.  da  es 

l'di^lich  ein  Zufall  ist,  wenn  fUr  den  und  jenen  Gebrauch  des  Wortes  leih  sie  das  älteste 

Zcugnifs  geben.         II)  wie  in   dem  Leiche  auf  S.  Petrus   LR.   1,  103,    dessen   Absätze 

fleichg^ebaut,   aber  in   der  Handschrift  mit  un^^^Icichen  Musiknofen  bezeichnet  sind ;    nur 

der  Refrain  bat  alle  dreimal  dieselben:   s.  das  Facsiraile  in   Mafsmaniis  Abschw(i'runp:s- 

(omeln.         IS)  z.  B.  im  Leiche  von  der  Samariterinn  und  im  Ludwig^sleicb  (LR.  1, 103.  105 j 

haben  die  einzelnen  Absjitze  theils  vier,  thcils  auch  sechs  Zeilen.         13)  modus  mit  leih, 

febUis  modus  mit  chareleih  übersetzt  Boeth.  169  GrafT;  »angleih  d.  i.  St>icl  mit  Gesango 

rbd.  171  Q.  a.  psalmuM  canlici^  seiUcal  sangleichis  Nolfccr  Ps.  07,  1.  vg^l.  psallite,  spile- 

iongti  Trierer  Ps.  46,  6.  psalmus,  leih  Windberger  Ps.  138.  139.  Mehr  Stellen  iu  Grafts 

«Sprachsch.  2,  153  fg.         14)  s.  GrafT  a.  a.  O.  Hileih  Mird  aber  nur  noch  von  der  Yer- 

IfackeriMgel,  Litl^r.  fieschichte.  5 
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die  einen  llen  Text  mit  wechselnder  Melodie,  die  andern  oder  dann  alle  den 
Refrain,  das  altubliche  Kyrie,  und  dieses  immer  nach  der  gleic|ien  Weise. 
Wsßhrend  mitlün,  um  einen  altkirchlichen  Unterschied  ansagenden,  der  Lelch 
ein  psahnus  cantici  war,  war  das  Lied  ein  canUcum  psalmi,^^  Hier  naemlidi, 
wenn  fiberhanpt  mit  Saitenspielo  begleitet  ward  ^^,  diente  das  eben  nar  zar 
Begleitung:  das  Wort  war  übergeordnet,  und  Sang  und  Lied  daher  gleich- 
bedeutende Ausdrücke.  *^  Auch  Lieder  sang  die  Menge,  aber  nur  indem  sich 
gethellte  Choere  mit  Wiederholung  ganz  des  gleichen  antworteten  <^;  oder 
einer  allein  sang  zuerst  die  Strophen,  das  Lied  selbst,  dann  alle  zusammen 
blofs  das  Kyrie.  '*  Denn  seinem  bezeichnenden  Wesen  nach  war  das  Lied  nur 
Werk  und  Vortrag  eines  Einzelnen:  er  sang  es  einsam  auch  far  sich,  oder 
wenn  vor  der  Menge,  so  hoerte  diese  ihm  nur  zu.  ^^  Die  Folge  der  Unterord- 
nung des  musicalischen  Theiles  war  die  grceste  Einfachheit  desselben,  war 
eine  regelmässige  Wiederkehr  stasts  der  gleichen  Tonsätze,  war  die  Glie- 
derung in  Strophen:  wirklich  bedeutet  nun  Lied  zugleich  s.  v.  a.  Strophe  ^' 
und  eigentlich  s.  v.  a.  Glied.  ^^  Für  jezt  aber  war  nur  noch  Eine  Strophenart 
vorhanden,  in  welcher  man  Lieder  dichten  konnte,  die  vierzeilige  zwiereimlge 
Strophe  Otfrieds  und  der  lateinischen  Kircheiklieder.  Doch  ist  auf  diese  Form 
derselben  eben  nur  aus  Otfried  und  aus  der  nah  verwandton  der  Leiche  za 
schliessen:  denn  erhalten  hat  sich  aus  dem  neunten  Jahrhundert  vielleicht 
kein  einziges  ^^,  wohl  aber  mehrere  Leiche. 

maohlung  selbst  gebraucht :  mit  der  gleichen  Obertragung  heifsl  im  Mittelhocbd.  hrüthich 
epilhalamium,  brütleichen  sich  vermaehlen.  IS)  vgl.  in  Schillers  Nolker  die  Anmerkung 
zu  Ps.  i,  3.  16)  Otfried  an  der  schon  angefahrten  Stelle  4,  4,  41  fgg.  spricht  you 
keiner  Begleitung,  und  auch  im  Beginne  der  Schlacht  (LB.  1,  i08,  30)  war  eine  solche 
nicht  wohl  masglich.  17)  Otfried  4,  4,  41  $ang,  54  lied;  LB.  i,  108,  30  <ioM,  33  wng, 
18)  Olfr.  4,  4,  55;  Ygl.  das  1  u.  das  23  Gap.  des  5  Buches,  die  eben  ein  loloher  Immer 
zurückkehrender  Wiederhall  derseDien  Strophen  durchzieht«  19)  LB.  i,  i08,  SO. 
30)  TgL  g  22.  In  Liedern  spricht  das  loh  des  Dichters:  LB.  1,  63,  1.  67,  7.  72,  7;  das 
Subject  der  Leiche  ist  ein  plorallsches  Wir:  108,  1.  10.  HO,  11;  und  wo  auch  In  diesen 
das  Ich  vorkommt  (105,  19.  22  u.  Leich  auf  S.  Georg)  oder  die  Menge  mit  ihr  angeredet 
wird  (Ps.  138),  hat  man  sich  letztere  doch  mit  oder  nachsingend  zu  denken.  31)  »ang 
lioth  (nicht  ein  Hoth)  sang  Strophen  LB.  1,  108,  30;  Tgl.  g  68.  In  den  alUtterierendon 
Gedichten  mochten  so  die  einzelnen  Yerspaare  heisscn.  SS)  Im  AngelsHchs.  Udh  nad 
hodh  Glied.  Graff  (Sprachsch.  2,  199  fg.  4,  1108)  u.  a.  vermengen  UodmlihHod  o.  hUodar 
d.  i.  sonitus:  vgl.  Anra.  8u.  g  22,  19;  Wolf  a.  a.  O.  157  deutet  auf  das  gaellsche  laoidh. 
Auch  das  griech.  juüog  ist  Glied,  Strophe  und  Lied.  SS)  Bas  Gebbt,  das  die  Frelaln- 
ger  Handschrift  des  Otfried  schliefst,  kann  ein  Lied,  kann  aber  auch,  ungeachtet  der 
Gleichheit  seiner  zwei  Strophen  (vgl.  Anm.  11)  ein  Leich  sein,  des  pluralischen  tcir  wegen 
(Anm.  20);  ebenso  und  noch  yielmehr,  da  die  Handschrift  keine  Strophen  theilt,  das 
Gebet  im  LB.  1,  HO  u.  in  Mafsmanns'AbschwcBmngsformein  52.  172«  Letzterea  xeiGhnet 
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Uozwaifelhaft  Leicbe  sind  das  Gebet  zvm  HKa.  Petrus  ^\  eine  Bearbeitung 
des  13$STEN  PsALHKS^^  dic  Erza*h]ung  von  Christus  und  der  Samariterinn  ^^,  die 
von  KcENto  Ludwig  ui  und  der  Normannenscklacht  bei  Sathulcurtis  im  J.  881  '^\ 
die  Legende  von  S.  Georg  ^^  und  endlich  die  vom  heil.  Gallus.  ^°  Besonders 
hervorzuheben  sind  die  letztgenannte  und  der  Ludwigsleicb.  Der  Leichvom 
Leben  des  beil.  Gallas,  weil  uns  der  Name  seines  Dichters,  der  zweite  nach 
Otfried,  überliefert  ist,  Ratpert,  ein  Sanctgallischer  Mönch,  der  gegen  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  starb  ^^]  er  verfafste  den  Leich,  damit  das  Volk  ihn 
sänge:  doch  ist  derselbe  nur  in  einer  Übersetzung  auf  uns  gekommen,  die 
fast  200  Jahre  nachher  ein  anderer  Sanctgaller,  Eckehard  iv  (§  35),  gefertigt 
luit,  in  lateinischen,  aber  ganz  nach  deutscher  Art  mit  Zaehlung  blofs  der 
Accente  gemefsnen  und  gereimten  Versen.  Auch  den  Dichter  des  Ludwigs- 
leiches  glaubt  man  errathen  zu  haben :  es  sei  das  Hugbald  gewesen,  ein  Mönch 
des  Flandrischen  Klosters  S.  Auuindus.  ^'  Dieses  Gedicht  verlangt  mehrfache 
Aaszeichnung.  Es  bezeugt  uns,  wie  die  Poesie  auch  ganz  frischer  Ereignisse 
sich  bemächtigte,  aber  auch  diesen  gewohnt  war  gleich  eine  sagenhafte  Wen- 
dang  zu  geben:  denn  es  ist  alsbald  nach  dem  Siege  gedichtet  worden,  den 
es  feierfc^^,  und  doch  mengt  es  bereits  in  die  Geschichtserza^hlung  ein  wun- 
derbares Eingreifen  von  oben  her.  Es  bezeugt  uns  ferner,  wie  wenigstens 
in  jenem  Theile  des  von  Deutschland  abgetrennten  Frankenreiches  die  deut- 
sche Sprache  jezt  noch  fortbestand,   zwar  neben  der  franzcesischen  ^^,  aber 

»ck  noch  dadurch  ans,  dafs  es,  selbst  zwar  ein  Gedicht,  aus  lateinischer  Prosa  übersetzt 
M;  dic  dritte  Zeüe  steht  wörtlich  so  auch  in  der  Verdeutschung  des  Gloria  in  excelsis, 
Hafsin.  i75.  34)  LB.  1,  i03;  vgl.  Anm.  11.  Mau  nennt  zuweilen  Otfried  als  Verfasser, 
weil  die  letzten  Zeilen  auch  in  dessen  EYangcIionboche  slehn  1,  7,  28.  SS)  Hoffmanns 
Fandgniben  f.  Geschichte  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  1,  3;  scchszeilige  Absätze  gemischt  un- 
ter Yierzeilige.  30)  LB.  1,  103;  vgl.  Anm.  12.  Der  Schlufs  fehlt..  27)  LB.  1,  105; 
Tgl.  Anm.  12.  28)  Uoffmauns  Fundgr.  1,  10.  11;  die  Absätze  haben  hier  schon 
grip&seren  Umfang,  Ton  10  bis  17  Zeilen,  und  sind  durch  Wiederholungen  gleicher  Worte 
bezeichnet;  einigemal  erstreckt  sich  der  Reim  noch  auf  einen  dritten  Vers,  während  sonst 
auch  in  Leichen  nur  je  zwei  mit  einander  reimen.  Vgl.  Lachmann  in  Köpkes  Jahrbüchern 
d.  dentflchen  Reichs  unter  K.  Otto  i.  96.  Wiederum  fehlt  der  Schlufs:  der  Schreibor, 
der  virlKlicb  auch  nicht  schreiben  konnte  (kein  altdeutsches  Stück  ist  so  bis  zur  Unles- 
barkeit  enUtellt),  bricht  mit  einem  nequeo  ab.  29)  Hallemers  Denkmahle  d.  Mittelalters 
1«  340;  zebnzeilige  Absätze,  deren  fünf  erste  mit  den  gleichen  Noten  bezeichnet  sind: 
Ygl.  Jac.  Grimms  u.  Schmellcrs  Lat.  Gedichte  xxxiv.  30)  Auch  Tuotilo,  ein  Zeitge- 
nosse lUtperts,  war  nach  dem  Berichte  Eckehards  iv  (Pcrlz  Mon.  Germ.  bist.  2,  94)  con- 
Es  in  ^^raque  Hngua  potens ;  oder  sind  diese  zwei  Sprachen  die  lateinische  u.  die 
Sl)  Willems  in  seinen  u.  Uoffmanns  EInonensia  16.  Über  Hugbalds 
la(etiiis«be  Schriften  Baehr,  Gesch.  d.  Rocm.  Litt.,  Suppl.  3,  126.  244.  534.  32)  Die 
SeUacht  M  9Ancourt  war  881,  Ludwig  starb  882,  und  der  Dichter  spricht  yon  ihm  noch 
sls  einem  Lebenden.        33)  ygl.  §28,  1.    In  derselben  Ilandscbrift  mit  dem  Ludwigs- 

6» 
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so  doch  fortbostaod,  dafs  auch  für  deutsche  Gedichte  noch  auf  Hoerer  und 
Sänger  zu  rechnen  war.  Es  bezeugt  endlich,  mehr  als  der  Ratpertische  Leich 
and  gar  als  Otfrieds  Evangelienbuch,  wie  entschieden  sich  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  die  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Volkspoesie  verändert  hatte: 
'  ein  Geistlicher  war  der  Dichter  jedesfalls  und  unverkennbar,  das  Gedicht 
aber  ist  kein  geistliches  mehr:  die  neue  Form  ist  bereits  auf  das  Gebiet  der 
weltlichen  Epik  übertragen,  und  wird  da  auf  einß  Weise  gehandhabt,  die 
Otfried  um  eben  so  viel  hinter  sich  Isefst,  als  sie  der  echteren  Art  und  Kunst 
noch  der  allitterierenden  Gedichte  nahe  tritt.  Hier  zuerst  erscheint  die  An- 
eignung der  fremden  Form  durchaus  vollendet. 

3S  An  Prosa  ist  die  Zeit  der  Karolingen  ärmer  als  an  Poesie,  und  ärmer, 
als  der  erste  Zeitabschnitt  daran  gewesen.  Die  Umstände,  weiche  dazumal 
die  Pflege  der  Prosa  befördert  hatten  (S  20.  21),  wirkten  jezt  nicht  mehr: 
unter  den  hochdeutsch  redenden  Völkern  war  das  Werk  der  Bekehrung  längst 
schon  abgethan.  Sogar  die  Predigt  ward  in  Zuversicht  darauf  und  zum  Vor- 
theile  der  neu  an  Hand  genommenen  Poesie  vernachlsßssigt  ($  26).  Zwar 
manches  mag  verloren  gegangen,  aber  auch  dessen  nicht  so  gar  viel  sein. 
Wenn  ein  Gelehrter  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ^  berichtet,  er  habe  nicht 
weniger  als  drei  Verdeutschungen  der  hell.  Schrift  erwähnt  gefunden,  von 
Hrabanns,  Haimo  und  Strabo,  so  liegt  es  nicht  weit,  den  Irrthum  zu  erken- 
nen und  zu  erklseren:  all  diese  drei  haben  Commentare  zur  Bibel,  jedoch  auf 
Lateinisch,  abgefafst.  Jedesfalls  wird,  was  jezt  in  deutscher  Prosa  aufge- 
zeichnet  ward,  auch  jezt  noch  blofs  in  Ubbrsrtzungbn  bestanden  haben,  und 
bei  dem  allgemeinen  Schwünge  litterarischer  Bildung  und  Regsamkeit  gewifs 
häufiger  in  wirklichen  Übersetzungen  als  blossen  Interlinearversionen  (vgl.  $21). 
Von  Arbeiten  letzterer  Art  sind  die  einzigen  und  nicht  umfangreichen  Bei- 
spiele ein  Stück  aus  der  Capitulariensammlung  des  Ansegisus,  das,  wie  es  scheint, 
zu  Trier  um  das  J.  900  so  verdeutscht  worden^,  und  ein  in  andrer  Weise 
durchaus  unübersetzbarer  Hymnus.^  Wirklicher  Übersetzungen  haben  wir 
nur  noch  eine,  aber  ein  in  jeder  Beziehung  gewichtiges  Werk,  die  Verdeut- 
schung der  Evangelienharmonie  des  Ammonius  von  Alexandrion  (minder  gut 
wird  auch  Tatianus  als  Verfasser  genannt),  zwar  nicht  ans  dem  griechischen, 
sondern  aus  einem  lateinischen  Texte.  ^    Das  Buch  ist  umfangreich  genug  um 

*  ■  ■IM»»  >■■>■■■  ■■■   ^—   I-  ■  ^■■■l...  !■■■  ■■!—  ■»  ^1  ■  ■     ■  ■     ■■■  —   ■■•i.  !■!     *■■     ■■    ■■      I      ■       I    I   ■■   ■    ■   I     ^<l    ■  I  M    ■  I      ■         ■■■     ^       ^^— ^— ^^.—^     1^  I    ■  ■ 

leiche  u.  von  derselben  Hand  ^egchrieben  steht  das  älteste  franzoBsiscbe  Gedicht,  die 
Legende  von  der  heil.  Eulalia,  welche  Ton  Hoffmann  u.  Willems  a.  a.  O.  ebenfaUs,  besser 
Yon  Diez  herausgegeben  worden  in  den  Altromanischen  Sprachdenkmalen,  Bonn  1S46. 

§  S3.  1)  Matthias  Flacias  in  der  Zueignung  seines  Otfried:  s.  Schmellers  Ammo- 
nius III.  3)  gedruckt  mit  den  Berichtigungen  Jac.  Grimms  in  den  Monum.  Germ, 
bist.  vonPerlz  3,  261.        3)  Mafsmanns  AbschwoBrungsrormeln  53.  173.        4)  Ammonii 
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das  Geschick  des  deutschen  Übersetsers  (sein  Name  fehlt  uns)  und  eine  schon 
weit  gebildete  Faehigkeit  der  Sprache  cur  prosaischen  Lehre  nnd  Erziehlung 
ra  benricunden  und  daraus  schliessen  zu  lassen,  es  habe  seiner  Zeit  doch  nicht 
so  vereinzelt  dagestanden  wie  jezt  für  uns.^  Eine  Evangelienharmonie:  solch 
eio  Buch  lag  ganz  in  der  Richtung  der  damaligen  gelehrten  und  auch  der 
heimischen  Litteratur:  die  Dichtungen  Otfrieds  und  des  ungenannten  Sachsen 
($  27,  6)  waren  gleichfalls  Evangelienharmonien,  und  letztere  folgte  Schritt 
für  Schritt  eben  demselben  Ammonins.^  Die  hochdeutsche  Prosa  kann  jun- 
^T,  sie  kann  auch  älter  sein  als  Otfrieds  Werk:  denn  aus  dessen  Stillschwei- 
gen von  ihr  folgt  keineswegcs,  dafs  sie  nicht  damals  schon  vorhanden  ge- 
wesen: vgl.  S  31,  4.  RQcksichtlich  der  Sprachformen  haben  beide  nicht  wenig 
Aebiichkeit,  nur  dafs  im  Ammonius  das  oberdeutsche  Element  noch  um  etwas 
nebr  fiberwiegt 

DRITTER  ABSCHNITT. 

Xach  dem  dichterischen,  von  Vaterlandsliebe  gelenkten  Aufschwünge  der  31 
Karolingerzeit  stieg  mit  Anbeginn  des  zehnten  und  mehr  noch  das  elftb 
Jahrhundert  hindurch  die  Deutsche  Litteratur  wieder  in  sehnliche  Zustände 
hinab,  als  die  jenem  AufschM'ung  einst  vorangegangen  waren:  wiederum 
herrschte  die  Lateingelehrsamkeit  und  wiederum  in  deutscher  Sprache  die 
Ibersetzangsprosa  aber  die  Poesie.  Aber  das  Latein  ist  jezt  durchdrungen 
»od  belebt  von  heimatlichem  Gehalte,  die  Poesie  findet  wenigstens  bei  dem 
niederen  Volk  noch  eine  Stätte,  und  selbst  die  Prosa,  die  endlich  auch  zur 
Redeform  gelangt,  trsegt  den  Keim  einer  neuen  Dichtart  in  sich:  so  geschieht 
mit  dem  Hinabsteigen  denn  kein  Rückschritt,  und  das  erste  grosse  Jahr  uns- 
rcr  Litteraturgeschichte  endigt  so,  dafs  der  Anbruch  eines  zweiten  reichern 
^fh(pneren  vorbereitet  und  verkündet  ist.  Es  war,  mitten  inne  zwischen  den 
verwüstenden  Zügen  der  Ungern^  die  das  kaum  selbständig  begründete  Reich 
mit  einer  neuen  Völkerwanderung  bedrohten,  und  dem  schwer  lastenden  Drucke 
der  Herrschaft,  dann  aber  der  Zerrüttung  aller  Dinge  unter  den  Salischen 
Koenigen,  es  war  vornehmlich  die  Zeit  der  gerechten  milden  edelen  Ottonen  ', 
die  solch  eine  Umgestaltung  des  litterarischen  Lebens  mit  sich  führte.    Wie 


^leiandrini  Harmonia  Evangeliorain,  cd.  Scdmbllrr.  Vienns  1841.  Proben  in  LB.  1,  95. 
«)  Doch  wird  das  altdeutsche  Evan^elienbuch  in  dem  Kloster  S.  Gallen,  Ton  welchem 
Tsebudi  spricht  LB.  3,  385,  eben  nur  die  SGallischc  Haudgchrifl  des  Ammonius  ^ewoson 
»eio.       %)  Schmellcrs  Heliand  2,  xi. 

S  34.  1)  Die  Gerechtigkeit  des  ersten  und  des  zweiten  Otto  ist  eben  wie  Karls  Recht 
'S  57)  safenbafl  nnd  sprichwörtlich  geworden :  S  56.  Aach  wenn  die  Meistersänger  die 
Ehren  ihrer  Kunst  von  Otto  i  herleiteten  (g  74) ,   fafsten  sie  ihn  nur  als  den  gerechten 
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Otto  I  Italien  und  die  Kaiserkrone  herrlich,  aber  schon  für  die  Seinigen  ver- 
hängnifsvoU,  dem  Deutschen  Reiche  neu  erwarb,  so  öfPhete  er,  Karl  dem 
Grossen  auch  hierin  gleich,  den  Einflössen  südlindischer  Bildung  neue  brei- 
tere Bahnen.  Die  Kunstgeschichte  fuhrt  den  deutsch-romanischen  Baustil, 
eine  Fortsetzung  des  roBmischen,  in  die  Zeit  und  das  Heimatland  dieser  Kcb- 
nige  zurück^;  arglos,  wie  Karl  sein  Grab  mit  einem  antiken  Sarcophage, 
schmückte  Heinrich  ii  die  Kanzel  des  Achner  Domes  mit  antiker  Elfenbein- 
schnitzerei ;  und  wie  neben  den  Schulen  der  Kloßster  nun  auch  die  Domschu- 
len emporbluhten  als  Pflanzstatten  classischer  Gelehrsamkeit  selbst  für  den 
Laienstand,  wie  die  Anregung  zu  solchem  Streben  unmittelbar  vom  Hofe  schon 
des  ersten  Otto  ausgegangen,  sind  Thatsachen  die  Jeder  kennt  *  Und  ebenso, 
dafs  nach  den  Sachsen  unter  den  Salischbn  KoBiaoEN  all  dieser  Glanz  wieder 
mehr  und  mehr  erlosch:  nicht  für  die  Laien  ^,  nicht  einmal  für  die  Geistlich- 
keit ward  in  den  Schulen  wie  vorher  gesorgt:  schon  mufste,  wessen  Sinn 
nach  hoeherer  Bildung  stand,  Frankreich  suchen^;  und  wie  barbarisch  ist 
selbst  die  Zierlichkeit  der  Geschichtsschreiber  dieses  Stammes  (S  40,  7)! 

Dem  Hofe  der  Ottonen  fehlte  auch  nicht  der  Schmuck  der  Poesie  und 
des  Gesanges:  aber  man  sang  da  lateinisch;  gelehrt  wie  derselbe  war,  zeigt 
sich  an  ihm  und  fast  zuerst  an  ihm^  die  fremdartige  Erscheinung  einer 
liatelnisehen  Hofdlehtnngi  sie  vererbte  sich  noch  auf  den  Hof  der  Salier. 
Aus  beiden  Kreisen  haben  wir  eine  Anzahl  kleinerer  lateinischer  Gedichte  erzseh- 
lenden  Inhaltes  und  meistentheiis  in  Sequenzenform ';  den  deutschen  Ursprung 
bezeugen  bei  einigen  schon  die  Namen  der  Melodien,  auf  die  sie  gedichtet 
sind,  Modus  Otänc^  modus  LiehinCy  modus  Carelmanninc.  Erzaehlenden  und  zum 
Theil  sehr   weltlichen  Inhalts:    dieser  Tausch  schien  zulässig  bei  der  Ver- 


Richlcr  auf.  3)  Kuglors  Haiidb.  d.  Kunslgcschichte  1843.  456.  3)  Ich  erinnere  an 
Bruno,  Erzbischof  von  Köln  und  Bruder  OUos  i,  der  stets  von  Büchern  u.  Gelehrten 
aus  (friechenland  und  Rom  umgeben  war  (Vita  Brunonis  7  bei  Lcibnttz,  Script.  Rer. 
Brunsvic.  1);  an  (iunzo  von  Novara,  der,  zu  Oito  bcrurcn,  wohl  hundert  Bände  antiker 
Classikcr,  griechischer  wie  rocmischer,  mit  sich  brachte  (Martene,  Thesaur.  Anecd. 
1,  294);  an  die  Vergabung  solcher  Bücher,  die  Bislhümern  und  Abteien  d.  h.  den  Schulen 
derselben  von  Ottos  Milde  ward :  Dietmar  v.  Merseb.  2,  37.  Ein  Zeugnifs  über  Heinrichs  ii 
Zeit  §  40,  7.  4)  Wippo  im  Panegyr.  ad  Hcnr.  iii  (Canisii  Lectiun.  antiq.  2,  96;  SoUb 
Teutonicis  vacuwn  vel  turpevidetur  Ut  doceant  aliquew,  niti  clericus  aecipiatur,  S)  Wil- 
lirams  Vorrede  zum  Hohen  Liede.  6)  Für  das  Karolingische  Zeitalter  kenne  ich  nur 
ein  bestimmteres  Zengnifs  der  Art,  eine  Stelle  dos  Monachus  SangaUeosls  I,  33:  Uabuit 
ineomparabilis  Karolus  incomparabilem  chricum  in  omnibus,  de  quo  illttd  ferebatur,  quod 
de  nullo  unquam  mortalium»  quia  videlicet  et  scientia  liti^rarum  saeulariwm  alque  divi- 
narum  cantilenaque  ecelesiaüica  vel  Joeularis  novaque  earminom  composUione  $ive  modu- 
latione,  insuper  et  voeis  duleisiima  plenittuiine  inofsHmabilique  delectatione  cunetos  preß" 
eelleret,        7)  vgl.  die  S  32,  9  angeAihrten  Schriften  Lachmanns  u.  Wolfs,  letztere  313. 
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planauBg  der  Form  aas  den  Kircbenehceren  an  den  Hof  Selbst  das  einzige 
deutsche  Gedicht  aus  der  Ottonenzeit,  das  wir  noch  kennen,  ist  nur  zur  Halftk 
KTTSCs,  zur  Hälfte  aber,  da  Vers  um  Vers  die  Sprachen  wechseln,  lateinisch : 
ü%  älteste  Beispiel  dieser  späterhin  beliebteren  Barbarei  (vgl.  $  38.  42,  5 
und  S  76}.  Es  ist  ein  Leich  auf  die  Versoehnnng  Ottos  i  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  im  J.  941  ^\  die  Mundart  hochdeutsch  mit  sachsischen  Einmischun- 
gen, Vers  und  Reim  wie  in  den  früheren  Leichen  (§  32). 

In  solcher  Zeit  nahm  denn  auch  bei  den  Mönchen  die  lateinische  Poesie,  35 
deren  Pflege  sie  schon  unter  den  Karolingern  frisch  begonnen  hatten,  noch 
höheren  Aafschwnng,  so  jedoch,  dafs  die  Betheiligung  an  der  Poesie  des 
Volkes  dadurch  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  in  eigenthümüch  neuer  Weise 
gestaltet  ward:  Sagen  der  Heimat,  die  Thicrsage,  die  Heldensage  traten  jezt 
ia  die  I^ateiiilsclie  Klosierdtchtung  ein,  und  wurden  da  mit  um  so  grcesse- 
rer  Liebe  und  dem  Erfolg,  der  aus  der  Liebe  kommt,  behandelt,  als  für  diese 
Dichter  die  lateinische  Rede  immer  noch  natürlicher  und  nur  in  ihr  diejenige 
Art  der  Darstellung  zu  erstreben  war,  die  sie  an  den  Vorbildern  des  Alter- 
thttmes,  an  Virgilius  namentlich,  bewunderten.  Man  spürt,  wie  wohl  ihnen  ist 
sieh  nun  in  beiden  zugleich  bewegen  zu  können,  dem  heimischen  Stoffe  und 
der  antiken  Form.  Die  bedeutendsten  dieser  Gedichte  sind  der  Waltharius 
uid  der  Rugdlisb.  '  Jenes  giebt  ein  Stück  aus  der  HsLnENSAGB :  es  erzaehlt, 
Vie  swei  an  Attila  vergeiselte  Koenigskinder,  Walther  ein  Aquitane  d.  h. 
Westgothc^  und  Hildegund  eine  Burgundinn,  von  des  ersteren  Hofe  mit  ein- 
ader  fliehen,  und  dann  wie  Walther  in  den  Vog^sen  sich  loskämpft  von 
Goother  dem  Frankenkcenige  und  Hagen  und  andern  frankischen  Helden.  Dem 
Frankenkeenige :  denn  aus  den  Burgunden  am  Rhein  (§  16)  hat  die  Sage, 
seitdem  deren  Wohnsitz  fränkisches  Gebiet  geworden,  selbst  auch  Franken 
gemacht:  eine  Namensübertragung  die  hier  zuerst  erscheint,  und  in  spsßtern 
Gedichten  dieses  Kreises  neben  dem  eigentlichen  Namen  sich  forterhält. ^ 
Verfasser  war  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  Gerald,   ein 

315,  and  dio  LaL  Gedichte  d.  x  n.  xi  Jahrh.  von  Jac.  Grirom  u.  SRhiiieUcr  333  fggf. 
1)  iMT^csleUl  von  LachiDana  in  Köpltes  Jahrbüchern  d.  deutschen  Reichs  unter  K.  Otto  i. 
97 ;  die  AbiUtze  haben  theils  acht,  ihoils  sechs  Zeilen. 

S  35.  1)  der  WaUharius  von  Jag.  Grimm,  der  Raodlieb  von  Schmrllee  herausgegeben 
in  ihren  Lat.  Gedichten  d.  x  u.  xi  Jahrb.  Göttingen  1838;  Nachtr^rge  zu  letzterem  in 
HtopU Zeitschrift  f.  Deutsches  AUerlhum  i,  401.  2)  Jac.  Grimm  in  Uaupls  Zeitschr.  5, 3. 
')  Ks  ist  mithin  diese  Sago  in  Anlehnung  und  Gestaltung  durchaus  geschichtlich:  doch 
BMg  anch  sie  gleich  denen  von  Theodorich  (§  16,  5)  eine  Beimischung  aus  der  Götter- 
^|e  enthalten,  wo  sie  nicht  ganz  in  letzterer  wurzelt :  in  dem  Entscheidungskampfe  wird 
Walther  einhftndig  wie  Tyr,  und  Hagen  einäugig,  wie  Hödhr  blind  ist,  welchem  er  sich 
iuchioDst  vergleicht  (£  62);  Hildegund  aber  yereinigt  in  sich  die  Namen  zweier  Yalkyrjen, 
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Sanctgallischer  Mönch,  er  in  Gemeinschaft  mit  Eckehard  i,  einem  Klosterge- 
nossen (S  37,  30);  hundert  Jahr  spaeter  hat  Eckehard  iv  die  LatinitaBt  clas- 
sischer  zu  machen  gesucht,  derselbe,  der  auch  Ratperts  deutschen  SGallns- 
Leich  in  Latein  übertragen  (§  32,  29).  Im  Waltharius  herrscht,  nur  virgilisch 
veredelt,  noch  die  Strenge  altgermanischen  Heldenthumes  vor:  dagegen  im 
Ruodlieb,  der  freilich  auch  der  Zeit  nach  auf  einer  schon  vorgerückteren  Stufe 
steht,  häufen  sich  (und  es  passen  dazu  vortrefflich  die  Reime,  die  Gerald 
noch  verschmaeht)  alle  Reize  idyllischer  Zierlichkeit;  anmuthige  und  aben- 
teuerliche Bilder,  überlieferte  Sage  und  freie  Erfindung  wechseln  in  bunter 
Reihe,  die  jedoch,  da  wir  lediglich  Bruchstücke  besitzen,  für  uns  unübersichtlich 
und  kein  Ganzes  ist.  Der  Dichter  mag  FrosixjM)  gewesen  sein,  um  das  J.  1000 
Mönch  des  Bairischen  Klosters  Tegernsee.  Die  Heldensage,  welcher  der  Walt- 
harius ganz  gebeert,  klingt  auch  im  Ruodlieb  an,  hier  jedoch  blofs  gelegent- 
lich und  mit  halb  verschollenen  Namen  '*;  ein  drittes  Werk,  das  ihnen  asur 
Seite  gestanden,  und  dessen  Werth  noch  viel  erheblicher  sein  würde  als  so- 
gar des  Waltharius,  kennen  wir  leider  nur  ans  der  Erwa^hnung  eines  spae- 
tern  deutschen  Epikers,  der  es,  wir  wissen  nicht  wie  viel,  benützt  haf^:  ein 
Gedicht  (denn  ein  Gedicht  soll  es  doch  wohl  gewesen  sein)  von  der  Untreue 
der  Burgundischen  Könige  an  ihrer  Schwester  und  von  ihrem  rächenden 
Untergänge  durch  Attila,  ein  Lateinisches  Nibelungenlied  also  (vgl.  $  63), 
verfafst  im  Auftrage  Bisebof  Pilgrims  von  Passau,  der  im  J.  991  starb,  von 
einem  Meister  d.  h.  einem  gelehrten  Geistlichen  Namens  Konrad.'  Wiederum 
Attila,  wie  dort  schon  im  Waltharius:  sein  Gedachtnifs  war  durch  die  Ein- 
fnlle  der  Ungern  zu  neuer  Bedeutsamkeit  gelangt":  denn  man  hielt  diese  für 
Ein  Volk  mit  den  Hunnen  der  Vorzeit,  ihn  also  nur  für  einen  älteren  Un- 
gernkopnig  ^;  die  Vermischung  ward  in  der  Folge  noch  befestigt,  als  die  Kce- 
nige  der  Ungern  an  demselben  Orte  zu  wohnen  pflegten,  wo  der  Überlie- 
ferung nach   schon  Attila   Hof  gehalten,    zu  Ofen   oder   Buda  oder,   Mae  die 


Hildr  und  (liiimr.  4)  Srhiiiollor  210  1^.  5)  KU^e  2li5  fgg.  6)  Durch  hgcnd 
eiuen  Mifsvci>lan<1  iiiachl  clor  Verfasser  der  Klage,  indem  er  die  Thcilnahme  und  Kcniit- 
nifs  Bischor  Pilgrims  begründen  uill,  und  macht  auch  das  Nibelungenlied  i33S.  1368  die 
Burg^undeukcenigc  zu  dessen  NefTen :  das  lal.  (icdicht  nannic  vielleicht  sie  die  Ahnherren 
Pilgrims.  7)  Von  eben  jenem  Bischöfe  Pil{(rim  berichlel  Hund  von  Sulzeumosi,  Me- 
tropolis Salzb. ,  In^^olst.  (582.  i2i  Autor  fitit  cnidam  sni  stüculiversificatori  germunico,  nt 
in  rythmis  gesta  Ävarontm  et  Hunnorum  Austriam  snpra  Anasurti  tunc  tenentium  et  om- 
nem  viciniam  late  deprcedantium  cehhraret,  et  quomodo  ha;  Barbar a:  gentes  ab  Ottone 
Magno  proftigatce  sint;  die  Uandschrifl  habe  er  selbst  besessen.  Ich  wetfs  nicht,  ob  «uch 
das  Gedicht  als  ein  deutsches  zu  verstehen  sei.  Cber  Pilgrim  noch  einmal  $  42.  8)  Die 
lUigern  wie  vorher  schon  die  Avaren  wurden  llnnuen  genannt,  und  umgekehrt  die  Hun- 
nen z.  B.  im  Waltharius  gens  Pannoniw, 
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OeotsebeA  es  noch  lieber  nannten,  Etzelburg.  ^  Und  es  mufs  aus  diesem  und 
ao^enzenden  Sagengebieten  noch  mehr  lateinische  Gedichte  gegeben  haben: 
Dor  so  erkisert  es  sich,  wie  späterhin  solche  Persoenlichkeiten  derselben,  mit 
denen  die  Dichtkunst  freier  zu  schalten  befugt  Avar,  die  sie  vielleicht  gar 
erst  erfunden  hatte,  öfters  in  ganz  lateinischer  Nanienbildung  erscheinen.  ^® 
Einige  weitere  Dichtungen  gchceren  der  Thiersage  an,  erzsehlen  von  dem 
räuberisch  gcfraessigen  Wolfe,  von  der  Hofhaltung  der  Loßwen,  von  noch  and- 
ren Thieren  und  von  dem  Fuchse,  der  sie  alle  zu  überlisten  und  zumal  den 
Wolf  KU  verderben  weifs:  ein  wesentlich  altgermanischer  Stoff  (§  3,  16.  22,  6), 
aber  die  Litteratur  desselben,  die  Reihe  der  uns  erhaltenen  Denkmäler  be- 
gast jezt  und  besteht  noch  längere  Zeit  blofs  in  lateinischer  Sprache  (S  58), 
io  der  Sprache  der  Klarster,  deren  Bewohner  gelegentlich  selbst  in  Wolf 
v«i  B^r  und  Fuchs  sich  vermummten.  >'  Das  älteste  ist  die  Ecbasii^^^  von 
eiaem  Lothringischen  Mönche  und  vielleicht  schon  unter  Heinrich  i  gedichtet. 
Schon  hier  zeigt  sich  und  hier  im  vollsten  und  im  Übermasse,  was  der  Thier- 
sage auch  fernerhin  schändlich  werden  und  sie  zuletzt  aus  dem  Gebiete  der 
reinen  Epik  in  das  der  Didaxis  hinöberdrängen  sollte  '^:  Stand  und  Gelehr- 
samkeit des  Verfassers  lassen  ihn  den  guten  Stoff  lediglich  in  satirischer  Art 
zur  Einkleidung  einer  Reihe  persoenlicher  und  zeitgeschichtlicher  Bezöge 
braachen,  für  eine  gerade  unbefangene  Auffassung  waere  ihm  derselbe  zu  ge- 
nug gewesen,  er  dichtet  alles  per  tropologiam.  Insofern  stehen  ihm,  zwar 
^  Zeit  nach  wahrscheinlich  junger,  doch  an  dichterischem  Werthe  voraus 
fezwei  Gedichte  von  Alvbradens  Eselinn  und  vom  Priester  lnd  M'^oi.f  '*: 
h^^r  ist  nichts  tropologisches ;  beide  waren  auch  für  den  lebendigem  Gesang 
N^limmt.  **  Wahrend  na^mlich  Waltharius,  Ruodlieb  und  Ecbasis  in  Hexa- 
metern, die  beiden  letztern  in  gereimten,  sogenannten  leoninischen  gedichtet 
^ind,  besteheil  diese  aus  Strophen  kürzerer  Verse,  und  zwar  der  Sacenha  et 
^tpus  aus  eben  solchen,  als  in  denen  man  soust  gewohnt  war  Kirchenlieder 
abzufassen  ($  30,  7):  es  wird  eine  Rückwii'kung  der  deutschen  Dichtkunst 
^^in,  dafs  diese  Form  nun  auch  der  lateinischen  zur  Darstellung  unkirchlicher 


»)  Mbcluiigcnlied  i3i9.  Dicllcib  3212.  LB.  1,  952,  5  u.  a.  10)  Aldrian  Asprian  Ctt- 
frian  Xordian  Iran  Usan  Schrutan  Vilkinus  Osantrix  Ostacia.  zu  vergleichen  den  Eleu- 
ff»^r  Trojjftti  Tanastus  des  WaUharius.  11)  In  einem  Gedichte  Fromuuds  (Pcz,  Thesaur. 
Vnocd.  6,  1,  J84)  Si  faccrem  mihi  pendentes  per  cingula  caudas,  gesticulans  manibus 
'«frn'ce  ttans  pedibns ;  si  lupus  aut  ur8u$  (sed  vellem  fingere  vutpem) »  $i  larvas  facerem 
fmiferit  manihns,  —  gaudcret^  mihi  qui  propior  aisurus  adesset.  Vgl.  §  22.  84  u.  meinen 
WfsaU  über  den  Wolf  in  der  Schule  in  HaupU  Zcitschr.  6,  585—288.  1 J)  Lal.  Oe- 
«•'cMe  y.  Jac.  Grimtn  n.  Schnicllci  24;).  \gl.  des  crsteren  Sendschreiben  über  Reinhart 
^a'^hH  4.  13)  Haupts  Zeilschr.  6,  285  u.  g  80.  14)  Lal.  Ged.  v.  Grimm  u.  Schmel- 
zer 337.  340.        Ijf)  Der  Sacerdos  et  lupus  nennt  sich  gleich   im  Anfange  selbst  eine 
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Stoffe  dient  (vgl.  S  32,  27);  aehnlich  jener  Rackwirlouig  auf  den  Bau  der 
Verse,  die  sich  in  Eckehards  lateinischem  SGallus-Leiche  findet  (S  32,  29). 
Dieselbe  Strophenform  auch  in  dem  Gedichte  vom  Hahn  und  Fuchs  '*:  hier 
aber  macht  sich  die  geistliche  Gelehrsamkeit  wieder  geltend  in  einer  breit 
ausgesponnenen  mystischen  Anwendung.  Fügen  wir  noch  die  ILethsbi.  hinzu, 
deren  sich  hin  und  wieder  aufgezeichnet  finden*'  (Antrieb  nnd  Muster  der 
lateinischen  Abfassung  hatte  zunaechst  der  Angelsachse  Aldhelm  gegeben)  '^ 
so  wird  ohngcfaehr  alles  genannt  sein,  was  von  der  lateinischen  Poesie  des 
zehnten  und  eilflen  Jahrhunderts  durch  Inhalt  und  Form  sich  mit  der  deut- 
schen berührt  und  deshalb  auch  in  einer  Geschichte  dieser  zu  nennen  istJ' 
In  späteren  Zeiträumen  werden  wir  dergleichen  nur  gelegentlich  und  in  mehr 
untergeordneter  Weise  zu  erwaehnen  brauchen. 
36  Von  der  Dbutschen  Dichtuno  hielten  sich  Hof  tind  Geistlichkeit  fern: 
kaum  dafs  uns  dicht  am  Ende  des  Zeitraumes  ein  Einziger  aus  diesem  Stande, 
Ezzo,  Scholasticus  zu  Bamberg,  als  Verfasser  eines  deutschen  Liedes  von 
den  Wundern  Christi  genannt  wird.  *    So  nahm  es  jezt  mit  derselben  eine 

jocularis  cantio,  16)  Lal.  Ged.  345.  17)  prosaische  des  iO  Jh.  in  einer  HaodschriA 
von  Reichcnau:  s.  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  tcutschen  Vorzeit  7,  40;  auch  der  Vers 
ira  LB.  i,  m,  12  ist  ein  Ra^lbsel:  vgl.  Mono  7,  4S,  i25.  261,  179.  Ober  Alter  u.  Volks- 
thümlicbkeit  der  Rsthseldichlung  oben  g  3,  14.  18)  und  ausser  ihm  die  Retbsel- 
Sammlung  eines  Ungenannten  in  mifsrathenen  Hexametern,  die  sich  in  Handschriften 
schon  des  8  Jh.  zu  Bern  und  Wien  erhalten  hat:  Sinners  Catal.  1,  44S — 451.  Mones 
Anz.  8,  219—228.  10)  Denn  der  ünibos^  Lat.  Ged.  354  (auch  in  Tierzeiligen  uod 
zwiercimigen  Strophen}  scheint  eher  in  Frankreich  abgefafsl,  seiner  SpracheigenthOmUch- 
keil  wegen  und  weil  sein  Inhalt  spaßler  in  frftnzcesiscben  Gedichten  wiederkehrt!  Tgl.  Con- 
tes  et  fabl.  par  Barbazan  et  Meon  3,  296.  4»  1 ;  Alter  und  Heimat  des  Lupariu§  (Grimms 
Rcinh.  CLXXMii  fg.  410)  sind  ungewifs ;  das  lat.  Gedicht  vom  Herzog  Ernst,  das  der 
spo^tcrcu  Prosa  zum  Grunde  liegt  (Lat.  Ged.  222  fg.),  kann  bei  der  Art,  in  der  es  alle 
Geschichte  verwirrt,  kaum  aus  dem  Uten,  viel  weniger  noch,  da  sein  Held  Ja  erst  im 
J.  1030  umi^ckommcn,  aus  dem  10  Jh.  sein;  endlich  die  um  980  anzusetzenden  Prosa- 
dramen der  Nonne  Urosuito  von  Gandersheim  (Prutz,  Gesch.  d.  deutschen  Theaters  25  fgf?*  s 
deren  Nennung  man  oben  vielleicht  auch  vermifsl,  liegen  ganz  ausserhalb  des  Eulwicke- 
lungsgaugcs  der  deutschen  Litteratur,  und  sind  sogar  in  der  Geschichte  der  lateiniscbcn 
Schauspieldichlun;'  des  Mittelalters  mehr  nur  eine  Notiz  als  eine  Thatsache. 

§  36.  1)  Ezzo  tcholasticus,  vir  omni  aapientia  et  scientia  praditus,  qui  in  eodemitinere 
'(einer  Pilgerfahrt  Bischof  Günthers  von  Bamberg  nach  Jerusalem  1065)  cantUenam  de 
miraculis  Christi  patria  lingua  nobiliter  composuit :  Leben  Bischof  Altmanns  v.  Passau, 
verfafst  1125—1141,  in  Pezcns  Script.  Rer.  Austr.  1,  117.  Jedoch  schrieb  Ezzo  blofs  den 
Text,  die  Weise  dazu  erfand  ein  Anderer:  in  den  ersten  Zeilen  der  Reim prosa  vom  Anc- 
genge  (§  40,  10)  hcifst  es  Der  guote  biscoph  Ountere  vone  Babenberch  der  kiez  machen 
ein  vil  guot  werhc :  er  hiez  di  sine  phaphen  ein  guot  lieht  (d,  h.  liet)  machen,  eines  liedes  *i 
begunden,  want  si  di  buoch  chunden,    Ezzo  begunde  scriben,  Wille  vant  die  wUe.  duo  er 
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für  immer  folgenreiche  Wendung.  Bisher  war  sie  Sache  und  Eigenthum  des 
gesäumten  Volkes,  derAdlichen  wie  der  Bauern,  gewesen:  gegen  den  zucht- 
ksen  Laiengesang  Oberhaupt  hatte  Otfried  geeifert  (S  31,  4),  und  die  Wine- 
iieder  hiessen  nicht  blofs  p$almi  piebeii  und  canHca  rustica,  sondern  auch  all- 
^neiner  $eculare$  eantUeruB  (§  22,  2).  Nun  dagegen,  wo  die  Geistlichen  und 
die  gelehrten  Laien  am  Hof  es  fallen  liesscn,  sank  das  deutsche  Lied  mehr 
in  die  niederen  Schichten  der  Gesellschaft  hinab;  die  Stände  theilten  sich 
aoch  in  der  Litteratur,  und  es  begann,  von  den  Vornehmen  mifsachtet  und 
den  Geistlichen  nicht  des  Aufschreibens  werth  \  die  Deutsche  Tolksdich- 
teng*  Nur  die  Bauern  sangen  noch  deutsch,  was  jene  lieber  auf  Lateinisch 
dichteten  und  vernahmen  ^  und  wenn  an  Hcefen  jezt  noch  deutscher  Gesang 
ersckoil,  so  geschah  es  auch  da  nur  aus  dem  grossen  Haufen  und  für  den- 
selben, die  Herren  aber  verhehlten  die  Geringschätzung  nicht  ^  Es  waren 
aber  diese  Gesänge  des  Volkes  theils  Überlieferung  aus  früherer  Zeit,  Lie- 
der aos  dem  Schatze  der  Sagbn  aller  oder  blofs  einzelner  Stamme  ^;  auch 
die  schon  oben  S  2%  erwa3hnten  Zauberlieder  sind  erst  jezt,  im  zehnten 
iahrli.  and  sogar  von  geistlicher  Hand  aufgezeichnet  worden.  Theils  wur- 
den sie  zu  Ruhm  oder  Schmach  auf  frisch  geschehene  Ereignissß  des  öfTout- 
lichen  Lebens  gedichtet  und  ihr  Inhalt  war  die  Gb9Chichtb  des  Tags:  aber  auch 
Miche  erhielten  sich  oft  noch  manches  Menschenalter  hindurch.  Es  gab  de- 
ren anf  Erzbischof  Hattos  Verrath  an  Adelbert  von  Babenberg  im  J.  904  ^ ; 

'>>  tt«e  duo   gewan,    duo  Uten  si  $il\c  alle  munechen  Diemers  Dcokmalc  1,  319.    Die. 

■wderholte  Erwaebnung  beweist,  wie  selten  der  Zeit  solche  Leistungen  waren.  Von  dcul- 
Kben  Versen,  die  vielleicht  in  SGallen  gedichtet  worden,  g  37,  20.  2)  Doch  benutzte 
Kegioo,  faUs  seine  Worte  (zum  J.  8(4)  so  zu  verstehn  sind,  geschriebene  deutsche  Lie- 
ber filier  Karl  d.  Gr.:  Bete,  qum  supra  expreita  suntf  in  quodam  libello  reperi  plebeio 
tf  nuiicano  eermone  eomposita,  qtiCB  ex  parte  ad  latinam  regulam  eorrexi,  qucsdam  eiiam 
eididi»  qu0  ex  narratione  seniorum  audivi,  3)  £l  iste  fuit  Thideric  de  Beme,  de  quo 
(Miohant  rustici  olim  d.  h.  Ton  dem  ich  die  Bauern  habe  singen  beeren,  als  ich  noch 
Mcbt  im  Kloster  war:  Cbron.  Quedlinburg,  (um  das  J.  1000)  in  Leibnitzens  Script,  rer. 
Bronsvic.  2,  237.  4)  Von  Heinrich  iii  bei  seinem  Vcrmaehlungsfeste  zu  Ingelheim 
^ird  bericbtel :  infinitam  histrionum  et  joculatorum  multitudinem  ad  lattdis  sucb  cumulum 
fatuam  et  inanem  sine  cibo  et  muneribue  meBrentem  abire  permisit  llermannus  Contractus 
«il  a.  1043  u.  a.  vgl.  Stenzcl«  Gesch.  Deutschi,  unter  d.  Frank.  Kaisern  i,  94.  Etwas 
niUor  der  Erzieher  seines  Sohns ,  Erzbischof  Adclbert  von  Bremen :  Raro  fidicines  ad- 
^ittthat,  qaos  tarnen  propter  alleviandas  anxietatum  curas  aliquando  ceneuit  esse  neces- 
Inno«.  CiBterum  pantamimoSf  qui  obscanis  eorporum  motibus  oblectare  vulgus  solent»  a 
fuo  tonspeeiu  proritis  ejecil  Adam.  Brem.  Hist.  ecci.  3,  156.  An  Heinrichs  i  Hofe  hauen 
«leatsche  Lieder  noch  gegolten:  seine  Gemahlinn  Mathilde,  da  er  gestorben  war,  nemi- 
ntm  amdire  voluit  secularia  carmina  cuniantem:  Vita  Math,  bei  Leibnitz  1,  202.  5)  aus 
<l(r  Heldensage :  Anm.  3;  vom  Kriege  der  B'aiern  gegen  Alexander:  Jac.  Grimms  Retn- 
^rt  Fuchs  L.        0)  vulgo  coneinnatur  et  ccmitur:  Eckehard  iv  (gest.  um  1036)  bei  Pertz, 
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auf  die  Niederlage  der  Pranken  bei  Heresburg  915^;  auf  die  Abenteuer  Graf 
Konrads,  eines  treuen  Helden  Koenig  Heinrichs  und  Kaiser  Ottos  i,  nament- 
lich wie  er,  zwar  klein  von  Leibe  (weshalb  man  ihn  auch  Kurzebold  hiefs), 
aber  stark  von  Gemüth  und  Arm,  einst  einen  L<Bwen,  ein  andermal  einen 
riesenhaften  Slaven  erlegt^;  auf  die  Wunderthaten  des  heil.  Ulrich,  bis  973 
Bischofs  von  Augsburg^;  auf  Heinrich  n,  als  man  im  J.  1000  an  Ottos  m 
Statt  ihn  zum  Koenige  setzen  wollte  und  es  mifslang  ^;  auf  die  Lothringischen 
Bischoßfe,  die  im  J.  1024  gegen  das  ihrem  Herzog  Gozilo  gegebene  Wort  sich 
för  Konrad  ii  erkiaerten  * ' ;  auf  die  Verdienste,  die  sich  Benno,  von  Geburt 
ein  Schwabe  und  spsDterhin  Bischof  von  Osnabrück,  erworben,  da  er  noch 
(um  das  J.  1050)  zu  Hildesheim  war  '^:  fast  all  diese  Lieder  wurden  noch 
lange  nachher,  das  auf  Hatte  und  Adelbert  sogar  noch  um  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  vom  Volk  gesungen.  Theils  endlich  verfafste  man  auch 
ScHM^EHGEDiCHTK,  die  ihren  Bezug  nur  innerhalb  des  engeren  Privatlebens  hat- 
ten '^,  und  dieser  Art  ist,  wie  es  scheint,  ein  Beispiel  bis  auf  uns  gelangt.  '^ 
Lauter  epische  Dichtungen:  andrer  Gehalt  und  andere  Gestaltung  waren  der 
Poesie  auch  jezt  noch  A'emd,  und  zumal  dieser  in  älterm  Grunde  wurzeln- 
den Volkspoesie.  Geistliche  Gesänge,  betende  Lieder  und  Leiche,  die  darfiber 
hinaus  und  naeher  zur  Lyrik  hätten  fuhren  können,  gab  es  ausser  den  schon 
früher  gedichteten  nicht,  da  die  Geistlichkeit  auch  hier  den  bereits  gemach- 
ten Anfang  (S  32)  unfortgesetzt  liefs:  das  blosse  Kyrie  eleiton,  mitBeifagong 
vielleicht  eines  Heiligennamens,  war  einstweilen  noch  die  Hauptsache,  wo 
die  Menge  den  Ausdruck  einer  religicesen  Empfindung  suchte.*^ 

Mon.  Germ.  bist.  2,  83.  in  vulgari  traditione  in  eompitis  ei  curiis  kactenui  auditwr :  Otto 
V.  Freisiiigcn  (^est.  1^85)  Chron.  6,  i5;  Ygl.  was  Widukind  i,  22  von  dicstsm  Ereig- 
nisse sagt:  vultji  rumore  magis  fictum  credimus,  7)  Saxones  —  tanta  eade  Francoi 
mulciati  tunt^  ut  a  mimis  declamaretur  ubi  tantu$  ille  infemue  eiset  qui  tantam  mwltit»- 
dinem  cossorum  capere  posset:  Widukind  1,  23.  8)  Diffamatur  longe  lateque  Henrici 
regis  militem  leonem  se  insiUentem  gladio  occidiste.  —  MuUa  sunt  qum  de  iUo  concin- 
nantur  et  canuntur:  Eckehard  iv  bei  Perlz  2,  <04.  9)  plura  —  qua  de  eo  concinnan- 
ftir  vuigo  et  canuntur:  Eckehard  bei  Perlz  2,  109.  10)  Da  sang  das  Volk  Domino  no- 
lente  voluit  dux  Henricus  regnare:  Dietmar  v.  Merseburgs.  S.  365.  II)  qui  seprimos 
dederunt,  canticumque  populi  malum  facti  sunt:  Cbron.  Baldcrici  3,  50.  Oder  war  dieser 
Volksgesaug  franzcesisch?  12)  Quantm  utHitati,  quanto  honori»  quanto  denique  vitiB  tuta- 
mini  et  proisidio  ftieritf  populäres  etiam  nunc  adhue  nota  fabula  attestari  solent  et  cantileniB 
vulgares:  Bennos  Leben  v.  Norbert  (1118)  in  Eccards  Corp.  bist,  med.  levi  2, 2165.  13)  **> 
me  psallebant  qui  bibebant  vinum,  sdssen  ze  uuine  unde  sungen  föne  mir,  S6  tuonl  nok 
kenuoge,  singent  föne  demo,  der  in  iro  unreht  uueret:  Nolkcr  Ps.  68,  13.  vgl.  g  22,  4. 
14)  die  Verse  von  Liubencs  Tochter  und  der  Scbildkrcete  In  Hattemers  Denkmablen  d. 
Mittelalters  1,  409.  15)  Hoffmanus  Gesch.  d.  Deal  sehen  Kirchenliedes  12—14.  Land- 
leute, die  einen  hoch  von  einer  Drücke  gestürzten  Weinwagen  S.  Ulrichs  wieder  zu 
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Zom  Fortbestande  der  Geschichts-  und  Sagenlieder  wirkte  das  ganze  mit 
Bid nachsingende  Volk  ^^:  aber  Dichter  derselben  waren  meist  wohl  diejenigen, 
die  auch  ans  deren  Vortrag  und  dem  begleitenden  Saitenspiele  ein  eigentliches 
Gewerbe  machten,  die  Sängkr  und  etwa  auch  die  von  Berufs  wegen  ihnen  ver- 
wandten SPIBI.LBUTB.  *"  Das  beliebteste  Tongersth  dabei,  waehrend  die  Harfe 
(i  22,  14)  veraltete  i^,  scheint  jezt  die  s.  g.  rotta  geworden  zu  sein,  eine 
Abart  jener  und  vorher  nur  siebensattig:  aber  die  Spiellente  hatten  die 
Saitenzakl  vermehrt.  *^ 

Die  deutsche  Dichtung  war  beim  Volk,  bei  den  Geistlichen  nur  lateinische,  37 
vbA  Dor  die  Prosa  übten  auch  sie  auf  Deutsch.  Ein  Verhalten  der  Littera-> 
tor  ehnlich  jenem  vor  der  Karolingerzeit.  Aber  wie  jezt  die  lateinischen 
•Sf&riften  in  Gehalt  und  Form  hoeher  und  dem  Heimatlichen  na^her  stehn 
ab  waehrend  des  ersten  Zeitabschnittes,  so  auch,  trotz  dem  dafs  sie  der 
Mehrzahl  nach  blofs  Übersetzungen  sind,  die  prosaisch-^deutschen.  Es  ist 
TorzGgUch  Ein  Ort,  ein  Kloster  ganz  des  obersten  Deutschlands,  dessen 
Namen  die  Geschichte  hier  zu  nennen  hat,  das  Kloster  Sanet  Cvallen. 
Seiner  Theilnahme  an  der  Pflege  der  deutschen  Sprache  ist  bisher  schon 
Tiederholendlich  und  bereits  im  siebenten  Jahrhundert  gedacht  worden 
($  21,  2.  3.  6};  sie  wuchs  und  zog  in  ihren  Bereich  sogar  die  Dichtung 
(S  32,  29);  seitdem  der  Umschwung  des  Schulwesens  und  aller  Gelehr- 
unkeit,  der  von  Fulda  und  Hrabanus  Maurus  kam  (§  27),  auch  dieses 
Röster,  diefs  mehr  als  irgend  ein  andres,  ergriffen  hatte.  Von  da,  vom 
^de  des  neunten  Jabrhunderts  an  spiegelt  sich  der  ganze  Entwickelungs- 
&^  der  alten  Bildung  in  seinem  Eut wickelungsgange  wieder,  und  die 
Gallische  Künstler-  und  Gelehrtengeschichte  '  ist  in   den  Grundzugen  eine 

^<ge  brachten,  sangen  dabei  Kyrie  eleison:  Eckchard  bei  PerU  2,  i08.  Imperatore  (Hein- 
rich IV)  gretium  tnovente  toUitur  clamor  omnium  ad  sidera :  clerici  incipiunt  « Jcim,  bone 
foston,  Teuionici  tiKyrieleyson  helfo,  Sande  Petre  heleyson»;  singula  quidem  nationes 
'«(«ndoiii  rtlum  patria  prontmpunt  in  suas  vociferationes:  Benzonis  Panegyr.  in  Menckens 
^pi.  rer.  Genn.  1,  966.  IG)  TXnze  der  plebs  und  dazu  Gesang  der  Weiber  Ruod!. 
h  92  sqq.  17)  yg|.  g  22,  18  und  die  fidicines,  histriones,  joculatores,  mimi  und  pari- 
(•mimi  oben  Anm.  4  u.  7.  I^imi,  zu  deren  Saitensplelc  Bsren  tanzen,  Ruodlieb  3,  87  sq. 
VRl.  H«upU  Zcitsehr.  f.  Dentscbes  Alterth.  6,  185.  Notker  Ps.  39,  5  übersetzt  histrio  mit 
^^harei  dem  Zosammenhange  nacti  scheint  damit  ein  Setltünzer  gemeint.  18)  Har- 
'«ospiel  ram  Tanz  und  ohne  Gesang  Ruodl.  8,  26  fgg.  19)  rotta  schon  bei  Olfricd: 
{26.  2.  ckrotta  noch  als  brittischer  Name  bei  Yenantius  Fortunatus :  §  22,  14;  vgl.  die 
^Uea  der  8Galler  bei  Perlz  2,  101  und  vorzüglich  Wolf  über  die  tais  242  fgg. 

^  37.     1)       Geschichten  des  Cant.  SGallen  v.  lld.  v.  An,  SGall.  ISIO-^ISIS.    Gesch. 
'Bibl.  V.  SGallen  v.  Weidmann,  SGall.  1841;  die  deutschen  Schütze  dieser  Bibliothek 
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Geschichte  der  Kunst  und  Gelehrsamkeit  des  deotsoheii  Mittelftltws  tberliaiipt« 
sowohl  zu  jener  Zeit,  da  Kloster  and  Schule  auf  dem  Gipfel  der  Blute  Btua- 
den,  als  auch  da  bis  zum  Abte  hinauf  niemand  mehr  nur  sehreiben  konnte. ' 
Sie  stunden  aber  auf  dem  Gipfel  der  Bifite,  des  Fleisses,  des  Ruhmes,  nach- 
dem Fulda  längst  davon  herabgesunken  (vgL  $  38),  zu  Anfknge  des  eilflen 
Jahrhunderts,  als  das  Klostor  von  Abt  Burkauu  ii,  die  Schale  von  Notkbr 
Labeo  geleitet  ward.^  Die  Hauptsache  nun  für  die  gebohrte  Th»tigkeit  iivar 
freilich  hier  wie  anderswo  und  jezt  wie  vor  und  nachher  nieohst  der  Bibel 
und  den  Kirchenvsetern  die  antike,  namentlich  die  lateinische  Litteratur  und 
die  eigene  Übung  in  lateinischer  Poesie  und  Prosa:  wir  haben  gesehen,  wie 
Gerald  und  Eckehard  i  den  Waltharius  auf  Lateinisch  gedichtet  (S  35),  Ecke- 
hard  iv  den  Leich  vom  heil.  Gallus  ins  Lateinische  übersetzt  hat  (S  32).  Aber 
auch  die  Sprache  der  Heimat  erfreute  sich,  und  das  gerade  in  jener  Blüte- 
zeit, des  gelehrten  Gebrauchs  und  litterarischer  Pflege,  zwar  nicht  als  Ge- 
genstand, doch  als  Mittel  des  Unterrichtes:  man  bediente  sich  ihrer  cur  £r- 
kl^erung  der  geistlichen  und  weltlichen  Schriften,  die  man  in  der  Schule  las, 
und  sonst  zur  Verdeutlichung  des  Schulvortrages,  und  mufste  sich  ihrer  und 
konnte  sich  nicht  blofs  der  lateinischen  dazu  bedienen,  da  die  Schule  aach 
von  noch  unmündigen  Knaben  und  von  Jünglingen  auch  des  Laienadels 
besucht  ward.  Daher  ist,  was  wir  von  deutschen  Werken  aus  dieser  Zeit 
der  SanctGaller  haben,  lauter  Übbrsetzungs-  und  Erklarungsprosa,  nichts  als 
exposidonum  libri  (Anm«  3),  abgefafst  für  den  Schulgebrauch,  nur  theilweis, 
da  Eifer  und  Gewoßhnung  weiter  führten,  jedoch  nur  zum  kleineren  Theile, 
auch  für  anderweitigen  Gebrauch  bestimmt  (§  39).  Kein  Kloster  sonst  hat 
dergleichen  hervorgebracht,  und  die  SanctGaller  selbst  wenig  anderes  mehr 
(S  39) :  ihre  Zeit  und  Kraft  zu  deutscher  Schriftstellerei  gieng  fast  gänzlich 
hierin  auf.  Die  Zahl  dieser  Werke  ist  grofs  gewesen:  Notker  selbst  in  einem 
Briefe  an  Bischof  Hugo  n  von  Sitten  giebt  ein  Verzelchnife^;  leider  jedoch 

in  den  Dcnkmahlea  des  Mittelallers  Ton  Uattbher,  SGall.  18i4.  1846.  die  Uleinischeo 
Geschiehlswerke  im  zweiten  Bande  der  MonumenU  Germ.  bist,  von  Pertz.  9)  im 
J.  1291 :  g  44,  9.  3)  Qui  prius  Iwtga  tristieia  tabe$c§bant,  nunc  spiriiali  leHcia  Mine 
intermissione  exultabant,  Diversorum  metrorum  studio  rm>üi6€rant,  quibus  cum  instamia^ 
laudabant,  transacta  ioeundisiime  dampnabant,  Ymnorum  et  sequentiarwn  €i  diversarutn 
expositionum  libri,  quippe  qui  sine  tristieia  expediium  cor  ad  singula  häbuerunt,  excogi^ 
tali  sunt»  Et  si  nulla  tristieia  tanto  gaudio  intervenisset,  st  ißm  aingüicam  ^tam  poMe- 
diese  estimassent :  aber  im  J.  1022  starben  der  Abt  u.  Notker  et  aUi  pravtonfat  fraire»  i 
Casus  S.  GalU  bei  Pertz  2,  155.  4)  Boethius  de  Consolatione,  derselbe  de  TriniUte, 
Gates  Pisticha,  Virgils  Bucolica,  die  Andria  des  Terenz,  Marcianns  Capeila,  die  Categ^o- 
rien  des  Aristoteles,  derselbe  de  Jnterpretalione *  Principia  Arithmetics  (des  Boethiu»?), 
die  Paalmen,  Hieb:  Jac.  Grimm  in  den  Göltingischen  Gelehrten  Anzeigen  1835.  911 — ^913. 
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ist  der  groMsere  Theil  und  darunter  namentlich  eines  von  höchster  Bedeu- 
tei^  die  Erklärung  des  Hiob,  verloren  gegangen.  Die  sich  erhalten  haben, 
sni  die  Psalmrn  nebst  den  übrigen  psalmartigen  Stöcken  des  Alten  ond  des 
Amn  Testaments  ^;  die  Kategorien  des  Aristotbles  und  dessen  Abhandlung 
jtffH  eQfop^eiag^  zaniechst  nach  einer  lateinischen  Übersetzung®;  des  Bokthius 
Sehrift  Ü0  CtmBoiaÜfme  Fhilosophim; '  von  der  Satira  des  Marcianus  Capblla 
die  xwei  ersten  Bacher  de  NupfUs  Philoloffia  et  Mercurn^]  eine  Abhandlung 
ie oeio  tonis*]  eine  andre,  nach  Isidor  bearbeitete  de  SyllogismiB^^\  ein 
Bniehstuck  eines  dem  sehnlichen  Werkes'*;  endlich  ein  kleines  Lehrbuch  der 
itmoRiK.  '^  Rein  und  ganz  in  deutscher  Sprache  ist  von  all  diesen  Schriften 
Uiiie  einzige:  in  der  Syllogistik,  zumal  aber  in  der  Rhetorik  wird  der 
veseotlich  lateinische  Text  '^  nur  unterbrochen  von  der  Verdeutschung 
räiebier  Worte  oder  ganzer  Sätze  und  hin  und  wieder  von  deutschen 
fieispielen,  und  ungekehrt  der  wesentlich  deutsche  Text  der  übrigen  immer 
Bteh  Mierbroehen  von  lateinischen  Worten  und  Wendungen.  *^  Beides,  wie 
es  der  Gegenstand  und  das  wechselnde  Unterrichtsbedurfnifs  zu  erfordern 
sekienen.  >^  Wo  aber  die  deutsche  Abfassung  überwiegt,  da  fliofst  die  Rede 
leicht  und  gewandt  und  mit  einer  bisher  noch  unvemommenen  Gefälligkeit 
dakio,  da  ist  die  Übersetzung  wahrhaft  deutsch,  und  selbst  die  lateinisch  aus- 


(■4  lamit  ftiod,  wie  oben  za  ersehen»  nicht  einmal  aUo  aul{fezaehU.  S)  zuletzt  bei 
HiUmer  Bd.  2;  Proben  im  I.B.  i,  123.  Ober  eine  Erneuerung  aus  dem  vierzehnten 
^abk  Docena  Misceilaneen  1,  32  fgg.  6)  Obersetzung  u.  Erläuterung  der  arisloleli- 
i^Aa  Abhandlungen :  xart^o^iai  u.  ne^X  tQ^tp^eia;,  bsggb.  t.  Graff,  Berlin  1837;  Proben 
«LB.  1,  131.  7)  zuletzt  bei  Hattemer  3;  Proben  LB.  i,  137.  Es  war  dieses  Werk, 
'u  mler  chrbtiichem  Namen  dennoch  die  Antike  n«eher  rückte,  ein  Licblingsbuch  des 
liffzen  Hittelaltert ;  eine  Bearbeitung  desselben  ist  das  älteste  Denkmal  der  Proyenzali- 
Kbei  PeetSe.  8)  Obers.  u.'Crl.  der  ron  Mart.  Gapella  yerf^fsten  2  Bttcher  de  u.  s.  w., 
^  Graff,  Beriln  IS37;  Proben  LB.  i,  149.  Auch  Marcianus  überall  ein  vielgebrauchtes 
^«Ibacli:  a.  Barths  Adversar.  8,  22.  9)  nach  der  SGallischen  Handschriit  in  ▼.  d. 
HB^ens  Bevlunalen  d.  Mittelalters,  Berlin  1824.  S.  25;  nach  einer  Woirenbatllor  in  Schoß- 
Maaimt  Blbliolheea  Angusta  22.  10)  Auszüge  aus  der  Zürcher,  ehemals  SGallischen 
Haadscbr.  LB.  <,  Iti.  Isidors  Elyroologien  eine  Hauplquelle  mittelalterUcher  Gelehrsam- 
keit: t  21,  4.  11)  Hoffmanns  Vcrzeichnifs  der  altd.  Handschr.  zu  Wien  363.  Diese 
n<i  die  xwei  TOrigen  Schrinen  sind  in  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  noch  nicht  genannt. 
D)  ToBttlndig  von  mir  herausgegeben  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterlh.  4,  463; 
<iB  StOefc  im  LB.  I,  109.  18)  In  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  novam  Rethorieam  —  laUne 
^ateriptf.  |4)  Bie  Wienerische  Handschr.  der  Psalmen  rertanscht  auch  dieses  ein- 
Miisefaie  Latein  durchweg  gegen  deutsche  Worte:  s.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  49  fgg. 
«•  Srafff  Biuliika  3,  122  fgg.  IS)  In  den  philosophischen  Stunden  z.  B.  ward  roan- 
(^  ab  «a  schwer  oder  doch  verstSndlich  unUbergesetzt  gelassen ,  was  man  in  geschicht- 
lich dental  gab:  Aristot.  LB.  132;  und  wenn  einmal  im  Boethnis  (LB.  14i,  37  fgg.) 
■iVcn  vBCer  deutsehen  Worten  solche  lateinische  stehn  wie  ho$te$,  plebe,  patres,  maciatm. 
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gesprochenen  Worte  werden  deutsch  gedacht.  ^^  Und  überall  sieht  man,  Mie 
ernst  es  diesen  Mönchen  mit  dem  Deutschen  ist,  mit  wie  bewufster  Liebe  sie 
zu  Werke  gehen.  Die  Kunstansdrucke  der  Grammatik,  sogar  Namen  des  My- 
thus und  der  Sage  m  erden  verdeutscht  *";  Etymologien  deutscher  Worte,  seien 
es  auch  nicht  die  glücklichsten,  unternommen  ^'^;  Verhältnisse  der  Logik  mit 
deutschen  Sprichwörtern  '^  rhetorische  Figuren  neben  Versen  aus  Virgil  und 
Ennius  mit  deutschen  Versen  belegt.  ^®  Das  Bedeutendste  aber  in  dieser  Rich- 
tung und  für  uns  unschätzbar  ist  die  mit  Sorgfalt  durchgeHihrte  Accentuation: 
Otfried  hatte  nur  noch  die  stärkeren  Vershebungen  angegeben  (S  27.  31): 
die  SanctGaller  bezeichnen,  als  wenn  sie  Griechisch  schrieben,  ja  noch  ge- 
nauer als  im  griechischen  geschieht,  die  deutschen  Längen  und  Toene  Wort 
Pur  Wort. 

Wer  nun  von  den  SanctGallern  ist  der  Verfasser  all  dieser  Werke  ge- 
wesen? Nach  dem  Zeugnifs  Eckehards  iv,  eines  Zeitgenossen,  rührten  die 
Psalmen,  der  Hieb  und  Gregors  Moralia  in  Hiob  von  Motker  l<abeo  her: 
diese  drei  nur;  andres  nennt  der  dankbar  ruhmende  Schuler  nicht.  ^*  Notker 
selbst  dagegen  in  dem  schon  oben  angeführten  Briefe  legt  sich  auch  noch 
die  übrigen  bei,  all  die  grcesseren,  die  uns  erhalten,  und  noch  andre,  die  ver- 
loren gegangen  sind  (Anm.  4).  Erwa^gt  man  jedoch  Zahl  und  Umfang  der 
verzeichneten  Schriften  und  die  mühevolle  Langsamkeit,  womit  damals  ge- 
schrieben ward,  erwaegt  man  auch,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  in  solches 
Art  kaum  noch  geübte  Verdeutschungskunst  zu  kämpfen  hatte  (rem  pane  im- 
siiatam  nennt  sie  Notker),  erwdcgt  man  endlich,  was  Notker  sonst  noch  alles 
geleistet  hat,  ^^  so  wird  man  die  Ausdrucksweise  seines  Briefes  richtiger 
fassen.    So  viele  und  grosse  Arbeit  kann  nur  die  Arbeit  Mehrerer  gewesen 


ovcf  n.  9.  w. ,  so  hat  das  wieder  seiiic  philologischen  Zwecke.  16)  z.  B.  LB.  128,  18 
adventn  mit  dem  weiblichen  Pronomen  tine.ro  bekleidet,  als  stünde  ehumfte  da;  ebenso 
i33,  39  dero  numero,  43  diu  numeru»  d.  i.  zala;  141,  40.  142,  7  demo  plebe  d.  i.  Hute: 
142,  6  curru  (d.  i.  reito)  die,  17)  lunnen  mit  namo  u.  s.  f.  LB.  1,  138.  Äehate*  vn\i 
Steinunch  128,  1.  Nocturnus  mit  IS'ahtolf  u.  dgl.  Marciamis  40  fgg.  18)  ieht  und  nicht, 
iouuiht  und  niouuiht  LB.  131,  IT  fgg.  sigo  142,  17.  binez  153,  20.  düaent  Ps.  89,  5. 
10)  in  der  sonst  durchaus  lateinischen  Abhandlung  de  partibus  loiea»  die  ich  ganz  her- 
ausgegeben in  Haupts  u.  HolTmanns  Alld.  Blättern  2,  133;  blofs  die  Sprichwörter  iui  LH. 
1,  123.  Es  sind  das  die  SUeslcn  Aufzeichnungen  der  Art;  gleichzeitig  hat  auch  Eckehard  iv 
de  Gas.  SGalli  (Pertz,  Mon.  Germ.  hisl.  2)  viel  dergleichen,  or  aber  in  Latein  übertragen. 
Mehr  von  den  deutschen  Sprichwörtern  S  79  u.  80.  30)  LB.  1,  110—^112.  Ob  Stüciie 
aus  Volksgesängen?  ob  SGallische  Dichtung?  vgl.  Jac.  Grimms  Mythol.  632  u.  meinen 
Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  6,  280.  Jedes  falls  erinnert  dicfs  an  die  carmina  ad  docendum 
Theodiscam  linguam  g  27,  18.  31)  Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  2,  57.  58;  den  Hiob  habe 
Notker  noch  an  seinem  Todestag  vollendet;  den  Hiob  und  die  Psalmen  Kaiserinn  Gisela, 
Konrads  ii  GemahUnn,  für  sich  abschreiben  lassen.        33)  De  Notkero  doctore^  pictore 
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sein:  wirklieh  spricht  auch  Eckehard  noch  an  einer  andren  Stelle  nur  so  da- 
von (Anm.  3),  und  zwischen  den  einzelnen  Werken,  ja  innerhalb  derselben 
herrscht  eine  so  grosse  Verschiedenheit  des  Stils,  dafs  selbst  der  eine  Boe- 
thißs  deutlich  als  von  zweien  übersetzt  erscheint.  ^^  Und  noch  andres  weist 
auf  solche  Vertheilung  der  Thaetigkeit  hin:  so  wenn  Ruodpert,  der  im  glei- 
chen Jahre  mit  Notker  gestorben  ist  ^\  einem  gewissen  P,  einem  Manne  von 
andrem  Namen  also,  brieflichen  Rath  für  allerlei  Verdeutschungen  giebt^^; 
wenn  dann  eine  Stelle  des  Boethius  in  eben  dieser  angerathenen  Weise  ver- 
deutscht w  ird  ^^;  wenn  der  ganze  bezügliche  Abschnitt  des  Boethius  auch  ab- 
gesondert und  cigenthümlich  bearbeitet  vor  uns  liegt  ^';  wenn  überhaupt  diefs 
Bäch  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  haben,  erst  nach  des  Abtes  Burkard,  also 
auch  erst  nach  Notkers  Tode  kann  vollendet  sein.  ^^  Man  wird  demnach  die 
zweierlei  Berichte  dahin  vereinigen  müssen,  dafs  Notker  ausser  den  umfang- 
reichen Werken,  die  er  selber  lieferte,  auch  noch  als  der  gelehrteste  und 
freondlichste  Mann  des  Klosters  ^°  den  Fleifs  der  Andern  geweckt  und  ge- 
leitet, dafs  er  als  Haupt  an  der  Spitze  dieser  Cbersetzerschule  gestanden, 
and  defshalb  auch  in  Bezug  auf  die  Arbeit  seiner  Freunde  und  Schüler  ebenso 
uohl  habe  sagen  können  Iranstuli  statt  transferri  feci,  wie  Einhard  von  Karl 
dem  Grossen  in  Bezug  auf  dessen  Liedersammlung  (§  26)  scripsit  statt  scribi 
ffcU  sagt,  und  wie  in  SanctGallen  selbst  der  Mönch  Gerald  (§  35)  sich  den 
^erfasser  des  Waltharius  nennt,  wahrend  doch  aus  anderweitiger  Nachricht 
Eekehard  i  zum  mindesten  als  Mitarbeiter  sich  erweist.  ^^  In  solcher  Weise 
denn  und  auch  so  aufs  beste  hat  sich  Notker  bei  seinen  Klostergenossen  den 
elirend  unterscheidenden  Beinamen  Teutonicus  verdient.^' 

Zuoberst  in  Alamannien  entstanden,  gewsehrt  die  Litteratur  der  Sanct- 
Galler  ein  so  vollständiges  Bild  der  Alamannischen  Mundart,  desgleichen  wir 
voQ  keiner  sonst  besitzen;  sie  bezeugt  aber,  wie  mannigfach  gemildert,  ja  wie 
abgeschliffen  jezt  schon  diese  Mundart  war  (S  41).   Eine  Eigenthümlichkeit  der- 

Hmcdtro  Eckehard  iv  bei  Pcrtz  2,  136.  )3)  Meine  acadera.  Rede  über  die  Verdienste 
d-  Schweizer  um  d.  deutsche  Litteralur»  Basel  1833.  S.  26.  Zasaramcntrcffend  mit  dem, 
^as  ich  dort  schon  über  die  Verschiedenheit  der  zwei  ersten  u.  der  drei  letzten  Bücher 
^^  Boethius  behauptet,  spricht  Notker  selbst  in  dem  erst  später  aurgerundcneu  Verzeich- 
i>'^  seiner  Übersetzungen  (Anm.  4)  nur  noch  yon  duobus  librii  Boetii»  qui  est  de  con- 
»o/afione  pfcitofopÄi«.  24)  Perlz  2,  i55.  25)  LB.  i,  137.  26)  vgl.  LB.  137,  9 
"^■^  M3,  (1.  27)  in  einer  ursprünglich  SGallischen,  jezt  Zürcherischen  Handschritt: 
IB.  142—145.  28)  zu  schliessen  aus  der  Art,  in  welcher  Abt  Burkard  S.  86  der 
^^H»  V.  Graff  crwehnt  wird.  29)  nostroB  memoricB  hominum  doctissimus  et  benigniS" 
>»Rui  Perti  2,  155.  30)  Lat.  Gedichte  d.  x  u.  xi  Jb.  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller 
S^-63.  31)  Am  Schlufs  der  SGalllschen  Psalmenbandschrifl  das  Distichon  Notker 
*Wonicut  domino  finitur  amicus,  Gaudeat  ille  loci$  in  Paradysiacis,  Gewoshnlich  jedoch 
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selben  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  aach  in  ihrer  Beobachtung  unver- 
kennbar die  gelehrte  Sorgfalt  der  SanctGaller  waltet  und  jene  Liebe,  die  an 
kleineren  Feinheiten  erst  die  rechte  Freude  fand,  der  Gebrauch  naemlich  die 
harten  Anfangslaute  p  t  k  in  b  d  g  zu.  erweichen,  wenn  das  vorangehende, 
durch  keine  Interpunction  geschiedene  Wort  auf  einen  Vocal  oder  eine  Li- 
quida, einen  halbvocalischen  Laut  also,  endigte.  Das  findet  sich  sonst  im 
Althochdeutschen  nirgend,  und  auch  im  Mittelhochdeutschen  kommen  Laut- 
angleichungen dieser  Art  nur  hin  und  wieder  vor  und  ohne  regelrechte  Durch- 
fuhrung. " 
38  Das  Verdienst  der  SanctGallischen  Übersetzerschule  tritt  in  ein  noch  hel- 
leres Licht,  wenn  wir  den  Arbeiten  derselben-  gleich  eine  nur  um  etwas  jun- 
gere  gegenüberstellen,  die  Übersetzung  und  Erklsernng  des  Hohen  Libdbs  von 
Williram,  Mönch  zu  Fulda,  spaeterhin  Abt  von  Ebersberg  in  Baiern. '  Of- 
fenbar hat  ihm  das  Beispiel  jener  vorgeschwebt:  er  accentuiert  wie  sie;  weiter 
aber  folgt  er  ihnen  nicht.  Die  Sprache  ist  verwildert  (§  41,  16),  das  ganze 
Werk  geschmacklos.  Geschmacklos  in  der  vorbildlichen  Auslegung  jener  Lie- 
der auf  Christi  Liebesbund  mit  seiner  Kirche,  die  freilich  im  Herkommen  und 
in  der  Art,  wie  man  überhaupt  das  alte  Testament  auffafste,  begründet  und 
80  auch  den  SanctGallern  nicht  minder  geläufig  war;  geschmacklos  auch,  und 
dieser  Tadel  trifft  den  Verfasser  selbst,  in  der  bunt  durch  einander  gehenden 
Mischung  deutscher  und  lateinischer  Worte,  die  man  hier  nicht  (vgl.  §  37,  15) 
aus  Zwecken  des  Schulunterrichtes  erklaeren  kann,  die  eben  nur  eine  klce- 
sterlich-gelehrte  Zierlichkeit  sein  will,  sehnlich  jenem  hoefischen  Wechsel 
lateinischer  und  deutscher  Reimzeilen  jm  Gedicht  (S  34,  8).  Aber  gerade 
das  gefiel  der  Zeit:  von  keinem  althochdeutschen  Werke  giebt  es  so  viel 
Handschriften,  und  der  Aufwand,  mit  dem  sie  meist  gefertigt  sind,  bezeugt 
das  Wohlgefallen  noch  mehr;  sogar  ins  Niederländische  ward  bereits  um  das 
J.  1057  dieses  Hohe  Lied  übertragen.  In  solche  Barbarei  war  jezt  das  Klo- 
ster Fulda,  in  solche  mit  der  Herrschaft  der  Salischen  Kaiser  die  Litteratar 
überhaupt  versunken. 


heifst  er  der  dritte  oder  Labeo,  33)  YerhÜrlungcn  von  b  und  d  nach  vorangegange- 
nen Consonanten,  z.  B.  dort  pi,  jach  tes,  in  Handschrilten  des  Parziyal  und  des  Iwcin. 
Auch  die  SGallische  und  die  Wiener  von  Nolkers  Psalmen,  von  denen  die  eine  erst  im 
12  Jh.,  die  andere  nicht  in  SGallen  gefertigt  ist,  zeigen  nur  noch  Spuren  der  oben  an- 
gegebenen Regel. 

S  38.  1)  Willirams  Übersetzung  u.  Auslegung  des  Hohen  Liedes,  hsggb.  v.  Hoffma?(Xi 
Bresl.  iS27;  ein  Stück  im  LB.  1,  155.  WiHiram  starb  1085,  die  Handschriacn  des  Wer- 
kes gehen  aber  bis  1040  zurück. 
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DeoBOch  blieb,  was  Hraban  dort  begründet  ($  27)  und  die  SanctGalier  39 
Bit  hcBberem  Gelingeu  neu  an  Hand  genommen  hatten,  kein  umsonst  getba- 
ues  Werk :  mitten  in  dieser  eisernen  Zeit,  erweckt  durcb  deren  Ernst,  durch 
das  Vorgefühl  der  Kreuzzuge  and  den  beginnenden  Aufschwung  der  Gottes- 
gelehrsamkeit,  und  nun  auch,  da  die  Poesie  zurück,  die  Prosa  neu  hervor- 
getreten war,  besser  zu  dem  rechten  Wort  gerüstet,  erstand  nach  langem 
schwei^amem  Schlafe,  ja  beinahe  jezt  zuerst  die  Deutsche  Predigt  (vgl. 
$  20  u.  26),  erstand  und  sprach  um  von  jezt  an  nicht  mehr  zu  verstummen. 
ind  dieser  Fortschritt  der  Litteratur  geschah,  wie  uns  schon  Williram  die 
IbersetziiDgsprosa  nach  Hessen  und  Baiern  fortgepflanzt,  und  eine  um  1070 
geschriebene  Urkunde  ',  zwar  noch  als  ganz  vereinzeltes  Beispiel,  in  Schwa- 
bea  selbst  den  rechtlichen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  zeigt  ^,  dieser 
Fortschritt  von  der  t  bersetzungsprosa  zu  freier  Beredsamkeit  geschah  ausser- 
halb SanctGallens.  Denn  die  Auslegung  der  Psalmen,  obwohl  sie  Notker,  auch 
darin  seinem  Gewsßhrsmanne,  dem  heil  Augustinus,  folgend,  in  der  Kirche 
gelesen  hat\  ist  doch  in  nichts  von  den  erklärenden  Schriften  unterschie- 
den, welche  der  Schule  dienten  (§  37);  ebenso  die  Auslegung  der  kate- 
chetischen Stücke,  die  hinter  den  Psalmen  steht^;  Hiob  und  Gregorius  über 
Hieb  werden  gleiche  Bestimmung  und  gleiche  Beschaffenheit  besessen  haben. 
Die  eigentliche  Predigt  ward  auch  in  SanctGallen  noch  auf  Latein  gehalten. ' 
Anderswo  jedoch  schon  jezt  auf  Deutsch:  eine  Reihe  von  Denkmaßlern  selbst, 
welche  das  bezeugen,  liegt  vor  uns^;  leider  sind  ihrer  nicht  gar  viel,  und 
keines  vollständig.  Indefs  auch  so  gewai^hren  sie  ein  Bild,  woraus  man  den 
Character  dessen  abnehmen  mag,  was  sonst  noch  verloren  gegangen :  es  sind 
s.  g.  Homilien,  erbaulich  betrachtende  Auslegung  biblischer  Texte,  symbolisie- 
rende Vergeistigung  des  Geschichtlichen,  der  Umfang  gering,  die  Sprache  schlicht 
and  nur  selten  rednerisch  sich  erhebend.  Um  so  hoeheren  Redeschwung  bis 
in  alle  Fülle  sinnlich  ausmalender  Poesie  zeigt  uns  ein  anderes  Denkmal, 
M'elehes  doch  eigentlich  keine  Predigt,  sondern  nur  ein  Stück  aus  der  kate- 
chetischen Redehandlung  der  Beichte  ist,   eine  Schilderung  der  Freuden  des 


S  39.  Vgl.  zn  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigten  317  fgg.  1)  LB.  i,  161.  vgl. 
▼.  Hormayrs  Chronik  von  Mohenschwangau  28.  3)  Von  lebnlichen  älteren  Stücken 
g  26,  5  fgg. ;  Yon  dem  cigenilichen  Deginne  denUcher  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte  §  89. 
I)  Scblofs  von  Ps.  38  u.  88.  vgl.  Eingang  von  118.  4)  und  als  deren  Verfasser  noch 
jeit  zuweilen  Olfried  genannt  wird:  vgl.  §  31,  12.  5)  Lateinische  Predigt  zum  Schlosse 
«ioes  sonst  deutschen  Beichlgottesdienstcs :  Ilattemcrs  Denkmable  d.  Mittelalters  1,  328. 
6)  Hoffmanos  Fundgruben  i,  59—66;  daraus  eiu  Stück  im  LB.  1,  159.  Es  stehn  diese 
Predigten  in  der  Wienerischen  Handschrift  von  Notkers  Psalmen,  die  jedoch  bei  der  Art, 
«ie  sie  den  Text  verändert  ($  37,  14),  und  den  Sprachformen,  welche  sie  zeigt  ($  37,  32), 
aicht  in  SGallen  kann  geschrieben  seio.^  Auch  sie  werden  sonst  wohl  Olfried  beigelegt: 
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Himmels,  des  Grauens  der  Hölle  ^;  mit  Überraschung  M^eilt  der  Blick  auf  sol- 
chem bisher  ungeahnten  Vermoegen  unserer  alten  Litteratur.  Es  unterließ 
wohl  keinem  Zweifel,  dafs  diese  und  die  vorher  genannten  Kirchenreden  von 
Priestern  herrühren,  von  Pfarrgeistlichen:  jezt  also  übten  sie  aufs  neu  ihre 
Pflichten  und  Rechte:  in  dem  vorigen  Zeitabschnitte  waren  sie  davon  noch 
ausgeschlossen  gewesen  (§  26). 

Wie  die  Predigt,  so  trat  jezt,  in  naturlicher  Verbindung  damit,  auch  das 
Gebet  über  die  festgestellte  Catechismnsformel  hinaus,  weiter  un(jL  freier, 
als  bereits  im  neunten  Jahrhundert  (§24,  10)  war  unternommen  worden: 
einen  ansprechenden  Beleg  aus  dem  J.  1062  haben  wir  von  Otloh,  einem 
Mönch  und  Priester  zu  Regensburg.  ^ 
40  Aber  solche  Erhebung  der  Prosa  war  gleich  auch  von  einem  Mifsgriffe 
begleitet.  Das  neunte  Jahrhundert  hatte  den  Reim  in  die  Poesie  eingeführt 
(§  25.  29.  30):  jezt  das  elfte  schritt  bis  zur  Reimprosa  vor.  Und  auch 
dabei  wirkten  empfundenes  Bedarf nifs  und  gegebenes  Vorbild  zusammen. 
Von  früheren  Zeiten  her  und  noch  jezt  im  Leben  des  Volkes  mehr  der  Poesie 
gewohnt  als  der  Prosa,  verstand  man  den  Ausdruck  der  letzteren  nicht  wohl 
zu  erhoehen,  ohne  dafs  man  alsbald  in  diejenige  Redweise  übertrat,  die  ei- 
gentlich nur  der  Poesie  gebührte,  und  es  bildete  sich  um  noch  Jahrhunderte 
lang  fortzubestehn  für  solche  Fälle,  wo  gewaehlter  und  feierlicher  zu  spre- 
chen war,  das  unorgcinische  und  doch  so  eindrucksvolle  Gemisch  der  pobtischen 
Prosa.  Das  älteste  Denkmal  derselben  ist  jene  Schilderung  des  Himmels  und 
der  Hölle  (§  39,  7);  von  da  an  geht  sie,  je  mehr  dio  reine  Prosa  sich  ent- 
wickelt, desto  mehr  sich  zurückziehend,  und  endlich  nur  noch  als  eine  Prosa 
DES  Volkes  neben  der  Volksdichtung  (§  36.  75)  her:  Beispiele  die  Rechtsfor- 
mulare, die  Segen  und  Gebete  und  zahlreiche  Predigten  der  mittelhochdeut- 
schen, die  Jt'egerschreie  und  Handwerkssprüche  der  neuhochdeutschen  Zeit' 
Eine  bezeichnende  Eigenheit  aber  in  der  Form  dieser  poetischen  Prosa  ist 
die  heständige  Wiederkehr  altüberlieferter  Redensarten  oder  solcher,  die  we- 
nigstens ein  dem  a^hnliches  Gepra;ge  tragen ;  damit  verbinden  sich,  ungerech- 
net  diejenigen  Fälle,  wo  die  Allitteration  noch  ein  Überrest  früherer  ganz 
poetischer  Abfassung   ist^,  gern   und  von   selbst   die  Allitteration   und  der 


vgl.  §  3i,  12.  7)  aus  cioer  ehemals  Bambergischen  Handschrift  milgelheill  von  Reufs 
iu  Haupts  Zeilschr.  f.  Deutsches  AKcrth.  3,  443—445.  Vgl.  uocü  g  40.  8)  Die  deut- 
schen Abschwoerungs-,  Glaubens-,  Beicht-  u.  BotFormeln  v.  Mafsmanu»  QuedJiub.  1839. 
S.  50.  168-171. 

§  40.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigton  319>— 321.  1)  Über  die  miUelhochd. 
Beispiele  vgl.  g  8S;  über  die  Waidsprüche  und  Jttgerschreie  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grironi 
3t  97  fgg.  über  die  Handwerkssprüche  ebd.  1,  83  fgg.  3)  wie  in  de»  xwei  S  ^9'  ^ 
erwehnlen  Segcussprüchen,  deren  ültcrer,  ein  Wundsegen  aus  eben  diesem  elften  Jabvb.  • 
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Reim^:  denn  Iieide  schmücken  und  befestigen  auch  sonst  den  sprichwörtlichen 
ABsdmck  (§  29,  8.  30,  i,  3)  und  hier  um  so  mehr,  da  es  gilt  die  prosaische 
Rede  in  das  Übergewoehnliche  eu  erheben.  So  schimmert  denn  auch  jenes 
geistliche  Redestuck  von  hin  und  wieder  eingefugten  Reimen,  die  ältesten 
Predigten  ($  39,  6)  zeigen  deren  gleichfalls,  und  ebenso  haben,  auch  sie  ge- 
lenkt von  dem  BedGrfnisse  die  prosaische  Form  dem  dichterischen  Inhalt 
Dachzabringen,  schon  die  SanctGallischen  Übersetzer  des  Marcianus  und  na- 
nenüich  des  Boethius  an  solchen  Stellen,  wo  ihr  Original  poetischer  wird, 
mehrmals  in  die  Prosa  den  Reim  gemischt^;  dabei  erhalten  die  Satzglieder 
ohngefashr,  nicht  mit  Genauigkeit,  den  Umfang  der  gebräuchlichen  viermal 
{gehobnen  Verse.  Man  beachte  wohl:  es  sind  zuerst  Geistliche  gewesen,  die 
in  solcher  Art  die  Prosa  mit  dem  Reim  versetzten;  auch  das  auffallendste 
Beispiel  spaeterer  Zeit  gehoprt  der  geistlichen  Prosa.  ^  Das  fuhrt  uns  auf  den 
Irspning  dieses  Spieles.  Er  liegt  nicht  innerhalb  des  Deutschen,  dem  sogar 
heot  noch  die  reimenden  Redensarten  viel  weniger  geläufig  als  die  allitterie- 
renden  sind  (§  30,  1):  er  liegt  ebenda,  von  wo  fiberhaupt  die  Reimkunst, 
von  wo  uns  auch  der  viermal  gehobene  Vers  gekommen  (§  30),  in  der 
Uteinisgiien  Littbratur.  Diese  hatte  dergleichen  schon  früh  und  längst  ver- 
sucht: die  SanctGaller  namentlich  besassen  ein  heimisches  Musterbild  dafür 
ander  alten,  schon  im' achten  Jahrb.  verfafsten  Vita  S.  GalH%  die  Prosaisten 
oaeh  ihnen  ein  noch  nasher  stehendes  und  mehr  noch  reizendes  an  den  Ge- 
»hiehtsschreibern  der  letzten  Sächsischen,  besonders  aber  der  Salischen  Zeit, 
an  Dietmar,  IVippo,  Benzo  u.  a.,  deren  um  Zierlichkeit  bemühte  Barbarei  in 
solcher  klangreichen  Überladung  des  Prosastiles  den  passendsten  Ausdruck 
fand.  ^    Das  mit  Freiheit  behandelte  Grnndmafs  auch  ihrer  Reimsätze  ist  die 


mit  AUiUcration  beginnt,  in  Prosa  fortführt  und  mit  Reimen  schliefst,  and  wie  auch  viel- 
IckM  in  manchen  Rechtsdcnkmslern :  s.  §  12,  2.  3)  vgl.  z.  D.  das  Schwäbische  For- 
»fllar  der  Vcrloebnifs  LB.  1,  1S9  und  in  Betreff  der  Jsgerschreie  Altd.  Wald.  3.  103; 
«blaoteodc  AUilteratton  (§  30,  2)  in  einem  Handwerksspruche  Altd.  Wald.  1,  ilO.  vgl.  iü8. 
0  X.  B.  LB.  1,  146,  20.  147,  i.  9.  155,  3.  5)  die  Verdeutschung  von  des  heil.  Nort- 
pcrt  Tractatus  de  Virlutibus,  LB.  1,  186,  18  fgg.  0)  in  PcrUens  Monum.  Germ.  bist.  2. 
7)  vgl.  Gesch.  Deutschlands  unter  d.  FrMnkischen  Kaisern  t.  Stenzel  2,  47  fgg.  82.  Ein 
Beispiel,  das  noch  anderweitig  als  Beleg  dient  (§  34,  3),  ans  dem  Leben  Meinwerks, 
Biichofs  von  Paderborn  (1009— 1036),  cp.  52:  Studiorum  multipHcia  $ub  «o  floruere  exer- 
n'tta  —  ftkuido  ibi  mustcl,  fuerunt  et  dialectici,  enituertMt  rhetorici  clariqtie  grammatici ; 
iwndo  magistri  artium  ibi  exercebant  trivium»  quibus  omne  itudium  erat  circa  quadri- 
«ium;  ti6t  mathematiei ,  claruerunt  et  astronomi^  habebantur  physiri  atque  geometrici. 
^'SuillTorafitif  magnus  atque  Virgilitts,  Crispus  et  SaUuitius  et  urbamu  Statius»  ludusque 
f^t  omnt6ttff  insudare  venibue  et  dictaminibu$  Jueundisque  cantibus  u.  s.  w. :  Letbnitzcns 
^tipt.  Ber.  BruBtTic.  1,  646.    Auch  dio  Denksprüche  Wippos  (Haupts  u.  Hoffmanns  Alld. 
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viermalige  Hebiiiig,  mocliten  sie  das  noo  den  Liedera  des  Volkes  (vgl.  Rat- 
pert  und  Eokebard  S  32,  29)  oder  anmittelbar  dem  KircheBÜed  entnehmen. 
Und  dieses  Beispiel  griff  noch  weiter.  Die  bisher  angefahrten  deutschen 
Schriften  zeigen  den  Prosareim  nur  noch  stellenweise;  die  lateinisdien  Hi- 
storiker jedoch  reimten  gelegeutlidi  ganze  Capitel  und  Bacher  von  Anfang 
bis  zu  Ende  darch :  auch  das  fand  schon  im  elften  Jahrhundert  seine  deutsche 
Nachahmung.  Es  sind,  wo  nicht  mehr  %  doch  mit  Sicherheit  drei  Denkmäler 
dieser  Art  zu  nennen,  ebenfalls  geschichtUche  Werke,  in  denen  auch,  wie 
das  jene  Lateiner  liebten,  der  historisch-epische  Stoff  von  lehrender  Be- 
trachtung begleitet  und  umschlossen  ist,  ein  Bruchstück  nämlich  einer 
Weltbbschreibung,  deren  Verfasser  schon  im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts 
gelebt  hat^;  ein  kurzes  Leben  Christi  mit  Hinzufugung  der  Vorbildlichkeiten 
aus  der  Geschichte  des  alten  Bundes,  anhebend  (den  ersten  Worten  des  Evan- 
geliums Johannis  gem»fs)  mit  der  Schöpfung  der  Welt  und  des  Menschen 
und  darum  von  dem  Anegenge  betitelt:  Ezzos  Lied  von  den  Wandern  Christi, 
gedichtet  im  J.  1065,  lag  bereits  dem  Verfasser  vor  (S  36,  1)  und  mochte 
Einflufs  üben'^;  endlich,  an  Alterthumlichkeit  des  Stils  und  des  Reimes  fast 
noch  die  Weltbeschreibung  fibersteigend,  selbst  jedoch  ohne  Zeitangabe,  ein 
Buch  von  der  Schöpfung.  '  *  Den  Namen  der  Verfasser  nennt  uns  keines :  man 
sieht  nur,  wie  denn  auch  der  Stoff  ein  biblischer  oder  geehrter  ist,  dafs  sie 
Geistliche  waren;  der  des  Anegenges  vielleicht  ein  Franke  wie  Ezzo  (auch 
die  theilweis  reimende  Beichtrede  hat  uns  eine  Bamberger  Handschrift  auf- 
bewahrt: S  39,  7),  wenn  nicht  gleich  denen  der  zwei  andern  Schriften  ein 
Stelrer  oder  ein  Oesterreioher.  '^  Zwar  sind  bisher  diese  Bucher  für  Ge- 
dichte angesehen  worden :  ich  vermag,  trotz  allem  Reiz  des  Gehaltes  und  des 
Redeschmuckes,  durch  den  sich  namentlich  die  Schöpfung  auszeichnet,  darin 
nur  durchgereimte  poetische  Prosa  zu  erkennen,  Prosa,  deren  einzelne  Sätze 


Blätter  1,  i2.  419.  2,  (36)  sind  nur  s^ereimte  ProsasStze.  8)  denn  der  Anfanf?  der 
Bücher  Mose  und  die  kürzere  Jddith  (g  55)  könnten  vielleicht  noch  dazu  gerechnet 
werden.  9)  unter  dem  Titel  Merigarto  in  Uoffoianns  Fundi^rabcn  f.  Geschichte  d. 
deatschen  Spr.  u.  Litt.  2»  3—8.  Naechst  mündlichen  Berichten  sind  auch  ßlr  den  Ver- 
fasser dieser  Schrift  Isidors  El^rmologien  die  Hauptquelle  gewesen :  vgl.  821,4.  10)  un- 
ter dem  Titel  die  vier  EvAifGEURW  und  mit  der  Annahme,  dafs  Ezzo  selbst  der  Verfasser 
sei,  abgedruckt  in  Dibmers  noch  nicht  erschienenen,  mir  aber  schon  zum  Voraus  freund- 
lichst mitgetheilteo  Denkmalen  deutscher  Sprache  u.  Dichtkunst  i  (Wien  1847),  319—330. 
Wegen  der  von  mir  gewählten  BenettBung  s.  Anm.  18 ;  die  gleiche  fUfart  ein  dem  Inhalte 
.  nach  verwandtes  Gedicht  des  12  Jh.:  g  55.  11)  bei  Diemer  1.  93—103.  19)  Alle 
drei  stehn  in  einer  Handschrift  des  Klosters  Vorau  in  Steiermark ;  die  Mltthoilung  Too 
Ezzos  Liede  hklte  durch  Bischof  Altmano  von  Passau  geschehen  können,  der  auch  an  der 
Pilgerfahrt  von  1065  (S  86,  1)  gewesen  war.  Im  zwölOen  Jahrb.  gieng  ron  diaseR  Lao- 
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dem  \iermal  gehobenen  Vers  nur  sehnlich  sind,  oft  diese  Zahl  nicht  errei- 
chen, oft  auch  Qherschreiten,  and  deren  nach  Beschaffenheit  der  Sprache  staets 
Boch  nngenaner  Reim  gewoehnlich  zwar  die  Sätze  paarweis  bindet,  zuweilen 
ali«r  sich  aoch  über  vier  und  sechse  hin  erstreckt,  ja  in  dem  Buch  vom  Ane- 
genge  nicht  selten  noch  ganz  ausbleibt.  Es  ist  nur  Prosa:  darum  auch  nennt 
sich  letzteres  Werk  mit  einem  der  Dichtkunst  fremden  Namen  selbst  nur  eine 
Reds.  *3  Vollständig  also  durchgereimt  (denn  auch  im  Anegenge  war  sicher- 
lich dicfs  die  Absicht),  nicht  blofs  an  einzelnen  Stellen  so  geschmückt:  das 
aber  war  nun  endlich  etwas  Ganzes,  das  hielt  man  fest  und  nahm  es  in  den 
naechsten  Zeitraum  mit  hinüber:  die  übliche  Form  der  Erzaehlung  und  der 
Lebrdichtang  desselben,  die  Form  also  eines  grossen  und  hauptsächlichen 
Tbeiles  der  spa^tem  Poesir,  ist  immer  noch  die  Reimprosa  jener  Lehren  und 
£r»hlangen  des  elften  Jahrhunderts,  nur  durch  fortschreitende  Regelung 
bestimmter  auf  das  dichterische  Mafs  gebracht;  die  Benennung  Rede,  welche 
dort  zuerst  aufgekommen,  bleibt  dabei  noch  einige  Menschenalter  hindurch 
ein  gewohnter  Ausdruck  (§  48).  So  ist  schon  oft,  was  ursprünglich  eine 
rn^ehoerigkeit  war,  durch  die  Kraft  der  lebendigen  Entwickelnng  ausge- 
glichen und  berichtigt  und  zur  Nutzbarkeit  für  das  Gute  und  SchOBne  ge- 
weodet  worden. 

Schauen  wir  zurück  und  vor  uns  hin,  so  erweist  sich  die  Zeit  der  Ot- 
tonen  und  der  Heinriche  als  den  Abschlufs  des  Althochdeutschen  und  eben 
deshalb  auch  als  die  Vorbereitung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes.  Denn 
V2S  ZQ  den  bezeichnendsten  Eigenthümlichkeiten  des  letzteren  gebeert,  der 
Gegensatz  zwischen  volksmaessiger  Dichtung  auf  der  einen,  gelehrter  und  hce- 
fischer  auf  der  andern  Seite,  der  Gegensatz  fem  er,  welcher  damit  eng  ver- 
bunden ist,  zwischen  dem  gesungenen  Lied  und  blofs  gesagter,  wennschon 
gereimter  Erzaehlung  oder  Lehre,  endlich  die  rednerische  Prosa  der  Kirche 
vnd  die  feierliche  des  Volks:  alles  das  hat  seinen  Anfang  und  seine  Begrün- 
i^nng  schon  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  gehabt. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Darstellung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes  über-  41 
RChn,  müssen  wir  das  Bild  des  Althochdeutschen  durch  einige  Bemerkungen 
aber  die  Sprache  desselben  zu  vollenden  suchen. 


^en  die  geistlich-gelehrte  wie  die  Ijrischo  Dichtang  aus:  §  42,  14.  IS)  Ich  wil  tu 
^9n  allen  eine  vil  %Dare  rede  vor  tuon  von  dem  minem  einne  von  dem  rehten  anegenge, 
<'on  den  genaden  also  manechvalt^  di  uns  ux  den  buochen  sint  gezalt,  uzzer  genest  unt  u% 
Uhro  regmn ,  der  werlt  al  %e  genaden.  Die  rede ,  di  ihc  nu  sol  tuon ,  da%  sint  die  vier 
fvangelia  (d.  h.  die  evairgeKsche  Geschichte»  eine  ETangelicnharmonie).  in  principio 
^otterhm  n.  s.  w.  Diemer  i,  819»  11.  16. 


88  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

Im  Gange  der  Lautverschiebung  (§  2,  4.  5)  ist  jczt  die  Sprache  um  einen 
Schritt  weiter  hinausgewichen  über  die  frühere  Germanisch-Gothische  Ge- 
stalt (§  2  u.  9),  und  das  Althochdeutsche  verhält  sich  zum  Gothischen  eben- 
ma;ssig  so,  wie  dieses  sich  zum  Griechisch-Lateinischen  verhält:  damit  ist, 
denn  es  kommen  nur  je  drei  Consonantlaute  in  Betracht,  die  Verschiebung 
derselben,  soweit  sie  regelrecht  vor  sich  gehen  kann,  beendigt.  Es  entspricht 
also  in  Worten,  welche  die  germanischen  Sprachen  mit  den  beiden  pelasgi- 
schen  theilen,  der  pelasgischen  Tenuis  im  Gothischen  die  Aspirata,  im  Alt- 
hochdeutschen die  Media  desselben  Organs;  der  pelasgischen  Media  im 
Gothischen  die  Tenuis,  im  Althochdeutschen  die  Aspirata;  der  pelasgischen 
Aspirata  endlich  im  Gothischen  die  Media,  im  Althochdeutschen  die  Tenuis: 
z.  B.  dem  lat.  tacere  steht  im  Gothischen  tkahan  zur  Seite,  hierauf  im  Alt- 
hochd.  dagen;  und  weiter  heifst  es  gr.  lat.  eäeiv  edere,  goth.  itan,  ahd.  ezan  ^; 
gr.  iQv&Qog  (lat.  mfus  ruher  ruälus),  goth.  raud,  ahd.  rdt.  Dieser  gesetz- 
nisDssige  Wechsel  gilt  jedoch  nur,  wo  die  Worte  den  beiderlei  Sprachen  von 
ihrem  Ursprünge  her  gemein  sind,  nicht  in  spaeter  erst  entlehnten:  da  ändert 
sich  der  Laut  entweder  gar  nicht  oder  in  anderer  und  minder  festgestellter 
Weise:  z.  B.  turris  ahd.  fwm,  calix  ahd.  chelih^  piper  sihd.peffur  oder  fefor  oder 
phefer.  Die  Lautverschiebung  führt  aber  auf  der  althochdeutschen  Stufe  (auf 
der  gothischen  noch  nicht)  eine  Stosrung  des  ganzen  Sprachorganismus  mit  sich. 
Hinter  langen  Yocalen  und  Diphthongen  erlaubt  ein  allgemeines  und  auch  im 
Gothischen  noch  befolgtes  Gesetz  nur  einfache  Consonanten  ^:  jezt,  indem  die 
älteren  Tenues  zu  Aspiraten  werden,  kommen  auch  Doppelconsonanten  dahin 
zu  stehn:  denn  solchen  Werth  haben  im  Hochdeutschen  die  Aspiraten.  Lihhan, 
sdzun,  hruofan  sind  bereits  unorganische  Formen :  die  gothischen  leikan,  sehin^ 
hröpjan  waren  es  noch  nicht.  Die  sächsischen  und  die  nordischen  Sprachen 
bleiben  auf  der  Stufe  des  Germanisch-Gothischen  und  somit  hier  bei  dem 
rechten  Gesetze:  altsächs.  lican,  sdtun,  hröpan. 

Auch  in  andern  Beziehungen  ist  das' Althochdeutsche  weit  und  öfters 
bis  zur  Entstellung  und  Verarmung  vorwärts  gegangen.  Das  Gebiet  der 
Lautschwächungen  und  Angleichungen  (§  2,  6.  $  9)  nimmt  an  Umfang  zu,  in- 
dem auch  die  a  und  t  der  Schlufssylben  einen  umgestaltenden  Einflufs  auf 
den  Vooal  der  Wurzel  üben,  und  selbst  ohne  Veranlassung  dieser  Art  man- 
ches t  und  u  zur  Trübung  herabsinkt:  damit  erwachsen  der  Sprache  zwei 
dem  Gothischen  noch  unbekannte,   obwohl  bereits   dem  Germanischen  nicht 

■■      '  '  ■         ■  ■  »i^-^J»  I  I     1.^»^—     II Uli  I  II  ^^—i ^^— ■— ^-^^^^».— ^»»^U^— — .— ^.» 

$  41.  1)  Denn  die  hochdeutsche  Zangenaspirata  ist  %\  die  Mönche  auf  der  Relchenau 
gaben  damit  ohne  Bedenken  das  th  altnordischer  Eigennamen  wieder  (Zor  fiir  Thtrr 
u.  dgl.):  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  4,  100.  3)  Das  Gothiscbe  ver- 
stoefst  dagegen  nur,  indem  es  %  und  u  vor  h  und  r  auch  dann  in  ai  und  au  verwandeU, 
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fremde  Laate,  ein  kurzes  e  und  ein  kurzes  o:  statt  des  goth.  vig  guth,  basi 
pba  ganuman  heifst  es  jezo  weh  kot,  peri  Hepa  kanoman,^  Und  wie  in  peri 
sogleich  an  die  Stelle  des  älteren  %  ein  r  getreten,  so  kommt  diese  Yerän- 
deniDg  auch  sonst  noch  häufig  und  meist  in  Wechselwirkung  mit  einem 
Tausche  der  Vocale  vor:  z.  B.  lerariy  6rd,  goth.  laisjan,  auso. 

An  Lauten  ist  das  Althochdeutsche  durch  die  Angleichung  und  die  Vor- 
schiebang  wenigstens  reicher  und  mannigfaltiger  geworden  als  das  Gothische : 
in  der  Fibxion  aber  ist  es  beträchtlich  und  durchweg  ärmer.   Nur  beim  Ad- 
jectivam  und  beim  Fürwort  kann  es  noch  den  Nominativ  vom  Accusativus  un- 
terscheiden (jr  und  m,   altir  und  altan),  beim  Substantiv  dagegen  gilt  die 
Form  des  letzteren  für  jenen  mit;  einen  eigenen  Voeativus  giebt  es  überall 
«cht  mehr,   und  der  Nominativns  mufs  auch  ihn  bezeichnen:   wsehrend  das 
Gothische  noch  tunus  sunu  sunau  sagt,  Nom.  Acc.  Voc,  heifst  es  im  Althoch- 
deutschen alle  dreimal  lediglich  sunu.    In  die  gleiche  Verarmung  sind  übri- 
gens jezt  auch  alle  anderen  Sprachen  des  germanischen  Stamms  gerathen^; 
nur  die  altnordische  hat  noch  den  Nominativ  mit  r,   z.  B.  wieder  sonr.    Der 
Dualis  ist  in  der  Declination  bis  auf  wenige  Spuren  ^,   in  der  Conjugation 
Nützlich  verschwunden;  ebenso  das  Passivum.    Die  Reduplication,  deren  un- 
entstellter Besitz  die  Aehnlichkeit  der  gothischcn  Sprache  mit  denen   des 
Alterthumes  noch  erhoeht,  zeigt  sich  in  diphthongische  und  stsets  in  eine  und 
dieselbe  Verschmelzung  untergegangen:   aus  dem  goth.  saizlep  UUlot  staistaut 
\mkaU  haihald  ist  jezo  sHaf  liaz  sHaz  hiaz  hialt  geworden.    Zur  einzigen  Ver- 
datung  gegenüber  all  solchen  Verlusten  erfreut  sich    das  Althochdeutsche 
einer  Declinationsform,  die  im  Gothischen,   soweit  unsre  doch  nicht  armen 
Qaellen  reichen,  und  mit  Ausnahme  des  Altsächsischen  auch  in  den  übrigen 
Sprachen  unnachweisbar  ist,  eines  Ablatlvus  nsemlich  oder  Instrumentalis,  wie 
man  ihn  nennen  will:  die  Endung  war  bei  männlichen  und  neutralen  Wor- 
ten ü,  bei  weiblichen  d,  z.  B.  hohi  suertA  euuA.^    Natürlich  aber  kann  diese 


wenn  hinter  Jenen  noch  weitere  Gonsonanten  folgen,  z.  B.  bairgan  auh$a.  3)  0  der 
Hitlellaiit  Ton  a  and  i,  0  der  MiUellant  von  ti  und  a;  ebenso  in  den  jezt  beschränkten 
Angleichongen  an  h  nod  r  (d.  h.  ah  u.  ar):  perkan  oh$o,  Doppellaule  als  Ergebnifs  der 
Aogleichang,  wie  aigi  LB.  1,  29,  38  und  hounog  in  den  Basler  Recepten  (§  21,  13)» 
kommen  jezt  nur  seltener  Yor:  vgl.  meine  Ausgabe  der  Schlettstädter  Glossen  in  Haupts 
ZeHsetnr.  f.  Dentiches  Alterth.  5,  322)  ein  Hanptfall,  vielleicht  blofs  eine  orthographische 
Erinnemag  ist  a$  als  Angleichung  des  i  an  a ,  zuweilen  auch  als  Angleichung  des  a  an  {, 
ienes  z.  B.  LB.  1,  46,  dieses  in  den  Basler  Stocken:  also  aerda  braenni  u.  dgl.  4)  die 
Romanisten  erst  spiBter:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  157  fgg.  5)  unker  sueio  uuser  bei- 
der (auch  er  mofa  schon  das  Zahlwort  dazu  aussprechen)  Otfried  3,  22,  32.  niiei,  pei-diu» 
iH,  dH'Hui   ••  Wörterb.  lxxxtii.        6)  der  weibl.  Ablatlvus  eine  Entdeckung  Holz- 

Waekaraagel,  Litter.  eeschichte.  7 
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Form  Dicht  jest  cnerst  aufgekommen,  sie  mufs  äUer,   aad  ihr  Mangel  iia 
Gothischen  eine  zufällige  Eigenheit  sein. 

Bei  alle  dem  ist  das  Althochdeutsche  immer  noch  reich  genug  an  man- 
nigfaltigen und  streng  geschiedenen  Flexionsformen  um  in  der  BefsBhignng  m 
freiQrem  und  dennoch  wohlverständlichem  Satzbau  nur  wenig  hinter  dem 
zuruckzustehn,  was  früherhin  die  gothische  und  was  die  classischen  Sprachen 
vermochten;  die  Attraction  der  Nehensätze  hat  sie  vor  der  lateinischen ,  die 
Verschmelzung  derselben  mit  dem  Hauptsatze,  die  namentlich  Otfiried  lieht, 
auch  vor  der  griechischen  voraus.  Und  auch  die  WoRTBitnima  übt  sie  in 
einer  Gelenksamkeit  und  Fälle,  die  selbst  von  der  griechisehen  kaum  erreicht 
wird:  neben  einander  wie  Hddenlied  und  Prosa  stehn  hier  Zasammen- 
Setzungen  vom  allersinnlichsten,  dort  Ableitungen  von  ganz  abstractem  Ge« 
halt:  hier  z.  B.  Eigennamen,  die  beharrlich  noch  in  der  altgermaniscfaei 
Riditung  bleiben  ($  3,  2),  die  sich  an  die  Sagendichtung  des  Volks  und  nn- 
gescheut  selbst  an  heidnischen  Glauben  iehaen  ^;  dort  all  die  vielen  Werte 
auf  I,  auf  heit,  zuf  vnga,  auf  fiissa  tuusi  und  musi  u.  s.  f.,  deren  .Sohöpfvng 
zumal  beim  Übersetzen  aus  dem  Lateintschen  und  sonst  in  Kirahe  und  Sehule, 
also  erst  mit  dem  Christenthum  ein  Bedürfnifs  ward.  ^ 

Die  bisherigen  Andeutungen  gelten  jedoch  in  ihrem  ganzen  Umfang  nur 
für  die 'Sprache  des  ersten  Zeitabschnittes  und,  was  die  Lautverschiebung 
betrifft,  nur  für  die  Alamannische  Mundart  innerhalb  desselben,  die  von  der 
Grammatik  sogenannte  sTRSNo-ALTHOCHm^OTScim.  l>enn  die  Sprache  ist  nicht 
nnverändert  durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  und  fiber  all  die  Landschaften 
ihres  Gebietes  hin  gegangen.  Ein  Althochdeutsch,  das  »ich  dem  Ebenmafs  der 
Lautverschiebung  fugt  und  so  die  eigentliche  Regel  gewährt,  finden  wir  nur 
in  den  alamannischen  Schriften  des  achten  Jahrhunderts,  namentlich  also  in 
den  Keronischen  Glossen  und  den  Interlinearversionea  der  Hymnen  und  der 
Benedictinerregel  ($  21,  3.  6.  7),  in  allen  übrigen  nur  Munbaatsn,  die  je  nach 
Lage  und  Bevölkerung  der  Landschaft  mehr  oder  weniger  von  jener  Regel 

manns:  s.  dessen  Isidonis  de  Naüvitata  Bomioi  142  fgg.  7)  Auf  Glauben  und  Ge- 
bräuche des  Heidenthames  gehn  z.  B.  die  Nameo  mit  Alp  Asm  Donor  Frid  Fr6  Bad» 
Ingo  rtina,  vielleicht  auch  die  mit  gundja  hiltja  hruod  itit  und  wai  gebildeten»  wie  ^^- 
kast  Anshelm  Donarad  (d.  h.  Donarrdd)  Friboio  Fröwin  Haduwik  IngoU  (d.  h.  ingwalt) 
Sigirün  Chunigund  Patuhilt  BruodgSr  liiipuruc  Walamund;  vgl.  Sgihßlm  uad  Manigoid 
Fanigold  in  Jac.  Grimms  Mythol.  217.  498.  Auf  die  Thiersago  (g  S,  16)  o^sr  auch  blo& 
auf  die  Naluranschauung  des  Jsegers  und  Kriegers  (Adler,  Rabe  und  Wolf  begleiten  bevt^ 
gierig  das  Kriegsheer)  solche  wie  Itanpero  Maganpem  Adalpirin  Bburgrim  Nandolf  (d.  b. 
Nandvjolf)  Asclini  Amamdr  und  WUUram  d.  h.  WiUihrc^ar^  B)  vgl.  die  BlawiriaiBg 
d.  Cbristeothums  auf  d.  AUhochd.  Sprache  v.  Raumer,  Slnltg.  1845  und  hier  und  zun 
Cbrigen  den  AUhochd.  Sprachschatz  v.  GaAFv,  Berlin  1834^1846  towie  die  betreffendeft 
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*,  M  mederimtache  Eigeidieit  Uneiii  oder  anch  in  Bigeidieiten  eines 
frAereSy  noA  mehr  dem  Gothischen  »hnlichen  Sprachzustandes.  Einzelne 
Attfiihnuig  wfirde  weitiftnftig  sein.  ^^  Ais  Beispiel  mag  aUein  Otfiried  hervor- 
gehoben verde»  (S  dl),  dessen  Mioidarl  nberall  das  nnaspirierte  h  und  die 
weiebereiA  b  vmä  g  mtd  im  Beginn  der  Worte  rf  ffir  I  und  ft  für  d  festgehal- 
tei  hat:  also  hiagan  fraban  hmd  diuf  tkM  wie  goth.  biugan  graban  kunth  diup 
Huuda  and  wenig  anders  isi  AUsädisisi^en,  nicht  wie  im  Streng-althochd. 
piokm  kmpmm  dmmd  Huf  de^ta;  wishrend  die  gleiche  Mandart  sonst  nnd  in 
it%  Yocalen,  avch  in  dem  Intalen  Spiele  der  VocalangleiGhaagen,  das  sie 
bezeichaet '  > ,  wieder  so  alemannisch  ist  als  irgend  eine.  Sie  beruht  eben 
anf  Misdumg  alamannischer  und  fränkischer,  moeglichen  Falls  auch  (die  ge- 
sddchtlichea  Vorgänge  erlauben  es  anzunehmen)  altburgnndischer  Bestand- 
teile. «^ 

BedeatonAer  noch  als  die  landschaftlichen  sind  diejenigen  Unterschiede, 
welche  die  Abstufung  der  ZBiTABSCHinTTB  mit  sich  fuhrt  Schon  das  neunte 
iahrhandert  greift,  indem  es  z.  B.  aus  den  Consonantverbindungen  hl  hn 
kr  hw  die  Aspirata  beseitigt,  die  rechte  Gestalt  der  Wurzel  an'^,  noch 
mehr  die  rechte  Flexion  durch  anhebende  Einsylbigkeit  einst  mehrsylbiger 
Kodoogen,  durch  die  Abschleif ung  der  m  in  n  und  den  Gebrauch  stummer  e 
»statt  der  volleren  und  dadurch  besser  unterscheidenden  Vocale  '^;  der  Abla- 
tivns  in  d  ist  verschwanden,  und  der  in  ü  verschwindet.  Immer  jedoch  haben, 
ttfemessen  der  HcBhe,  auf  welcher  die  Litteratur  sich  befindet,  die  bevor- 
agenden  FsBhigkeiten  der  Sprache  jezt  noch  das  Übergewicht :  erst  mit  dem 
xeknten  nnd  elften  Jahrhundert  büssen  sie  es  ein,  und  der  Reichthum  macht 
entweder,  wie  bei  den  SanctGallern  (§  37),  einer  eintoenigen  Verarmung 
Platz,  durch  Einführung  des  stummen  e  in  fast  alle  Fälle  der  Wortbildung 
n>d  Wortbiegung  *^,  oder  gar  der  Verwilderung,  indem  zwar  noch  vollere 


Abschnitte  der  Grammatik  Jac.  Grimms  (g  17,  1).  0)  am  wenigsten  die  Bairische 
Vondart  des  Gedichts  Tom  Jüngsten  Tage  (S  29),  am  meisten  und  so,  dafs  eigentlich 
^tt  SIchsische  Bestandtheil  flberwiegt,  die  wahrtcheinlich  Hesaisehe  des  Hildebrands- 
^«Aes  $24,  3.  10)  Wo  es  moeglich  war,  Ist  in  den  früheren  Paragraphen  die  Heimat 
jedes  Denkmals  angegeben  worden.  11)  Otfried  sagt  z.  B.  uuolkan,  aber  imottono; 
fcorim,  aber  korata;  bitterei,  abw^bittiri  nnd  bitiuru*  13)  Zwar  nennen  Lachmann 
(S  31)  Q.  a.  diese  Mandart  FrlnUsofa,  weil  Otlried  selber  sie  so  nenne  (z.  B.  LB.  1,  79): 
er  meint  jedoch  mit  den  Namem  «Franken  n.  Fränkisch  ganz  allgemein  die  Deutschen  n. 
die  Deutsche  Sprache :  vgl.-g38,'6i  Noch  hei  nns  nnd  schon  im  Renner  245  b  altfränkitck 
**  T*  a.  altTCteriach.  13)  Z.  B.  linin  fär  Minen ,  gr.  lat.  elino;  nuotbn  für  knuotön^ 
S^'sy^^M;  re  lUr  kr4o,  gr.  «^««,  lat.  c^o;  uuer  für  huuer,  lat.  qui$.  14)  z.  B.  Otfried 
^B.  1, 89,  33  birtm  tonte  tmtmrdii  atalt  birwne»  lanta  umtntöm,  14)  z.  B.  LB.  146,  29 
*<"^  tkdU  ünd$  Hme  leiehe  ehedende  heilegoten  atatt  danna  ehudli  wUi  eine   leicKd 
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Vocale  gebraaoht  werden,  aber  ohne  grammatische  Regelung  nur  bald  der, 
bald  jener:  so  bei  Williram  (§  38)  und  Otloh  und  in  den  Predigten  ($  39,  6.  8).  '^ 
Vom  Ablativos  nur  noch  Überreste  in  der  Biegung  zweier  oder  dreier  Pro- 
nomina '^;  selbst  die  Sprache  der  SanctGaller  ist  so  weit  abgekommen  von 
der  altalamannischen  Art,  dafs  sie  überall  inmitten  und  am  Schlufs  der  Worte, 
unter  Umständen  auch  im  Beginn  derselben  die  weicheren  Consonanten  setzt, 
b  Tut  p  und  ^  für  A  ($  37,  32).  Durch  solche  Änderungen  nehmen  das  zehnte 
und  elfte  Jahrhundert  im  Gange  der  Sprachgeschichte  dieselbe  Stelle  ein, 
die  sie  in  der  Geschichte  der  Litteratur  einnehmen  ($  40  Schlufs):  sie  bil- 
den die  Einleitung  und  Vorbereitung  zur  Hittelhochdeutschen  Zeit  ($  45). 

chuedanto  hellagohm,  16)  i.  B.  LB.  155,  9  Junefrouuon  statt  Junefrowuün;  157,  4i 
iuozza  statt  «uozi;  159,  il  dera  prediga  statt  deru  predigu  oder  pr$dig6;  so  auch  bei 
Otloh  namentlich  a  vorwaltend.  17)  diu  wiü  und  hiü  In  hiuro  und  hMo  d.  h.  hiA 
idrü,  hiü  takA, 
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Lmikng    nnd  Gesammtcharactcr  des    Mittelhoclidetttschen   Zeitraumes  sind  A3 
Selon  an  einer  früheren  Stelle  ($  18}  kurz  bezeichnet  worden:  zur  Vollcnduog 
der  vorlänfigen  Übersicht  bleibt  nur  noch  die  dreifach  auf-  und  abgestufte 
Gliederong  nachzuweisen,   die  auch  hier  stattfindet.     Wir  fassen   zunaschst, 
absehend  von  Sprache  nnd  Yerskunst,  allein  die  littteratar  ins  Auge. 

Die  Eigenheiten,  durch  die  sich  der  erste  Abschiütt  derselben,  mit  run- 
der Zahlhenennnng  das  zwölfte  Jahrhundert,  vorwärts  und  rückwärts  unter- 
sckeidet,  sind  wesentlich  die  Folge  jener  Begebnisse  und  Zustände  im  äusseren 
«nd  im  Geistesleben;  die  das  elfte  Jahrhundert  beschlossen  und  den  Verlauf 
des  zwölften  begleitet  haben^  der  Ereuzzüge,  des  Streites  zwischen  Pabst- 
thtm  und  Kaiserthum,  des  Aufschwunges  in  den  Wissenschaften  der  Theologie 
Bfid  der  Philosophie.  Durch  all  das  gieng  dem  erstaunten  Auge  der  Deut- 
schen um  sie  her,  über  ihnen,  in  ihnen  selber  eine  neue  Welt  zu  immer 
weiteren  Blicken  auf:  Byzanz  öffnete  seine  goldnen  Thore;  das  Morgenland  mit 
seiflen  Wundern  und  Heiligthümern  ruckte  nah  heran;  die  verschwisterten 
Völker  des  Abendlandes  ^  die  lange  Zeit  eines  des  andern  und  jedes  seiner 
selbst  beinah  vergessen  hatten,  gesellten  sich  zu  neuen,  aber  nun  zu  heiligem 
Wanderungen,  nnd  in  der  Heimat  selbst  entbrannte  und  leuchtete  ein  Kampf 
m  die  hoecbsten  Guter  und  Fragen.  Mit  Kreuzpredigt  nnd  Kreuzgesang,  mit 
frischem  Eifer  des  Glaubens  und  der  Lehre  trat  nun  die  GBisTtiCHKBrr  wieder 
mitten  in  das  Leben  des  Volks  hinein,  und  mitten  aus  dem  Volke,  geweckt 
dorch  das  Beispiel  der  Flandnsc)\en  und  Franzcesischen  Ritterschaft  (auf  den 
Kreozzügen  Konrads  m  und  Friedrichs  i  und  an  Hoffesten,  wie  letzterer  im 
J.  1184  eines  zu  Mainz  begieng  \  trat  dasselbe  besonders  nah  vor  Augen),  er« 
hob  sich  nun  auch  der  Deutsche  Adel  mit  feinerer  Sitten-  und  Geistesbildung: 


9  42.     1)  Yen  Dichtem  gedenkt  diesag  Festes  in  Deutschland  Heinrich  von  Veldeke 
^«  if  291,  in  Frtakreich  Goiot  tod  Profins:  FaUieui  et  Gontes  parBarbazan  et  Möon 

Wackeraag«!,  Litter.  ficsehiehte.  7 
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fortan  galt  nicht  mehr  allein  die  rohe  Kraft':  durch  die  Tnmiere  war  das 
Waffenhandiverk  eine  Knnst,  es  war  ein  Gottes-  und  Franendienst,  und  auch 
die  Knnst  der  Rede  im  Dienste  Gottes  und  der  Frauen  war  diesseit  wie  jen- 
seit  des  Rheines  ein  vorzüglicher  Schmuck  des  Edelmanns  geworden.  Daher, 
wenn  noch  im  elften  Jahrhundert  deutscher  Gesang  nur  nnterm  niederen  Volke, 
in  den  Kloestem  nur  deutsche  Prosa  und  lateinische  Dichtung  und  selbst  bei 
Hofe  nur  die  letztere  gewesen  war  (§  34  fgg.),  so  liefs  jetzt  im  zwölften  za 
Hof  und  Kloster  Dbutschb  DiCHTimG  sich  vernehmen,  und  die  lateinische  ver- 
scholl in  den  Liedern  des  Archipoeta,  eines  Geistlichen  Namens  Walther, 
der  als  Schützling  Reginalds  Erzbischofs  von  Köln  gelegentlich  am  Hofe  des 
ersten  Friedrich  weilte^:  sie  verscholl,  doch  mit  dem  schoensten  vollsten 
Klange  und,  bezeichnend  genug  für  die  neuen  Verhältnisse,  vor  denen  sie 
entwich;  schon  unter  Einmischung  deutscher,  ja  franzoesischer  Verse.  ^  Ver- 
mehrter Antheil  also  der  Geistlichkeit  an  der  Deutschen  Litteratur  und  ein 
neuer  des  Adels;  es  waren  aber  Zeitbewegungen  geistlicher  Art,  von  denen 
hier  wie  dort  die  Erweckung  kam :  darum  stehen  für  jetzt  immer  noch  die 
Geistlichen  in  der  vorderen  Reihe,  Priester,  Mönche,  sogar  Nonnen.^  Schon 
die  Art,  in  der  sie  die  alte  Glossenarbbtt  noch  einmal  aufnahmen,  gehalt- 
reicher durch  Umfang  und  durch  erschöpfend  encyclopaedische  Einrichtung*, 
bezeugt  den  Fortschritt;  noch  mehr  und  fiir  uns  gewichtiger  die  wachsende 
Vorliebe  für  den  Prosareim,  die  allmseliche  Ausbildung  desselben  zur  Form 
der  Poesie  und,  damit  verbunden,  das  ZurCcktrbtbn  bkr  Prosa  überhaupt  In 
jener  Form,  mit  der  zu  dem  bisher  einzig  üblichen  Singen  nun  auch  ein  da- 
von verschiedenes  Sagen,  ein  blosses  Leskn  uer  Gedichts  kam,  tragen  die 
Geistlichen  einander  selbst  und  den  Laien  Stoffe  der  ihnen  zunsechst  zustän- 
digen Gattung  vor,  religioes  und  sittlich  belehrende  und  gelehrt  erzjshlerdb, 


2,  316.  9)  nicht  mehr  eilen  dne  fuoge  (Parziyal  844,  9),  sondern  eilen  %uo  der  fuoge 
(Nibelungen  1773).  3)  Gedichte  d.  Mittelalten  auf  K.  Friedrich  I  ▼.  lac.  Grimm, 
Berlin  1844.  Meine  Ycrmnlhung  auf  Walther  y.  Horburg  (Haupts  Zeitschr.  f.  Deolscbei 
Altcrth.  5,  299)  ist  irrig.  4)  Eine  lateinisch  beginnende  deutsche  Strophe  tB»  1,  2i4; 
ein  abwechselnd  lateinisch  u.  deutsches,  an  einer  Stelle  auch  IVanzosisches  Lied  ebd.  509. 
5)  Von  geistlichen  Frauen  nicht  nor  Prosagebcto  wie  die  xu  Muri  und  zu  Gt»z  S  8S, 
sondern  auch  Gedichte  wie  das  Leben  lesn  von  Ava  S  55  und  die  Gebete  zweier  Un- 
genannten S  78.  e)  Das  in  mehrfachen  Handschriften  und  wechselnder  Gestalt  yer- 
breitete  Summart  am  Heinrid,  dessen  Grundlage  die  Etymologien  Isidors:  Raumer, 
Einwirkung  d.  Ghrlstenth.  auf  d.  Althocbd.  Sprache  iSl.  135.  Ygl.  g  21»  4.  Auch  Ton 
geistlichen  Frauen  Glossen  und  Glossarien,  von  der  heil.  Hildegard  (f  1179.  Reofs  de 
libris  physicis  S.  Hildegardis,  Wirceb.  1835.  Wilh.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  6,  821)  und 
Ton  Herrad  y.  Landsberg:  Anm.  8.  Ausserdem  httUfiga  Abschrillen  Xltereri  althoch- 
deutscher» selbst  angelsikcbaifcher  Gloisen :  Beispiel  die  in  Schletlstadt  erhaltenen :    Haupts 
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uefa  LiTBiHiscBSFf  QuBLtBN  ^;  bis  Kttletzt  sie,  deren  hohe  Schule  Paris  war^ 
sie  ond  wieviel  mehr  noch  die  Ritter,  nach  Franzibsiscqkn  Epopoeien  griffen 
Qfld  diese  in  deutscher  Zunge  und  oft  noch  ganz  im  Tone  der  alteiaheimi- 
seilen  Epik  nachahmten,  objectiv  bis  zur  Trockenheit  und  heroisch  zur  Ver- 
woiideraBg  bei  Geistlichen,  ivenn  nicht  der  alttestamentlicbe  Sinn,  der  jetzt 
Boeh  onter  ihnen  waltete,  auch  das  Heroische  begreiflich  machte.  Aber  es 
i^^en  das  keine  Lieder  mehr,  sondern,  neu  in  der  deutschen  Litteratur^ 
l^leichfalls  Epopobibn,  d.h.  grosso  uiisangb.'ire  Gedichte,  und  der  Gehalt,  auch 
wo  die  Verfasser  Laien  waren,  gern  ein  kirchlich  oder  kloesterlich  empfoh- 
laoer  oder  doch  gelehrter.  Selbst  die  Kunst  des  Zeichnens  und  Malens,  gleich 
der  des  Schreibens  noch  ein  ausschiiefsliches  Eigenthum  der  Geistlichkeit, 
miTste  jetzt  (mit  solcher  Freude  nahm  sie  den  ersten  Antheil  an  der  Litte- 
nior)  die  Handschriften  deutscher  Poesie  und  Prosa  schmücken  helfen^,  und 
i&re  Kirchen  schmückten  Steinbilder  aus  der  Sagendichtung.  *^  Es  hat  aber 
diese  neue  Scbriflstellerei  der  Geistlichen  ihren  Anfang  im  Südosten  genom- 
men, in  Oestreich,  Kärnthen,  Steiermark  '  ^-  so  wie  jedoch  an  die  Stelle  des 
lateinischen  Grandes  das  franzossische  Vorbild,  an  die  Seite  der  Geistlich- 
,  keit  aaeh  der  Adel  mit  Epopoeien  tritt,  zeigt  sich  der  Angelpunkt  der  erzseh- 
lenden  und  mit  ihr  der  lehrenden  Dichtung  nach  dem  Nordwesten  hin,  an 
den  Niederrhein  verlegt,  und  erst  von  hier  aus  gehn  die  Wege  weiterer  Wirk- 
samkeit in  das  Oberland  zurück  und  ostwärts  bis  an  die  Hcefe  Thüringens 
nd  Sadisens.  ^^    Den  gleichen  Gang  des  Ursprungs  und  der  Fortpflanzung 


Zxhr.  S,  318.  7)  Am  meisten  zur  Schau  trsgt  diese  GelehTsamkeil  Wernher  y.  Elmcn- 
M%  78.  8)  vgl.  S  43'  ^*  ^^^^  den  sprichTVÖrlUcbon  und  sagenhaften  Rohm  der 
Pariser  UniTersitset  Haupte  Zeitichr.  4,  496.  Schon  im  11  Jh.  haUen  Deutsche  Geistliche 
<iie  Schale  Laofrancs  im  Kloster  Bec  hesucht:  g  34,  6.  0)  Das  älteste  Beispiel  (nschst 
dem  Wiener  Olfricd}  der  aasdrücklich  auf  Bilder  herechnete  Physiologus  ($  88.  HoiTinanns 
fondgraben  1,  28,  15.  Karajans  Sprachdeokm.  d.  12  Jh.  87,  2),  spastere  die  Haodschrif- 
feo  TOD  Konra^s  Roland  g  57  and,  die  reichste  von  allen,  zugleich  ein  Hanptdonkmal 
tiei  Fraoenfleisses,  der  Hortus  lUHeiarum  der  HaaRAD  ton  Landsbbro,  Äbtissinn  auf  dem 
CMiUenberg  im  Elsafs  (f  1195),  hsggb.  v.  Engelhardt,  Sluttg.  u.  Tttb.  i818.  Der  heimi- 
Kiiea  Litterator  gehoBrt  diefs  Werk  durch  die  beigeschriebenen  Glossen  an:  Anm«  6. 
Alibochd.  Glosaen  v.  Hoffmann  1,  xnviu.  Graffs  Diutiska  3,  212.  10)  Im  Münster  zu 
Bawl  Dieterich  y.  Bern  neben  Alezander  uod  Pyramus  u.  Thisbe:  Haupts  Zeitschr.  6,  160. 
B€i  der  VonteUnng  vom  Glücksrade  und  der  vom  schreibenden  Engel  u.  Teufel  stehen 
Poeiie  und  bildende  Kunst  in  Wechselwirkung:  ebd.  138.  149.  11)  Die  Gedicht- 
^Ddschriften  zu  Voran  in  Steiermark  u.  zu  Milstadt  in  Kärnthen  g  40.  55.  56.  78;  Hein- 
rich (Ton  des  tddes  gehttgde)  und  Wernher  v.  Elmendorf  g  78  Oesterreicher.  13)  Die 
^eide  HeiiO'iGhs  von  Yeldeke  gegen  das  J.  1180  begonnen  am  Hof  zu  Gleye,  nachdem 
*^  die  Grsflna  ton  Cleve  sich  mit  Landgraf  Ludwig  Termshlt,  neun  Jahre  spoter  am 
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hat  noch  eine  andere  Dichtart  eingeschlagen,  dUie  noch  viel  wesentlicher  als 
Didaxis  nnd  Epopceie  erst  eine  Schöpfung  der  ementen  Zeit  und  schneller 
als  jene  ein  Vorhesitz  des  edlen  Laienstandes  nnd  im  Gehalt  ungeistlich  ge- 
worden ist,  die  Lyrik  nnmiich,  der  echteste  Sprofs  der  selbstanschaneuden 
Oeraüthsvertiefiing,  der  gerade  Gegensatz  des  altepischen  Liedes  nnd  doch 
ans  demselben  jetzt  entspringend  nnd  in  reizvoller  Mischung  noch  die  Samen- 
blätter der  Epik  an  sich  tragend.  Auch  die  Heimat  der  Ljrrik  ist  zwar  Oester- 
reich '',  auch  sie  aber  ist  im  Unterland  ^^  nnd  in  französischer  Schule  grofs 
gewachsen.  Und  diese  niederrheinische  und  niederdeutsche  Festsetzung  der 
Epik  wie  der  Lyrik  begreift  sich  wohl.  Flandern,  die  Wiege  und  Wohnung 
des  neuen  Ritterthumes  und  mit  der  Champagne  das  Hauptland  der  franzcBsi- 
schen  Poesie  '^  zog  die  deutsche  zu  sich  heran  nnd  hielt  sie  noch  einige  Zeit 
hindurch  in  seiner  Nnhe  fest  ^]  der  grosse  Karl,  ein  neugewonnener  Lieblings- 
held, hatte  sein  heiliges  Grab  in  Achen,  und  an  Heinrichs  des  Loewen  Hof 
brachte  dessen  Gemahlinn  Mathilde  (1168)  die  Liebe  zur  Dichtkunst  mit,  deren 
sie  von  ihrer  Heimat  und  ihren  Eltern  her,  Heinrich  U  von  Bngelland  und 
Eleonoren  von  Poitou^',  gewohnt  war:  sie  veranlafste,  dafs  auch  in  Sachsen 
über  Karl  den  Grossen '",  nnd  wohl  auch  sie,  dafs  eben  hier  ein  Tristan  ge- 
dichtet ward,  nach  englisch-normannischer  Quelle  und  von  einem  Dtenstmann 
ihres  GattenJ*  Woher  aber  der  ältere  südöstliche  Ausgang?  War  es,  dafo 
hier  die  ruhmreiche  Dichtungsliebe  Bischof  Pilgrims  von  Passau  (§  35,  5.  7) 
so  lange  und  in  solcher  Art  noch  weiter  wirkte  ?  hatten  die  zwei  oder  drei 
gereimten  Prosen,  die  das  elfte  Jahrhundert  wahrscheinlich  hier  hervorgebracht 
($  M,  12),  so  nachhaltig  erregen  können,  blofs  weil  sie  der  Form  einen  nenen 
Weg  gewiesen?  oder  ist  alles  aus  dem  frischeren  Leben  des  noch  jugend- 
lichen, noch  stsets  in  der  Entwicklung  begriffenen  Landes  und  ans  dem  Wal- 
ten seiner  ebenso  tapferen  als  kirchlich-frommen  Markgrafen  nnd  Herzoge 


Thüringischen  Hof  ToUendet:  liaUen  Ausg.  S.  103.  Lachmann  zum  Iwein  347.  13)  Du 
Marienlied  LB.  1,  195  geschrieben  zu  Molk  li2S:  Hoffmanns  Fundgr.  2»  142;  DieUnir 
T.  Aisl  Ton  4143  bis  1170  im  Bisthum  Passau :  TdHagens  Minnesinger  4,  473.  14)  Ber 
Archipoeta  im  Gefolge  Reginalds  Ton  Köln :  Anm.  8 ;  Heinrich  t.  Yeldeke  ein  Weslfale» 
Hugo  T.  Saiza  und  der  von  Kolmas  Thüringer,  Heinrich  Ton  Meningen  ein  Sadise.  Bcr 
PAlzer  Friedrich  ▼.  Hausen  schlieft  sich  dem  Niederrhein»  der  ältere  Burggraf  v.  Re- 
gensburg  noch  den  Oesterreichern  an.  15)  AUfranzoBsische  Lieder  u.  Leiche  189  fgg* 
16)  Ebd.  199  fgg.  Graf  Rudolf,  die  Hauptperson  schöner  GedichtbrochsUIcke  S  6^'  **' 
ein  Graf  von  Flandern.  17)  Ober  letztere  s.  Diez,  Leben  u.  Werke  d.  Troubadours  27 
l^g.  Auch  Mathilde  ward  von  einem  Proyenzalen  (Diez  211),  Eleonorens  leichtfertige  Scbmn- 
heit  auch  von  einem  Deutschen,  Yielleicht  jenem  Archipoeta  Anm.  8  besungen:  Altfr« 
Ueder  und  Leiche  201.  18)  der  Roland  des  Pfaffen  Konrad  g  57;  des  gerte  di 
•dele  hergogUme,  aiMt  riehen  ehuniges  bam  808,  17.        19)  Eilhard  yon  Oberge  S  ^^* 
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abaleiten?  Wie  gerade  jetzt  and  in  Bezug  aof  diese  die  Dichtang  und  Sagen- 
sdiöpfuBg  Oesterreichs  im  lebhaftesten  Gang  gewesen,  zeigt  die  ganz  unge- 
seblchtiiche  Erfindnng  des  milden  Rüdiger  von  Bechelaren  als  des  ältesten 
der  Markgrafen  and  dessen  Einschaltung  in  die  aUgemein  deutsche  Helden- 
sa^  ^\  aber  auch  jener  Pilgrim  hat  in  ihr  und  selbst  in  ihrer  Litterargeschichte 
eioen  sagenhaften  Platz  gefunden  (§  35,  6.  63,  13.  31). 

So  lebte  im  Munde  der  Geistlichen  und  nach  und  mit  ihnen  in  edler  Laien 
MiDide  die  deutsche  Dichtung  zu  hoeherem  reicherem  Bestände  wieder  auf; 
beim  gemeinen  Manne  war  sie  nie  erloschen  gewesen  (§  36):  jetzt  aber  ward 
sie  darch  jener  Beispiel  auch  hier  verändert  und  emporgehoben,  und  die 
Slager  vom  niederen  Volk,  die  als  Pilger  ^<  oder  in  Gesellschaft  der  Musiker '^ 
nsd  Gaukler  (auch  Gauklerinnen  gab  es)  oder  selbst  zugleich  als  solche  ^' 
durch  die  Lande  zogen  und  zumal  da  sich  finden  Hessen,  wo  ein  Hoffest 
■üde  Fürsten  und  Herrn  versammelte^^  (es  bedienten  sich  die  Vornehmen 
ihrer  aach  als  Boten  ^0 9  diese  Spibixeutb  oder  Fahrbnorn  lernten  neben  den 
Heldeoliedera  nun  auch  lyrische  Lieder  singen  ^^  und  Epopceien   dichten  und 


}•)  Schon  das  älteste  Zeagnifs,  dai  ihn  nennt  (um  1160:  die  Deutsche  Heldens.  v.  Wilh. 
Grimm  44.  Tgl.  99.  163),  nennt  ihn  mit  Dieterich  y.  Bern  zusammen.  31)  Auf  Pilger 
Men  darch  Gehalt  und  Fassung  die  Gedichte  yon  Oswald  und  Orendel  S  65*  ^9»  ^P^' 
^  in  seinem  Eingang  anch  der  Dietleib  g  53»  < ;  ^od  noch  in  den  Sagen  Yom  edlen 
Mtriofer  und  Tom  Grafen  Ton  Rom  kommen  PUger  mit  Gesang  und  Harfenspiel  vor: 
likah  Volkslieder  780.  787.  Der  Tragemunt  des  Orendel  erscheint  in  einer  Rasthsel- 
ikhinag  des  14  Jh.  wieder  als  varender  man  mit  Namen  Trougemunt  LB.  i,  831.  Auch 
KMist waren  Pilger  die  berufenen  Verbreiter  neuer  Kunden:  Salomon  und  Morolt  12  b. 
^  a.  Orendel  3295.  LB.  1,  389,  34  (vgl.  S  55,  29).  615,  9.  29)  Die  in  der  Judith 
ii'  a.  139  nach  Daniel  3,  5  genannten  ToifGER^THS  (mid  trumbinr  oymbilin,  phigilin, 
f^gilbeinin,  roUin,  lyrin,  phiffn,  iambuee;  mit  vigelen,  gigen,  rotten,  liren,  härphen) 
Verden  nebst  den  Kriegshöraem  (herehom  LB.  1,  183,  27.  224,  37)  so  ziemlich  alle  jetzt 
geliafifen  sein.  Das  Saitenspiel  brauchte  man  bei  Tanz  und  Gesang:  Judith  139  nennt 
Bar  jenes  und  spricht  zugleich  von  diesen.  Doch  spielte  man  auch  die  Harfe  ganz  für 
»cb:  Morolt  26  b.  Ruther  2502.  Ober  Harfe,  Rotte,  Leier,  Fiedel  u.  Geige  vgl.  noch 
$36, 18.  19  n.  S  43,  21.  SS)  Oswald  987  ein  spilman  und  ein  spilujip;  Hoifm.  Fundgr. 
U  136.  138  ein  ipilwip,  welches  musiciert  u.  singt  u.  springt.  Weitere  Belege  in  den 
l<>>geDden  (fi.  34)  LB.  1,  288  fgg.  Alexander  506  Weismann.  35)  Vgl.  den  Saxo- 
*«"  ürte  cantorem,  den  um  das  J.  1132  Magnus  an  Kanut  absendet  (Saxo  Gramm.  239) 
"iid  den  Pilger  nnd  Spielmann  Stohelin  Sal.  u.  Morolt  1336.  Doch  schützte  solche 
^unit  der  Grossen  die  Spielleute  nicht  vor  der  geistlichen  Temrtheilung :  mimi,  hi- 
ffriontt  u.  joculatores  galten  fUr  Di  eher  Satans  und  ihr  Gewerb  (tir  eine  Todsünde, 
^i«  freilich  die  Tnmiere  auch:  Herrad  102.  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter 
^  366.  SO)  Zu  Lob  und  Schelte:  LB.  1,  290,  31.  Cantor  Germanieui,  fugam  Sus' 
^^ii  txiUumque  (zu  Rothschild  1 156)  eantilena  compUxtn^  varias  ei  eontumelioi  forma- 
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lesend  sagen. ^^  Sie  eigentlich  waren  das  Mittelglied,  dnrch  welches  die 
Dichtung  von  der  Geistlichkeit  an  den  Adel  der  Hcefe  gebracht  und  vom  Sü- 
den her  immer  weiter  nordwärts  ausgebreitet  warde^^;  die  berufensten  und 
wirksamsten  zu  solcher  Vermittelung  mufsten  wandernde  Geistliche^*  wie 
jener  Archipoeta  sein,  die  ihre  Lebensweise '  den  Sängern  des  Volks,  Stand 
und  Bildung  aber  und  selbst  auch  ihre  Herkunft  (der  Archipoeta  war  von 
adlichem  Geschlechts^)  den  Dichtern  hoeheren  Ranges  an  die  Seite  stellte. 
Doch  haftet  an  der  Poesie  der  Fahrenden  neben  dem  grossen  Vorzug,  dafs 
sie  in  der  Wahl  der  Stoffe  bereits  hinadsgieng  über  das  Gebiet  des  Geist- 
lichen und  Geschichtlichen,  und  neben  all  der  frischlebendigen  Anschaulichkeit, 
die  auch  deshalb  sich  öfter  in  ihr  als  bei  den  Andern  findet,  gern  eine  ge- 
wisse Rohheit  der  Sitte  und  der  Kunst;  und  wie  die  Verfasser  der  grossen 
unterschiediosen  Menge  des  Volkes  zagehoeren  und  nur  zufällig  aus  dieser 
hervor,  dann  wieder  in  sie  zurücktreten,  so  geben  sie  nur  selten  ihre  Namen 
an^^;  wogegen  die  Dichtart  der  Geistlichen,  besonders  aber  die  der  Edeln  auch 
dadurch  eine  wesentlich  andre  wird  als  die  im  althochdeutschen  Zeitraum, 
dafs  sich  in  ihr  zu  den  meisten  Werken  der  Verfasser  nennt  ^^ :  denn  jetzt 
zuerst  und  zuerst  in  ihr  loest  sich  der  Einzelne  mit  gereifterem  Bewufstsein 
von  der  grossen  gleichen  Volksgemeinschaft  ab  und  dichtet  nur  als  er  selbst 
und  durch  sich  und  für  sich.  Gleichwohl  dauert,  zumal  bei  den  Geistlichen, 
noch  mannigfache  Fortwirkung  der  älteren  Art,  z.  B.  darin,  dafs  öfters  tref- 
fende Wendungen,  ja  ganze  Reihen  von  Versen  wie  ein  freies  Gemeingut 
von  Gedichte  zu  Gedichte  gehn.  ^^ 

tis  in  Carmen  conviciis  objectahat  Saxo  Gramm.  430.  vgl.  Anm.  29.     Stolzelin  singt  ein   \ 
fDxse,  diu  was  wunnesam,  als  si  der  kunic  David  üz  den  alten  lieden  nam  Sal.  u.  Mor.   I 
14  b.        37)  Der  leeer  des  Sal.  a.  MoroU  24(6.   279S.  3314.  4128;  mitten   im  Lesen 
fordert  er  zu  trinken,  wie  früherhin  der  Sänger  mitten  im  Gesang:    Ecbasis  (§  35)  829.   ; 
987.        38)  Letzteres  etwa  aacb  durch  oberdeutsche  Mönche,   die  in  KloDster  des  Nor- 
dens kamen:    die  Legende  vom  heil.  Anno,  obschon  im  Stoff  n.  in  der  Schreibung  nie- 
derrheinisch,  rührt  der  Sprache  nach  ton  einem  Oberdeutschen  her.        29)  vagie  et 
egentibui  LB.  1,  5iO,  23;  in  Schmellers  Garmina  Burana  251  fgg.  ein  Gedicht  de  vago- 
Tum  ordine»  wonach  dereB  Geschäft  das  Lob  der  Guten  und  Milden  und  die  Schelte  der 
Argen  und  Kargen.    Die  fahrenden  Schiller   der  späteren  Zeit  (g  44,  26)  sind  ihre  noch 
-verwilderten   Nachfolger.        30)  Scolaris   ortus   ex  militibus  Jac.   Grimm    a.  a.  O.  56.   ' 
31)  Die  sich  nennen  oder  genannt  werden  von  Gewerbsgenossen  und  zugleich  sich  als 
Fahrende  und  Lohnbegehrende  kund  geben,  sind  einzig  Heinrich  der  Gleifsner  und  Sper- 
TOgel:     Isengrins    Noth    855.    1786.    1792.     ydHagens    Minnes.   2,    372  a.    LB.    1,   215.    i 
33)  Selbst  der  von  Kürenberg,  ein  Minnesänger,  giebt  seinen  Namen  an:  ydHagen  i,  97  a. 
33)  In  dem  Maricnlied  LB.  1,  195,  20  =  Anegcnge,  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  11  u.  12 
Jh.  323,    14;    195,  22  =  Altd.  Pred.   24,  26;    195,  24  =  B.  Mose,  Dlcmer  35,  1;    197, 
5  =  Himmel  u.  Hölle,  Diemer  85,  26.    Leben  Jesu,  Diemer  283  fgg.   =  Torzeichen  d. 
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Es  beginnt  dieser  Abschnitt  mit  einem  geistlich  gelehrten  Werke,  das 
ngleich  in  schlicht  gewo&hnlicher  und  darcli  Überarbeitung  in  gereimter 
Prosa,  beidemal  in  südöstlicher  Aufzeichnung  vor  uns  liegt,  einem  Physiqlo- 
«es;  er  endigt  und  geht  in  den  zweiten  über  mit  Dichtungen  des  Nordwestens, 
der  Legende  von  Pilatus  und  der  Aeneis  und  den  Minneliedern  HEmRions 
von  Vbloekb,  einem  Epos  also  noch  von  geistlichem  und  einem  von  ursprüng- 
lich gelehrtem  Inhalt:  aber  der  Dichter  des  letzteren  ist  an  Stand  und  Sinn 
eis  adlicher  Laie,  und  das  Vorbild,  welchem  er  folgt,  schon  nicht  mehr  der 
lateinische,  sondern  ein  franzoBsischer  Virgil,  ebenwie  die  bestimmenden  Mu- 
sler seiner  Lyrik  in  Frankreich  liegen.  Und  wsehrend  im  Pilatus  die  neue 
fom  der  Epik  noch  als  eine  durch  ihre  Neuheit  schwierige,  die  Schwierig- 
keit jedoch  als  nicht  unüberwindlich  bezeichnet  und  in  der  That  auch  uber- 
WDsden  wird^^,  bewegt  sich  Heinrich  in  eben  dieser  Form  vielleicht  mit 
geringerer  Kunst,  aber  schon  mit  derjenigen  Geläufigkeit  und  mit  all  der 
Breite  sowohl  der  Erzaehlung  als  der  beschreibenden  oder  empfindungsvollen 
Abschweifungen,  welche  sonst  den  Dichtern  erst  des  nsechsten  Zeitabschnit- 
tes beliebt  und  deren  Merkmal  ist;  nicht  minder  auch  finden  Ton  und  Technik 
des  spseteren  Minnegesangs  in  fast  allen  Hauptstücken  schon  bei  ihm  sich 
?or.  Zugleich  aber  ist  seine  Sprache  noch  so  unhochdeutsch,  und  es  gebricht 
ÜUB  in  seiner  Epik  noch  so  sehr  an  dem  Bewufstsein  eines  leitenden  Grund- 
gedankens, dafs  die  Geschichte  ihn  ebenso  wohl  und  besser  noch  in  diesen 
Abschnitt,  nur  an  den  Schlufs  desselben,  ordnet.  Das  dreizehnte  Jahrhundert 
freilich,  dem  die  eigene  Fülle  nicht  erlaubte  weiter  zurück  zu  schauen,  war 
^wohnt  in  ihm,  der  auch  wie  seine  Dichter  schon  von  Hofe  zu  Hofe  ge- 
wandert war  '^,  den  einzigen  und  ersten  Gründer,  in  Veldekes  Werken  gleich- 
sam das  Impfreis  aller  deutschen  Dichtkunst  zu  erblicken '®;  und  es  war  dazu 
^  so  mehr  befugt,  falls  man  die  Aeneis  öfter  in  reinhocjideutschen  Über- 
arbeitungen las  C§  46,  3.  48,  34)  als  in  der  eigentlichen  Urgestalt. 

Bas  DRBizBaNTB  Jahrhundert,  in  welches  der  Ewelte  Abschnitt  fallt,  gab  48 
den  Ereuzzügen  sowohl  als  dem  Kampfe   zwischen  Kaiser  und  Pabst  eine 
wesentlich   andere  Wendung:   die  Begeisterung  für  jene  erlosch,  mehr  auf 


'äoguen  Tages,  Haopls  Zschr.  1,  118  fgg.  3,  530  u.  ebendort  263,  28  =  8.  Mose»  Hoffm. 
Fandp.  2,  78,  36.  Gebet,  Diemer  295  Aafang  =  Hahos  Ancgengo  Anf.  u.  ebendort  312,  26= 
Sperfogel  LB.  1,  218,  5.  Paulus,  Haupts  Zschr.  3,  519  fgg.  =  Verlorener  Sohn,  Kara- 
im  Sprachdenkm.  62.  65.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages,  Haupt  1,  117  =  Orendel  Anf. 
übereinstimmende  Wendungen  in  der  Schilderung  von  Schlachten.  34)  LB.  1,  277. 
U)  Er  war  an  den  Hosfen  Ton  Gleve  und  ThOringen  (Aen.  102  b.  c)  und  bei  Friedrichs  i 
Tage  zu  Mainz:  Anm.  1.  S6)  Gottfried  y.  Strafsburg  LB.  1,  444.  Rudolf  v.  Ems 
eM.  603  u.  in  TdHagens  Minnes.  4,  866.  Als  wirklichen  Nachahmer  Veldekes  kann 
BMo  jedoch  nur  den  einen  Herbort  nennen. 
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Oeheifs  und  im  Dienste  geliebter  Frauen  als  nm  Gott  «i  dienen  sogen  die 
Ritter  jetzt  nach  PaUestina,  und  schon  begnügte  sich  mancher  mit  einer  fried- 
lichen Pügerschaft  nach  n»her  liegenden  heiligen  Orten  ^;  dieser  aber  ward 
gleichfalls  immer  angeistiger  und  ungeistlicheri  immer  weniger  ein  Streit 
zweier  grosser  Gedanken,  immer  mehr  nur  der  Völker,  der  Parteien,  der 
Personen.^  In  andrem  Betracht  beides  ein  Rückschritt,  heilsam  jedoch  für 
die  Deutsche  Litteratur,  die  ohne  das  vielleicht  in  alle  Fremde  und  Cber- 
wirklichkeit  sich  verloren  hätte.  Zwar  der  Franscbsischb  Einfluss  brach  nicht 
ab,  er  wuchs  vielmehr;  immer  noch  lenkte  mafsgebend  er  die  Formen  der 
Lyrik,  gewa)hrte  fort  und  fort  der  Epik  neue  Stoffe',  durchdrang  Sitte  und 
Bildung  der  hoeheren  Stände  ganz,  ja  erreichte  jezo  selbst  die  niederen^: 
zugleich  aber  war  man  darauf  hingewiesen  und  ward  dazu  befaehlgt,  all  die 
Entlehnungen  und  so  auch  das  im  vorigen  Jahrhundert  schon  begonnene  mm 
auf  eignen  Wegen  hceheror  Vollendung  zuzuführen,  in  der  dichtenden  wie  in 
der  bildenden  Kunst:  auch  die  gothiscbe  Bauart  stammt  aus  Frankreich,  und 
das  Vorbild  des  Domes  von  Köln  ist  der  von  Amiens,  aber  der  Deutsche  hat 
den  Franzosen  weit  überholt^  Jene  Wendung  im  Gesammtleben  des  Volkes 
kam  besonders  von  den  Thaten  und  Geschicken  seiner  Kcenige,  der  Hohkn- 
STAUFBN,  und  eben  dieselben,  von  Heinrich  vi  an  bis  auf  Konrad  iv,  befestigten 
durch  eigene  Uebung  nnd  noch  mehr  durch  Gunst,  die  sie  erwiesen,  auch  das 
Selbstgefühl,  das  Selbstbewufstsein,  das  mehr  in  sich  selbst  geschlossene  Le- 
ben der  Litteratur.  Sie  kam  aber  auch  und  war  begleitet  von  einem  neuen 
Verfall  der  Wissenschaften,    einem  Zurücksinken  ubr  Geistlichkeit^,   und  so 

S  43.  1)  Ulrich  T.  Liechtenstein  zog  i225  nach  Rom:  Lachmanns  Ausg.  129  f?.; 
von  der  Kreuzfahrt  i227,  die  auch  er  auf  Befehl  seiner  Herrinn  machen  wollte,  liefs  ihn 
eben  dieselbe  wieder  frei :  37S— 402.  Ober  den  unheiligen  und  nur  minniglichen  Ton  der 
meisten  auf  so  heiligen  Anlafs  gedichteten  Lieder  (z»  B.  LB.  1,  374.  517)  Simrocks  Wait- 
her  y.  d.  Yogclweidc  2,  192.  2)  Hauptbeleg  zahlreiche  Sprüche  Walthers  r.  d.  Vo- 
gelweide: 8.  LB.  1,  385—387.  3)  Daher  auch  Jetzt  an  die  Stelle  der  heimatlichen 
Worte  sage,  spei  und  mar«  (g  SO,  2.  52,  9)  das  franzossische  dventiure  trat,  appellativ 
und  als  Personincation  (LB.  1,  602  fgg.):  vgl.  Benecke  in  Haupts  Zeit  sehr.  1,  49  n.  Jac. 
Grimms  Frau  Aventiure,  Berl.  1842.  Im  Sinne  Ton  Gedichtabschoitl  g  53,  3.  4)  Er- 
ziehung edler  Kinder  durch  Franzosen;  Klcidertrachten,  Speisen,  Spiele,  Tünze,  Toage- 
retho  aus  Frankreich  und  mit  franzces Ischen  Namen;  französische  Kunstausdrüoke  des 
Bitterthums  und  sonstige  Sprachmeugerel :  Allfir.  Lieder  u.  Leiche  193  fgg.  234.  Uauptweg 
der  Vcrmiitelong  war  und  blieb  das  halb  romanische,  halb  germaniacho  Flandern,  so 
daili  die  Vornehmeren,  und  wer  es  ihnen  nachthat,  auch  Flsmisch  In  ihr  Hochdeutsch 
mengten  und  ein  feingebildeter  Mensch  ein  Vlctminc  hiefs:  ebd.  194.  5)  Altfr.  Lieder 
u.  Leiche  206.  Die  Baumeister  pflegten  Geistliche  zu  sein,  und  die  hohe  Schule  der 
Geistlichen  lag  immer  noch  in  Frankreich;  vgl.  S  ^2*  ^'  ^)  ^^^^  deren  aiUlicbeo 
Verfall  hatte  schon  die  zweite  UXUle  des  Torigen  Jh.  zu  klagen :  ygl.  LB.  i,  219,   Haupts 
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99k  diese  nmi  auch  in  der  heimatlichen  Litteratar  znr&ck :  Prosa  und  Lbhr- 
iSHCiT,  deren  Pflege  besonders  bei  ihr  gestanden,  geriethen  einstweilen  fast 
In  Vergessenheit;  fast  die  einsigen  Formen,  die  noch  blieben,  waren  die  rein 
poetisehen,  weniger  durch  Gelehrsamkeit  bedingten  der  Epik  nnd  der  Lyrik, 
oiid  deren  Pflege  fiel  den  Laien  za.  ^  Und  zwar  den  adliciibn  Laien.  Denn 
obscbon  die  Büuoer  der  StSdte,  namentlich  durch  die  Staatsklage  Begünsti- 
gung Friedrichs  II,  jetzt  zu  hceherer  Geltung  im  Reich  gelangten,  obschon 
ihr  stolzer  Gemeinsinn  die  durch  fleissige  nnd  tapfere  Hand  erworbenen  Schätze 
^;ern  zu  Werken  der  bildenden  Kunst  verwendete,  und  die  Auffrischung  des 
religiösen  Lebens  durch  die  Bettelmönche  zunsechst  unter  ihnen  Wurzel  schlug 
(4eDn  diese  neuen  Orden  pflegten  sich  in  Städten  anzubauen,  die  älteren  aus- 
lerlalb  derselben) :  so  ward  in  ihrer  Mitte  und  von  ihnen  aus  doch  nur  die 
hoioT,  die  Hauptform  allerdings  der  Prosalitteratur,  gefördert.  Dichter  aber 
giengen  aus  ihnen  nur  noch  selten  hervor,  und  wo  es  geschah,  reiheten  diese 
sogenannten  meister,  auch  daheim  gewohnt  einer  Adelsherrschaft  zu  gehorchen, 
sich  den  herren,  den  adlichen  Dichtern  %  an  und  trieben  die  Kunst  in  deren 
Weise  und  auf  deren  Wegen.  Alle  Halbheiten  also  des  vorigen  Zeitabschnit- 
tes jetzt  entschieden,  nnd  jetzt  eine  durchM^e^  andere  Stellung  der  gesamm» 
ten  Litteratar:  sie  war  nun  gänzlich  an  den  Adel  gelangt,  sie  hatte  das  ge- 
lehrte Wesen  umgetauscht  gegen  das  h(efischb.*  Die  Poesie  sollte  nur  der 
titerhaltung  bei  Hofe  *®   oder  doch  im  Sinn  der  Hoefe  dienen,   und  wer  zu 

0.  QoETm.  Altd.  BUKer  1,  217;  aber  viel  mehr  noch  Jetzt  das  I3le:  Hauptzeagnifs  das 
ChroBicon  Ufontia  Sereni.  7)  Herbort  y.  Frizlar»  der  noch  zu  Anfapg  dieses  Abschnit- 
te» einen  gelehrten  Stofi',  den  Trojanerkrieg,  bearbeitete,  war  noch  ein  gelarter  sekuoUre 
Sil  a.  Nach  ihm  die  Dichter  geisllichen  Standes  selten,  und  auch  Legenden  nur  von 
Laien  abgcrafat.  Seibat  die  Glossenlitteralur  (§  42,  6)  blieb  jezo  liegen,  und  ebenso,  mit 
'{ttfUchea  Ausnahmen  (g  52,  i.  2),  die  lateinische  Dichtung  über  Stoffe  der  Heimat, 
t)  z.  B.  Ker  Hartman  von  Ouwe»  her  Wolfram  von  Esehenbach ,  aber  meister  Gotfrit  von 
Sudsbure,  meister  Kuonrat  von  Wirzeburc ;  es  sollten  also  diejenigen  Fiedler  an  K.  Man- 
fredt  Hof,  die  man  von  den  übrigen  als  meister  unterachied  (Oltocar  4),  damit  als  selbst- 
thctige  Dichter  bezeichnet  werden :  unedler  Herkunft  waren  alle.  -Man  nannte  aber  die 
i^örgerlicben  Dichter  darum  meister,  mit  einem  Titel,  den  sonst  die  Gelehrten  führten 
iiat.  magi$ter)f  weil  sie  öfters  wirklich  Gelehrte  waren  (Anm.  45),  und  weil  an  ihnen, 
die  BMQ  nicht  von  Standes  wegen  berufen  noch  durch  Jugenderziehung  (Anm.  53)  dazu 
ber»hi{t  fand,  die  Dichtkunst  mehr  als  Studium  erschien.  In  andrem  Sinne  besagt  die- 
»»  Wort  s.  T.  a.  Autor,  i.  B.  LB.  1,  602,  30  fgg.  vgl.  Lachmann  z.  Iwein  504  fg.  Von 
noch  einer  dritten  Bedeutung  Anm.  $2.  9)  Hövisch  oder  hovelich  die  mittelhochd. 
t*bertragnng  des  fr.  courtois  (LB.  1,  693,  1),  wie  die  hövischeit  selbst  von  franzoBslschem 
^npnmg  war;  der  Gegensatz  dazu  ist  törperlich^  törperheit,  fr.  vilain^  vilanie.  10)  s6 
9i«  dar  einer  unde  las  von  einem,  der  hiei  Ernest  Helmbrecht  956.  Koloczaer  Codex 
195.  vgl.  Ulrichs  y.  d.  Thürlein  Wilhelm  147  b  grdser  freude  man  hie  pfiac  (nach  Tische 
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dichten  verstand,  pflegte  damit  den  Hof  imd  die  Gunst  seines  Lelien^-*  oder 
Landesherm  sa  suchen  ^  *  oder  auch  (und  diefs  geschah  noch  öfter)  auswärti- 
ger Herrn  und  Fürsten.  Denn  die  Mehrzahl  der  Dichter  gehcerte  dem  wenig 
begüterten  niederen  Adel  an,  und  im  Gefühle  zugleich  der  Armuth  und  der 
Kunst  fanden  solche  nichts  beschsemendes  darin,  sie  so  wenig  als  jene  bür- 
gerlichen Meister,  in  die  Lebensweise  der  Fahrbndbn  und  BBOEHBBNnBff,  mit 
den  Spibixbuten  (S  42,  22  fgg.)  in  Einen  Stand  zu  treten.  ^^  Es  gab  an  den 
HoBfen  ^^  deren  auch  genug  aus  dem  geringeren  Volke,  bald  ab  and  zuwandernd, 
bald  im  standigen  Dienst*^,  nicht  ungeehrt  von  den  Herren^',  und  oft 
mit  dem  Botenge werb  '^,  ja  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  der 
Jugend  betraut*^:  das  Dichten  aber  für  die  bei  Hofe  ward  ihnen  jetzt 
von  den  begehrenden  Edlen  meist  wieder  abgenommen  ^^,  und  ihnen  nur 
das  Singen  und  Sagen   fremder  Dichtungen  '*    und  die    ergötzende   Frosa- 

an  Kaiser  Loys  Hof),  fidelen,  harpfen  iocts  den  tae :  des  pfidgen  vrien,  grdven  dö.  Nach 
Tische:  ygl.  Anm.  19.  20.  21.  11)  Harlmann  y.  Aue  gedenkt  nur  seines  Lohusherrn, 
Reinbot  v.  DQrn  nennt  sich  den  Dichter  des  Henogs  u.  der  Herzoginn  y.  Baiern:  SGeorg 
62  b.  So  sieht  auch  Horand  an  K.  Hetels  Hof  (LB.  1,  527)  nnd  Volker  im  Nibelungea- 
üed  n.  a.  an  dem  der  Bnrgunden.  19)  Walther  y.  d.  Vw.  geigt  xum  Tanxe  19,  37 
und  dem  Marner  wird  wie  einem  Sänger  des  Volkes  bald  diefs,  bald  jenes  Lied  abyer- 
langl:  LB.  1,  695  (danaeh  der  Renner  183  b).  Volker  heifst  im  Nibelungenlied  und  spa- 
ter im  Rosengarten  LB.  1,  801  kurzweg  ein  apUman;  in  der  Golmarer  Chronik  Frydafh 
kui  vagut,  Cotiradui  de  Wireiburc  vague,  vagabundus  dtcfut  Seeere:  Bcshmers  Fontci 
rcr.  Germ.  2,  xii.  65.  18)  ein  höve$cher$piletnan  Gottfir.  Tristan  191,  6.  14)  Zwölf 
an  K.  Hetels  Hof :  LB.  1,  527;  bei  K.  Manfred  noch  yiel  mehr:  Ottocar4.  Von  solchen 
namentlich  konnte  der  Ausdruck  amhet  gelten:  Gottfr.  Trist.  91,  4.  LB.  1,  445,  4. 
ygl.  708,  31.  IS)  ygl.  sende  an  eines  tisehes  ort  sdzen  sine  spiUnan  und  anderkalp 
sin  kappeldn  Parziyal  83,  17  u.  noch  einmal  die  Fiedler  IL  Manfreds;  Walther  81,  5 
Tiigi  sogar  an  einem  Herren,  dafs  ihm  die  snarrenxesre  d.  h.  die  Geigenkratzer  (Schmel- 
lers  Bair.  Wörterb.  3,  386.  405.  494)  mehr  werth  als  die  meister  seien.  16)  Werbel 
nnd  Swemmel  die  Boten  Etzels  In  den  Nib.  a.  der  Klage ;  ein  spilwip  als  Botinn  Pan. 
362,  21.  Spielleule  als  Boten  der  Liederdichter  sind  nicht  nachzuweisen.  17)  TrisUn 
als  Spielmann  der  Lehrer  der  jnngen  Isot :  Gottfr.  201,  5  fgg.  Konrad  y.  Rothenberg, 
einer  yon  K.  Manfreds  Fiedlern,  spseterhin  der  Meister  Ottocars:  Cp.  4.  ygl.  Anm.  53. 
18)  Der  Verfasser  des  Helmbrecht,  der  848  yon  sich  selber  sagt  ich  var  enwadele,  war, 
wenn  auch  kein  Edler  yon  Geburt,  doch  ein  Dichter  nach  Art  der  Edlen  u.  im  Hofleben 
daheim.  19)  Der  harpfare  und  Tristan  an  K.  Markes  Hof  spielen  u.  singen  nach  Essens- 
zeit bereits  gegebene  Leiche :  Gottfr.  89,  30  fgg.  nnd  nicht  anders  wird  das  Singen  der 
Spielleule  nach  Tisch  im  Wigamur  4594  zu  verstehen  sein.  Nur  die  Abfassung  yon 
ScHMJBUGRDiCHTBN,  Obgleich  auch  Sache  der  hoefischen  Lyriker  selbst  (rüegeliet  $  69). 
scheint  man  aus  Klugheit  und  Schicklicbkeitsgefiihl  noch  lieber  den  Spielleuten  über- 
lassen zu  haben ;  als  Gegenstück  yerband  sich  damit  yon  selbst  die  Lobdightüivg  :  in  sol- 
cher Art  spricht  Berthold  55.  92  yom  schelten  u.  loben  und  der  Prediger  in  Grieshabers 
Deutschen  Predigten  1,  73  joa  den  spilliuten  unde  scheitern;  Ottocar  690  (K*  Albreebts 
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rade'^  und  nur  die  Musik  ^'  und  die  Gaukelei  ^^  gelassen  nebst  der  Verach- 
tug,  die  ein  strengerer  Sinn  an  die  Eäafliclikeit  ihres  Leibs  und  ihres  Lobes 


Hof  za  Nürnberg  1-298)  diu  vamde  diel,  manger  hande  Uet  $i  von  dem  hove  sungen :  swem 
id  icai  geUmgen,  der  lobte  dd  ser  den  künic  und  koves  er ;  f traf  ein  aber  engalt,  der 
fMchte  tffufo  schalt;  ygh  lop»  aehelten»  icheltare  Iwefn  7160  fgg.  u.  §  42,  26.  29.  Yoq 
^  Schelte  der  Fahrenden  noch  Anm.  22  u.  87.  TdHag^ens  Minnes.  2,  235  a.  Renner 
m  «.  Ton  ihrem  Lobe  Nib.  39,  4 ;  der  Welsche  Gast  3,  10  swelhen  %t  gebene  gesekiht 
xarndm  liuten^  daz  H  van  in  liegen,  die  haben  auch  den  sin,  daz  si  der  armen  iht  ver- 
ftzsen  gar,  wan  $i  von  insagentwdr;  der  Prediger  in  Haupts  Zscbr.  7,  153  fg.;  Ottocar 
6SS  (K.  Albrccht  zu  Prag  1297)  der  schal  allenthalben  erhal  under  der  vamden  diet:  die 
tv^en  manie  liet  zuo  lob  und  %uo  pris  von  Oesterrich  dem  fürsten  wis  umb  die  ir,  die 
ffiii  begie  o.  Hoffraanns  Gesch.  d.  deutschen  Kirchenliede»  63.  Schmffihgedichle  waren 
efw  uralte,  schon  den  Germanen  belieb(c  Gatlung  (g  3,  13)  und  Loben  u.  Schelten  ein 
Haoptgeschäft  der  Dichter  des  Nordens  (vgl.  ydllagens  Minnes.  3,  59  b) :  kann  demnach 
Adld,  der  altnordische  Name  eines  Dichters  Überhaupt,  yon  schelten  hergeleitet  sein? 
nl  /sc.  Grimms  Deutsche  Mythol.  853.  SO)  Gottfr.  Tristan  191.  6  fgg.  Tgl.  das  spre- 
tken  der  Fahrenden  nach  Tisch  in  Konrads  Flore  7611.  t^ber  die  Sprecher  des  nächsten 
Zeiubschnittes  $  44,  17.  21)  Ihr  meistes  To?rGBa;BTHB  (vgl.  S  42,  22)  war  Saiten- 
spiel: denn  nur  dieses  pflegte  bei  Hofe  zu  erlcsncn  (LB.  1,  588,  32  fgg.  Tgl.  744,  10 
fgf.);  Torzüglich  die  Geige  u.  Fiedel,  welche  gestrichen,  und  die  Leier,  Harfe  u.  Rotte, 
welche  gerfihrt  wurden  (Gottfr.  Trist.  93,  36  fgg.  201,  33  fgg.  Renner  112  a),  und  jene 
loch  beliebter  als  die  letztern.  Die  Spielleute  heissen  auch  ganz  gewGshnlich  videlasre 
\^  gezsen  ivart,  man  Uez  fidlar  Otf  strichen  Lobengrin  81)  und  ebenso  der  edle  Volker 
[^.  1524  u.  a.  Tgl.  1417  durch  daz  er  videlen  konde,  was  er  der  spilman  getiant),  der  eine 
Fifdel  selbst  im  Wappen  führt :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  410;  sie  geigten  zum 
Taoz:  Helmbr.  943.  Tgl.  Anm.  12;  zum  Gesänge  der  Edlen  u.  der  Dichter:  LB.  1,  639, 
It  TdHagens  Minnes.  4,  701 ;  und  selbst  zu  Prnnicaufzttgen  des  Hofes  u.  der  Rilterschafl: 
Athjs  103.  107.  Wigalois  190,  39.  217,  12.  Ulrich  Y.  Liechtenstein  H6,  5.  465,  25. 
Bie  Harfe  aber  war  jetzt  yeraltet  u.  fremdartig  u.  bestand  mehr  im  Sprichwort  (LB.  1, 
3SI,  IS)  u.  im  Roman  (Gottfr.  Trist,  u.  a.)  als  im  allgemein  lebendigen  Gebrauch.  Die 
ärmrolleren  Schlag-  und  Biasgenethe  dienten  besonders  bei  kriegerischem  Aufzug  (pusüne, 
trvmben,  vlaiten  Nib.  751.  pusüner,  tambürr,  fioHierre  u.  videlare  Parz.  19.  63.  busünen, 
ichirmeU  hom,  floiten,  tambUirenu.  seitenspil  Georg  1495.  Tgl.  Renner  71  a)  und  bei  Tanz 
0'  Festlichkeiten  des  geraeinen  Volks :  flöiten,  sumber,  tamburare,  trumbunare  neben  dem 
ffideligre  TdHag.  Minnes.  2,  85  a.  89  a.  so  man  aine  brüt  hain  laitet,  s6  sieht  man  den 
'ttnur  vor  ir,  und  gig6t  u,  swegl6t  ii.  vidlöt  engegin  ir,  und  mit  mangir  hande  saitspil 
^hdhet  man  si  der  Seele  Spiegel  (14  Jh.)  in  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teotscben 
Vorzeit  4,  369.  8,  612.  ygL  Anm.  24.  Die  Dichter  selbst  begleiteten  ihren  Gesang  nur 
mit  Fiedel  oder  Geige  (§  70);  indefs  gesellten  sie  gelegentlich  sich  auch  noch  blasende 
Spielleute  bei:  TdHag.  Minnes.  4,  731.  Ein  Verzeichnifs  von  Tongeriethen  im  Vocabu- 
Urins  optimus  (14  Jh.)  28;  ein  andres  aus  niederländischen  Quellen,  aber  mit  für  das 
obere  DeuUchland  gültig,  in  Hoffraanns  Hör.  Belg.  6,  195  fgg.:  fast  die  Namen  aller 
beweisen  auch  hier  den  franzcßsischen  Ursprung.  92)  Die  gelMuflgsten  der  hierauf 
sich  beziehenden  Namen  sind  loter  und  gwnpelman  d.  h.  Possenreisser  und  Springer:  Bert- 
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knfipfte  ^';  den  Vortrag  eigener  Lieder  fitten  sie  nur  nocli  in  den  tiefer  liegenden 
Kreisen.'^  So  das  Volk  nnd  die  Meister  und  der  niedre  Adel.  Die  vornehmeren 
Herren  zeigten  sich  gelegentlich  wohl  auch  seiher  thfl3tig  nnd  giengen  dem  Hof- 
gesinde mit  Gesang  voran,  wie  Kaiser  Heinrich^  Koenig  Konrad,  Leopold  vn 
und  Friedrich  u  von  Oesterreich,  Otto  tv  Graf  von  Henneherg  '^  u.  a. :  meist 
jedoch  pflegten  sie  der  Kanst  nur  so,  dafs  sie  gegen  die  heimischen  wie  ge- 
gen die  zugewanderten  Dichter  und  die  übrigen  Fahrenden  die  Tugend  der 
Milde,  im  Sinn  des  Mittelalters  die  hoBchste  und  namentlich  die  hodchsto  Für- 
stentugend,'^  übten,  sie  bewirtheten,  sie  in  den  Herbergen  ausloBsten^  sie  mit 
Rofs  und  Kleid  beschenkten,  ja  sie  mit  Land  belehnten  '^. 


hold  313.  der  loter  unde  der  ipiUnan  92.  die  gumpeUiute,  giger  unde  tambürer,  «tote  die 
gekeiien  eint,  alle  die  guot  für  ere  nement  55.  nu  koment  schelten,  trülUn,  triegen,  effen, 
gumpeln  unde  liegen  mit  pdrdt  aU  ein  gampelman  Heidelb.  Haodschr.  341,  129  b.  Doch 
geht  loter  zugleich  auf  das  posseuhafle  Reden  und  Singen :  vgl,  §  22»  9.  Für  die  Schau- 
stellungen der  Gaukler  gab  es  eigene  epilhü»,  lat.  theatrai  z.  B,  ürgebant  nUsenan  (Gr. 
Diethelm  t.  Toggenburg  1226}  ubique  anguitite,  labores,  detettationes  hominum,  quia 
icurrwt  pelliparii,  panifices  u.  s.  w.  advereui  hune  clamabant  in  theatrie,  in  stratis,  in 
viiM  Konr.  t.  Pftefers,  Pertz  Mon.  Germ.  hist.  2,  179.  )S)  Sie  seien  dem  Teufel  ycr- 
fallen  und  tragen  darum  auch  Namen  nach  den  Teufeln,  LaeterbcUe,  Sehandolf,  Böge- 
dorn,  Hellefiuwert  Hageletein:  Berth.  56;  andre  bezeichnende  Namen  solcher  lotenin- 
gmr  hei  Helbling  2,  1292.  1337  fgg.  Das  Recht  gewährte  ipilliuten  unde  allen  den^  die 
guot  «Cir  4re  nement  (Aum.  22.  Tgl.  LB.  1»  532,  24),  nur  eine  hcehnende  Scbeinbusse: 
Sachsensp.  Landr.  3,  45.  Schwabensp.  Landr.  255,  i3;  dabei  crklasrt  die  Glosse  des 
Sachsensp.  in  der  Görlitzer  Handschr.  den  Begriff  des  Wortes  spilman  so:  hir  czu  ge- 
koren, phifer.  puker,  uideler,  singer  sprynger.  und  kouheler.  lexer.  acherer.  beder.  und 
alle  gerende  tute,  und  Herolde  und  schreyer.  Weitere  Zeugnisse  bei  Haltaua  unter  Spiel- 
leute. Von  den  oft  sehr  unehrenhaften  Nebengewerbeu  der  gemden  vdHagens  Minnes. 
2,  390  a.  34)  g  49.  %e  der  brütUmft  dd  wdren  niht  taber  noch  giger  noch  tanzer  noch 
iinger  noch  spiUiute,  als  nü  sint  %e  den  brütlouflen  (Anm.  21)  Grieshabers  Pred.  2,  20. 
ze  dem  brütloufe  sol  ouch  nit  mi  hübscher  Hute  sin  wan  zwen  singer,  zwin  giger  t#.  xw^n 
toiber  Zürcher  Richtebrief  72.  35)  Lieder  Kaiser  Heinrichs  und  K.  Konrads  in  YdHa- 
gens  Minnes.  1,3.  4*  und  ebenda  noch  mancher  andern  Fürsten,  Ottos  y.  Henneberg  u. 
Botenlaube  ebd.  27  u.  LB.  1,  517.  In  Enenkcls  Klage  über  den  Tod  Leopolds  wer 
Singetuns  nureienJ  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  1,  311.  Von  Friedrichs  Reien-  u.  Maien- 
u.  Minnegesang  bei  ydHag.  2,  82  a.  107  a.  Der  Kmnig  Hetel  der  Kudrunsage  singt 
noch  besser  als  alle  zwölf  Sänger  seines  Hofes  :  LB.  i,  528,  6.  36)  Simrocks  Walt- 
her T.  d.  Vogelweide  2,  128  fgg.  Eine  sinnreiche  Herleitung  dieser  Fttrstenpflicht  in 
TdHagens  Minnes.  3,  28.  37)  Simrocks  Walther  2,  133.  157.  162.  LB  t,  568.  589. 
vgl.*  288  fg;  die  loter  würden  so  beschenkt,  der  Armen  yergessen  oder  ihnen  gar  ihr 
Gut  noch  genommen:  Renner  203  a.  212  b.  Tgl.  Anm.  19.  So  milde  Gönner  waren  un- 
ter den  Kosnigen  Friedrich  ii  und  Konrad  LB.  1,  388.  vdHag.  Minnes.  4,  517.  558;  unter 
den  Fürsten  namentlich  Leopold  ni  ron  Oesterreich  und  Hermann  Ton  Thüringen:  Anm. 
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Von  den  zwei  Dichtarten  aber,  die  jetzt  beinah  ansschliefslich  galten, 
VST  es  zivorderst  die  Lyrik,  die  an  den  Hoofen  sich  vernehmen  Hefa :  die 
Firsten,  wo  sie  selbst  als  Dichter  sich  versuchten,  versuchten  sich  nur  in 
ilir,  and  die  der  fürstlichen  Milde  zu  begehren  oder  dafür  zu  danken,  vielleicht 
uch  erfahrene  Cnmilde  zu  rügen  hatten,  brauchten  am  natürlichsten  auch  der 
lyrischen  Form.  Noch  häufiger  jedoch  als  solche  Dichtung  des  Herrendien- 
stes ond  gar  als  geistliche  Dichtung  war  der  MxmfBossANO,  und  Frauendienst 
der  emzige  Inhalt,  den  die  Lieder  der  Fürsten,  und  der  vorwaltende,  den 
die  Lieder  der  Übrigen  hatten '^  Denn  die  Verehrung,  die  neben  aller  Härte 
der  Rechtsverhältnisse  schon  die  Germanen  dem  weiblichen  Geschlecht  er- 
wiesen'',  steigerte  jetzt  durch  Einwirkung  der  brittischen  Romane  und  in 
Wediselwirkung  mit  dem  Mariendienste  ^^  sich  bis  zur  Schwärmerei,  bis  zur 
TIeriieit,  bis  zur  unsittlichen  Verirrnng'';  und  auch  das  mufste  ein  Antrieb 
m  die  Frauen  in  einen  so  engen  Bezug  zur  litterarischen  Thaetigkeit  zu 
Mi^en,  dafis  gewo&hnlich  nur  sie  zu  lesen  und  zu  schreiben  verstanden^',  und 
deshalb  wie  aUe  geistlichen  Bücher'^  so  auch  die  Gedichthandschriften  zu- 
■etst  ihr  eigen  waren  ^^:  man  wird  kaum  irren,   wenn  man  die  Zierlichkeit 

SS.  59.  t8)  Hartmann  schliefst  die  Schilderung  eines  Tollkommenen  Ritters  mit  den 
Worten  wnd  sanc  vil  woVvon  minnen  LB.  i,  823;  wo  Golinried  von  den  Lyrikern  seiner 
löi  lod  der  Mamer  von  denen  der  Tergang^cnen,  ja  wo  Heinrich  y.  d.  Thfirleln  über- 
^  Ton  den  früheren  Dichtern  sprechen  will,  sprechen  sie  nur  von  Minnesingern: 
^444«  693.  Hartmanns  Lieder  v.  Haupt  xiv  fg.  Uinnegesang  sogar  auf  KreuasÜgen: 
Abb.  i.  29)  Ober  Familienrecht  u.  Familienleben  d.  Germanen  in  Schreibers  Taschenb. 
f.  Gesch.  u.  Alterth«  5,  311  fgg.  Der  minnigliche  Ton  klingt  hin  n.  wieder  schon  bei  OtfHed 
«ft  (LB.  1,  95),  noch  entschiedner  im  Rudlieb  ($  35);  den  Scandinaviern  n.  den  Angelsach- 
Ks,  welche  llbiger  und  strenger  germanisch  blieben,  ist  er  fremd.  SO)  Ober  den  Marien- 
<ieist  im  MltteUüter  Wilh.  Grimms  Binleitnng  zur  Goldnen  Schmiede  Kon rads  t.  Warzbnrg* 
tl)  Ich  erinnere  an  Dlrich  von  Liechtenstein,  der  sich  eine  Lippe,  dann  einen  Finger  ab- 
Kluieidea  liels»  dann  als  Frau  Venus,  dann  als  AnssXIzIgen  sich  yerkleidete :  alles  das  um  der 
Lieke  einer  Frau  wOlen,  die  nicht  die  seinige  war.  Die  ganie  DichUrt  des  Tageliedes  (g  60) 
'•bt  auf  solchen  Terbrocherischen  Umgang;  nur  Wolfram  (Lieder  6,  9)  setzt  dagegen  die 
Ijebe  des  eignen  Eheweibes.  St)  wie  die  Geliebte  Ulrichs  y.  Liechtenstein,  ron  der 
^  prosaischer  Brief  LB.  1,  633  und  eine  Zuschrift  in  milsralhenen  Versen  Franendiensl 
^.  25;  vgl.  LB.  641,  35  u.  $  70.  %%)  Bin  Hauptbeleg  die  RechUflbung,  wonach  salttr 
m^  eUm  buochf  diu  %$  gotet  dientile  hiBrmt,  zum  Weibergut  gerechnet  wurden :  Sach- 
leofp.  Landr.  1,  24.  Schwabensp.  Landr.  26,  15  u.  a.  Ulrich  v.  Ltechtenst.  spielte  sei- 
ner Herrinn  eine  hottehaft  nnter  dem  Anscheine  eines  GebetbUchleins  in  die  Hflnde:  44.  59* 
<4)  Die  Handschrin  der  Gedichte  Wemhers  vom  Niederrhein  ist  filr  eine  Frau  Na- 
■«BS  Bele  gefertigt  worden:  Wllh.  Grimms  Ausg.  t;  schon  Wemher  bei  seiner  Ma- 
ria (Fnadgr.  2,  148,  43.  183,  12),  jetzt  WoUVam  im  ParziTal  337,  8  und  der  Dichter  der 
^sn  Frau  (Hanpts  ZeiUchr.  2,  481)  rechneten  auf  Leserinnen;  Veldekes  Aenoide  las 
^  f erlor,  noch  eh  sie  Yollendet  worden,  die  Greflnn  von  Giere  102  b ;  eine  Jungflrav, 
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der  Schrift  und  der  Haierei,  worin  uns  niandie  Werke  dieser  Zeit,  Bament- 
lieh  gerade  lyrische  Sammlungen  fiberUeCert  sind,  aas  dem  Anflrage  vorneh- 
mer Fraun  herleitet  "^^    So  war,    wenn  die  Hoofe  von   Minnegesang  wieder- 
toenten,   dlefs  allerdings  in  vielen  Fällen   nur  eine  Folge  der  Leichtigkeit, 
womit  so  kleine  Gedichte  sich  erzeugen  Hessen,  aber  der  Hauptsache  nach  der 
nothwendige  Ausdruck  einer  Stimmung,  die  in  der  gesammten  hieherea  Ge- 
sellschaft herrschte,  des  allgemeinen  Hanges  zu  Empfindsamkeit  und  empfin- 
dungsvoller  Betrachtung.   Eben  dieser  lyrische  Zug  drang  denn  auch  in  die- 
jenige Dichtung  ein,   die  in  der  Uebuog  und  der  Werthsehätzung  der  Uoefo 
nur  noch  die  zweite  ^^,  wenngleich  dorn  Alter  nach  die  erste  und  vor  nicht 
gar  langer  Zeit  noch  die  einzige  war:  er  durchdrang  nun  auch  die  Epik,  neben 
dem  Singen  das  Sagen,  bald  mehr  in  echt  lyrischer  Weise  mit  Sentimentalltot, 
bald  in  mehr  didactischer  mit  Reflexion,    beides  so,   dafs  jener  Mangel  an 
ebenma)ssigcm  Zusammenwirken  der  dichtenden  Geisteskräfte  sich  ergab,  worin 
das  Wesen  der  Robiantir  liegt,  und  die  Dichtkunst  in  derselben  Art  und  dem- 
selben Maasse  von  der  objectiven  Einfachheit  früherer  Zeiten  abgieng  als  eben 
jetzt  auch  die  Baukunst,  indem  sie  den  romanischen  Stil  gegen  den  s.  g.  go- 
thischen  vertauschte :  schon  bei  der  Wahl  der  Stoffe  ward  solchen  der  Vor- 
zug,  deren  phantastische  Abenteuerlichkeit  die  romantische  Auffassung  mit 
sich  brachte,   und  am  häufigsten  gedichtet,  am  liebsten  gelesen  wurden  die 
Rittergeschichten  der  Dritten.    Aber  nicht  blofs  empfindsame  Schwärmerei 
spricht  sich  in  den  Gedichten  dieser  Zeit,  epischen  wie  lyrischen,  aus,  son- 
dern oft  genug  auch  eine  in  Liebe  und  Hafs  gleich  eifrige  Theilnahme  am 
öffentlichen  Leben  und  eine  Gesinnungsfiille,  deren  Worte  gleich  Thaten  sind : 
durch  wenige  Verse,  die  er  in  des  Kaisers  Dienst  gedichtet  ^^,  konnte  Walt- 
her von  der  Vogelweide  dem  Pabst  viele  Tausende  abwendig  machen  ^^;  es 
gesellt  sich  ihr  die  ernste  Gedankentiefe,  die  selbst  dem  Abenteuer  Plan  und 

die  ihren  Ellem  aus  einem  welschen  Buche»  eine  andre,  die  ihrer  Uerrinn  yon  Trojas 
lexsimrun^,  von  Aeneas  a.  BIdo  Torliest,  Iwein  6455  u.  Wi^lois  73»  9;  dem  von  Liech- 
tenstein sandte  eine  Frau  vier  Büchlein  mit  epischen  Gedichten  112;  Ton  pafslichem 
Lesestoffe  für  Jungfrauen  eine  Steile  im  Welschen  Gast:  Bocens  Misoellaneen  2»  29e. 
Vgl.  S  4^»  6.  9.  S5)  Die  Woingartner  Handschrift  in  Stuttgart»  mit  deren  Bildern  die 
der  Naglerischen  Bruchstflcko  und  der  jüngeren  Pariser  Handschr.  in  Verbindung  steha ; 
der  Tristan  in  Uüneben:  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Mittelalters  1,  222; 
die  hochdeutsche  Aeneide  und  Wernhers  Maria  in  Berlin ;  das  Leben  Jesu  in  Görlitz  n.  a. 
Die  Bilder  im  Welschen  Gaste  jedoch  sind  offenbar  schon  von  dem  Verfasser  angeord- 
net; Tgl.  Haupts  ZeiUchr.  6,  292.  Über  ältere  und  sptetere  Bilderhandschriften  S  42»  9 
u.  44»  S.  Noch  enger  vereinten  sich  die  beiderlei  Künste»  venu  für  Scalptur  u.  Male- 
rei und  für  die  Verzierung  Ton  Teppichen  u.  Kleidern  die  Gegenstände  aus  der  lebenden 
Dichtung  genommen  wurden:  Anm.  74.  SO)  Herbort  S.  204  nennt  die  tengtrsn  Tor 
den  tUhtiren ;  vgl.  .Anm.  28.       97)  LB.  1»  887»  6  fgg.       SO)  Laciinianna  Waltber 
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Gekdt  verleOit;  und  wie  all  jene  Schwannerei  zuletzt  docli  nur  auf  Sinnen- 
reif  begründet  war,  so  spiegelt  sich  auch  die  ganze  reich  und  farbig  glän- 
znde  Wiii[|lchkeit,  worin  sich  wohlgefällig  das  hohe  Leben  wiegte,  in  gleichem 
Glans  ans  den  Oediditcn  wieder :  Alles,  auch  was  aus  weitester  Ferne  der 
Zeit  and  des  Raomes  hergenomnien,  trspgt  da  Gestalt  und  Farbe  der  leben- 
dig nahen  Gegenwart;  der  Epiker  hUt  die  Erzaehlung  lieber  inne,  als  dafs  er 
mrht  die  Scfaienheiten  eines  darin  vorkommenden  Pferdes  Glied  für  Glied 
uständlieh  si^ildem  sollte^';  Anschauungen  und  Worte  der  edlen  Ja^gerei 
dringen  bis  in  den  BAinnegesang^^;  ganz  gel&ufig  sind  Bildlichkeiten  der  Rede, 
in  denen  sieh  die  Lost  der  Ritter  an  schcenen  Kleidern  zeigt  ^^,  und  gar  die 
List  za  den  Waffen,  zu  Turnier  und  ritterlich  geführtem  Kriege  zeigt  sich 
abenlL^'  Darohweg  also  h€»fische  Poesie,  eine  Poesie,  deren  einzige  Ge- 
scfanacksregel  der  Beifall  des  Hofes,  deren  einziges  Moralgesetz  jener  feinere 
iMümd  wsr^  welchen  man  schon  tugerU  nannte  ^,  die  allerdings  auf  Bildung, 
nf  einer  namentlich  aus  Frankreich  stammenden  beruhte,  doch  nicht  mehr 
asf  Gelehrsankeit  Viele  Dichter,  und  darunter  selbst  von  den  bedeutendsten, 
vie  Wolfram  von  Eschenbach,  konnten  nicht  einmal  lesen  noch  schreiben  ^^; 
Lateinisch,  obsohon  immer  noch  den  tiefer  liegenden  Grund  nicht  blofs  des 
wissensehafUicfaen  Lebens,  verstanden  nur  wenige  mehr^';  und  auch  die  Ge- 

i^  f^  Se)  Albi«  u.  Prophiliat  y.  Wilh.  Grimm  28 ;  ebda  26  f;.  Ton  den  Kleider- 
^  WaffcBSchilderongen  der  Dichter.  40)  Die  Lieder  Burkards  t.  Hohenfels,  rdHag. 
i.  202  fgg. ;  vgl.  die  Schilderung  des  hcBflschen  Weidwerlu  in  Gottfrieds  Tristan  72  fgg. 
41)  Tgl.  an  iniden,  meuteny  f^erhouwen,  betniden  LB.  1,  609,  9.  610,  14  fgg.  furrieren 
VilUi.  121,  li.  parn'ersn-Pariir.  i,  4.  undertniden  Wörterb.  dliii  u.  Simrocks  Walther 
i.  222.  die  Stelle  Gottfrieds  LB.  1,  439.  den  Spruch  Reinmars  ebd.  682  u.  a.  4t)  Ul- 
ndi  T.  Ueehfenstein  theilte  den  Fraoendienst  d.  h.  sein  gaozes  Leben  zwischen  Dichten 
■•  Tonüeren ;  Wolfram  wlU  nicht  als  Dichter,  sondern  als  Bitter  von  den  Frauen  geliebt 
Min:  Pars*  ii5t  il.  41)  Zum  Ärgernifs  derer,  die  es  mit  solchen  Worten  genauer 
uiimcn,  wie  Berthold  187.  44)  Parzi?.  115,  27.  Wilh.  2,  19.  Ulrich  t.  Liechtenstein 
Bobte  einst,  da  gerade  sein  tcArl6tr  nicht  bei  ihm  war,  eine  Zuschrift  seiner  Herrinn  zehn 
Tage  lang  angelesen  lassen :  60,  6.  Ein  solcher  war  dann  gencsthigt  einem  Andern  zu 
Meren,  was  er  gedichtet  hatte:  so  aof  Bildern  der  Pariser  Liederhandschrifl,  vdHag. 
ttnoes.  4y  259.  610.  Tgl.  S  52,  6.  Heinrich  ▼.  Morungen  jedoch  nnd  den  von  Glters  stel- 
len 4ie  Büder  lesend  dar  (Weing.  Liederhandschr.  89.  TdHag.  4,  113)  and  zunächst  in 
it^ug  auf  sich  selbst  sagt  Neid  hart  vdHag.  2,  li4b  der  dd  keime  Hutichiu  büeehel  las, 
4S)  Hartmann  y.  Aue  (LB.  I,  321),  Albrecht  t.  Halberstadl,  Thomasin  y.  Zerclar,  Gott- 
fried T.  Strafsborg^  (Tristan  y.  Mafsmann  ix;  auf  dem  Bilde  der  Pariser  Handschr.  sitzt 
er  und  schreibt:  ydflag.  Minnes.  4,  659),  Heinrich  y.  d.  Thttrlein,  Budolf  y.  Ems,  Konrad 
V.  Wflrzborg  (LB.  1,  711»  86),  der  Marner,  der  sogar  selbst  lateinisch  gedichtet  hat: 
v'Hsf.  2,  257  fgg.  8,  56  b.  388.  Benner  21  a.  Man  sieht,  die  Gelehrsamkeit  fand  sich 
anders  bei  den  nichtadUchen  Dichtern»  den  auch  deshalb  (Anm.  8)  so  genannten 
^lÄitem.    Weil  «her  die  Hehnahl  der  Menschen  kein  Latein  yersUnd,  hiefs  jetzt  die 
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lehrsamkeit  dieser  mackte  sich  lieber  nur  in  eiozeloeii  AüBpielusgea  ^*  gdteid 
und  nur  in  Spielereien,  wie  den  Acrostichen  Gottfrieds  von  Strafiibiirg  nnd 
Rudolfs  von  Ems^^:  es  war  das,  wie  wenn  in  den  Sarff  der  heil.  Elisabeth 
von  Marburg,  dessen  Formen  sonst  nicht  die  antiken  sind,  der  CSoldschmied 
zur  Verzierung  dennoch  antike  Gemmen  setzte*  ^^  Bis  zu  objeetiver  Anffassong 
der  griechisch-riBmischen  Welt  gelangten  sie  dämm  nicht:  ihre  Frau  Venus 
und  die  Ritter  ihrer  Trojanerkiiege  haben  mit  den  Gdtten  and  Helden  jenw 
nur  etwa  noch  den  Namen  gemein  *^  \  nnd  sie  konnten  um  so  weniger  bis  da- 
hin gelangen,  da  sie  auch  dergleichen  Stoffe  noch  dfter  darch  franzossische 
Vermittelung  erhielten  als  unmittelbar  von  den  Alten  selbst*^  Die  Dichter 
waren  keine  Gelehrten :  doch  waren  sie  auch  nicht  OA  rede  von  der  Mefar«- 
zahl  und  den  Besseren),  was  wir  Naturdichter  nennen,  nnd  ebenso  wenig 
blosse  Dilettanten:  das  Festhalten  gewisser  Regel«  nnd  zugleich  der  bestän* 
dige  Fortschritt  in  den  Fertigkeiten  der  Kunst  bezeugen  noch,  mit  welohem 
Fleisse  dieselben  erlernt  nnd  geübt  wurden.  Zwar  Schulen  der  Dichtung  wie 
nachher  und  Gesangesmetster  im  spätem  Sinne  des  Wortes  gab  es  jetzt  noch 
nicht  ^^ :  wohl  aber  waren  je  die  älteren  Dichter  insofern  die  mei$ier  ihrer 
jungem  und  noch  der  überlebenden  Kunsigenossen,  als  sie  etwa  mit  freund- 
licher Berathung  und  immer  mit  treu  beachtetem  Beispiel  ihnen  zur  Hasd 
und  voran  giengen  ^';  Gesang  und  Saitenspiel  und  die  Kunst  der  dichterischen 

unycrstilDdUche  Sprache  der  Thicre  deren  Latein  :  Jac.  Grinuns  Beinhart  lu.  46)  i«  B. 
bei  Hartmann  auf  Lacan  u.  a.:  a.  Lachmann  zum  Iwein  526;  bei  Heinrich  ▼.  d.  Tbür- 
lein  i9.  270  auf  Horaz  n.  Ovid;  ygl.  Gottfried  LB.  1,  444  tg:g.  47)  Über  die  Acro- 
sticha  in  Gottfrieda  Tristan  vdHagens  Minnea.  4,  561.  Bodolf  von  Ems  seUt  In  Acrosth 
eben  seinen  eignen  Namen  u.  die  seiner  Gönner  u.  der  episcben  Hauptpersonen  an  deo 
Anfang  oder  Schlufs  «einer  Gedichte  n.  GedichUbschnitte  (LB.  1,  601,  25  (gg.  derNaaie 
WiUehalm) :  ydHagen  a.  a.  O.  566  fgg.  Yümar  Über  d.  Weltchr.  R«4olfs  ▼.  B.  12.  60. 
66.  Ältere  Beispiele  der  Art  bei  Otfried  g  31,  5  u.  in  AlberU  heil.  Ulrich;  spstare  S  ^» 
37.  Mit  ähnlicher  Bemtthang  giebt  Ulrich  t.  d.  Thürlein  den  Absitzen  aelaes  beiK 
Wilhelm  je  31  Verse;  ob  aber  auch  Hartmann  n.  WoKiram  den  ihrigen  Je  30?  vgl.  Lach- 
manns Wolfram  t.  Eschenb.  ix.  zu  den  Nibelungen  1235.  Iweln  S.  543.  Haiimaoas 
Lieder  y.  Haupt  viii.  Grammatische  Beimspiele  $  69.  4B)  Wenn  eben  solche  xa 
Köln  den  älteren  Sarcophag  der  heil,  drei  Koonige  schmücken,  und  gar  wenn  Karl  der 
Grosse  und  Ludwig  der  Deutsche  mit  antil&en  Gemmen  siegelten,  so  entsprach  das  eher 
dem  Zeitgeist  und  dem  Stile  der  Kunst.  40)  Vgl.  Pipers  Mythol.  u.  Symbolik  d.  christJ. 
Kunst  1 ,  246  fgg.  u.  £  50,  8.  Zusammenhangend  damit  die  ganz  modernisierende  Aneig- 
nung antiker  Stoffe:  z.  B.  HaupU  u.  Hoffm.  Altd.  BUIUer  1,  128.  Haupte  Zeitscbr.  6, 
255.  293.  50)  Herbort,  obscbon  ein  Gelehrter  (211a),  schöpfte  doch  lUr  seinen  Tro- 
janerkrieg aus  einem  franzossischen  Bares  {xt)  und  auch  Konrad  t.  WUrzb.  mehr  au* 
einem  solchen  denn  aus  dem  lateinischen:  LB.  1,  7i0,  38.  711,  86.  Sl)  Noch  fi<»D* 
rad  y.  Würzb.  LB.  1,  706  u.  in  TdHag.  lünnes.  2,  334  b  zs^t  os  als  den  ersten  Pf«i> 
der  Bichtkunst  auf,  dafs  sie  nicht  wie  die  andren  Kflnste  könne  gelehrt  nnd  gelernt 
werden.        53)  Nur  diesen  Sinn  hat  der  Name  meitter  (ygL  Anm.  8)  in  solchen  Stelleo, 
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Rede  gelMBiien  mit  sa  dem  Unterricht  der  Ifftrstikheii  mid  der  edeln  Jagend  ^^, 
md  die  firwacbsenen  konnten,  was  sie  gedichtet,  sogenannten  merkern  zar 
Prtfang  ond  Besserong  übergeben.*^ 

Auf  solchem  Grande  bemhend,  in  solcher  Art  sich  gestaltend,  gewann 
die  Utteratur,  die  im  vorigen  Jahrhondert  sich  erst  an  dieses,  dann  an  jenes 
End^  des  Reichs  geheftet  hatte,  nun  ein  weiteres  Gebiet  za  ihrem  Spielraum, 
wiederum  das  gaiosk  Gssibt  dbr  Hochdeutschen  Sprache  ^^,  und  sie  griff  noch 
ober  dessen  Grenzen  hinaus  auf  niederdeutschen '*,  wie  schon  vorher,  ja  auf 
giiulieh undeutschen  Boden ^':  wir  sehen  einen  Italisener,  weldier  versachthat 
Deutsch  ZQ  dichten  (Thomasin  §  79),  und  die  Lyrik  dieses  Volkes  entsprang 
mter  deutscher  Einwirkung  am  Hof  der  deutschen  Kcenige  von  Sicilien  ($  73). 
So  ward  in  der  Strcemung  des  mittelalterlichen  Lebens  von  Deutschland  aus 
gea  Soden  hin  gefiihrt,  was  Deutschland  selbst  za  einem  grossen  Theile  vom 
Westen  her  empfangen  hatte.  Naturlich  kam  diese  neue  Ausbreitung  der 
Litteratur  besonders  von  den  fahrenden  Edeln :  schon  im  zwölften  Jahrhun« 
dert  erscheint  die  Poesie  der  Fahrenden,  eben  weil  sie  eine  solche  war,  nicht 
so  wie  die  des  Adels  und  zumal  der  Geistlichkeit  enger  an  bestimmte  Ge- 
gendeo  festgebunden.  Ganz  Hochdentschland :  doch  thaten  als  fruchtbare 
Forteotwickelong  einer  schon  früher  angesetzten  Blüte  und  durch  besondere 
Ganst  und  Milde  einzelner  Fürsten  hie  und  da  sich  Lieblingsstätten  der  Dicht- 
konst  auf:  so  in  Oesterreich  die  Hofhaltung  Herzog  Leopolds  vii  (1198 — 1230)  ^^ 
M  in  Thüringen,  auf  der  Wartbarg  bei  Eisenach,  die  des  Landgrafen  Her- 
ii!tx(1190 — 1215)'^,^  und  einzelne  Lande  waren  vor  allen  übrigen  durch  Fülle 

vie  LB.  1,  390,  17  (i^emeint  ist  Wolfram  y.  Eschenbich).  444,  24.  446,  8.  693»  37.  694,  3. 
13)  GoUfr.  Trist.  54,  16.  93  fg.  195,  13.  201,  8  fgg.  Konr.  Engelhard  753.  1847.  LB. 
U  716,  37  flg»  K.  Konrad  singt  bereifs  von  Mhinen,  da  er  dvr  jdre  noch  9tn  kint  ist: 
vdHiff.  Minne«,  i,  4  b.  An  K.  Tibalds  Hofe  Mrte  man  heidenische  singen  kJelniu  kint, 
tfi«  fliof»  cid  %uo  tdth  und  kUiniu  kint  ittoze  singen:  UJr.  y.  d.  ThUrlein  Wilh.  47  b. 
UOb.  64)  LB.  1,  606,  5.  13.  55)  LB.  1,  376,  25.  vgl.  g  46,  7.  56)  Ovids 
Verwandlungen  bearbeitete  Albrecht  ron  Halbersladt,  der  also,  wie  er  selbst  in  seinem 
Eiogange  sagt,  netoeder  dirre  zweier,  netoeder  Swdp  noch  Beier,  neweder  Dürinc  noch 
Franke  war,  wan  ein  Sahse;  WalCher  kam  nördlich  bis  zur  Trave  31,  4;  Reiubot  1  b 
recboet  für  seinen  Georg  auf  Leser  von  Tirol  bis  Bremen,  von  Presburg  bis  Metz ;  hoch- 
deatsche  Lieder  eines  Herzogs  Ton  Anhalt  (Heinr.  i.  1212—1252)  vdHag.  Minnos.  1,  14. 
S7)  Walther  31,  4  n.  Beneckes  Neidhart  38,  4  bezeichnen  als  Südgrenze  ihrer  Wan- 
^ngea  den  Po ;  aof  welschem  Sprachgebiet  dichtete  Graf  Rudolf  y.  Neuenburg 
deauche  Lieder:  ydHag.  Minnes.  1,  IS.  58)  Anm.  25.  LB.  1,  384,  18  (373  Rein- 
nrs  Klage  über  Leopolds  yi,  des  Vaters,  Tod)  u.  Simrocks  Walther  2,  133.  Auch 
Friedrich  ii,  sein  Sohn,  war  Dichterfrennd  wie  selbst  ein  Dichter:  Anm.  25  u.  ydHag. 
Miones.  4,  488.  59)  LB.  1,  384,  34  u.  741  fgg.  Simrocks  Walther  2.  135.  An  die- 
Km  Hofe  und  fai*  Hermanns  Gunst  schon  Heinrich  y.  Yeldeke;   dann  neben  Wsdther 
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und  Vielseitigkeit  gesegnet,  andre  wieder  ansgeseichnet  durcb  eine  bestimmte 
Eigenthümlickkeit  der  Utterarischen  Neigungen.  In  jener  Art  ScnwAMN,  die 
Heimat  der  Hokenstaufischen  Koenige,  des  letsten  Weif  (1139^1191),  der  uro 
seine  freigebige  Yersekwendong  nocb  lange  über  ein  Measdienalter  naeb  sei- 
nem Tode  gerfibmt  ward'^  Bertkolds  v,  Hmrsogs  von  Zflebringen  (1186 — 1318), 
aof  seinem  Sckiosse  zu  Freiboi^  eines  beitren  Gdnners  von  Dioktknast*  und 
Gesanges  Hartmanns  von  Aue^',  des  ersten,  Konrads  von  Wünburg^*^,  des 
letzten  aller  bcnfiscben  Epiker,  und  sugleick  die  Heimat. der  meisten  lyriscken 
Dickter,  das  Land  der  Milde  und  aller  Woklgezogenkeit^^,  darum  auck  bis 
auf  die  Formen  der  Spracke  mafisgebend  fQr  die  gesammte  Litterator.  In 
dieser  Art  dagegen  Obstrbioi  mit  Steiermark,  vormals  der  Sitz  geistUcker 
Erzseklnng  und  Lekrdicktung  ($42, 11)  und  das  Land,  wo  nodi  Walther  von  der 
Vogelweide  singen  und  sagen  gelernt  ^^,  jetzt  aber  und  sckon  bei  Lebzeiten 
Waltkers  mit  entsckiedener  Vorliebe  von  dem  Reinkcefisoken  ab  und  dem 
Niedem,  dem  Volksmsessigen  zugewendet.  Sei  es,  dals  bier,  wo  eben  die 
dicbteriscke  Regsamkeit  sckon  älter  und  seilest  das  offene  Land  von  einem 
lebensfroken  Volke  bewoknt  war,  auck  die  Poesie  des  Volkes  durck  groBS- 
seren  Reicktkum  anzog,  sei  es,  dafs  mekr  nur  eine  Neigung  der  Landeskerren 
den  Anlafo  gab,  kier  war  die  Darstellung  des  Gemeinen  und  Derbnatürlicken '^ 
bier  auck  bei  hoekerem  Stile  wenigstens  die  idylliscke  Sckilderung^^  beliebti 
und  Gehalt  und  Form  der  anderswo  von  den  Hosfen  zurückgewiesenen  Volks- 
nifjHTUNfi  wurden  kier  in  die  Dicktung  des  Hofes  aufgenommen,  in  die  Lyrik 
das  bäuriscke  Tanzlied,  und  [in  die  Epik,  die  anderswo  bei  den  aus  Frank* 


ron  der  Vocrelwcide  Herbert  t.  Fritzlar,  Wolfram  t.  Eschenbach,  Albrecht  T.  Halber« 
beritadt,  yorsflglich  also  epische  Dichter,  obscbon  die  vielen  und  beliebten  Tänze  der 
niflringer  (Parz.  639,  12.  Mones  Anzeiger  7,  50f8)  auch  die  Lyrik  befördern  konnteo; 
SU  Wien  mag  das  umgekehrte  Yerhfiltnift  gewaltet  haben:  vgl.  Anm.  66.  eo)  Von 
seiner  Hofbaltong  zu  Memmingen  Scheids  Origg.  Gmelf.  2,  S81.  388;  der  miUs  Weif 
Waltb.  35,  4.  Tannhauser  ydHag.  Minnes.  2,  89  b.  Ol)  Scböpflins  Cod.  diplom.  bist. 
Zaringo-Bad.  nr.  77 ;  der  Alexander  Bertholds  von  Herboidsbelm  war  dem  edeUn  Zerin-^ 
gmr$  gewidmet;  eben  derselbe  stiftete  and  nannte  Bern  mit  diesem  sagenhaften  Mamen: 
Haupts  Zeitscbr.  6,  157.  69)  Hartmanns  Lieder  ▼.  Haupt  x  fg.  61)  Konrad  war  ein 
Basler  und  Winekure  der  Name  des  Hauses,  das  er  hier  bewohnte  (tnt  gletche  Weise  so 
Basel  ein  Geschlecht  von  Sirdiburei  Beiträge  d.  Hist.  Gesellsch.  zu  B.  4,  168);  eben 
hier  fast  alle  Gönner  seiner  Kunst  (Hanpts  Zeitachr.  6,  193),  sein  Tod  im  J.  1287  und 
sein  Begrttbnifo:  Hahn  TOr  Konr«  Otte  9  fg.  Haupts  Zschr.  6,  141.  64)  LB.  1,  857,  6. 
Haupts  Zeilschr»  6,  259.  65)  Laohm.  32,  14;  sein  Meister  wird  zanschst  Reinmar  der 
▲Ito  (Amn.  58)  gewesen  sein.  Auch  Reinmar  t.  Zweier,  ein  RheinUnder,  in  OeslerricAa 
gnoahseni  TdHagens  Minnes.  2, 204  b.  66)  Enenkels  Weltchronikg  56.  die  Wiener  Meer^ 
fahrt  des  Freudenleeren,  das  Oble  Weib  und  der  Weinschwelg  g  66.  Neidhart  8  72. 
Biagfiried  Helbllng  g  79.  mstreichischer  Text  des  Helmbrecht  g  66.        67)  Kndnm  g  65. 
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mcfa  xogeftthrten  Stoffen  ond  deren  Bearbrntang  blofs  für  das  Lesen  blieb, 
hier  auch  die  Hbldbnsaob  des  Volks  and  die  sangbare  Gestaltung:  in  den 
Algen  solcker  Dichter,  die  nicht  in  Oestreich  daheim  und  anderer  Hofsittö 
gewohnt  waren,  eine  Emiedrigang  der  Kunst  ^^  in  Wahrheit  jedoch  eine  Be-^ 
reicherong  derselben  um  ein  grosses  wesentliches  Lebenselemcnt. 

Der  räumlichen  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  entspricht  die  Zahl  der 
Dieliter,  welche  diefsr  Zeitalter  besafs  ^^  und  selbst  die  Zahl  derer  ist  nicht 
gering,  die  zu  den  besten  aller  Zeiten  dürfen  gerechnet  werden.   Einige  aber 
standen  Allen  voran,    wurden  von  den  Zeitgenossen   selbst  als   die  Meister 
anerkannt,  und  beherrschten  mit  ihrem  Beispiele,  jeder  in  seinem  Gebiet  und 
mder  ihm  eigenen  Art,  die  übrige  Utteratur  und  noch  die  der  Folgezeit,  in  der 
Lyiik  Waltbsr  von  bbr  Vooblwbide  und  Nkidhart,   in  der  Epik,   namentlich 
(h  brittischen  Sagenkreises,   neben   und  nach  einander  drei,  Hartmann  von 
ia,  Wolfram  von  Escbbnbach,  Gottfribd  von  Strassburo '^:  ihnen  ordneten 
sidi  fast  all  die  Andren  unter,  als  Nachfolger,  als  Nachahmer,  theilweis  auch, 
wo  Ton  jenen  ein  Werk  nicht  vollendet  worden,   als  blosse  Fortsetzer  des- 
selben *<;  ja  es  geschah,  dafs  geringere  Dichter  um  ihren  Erzeugnissen  Bei- 
fall ZI  verschaffen  statt  des  eigenen  Namens  lieber  einen  so  allberuhmten 
braochten.  ^^     In  solcher  Oberherrschaft  einiger  Wenigen  wie  in  jenen  räum- 
lichen Verschiedenheiten  zeigt  sich  eine  Gliederung  und  Organisierung  der  Lit« 
tmtor,  welche  uns  die   innere  Wahrhaftigkeit  ihres  Lebens  verbürgt;  die 
Zeitgenossen  selbst  waren  damit  vor  Überschüttung  durch   die  Fülle,    vor 
Bkadung  durch  gleichen   und   allzu  reichen  Glanz  bewahrt.    Mit  einem  Be- 
reit, das  nur  von  dem  Bewufstsein  des  wohlgeordneten  Schaffens  und  Ge- 
niessens kam,  freute  die  Litteratur  sich  ihrer  selbst  und  das  Volk  sich  seiner 
i«itteratur:    wer  auch  nicht  dichten  konnte,   schmückte  doch  die  Allt»glich-> 
keit  am  sich  her  mit  diditerischen  Bezügen  ans :   es  war  Sitte,  Kinder  nach 
ssgeaberühmten  Helden  zu  benennen,   und  ganze  Geschlechter  eigneten  sich 
solche  Namen  zu^^;  man  zierte  die  Wände  der  Wohnungen  und  der  Gottes- 

tt)  Wallber  31  fg.  LB.  1,  380  fg.  «9)  Schoa  Herbert  ipricht,  wie  nach  ihm  Gottfried 
l*i^*  li  445  %.»  von  der  achar  der  Dichter  2 1  i  b.  und  von  der  Gunst,  deren  ir  lUt  genösse, 
204;  und  gar  Ton  einer  grossen  Menge  Rudolf  v.  Ems  Anm.  78.  70)  Tgl.  Anm.  78.  LB. 
i«  t93  (g,  748  und  die  Sammlung  all  solcher  Zeugnisse  in  YdHageusMinnes.  4,  86S  fjjfg. 
Tl)  So  schUessen  sich  Ulrich  T.  Turheim,  Ulrich  y.  d.  Thürlein  und  Albrecht  t.  Scharfen- 
Wk  «n  Wolfram  an:  $57.  60.  Heinrich  t.  Freiberg  und  wiederum  Ulrich  t.  Xor* 
bekn  an  Gottfried:  S  60.  Der  Fortsetxer  und  Oberarbeiter,  den  ebenso  die  Weltchronik 
Molfs  T.  Ems  gefunden  g  56,  ist  ungenannt.  73)  Dafs  Lyrikern  wie  Hoinmar  tan 
^a,  Walther  und  Neidhart  in  den  Handschriften  so  Tiel  ihnen  fremdes  beigelegt  wird» 
itt  ichwerlich  Moli»  die  Schuld  der  Abschreiber.  HMuflger  dergleichen  Namenianmassun« 
Cea  im  folgenden  ZelUbschnltt:    8  44,  16.        73)  S  ^0,  3.  62,  2.  3.    Auch  Dichter* 

8» 
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hftuser  mit  gemalter  und  gemeisselter  und  gewirkter,  ja  segar  Kleider  mit 
gestickter  Darstellung  von  Gediektstoffen'^,  und  gereimte  Inschriften  kamen 
nicht  blofs  auf  Grober'^  und  der  Ausdeutung  wegen  auf  Ctenmlde '^,  son- 
dern auch  auf  Waffen  und  Oewand  ku  stehn.  ^^  Die  Dichter  selbst  aber  war- 
fen gelegentlich  einen  froh  befriedigten  Blick  der  Rundschau  über  das  gante, 
grosse,  an  Fleifs  und  Fruchten  reiche  Gelände  der  deutschen  Kunstubung. '^ 
Es  geschah  das  namentlich  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  gleich  als  hätte 
man  gefühlt  (und  die  gereifte  Einsicht  eines  Rudolf  von  Ems  scheint  es  wirk- 
lich erkannt  zu  haben  '*>,  dafs  jetast  woU  abeuscUiessen  und  die  Summe  zu 
sieben  sei.  In  der  That  besitzt  das  Bild,  dessen  Entwerfong  bisher  versucht 
worden,  die  volle  Geltung  aller  seiner  Zfige  nur  für   das  halbe  Jahrhundert 


namen  mochten  so  fibertragen  werden:  bei  Helbling  6,  186.  8,  488  ein  her  Bemhart 
Vridanc  als  Yerfosser  Toa  Reimsprüchen  in  dea  alleren  Freidank  Art.  74)  David  und 
8alomon,  Alexander  u.  s.  f.  in  Wandgemaslden :  Amis  650;  ein  Gem»lde  aus  Rudolfs 
Barlaam  8  65,  84.  Sculptareu  aas  der  Thiersage:  Haapts  Zcilschr.  6,  285  fg.  Frau 
Welt  als  Standbild  ebd.  153.  Ein  Wandteppich,  in  welchen  der  Trojanerkrieg  und  die 
Geschichte  des  Aeneas  gewirkt,  bei  Hcinr.  v.  d.  Thürlein  i2;  eben  ein  solcher  in  einer 
Kirche  zu  Trier:  Mafsmanns  Denkm.  Deutscher  Sprache  u.  Litt,  i,  14;  vgl.  den  Ümhe- 
hone  Blikers  t.  Steinach  g  56.  Im  Helmbrecht  45  sind  der  Trojanerkrieg  lind  Aeneas 
und  Karls  Abenteuer  und  Wittigs  Kampf  Tor  Ravenna  anf  die  Haube  einea  jungen  slol- 
len  Bauern  geatickt.  Vgl.  Aom.  35  u.  £  42,  10.  44,  8.  7S>  Grabscbrlfl  einer  Toch- 
ter Wallhers  y.  Klingen  in  meinem  Programm  Aber  dieaen  22;  vgl.  Flore  2031  u.  LB. 
i,  306,  20.  76)  wie  die  Bilder  der  erst  jetzt  gefertigten  Berlinischen  Uandschrinen 
von  Wernhers  Maria  und  Yeldekes  Aeneide.  Im  Wilhelm  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  129  a 
ein  Baldachin,  worauf  in  Stickerei  auch  Apollo  und  Tervigant;  dirre  gote  iegelich  einen 
hrief  liez  %e  tal  —  dar  ein  sprach  o.  s.  f.  Vgl.  g  44,  7.  8.  77)  Verse,  wahrscheinlich 
Rndolft  V.  Ems,  anf  dem  Schwerte  Konrads  v.  Winterstetten :  Haupts  Zeitschr.  <,  196; 
Tgl.  die  Inschrift  von  Rolands  Heim  Ruol.  liet  117,  18.  Ein  Kleid  mit  den  Versen  Min 
Uep  mir  liebet  iemer,  dem  briehe  ich  triuwe  niemer  MttUers  Samml.  3,  xlyi  a.  Verse  auf 
dem  Halsband  eines  Hundes  Wolfr.  Titurel  144.  anf  einer  Rofsdecke  Engelhard  2554. 
einer  Fahne  Helbling  7,  455;  deutsche,  franzcBsische,  lateinische  auf  einem  Zelte  noch 
bei  Suchenwirth  25,  58.  78)  Gottfried  v.  Strafsb.  LB.  1,  441  fgg.  Rudolf  v.  Ems  im 
Alezander  und  im  Wilh.  v.  Orleans:  vdHagens  Hinncs.  4,  865  fgg.  LB.  1,  601  fgg.  In 
ersterem  noch  folgende  Stelle,  zwar  ohne  Bichternamen,  doch  mit  Bezeichnung  der 
mancherlei  StofTe  des  Dichtens:  Einer  hcBret  gerne,  une  Dieterieh  von  Beme  mit  kraft 
in  fremden  landen  streit,  von  Artüses  hövetcheit  wil  ouch  einer  hcsren  sagen,  einer  ton 
den  Uehten  tagen ;  einer  wii  von  minnen,  einer  von  wissn  sinnen ;  von  gote  ouch  maneger 
hmren  vHL  den  Mite  hdnt  ouch  Hute  vil,  dax  in  ist  allex  sagen  enwiht,  der  in  ron 
fibalden  iht  seite;  dax  ist  gnuoger  sitei  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  12i0. 
79)  Es  gebe  so  viel  Meister  als  trüber  nie,  alle  Welt  verstehe  sich  auf  die  Kunst,  und 
doch  sei  der  rechte  Weg  derselben,  den  die  alten  Meister  gegangen,  jetzt  verloren: 
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TMiEade  des  zwdlften  bis  am  die  Mitte  des  dreizehnten:  da  aber  neigt  sich 
schon  der  sonnige  Tag,  nad  ikber  den  nächsten  Jahrsehenden  liegt  nar  noch 
eio  langes  Abendroth,  dem  mit  dem  letzten  Zeitabschnitte  ein  noch  längeres, 
TOB  der  herabsinkenden  Nacht  immer  mehr  überschattetes  Zwielicht  folgen 
seilte.  Denn  nach  Abgange  des  Geschlechts  der  Hohenstanfen  kam  über 
Deatschland  erst  das  Zwischbnuich  mit  allen  Trübsaien  tiefster  Ungesetzlich- 
keit,  daan  die  Herrschaft  Rudolfs  von  Habsburo  mit  einer  Gesetzlichkeit  ohne 
Freude.  Der  Adel  verarmte  nmd  verwilderte  ^o,  die  Ritterlichkeit  wich  dem 
Ranb  mid  rohem  Söldnerwesen  ^S  nnd  die  schon  früher  angeregte  Frage,  ob 
edler  Math  nicht  hcnher  za  schätzen  sei  denn  edles  Blnt,  drängte  sich  von 
neuem  nnd  ii»her  auf  ^^;  die  Milde  der  Fürsten  nnd  Herrn,  die  schon  vor 
den  Zwischenreiche  nachgelassen  ®^,  entzog  sich  den  Dichtem  je  mehr  nnd 
nelr^^,  und  das  empfindlichste  Beispiel  der  Kargheit  gab  der  Kcenig  selbst  ^^: 
aUes  das  Verhältnisse,  nnter  denen  die  Litteratur  in  bisheriger  Art  nicht 
üiig«  bestehen  konnte.  LnHRHAFneKBiT,  wie  der  Ernst  der  Zeit  sie  forderte 
o&d  erzengte,  überwnchs  nun  die  ganze  Poesie,  und  rückte  die  Prosa  wieder 
isber:  daher  die  Sprüche  Rsinsears  von  Zwetbr  und  die  Predigten  Bruder 
fiiRTBOLDs;  die  fahrenden  Dichter,  jetzt  wieder  meist  von  unedler  Herkunft, 
traten  bettelhaft,  so  dafs  zwischen  ihnen  und  den  gemeinsten  Spielleuten 
kaum  mehr  ein  Unterschied  blieb  ^^,  der  Unmilde  mit  schmaehsüchtigem  Trotz 
eit^egen  und  dankten  der  abgedrungenen  Milde  mit  feilem  Lobspruch  ^\  oder 
sie  verderbten,  wo  ihr  Sinn  noch  hceher  stand,  mit  bürgerlichem  Überfleisse 
die  Kunst  in  Künstelei;  die  letzten  Überreste  des  Bessern  flüchteten  sich, 
fhikh  wie  zu  derselben  Zeit  die  Poesie  der  Provenzalen  ausserhalb  der 
Provence  umsonst  ein  neues  Leben  suchte,  über  die  Grenzen  Hochdeutsch- 
l^s  zu  den  Niederdeutschen,  zu  den  Brabanzonen,  ja  zu  den  Slaven  nnd 
deo  D»nen  hin^^:  aber  auch  diefs  Nordlicht  sollte  eben  nur  aufgehn  und 
verschwinden. 


v<iHag.  Minnes.  4,  S65  fg.  80)  vgl.  die  Rügendichlang  in  ydllagens  Germania  3,  116 
f^^  81)  Das  Räubericben  in  adlichem  Dienst  ist  bereits  im  HeUnbrccbt,  das  Treiben 
^tr  Hhiltknßhte  besonders  anschaulich  von  Berthold  21  fgg.  dargestcllU.  82)  Freidank 
S3  fg.  LB.  i,  6S3,  15.  83)  vom  Frafs  LB.  1,  585.  84)  die  Klage  Marners  LB.  1, 
6^3,  7.  Boppes  in  vdHagons  Minnes.  2,  333  fg.  u.  a.  8ff)  LB.  1,  689.  vdUagcns 
MioDes.  ?,  137  fg.  86)  HelUpuwtr,  nach  Bertbold  (Anm.  23)  ein  boeser  Spielmanns- 
iianie,  ist  auch  Name  eines  Dichters:  vdUagens  Minnes.  3,  33.  .  87)  LB.  1,  687—692. 
lelit  flbten  die  fahrenden  Dichter  selbst,  was  früherhin  (Anm.  19)  fast  nur  die  Spiollcute: 
nief#fi  687,  28.  tcheUtn  689,  II.  14.  690,  13.  pierloterlop  692,  7.  «Wes  Brot  ich 
esie,  des  Lied  ich  singe.»  88)  Das  Nibelungenlied  ins  Niederländische  übertragen: 
Honei  Anieiger  4.  1^1 ;  Lieder  Johanns  i  v.  Brabani,  hochdeutsch  gemeint,  jedoch  mit 
Biederliodischen  Einmischungen,  vdllagens  Minnes.  1,  15:  beides  eine  zurückwandernde 
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Am  Anfange  dieses  Zeitabsehnittes  steht  BARnunif  von  Aus ,  wo  nMit 
der  l^lteste,  doch  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  schon  der  Zeitgenossen 
(Anm.  78)  der  echteste  Meister  adlicher  Hofdiehtang,  der  erste,  der  nicht 
mehr  blofs  wie  Heinrich  von  Vddeke  erasshlte,  der  noch  beim  Enraßhles 
dachte,  von  dem  es  noch  Legenden  nach  lateinischen  Qnellen  und  schon 
Ritterabenteoer  nach  französischen  gieht ;  den  Schlufs  macht  Konra»  von 
W^RZBURO,  der  bereits  den  Verfall  der  Milde  und  der  Kunst  beklagt ^^,  aber 
mit  solchem  Adel  der  Gesinnung,  dalk  wenigstens  diese  der  VerfeU  nicht  be- 
rührt hat;  der  noch  mit  aller  hoeflschen  Feinheit  dichtet,  selbst  aber  von 
Stande  ein  Burger  und  als  Fahrender  auch  von  Bfirgem  mild  unterstützt  ist; 
der  endlich  in  seinen  lyrischen  Gedichten  zwar  der  Lehrhaftigkeit  sieh  so  er- 
wehren sucht,  und  doch  so  wenig  ihrer  als  gar  der  Oberkfinstelung  der  Form 
sich  erwehren  kann. 
44  Der  dritte  Zeitabsehnitt  endlich,  der  Herbst  und  Winter  des  zweiten 
Weltjahres  unserer  Volks-  und  Litteraturgeschichte,  befafst  zusammen  bas 
viBRZEHNTB  UND  DAS  Ft^NVZBHNTg  Jahrhcndbrt  :  kaum  zwoi  Mettschcnalter  hatte 
die  Blüte  der  Litteratur  gewsehrt,  zwei  Jahrhunderte  (so  z»h  war  ihre  Le- 
benskraft) brauchte  sie  um  voll  abzudorren.    Sie  war  aber  jetzt  auch  lUn- 

Fortsetzung  des  früheren  Ylasmens  (Anni.  4).  Das  Hohe  Lied  Brunos  y.  Schoeaeb^cl 
S  79;  Lieder  Ottos  iv  v.  Brandenburg  u.  Heinrichs  it  v.  Breslau  LB.  1,  75i.  Wenieb  u 
Y.  BoBbmen  (von  ihm  die  Colmarer  Annalen  1397  Rex  Bohwnie,  filitu  Ottoehari,  eti- 
riam  celebravit,  qualem  nungjtMtm  aliquis  regum,  nee  Asiyrius  [l.  Auuerus]  nee  SalofM^f 
creditur  celebrasse:  dedit  enim  laute  et  abunde  advenientibus  otnnia,  et  dona,  que  fnili- 
tes  histrionibx^s  largiti  fuerunt,  restituit  untver^aj  vdHag.  Minnes.  i,  8.  Wizlavs  ▼.  Rügen 
ebd.  3,  7S.  u.  a.  Deutsche  Dichter  häufig  am  Boehmischen  Hof  (Reinmar  t.  Zweier 
vdUagen  2,  204  b)  and  an  andren  Hoefen  Slavischer  Lande,  z.  B.  Barnims  i  v.  Stellin: 
vdHagen  3,  55  a;  am  Dienischen:  ebd.  59  b.  61  a.  63  a.  Boppe  ebd.  2,  381  a  du  si't 
tiutsch,  welsch,  windisch,  ungersch  oder  tensch;  derselbe  383  a  bezeichnet  ausser  man- 
cherlei Deutschen  auch  die  Boehmen,  die  Polen  und  die  Windischen  herren  als  unmildc. 
Aneignung  slavischer  Gedichlstoffe  LB.  1,  695,  6.  10;  EinfTigung  slavischer  Namen  in 
die  deutsche  Sage  §  62,  13.  Ein  Hauptzeugnifs  für  die  neu  aufgehenden  Beziehungen 
zu  den  Norddeutschen,  den  Nordgermanen  und  den  Slaven  ist  die  s.  g.  Vilkinasaga  (hs^fgb. 
T.  Peringskiöld,  Stockh.  1815),  nach  Haupts  Zcifschr.  6,  446  richtiger  Viltihasaga,  ein 
nordischer  Prosaroman,  der,  um  das  J.  1300  aus  Mittheilungen  sächsischer  nnd  wcslfc- 
lischer  Männer  zusammengestellt  (Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  175),  fUr  diese 
Zeit  eine  allgemeinere  Bekanntschaft  derselben  mit  der  hochdeutschen  Dichtung  darthol, 
als  Inhalt  aber  ausser  der  Siegfrieds-  und  der  Dietrichssage  auch  Sagen  der  Wilzen 
(daher  seine  Benennung;  in  sich  schliefst.  89)  LB.  1,  703.  TdHagens  Minnes.  2,  332 
fg.  Die  Klage  der  Kunst  aber  (Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  64),  obschon 
sich  deren  Verfasser  den  Namen  Cuonze  giebl  (ebd.  71.  vgl.  Minnes.  2,  314  a)  und  die 
Handschrift  sie  als  ein  Gedicht  meister  Cuonrades  von  Wirt%burg  bezeichnet,  kann  doch 
unmcBglich  von  ihm  selber  sein;  ygl.  g  44,  16. 
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te  ibergeban,  die  noch  wenig  geftbt  aad  die  weder  beteiligt  waren  ein 
Aitos  seboell  absotboa  nooh  das  Neae,  das  sich  anbereitete,  mit  Überraschang 
kmsastellen,  den  Hftnden  des  niedren  Volks  nad  namentlich  der  Bürger.  Denn 
bei  dem  Ü^fwk  Verderben,  bis  zu  welchem  sich  Reich  und  Kirche  schon  in 
dem  Mvten  dieser  Jahrhnnderte  aufgerieben  hatten,  so  da&  der  psebstliche 
Bann  ftber  Ln4wig  den  Baier  schon  ebenso  ohnmächtig  war  als  die  Goldene 
BoUe  Karls  iv  erfolglos,  waren  Fürsten  und  Adliche  nicht  mehr  wohl  beru- 
fen durch  milde  Gunst  und  eigne  Ausübung  etwas  für  die  Litteratur  zu  thun.^ 
Dieser  Ann:.,  welcher  den  Kaufmann  plßnderte,  den  er  zu  stolz  war  anzubet- 
teln^, wie  hätte  er  Minneiieder  und  mit  welcher  Stirn  noch  Heidengedichte 
verfassen  können  ?  Oder  in  trseges  WohUeben  versunken  \  da  mit  zunehmen- 
den Gebrauahe  des  Schiefspulvers  die  ritterlichen  Thaten  fast  entbehrlich, 
da  auch  die  Turniere  zu  blossen  Prunkanfsügen  geworden  waren,  und  eine 
fone  Herfahrt  gegen  die  Heiden  in  Preussen  ^  viel  mehr  noch  galt  als  vor- 
dem ein  Kreozzng  nach  dem  Gelobten  Lande,  las  man  etwa  noch  die  alten 
Lieder  und  Ritterbficher :  die  Manessen  in  Zürich  brachten  von  jenen  ^  von 
diesen  ein  Bairischer  Edelmann,  Jacob  Pötrich  von  Reichertshausen,  eine 
ganze  Bibliothek  zusammen^;  die  meisten  Handschriften  deutscher  Gedichte 
stammen  aus  diesen  Jahrhunderten,  und  es  gab  Leute,  die  vom  Schreiben  und 
Malen  derselben  lebten,  ja  sie  für  den  Kauf  vorrsthig  hielten.  ^  Vom  Schrei- 
ben und  Malen:  denn  man  liebte  es  auch  jetzt  noch,  so  und  anderweitig  die 

9  44.  1)  QnodH  apud  Germaniam  non  sunt  in  pretio  vatet,  non  poesim,  $$d  prinH- 
fa  poHus  argue,  quihui  hvissimaruni  rerum  maior  est  cura  quam  litterarum  Aeneas 
SjlriQs  Epist.  ilf.  2)  Die  Frciburger  Berichte  aber  die  Horren  y.  Falkcnslein  LB.  i, 
^7.  Von  der  seharpffen  Rentier  orden  HStzlerinn  285.  3)  OUocar7l4.  Snchenwirth 
LB.  i,  912.  Wo  aber  eincD  Oswald  v.  Wolkenslein  die  Abenteuerlust  in  alJe  Welt  führt, 
bricht  wieder  ganz  die  rohe  wilde  Art  des  Jahrhunderls  durch.  4)  Bei  Suchcnwirth 
viel  TOD  diesen  Fahrten  nach  Preussen ;  Oawald  t.  Wolkenstein  machte  schon  als  Knabe 
▼00  zehen  Jahren  diejenige  mit,  die  Albrecht  iii  v.  Oesterreich  1377  noternahm;  Hugo 
▼•  Trim^erg  aber  meint  89  a,  man  sollte  das  Kreuz  lieber  gegen  die  Raubritter  pre- 
<li|en.  Beiepiele  der  littorarischen  Thastigkeit  in  dem  neu  an  der  Ostsee  erworbenen 
Unile  mehrere  Legenden  und  Chroniken ;  deutsche  Handschriften  in  den  Ordenshäusom 
<a  KiBBigsberg  und  Marieuburg:  Voigt,  Lindenblats  Jahrbücher  18  und  Geschichte  Ma- 
rienbnrgs  S83.  ff)  Hadlaub  LB.  1,  793.  0)  Er  Terseichnet  sie  in  seinem  U62 
gereimten  Ehrenbriefe  an  Mathilde  t.  Oesterreich,  Haupls  Zcilschr.  6,  50  fgg. ;  beson- 
<lre  Aosgaben  dieses  litterarischen  Abschnittes  ron  Adelung,  Leipz.  1788,  nnd  in  vdHa- 
geiis  Minneaingem  4,  S83  fgg.  Mathilde  selbst  besafs  eine  solche  Sammlung,  und  eine 
noch  grossere  ihr  Vater  der  Pfalzgraf  zu  Heidelberg;  Haupt  6,  49.  7)  Buchhändler- 
inieigeD  von  Diebold  Lanber  zn  Hagenau  (gegen  14S0)  in  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb. 
BQchenammL  406.  Haupts  Zeltschr.  3,  191.  Sommers  Flore  xxxvi  und  in  den  Schrlf- 
^  des  Alterthums- Verein!  für  Baden  1,  254  fg.;  sogar  etu  Weib  hat  für  Lohn  ge- 
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bildende .  Kunst  mit  der  Kunst  des  Wortes  tn  vereinif^Mi.^  Noch  grvesser 
aber  war  die  Bequemliehkeit,  M'ono  der  GedicbtstolF  ia  Prosa  nmgesdirieben, 
wenn  statt  der  Epopcßie  ein  Rosiun  2a  lesen  war.  Und  dergleichen  lieferteB 
besonders  forstliche  Fraaen*,  sie  als  beinah  die  einzigen  Personen  hoeheren 
Standes,  die  sich  noch  th»tig  an  der  Liiteratnr  betheiligten.  So  hatte  hier 
Alles  sich. verkehrt:  früher  hatten  die  Herrn  gedichtet^  und  die  Fraaen  ge- 
lesen (§  43,  34).  Wo  mcBglich  noch  tiefer  an  Sinn  und  Bildung  stand  die 
Gkistlicakbi?.  Schon  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  war  es  vorge- 
kommen, daüs  in  Klcestem  wie  Murbach  und  SanolGallen  der  Abt  und  sammt- 
liehe  Bruder  nicht  einmal  ihre  Namen  schreiben  konnten  ^^,  und  als  .Poggias 
letzteres  zu  Beginn  des  fünfzehnten  besuchte,  fand  er  eine  Unzahl  der  kest^ 
barsten  Handschriften  alter  Classiker  vergraben  und  vergessen  im  insteni 
Moder  eines  Thurmes.^^  IndeDs  hatte  sich  jener  Abt  von  SGallen  als  adlicher 
Herr,  der  er  war  (ein  Graf  von  Montfort),  wenigstens  noch  im  Minneliede 
versucht  '^,  und  Aehnlicbes  wird  um  1300  von  dem  Konstanzer  Bischöfe  Hein- 
rich von  Klingenberg  berichtet  ^^:  nachher  aber,  wenn  Geistliobe  dichteten 
(zuweilen  thaten  es  selbst  geistliche  Frauen)  ^^,  trugen  sie  ihre  ganze  Ver- 


sohrieben,  Clara  Hätzlerinn  2u  Aagsbnrg:  auaser  ihrem  s.  g.  Liederbuch  (t47l)  noch 
andre  BUcher  von  ibrer  Hand:  Wilken  4S8.  519.  JeUi  luim  auch  die  deutacfae  Scna«- 
BBüDiCBTUN«  In  Aarnahme,  Verse  zum  Schlufs  der  Uandscbriften  und  oft  den  Schlafs 
der  Gedichte  verfäUcbend  oder  als  Überschriften  oder  wie  bereits  früher  (g  43,  76)  xur 
Erklaerung  der  Bilder:  Beispiele  der  ersten  Art  in  Senkenbergs  Vislones  diverss  27. 
177.  189  und  Lafsbergs  Liedersaal  2,  580  (yereinzelte  schon  in  früheren  Jalirbunderlen: 
Graffs  Otfried  S.  446.  Wernher  y.  Niederrhein  it  fg.) ;  der  zweiten  im  Koloczaer  Cod. 
73.  464  und  in  Mafsmanus  Denkm.  1,  148.  vgl.  g  46,  S;  der  dritten  LB.  t,  897  und  in 
Haupts  Zeitschr.  6*  7;  der  vierten  in  vdHagens  Minnes.  4,  99.  8)  Bilderbandschriflen 
dieser  Jahrhunderte  (es  gab  deren  zumal  vom  heil.  Wilhelm)  verzeichnet  Aufiiefs  Anzei- 
ger 1,  64.  «48.  222.  vgl.  S  42,  9.  43,  35;  die  Drucke  sodann  schmttckle  man  mit  Holz- 
schnitten aus.  In  Winterihur  ein  Wandgemielde  zu  Ncidharts  Veilchen  (vdUag.  Minnes. 
3,  202) ;  auf  Meersburg  ein  Glasgomslde  zu  dem  Scbvrank  von  der  Birne  £  66,  27 ;  zu 
Baldern  Verse  eines  Gedichtes  um  Tafelgemsslde:  Haupts  Zschr.  6,  3 IS.  529.  Auf  einem 
Schmuckkästchen  Aristoteles  und  Pbyllis  (§  66,  37)  geschnitzt ;  auf  eben  demselben  und 
auf  anderen  deutsche  Verse :  vdHagen  in  den  Philol.  u.  histor.  Abhandl.  der  Borl.  Acad. 
1844,  808  igg.  MiUheil.  d.  AnUif.  Gesellsch.  in  Zürich  7.  •)  Eben  solche  als  Bestel- 
lerinnen und  EigenthümorinDen  deutscher  Handschriften  Anm.  6.  Wilken  a.  a.  O.  318 
u.  Pfeifers  Wigalois  ix.  Vgl.  $  43.  34.  10)  Urkunden  von  1291  u.  1297  in  Ncogarts 
Cod.  diplom.  Alemannia»  2,  334.  348.  11)  Poggii  Epist.  5,  8.  13)  Wwi  ioldedat 
niht  tDol  ffevaüen,  daz  ein  abt  von  Sanle  Gallen  taglUt  macht  so  rehte  $ehmne.  äoJ  Sanie 
GaU  $6  höeh  gedane  durch  weltlich  e're  nie  gesanc  ?  Renner  53  a.  13)  er  k<m  toite  und 
«oorl  Hadlaub  8  EltmflUcr:  bei  seiner  Befreundnng.  mit  diesem  Dichter  woU  gleichfallt 
Mlnoegesang.  14)  Bogelbirn  sn  S.  Dlrich  in  Augsburg,  von  der  ein  geistliches  Lied 
in  Sehmollers  S.  Ulrich  vui ;  die  uogonanDte  YerfaMerinn  einer  Gebetdichtong  an  Jlfaria 
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dmpfmig,  ilire  Ungeltlirsaiiikeit  und  Bitdiche  Hifsbildung  in  das  Dicbten  über: 
Zeignifs  dessen  die  Litteratar  der  LReiminBN;  oder  die  sich  hoher  stellten 
ud  Höheres  leisteten,  leisteten  solches  nur,  weil  sie  von  dem  geistigen  Zuge 
des  Laienvolkes  ergriffen  waren,  des  niederen  Volkes,  aus  welchem  von  jetzt 
an  die  Mehrsahl  der  Klostergeistlichen  und  selbst  die  Äbte  gefiirstcter  Be- 
nedictinerklosster  zu  stammen  pflegten  <^:  die  sangen  Kirchenlibdbr  im  Ton 
ttad  auf.  dem  Grande  der  Volkspoesie,  die  hielten  Predigtbit  im  Sinne  der 
Keteerei  und  der  herauf leochtenden  Kirchenbesserang ;  eben  wie,  was  etwa 
Werthvolleres  noch  von  einaelnen  Adlichen  gedichtet  ward,  diesen  Werth  nar 
empfieng  durch  den  Anschlufs  an  die  Weise  des  Volkes.  Bei  dem  niederen 
Volk,  dessen  sittliche  Kraft  durch  ein  Leben  naeher  der  Natur  noch  unge« 
brachen  war  erhalten  worden,  zumal  aber  bei  den  Bürgern  der  Städte,  denen 
aüain  noch  König  and  Reich  am  Herzen  lagen,  mehr  als  oft  das  Reich  den 
Emigen  selbst  (Karl  xv  war  nur  auf  den  Glanz  der  Bo&hmischen  Krone,  die 
Habsbarger  meist  nur  fBr  Habsburg  bedacht),  bei  dieser  nea  aufgehenden 
deutschen  Democratie  stand  jezo,  wie  die  Ehre  des  Deutschen  Namens  vor 
den  übrigen  Völkern,  so  das  fernere  Heil  der  deutschen  Litteratnr,  und  sie 
trat,  nachdem  Adel  und  Geistlichkeit  auch  in  diesem  Stucke  so  schmachvoll 
abgängig  geworden,  ebenso  die  litterarische  Erbschaft  an  nnd  behauptete  sie, 
wie  die  Städte  des  Reichs  und  die  eidgenössischen  Lande  das  zerrüttete  Re- 
giment geistlicher  und  weltlicher  Herren  jetzt  ffir  sich  eroberten  und  in  ge- 
setzliche Freiheit  zogen.  Im  Anfange  zwar,  späterhin  seltner,  meinten  noch 
die  unadlichen  Dichter  sich  als  Erben  der  adlichen  dadurch  ausweisen  zu 
sollen,  dafs  sie  wo  mcDglich  dichteten  wie  diese,  dafs  sie  berühmte  ältere 
Namen  sich  betruglich  anmafsten  *^,  dafs  sie  als  singer  und  sager  und  Sprecher  *' 

t  Sl ;  die  eines  S.  Alexios  $  65.  V^K  Anm.  86  u.  g  42,  5.  IS)  Die  Chorherrenstiflo 
blKben  eher  noch  dem  Adel.  Von  solchen  aber  predigte  Meister  Jordan  Sie  $ingent  ir 
tagstit  nUki,  wali  got,  d€u  sie  sie  epraeken  mit  andacht  und  sungen  nicht  werltleieher 
lieder,  so  singt  der  ein  den  Frauenlop»  der  ein  den  Miamer,  der  ein  den  starken  Poppen, 
der  Poppen  ist  so  vil  worden,  daz  sie  der  gotsheuser  guot  und  er  verpoppelnt:  Dooen  ia 
Hormavrs  Archiv  ih2i,  2i4. .  10)  den  Namen  Wolframs  y.  Eschenbach  der  Dichter 
eioes  Trojaaerfcrieges  g  56.  25.  des  Hug-  u.  Wolfdieterich  g  54.  5.  des  Grafen  yon  Wttr- 
temberg  g  66,  73:  Ueinriehs  v.  OAerdingen  der  des  Laarin  g  54,  5;  den  Meister  Frei- 
dsAks  ein  spaster  Lehrdichter:  Mones  Anzeiger  3,  183;  Konrads  r.  Würzburg  Namen 
mehrere  Lyriker  and  NovelUsten:  Goldno  Schmiede  von  Wilh.  Grimm  xu.  g  43,  S9. 
M,  28.  60.  Vgl.  oben  g  48.  72.  IT)  Singer,  sager  Renner  70  b.  giger,  singer  unde 
*ogen  (itagen)  Dietr.  Flucht  6Si.  huoehsager  Uelbling  i447.  Hagons  Ocstr.  Ghron.  von 
Kaiier  Heinrich  iii  (g  36,  4)  Er  traib  von  seinem  hof  die  Sprecher,  geiger  und  aUe  spil- 
Uut  und  gt^  sein  gut  mildigliehen  den  armen  leuteni  Pez  Script,  rer.  Austr.  i,  1060. 
I>M  Gesf^Xfl  dieser  Sprecher  war  aber  jetzt  nicht  blofs  die  ergötzliche  Prosarede  (g  43, 
20),  sondern  auch  das  Hersagen  von  Gedichten   und  das  Dichten  aus  dem  Stegereif: 
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nicht  blofs  in  Spielmannsart  die  Lastbarkeiten  des  Volks  ^^,  sondern  auch  sie 
die  HoBfe  sockten'*,  bis  in  die  Niederlande^^,  bis  nach  Skandinavien  hin'*, 
dafs  sie  mit  Hbroldsoichtuno  (S  67)  sich  dienstbar  an  die  Ffirsten  und  den 
Adel  hängten,  und  wo  die  Banner  der  Städte  hoBher  schwebten  und  anok  die 
Bürger  tamierten^^,  ebenso  an  die  Bürgerschaften.  Bald  jedoch  und  immer 
mehr  fand  die  Litteratur  die  ihr  jetzt  natürlich  eigenen  Wege,  die  freilicli 
nicht  in  Allem  die  besseren,  die  aber  doch  begründet  waren  durch  die  neaen 
Lebensverhältnisse,*  durch  den  democratischen  Trotz  tu  Stadt  und  Land  (in 
den  Städten  selbst  ward  jetzt  die  Geschlechterherrschaft  von  den  Handwerks- 
Eüuften  gebrochen);  durch  die  feste  Ordnung  des  bürgerlichen -Gewerbes,  das 
selbst  die  bildende  Kunst,  auch  diese  jetzt  ein  Laienwerk  wie  vormals  ein 
geistliches,  mit  in  sich  fafste;   durch  die  tiefgreifende  geistlich-stttliche  Er- 

Scbraellers  Bair.  Wörterb.  3,  688.  ülier  die  Lied^trecher  in  Preuasen  Voi^  Gescbichle 
Marienb.  235  fg.  18)  Swer  von  kern  Dieterich  von  Bern  da  (im  Wirlhsbauae)  tagtn 
kan  und  von  kern  Ecken  und  von  den  alten  sturmrecken^  für  den  giltet  man  den  irtn 
Benner  121  a;  Gedicbtschltissc,  die  hierauf  abzielen,  §  59,  19.  ygl.  S  ^^f  27.  Ma- 
rienburger  Willkür  v.  1365  Wir  vorbyten  ouch  dae  keine  pheiffer  pheiffen  sullin  nach  der 
andrin  glocken  uf  der  gaue  adir  vor  den  husem,  welcher  boven  da»  gehört  wirt  adir 
besehen,  der  eal  acht  tage  in  der  tymenitzen  (GefSIngnifs)  legen,  Ouch  $o  sullen  keine  ve- 
deler  nach  allirley  begemde  kompanie  unbebot  nicht  komen  tu  der  burger  tische*  tun  ri 
i$  dor  bobene,  $o  sal  man  ei  setxen  in  die  tjfmenitie  adir  an  den  kak  (Pranger)  bespannen: 
Voigt«  Gesch.  Marienb.  528.  Das  Buch  der  Bügen  (UaupU  Zcitachr.  2,  82)  sagt  20  den 
Borgern  vrihartwre,  riffidn,  tprechcsre  wert  ir  vUmmer  dn:  hier  also  die  Sprecher  mit 
Kupplern  uud  Freiharten  (Schmeller  1,  608}  zusammengcslelU,  wie  Helbling  7,  830  die 
Triheit  einem  alten  Spielmanne  zur  Bewahrung  Übergicbt,  der  Yocabnlarius  optimus  32  Dich- 
ter und  Scilianzer  hinter  einander  nennt,  und  neben  Kupplern  und  Zauberern  auch  die  Spiel- 
Iculo  vom  Abendmal  ausgeschlossen  waren:  Mones  Anzeiger  7,  316«  19)  Lobdenfrumen, 
Sorgnit»  irrgang»  Wunntam  im  J.  1392  Namen  yon  Sprechern  am  Bairischea  Hof  und 
im  Dienste  bairischer  Herren:  Schmeller  3,  688.  Aohnlich  beieichDende  Namen  (vgl 
§  43,  23)  sind  Suochenwiri  und  Suochenein  §  67.  75 ;  Irregane  hat  auch  ein  Gedicht  de< 
14.  Jh.,  ein  Hauplzeugnifs  zur  Schilderung  dieser  Landfahrer  (Lafsb.  Liedersaal  2,  31 0« 
und  schon  eines  des  iSten,  die  zwei  Gesellen  Rüdigers  von  Manre.  Auch  Spielweiber 
kamen  an  die  Hmfe,  jetzt  wie  früher  (g  42,  23.  43,  16):  ein  geigendes  auf  einem  Bilde 
der  Pariser  Mederhandschrift:  vdHagens  Minnesinger  4,  19t ;  ein  maget  mit  einer  rotten, 
ein  sptJmafifMn  Rosengarten  999.  1002;  Wenzel  u  von  Boehmen  ward  durch  eine  solche 
zu  Grunde  gerichtet:  Ottocar  754.  20)  Hochdeatsche  Gedichte  in  einer  niederländi- 
schen Handschrift:  Zacher  in  Haupts  Zeitschr.  1,  227  fgg.;  Spräche  aus  Freidank  nie- 
derlSndiffch :  Mones  Anzeiger  5*  427 :  Übertragungen,  die  sich  am  besten  darch  Ver- 
mittlung Fahrender  erktoren;  vgl.  die  hochdoutacbe  Bearbeitniig  niederländiacber  Ge- 
dichte S  57,  20.  59,  52  fg.  21)  Michael  Beheim  Ist  so  weil  gekommen:  ICanjan  zu 
dessen  Buch  v.  d.  Wienern  xxxvii  fgg.  22)  Zu  Nämberg  and  anderswo  eine  Fast- 
nachtslnstharkeit :  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  2,  257  (fg.  Brants  Narrenachiff  v. 
Sirobel  295.    Schon  1266  zu  Magdeburg  eine   bürgerliche  Ritterschaft  vor  dem  Gral: 
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FegQng,  die  der  Bann  des  Pabstes  nnd  der  Schwarze  Tod  nnd  die  offne  und 
geheime  Predigt  der  Ketzer  and  der  Mystiker  in  die  Bürgerschaften  gepflanzt 
hatte '^;  durch  die  gelehrte  Biidong  endlich,  die  jetzt  ihnen  von  hophcrn  nnd 
niederen  Schulen  kam:  denn  schon  seit  Ahlauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
gab  es  Siadtsehol^i  ^ ,  verschieden  von  den  älteren,  jetzt  tief  verwahrlosten 
der  KIoBster  und  der  Stifte ^^;  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  sahen  in  einer 
Stadt  nach  der  andern  Universitseten  sich  erheben  ^';  hier  wie  dort  traten 
auch  Laien. als  Lehrer  auf,  und  die  Zahl  der  Oelehrten  von  bürgerlichem  und 
aus  dem  Laienstande  wuchs  im  gleichen  Verhältnifs  mit  der  Zahl  der  unge- 
lehrten  Geistliehen.  ^'  Daher  denn  nach  nnd  neben  einander  das  Volkslied 
uit  tiefer,  aber  dunkler  und  im  Ausdruck  unbeholfener  Empfindung,  und  der 
HnsTKamsANU  mit  dunkler  Rede,  wohinter  Gedanken-  und  Empfindungsarmuth 
sieh  verbirgt^,  mit  zunftigem  Betrieb,  mit  handwerksmaessiger  Überkünste- 
ing,  mit  Handwerksneid  ^*;  die  Em  der  Bankelsangbr,  die  aus  den  Mierchen 


TdHageos  Germania  4,  i2i.  23)  Tg^l.  meinen  Vortrag  Über  die  Gottesrrounde  in  Ba- 
sel, Bcttr.  d.  Histor.  Gesellscb.  zu  Basel  2,  iü.  24)  Eulikopfs  Gesell,  d.  Schul-  u. 
Eniehangswesens  in  Denlscbl.  i,  85  fgg.  Deutsche  Gedichte  tod  Heinrich,  Schulmeister 
Ton  Kfslingen  unter  Rudolf  Ton  Habsburg:  vdHagens  Minnes.  2,  <37.  4»  448;  Hngo  y. 
Trimberg  g  82  Schulmeister  in  der.  Theuerstadt  yor  Bamberg;  ebenso  zu  Hagenau  der 
Aom.  7  erwtthnto  Diebold  Laober,  und  vor  ihm  nach  Strobels  Vermuthnng  Konrad  Dank- 
rotsbeiffl,  der  im  J.  1435  fUr  die  Kinder  ein  deutsches  Namenbuch  d.  h.  den  Kalender 
rereimt  hat:  Strobels  Beitr.  z.  DeuUchen  LH.,  Strafsb.  1827,  yiii.  107.  2S)  Ruhkopf 
a.  a.  0.  54.  56.  2e)  yon  der  zu  Prag  1348  bis  zu  der  Tflbinger  J477;  Seb.  Brant 
LB.  i,  1065,  7  zeichnet  die  zu  Leipzig  (1408),  Erfurt  (1392),  Wien  (i366},  Heidelberg 
((386),  Mainz  (1482)  nnd  Basel  (1460)  aus.  Nun  gab  es  auch  in  Deutschland  mehr  denn 
frOlierhin  pAHnBiiDB  scbcelbr,  ein  Volk,  das  »hnlich  den  goliardis  der  Franzosen  (yon 
da  ist  diese  Benennung  aueh  nach  Deutschland  gekommen :  Poösies  populaires  latines 
do  moren  Age  par  du  Möril  145.  180)  und  im  Anschlofs  an  die  wandernden  Geistlichen 
d«r  frGberen  Zeit  (g  42,  29)  eine  unstaete  SliUo  hielt  zwischen  Gelehrsamkeit  und  Gau- 
nerei und  insofern  auch  mit  den  fahrenden  Dichtern  und  Spielleuten  sich  berührte :  ygl. 
das  Gedicht  Johanns  y.  Amenberg  in  d.  Alld.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  2,  49.  Beschreibung 
d.  Deutschen  Gedichte  zu  Gotha  75.  SchirmcBr»  gigar,  goukelar  siht  man  werden  vil 
ichmlar,  die  guotes  vil  xe  sciutol  versernf  und  sich  mit  loterfuore  nemt  Benner  187  a. 
27)  Den  nenen  Aufsehwungr  der  Gelehrsamkeit  und  ihre  Beziehung  auf  Leben  und  Sprache 
der  Laien  zeigen  ausser  den  wiederholten  Versuchen  deutscher  Heiameter  (§  48)  auch 
die  jetzt  wieder  hünfigen  Vocabdlarb  (ygl.  $  42,  6.  43,  7):  die  bedeutendsten  sind  aus 
dem  14  Jh.  der  yon  mir  herausgegebene  Koeabutart'ttt  opetmcis  (Basel  1847),  die  yon  Kon- 
rad T.  Heinrichau  (Hoffmanns  Fundgruben  1,  349)  und  yon  Friedrich  Closener  und  Jacob 
Twinger  (Mones  Anzeiger  6,  2i0),  aus  dem  ISten  die  yon  Nicolaos  y.  Kosel  (Fondgr. 
it  354),  Konrad  v.  Tanne  (Haupts  Zeitschr.  5,  872)  und  Wenzel  Brack  (Aufsefs  Anzeiger 
3,  liO).  f8)  In  dieser  Dichtung  liegt  auch  die  nachahmende  Vorliebe  für  Wolfram 
y.  Eschenbach  $61.        79}  Dieser  besonders  yeranlafst  und  beseelt  die  Streitgedichte 
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und  den  Sagen  des  Volks  und  noch  einmal,  nicM  ohne  zu  verwistoa,  ans 
dem  Quell  der  alten  Heldensage  schöpft,  and  dfirre,  nur  anf  Wahrheit  der 
Thatsachen  sielende  GsscmcHTsmcHTCNe ;  sinnliche  Rohheit  jeder  Art,  von  der 
Völlerei  der  Herhstlieder^^  und  einer  fast  wollüstigen  Freude  an  Darstellmig 
des.Häfslichen^^  bis  zu  dem  blutrünstigen  Seherz,  der  hinter  besieglen  Fein- 
den spottet  ^^,  und  dem  frevelhaften,  der  auch  des  Heiligsten  nicht  schont^', 
und  wiederum  der  Hang  an  die  Stelle  der  V^irklichkeit  und  zu  deren  feinerer 
Vergeistigung  den  Traum,  das  Gesicht,  das  Symbol,  die  Allegme  zu  setzen  ^; 
über  Alles  aber  vbr  lbbrhaftb  Gbist,  der  eine  neue  Fülle,  eine  bisher  nie  da« 
gewesene  Mannigfaltigkeit  der  Prosa  ^^,  neben  den  mystischen  EfeuiAuuNcs- 
scHRiFTSiv^^  die  GssciacHTBSCHRBiBuive  und  RBCflTSAUvzBiCBNUNo  der  Siüdte  ins 
Leben  ruft,  der  die  Gesprächsform  vom  Unterrichte  der  Schulen  her  anch  in 
die  Litteratur  einfuhrt,  der  im  Gebiete  der  Poesie  sogar  einer  neuen,  der 
dritten  und  letzten  Dichtungsart,  dem  Drama,  nun  endlich  Wurzel  fassen  hilft. 
Denn  wsehrend  eben  an  der  Lehrhaftigkeit  die  reine  Form  der  Epik  und  der 
Lyrik  vollends  zu  Grunde  gegangen,  und  damit  die  Nothwendigkeit  gegeben 

S  74.  30)  bei  Steinmar  LB.  1,  753.  Hadlaub  und  den  jetzt  sich  häufenden  Nach- 
ahmera  NeidharU;  Tgl.  auch  die  Gedichte  yom  Mai  und  Herbat,  vom  Mioner  und  Lude- 
rer g  83.  ai)  Die  SchiidcruDgcn  der  HÖile  und  der  menschlichen  Gebprechlichkeit 
bei  Hugo  T.  Langenstein  LB.  i,  755.  die  ekelhaft  scherzenden  Küchen-  und  Zauber- 
recepte  in  Haupts  Zeilscbr.  5,  14  fg.  32)  in  den  Sicgesliedern  der  Schweizer»  wie 
dem  von  Scmpach  LB.  1,  919;  im  Rosengarten  ebd.  797  derselbe  Ton,  und  eben  der- 
selbe, noch  vermischt  mit  jener  Freude  am  Ekelhaft-widerwärtigen  in  den  Bildern  und 
Reimen  des  Todtcntanzcs  g  8:{.  33)  Psalmen,  Hymnen  und  Gebete  in  Buhl-  und  Triob- 
licdcr  umgodichtct,  mit  Beibehaltung  lateinischer  Worte  und  Verse  um  die  Parodie  noch 
merklicher  zu  machen:  GralTs  Diutiska  3,  66.  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchen- 
liedes 167  fgg.  YgL  das  Paternoster  und  Ave  Maria  des  trunkenen  Buben  in  Lafsbergs 
Liedersaal  3,  532.  die  Predigt  von  der  Minne  ebd.  127.  des  Pabstes  Gebot  an  die  Jung- 
frauen in  d.  Alld.  Wald.  d.  Br.  Grimm  3,  164.  Auch  die  Weingrttsse  und  Weinsegen 
Hans  Rosenbluts  LB.  1,  1009  haben  solch  einen  parodischen  Bezug:  vgl.  die  lateinischen 
Trinker-Avc  bei  du  Meril  (Anm.  26}  204.  34)  Der  gleiche  Hang,  der  schon  jetzt  eine 
Blumenspracho  erfand  (Altd.  Wüld.  I,  144.  Liederb.  d.  Hützlcrinn  171),  den  Farben  der 
Kleider  symbolische  Bedeutung  gab  ^Müllers  Samml.  3«  xxiv.  Liedersaal  3,  579)  und 
symbolische  Buchstaben  auf  dieselben  setzte  (L teders.  1,  577).  Wie  leblos  aber  sind  all 
die  personificierten  Abstracta  der  jetzigen  Allegorien  1  Das  13.  ih.  hatte  fast  nur  solche 
Abstracta  personiflciert,  die  dem  heidnischen  Glauben  wirklich  einst  Personen  waren 
(Jac.  Grimms  Mythol.  844  fgg.),  und  noch  öfter  Concrela,  diese  dann  mit  dem  gleichen 
Fug  und  Recht,  womit  man  auch  den  Rossen  und  den  Waffen  der  Helden  Eigennamen 
nach  Art  der  menschlichen  lieh.  3S)  Die  Prosa,  sagt  ein  Geistlicher  des  14*  Jh.«  habe 
mehr  Wahrheit  und  andachtsvolle  Einfalt  als  die  dichterische  Form :  Haupts  a.  Hoffmanns 
Altd.  Blätter  2,  351.  30)  Hier  waren,  wie  die  Handschriften  zeigen,  wiederum  besonders 
Frauen  thaetig,  wenn  nicht  als  Verfasserinnen,  doch  mit  Abschreiben  derselben  und  Lesen; 
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war,  daä  beide,  wenn  überbaqit  die  Litteratar  noch  fortbestehen  sollte,  sich 
organisch  nen  vereinigten,  so  konnte  diese  Vereinigong  doch  nur  dann  ge- 
schehen, wenn  wiederam  die  ailbeherrschende  Lehrhaftigkett  die  Hand  dazu 
bot;  und  sie  thal  es,  indem  von  vorn  herein,  sowie  das  Drama  von  der  Geist- 
lichkeit an  die  Bürgerschaften  nnd  aus  dem  Latein  der  Kircbe  ins  Deutsche 
kam,  die  Satirk  sich  des  iieoen  Brwerbs  bemächtigte :  zweckmaessig  am  nur 
die  Diohtart  hinzustellen ;  aber  die  Aufgabe  sie  des  eigentlicben  und  weitern 
n  entwickeln  verblieb  dem  Neuhochdeutschen  Zeitraum,  wie  auch  erst  die- 
sem der  HuMANiSHCs,  der  jetzt  von  Italien,  und  die  Bvchdritckbrkunst^  die  von 
Deutschland  selber  ans  in  die  Welt  gieng,  mit  wahrhaft  belebender  Einwir- 
kn^  sollten  ai  Gute  kommen.  Und  so  gewsehrt  das  Bild,  das  sich  hier  zwei 
hkrkuiderte  lang  vor  unsem  Augen  dehnt,  nirgend  etwas  Ganzes  und  Vol- 
les and  befriedigt  nirgend:  ilberall  nur,  »hniich  dem  gegenüberliegenden 
nrölflen  Jahrhundert  und  entsprechend  dem  Ende  der  Althochdeutschen  Zeit, 
«B  Gemisch  von  Überresten  und  von  Anfängen,  ein  Kampf  zwischen  Altem 
ud  Neuem,  ein  Wandeln  auf  den  bisherigen  Wegen,  aber  mit  ermattender, 
eia  Ringen  nach  hceheren  Zielen,  aber  mit  noch  unzureichender  Kraft;  die 
Utteratur  ist  in  Auflassung  begriffen  und  sucht  einen  neuen  Halt:  ein  Zustand, 
^  sich  bis  in  Einzelheiten  äussert:  der  Cento  und  das  Quodlibet^',  die  Pria- 
>Ki  (SBi))  die  prosaischen  und  poetischen  Excerpte  (S  81.  90),  die  register- 
vtigen  Anfzashlüngen,  wie  sie  namentlich  Hugo  von  Trimbero  liebt,  spiegeln 
ib  bezeichnend  wieder. 

Mit  dem  Lehrgedichte  des  eben  genannten  (er  war  Schulmeister  in  Bam- 
kr^,  mit  dem  Kris6b  aiv  Wartburg,  der  schon  ein  Drama  sein  soll  und 
keines  ist  und  der  ganz  aufgeht  in  ungelceste  Gegensätze,  mit  dem  ersten 
Versuche  deutscher  Romanprosa  und  den  Gedichten  Fraubnlobs,  des  ersten 
Xeistersängers,  beginnt  dieser  Abschnitt;  er  schliefst  mit  den  Translationen 
des  E&linger  Stadtschreibers  Nicolaus  von  Wbil,  Verdeutschungen  aus  dem 
Lateinischen,  die  mehr  lateinisch  sind  als  deutsch,  mit  der  grossen  Satire  des 
humanistisch  gelehrten  Sebastian  Brant  und  den  allegorischen  Geschichts- 
roaanen  des  letzten  Ritters,  Kaisbr  MAXoiniANs.^^ 


^l  Aom.  7.  9.  14.  37)  Liedersaal  3,  56(.  Haupts  Zeitscbr.  1,  251.  3,  40;  vgl.  die  Ein- 
<ierreiBie  LB.  1,  829.  la  der  Schlufsrede  von  Konrads  v.  Ammenhausen  Schachbuch  ver- 
^mdct  sich  das  QnodUbet  mit  dem  Acrostichon  (S  43,  47);  andre  Acrostichen  dieser  sp«- 
l«ni  Zeit  S  55,  123  n.  bei  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  266  fgg).  Die  aubentewr- 
^ht  ttd$  im  Liederb.  d.  HVlzl.  201  b.  bildet  den  Obergang  zu  den  Lügenrnsrchon 
(  €6.  S8)  dem  gereimten  Theuerdank  und  dem  prosaischen  WeifsIcoButg  g  67.  90.  Als 
Freaod  der  iUcreo  Dichtungen  zeigt  diesen  Kaiser  der  Aufwand,  womit  er  eine  Samm- 
l*ns  soleher,  das  Ambraser  Hcldenbuch  zu  Wien,  hat  fertigen  lassen :  TdHagens  Germa- 
^  1,  266. 
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Um  endlieh  Booh  auf  den  grcesseren  Zasammenhang  Eorüok  und  vorwärts 
zu  blicken,  eigen  der  Althoehdeutschen  Zeit  ist  die  Epik,  eigen  der  Nenhooh- 
deotschen  das  Drama,  eigen  der  Mitteihochdeotsolien  die  Lyrik,  aber  wie  sie 
zwischen  inne  steht^  auch  die  Epik  noch  und  schon  das  Drama ;  die  AlAoch^ 
deutsche  Litteratur  ist  eine  Litteratur  der  Geistlichen,  die  Neuhochdeutsche 
eine  der  Burger,  die  Mittelhochdeutsche  eine  der  Ritter:  aber  Creistliche  be- 
ginnen sie  und  Bürger  fuhren  sie  hinaus;  die  Althoehdeutsche  sucht  ihre 
festere  Begründung  in  der  Lateingelehrsamkeit  der  Kirche,  die  Neohoehdieutsche 
zumeist  und  zonadchst  in  der  altdassischen  Litteratur,  die  Mittelhochdeutsche 
lehnt  sich  an  die  gleichzeitige  des  benachbarten  Westens  an:  zuerst  aber 
wird  auch  sie  noch  von  der  kirchlichen  Gelehrsamkeit  getragen,  und  auf  ihr 
Ende  leuchtet  bereits  der  anbrechende  Humanismus*  Sie  ist  ein  Inbegriff  wie 
die  keines  andren  Zeitraums:  das  eben  giebt  ihr  den  Reiz  und  die  geschicht- 
liche Bedeutung. 

45  Litteratur  und  Sprache  stehn  überall  in  nothwendiger  Wechselwirkung:  da- 
her gilt  für  die  (iprache  des  mittelhochdeutschen  Zeitraumes  derselbe  drei- 
fach gegliederte  Stufengang  wie  für  dessen  Litteratur,  dieselbe  Abgrenzung 
der  Jahrhunderte,  dieselbe  volle  Auspra^^ung  der  unteneheidenden  Eigen- 
thümlichkeiten  nur  innerhalb  des  dreizehnten,  und  vor  und  nachher  derselbe 
Zusammenhang  noch  mit  der  althochdeutschen  und  schon  mit  der  nenhoch- 
deutschen  Zeit. 

Den  eraten  Abaelmtti,  das  zwouttb  JAHiuiimimRT  hindurch  bestehn,  im 
litterarischen  Gebrauche  noch  ebenso  unverkümmert  als  bis  dahin,  und  in 
8t»ts  noch  wachsender  Mannigfaltigkeit  begriffen,  neben  einander  all  die  hoch- 
deutschen MuRDAKTKiff  der  obem  und  der  mittleren  Lande,  und  aus  den  un- 
teren dringen  selbst  die  niederdeutschen  in  ihren  Kreis  herein.  Die  noci- 
DBUTSCHBN  vorharron  im  Anfang  noch  ganz  bei  den  Alterthömlichkeiten  des 
elften  Jahrhunderts,  und  die  ersten  Werke  des  Südostens  zeigen  ebenso,  wie 
das  hier  geschah  ($41,  15.  16),  die  stummen  e  in  den  Schlufssylben  noch 
reichlich  untermischt  mit  volleren,  aber  grammatisch  ungeregelten  Lauten  ^) 
erst  allmaelich  verschwinden  diese,  und  das  stumme  e  oder,  fast  noch  häufi- 
ger geschrieben,  das  stumme  t'  nimmt  alle  tonlosen  oder  schwachbetonten 

$45.  Grammatische  Darstellung  der  miUelhochdeutscheD  Sprache  bei  Jac.  GauiH(g  i7, 1) 
UDd  in  der  Miitelhd.  Grammatik  y.  Hahn,  Frankf.  1S42.  1847;  lexicalisoho  in  den  MU< 
telhd.  Wörterbüchern  von  Ziemann,  Quedlinh.  1838»  und  von  Bbnbcu  und  MflUer,  Leipz* 
1847  fgg.  1)  namentlich  wieder  a,  z.  B.  cham:  hruwnan  LB.  1,  168,  29.  Mifon; 
tdhan  169,  89.  trunchan:  hinam  171,  13.  gtnami  ewan  172,  29.  %}  Hauptheispiel 
einzelne  Theile  der  Yorauer  Handschrift,  die  Schöpfung  (Diemer  93}  und  Salomo  (ebd. 
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Vor-  aad  Schlnbsylbea  ein:  doch  bringt  noch  das  End«  des  Jahrhunderts 
ein  Beispiel  vom  Übergewicht  der  stärkeren  Formen,  zugleich  das  letzte  von 
der  Bezeiebnung  der  Längen  and  Accente.  ^  Eine  geringere  Fülle  solcher 
AltertliüDilichkeit  ist  den  nusderdeutschsn  Mundarten  eigen,  mit  denen  die 
Sprache  der  nordwestlichen  Werke  gemengt  ist :  denn  diese  gehcsren  bereits 
deo  spsteren  Jahrzehenden  an,  und  die  allgemeine  Vorfiachang  und  Abschlei- 
fnng  war  hier  dorch  natürliche  Anlage  noch  beschleunigt  worden.  Die  Haupt- 
merkmale^  welche  jetzt  wie  schon  früher  das  Niederdeutsche  vom  Hochdeutschen 
OBterscheidea,  sind  die  Armuth  an  Diphthongen  und  das  Festhalten  von  Me- 
dia und  Tennis,  wo  letzteres  Tenuis  und  Aspirata  hat:  z.  B.  heil  und  A^V,  liebe 
QBd  lepcj  tuon  ond  d6n,  vaz  ond  vat,  suochen  und  söken;  daneben  Aspiration 
na  am  Wortschlafs  und  zuweilen  ^  selbst  tk  ftlr  hochdeutsch  d:  urloub  und  or- 
/^.  füg  und  dachj  der  and  ther.  Die  Einmischuno  aber  ins  Hochdeutsche  ge« 
$cliieht  bald  in  stärkerm ,  bald  in  schwächerem  Masse ,  je  nach  der  Heimat 
eines  Dichters  und  sonstigen  Umständen :  bei  Vbldeks  dem  Westfalen  so  stark, 
dals  der  Zweifel  mmglich  gewesen,  ob  seine  Gedichte  überhaupt  noch  zu 
deD  hodideutschen  zu  rechnen  seien  ^;  schwächer  z.  B*  in  dem  jungern  Ale- 
xander, weil  dieser  nur  die  Übertragung  eines  ursprünglich  süddeutschen 
Werkes  in  die  Sprache  und  Kunst  des  Niederrheines  ist  (§  56,  7). 

Und  nicht  blofs.  diese  jetzt  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  hat  die 
Sprache  am  Miederrhein  empfangen:  auch  der  Name  der  Sprache  überhaupt 
ond  des  gaftzen  Volkes,  der  Name  Deutsch  hat  sich  hier  und  jetzt,  wo  die 
'Nachbarschaft  der  Franzosen  ebensowohl  Muster  der  Dichtung  gab  als  das 
Volksbewufatsein  schärfte,  für  alle  Zeiten  festgestellt  DiuUche  man  und  diutsche 
^,  in  der  althochdeutschen  Zeit  noch  selten  oder  unerhcert  ($  28),  werden 
naa  geläufige  Worte';  sie  müssen  es  aber  zuerst  nur  im  Unterlande  gewesen 
sein,  da  die  Franzosen  des  Mittelalters  Alemant  und  Tioi8  und  in  Folge  dessen 


i07).  Die  Gebetbandschrifl  von  Mur!  yertanscht  alle  stummen  e  vor  consonantischem 
Aoslaat  gegen  t;  nur  im  dat.  plar.  der  adj.  und  im  coi\j.  praes.  hSlt  aie  §,  d.  h.  za- 
gieich  die  afte  Unge  dieses  Vocales  fett:  z.  B.  LB.  I,  275  27  gnddest  u.  aüin. 
3)  die  Predigtbmchstttcke  LB.  1,  297;  derCircumflex  gilt  hier  für  beides,  betonte  Kürze 
^icLäoge:  ein  ilteres  Denkmal  unterscheidet  nocli  Acat  ond  Circumilex,  i85.  Vom  n»ch- 
>(eo  Jahrhundert  an  nur  noch  ganz  selten  solche  Zeichen.  4)  Das  namhafteste  Bei- 
tpiel  die  Strafsbarger  Handschrift  Tom  Rolandsliede  LB.  1,  285.  6)  Jac.  Grimm, 
Gramm.  1.  iS22.  S.  453  fg.  •)  z.  B.  diutsehi  man  LB.  1,  184,  15.  diuHiehiliuU  40. 
^»Usch9  lanl  179,  5.  1S2,  22.  diUiacAa  jRinj;^«  277,  17.  diuUche  ISO,  9;  in  einer  bai riachen 
SehHa  250,  28  diutiskt  noch  ala  Gegensatz  zum  gelehrten  Latein  (g  28,  2).  Wenn  die 
Michen  Dichter  des  13  Jh.  tiuisch  zu  sagen  pflegen,  ao  ist  das  blofs  eine  yoraberge* 
tiende  Laulangleichnng  (Wörterb.  xctu),  Yielleicht  anch  (Jac.  Grimms  Gramm.  1,  15} 
Emwirkang  dea  fr.  tiois.    Hartmann  LB.  1,  812,  17  sagt  noch  Frank&n  fiir  DeoUchland: 


J 
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heut  noch  die  Engelländer  ihr  German  oder  AUeman  und  Diifoft  nntersdiei- 
den  wie  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  oder  Niederländisch.'  So  ist  der  zweite 
Gesammtname  unsers  Volkes  in  eben  denselben  Landen  aufgekommen  als  der 
erste  (S  11,  3)  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  den  Franzosen  als  einst  der 
Name  der  Germanen  im  Gegensatze  zu  den  Galliern. 
46  Der  zweite  Abschnitt,  das  dreizbhntb  JAHRHimpBRT,  kennt  die  schärfere 
Ausprägung  und  Sonderung  der  Mundarten  und,  damit  verbunden,  nachhal- 
tende Alterthümlichkeit  der  Formen  nur  noch  in  den  zwei  Gattungen  der 
Litteratur,  die  von  dem  Hofleben  weniger  berührt  oder  gar  von  demselben 
ausgestossen  waren,  in  der  Prosa  der  Geistlichkeit,  namentlich  also  in  Pre- 
digten, und  in  der  Volksdichtung :  wenn  Bruder  Berthold  vielleicht  mehr  ein 
Gesammtdeutsch  als  seine  Bairische  Mundart  sprach,  so  war  er  eben  ein 
Wanderprediger  und  mnfste  sich,  bewufst  und  unbewnfst,  ein  solches  bil- 
den^; die  Sprache  der  Volksdichtung  aber,  soweit  wir  deren  Eigenheiten 
aus  der  volksmaessigen  Epik  und  Lyrik  noch  erkennen^,  war  ausser  den  Lauten 
und  Formen  auch  darin  alterthümlich,  dafs  die  Lust  an  heldenhaften  Zusam- 
mensetzungen, die  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  bei  Allen  üblich  gewesen, 
jetzt  nur  in  ihr  noch  fortbestand.  Bei  Hofe  und  in  dessen  Liedern  und  Epo- 
poeien  galt  ein  viel  milderer  und  gemässigter  Ton,  wie  schon  Heinrich  von 
Veldeke  ihn  angeschlagen;  es  galt  da  auch  keine  einzelne  Mundart  mehr,  am 
allerwenigsten  aber  grade  jene  Mischmundart,  deren  Veldeke  sich  bedient  hatte. 
Denn  obwohl  es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespraech  des  Hofes  sogar  za 
vkanen  d.  h.  niederländische  Worte  und  Wortformen  zu  gebrauchen  CS  ^3,  4), 
so  ward  doch  jetzt,  wo  wiederum  ein  südliches  Land,  wo  Schwabbn  an  die 
Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mundart  mafsgebend  für  die 
Dichtkunst:  aus  ihrem  Grunde,  mit  leichter  Ausgleichung  und  Anbequemang 
der  übrigen  des  obem  Deutschlands,  erwuchs  eine  Hoffsiirache  um  alsbald 
zu  solcher  Herrschaft  über  die  gesammte  Litteratur  der  Hoefe  zu  gelangen, 
dafs  auch  Niederdeutsche  ihr  sich  unterzogen  (§  43,  56) ,  dafs  selbst  die 
Aeneide  Heinrichs  von  Veldeke  wiederholendlich  in  ihre  Formen  umgeschrie- 
ben ward  3,  und  es  nur  ganz  im  Anfang  dieses  Zeitabschnittes  noch  vereinzelte 

vgl.  g  28t  6<  7)  Provenzalen  and  Italiener  Übertrugen  zuerst,  wie  das  ihnen  natür- 
lich war,  den  Namen  der  Alamannen  auf  sämmtliche  Deutschen  (vgl.  LB.  1,  387,  10): 
Pcire  Yidal  mag  sein  Älamant  t  Tie»  (Werke  d.  Troubadours  v.  Mahn  1,  231}  von  den 
Franzosen  haben. 

S  40.  1)  Man  Tgl.  z.  B.  die  Aufzaehlung  der  landschaftlich  verschiedenen  Ausdrücke  fflr 
das  lat.  spes  (gedinge,  xuoversVit,  ho/fenunge)  157.  175.  238.  3)  AUertbümlich  Tolllau- 
tende  und  Yolltoonende  Flexions-  und  Ableitungssylben  in  den  Nibelungen,  im  DIeUeib« 
<  bei  Neidharl  u.  s.  f.:  vgl.  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  150  fg.  Lachmann  zu 
d.  Nibelungen  S.  239.    vdUagens  Minnesinger  4,  439.        S)  die  Handschriften  zu  Gas- 
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Gedichte  gab,  in  denen  nach  alterer  Weise  Hoch-  and  Niederdeutsch  sich 
nischten,  wie  Herborts  Trojanerkrieg  und  Athis  und  Prophilias.^  Ja  es  wur- 
den jetzt  niederdeutsche  Formen  von  der  Volkseifersucht  zur  Verhcehnung  an- 
gewendet: nicht  zufällig  heissen  im  Nibelungenliede  und  sonst  die  zwei 
schmachvoll  geschlagenen  und  gefangenen  Koenige  der  Sachsen  und  der  Dsb- 
nen  'Uudeger  und  Liudegast  (hochdeutsch  würden  sie  LiulgSr  und  Ltutgast  ge- 
faeissen  haben);  umgekehrt  lehnte  sich  wohl  ein  Sachse  mit  gehässigem  Neide 
^egen  das  drwte  Dmtsch  der  Schwaben  auf.  ^  Sachsen  und  Schwaben :  so  be- 
zeichnete man  im  Grossen  und  Ganzen  den  sprachlichen  Unterschied*;  ange- 
messen, da  jedesfalls  in  SchM-aben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lag:  aber 
aich  Franken  und  Baiem  und  Thüringer  und  mit  den  Baiern  die  Oestreicher, 
nt  den  Thüringern  die  Hessen  hatten  Theil  an  ihr '  und  trugen  je  von  den 
Einheiten  ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald  mehr,  bald  minder  in  sie 
ihev.  Die  Handschriften  freilich,  welche  nie  mit  buchstseblicher  Treue  und 
zum  grcesseren  Theil  erst  in  spaetem  Jahrhunderten  und  in  deren  Sprache  ge- 
fertigt sind,  pflegen  weder  die  allgemeine  Regel  der  Hofsprache  noch  diese 
landschaftlichen  Schattierungen  derselben  rein  und  sicher  darzustellen,  um  so 
weniger  als  manche  Schreiber  ausser  der  Ungenauigkeit  sogar  geflissentliche 
Änderung  und  Fälschung  sich  erlaubten':  dennoch  führt  eine  aufmerksame 
Beachtung  namentlich  der  Reime,  die  solchen  Entstellungen  wenige^  ausge- 
setzt waren,  zu  einer  bestimmteren  Erkenntnifs  sowohl  dessen,  was  überall  im 
Gebrauche,  als  was  die  Eigenart  der  einzelnen  Dichter  gewesen." 

Es  ist  aber  diese  Hofbprache,  sie  viel  mehr  als  die  Sprache  der  Volks- 
dichtung und  die  der  geistlichen  Prosa  und  viel  entschiedener  als  bereits  die 
des  zwölften  Jahrhunderts,  recht  eigentlich  ein  Mittblhochdbutsch,  mitten  hinein 
^teUt  zwischen  die  Sprache  der  althochdeutschen  und  die  der  neuhoch- 


wl:  J.  Grimms  Gramm.  I.  1822,  454;  so  MUncben:  Docens  Mise.  2,  54  tgg,;  za  Ber* 
lia:  TdHageas  Miones.  4,  76.  4)  Wenn  noch  spctere  Werke  wie  das  Passioual  und 
der  Veter  Buch  nicht  die  HoCsprache,  sondern  eine  miUeldeutscbo  Mundart  mit  Hinnei- 
^ng  xum  Niederdeutschen  zeigen,  so  sind  sie  eben  keine  hoBÜscheu,  sondern  geistliche 
Dichtongen,  und  ihr  Verfasser  ein  Prediger:  g  55,  128.  130.  6)  ydHagens  Minne- 
«ogcr  3,  56  b.  LB.  1,  696.  0)  Haupts  Zeitschr.  6,  258.  7)  Sicdp,  BHer,  Dürine, 
f Tunke  S  43,  56.  Renner  269  a;  B€ier,  Swdbßf  Vranken  Beneckes  Neidhart  15,  8.  in 
itr  Zueignung  des  TIturcl  und  bei  PQtricb,  Haupts  Zschr.  6,  33.  neben  den  Sof san 
Stcbsenspiegel  Landr.  1,  30.  neben  WestfdUn  unde  Sahan  Partinopier  47,  5.  8)  Klage 
des  Titnrel  885  und  nach  ihm  Pütrichs,  Haupts  ZeiUchr.  6,  58.  vgl.  §  44,  7.  48, 
33.  Snso  spricht  einen  Fluch  Über  solche  Schreiber  aus:  Beitrsge  z.  Geschichte 
0.  Litt,  i  (Aarau  1846),  73.  9)  vgl.  Jac.  Grimms  Gramm.  1.  1822,  447  fgg«;  Ton 
ien  Besonderheiten  der  Elsässischen  Mundart  derselbe  Im  Sendschreiben  über  Rein- 
Urt  Fachs  65  fg.;    Ton  denen  der  Schweizerischen  Sommer  zu  Flore  xxxiu.  xxrr« 

Wacfcamagcl,  Litter.  fleschiclile.  9 
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deatsohen  Zeit  Doch  mufs  man  sagen^  dafs  der  VermitlelQng  das  Ebenmafii 
fehlt  In  den  Worzeisylben  besteht  noch  die  ganse  Mannigfaltigkeit  einfacher 
and  diphthongischer,  kurzer  und  langer  Vooale,  die  dem  Althochdeutschen 
eigen  gewesen;  daneben  jedoch  ist  in  den  Vor-  und  Flexions-  und  Ablei- 
tnngssylben  die  Entfärbung  aller  der  einst  volleren  und  gleichfalls  mannig- 
facheren Laute  in  ein  und  dasselbe  oft  sogar  noch  verschwindende  e  durchgeführt, 
und  diefs  hat  wieder  neuhochdeutsche  Art:  besser  als  die  klangreichen  Wur- 
zeln und  die  klanglosen  Flexionen  hatte  im  Althochdeutschen  die  Klangfülle 
beidw  zusammengestimmt,  besser  auch  stimmt  im  Neuhochdeutschen  die 
Schwächung  beider.  Man  vergleiche  z.  B.  das  mhdeutsche  guoien,  Hekier  mit 
dem  ahd.  kuatönd,  Uohlärd^  und  dem  nhd.  guten,  lichter.  Ebenso  waren,  was 
den  Accent  betrifit,  die  Tieftiene  der  Schlufssylben  wohlangebracht  im  Alt- 
hochdeutschen, wo  sie  noch  auf  volleren  Vocalen  ruhten,  und  wiederum  ist 
im  Neuhochdeutschen  die  Tonlosigkeit  derselben  wohlangebracht:  weniger  gut 
verbindet  das  Mittelhochdeutschev  den  alten  Tiefton  mit  dem  kaum  noch  lau- 
tenden neuen  e.  Z.  B.  ängU  enget  tnget,  hldufänUr  ioufender  laufender,  ecdditiin 
echädeten  echädeten.  Was  aber  das  Mittelhochdeutsche  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts noch  reicher  an  Lauten  als  das  Althochdeutsche  und  die  Sprache 
des  zwölften  macht,  ist  die  nun  überall  stattfindende  Angleichnng  der  Wur- 
zelvoea^  an  ein  t  des  Schlusses,  gleichviel  ob  dieses  noch  unverändert  oder 
in  e  entfärbt  sei:  im  Althochd.  hatte  es  noch  mohä  etuzit  dnig  hdkjan  Untpir 
huaäH  geheissen  und  wenig  anders  im  zwölften  Jahrhundert,  jetzt  im  dreizehn- 
ten möhte  elüzel  amic  tuehen  töuber  küeteltn.  Die  Sprache  ward  dadurch  reicher 
und  weicher;  weicher  jetzt  auch  im  Gebiet  der  Consonanten,  obschon  diefs 
ebenfalls  nur  mit  Stoerung  des  alten  Organismus.  Die  medi»  gelangten  zu 
einer  viel  weiteren  Ausdehnung,  als  sie  wenigstens  in  der  strengalthoch- 
deutschen, der  alamannischen  Mundart  noch  besessen:  nicht  nur  dafs  man  t 
nach  den  Liquiden,  namentlich  nach  /  und  n  in  d  zu  mildem  liebte  (waUen 
rümie  wMer  hortee  in  watden  rOmde  winder  hordee),  fiberall  im  An-  und  In- 
laut traten  an  die  Stelle  der  eigentlich  erforderten  p  und  k  die  medise  b  und 
g,  und  nur  t  blieb  bestehn;  im  Auslaut  aber  verhärteten  sich  die  b  und  g 
wiederum  in  p  und  c,  und  ebenso  d  in  t,  v  in  /)  h  in  ch:  z.  B.  petn  bein,  Upei 
HJbee  tip;  kuat  guotj  takee  tagee  tac;  scheiden  schiet,  havee  hof,  sehen  sich.  Theil- 
weis  hatten  diese  Änderungen  schon  frfiher  angefangen  (S  41) ;  jetzt  mochten 
sie  noch  durch  den  Einflufs  des  Niederdeutschen  ($  45),  das  ebenso  dort  nur 
die  weicheren  Laute  kennt,  befestigt  werden.  Das  innere  Gleichmafs  der 
hochdeutschen  Sprache  war  aber  damit  für  alle  Zeit  aufgehoben,  und  der 
Stufengang  der  Lautvbrschiebuno  ($  41),  indem  sie  auf  demselben  halb  ruck- 
wärts  schritt  (denn  jene  b  und  g  waren  einst  die  germanisch-gothischen  Laute 
gewesen)  nun  in  Verwirrung  gebracht.     Zu  dieser  Yerrfickung  des  ganzen 
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Sprachgrandes  gesellte  sich  noch  mancherlei  Armath  und  Entartung  in  Ein- 
zelheiten. Zwar  wirkte  die  schöpfende  Kraft  lebendig  fort:  es  bezeugt  das 
Damentlich  die  frisch  aneignende  Umbildung  fremder  und  veralteter  Aus- 
drücke; schon  aber  schwand  auch  immer  mehr  das  Bewufstsoin  von  dem 
et\-inologischen  Gehalt  der  Worte  und  vom  Sinn  der  Formen:  schon  bildete 
man  vemeinto  Sätze  ohne  Verneinung,  weil  man  dos  Wörtchens  ne  nicht  mehr 
acbtete  '^,  und  brauchte  wohl  noch  den  Dualis  vom  Pronomen,  aber  im  plura- 
lischen SinnJ'  Man  war  gewandter  im  Satzbau  geworden;  Fürwörter  und 
Artikel  und  eine  Fülle  von  Füge-  und  Bindewörtern  leisteten  dazu  Unter- 
stützung: aber  man  bedurfte  derselben  nur,  weil  die  Flexion  allein  in  ihrer 
Eifltsnigkeit  die  Satzverhaltnisse  nicht  mehr  deutlich  bezeichnete,  und  eben 
dieser  Mangel  entzog  dem  Bau  der  Sätze  jenen  freien  und  leichten  Wechsel 
der  Bewegung,  dessen  er  noch  im  Althochdeutschen  sich  erfreut  hatte;  nur 
die  Dichtung  des  Volkes  hielt  auch  in  Bezug  der  Syntax  noch  manches  Alter- 
täümliche  fest.  Bei  Hofe  kam  um  die  Sprache  zu  bilden,  zu  bereichem  und 
doch  zugleich  von  ihrer  Remheit  und  Eigenheit  sinken  zu  lassen  der  mäch- 
tige Einflufs  des  Franz<esischrn  hinzu:  zahlreiche  franzicsische  Worte  fanden 
Eingang  in  die  Sprache  des  Hofs,  deutsche  Worte  erfahren  firanziBsische  Um- 
bildung, franzoesische  Redweisen  wurden  mit  deutschen  Worten  nachgeahmt; 
Bild  gelegentlieh  zierte  sich  selbst  der  gemeine  Mann  mit  solchen  Fremdartig- 
keiten. >^  Aber  auch  hierin  sind  nicht  alle  Dichter  einander  gleich:  Haet- 
ixxM  VON  Aus,  dessen  Tugend  überall  die  Maessigung  ist,  hat  unverkennbar  '^| 
nachdem  bereits  Veldeke  und  anfangs  auch  er  selber  das  Mafs  verletzt,  im 
Fortschritte  seiner  Kunst  sich  mit  denjenigen  Fremdworten  begnügen  lernen, 
deren  er  einmal  nicht  entrathen  kann,  denen  des  Ritterthums^  den  Namen 
fremder  Gewandstoffe  udgL;  Wolfram  von  Eschenbach  und  Gottfrubu  von 
Stkassburg  fliesseu  über  davon,  jener  aus  Muth willen  und  Wunderlichkeit '^ 
dieser  weil  er  es  in  allem  Ernste  so  für  schoener  hält*^ 

Das  letzte  Zeugnifs,  wie  für  die  Dichtart  des  Hofes,  so  für  die  mittel- 
hochdeutsche Hofspra'che  gewaehren  uns  die  Werke  Konrads  von  WCrkburg. 


10)  dehein,  kein,  deweder  für  nehein,  netoeder:  WÖrterb.  lxxxy.  xcii.  cccxxi;  ne- 
f^lv  bescbränkende  Sätze  ohne  ne:  vgl.  HofTmanns  Fund^rrabea  J,  279.  11)  Jac. 
Grimms  Gramm.  1.  1822,  8i4  a.  Geschichte  d.  deutschen  Sprache  2,  972  fg.;  das  dua- 
Usche  ine  (euch)  im  Parzival  522,  21  und  bei  Wallhcr  von  KUngen  3,  3.  4  meiner  Aus- 
gabe ist  Conjectur.  Der  Ablativus  wie  früher  (S  41,  17)  auf  einige  Pronomina  he- 
Kbränkt.  I2K)  Allfr.  Lieder  n.  Leiche  193  fgg.  13)  vgL  Haupt  zum  Erec  xr. 
14)  Schalkhaft  spottet  er  einmal  selbst  darüber,  wie  viel  und  unnütz  er  Franzoesisch 
eiomiflche  ond  wie  wenig  er  es  eigentlich  doch  verstehe:  Wilh.  237,  3  fgg.  15}  Altfr. 
Lieder  a.  Leiche  196.  201. 

9» 
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4T  Und  ebenso  verwildern  und  zersplittern  und  verflachen  sich  den  dritten 
Zeltabsehnitt,  das  vierzehnte  ijnd  fünfzehtb  Jahrhutvdert  hindurch  in  gleich- 
msessig  schneUem  Gange  Litteratur  und  Sprache.  Die  bisherige  Mannigfal- 
tigkeit der  Quantitffitsverhältnisse  schwindet :  denn  es  kommt  jetzt,  und  zwar 
zuerst  im  Nordosten,  der  neue  Grundsatz  auf,  alle  betonten  Kurzen  lang  zu 
sprechen';  eine  Änderung,  die  natürlich  auch  den  Accent  verwirrte:  frfiher- 
hin,  wo  gäbe  und  habe  in  der  Quantitaet  noch  verschieden  waren,  war  jenes 
in  beiden,  diefs  nur  in  der  ersten  Sylbe  betont;  jetzt  aber,  da  man  habe 
sprach,  mofste  Zweifel  entstehen,  ob  nun  auch  dieses  zweimal  zu  betonen  sei 
oder  auch  gäbe  nun  blofs  einmal.  Doch  das  letztere  überwog:  denn  zugleich 
gewoehnte  man  sich  unterschiedlos  alle  Schlufs-^  wegzuwerfen;  unmoeglich, 
wenn  noch,  eine  Betonung  derselben  in  festem  Gebrauch  gewesen  wa;re. 
Nicht  geringere  Vergroeberung  und  Verarmung  in  den  Consonanten :  jetzt  ward 
im  Auslaat  die  media  nicht  mehr  zur  tenuis,  man  sprach  nun  tag  wie  lages; 
hs  und  ht  verwandelten  sich  in  ein  breites  ch$  und  cht,  wahsen  in  tvachsen^ 
Uhte  in  Ucht;  ebenso  sl  sm  sn  sw  in  $chl  $chm  sehn  schw,  slahen  in  scMahen 
u.  s.  f.  und  sogar  sp  in  schp  ^]  zwischen  s  und  z  (d.  h.  fz)  am  Schlufs  und 
zwischen  ss  und  zz  ward  kein  Unterschied  mehr  gemacht,  was  durfte  jezt 
WütdaZj  rossen  auf  genozzen  gereimt  und  auch  das  und  genossen,  waz  und  roz^ 
zen  geschrieben  werden.  Nothwendig  litt  mit  den  Lauten  auch  die  Flexion,  mit 
der  Flexion  und  da  die  Litteratur  meist  in  roheren  Händen  war,  derSatzban;  eine 
Feinheit  über  die  andre  und  manche  Genauigkeit  oft  der  einfachsten  Art  ver- 
schwand: ich  hebe  nur  den  gänzlichen  Verlust  der  Verbal  Verneinung  mit  m 
hervor^,  den  Gleichlaut  der  diitten  plur.  im  Indic.  und  im  Conjunctiv  des 
Praesens  (früherhin  gebeni  ind.,  geben  conj.,  jetzt  beidemal  geben)  und  den 
Übergang  der  bedingenden  Fügewörter  swer  swelch  sme  u.  s.  f.  in  die  Frage- 
formen wer  welch  wie.  Der  begleitende  Hauptanlafs  dieser  allgemeinen  Stce- 
rung  lag  in  dem  Erlöschen  der  Hofsprache,  welche  der  vorige  Zeitabschnitt 
gebildet:  eine  Sprache,  die  in  sehnlicher  Weise  durch  ganz  Deutschland  gieng, 
hatten  jetzt  nur  noch  die  Fahrenden  der  geringsten  Art,  die  Bettler  und  Gau- 
ner :  die  ältesten  Belege,  die  es  für  das  s.  g.  Rothwblsch  giebt,  fallen  gerade 

S  4T.  Die  Lücke,  welche  für  diesen  und  den  folgenden  Theil  unsrer  SprachgcschicMe 
Jac.  Grimms  Grammatik  hat,  ist  von  ihm  seiher  zugestanden  und  gerechtfertigt  1.  1822, 
X  fg.  1)  habe,  rdbe  LB.  1,  689.  getehehen,  sehen  789.  loben,  toben  ^S9.  f)  sehpre- 
ehen  in  einer  Schweizerischen  Rechtsschrift  des  15  Jh.:  Jac.  Grimms  Weisthflmer  1,  46 
fgg.  Sei  filr  $1  zuweilen  schon  im  Althochdeutschen:  Gramm.  1.  1822,  175;  Squavus 
für  Suavui  in  den  A.nnalen  von  Metz,  Pertz  Monum.  Germ.  bist.  1,  330.  Den  Anstoß 
mochte  die  yon  jeher  bestandene  Verbindnng  scr  oder  sehr  geben.  S)  so  dafs  die 
Terneinnng  des  ganzen  Gedankens  nicht  mehr  ausgesprochen,  und  es  moBglich  gemacht 
war,  die  übrigen  Yerncinungswörter  eines  durch  das  andre  aufzuheben :  nicht  nimmer 
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IS  diese  zwei  Jahrhunderte.  ^  Die  Litteratar  aber  gerieth  aufs  neue  und  stSr«* 
ker  denn  je  in  alle  mundartlichen  Besonderheiten,  und  die  Mundarten  selbst 
giengen  stsets  welter  aus  einander.  Schon  Hugo  von  Trimberg,  der  einmal 
die  Unterschiede  derselben  treffend  bezeichnet,  war  sich  bewufst,  dafs  die 
Sprache  seines  Gedichtes  zu  gutem  Theile  firänkisch  und  nicht  mehr  hoefisch 
sei^;  und  wie  nun  gar  nach  ihm  nicht  blofs  die  Schreiber,  sondern  auch  je 
mehr  und  mehr  die  Schriftsteller  selbst,  die  Suchenwirthe,  die  Oswald  von 
Wolkenstein,  die  Michael  Beheim!  Es  ist  kein  Ersatz  für  die  wilde  Rohheit 
ihrer  Sprache,  dafs  sie  einer  Unzahl  Worte  sich  bedienen,  die  weder  vor 
noch  nachher  ein  Anderer  braucht,  und  dafs  somit  der  lexicalische  Reich* 
tliQin  des  Deutschen  in  diesen  Jahrhunderten  wirklich  am  vollständigsten  sich 
vor  Augen  stellt:  denn  meist  sind  es  eben  auch  Worte  von  roher  und  nie-» 
derer  Art,  und  nur  wenige  haben  aus  dem  Gewirro  dieser'  Zeit  den  Weg 
auch  in  die  spsetere  Schriftsprache  finden  können.  Die  Dichter,  welche  be* 
kannt  waren  mit  den  älteren  Mustern,  strebten  etwa  noch  nach  hoefischer 
Form  und  Regelung:  so  namentlich  im  vierzehnten  Jahrhundert,  und  hier  be- 
sonders Pbter  Suchknwirth  ^ ;  für  die  Prosaisten  gab  es  keine  solche  Anleh- 
Dong:  sie  waren  lediglich  auf  sich  gestellt.  Eine  Art  der  Prosa  aber  und 
Eine  Mundart  sollte  jetzt  schon  den  Grund  der  Neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache legen,  das  Obersächsisch  der  nordöstlichen  Lande,  in  welchem  die 
Handschriften  des  Sachsenspiegels  und  zahlreiche  an  ihn  sich  schliessende 
Land-  und  Stadtrechte  und  sonstige  Bücher  solches  Inhaltes  pflegten  abge- 
fafst  zu  sein.  Von  Magdeburg  und  den  Meifsnischen  und  Schlesischen  Städ- 
ten, von  ebenda  her,  wo  die  Poesie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ausgeathmet 
(S  43,  88)  und  somit  eine  engere  Verbindung  und  bereits  den  Weg  der  Rück- 
wirkung eröffnet  hatte,  drang  jene  Mundart,  die  aus  Hoch-  und  Niederdeut- 
schem gemischt  und  nicht  ohne  Einflufs  selbst  der  benachbarten  Slaven  fort- 
gebildet war  ^,  allmsehlich  bis  in  den  Süden  hinauf  und  ward  auch  da,  allerdings 

ond  nimmer  nicht  s.  v.  a.  immer  LB.  i,  963,  26.  964,  20.  4)  unter  Karl  iv  und  nach 
Schlesien:  a.  Hoffmanna  Monatsschrift  von  nnd  für  Schlesien  1S29  S.  55  (wo  auch  Nachwei- 
laogeo  anderer  Bücher,  welche  dieses  Gaunerdeutsch  hehandeln);  um  das  J.  1475  nnd  nach 
Rascl:  s.  Schreibers  Taschenb.  f.  Gesch.  u.  Alterthum  in  Süddentschland  i839.  S.333.  Hans 
Viatier  in  der  Blunic  der  Tugend,  gedichtet  1411,  bezeichnet  das  Roth  welsch  als  eine  Br- 
fiodung  aasgearteter  Junker;  den  Namen  rdtwalsch  hat  im  Sinn  einer  betrUglichen  Rode 
ttboo  das  alte  Passional  221,  22:  er  mag  in  Beziehung  stehn  auf  die  öfters  erwähnten  röten 
Juden.  d()  Renner  245  a.  b.  6)  Kobbbstbin  über  die  Sprache  P.  Suchenwirts,  erste 
Ablhcilnng  (Lautlehre),  Naumburg  1828;  desselben  Quasstiones  Suchenwirtiane,  spec.  ii 
(Declioalion}  1842  und  Vber  die  betonnng  mehrsilbiger  Wörter  in  Suchenwirls  versen 
i843.  Vgl.  §  48,  64.  7)  SlaTischen  Ursprunges  sind  viele  Worte  und  das  für  %  be- 
ii«bte  es.  Denn  Mancher  sprach  nnd  schrieb  dort  beides :  es  giebt  aus  dem  14  Jh.  eine 
lagleich  polnische  und  deutsche  fibersetzung  der  Psalmen  (De  psalterio  dayidico  trilin- 
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mit  landsekafUtolieiii  Farbenwechsel,  die  CANZLSisptACHi  der  HoBfe  mnd  der 
Burgerrstho;  es  beförderte  die  Ausbreitung,  dafs  der  erste  unter  allen  My- 
stikern der  Zeit,  dessen  fibersinnlicb  ausgebildetes  Deutsch  dnrcb  Predigt 
und  Schrift  und  eine  zahlreiche  Anhängerschaft  überall  hin  getragen  ward, 
dafis  Meister  Eckard  auch  aus  Sachsen,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Ober- 
sachsen  stammte.  Diese  Mystiker  aber  sind  es,  von  denen  spSBterhin  Luther 
f&r  die  Wortschöpfung  viel  gelernt,  und  es  ist  diese  Canzleisprache,  die  er 
zur  Sprache  der  Kirche  und  der  Litteratur  und  des  ganzen  gebildeten  Lebens 
erhoben  hat  Vieles,  was  in  Laut  und  Schreibung,  allgemein  betrachtet,  zu 
den  unterscheidetoden  Eigenheiten  des  Neuhochdeutschen  gebeert,  findet  sich 
im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  schon  bei  den  Obersachsen  ^:  so 
die  Vermengung  von  t  und  ie  (wider  und  wieder)  ^  der  Gebrauch  von  th  für  / 
(ihun  für  tuon\  'der  mannliche  Genitiv  weiblicher  Worte  in  der  uneigentliehen 
Zusammensetzung  ^^  auch  unser  h  als  Dehnungszeichen  hat  dort,  wo  z.  B.  mer 
in  miher  sich  erweiterte,  seinen  Grund  und  Anfang.  Und  schon  das  fünf- 
zehnte Jahrhundert  zeigt  das  Canzleideutsch  der  Meifsner  auch  im  Oberland 
und  selbst  schon  ausserhalb  der  Canzloi  gebraucht,  von  Nicolaus  von  Weo, 
dem  Stadtschreiber  von  Efslingen  *^,  und  mit  so  gelehrtem  Bewußtsein  ge- 
braucht, dafs  eben  dieser  Mann  bereits  bemüht  war  Regeln  der  Rechtschrei- 
bung aufzustellen.  Noch  in  einem  andern  Bezug  verdient  sein  Name  die  ge- 
schichtliche Auszeichnung:  er  stand  unter  denen  voran,  die  nach  der  Mitte 
des  Jahrhunderts,  indem  sie  den  neuen  Humanismus  Italiens  bis  in  die  deutsche 
Litteratur  verpflanzten,  zugleich  die  Sprache  einer  solchen  Einwirkung  des 
Lateinischen  unterwarfen,  wie  seit  der  althochdeutschen  Zeit  nicht  mehr  ver- 
sucht worden,  einer  Einwirkung,  die  noch  erfolgreicher  und  nachhaltiger  hatte 
werden  können,  wenn  diese  deutsch  schreibenden  Humanisten  sie  nicht  gleich 
bis  zur  Ungebühr  übertrieben  hätten.  Das  rechte  Mafs  hierin  wie  die  volle 
Festsetzung  des  Neuhochdeutschen  sollte  erst  das  sechzehnte  Jahrhundert 
bringen. 

48  Das  nsechste  Ergcbnifs  der  Wechselwirkung  zwischen  Sprache  und  Littera- 
tur sind  die  metrischen  Formen,  in  denen  sich  die  Poesie  gestaltet.  Und  so 
ist  denn  auch  von  der  mittelhochdeutschen  Torskanst  noch  zu  sprechen, 
jedoch   nur   insoweit  dieselbe   der  geschichtlichen  Betrachtung  anheimfällt; 


gui,  Ut.  gcrm.  et  polonice,  Cracov.  iS27),  und  im  15len  dichtete  Nicolaas  von  Kosd 
S  76  boshmisch  und  deutsch.  8)  vgl.  die  Prosaerzshlung  von  der  Crcscentia  LB.  1, 
9S7.  0)  Der  Görlilzer  Sachsenspiegel  von  i3S7  hat  ynnungi$  tmUUt,  ynnungUman, 
ynnungU  ItUe,  ynnungii  bme,  eiginschaftii  recht.  10)  in  seinen  Translationen  seil 
1462:    LB.  1,  1037. 
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eben  deswegen  wird  HaBches  einer  spatem  Gelegenheit  (namentlieli  den 
IS  68— 70)  vorbehalten. 

Im  zwöLTTBü  Jahrhurdbiit,  von  der  Bearbeitung  der  Bucher  Mose  an  bis 
aof  Heinrich  von  Veldeke,  wuchs  die  Verslcunst,  zcBgernden  und  nicht  fiberall 
^leiohraessigen  Ganges,  ans  dem  althoohdentschen  Grunde  und  alterthumlicher 
Eiofachheit  heraus  derjenigen  Vollendung  entgegen ,  die  von  den  Sprachsu- 
itlnden  erlaubt  und  von  den  Zuständen  der  Litteratur  gefordert  ward.  Die 
RioiPROSA,  wie  das  elfte  Jahrhundert  sie  erfunden  (S  40),  als  Form  der  zwar 
uisangbaren,  aber  dichterisch  gehobnen  Lbhrb  und  Erzählung,  bestand  noch 
im  Anfang  unverändert  fort :  Hauptbeispiele  jener  verdentticht^  Moses  und 
ein  Physiologus,  der  ursprunglich  in  reiner  Prosa  abgefafst,  dann  aber  mit 
Reimen  ist  durchflochten  worden  (S  78.  88).  ^  Allm»lich  jedoch  (neben  den 
Ftttschritten  giengen  stats  wieder  Rftckschritte  her,  so  dafs  mit  Bestimmt- 
kit ein  einziger  Wendepunkt  nicht  anzugeben  ist),  allmaelich  kam  in  Mafs 
md  Reim  eine  festere  Regel:  aus  den  Reimsätzen  wurden  Vbrsk  von  je  vier 
Hebungen,  die  Senkungen  aber  durften  theilweis  oder  alle  fehlen^,  und  nur 
je  zwei  solcher  Verse  reimten.  Das  war  schon  der  alte  Grundton;  jetzt 
oockte  ihn  zum  Gesetze  theils  die  Einwirkung  des  Volksgesanges  erheben, 
der  bereits  von  Otfried  her  in  Liedern  und  Leichen  diese  Vers-  und  Reimart 
batte  (§  30—33),  theils  auch  das  Vorbild  der  französischen  Litteratur,  in 
welcher  für  einen  grossen  und  wichtigen  Theil  der  Epik  ein  achtsylbiger, 
paarweis  reimender  Vers  gebräuchlich  war.^  Denn  es  sind  unverkennbare 
Xachklänge  besonders  der  Leiche  des  Volks,  wenn  auch  in  diesen  ungesun*- 
^nen  Gedichten  eine  Reihe  von  Absätzen  hindurch  am  Anfang  oder  Sohlufe 
die  gleichen  Worte  wiederkehren^,  wenn  der  dreifache  Reim,  den  man  sich 
froher  an  jeglichem  Ort  gestattete,  nun  an  den  Schlufs  der  Absätze  verwie- 
sen ward^,  und  eben  dahin,  öfters  mit  gleichmaßssig  festgesetzter  Accentzahl, 
die  überlangen,  mehr  als  viermal  gehobenen  Verse.*   Zugleich  aber  ist  fran- 


$  48.  1)  Im  ersten  Theile  des  Moses,  Tielleicht  auch  im  Anao,  bin  und  wieder  noch 
reimlose  SäUe;  in  der  Judith,  in  Arnolds  Rede  Yom  heil.  Geist»  in  der  TOm  himml. 
ieroMlem,  der  Tom  Rechte*  der  von  der  Hochzeit  und  noch  im  Ruther  auch  deren  drei 
DDd  mehr  gereimt;  und  überall  auch  Sätze,  die  weniger  als  yier  Hebungen  enthalten 
oder  Tiel  mehr  als  yier.  Die  Verdeutschung  von  Nortperts  Tractatus  de  yirtutibus  LB.  1» 
185  beschränkt  den  Prosareim  aof  den  Schlufs  der  Abschnitte.  2)  z.  B.  %r  lob  »eribin 
LB.  i,  2S1,  13.  ygl.  8  30,  10.  S)  Biez  Altroman.  Sprachdenkmale  109  fg.  Die  vier 
Hebungen  der  deutschen  Verse  Terhalten  sich  zu  den  acht  Sylben  der  franzoBsischen, 
wie  sie  einst  zu  den  acht  Sylben  oder  yier  Jamben  der  lateinischen  sich  yerhielten  (S  30» 
10; :  eine  bestimmte  Sylbenzahl  und  damit  einen  festen  Wechsel  betonter  und  unbetonter 
konnte  das  Deutsche,  überreich  an  Accenten  wie  es  auch  jetzt  noch  war,  In  einem  gross- 
leren  Verlauf  yon  Versen  nicht  wohl  durchführen.  Vgl.  Anm.  10.  4)  Uartmanns  Rede 
vom  Glauben  36  fgg.  LB.  1,  248.  vom  Rechte  8  fgg.  ygl.  $  32»  18—20.  S)  Pauli 
Bekehrung  in  Haupts  Zeltschr.  3»  520  und  Bonus  ebd.  2,  208.        S)  Solche  Schlufsyer- 
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KCBsischier  Eänflufs  deshalb  anzunehmen ,  weil  die  Regelang  siohfUch  erst  am 
Niederrhein  begonnen  und  betrieben  und  vollendet  ward,  su  derselben  Zeit 
begonnen  und  betrieben,  wo  man  im  Oberlande  dem  strengeren  Mail»  noch  ferne 
stand  ^,  und  vollendet  durch  Dichter,  die  schon  ihr  Stoff  abhängig  von  Frank- 
reich machte,  zuletzt  durch  Hbinbich  von  Vbldbkb.^  Blieb  doch  sogar  der 
EPISCHE  Gesang,  wie  ihn  das  Volk  und  wie  ihn  die  Fahrenden  an  den  Hcefen 
übten,  nicht  unberührt  von  dem  epischen  Gesänge  der  Franzosen.  Denn  za 
der  vierzeiligen  Strophe  nach  Otflrieds  Art,  deren  sicherlich  die  Sänger  des 
Volks  auch  jetzt  noch  sich  bedienten,  obwohl  uns  nur  eine  erweiternde  Um- 
gestaltung derselben  belegt  ist*,  kam  nun  um  alsbald  die  allgemein  und  einzig 
herrschende  zu  werden  eine  neue  zwar  ebenfalls  nur  vierzeilige  und  zwierei- 
mige,  deren  Zeilen  jedoch  in  freier  Nachbildung,  wie  der  Accentreichthum  des 

0 

Deutschen  sie  auch  hier  verlangte  (vgl.  Anm.  3),  den  Alexandriner  wieder- 
gaben, die  eine  Versart  des  altfiranzoesischen  Heldenliedes^^:  man  sang  in 
dieser  Strophe  von  den  Nibelungen,  aber  auch  Lieder,  in  denen  sich  die  Epik 
mit  der  Lyrik  mischte.  ^ '  Die  Lyrik  selbst  endlich  schlofs  sich  in  ihrem  Vers- 
und  Strophenbau  zuerst  gleichfalls  an  jene  ältere  Form  des  Volksgesanges 
und  begann  mit  Versen  von  blofs  vier  Hebungen,  wsehrend  die  Senkungen 
noch  erlsefslich  waren  i^;  doch  liebte  sie  gleich  anfangs  drei  Paare  solcher 
Verse,  drei  gleiche  Theile  also,  zur  Liedstrophe  zu  verbinden  i^:  ein  Verfah« 
ren,  das  schon  die  althochdeutschen  Leiche  mit  ihren  stellenweis  sechszeili- 
gen  Absätzen  (S  32, 12.  25)  vorbereitet  hatten.  Bald  aber  führte  der  Refrain, 
den  man  im  Volks-  und  Kirchengesang  den  einzelnen  Strophen  beizugeben 
pflegte  ^^,  und  noch  mehr  der  im  epischen  Liede  und  selbst  in  der  Reimprosa 

läng;crungeD  schon  in  Arnolds  Rede  vom  beil.  Geist;  in  der  Crescenlia  bis  zu  sechs,  in 
Wernhcrs  Mari«  regelrecht  mit  filof  Hebangcn ;  das  Bruchstttck  Tora  PfafFenleben  in  Haupts 
u.  Hoffm.  Altd.  Blättern  1,  217  verbindet  mit  der  VerlÜngerung  noch  den  dreifachen 
Reim.  Vgl.  Anm.  9.  10.  15.  7)  Welche  mafslosen  Verse  neben  schon  fast  untadel- 
hafken  Reimen  hat  z.  B.  das  oberdeutsche  Bruchstück  LB.  1,  271.  8)  vgl.  Anm. 
31;  neben  und  vor  ihm  durch  den  namenlosen  Dichter  des  Pilatus:  Anm.  32.  33. 
0)  die  Strophe  des  Salomon  und  Morolt,  die  der  letzten  Zeile  das  doppelte  Mafs  nod 
einen  Einschnitt  in  der  Mitte  giebt:  vgl.  Anm.  15;  dieselbe  Form  In  der  Lyrik:  vdHa- 
gens  minnes.  3,  444  a.  10)  Dies  Attroman.  Sprachdenkm.  106  fg.  Altfr.  Lieder  u. 
Leiche  214.  Verse  vrie  9%  hdt  mir  an  dem  kersen  vü  dike  w4  getan  LB.  1,  217,  19  ent- 
sprechen sogar  in  der  Sylbenzahl  (nothwendig  ist  aber  blofs  die  Zahl  der  Heboogen)  dem 
Alexandriner  mit  weiblicher  CsBsnr,  und  auch  acht  Sylben  vor  dem  Einschnitt,  z.  B.  die 
wile  um  ich  daz  leben  hdn,  $ö  bistu  mir  vil  Uep  (vdHag.  Minnes.  1,  97  b),  kommen  bei 
den  Franzosen  vor.  Die  Mehrzahl  der  Hebungen  in  der  letzten  Zeile  bezeichnet  eben 
Vfleder  nur  den  Schluß:  vgl.  Anm.  6.  11)  die  Lieder  des  Kürenbergers  LB.  1,  217. 
vielleicht  sogar  des  Erfinders  dieser  Strophenform:  in  Eürenberges  toise  vdHag.  Minnes. 
1,  97  a.  Auch  in  franzoBsi sehen  Liedern  Alexandriner:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  176.  181* 
If)  Das  Marlenlted  LB.  1,  195.  der  Leich  Dietmars  v.  Bist  211.  die  Strophen«.  Sprfiche 
213.        lS)fLB.  1,  195.  213—215.        14)  S  7^*    In  dem  Marienllede  LB.  U  195  der 
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geMeede  fiebranch  die  SoUafszeilen  zn  verlängern,  in  der  Lyrik  aaf  eben 
solche  Behandlung  des  letzten  Strophentheiles,  und.  er  ward,  nnn  ungleich  den 
beiden  ersten,  so  jedoch,  dafs  im  Übrigen  die  alte  Vers-  und  Reimart  be- 
stehn  blieb.  ^'  Eben  wie  hier  in  der  Reimpoesie  die  drei  Glieder  der  Strophe 
[Stollen  und  Abgesang  in  der  Kunstsprache  der  Meistersänger),  waren  einst 
in  der  allitterierenden  die  drei  anklingenden  Worte  vertheilt  worden,  zwei, 
die  gleichfalls  so  genannten  Stollen,  in  den  ersten,  das  dritte,  der  Hauptstab, 
in  den  zweiten  Vers  (§  25,  5).  Das  alles  war  bereits  im  Oberland  geschehen: 
als  sich  die  Poesie  gen  Norden  wandte  und  die  Dichter  bekannt  wurden  mit 
den  Mustern,  welche  die  Litteratur  der  Franzosen  auch  für  die  Lyrik  ge- 
wehrte^*, ward  es  nach  Anleitung  dieser  zu  hoeherer  Eunstmsessigkeit  ge- 
bncht:  allgemein  mit  Beachtung  der  Dreitheiligkeit  (nur  in  Leichen  ward 
Z«ietheiligkeit  vorgezogen  *0  und  der  Ungleichheit  des  Abgesanges  erhielten 
mm  (und  wiederum  ist  hier  Yeldeke  der  hervorstechende  Name)  die  Strophen 
eine  groessere,  künstlicher  im  Reim  verschlungene,  mannigfaltiger  im  Mafs  ab- 
wechselnde Zeilenzahl :  denn  auch  andere  Versarten  als  jene  alte  des  yolkes 
kamen  nunmehr  in  Gebrauch,  und  namentlich  ward  der  zehn-  oder  elfsylbige 
Vers,  welcher  die  beliebteste  Form  sowohl  des  Heldenliedes  als  der  Lyrik 
der  Franzosen  war,  ein  Gegenstand  deutscher  Nachbildung.*^  Und  genauerer 
Nachbildung,  als  den  achtsylbigen  Vers  und  den  Alexandriner  traf.  Denn 
zugleich  legte  man  sich  die  Regel  auf  (das  fremde  Muster  und  die  gestei- 
gerte Kunst  auch  des  musicalischen  Vortrags  forderten  es,  und  bei  Gedich- 
tea  von  so  geringem  Umfang  war  die  Sprache  nicht  dagegen)  in  lyrischen 
Versen  die  Hebungen  abwechseln  zu  lassen  mit  Senkungen,  so  dafs  es  nun 
endlich  auch  im  Deutschen  und  mit  Absicht  der  Dichter  Jamben  und  Trochseen 
^b.  Doch  pflegte  man  beide  Rhythmen  nicht  gerade  streng  zu  unterschei- 
den, und  es  war  meist  nur  Znfnll,  ob  der  Vers  gleich  mit  einer  Hebung  oder 
noch  einer  Senkung  davor,  ob  trochaeisch  oder  jambisch  begann.  Zuweilen 
aber  unterschied  man  wieder  so  bestimmt,  dafs  man  sogar  in  fester  Reihen- 
folge Jamben  und  Trochseen  mischte  ^^:  die  gleiche  Kunst  kam  bei  franzoesi- 
schen  Dichtem  vor.'^  Ja  sogar  Dactylen  und  Anapaeste  gab  es  jetzt:  man 
bemähte  sich  wenigstens  der  lateinischen  Dichtung  (die  franzoesische  konnte 
bier  nicht  Vorbild  sein)  dergleichen  nachzuahmen,  so  fibel  die  Nachahmung 
aach  noch  gelingen  mufste.^'   Verbunden  mit  dieser  strengeren  Regelung  des 


Aosrof  Saneta  Maria.  IS)  Die  Lieder  SpervogeU  LB.  1,  213:  VeriangeniDg  und  Thei- 
Iqi^  der  letzten  Zeile  irle  in  der  Strophe  Aom.  9 ;  ygU  Anm.  47.  16)  Altfr.  Lieder 
ud  Uicbe  200  fgg.  17)  LB.  1,  273.  18)  Dies  AUrom.  Spracbdenkm.  75  fgg. 
AUfr.  Lieder  o.  Leiche  170.  2i4.  19)  Heinr.  y.  Momngen  LB.  1,  805.  807.  90)  AUfr. 
Lieder  u.  Leiche  170.        Sl)  Denn  man  war  dabei  genoethigt  mehr  blofs  die  Sylbenab 


13«  lOTTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

Rbythmas  UBd  noch  gewisser  den  franccesischeii  Mttstern  abgeseben  war  der 
Unterscbiedf  den  man  jetsl  in  der  Lyrilc  und  blofs  in  ihr  zwischen  den  zweier- 
lei RsnuN  machen  lernte,  welche  nachher  die  Kunstsprache  der  Meistersänger 
Mtwanpfe  and  ktmgende  genannt  hat  In  den  epischen  Versen  und  noch  in  denen 
der  beginnenden  Lyrik,  sobald  da  der  Reim  nnr  die  ncethige  Zahl  der  He- 
bungen herstellen  half,  war  es  Igleich,  ob  er  auf  swei  oder  drei  Sylben  oder 
nur  auf  eine  gieng:  war  von  xweien  die  erste  lang,  von  dreien  die  erste 
kuHE,  so  ward  die  letzte,  weil  auch  sie  eine  Betonung  trug,  als  Hebung  mit- 
gezählt; war  aber  die  erste  von  zweien  kurz,  so  kam  die  zweite  als  tonlos 
für  den  Versbau  gar  nicht  in  Betracht,  und  es  war  so  gut,  als  stünde  nar 
ein  einsylbiges  Wort  da:  Verspaare  wie  MU  UtäcUchen  sacken  Hiez  der  kene 
mächen  Erine  bilede,  Gescäffen  äUe  kelide;  Enbmnen  wären  $i  hol  Und  u>ärai 
chriesches  füri$  vöL  Mit  den  bilden  hiez  er  laden  Mämgen  isemnen  wägen^^  er- 
füllten alle  vier  dasselbe  Mafs  und  durften  sich  in  gleicher  Geltung  folgen. 
Anders  nun  in  der  Lyrik.  Die  Franzosen,  die  jene  Schlufsaccente  nicht  kann- 
ten upd  deshalb  den  achtsylbigen  Vers  des  Epos  ebensowohl  nennsylbig, 
den  zehnsylbigen  ebensowohl  elfsyibig,  also .  unterschiedlos  bald  mit  männ- 
lichem, bald  mit  weiblichem  Reime  bildeten'^,  machton  gleichwohl,  durch 
die  Musik  dazu  gencethigt,  zwischen  beiden  einen  strengen  Unterschied,  wo 
die  Verse  sich  zur  lyrischen  Strophe  mischten.  Das  ahmten  ihnen  nun  die 
Deutschen  nach  und  rechneten  hier  auch  den  Tiefton  klingender  Reimworte 
wie  sacken  und  mächen,  bilede  und  helidä  für  keine  Hebung  mehr,  unterschieden 
jedoch  dieselben  insofern  von  den  stompfen,  dafs  letztere  einsylbig  waren 
wie  hol  und  vol  oder  den  einsylbigen  gleich  wie  laden  und  v>ägen^  jene  da- 
gegen zweisylbig.^^  In  epischen  Versen  und  Reimen  also  zashlte  man  blofs  die 
Hebungen,  in  lyrischen  mufste  deren  Beachtung  theilweis  einer  aus  der  Fremde 
her  erlernten  Sylbenzashlung  weichen. ^^    Noch  eine  Neuerung   endlich,   die 

auch  die  Accenie  zu  zahlen  und  manche  Sylbe,  die  yielleicht  eine  starke  Betonung  trag, 
als  tonlos  zu  behandeln:  ygl.  die  Lieder  Veldekes  und  Heinrichs  von  Morungen  LB.  1. 
382.  306.  Die  Anlehnung  an  lateinische  Muster,  an  die  leoninischen  Hexameter  wie  » 
die  Sequenzen  der  Kirche,  wird  dadurch  beststlgt,  dafs  die  frühesten  Beispiele  solcher 
Rhythmen  sich  in  geistlichen  Leichen  finden,  einem  norddeutschen  (Haupts  Zschr.  3,  193), 
der  noch  Tor  Veldeke  verfarst,  und  einem  oberdeutschen,  der  seiner  einfachen  Reim- 
siolIuBg  wegen  kaum  viel  jünger  ist  als  Veldeke  (LB.  1,  373).  fS)  LB.  1»  259,  3. 
83)  Daher  zuweilen  auch  im  deutschen  Epos  klingende  Reime  mit  nur  einer  Hebung 
und  gleich  gerechnet  Einer  Sylbe,  z.  B.  Wol  gekUidet  und  wol  gehiret,  Wol  gexogen 
und  wol  gtUret  LB.  1 ,  284,  i2.  Vgl.  Lachmann  tum  Iwein  S.  397.  Wilh.  Grimm  zum 
Gr.  Rudolf  12  und  unten  Anm.  24.  51—53.  34)  Nur  zu  seltener  Ausnahme  worden  hier 
gleichfalls  (s.  Anm.  23;  klingende  und  stumpfe  Reime  Yermischt,  unterschiedlos  und  als 
wenn  auch  die  ersteren  nur  Eine  Sylbe  hätten:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  216.  S5)  Tgl- 
LB.  i,  695,  18.    Die  Abweichnng  der  neuen  von  der  älteren  Vertkonst  teigl  sich  be- 
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ebenftlb  dea  Reim  beCrUR,  hnm  gleiehermasson  der  epischen  wie  der  lyri- 
schen Dichtangsart  zu  Gate,  der  Fori  sehritt  desselben  zu  groDSserer  und  zu- 
letzt vollständiger  Genauigkeit.  Im  Althochdentschen  war  solche  noch  onmc^glich 
gewesen;  jetzt  ward  sie  moDglich,  da  die  Abschleifung  der  Sprache  den  Reim- 
vorrath  fhst  unabsehbar  mehrte:  jetzt  reimten  z.  B.  eben,  der  rehen,  wir  leben^ 
während  die  volleren  Formen  epan,  reponö,  lepimi$  noch  weit  aus  einander 
giengen.  In  der  MoBgltchkeit  lag  für  die  Kunst  ein  Gebot  sie  zu  benützen, 
vnd  vollends  da  ward  es  noth wendig  genau  zu  sein,  als  in  der  Lyrik  die 
iberlangen,  durch  Einschnitte  gebrochenen  Zeilen  ^^  und  gar  die  immer  kunst* 
Tolleren  Relmverschrankungen  ^^  in  Gebrauch  kamen :  jetzt  bedurfte  es,  damit 
die  Zusammengehoerigkeit  der  oft  weit  getrennten  Versschlusse  erkennbar 
w«re,  der  ganzen  Gleichheit  >^:  so  lange  noch  kürzere  Zeilen  schlagweis  reim- 
tet, hatte  auch  den  Lyrikern  noch  die  blosse  Aehnlichkeit  nach  althochdcut- 
sder  Art  genAgt.^'  Das  Streben  hierin  genau  zu  sein  gieng  vorwärts  mit 
der  übrigen  Entwickelang  der  Sprache  und  der  Kunst:  es  zum  Abschlufs  ge- 
bracht zu  haben,  obwohl  für  die  Lyrik  der  den  Franzosen  nachgeahmte  Brauch 
i&  jeder  Strophe  nur  zwei  Reime  zu  verwenden  ^^  es  erschwerte,  auch  dieses 
liob  haftet  an  dem  Namen  Heinrichs  von  Veldeke^*,  da  der  Name  dessen, 
der  noch  vor  Yeldeke  den  Pclatus  gedichtet  hat  ^^ ,  streng  und  zierlich  und 
mit  dem  Bewufstsein  einer  Neuerung  ^\  uns  nicht  bekannt  und  sein  Verdienst 
sekon  bei  den  naechsten  Nachfolgern  in  Vergessenheit  gcrathen  ist. 

Was  das  zwölfte  begründet,  das  dreizehntb  Jahrhundkrt  führte  es  zu 
iodi  hoeherer  Kunst  und  allmaelich  selbst  der  Uberkunstelung  entgegen.  Der 
lenaue  Rbdi  war  jetzt  in  solchem  Maasse  Bedurfnifs  und  Gewohnheit,  dafs 
haaptsachlich  um  ihn  herzustellen  Gedichte  der  früheren  Zeit  und  von  noch 
DBgenauer  Form  neu  überarbeitet  wurden  ^"^i   ein  Verfahren,  dem  mit  einzel- 


iofiders  deullicb,  wenn  man  den  Leich  Dietmars  y.  Eist  LB.  i,  2ii  mil  den  Sprüchen 
Watthers  ebd.  383  fg.  zasammenbäll:  beidemal  dieselbe  Versart,  aber  dort  blofs  nach 
UebüDgen^  hier  jambisch  gemessen,  und  dort  ein  gleichgültiger»  hier  ein  geregelter  Wech- 
sel stumpf  and  klingend  reimender  Paare.  80)  wie  in  dem  Leiche  LB.  i ,  273. 
27)  Yeldeke  LB.  1,  281  fg.  S8)  Der  Schreiber  Wernhers  vom  Niederrhein  iv  fg. 
tersacht  schon  überschlagende  Stellung  mit  noch  ungenauen  Reimen.  89)  LB.  i, 
2^1  <gg*  Tgl.  S  30, 9.  SO)  Allfr.  Lieder  u.  Leiche  217.  Ileinr.  v.  Morungcn  LB.  1,  306  fg. 
31)  In  Rudolfs  Aleiander  van  Veldich  der  wise  man,  der  rehter  rime  alreret  began: 
«dllag.  Minnes.  4,  866.  vgl.  g  42,  36.  SS)  Die  Aeneido  erst  gegen  1190  yollendel: 
ii2,  12;  der  Pilatus  1187  schon  geschrieben :  Mafsmanns  Deulsehe  Ged.  d.  xii  Jahrb.  vii. 
23)  LB.  i,  277.  S4)  das  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad  vom  Stricker,  Crescentia, 
^  Kaiserchronik,  Herzog  Ernst,  Isengrins  Noth  und  der  Tristan  Eilbards  von  Ungenann- 
i«o;  der  Sammler  des  Nibelungenliedes  vrird  auch  in  dieser  Art  besonders  th»lig  gewesen 
•ein.    Die  BerUner  üandscbriA  der  Aeneide  (S  46,  3)  ändert  die  niederdeutschen  Reime 
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Den  Beispielen  schon  der  Ablauf  des  vorigen  «lahrfaunderts  vorangegangen'^, 
und  die  Freude  am  Richten  und  Schlichten  und  Leimen  der  Reime,  ivie  die 
Dichter  selbst  es  nannten  ^^,  war' so  grofs,  dafs  man  den  Vers  der  Nibelnn- 
gen  und  des  Kudranliedes  gern  mit  noch  einem  neuen  Reim  anstatt  des  blos- 
sen Einschnittes  ^'  und  ebenso  durch  noch  einen  Mittelreim  si^ar  die  karun 
viermal  gehobenen  Verse  schmückte'^;  dafs  man  die  Absätze  epischer  Ge- 
dichte jetzt  noch  öfter  als  vordem  mit  drei  Reimen  endete  '^  und  wohl  auch 
mitten  in  die  Absätze  hinein  einen  mehr  als  zweimaligen  Reim  floeht^^;  dafe 
die  Häufung  gleicher  und  röhrender  Reime,  welche  die  Franzosen  namentlick 
im  Eingang  ihrer  Epen  liebten  ^^  an  eben  dieser  Stelle  und  mit  Unterbrechung 


thoflweis  in  hochdeutseh«.  S5)  Wernhers  Mari«,  K.  Rüther  nad  Aleiander,  der  aber 
aacb  in  dieser  jüngeren  Form  dem  1.3  Jh.  nicht  mehr  genügt  hat:  Rodoir  v.  Ems  (Mafs- 
manns  Denkmeler  1,  5)  nennt  dieselbe  ndch  den  alten  siten  ttumpflich,  niht  wol  beiniten. 
Albertus  am  Schlüsse  Yon  S.  Ulrichs  Leben  bittet  um  Überarbeitung,  die  nur  nicht  sein  Lob 
verkürze;  ebenso,  jedoch  mehr  mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Gedanken,  der  Dichter  des 
Eraclius  46.  später  Heinrich  T.  Krolewitz  161  fg.,  Br.  Philipp  (TdHagens  Grandrifs  255) 
und  Konrad  t.  Ammenhausen  (Aarauer  Beitrtege  z.  Gesch.  u.  Litt.  1,  57),  während 
Konrad  r.  Fussesbrunaen,  Kindh.  Jesu  102  b  and  Urstendo  103  a,  darüber  sieh  beschwert 
nnd  Siebs  rerbittet.  Gelegentlich  also  geschah,  dnrch  andere  Dichter  oder  blosse  Schreiber, 
dergleichen  auch  Zeitgenossen ;  TgL  $  ^6«  &•  3^)  ^^'  ^f  444,  4.  606,  1.  710,  39.  711* 
8;  rihten  d.  h.  gestalten  auch  605,  17.  herihten  527,  25.  604,  11  fgg.  und  schon  79,  21  bei 
Otfried  rihti  u.  slihti;  vgl.  §  32,  2  n.  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  114.  czii.  37)  z*  B. 
LB.  1,  467,  19.  521,  21;  ebenso  in  Walther  u.  Hildegund.  Die  spetere  Zeit  hat  in  der 
Nibelungenstrophe  oder  vielmehr  demHiidebrandston(Anm.  70)  den  Ccsurreim  Überall  durch- 
geführt und  dieselbe  damit  achizeilig  gemacht:  LB.  1,  103 (.  Mit  der  Überarbeitung  des 
Titorel  kam  auch  in  dessen  Strophe  ein  neuer  Reim  und  aus  vier  Zeilen  wurden  sieben. 
S8)  Eine  Eigenheit  Gottfrieds :  LB.  1,  440,  18.  27.  441,  39  o.  s.  f.;  aber  auch  schon  im 
Eingange  von  Albertus  heil.  Ulrich.  S9)  Wirnt  (LB.  I,  462),  Heinrich  v.  d.  Thürlcio. 
Heinrich  v.  Krolewitz,  Ruprecht  von  zwei  Kaaflenten,  Wiener  Meerfahrt,  Siegfried  Helb- 
ling  9  a.  10 ;  im  Wilhelm  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  haben  dabei  die  AbsäUe  regelmcssi; 
31  Zeilen.  Hugo  v.  Langenstein  giebt  diesen  Rubepunkten  gar  einen  vierfachen  Gleicb- 
klang  (LB.  1,  757),  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  fünf  Wechselreime.  Den  Scblafs 
ganzer  Gedichte  bezeichnen  dann  noch  stttrkere  Häufungen :  6  Reime  in  Hartmanns  zweitem 
Büchlein  nnd  Konrads  v.  Fussesbr.  Kindheit  Jesu,  7  im  Guten  Gerhard,  9  im  Wilbelm 
V.  Orieans,  12  in  Konrads  v.  HeimesfurI  Himmelf.  Maris,  zweimal  7  im  Barlaam,  14  io 
der  Urstende.  Aehnliohes,  aber  mit  Unregelmässigkeiten  in  der  Wiener  Meerfabrt  (Schrei- 
berschlufs)  und  bei  Uelbling  1.  7.  10.  40)  Schon  Aen.  84  a.  b  acht  Reimpaare  mit  dem 
Worte  mtnns:  das  Vor-  und  Gegenspiel  dazu  die  zehnmalige  Anapher  desselben  Wortes 
83  c.  Bei  Herbort  160  b  elfmal  hinter  einander  vierfacher  Reim.  Bei  Helbling  9  ood 
sp»ter  in  dem  Schauspiele  von  Mari»  Himmelfahrt  öfters  dreifacher,  in  Gottfried  Hageos 
Kölner  Chronik  drei-  nnd  vierfacher,  im  Passional  drei-  vier-  sechs-  und  achtfacber 
Reim»    Diefs  also  gerade  keine  Kunst  hoBÜscher  Dichter  nnd  der  guten  Zelt.        41)  Altfr. 
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des  Redeflusses  sogar  an  anderen  Nachahmang  fand^^;  dafs  zumal  die  Lyrik, 
io  der  es  Jedem  oblag  neu  und  eigenthümlioh  za  erscheinen  ($  70) ,  der 
Spidnmm  ward  für  eine  stots  wachsende  Fülle  von  Künsten,  von  rührenden 
md  grammatischen  und  Doppel«^  und  Binnenreimen,  wie  neben  eigener  Erfin- 
dungsgabe das  Muster  der  Franzosen  auch  sie  empfahl  ^^  und  der  Gebrauch 
steh  nicht  mehr  auf  zwei  Reime  für  jede  Strophe  zu  beschränken  sie  leich- 
ter machte.  Im  Bau  der  Strophbn  und  der  Vbesb  blieb  man  wesentlich  bei 
dem  früher  schon  gewonnenen  und  hielt;  so  viel  neue  und  immer  kunstreichere 
Formen  man  auch  versuchen  mochte,  im  Liede  die  Dreitheiligkeit,  im  Leich 
die  Zwietbeiligkeit  der  ersteren  fest,  und  nur  im  epischen  Gesänge  und  in  den 
MO  aufkommenden  lehrhaften  Sprüchen  und  in  Liedern,  welche  den  minder 
gebildeten  Ton  der  ländlichen  Dichtung  wiedergaben,  sonst  jedoch  kaum  und 
selteD,  erlaubte  man  sich  von  jener  Regel  theils  zu  groesserer  Einfachheit^^, 
tkils  zur  Untheiligkeit^'  abzugehn;  den  Rhythmus  der  Verse  aber  stellten 
nach  wie  vor  die  Epiker,  mochten  sie  nun  in  Gesangesform ^^  oder  in  un- 
gangbarer dichten,  lediglich  durch  Zaehlung  der  Accente  her^',  die  Lyriker 
dareh  einen  Wechsel  der  Accente  und  jetzt  nocli  öfter  als  vordem  durch 
einen  so  geregelten  Wechsel,  dafs  zwischen  Jamben  und  Trochseen  fest  un- 
iersehieden  ward^^;  Dactylen  undAnapseste  wurden  daneben  verhältnifsmees- 
sig  immer  seltner.^'  In  Einer  Beziehung  jedoch  kam  jetzt  über  den  Versbau 
der  unsangbaren  Epik  eine  Ungenauigkeit:  man  ward  ungewifs,  ob  die  zweite 

Lieder  und  Leiche  173.  4S)  Gottfried  in  den  strophischen  Acrosiichen,  die  seinen 
Tristan  eröflhen  und  durchziehn  (LB.  1,  456,  6);  die  Strophen  haben  Je  vier  Zeilen: 
T^.  S  52,  23.  Der  dem  Tristan  nacligebildete  Eingang  von  Rudolfs  Alexander  (Museum 
f.  Altd.  Lit  2,  268)  bringt  an  die  Stelle  des  gleichen  Reimes  den  grammatischen.  Gram- 
natische  Reimspiele  auch  In  Hartmanns  Gregorius  437  u.  Iwein  7017  und  im  Koloczaer 
Codex  122;  Terbunden  mit  rührendem  Reime  Iwein  7i51.  43)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche 
172.  21S  fgg.  Beispiele  im  LB.  i,  390.  61i.  614.  636.  685,  12.  44)  Strophen  nach 
Otfrieds  Art  LB.  1,  509.  516;  mit  zurückwandelnder  Wiederholung  der  Zeilen  wie  dort, 
aber  verdoppelt  881.  45)  Beispiele  die  Lieder  Neidharts  LB.  1,  511  fgg.  die  Sprüche 
Walthers  386  fgg.  die  Titorekstrophe  421  und  die  sp«»tere  der  Schlacht  vorRavenna  805. 
4f)  Nibelungen  LB.  1,  467;  Walther  n.  Hildegund;  Kudrun  619;  Titurel  421;  Schlacht 
Tor  Rareona  805.  Biese  und  die  Strophe  Walthers  und  der  Kudrun  sind  aus  der  des 
Nibelungenliedes,  die  des  Titurel  Tielleicht  wieder  aus  der  Kudrunstrophe  hergeleitet. 
47)  Nur  in  der  Strophe  des  epischen  Stückes  von  Tirol  u.  Friedehrand,  die  zunaschst 
4er  Ton  Sperrogels  Liedern  (Anm.  15)  sehnlich  ist,  wird  schon  ein  geregelter  jambischer 
Rhythmus  erstrebt :  es  mag  erst  nach  der  gleichbetitelten  und  gleichgeformten  Lehrdichtung 
Tcrfafst  eeln ;  und  Ulrich  yon  Liechtenstein,  wie  er  aus  lyrischer  Gewoehnung  seinen  Frauen- 
4ieiist  in  Strophen  theilt  (LB.  1, 626),  giebt  hier  und  ebenso  im  Frauenbuche  auch  den  Versen 
Unter  Jamben  oder  Trochsen.  Vgl.  Anm.  58.  61.  63.  48)  Rein  jambisch  LB.  1,  379,  iy. 
^.  rein  trochsisch  375.  378.  380.  381.  gewisse  Zeilen  trochseisch,  gewisse  jambisch  377. 
^79»  y;  tgL  Altfr.  Lieder  und  Leiche  214.     49)  Bei  WalUier  nur  wenige  Beispiele  (39.  85. 
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Sylbe  klingender  Reimworie  an^  noch  betont^,  ob  sie  nodi  als  Hebnng  za 
rechnen  sei  oder  nur  eine  gleiehgüllig  überzaehlige  Senkung.  Theilweis  hatte 
diefs  Schwanken  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  geregt 
(Anm.  23  fg.):  es  wBxd  jetzt  erhalten  und  gesteigert  durch  zunehmende 
Schwächung  der  Accente^^  und  die  unabweisbare  Einwirkung  des  (ranzoesi- 
schen  Versbaus;  und  so  finden  sich  denn  bei  fast  allen  Dichtern  ^^,  obschoa 
das  eigentlich  rechte  Verfahren  durchaus  noch  überwiegt  ^-^  Verspaare  von 
beiderlei  Messung  unterschiedlos  neben  einander,  bei  Hartmann  z.  B.  Ld  mir 
däz  ze  gwälte^  Daz  ich  in  noch  behalte.  Süs  geeenfte  si  mit  güeie  Dem  vüchare 
m  gemüete^^  Es  darf  diese  eine  Ungenauigkeit  um  so  mehr  auffallen,  wenn 
man  sieht,  mit  wie  gefühlter  und  gewufster  Feinheit  in  andren  Stücken 
eben  dieselben  Verse  gebaut  und  gegliedert  wurden,  wie  sehr  man  z.  B.  darauf 
achtete,  dafs  die  Sätze  sich  inmitten  eines  Reimpaares  theilten  und  so  nach 
dem  alten  Kunstausdruck  dasselbe  brachen.^^  Das  war  übrigens  schon  da- 
mals nicht  unbekaiint  gewesen,  als  zuerst  die  Reimprosa  in  dichterische  Re- 
gelung übergieng^^:  es  war  auch  allein  in  dem  prosaischen  Ursprange  der 
ganzen  Versart  und  in  deren  Unsangbarkeit  begründet;  in  der  Lyrik,  in 
Strophen  widerspricht  der  Satzbau  nie  der  metrischen  Gliederung.  An  der 
Wende  aber  von  diesem  zu  dem  folgenden  letzten  Zeitabschnitte  steht  auch 
für  die  Betrachtung  der  Verskunst  beider  als  bezeichnender  Hauptoame  Kon- 
RAD  VON  WGrzbcro  da,  der  in  der  Lyrik  Künsteleien  jeglicher  Art  su  ebenso 
bunter  Abenteuerlichkeit  häuft  ^',  als  er  den  epischen  Vers  zu  einteenigem 
Gleicbmasse  sinken  Isefst:    denn  er  übertragt  nun  auch  auf  diesen  von  der 

liO);  dio  hSuflgsten  jeUt  bei  Ulr.  v.  Liechtenslein :  LB.  i,  686  fg.  €0)  Doch  wird 
I,  B.  gdhtn:  Swdben  niemals  syacopiert,  wehreadjjre&n:  iwthn  eine  gttaz  geläufige  Schrei- 
bung ist  51)  Ein  Hauplzeichen  dieser  Accentscbwächung  sind  die  gleitenden  Reime, 
die  jetzt  zuerst  aufkommen,  deren  sich  jedoch  nur  wenige  Dichter  bedienen  moegen, 
Golirded,  Rudolf  T.  Ems»  Konrad  y.  Würzburg,  z.  B.  mutete:  hizete  LB.  1,  70i,  4. 
Strengere  Betonung  hätte  hier  auf  die  zweite  Sylbo  gleichfalls  einen  Accent  gelegt. 
53)  Von  den  namhafteren  nur  bei  Gottfried  und  Kourad  v.  Wb.  nicht,  deren  kliogende 
Reime  staets  zweimal  oder,  wenn  man  lieber  will*  deren  klingend  reimende  Verse  nar 
dreimal  gehoben  sind.  53)  Nur  bei  Xhomasin  LB.  1»  501  sind  die  klingenden  Reim- 
worte  auf  der  zweiten  Sylbe  sämmtlich  tonlos:  auf  ihn  aber  wirkte  das  franzcnsiscbe  Vor- 
bild mehr  als  das  ältere  deutsche  Herkommen.  Zudem  erlaubt,  ja  fordert  die  Eigenheit 
seiner  Sprache  die  Mehrzahl  solcher  Worte  einsylbig  abzukürzen,  z.  B.  er$  a.  lere  in  ^f 
u.  ler,  54)  LB.  i,  315,  36.  55)  rim$  samenen  Wide  brechen  d.  h.  Verse  durch 
den  Reim  verbinden  und  trotz  dem  Reime  trennen  ParziT.  337,  26  (in  Heinrichs  T.  Kro- 
lewilz  Vaterunser  3979  heifst  rime  brechen  den  Reim  verderben).  Auf  diesen  Kunstgriff 
hat  zuerst  Jac.  Grimm  aufmerksam  gemacht,  Altd.  Wald.  1,  193  fg.  56)  Alexander 
LB.  i,  253.  Pilatus  ebd.  277;  das  auffallendste  Beispiel  schon  der  beginnenden  Hofdicb- 
tung  Aen.  83  c  fg,        57)  Lieder  mit  rührendem,  grammatischem  und  Binnenreim  LB.  i> 
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Lyrik  ber  den  geregelten  Weclisel  der  Aceente  und  baut  ihn  nicht  mehr  aas 
Tier  Hebnngen  aaf,  sondern  aus  vier  Jamben  bei  Stampfern  und  aus  drei  und 
«Bern  halben  bei  hlingendem  Reime. '^ 

Im  vnazBHRTKiff  und  vCivFZKHPrTSN  Jahrhundbrt  endlich  Verwirrung  und  Ver- 
fall der  Versknnst  wie  der  Sprache  und  der  Poesie.  Die  alten  Tieftoene  der 
Endsylbea  kamen  jetzt  ToUends  abhanden,  sie  gaben  jetzt  dem  Verse  keine 
Hfbong  mehr:  die  Folge  waren  Entstellungen  nach  allen  Seiten.  Schon  Hugo 
TOB  Langenstein  und  Ottocar  ^*,  weil  sie  klingende  Zeilen  wie  die  selben  tum-' 
kn  hüe  nur  mit  drei  Hebungen  sprachen  (fiute,  nicht  Uute)^  bildeten  nun  auch 
stampf  reimende  mit  nur  dreien,  z.  B.  we»  ket  er  nu  geddht.  Und  nach  ihnen 
\cnte  man  aller  Zweifel  und  Beschwerden  des  Accentes  sich  einfach  dadurch 
äberfaeben,  dafs  man  im  Volksgedichte  und  wo  ein  volksmaessiger  Ton  ge- 
sdttet  schien,  die  schwächeren  Tcene,  mochten  deren  noch  so  viele  sein,  gar 
ffleht  in  Anschlag  brachte,  sondern  lediglich  die  stärkeren,  die  Hauptaccbntb  ^^^ 
dadTs  man  hier  also  die  Verse  wieder  nach  demselben  Grundsatz  baute,  der 
ein  halb  Jahrtausend  frfiher  bei  der  Allitteration  gegolten  ($  25,  4),  wo  da- 
gegen das  Gedicht  für  die  Heisterschule  und  sonst  für  mehr  gebildete  Leser 
rad  Hmrer  bestimmt  war,  da  des  Accentes  gar  nicht  mehr,  selbst  nicht  in 
jener  kunstlosen  Weise  achtete,  ganz  absah  von  aller  Zahl  und  allem  Weeh-* 
sei  der  Aceente  und  bloÜB  die  Stlbrn  zahlte,  z.  B.  also  dem  epischen  Verse 
anstatt  der  vier  Jamben  Konrads  von  Würzburg  nun  acht  Sylbon  gab,  wenn 
er  stampf,  und  neun,  wenn  er  klingend  reimte.  Diefs  roheste  Verfahren  bricht 
iiaimd  wieder  schon  im  fortgesetzten  TiturePS  dann  beiHadlaub  und  Hugo 
r«n  Trimberg^^,  in  den  Heldenliedern  nach  der  s.  g.  Bemerweise'^  und  bei 
Bonmos*^  hervor.  Durch  eben  dieses  ward  jetzt  auch  der  Versuch  antoüb 
H&Assiy  den  Hexameter,  den  Pentameter  in  deutscher  Sprache  nachzuahmen 
ttxher  gerückt,  als  er  bis  dahin  gelegen:  die  Beachtung  der  Quantitseten,  auf 

^^  h'\  vgl-  S  52,  23.  58)  LB.  1,  701.  703.  60)  LB.  I,  755.  821.  Novelle  in 
Lalsbergf  LiederM«!  1>  615.  60)  Traugemundslied  LB.  1,  831.  Spiegel  der  Minne 
^97.  Rofenblula  Weinsegen  1009.  Joh.  Rotes  heil.  Elisabeth  u.  a.  61)  Der  Haupt- 
»cbe  nach  geht  derselbe  auf  einen  geregelten  Wechsel  yon  Hebungen  und  Son- 
koDsen  ans,  wnhrend  in  der  Urdichtung  Wolframs  nur  die  Hebungen  geza^hlt  sind; 
^?1.  Anm.  47.  6S)  LB.  i,  775.  793.  6S)  wie  Ecken  Ausfahrt  LB.  1,  733.  Im 
^Qgcmeinen  auch  hier  wie  gleichzeitig  im  Lohengrin  ein  Versbau  nach  Art  der  äl- 
<^B  Lyrik:  TgU  Anm.  47.  64)  LB.  1,  841.  Jeroschin,  zu  derselben  Zeit,  wech- 
wU  Doch  die  Aceente»  aber  auch  er  bereits  spricht  vom  Zsshlen  der  Sylben :  da% 
^  $ilbm  »int  Mu  kurz  (im  epischen  Verse),  sene  hint  xu  langen  $ehur%:  swischen 
^  »ein  tnden  rtmen  di  behenden,  di  hüekir  pflegen  tickten :  Mones  Anzeiger  5,  82.  Su- 
^eowirth  (ygl.  g  47,  6)  hält  sich  noch  Ton  solcher  Unart  frei,  wie  er  denn  bei  seinem 
^«ribtD  fiberhaopt  mehr  den  Meistern  der  älteren  Zeit  als  dem  Gebrauche  der  fcigeuen 
^  und  s,  B.  dem  klingenden  Verse  der  Epik  nur  noch  drei  Hebungen  giebt,  nicht 
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die  es  hier  ankam,  der  Langen ^  auch  wo  kein  Accent  auf  denselben  mhte^ 
nnd  der  Korzen  mit  Übersehang  ihres  Accentes,  war  nicht  wohl  moeglich  ge- 
wesen, so  lange  der  deutsche  Versbau  noch  auf  den  Accent  begründet  war: 
sie  ward  es,  da  man  auf  diesen  nicht  mehr  sah,  und  mit  der  Mceglichkeit 
kam  alsbald  und  wuchs  der  Reiz  des,  gelehrten  Spieles:  die  ältesten  gans 
deutschen  Hexameter,  die  es  giebt,  sind  um  das  J.  1340  aufgezeichnet,  und 
von  da  ab  noch  manche  mehr  den  weiteren  Rest  des  Mittelalters  entlang^'; 
daneben  solche,  die  aus  Lateinischem  und  Deutschem  gemischt  sind^^:  deren 
kommen  aber  auch  schon  im  elften  Jahrhundert  vor*^  und  ein  gothisch-l 
lateinischer  schon  im  sechsten  (S  7,  2).  Wie  in  dieser  Art  der  Versbau  kunst-j 
los  und  naturwidrig,  ebenso  roh  und  immer  roher  ward  jetzt  anch  der  Reim: 
woher  auch  hätten  in  der  allgemeinen  Zersetzung  der  Sprache  noch  goteJ 
Reime  kommen  sollen,  Reime  von  richtiger  Gestalt  der  Worte,   von  Wohl- 

_  I 

klang,  von  Gleichklang  9  An  Spielereien  oft  ganz  kindischer  Art  fehlte  es 
freilich  auch  hlebei  nicht;  was  lichon  die  Früheren  darin  zu  viel  gethan, 
meinte  man  jetzt  noch  Qberbieten  zu  sollen,  und  Suchenwirth  setzte  ein  gan- 
zes Gedicht  aus  rührenden  Reimen  ^^,  ein  andres  mit  lauter  Wortumkehrungea 
anstatt  des  Reims  zusammen.  **  So  überkünsteiten  auch ,  da  die  Kunst  ent- 
schwunden war,  die  Meistersanger  ihren  STROPHsraiAu,  und  das  Volk  liefs  ihn 
tief  verwildem. '<>  Wahrlich,  es  that  Noth,  dafs  Sprache  und  Litteratur  und 
aus  beiden  die  Verskunst  sich  erneute. 

Nach  diesen  allgemeineren  Übersichten  hat  nunmehr  die  Darstellung  der 
Einzelheiten  zu  beginnen.  Aber  es  liegt  auf  weitem  Gebiete  eine  reich  ge- 
mischte Fülle  vor  uns,  Poesie  und  Prosa  treffen  noch  nirgend  in  der  Aus- 
übung durch  eine  und  dieselbe  Person  zusammen,  jetzt  zuerst  nach  der  früheren 
Einheit  sondern  und  entwickeln  sich  die  verschiedenen  Dichtungsarten,  und 
Keiner  tritt  in  allen,  ja  nur  in  mehreren  zugleicli  mit  derselben  Redeutsamkeit 
hervor :  genug  der  Grunde,  welche  erlauben,  ja  fordern,  dafs  die  ausgefuhrtero 
Darstellung  nicht  wiederum  blofs  nach  den  drei  Zeitabschnitten  sich  vertheile, 

Tier  gleich  seinem  Meister  dem  Teiobner:  LB.  I,  905.  913.  65)  Gesch.  d.  Deutscbeo 
Heiani.  u.  Pentameters  bis  auf  Klopstock,  Berlin  1881,  5  fgg.  66)  Beispiele  a.  a.  0. 
u.  LB.  1,  1030.  67)  RoodUeb  13,  14  t^.  16,  12  fg.  67  fg.;  ein  Beispiel  Mva  dem 
12(en  Alld.  Predigteo  258.  aas  dem  13ten  Garmina  Burana  246.  68)  darum  Äequivo- 
ewn  genannt:  LB.  1,  917;  eben  ein  solches  ron  einem  andren  Verfasser  in  Lafsb.  Ue- 
ders.  8,  241.  69)  Die  red  hai%t  der  frömd  ein  Primissers  Ansg.  43 ;  es  enden  z.  B. 
die  ersten  Zeilen  mit  den  Worten  kor,  geh,  rokf  beg  d.  h.  weg.  7(K)  Ein  Beispiel  noch 
der  unscheinbarsten  Art  der  s.  g.  Hildebrandston  (g  63,  36),  eine  Eotstellnng  der  Nibe- 
lungenslrophe,  die  dem  letzten  Verse  derselben  gleiches  Mafs  mit  den  drei  ersten  giebt 
und  so  das  alte  Merkmal  des  Strophenscfakisses  yerwischt:  LB.  1,  798.  vgl.  Anm.  10. 37. 
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sondern  di«  Poesie  getrennt  von  der  Prosa  und  ebenso  die  einzelnen  Dicli- 
tongsarten  jede  f&r  sich  und  fiir  den  ganzen  Zeitverlauf  ins  Auge  "fasse. 


EPIK. 

Die  neuen  Verhältnisse  des  innern  wie  des  äusseren  Lebens,  unter  denen  49 
die  Deutschen  ihre  Litteratur  jetzt  weiter  bildeten,  mufsten  gleich  asuvorderst 
in  der  Dichtungsart,  welche  bisher  die  einzige  gewesen,  welche  überhaupt 
die  Grundlage  aller  Dichtung  ist  ^  mnfsten  in  der  Epik,  jetzt  da  auch  sie 
von  den  Gebildeten  und  den  Edeln  wieder  geübt  ward  (gegen  den  Schlufs 
der  althochdeutschen  Zeit  hatten  eben  dieselben  sie  fallen  lassen :  S  36),  die 
vesentlichste  Änderung  hervorrufen:  sie  bewegte  sich  fortan  in  den  zwei 
gössen  Gegensätzen  des  Volksossarobs  und  der  Kunstuigbtuno,  mit  anderen 
Worten  der  Objectivit»t  und  der  Subjectivitwt,  der  Heimat  und  der  Fremde, 
des  Singens  und  des  Sagens.  Am  bestimmtesten  ausgepnegt  war  dieser  Ge- 
gensatz im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert;  mit  dem  vierzehnten  ver- 
lor er  dadurch  seine  Schärfe,  dafs  die  Litteratur  überhaupt  jetzt  an  die  nie- 
deren Stände  kam:  aber  schon  vorher  hatten  zwei  Abarten  der  Kunstdich- 
tang  die  Vermittelung  angebahnt,  im  zwölften  Jahrhundert  von  Seiten  des 
Volks  die  Epik  der  Fahrendbn,  im  dreizehnten  von  Seiten  der  HoBfe  die  volks- 
USSI6B  Epik. 

Der  epische  Tollugesanff  war  zuerst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert 
aufgekommen  (§  36):  es  gab  dergleichen  sageüel^  denn  so  nannte  man  die- 
selben 2,  noch  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  hindurch.  Leider  jedoch 
sind  wiederum  fast  nur  Zeugnisse  vorhanden  oder  nur  Überarbeitungen  solcher 
Gedichte  ($  53.  62  fg.)  und  nur  wenige  Denkmmler  selbst  in  ihrer  Urgestalt.  ^ 
Aqa  Allem  aber  ergiebt  sich,  dafs  der  Stoff  der  Lieder  theils  der  weltlichen 
und  der  kirchlichen  Sage,  theils  der  Zeitgeschichtk  entnommen  ward.  Und 
z^ar  der  kirchlichen  Sage^  seltner  als  der  weltlichen  des  Heimatlandes, 
deren  gewohnter  Gehalt  den  kriegerischen  Sinn   des  Volkes  mehr  anzogt; 

9  49*  1)  über  die  epische  Poesie  in  Gerlacbs,  Holtingers  u.  meinem  Schweizerischen 
Museam  f.  hift.  Wissensch.  1.  2.  8)  mit  guoten  sagelieden  so  wart  ir  vil  tool  geddht 
kAde  ir  lop  u  schaüi  brdkt  Ernst  5222:  vgl.  g  52,  9.  3)  vgl.  die  Sammlungen  von 
^HUüo  (Alte  hoch-  n.  niederd.  Volkslieder  1.  Stuttg.  a.  Tüb.  1844)  und  SolUa  (100 
Irische  Histor.  Volkslieder,  Leipz.  1836).  4)  Von  sinen  (des  heil.  Nicolaus)  zeichen 
^'  ich  nicht  me  sagen:  wan  is  sin  di  wende  vol  gemdlt,  und  di  blinden  singens  üf  der 
^rAsen  Hermann  v«  Frizlar  16»  4.  5)  Wir  hörten  ie  dikke  singen  von  alten  dingen, 
*i  **i«ll<  kelide  wthten,  tri  j{  veste  bürge  brechen ,  wi  sich  liebin  winiscefte  schiedin ,  tri 
^^  kfsMgt  al  %egxengen  Anno  Anf.  suud  man  aine  guote  rede  tuot  (Lücke)  dem  tumben 
*'"ndre:  der  HaiMt  ime  singen  von  werltlichen  dingen  unt  von  der  degenhaite  Himml. 

Ifatkenugel,  Litter.  Geschichte.  10 
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am  häufigsten  der  aUgemeinen  Heidonsage  ($  63).  In  gleicher  Weise  pfleg- 
ten die  Geschichtslieder  sich  auf  Kriegesereignisse  za  beziehn,  als  Lob  der 
Helden,  als  Klage  nm  Gestorbene,  als  Spott  gegen  Feinde.^  Und  ftuch  das 
wird  ersichtlich,  dafs  beiderlei  Lieder  ihren  Gegenstand  in  aller  Objectivitst 
nnd  in  kunstlos  einfacher  Strophenform  behandelten ;  dafs  Inhalt  und  Umfange 
damit  sie  je  auf  einmal  könnten  gesungen  werden,  staets  ein  eng  gemessener 
war';  dafs  sie  ohne  Ansprüche  bestimmter  Verfasser  nnd  ohne  Hilfe  der 
Schrift  entstenden  und  weiter  lebten  im  Munde  des  gemeinen  Manns  and 
sum  Saitenspiele  der  armen  und  blinden  S&nger  in  Schenken  und  auf  Stras- 
sen. <  Den  kürzeren  Bestend  hatten  natürlich  die  Geschichtslieder:  sie  brachte 
leicht  schon  das  nsechste  wichtige  Ereignilüs  und  der  Gesang  davon  in  Ver- 
gessenheit^; dooh  haben  wir  Beispiele  von  solchen,  die  sehen  im  zehnten 
Jahrhundert  gedichtet  und  gleichwohl  noch  im  zwölften  frisch  am  Leben 
waren.  ^^  Überhaupt  mag  dieses  Jahrhundert  das  reichste  an  episdiem  Volks- 
gesang gewesen  sein;  weniger  schon  das  dreizehnte,  wo  auch  das  Volk  eine 
Lyrik  bekam  ^^  weltlichen  und  zumal  geisflichen  Inhaltes  (S  68.  75.  76)  und 

Jerasal.  372,  li.  6)  Bei  Heinrichs  y  Foldznge  gegen  Boleslaus  1109  sangen  die  Dontscben 
selbst  das  Lob  des  lapfern  Polenbcnogs :  lat.  Übersetzung  dieser  cantilena  Alemannorum 
in  laudem  Boinlavi  bei  Martinus  Gallus  3«  11.  In  Friedrichs  i  Heere  vor  Mailand  115S 
kam  ein  Graf  Eckbert  t.  Buten  um,  cuius  et  interitum  lacrimo$o  tristia  necteru  carmiM 
teutonico  deßevit  fama  per  urbes:  Gnntheri  Ligurinns  7,  480.  Schmachlieder  auf  K. 
AdoJf  und  auf  sein  Gesinde  (in  Tbüringen  1293):  Glosener  xiv.  Soltau  a.  a.  O.  46;  aof 
die  von  Bern  gescbsedigten  Edeln  1336 :  Justingers  Bemer  Chronik  90.  Klagelieder  der- 
selben 1340:  ebd.  12S.  Lieder  in  Hessen  ans  der  zweiten  Hälfte  des  14  Jh. :  Thfir.  Hess. 
Chronik  in  Senkenbergs  Selecta  juris  et  bist.  8,  374  fgg.  Als  Landrogt  Peter  t.  Hagen- 
bach  am  Ostermontage  1474  zu  Breisach  war  gefkngcn  worden,  spotteten  sein  die  Kin- 
der a«f  den  Strassen  mit  einer  Parodie  des  Osterliedes  Krist  i$t  erstanden  i  MaUers 
Gesch.  Schw.  Eidg.  4,  7.  Anm.  573.  7)  Diefs  gab  zur  Eatwickelung  der  Lyrik  aus  dem 
epischen  Gesänge  (g  68)  den  Anlafs  nnd  die  MoBglichkeit.  8)  LB.  1,  699,  1.  das  »i 
ehom  die  messe  gestant  ein  kurxu  weil,  so  sitzen  si  allen  tag^  das  si  ainen  plenden 
oder  ainen  leirer  ain  lugenHehs  mer  sagen  oder  singen  horent  Schmellers  Bair.  Wörlerb. 
3,  271.  S6  singent  uns  die  blinden,  das  Sifrit  hümin  wäre  Titurel,  WGrimms  BenUcbe 
Heldensage  173.  Tgl.  Anm.  4  u.  g  22,  15.  In  Schenken :  g  44, 16.  9)  Von  den  Hessischen 
Liedern  Anm.  6  wulste  der  Cbronist  im  J.  1479  nur  noch  einzelne  Stücke.  10)  g  36i  6. 
Erbo—  et  Boto — ,  illius—famosi  Erbonis  posteri,  quem  in  venaiu  ab  insonte  (1.  a  bisonte] 
hestia  confossum  mügares  adhue  oantilenes  resonant  Chron.  Ursperg.  in  dem  ersten,  schon 
1126  verfafsten  Theile,  ed.  Argentor.  1609,  185 :  doch  wohl  derselbe  Erbo,  der  um  90Ü 
als  Täter  des  Markgr.  Rüdiger  genannt  wird  (Lazius  de  Migrat.  gentium  353).  Das  Lied 
Ton  der  Frau  t.  Weissenburg,  bei  Uhland  283  in  einem  Text  des  16  Jh.,  wird  auch 
nur  fortgeschrittene  Umgestaltung  eines  viel  altern  sein :  das  Ereignifs  fällt  in  das  J.  1065. 
11)  so  dafs  unter  dem  deutschen  Liede,  welches  Pfaff  Amis  1691  den  Handwerker  in 
Konstantinopel  anstatt  der  Messe  singen  heifst,  ebenso  wohl  ein  ^sches  kann  verstau- 


VOLKSGfiSANG.       KDNSTDICBTUNCt  DER  GEISTLICHEN.        149 

die  yolksm^ssi^e  Epik  der  Hcefe  (S  53)  schwerlich  ohne  Einflafa  auf  die  l^ik 
des  Volkes  selber  blieb ;  mit  dem  vierzehnten  und  f&nfzehnten  aber  ^^  ward 
attch  der  Rückstand ,  den  es  jetzt  noch  gab,  in  den  echten  Eigenheiten  da- 
durch verkürzt,  dafs  die  Sänger  des  Volkes  in  Stoff  und  Form  es  nun  den 
adlichen  nnd  den  Meistersingem  nachzuthun  suchten,  und  nun  aach  sie  nach 
den  Ehren  der  Verfasserschaft  und ,  was  damit  nothwendig  zusammeahieng^ 
der  schriftlichen  Anfzeiofannng  geizten.  Beispiele  ausser  den  TAezusnnaN, 
TOD  denen  später  an  gelegnerem  Orte  ($  75),  das  Lied  vom  kdlbw  Moanuma, 
das  eine  Strophenfbrm  nnd  wörtlich  selbst  zwei  Strophen  Walthers  von  der 
V(^el weide  benlltzf ;  der  Gsav  von  Robi*^;  der  Hbrzoq  Ernst  in  der  mei- 
sterlich kunstreichen  Bemerweise  (S  '59, 19) ;  zwei  von  HsiNRica  oebi  Lqiwkn» 
Ib  deren  einem  sich  als  Verfasser  ein  Michakl  Wyssxnhxrb  nennt  ^^,  nnd 
ebenso  zwei  vom  TannhIuskr  '^:  bis  auf  die  letztere  lauter  Geschichten  der 
byzantinisch-palästinischen  Art,  die  noch  besonders  nnd  ausführlicher  z« 
besprechen  ist  ($  59);  dann  mit  gleiehfalls  angegebenen  Namen  die  Hbrolm- 
uiDiR  ans  den  Kriegen  der  Eidgenossen  ($  67).  Dieselbe  aufwärts  strebende 
Wendung  des  Volksgesanges  wird  uns,  und  vielleicht  noch  augenfälliger,  in 
der  I^yrik  des  Volks  (S  75)  entgegentreten. 

Neben  dem  epischen  Gesang  des  Volkes  war  auch  die  poetische,   mit  dem  50 
Reim  geschmückte  Prosa,  das  ernsthafte  Spiel  der  Geistlichen  des  elften  Jahr- 
lumderts,  in  die  neue  Zeit  herübergekommen.    Auf  dem  Grunde  dieser  Rbim- 
nosA,  und  indem  dieselbe  allmselich  künstlerisch  geregelt  ward,  erhob  sich, 
i&  Gehalt  und  Form  und  Ma&  hinausgehend  über  den  Volksgesaiig,  die  epAnclie 

den  werden.  13)  Besonderen  $4off  gewahnen  jeUt  die  Fehden  und  Abenieaer  der 
Baabrilter.  IS)  Moringer,  Mmringm',  Morgen^r  (eigentlich  TieUeicht  m$ring$r  d.  b. 
mwrinaro,  ^Seelahrcr;  vgl.  Jfamer)«  vorhanden  schon  1359:  WeckherHiu  Beiträge  x, 
Gesch.  altdeutscher  Spr.  u.  Dichtfc.  75;  allbekannt  im  15  Jb.:  Mich.  Beheim  in  Monee 
Anieiger  8«  561  u.  Brants  Narrenschiff  204  (Wortspiel  mit  «lor  d.  h.  Sau);  und  Yon  da 
aa  bis  ins  I7te  oft  gedruckt,  zuleUt  bei  Uhland  773.  Str.  30  u.  31  aus  Walther  72  fg. 
Bie  Sage  achliefst  sich  zunsBohst  an  jene  an,  die  Gsesarius  Heisterbac.  Dialog,  rairae.  S» 
59  TOB  einem  Bitter  Gerhard  v.  Hanebach  ensehlt.  14)  Uhland  784  nach  Drucken 
dei  16  Jh.  Es  gieht  aoch  im  Druck  ("1613  o.  0.)  einen  Meistergesang  Der  Alexander 
VON  JtfelK.  Tgl.  Deutsche  Sagen  d.  Br.  Grimm  ;?,  377.  IS)  Das  verlasserlose  geht 
noch  als  Yolksbach  um  (in  Simrocks  Deutschen  Volksbüchern  1»  1—40);  Wyssenheres 
I^icbtOBg  nach  einer  Handschr,  t.  1474  in  Mafsmanns  Denkm.  Deutscher  Spr.  u«  Lit.  1» 
<2}.  Meistergesang  von  Heinr.  dem  LoBwen :  TdHagens  Grnndrifs  s.  Gesch.  d.  Deutsohea 
Poesie  185.  Anlafs  der  Sage  das  alte  LoBwenbild  zu  Brannschweig  7  vgL  Kinkel  in  den  Jahrb. 
4.  Vereins  t.  Alterthnmsireunden  im  Bheinlande  12,  100  fg.  16)  DlalogiSGbes  Lied  aus  ei- 
ner Handschrift  t.  1453  in  Monea  Anzeiger  5,  169;  ein  andres,  rein  episches  (leil  des 
(ftlb.)  bei  Uhland  761.  Vgl.  die  Sage  Tom  BiUer  XanhMuser  t.  Grssse.  Dresd.n.  Leip8«  1846. 

10* 
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KmuitillehtaBf  •  Es  bauten  aber  zunsechst  nur  die  gleichen  Hftnde,  welche  den 
Grand  gelegt  hatten,  darauf  fort,  und  so  war  die  Kunstepik  der  ersten  drei 
Viertel  dbs  zwölften  Jahrhunderts  fast  aussehliefslich  eine  Bjplk  der  CMtt- 
liehen  und  verharrte,  auch  als  die  Wendung  der  Litteratur  von  SOdosten 
gegen  Nordwesten  hin  bereits  geschehen  war,  noch  auf  demselben  Gebiet 
der  Stoffe,  auf  dem  einst  mit  der  Reimprosa  war  begonnen  worden.  Der 
Heldensage  enthielt  sie  sich,  weil  die  gelehrtere  Forschnng  deren  Un Wahr- 
haftigkeit erwies*,  und  ebenso  anderer  Sagen  der  Heimat  und  des  Volkes': 
sie  wählte  dafür  die  schriftlich  verbürgte  Geschichte  der  Vorzeit  und  solche 
Sage,  die  der  gleichen  Gewsehrschaft  wegen  far  Geschichte  galt,  biblische  Ge- 
schichte also,  Geschichte  Christi  und  Legende  seiner  Heiligen  (auch  Kahl 
DER  Grosse  war  in  deren  Zahl),  Geschichte  des  griechisch-rcbmischen  Altrrthumes 
und,  von  ihr  und  der  biblischen  noch  weiter  schreitend,  überhaupt  die  Wblt- 
oescbichte;  und  aus  all  dem  wurden  nicht  blofs  einzelne  kleinere  Theile,  son- 
dern grosse  Abschnitte  oder  noch  lieber  gleich  das  Ganze  in  Rhythmus  und 
Reim  gebracht,  so  dafs  der  FöUe  des  Inhalts  und  dem  änfsren  Umfange  nach 
hier  wohl  von  Epopceien,  von  Heldengedichten  zu  sprechen  waere.  Moeglicb, 
dafs  auch  mancher,  der  in  solcher  Art  sich  bemühte,  dabei  wirklich  an  sei- 
nen Virgil  und  Lucan  und  Statius  gedacht  hat.  Dennoch  ist  nur  den  wenig- 
sten dieser  Werke  ein  eigentlicher  Gedichtwerth  beizulegen :  sie  haften  meist 
noch  mit  allen  Wurzeln  in  der  Prosa,  und  so  lang  sich  auch  der  Verlauf  der 


$  50*  1)  Stellen  lateinischer  Geschichtsschreiber  bei  Wilh.  Grimm,  die  Deutsche  Hel- 
densage 36  fg.  38.  44.  spsBterer  deutscher  281.  287.  aus  der  Wellchronik  Heinrichs  t. 
Mttnchen  206;  Kaiserchr.  14195  fgg.  f)  Sp9l,  der  alte  Name  einer  jeden,  also  auch 
der  sagenhaften  Erzahlang  (goth.  tpiU,  spilla  En»hler,  ipiUon  eri»hlen;  althochd. 
gotipel  Evangelium  LB.  1,  60,  37),  bezeichnete  jetzt  und  von  jetzt  an  lieber  nur  eiae 
unnütze  und  lügenhafte  Rede,  ein  Miehrlein.  Zuweilen  noch  im  Mittelhochd.  der  ältere 
gute  Sinn,  z.  B.  Karajans  Sprachdenkm.  19,  2.  Kaiserchr.  6861.  Hartn.  BOchlein  1, 
951.  Klage  Lafsb.  4397.  TdHagens  Mlnnes.  1,  110  b.  2,  290  a.  Ottocar  270  b,  an  »pelle 
noch  an  liede  Haupts  Zettschr.  6,  430.  der  dventiwre  spei  Heinr.  v.  d.  Thttriein  228; 
jpall«»  erzählen  Gottnr.  Trist.  108,  21.  441,  8;  6ijpsl  lehrhafte  Erzashlung  g  80.  Dagegen 
im  bflBsen  Sinne  Hoffmanns  Fondgr.  2,  107,  3.  Kaiserchr.  8708.  Klndh.  Jesu  102,  59. 
Gottfr.  Trist.  461,  36.  Minnes.  2,  138  a.  Titnrel  8254.  Benner  44  a.  247  b.  253  a. 
die  MB  Minne  komen  »int,  die  »uln  ander»  denne  ein  kint  gemeietert  werden,  das  i»t  war: 
«pon  ii  »uln  verldxen  gar  diu  »pel,  diu  niht  wdr  »int:  dd  mite  sin  gefreut  diu  kint  Welsch. 
Gast  1,  8.  habt  es  niht  für  ein  »pel:  es  ist  genomen  von  der  wdrheit  Priester  Johann 
72  und  ebenso  im  Gegensätze  zu  war  u.  wdrheit  Minnes.  2,  252  a.  Kolocz.  Cod.  58. 
Graters  Bragur  6,  155;  »ich  »pellen  mssrchenhaft  werden  Trist.  217,  20.  Barlaam  267, 
80;  predige  vldeh  ich;  lügenepel  ören,  sinne  heten  U^  Heidelb.  Handschr.  341,  21  b; 
jpekiMsra  Altd.  WKld.  2, 89.  Aehnlich,  jedoch  seltener,  wird  auch  das  Wort  tneere  miftdeutet : 
Fundgr*  2,    107,  8.  jd  da»  »int  meere  Maliers  Samml.  3,  xuv  b.  diu  wdrheit,  niht  ein 
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Tkatsackea  dehnt,  die  sie  erzählen,  er  bildet  darum  noch  kein  Epos :  es  ge- 
brieht noch  am  Gedanken,  der  den  Stoff  durchdringe  (lediglich  Lamprechts 
Alexander  steht  in  dieser  Rficksicht  hoeher),  und  der  Darstellung  an  Eben- 
Biafs:  trockene  Kürze  wechselt  mit  verweilender  Ausführlichkeit,  und  nur  wo 
68  eine  Sehlaehtschildernng  gilt,  erhebt  sich  überall  die  Rede  zu  Kraft  und 
Glanz  und  zeigt  den  Sinn  der  Verfasser  noch  nnentwcdhnt  der  Welt  und  der 
ordeutsehen  Art'  Dieser  Mangel  an  Haitang  und  Gestaltung  rührt  zumeist 
von  der  Treue  her,  mit  welcher  dio  Dichter  Schritt  für  Schritt  ihren  Quellen, 
den  der  Be^anbigung  wegen  gern  und  oft  erwähnten  Büchern  \  lateinischen, 
zoletzt  auch  franzcesischen,  zu  folgen  pflegten;  dafs  sie  nicht  selten  noch  den 
eignen  Namen  unterdrückten,  war  eine  Folge  derselben  Entaussemng  und 
Unselbständigkeit.  Sie  waren  mehr  nur  Übersetzer  und  Umarbeiter  und  auch 
ia  Dichten  noch  Gelehrte:  auch  sie  ja  verfafsten  huoch,  und  nicht  Gesänge, 
sondern  reden  \  wie  schon  im  elften  Jahrhundert  der  bezeichnende  Name  der 
Reimprosen  war;  sie  auch  schrieben  Cundtihten  selber  hiefs  jetzt  nur  s.  v.  a. 
schreiben  *),  damit  gelesen  und  gesagel  d.  h.  vorgelesen  würde ;  und  wenn  sie 
ihre  Bacher  zuweilen  auch  Het  nannten  %  so  war  das  nur  eine  unpafsliche 
Übertragung  von  dem  erzaehlenden  Volksgesange  her.  Sie  waren  Gelehrte, 
doch  nur  so  weit  eben  damals  die  Gelehrsamkeit  reichte:  bis  zu  objectiv 
getreuer  Auffassung  des  fremden  Alterthumes  brachten  sie  es  nicht  noch  bis 
ZQ  dem,  was  man  Costüm  zu  nennen  pflegt:  die  Roemischen  Koenige  und  Kai- 
ser, von  denen  bunt  durch  einander  die  Kaiserchronik  erzsehlt,  sind  Deutsche 
£(enige,  nur  mit  Roemernamen,  und  der  Dichter  des  Rolandsliedes  Isefst  arglos 
die  Mohammedaner  zu  Apollo  flehn,   wie   ein  spseterer  die  alten  Roemer  zu 

more  S.  Ulrich  53.  d.  Minne  Lehre  6S.  tagemcBre  George  2796.  3)  z.  B.  LB.  1,  182  fg. 
2e6.  4)  LB.  1,  183,  22.  261,  34.  6)  Den  Namen  rede  ($  40,  13)  geben  sich  die 
Bacher  Mose  bei  Diemer  3«  4.  Fondgr.  2,  10.  die  jüngere  Judith  127,  3.  irom  JOngsten 
Gerichte  bei  Diemer  288,  1.  Hahns  Ancgenge  1,  7.  Tundalus  41,  5.  66,  23.  Eracltus 
kh,  112  b.  Pilatus  LB.  1,277,  28.  Lehrhafte  Gedichte  derselben  Form  hiessen  efienso: 
S  76.  Weiteres  über  diesen  und  die  zunaechst  erwähnten  so  wie  die  andern  mit  dazu 
fehocrigen  Kunstausdrfieko»  aber  schriben^  tikten  und  leren,  lesend  sagen,  sprechen  und 
tingen,  btiöek,  rede  und  lUt  in  den  folgenden  Paragr.;  zu  yergleichen  Wilh.  Grimms 
Heldensage  374.  Lachmanns  academischer  Vortrag  über  Singen  u.  Sagen  (1833)  u.  Mafs- 
manns  Bracl.  387  fgg.  0)  ein  buoch  dihtön  Diemers  Jüngstes  Gericht  292,  13  wie  er 
diku  selbe  einen  brief,  mit  siner  hant  er  in  screib  Alex.  3269  Weismann;  auch  Otfried 
4eal(t  bei  dihtdn  und  dihta  zunächst  nur  an  das  Schreiben  und  zugleich  an  Prosa:  Tgl. 
LB.  1,  77,  22.  78,  23  mit  77,  13.  78,  21.  25.  Denn  dietare,  woher  der  deutsche  Aus- 
drock  kommt,  beifst  im  Mittelalter  s.  y.  a.  schreiben,  dictator  Schreiber,  die  tarnen  sogar 
aar  eine  Prosaschrifl:  s.  du  Gange.  7)  Es  heissen  so  die  jüngere  Judith  128,  1.  19 
(daoebcn  auch  rede  127,  3).  die  Kaiserchronik  2.  der  Roland  LB.  1,  242,  14.  der  Ale- 
UDder  183,  1.  226,  20  Diemer  u.  1.  7128  Weism.  und  jeder  der  drei  Theile  von  Wernhers 
Maria  147,    1.  182,  45.    183,  13.   184,  6.   212,   4;   ebenso   auch   einige  Lehrdichtnngen; 
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Moliaiiimed:  beideriei  UngUnbige  sind  eben  Heiden  und  aaoli  HolminMd  ein 
Götoß.®  Dergleichen  mochte  sogar  nc&fliig  sein  nm  die  Fremde  in  die  Hei- 
mat nnd  damit  die  Epopoeie  in  die  deutsche  Dichtung  einsnffthren:  ebenso 
gewifs  aber  lag  darin  eine  StCBmng  der  epischen  Wahrheit  und  Einheit 
51  Die  Verfasser  der  geistliehen  Geschichtsepen  gehcnrten  zomeist  den  K1(d- 
atom  an  und  ebenso  deren  Leser;  nur  Weltgeis tliche  und  die  schon  ans  fran- 
sosstschen  Quellen  schöpft^i,  wie  Eonrad  und  der  Uberarbeiter  von  Lamprechts 
Alexander,  dichteten  um  damit  Fürsten  zu  dienen  und  eine  Zuh^erersohafl;  bei 
Hof  zu  haben.*  Eigentlich  aber  und  vollständiger  an  den  Hef  verpflanzt,  nach 
dessen  Neigungen  und  Bedürfnissen  umgestaltet,  hinübergeleitet  also  in  wei- 
tere Kreise,  in  die  Gegenwart  und  auf  das  weltliche  Crebiet  ward  die  neue 
Diehtart  erst,  als  sich  der  geistlichen  Epik  die  Bf  Ik  der  Fahrenden  an  die 
Seite  stellte:  ein  Fortschritt,  der  weder  früher  noch  spseter  als  im  dritten 
Viertel  des  zwölften  Jahrhunderts  kann  geschehen  sein.  Und  die  Fahrenden, 
wie  sie  zwar  zum  groessem  Theil  aus  dem  niederen  Volke  stammten,  tbeil- 
weis  aber  vielleicht  auch  aus  dem  armen  Adel  und  sicherlich  der  Geistlich- 
keit, und  wie  ihr  Gewerb  sie  mit  beiden  hceheren  Stünden  in  Berülming 
brachte  ($  42,  94  fgg.))  waren  wohl  berufen  den  Übergang  der  Kunst  von  dem 
zu  jenem  Kreise  zu  vermitteln  nnd  ihr  zugleich  durch  Einathmung  eines  fri- 
scheren Geistes  die  Kraft  zu  fernerer  Entwicklung  zu  verieihn.  Sie  folgten 
noch  in  mehr  als  einem  Stücke  der  Dichtweise  der  Geistlichkeit:  auch  sie  be- 
handelten noch  zuweilen  kirchliche  Stoffe,  Lbgbhdkn  z.  B.  wie  die  vom  heil. 
Koenig  Oswald,  und  zeigten  selbst,  wie  im  Herzog  Ernst,  eine  gewisse  Ge- 
lehrsamkeit, so  daik  auch  ihnen  die  Berufung  auf  Bücher  zur  beliebten  Wen- 
dung ward  ^;  und  auch  ihre  Werke  hatten  die  eigentlich  prosaische  Form  der 
s.  g.  Rede ',  nur  ausnahmsweise  wie  Salomon  und  Morolt  die  Strophenform, 
und  wurden  deshalb  in  eben  derselben  Weise  vorgetragen  und  aufbewahrt, 
wurden  als  Bücher  geschrieben^  und  gesagt^,  nnd  selbst  die  strophischen, 

S  78.  8)  AppoUe  unt  Machmei  Götter  der  Mohammedaner:  Konr.  Roland  10,  7; 
Erculet,  Terviant,  Jupiter,  MacAamef  roBmische  Crötter:  Georg^2345.  Die  Mohammedaner 
heidtn  LB.  1,  435,  iS;  Josoa  kämpft  mit  Sarratinen:  Georg  5890.  Der  Dichter  des  Ser- 
Tatlas,  etwas  gelelirter,  macht  682  Mohammed  nur  za  einem  Ketzer. 

$  51.  1)  Tgl.  den  Schlufs  des  Rolandsliedes  u.  Alexander  Weism.  i25  Woldet  ir  aUe  nu 
gedagen,  td  woldih  ü  tagen;  4761  WelUir  ein  lutzil  gedagen,  s6  wil  ih  iu  rehte  sagen: 
eine  Anrede  des  Vorlesers,  die  besonders  bei  den  Fahrenden  des  12  u.  des  14ten  Jb. 
sich  wörtlich  wiederholt:  Anm.  5.  g  53,  I.  54,  6.  Tgl.  Tandalus  41  a.  Kolocz.  Cod.  129; 
sie  scheint  dem  üblichen  Eingänge  der  fVanzossischen  Epen  Seigneur,  or  faitet  pais  nach- 
gebildet. S)  Morolt  983.  2780.  Ruther  mehrmals :  Wilh.  Grimms  Dentscho  Helden- 
sage 50;  ein  deutsches  Bnch:  Morolt  3182  u.  Orendel:  tdHagens  Ansg.  xxu  Tgl.  S  ^^' 
17.  3)  rede  Iscfngrins  Noth  12.  4)  buoeh  Ruther  234  b.  er  hat  das  büoeh  gedih- 
t6t  Isengr.  1789.  Tgl.  50,  6.        5)  Wellet  ir  hirren  etilU  gedagen,  $6  v>il  ich  t«  kündete 


KDNSTDICHTDNO  DER  FAHRENDEN.  147 

obseliM  der  Horolt  sogar  ein  Lied  hei&t,  auch  gelesen."  Aber  was  AnflSsusH 
siiag  des  Stoffes  und  Darstellung  und  was  in  den  meisten  Fällen  die  Stoffe 
selbst  betrifft,  standen  die  fahrenden  Epiker  mehr  im  Volk  und  nseher  dem 
Hofe  als  bei  der  Geistlichkeit  Sie  erzählten  voller,  wärmer,  schon  mit  bes- 
serem Gleid^maasse  der  Ausfiihning,  mit  offnem  Sinne  nicht  blofs  für  das 
beldeohaft  grosse,  sondern  auch  für  den  gemuthlichen  Reiz,  oft  mit  wohlan- 
gebraehter  Schalkheit:  Vorzöge,  welche  sie  ihrem  Znsammenhang  mit  dem 
frischeren  freieren  Leben  und  Dichten  des  Volks  verdankten,  wie  auch  der 
Gebrauch  der  Strophe  und  die  seltnere  Nennung  ihrer  Namen  (S  42,  31)  sich 
daraus  erklaert  Freilich  brachten  sie  eben  daher  auch  manche  Rohheit  mit, 
eine  FVende  an  überderben  Dingen  und  Worten  und  an  stark  gezogener  Zeich- 
nang.  Ihre  Stoffe  jedoch  pflegten  keine  des  Volkes,  keine  altüberlieferten  zu 
sein,  viel  lieber  solche,  wie  erst  die  eigene  Zeit  sie  brachte  und  erfinden 
liefs,  die  ^nen  Bezug  auf  die  Ksbcz-  mm  PneBRFASRTEN,  auf  die  neu  eröffnete 
Fremde  von  Byzanz  und  PAiatsriNA  hatten,  die  mithin  von  lebensvollerer  Be- 
deutung waren  sowohl  für  die  ritterliche  Zuhoerwschaft  bei  Hofe  als  für  die 
Fahrenden,  diese  Dichter  und  Pilgrime,  selbst.  Auch  die  Geistlichen  moch- 
ten sich  der  neuen  Richtung  um  so  weniger  entziehn,  als  ihr  das  Glaubens- 
eiement  nicht  fehlte :  sie  gaben  derselben  schon  gewissermassen  mit  dem 
Karl  und  dem  Alexander  nach,  Ottos  Eraclius  folgte  ihr  gänzliobu  Und  wie 
die  nächsten  Quellen  dieser  drei  Gedichte  franzoesische  waren,  so  blieben 
solche  auch  von  den  Fahrenden  nicht  unbenutzt :  die  TmBRSAen,  von  welcher 
in  Deutschland  selbst  nur  noch  vereinzelte  Überlieferungen  lebten ,  gelangte 
auf  diesem  Weg  zu  neuer  Auffrischung  und  zugleich  zu  der  kunstvolleren 
Form  der  Epopceie.  Der  Epopceie:  denn  das  endlich  ist  die  wichtigste  För- 
derung, wekhe  die  Litteratur  den  Fahrenden  verdankt,  dafs  sie  durch  die 
Wahl  besserer  Stoffe  und  Quellen  und  noch  mehr  durch  eigene  Dichtkraft 
ihr  zuerst  eine  wahre  Kunstepik  und  nach  der  reimenden  Geschichtsprosa 
wirklich  die  Epopoeie  geschenkt  haben. 


ttndeiogen  Oftwald  1.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages  in  Haupts Zeitschr.  I,  117.  vgl.  Anm.  1. 
t)  HetMoTolt  421  i.  aber  yorgelcsen:  §  42,  27;  in  Rather  und  im  Orendel  werden  wie 
im  Eraclius  (Mafsm.  3S7  fg.)  abwechselnd  Het  nnd  buoch  als  QocHc  genannt :   Anm.  2. 
Oreod.  3242.  3694.     Zwar  der  Verfasser  des  letzteren  sagt  22,  er  wolle  Ton  dem  grauen 
Rocke  wngen,  nach  anderer  Lesart  sprechen  unde  tingen:  das  kann  jedoch,  sehnlich  wie 
dort  S  50,  7  bei  den  Geistlichen  und  Im  Rüther  3843  der  Name  lieft  nur  ein  Übel  ange- 
brachter alterthQmlicher  Aasdruck  sein:  in  der  früheren  Zeit,  wo  es  nur  Epik  und  nur  Ge- 
uDg  gab,  waren  singen  und  sagen  wesentlich  gleichbedeutend,  auch  das  Lesen  und  jedes 
gehallnere  Sprechen  ward  singen  genannt  (§  8,  13.  22,  5.  32,  2.  3),    und  noch  hiefs  so 
üas  Aaswendigsagen :  Altd.  Predigten  295.    Darum  konnte  jetzt  auch  sagem  oder  singen 
voD  dem  Vortrag  uosangbarer  Lehrdichtung  gebraucht  werden:  Diemers  Gedichte  d.  ii  u. 
12  Ih.  333  fg. 
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62  Der  Trieb  der  Zeit  und  das  Beispiel  und  Vorbild,  welches  die  Creistfieben 
und  zuletzt,  noch  nsBher  und  wirksamer,  die  Fahrenden  gegeben  hatten,  er- 
weckte gegen  Ablauf  des  zwölften  Jahrhunderts  den  Adel  selbst  zu  ebener 
Ausübung  der  Kunstepik,  und  es  kam  als  dritter  Schritt  und  Fortschritt  die 
Bplk  der  Mcefe«  Geistliche  und  Fahrende  wichen  vor  der  frischen  Über- 
macht zurück,  letztere  in  dienstbar  untergeordnete  Stellung  und  wieder  in  die 
Tiefen  des  Volks,  jene  in  Stillschweigen  oder  in  lateinische  Dichtung:  Deutsch 
dichteten  die  Geistlichen  demnsechst  nur  selten  mehr,  zuweilen  aber  brachten 
sie  nach  Weise  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts  ($  35)  sagen-  und  maer- 
chenhaften  Stoff  der  Heimat  ^  und  sogar,  indem  sie  blofs  übersetzten,  Werke 
der  Hofepik  ^  in  lateinische  Verse.  Dafs  aber  die  Hofepik  nur  eine  Verjün- 
gung, eine  Veredlung  und  Erweiterung  des  Dichtens  der  Geistliehen  und 
namentlich  der  niedem  Fahrenden  gewesen  ist  (die  sie  übten,  waren  meist 
auch  wieder  Fahrende  und  Begehrende,  nur  sie  von  hoeherer  Stellung  in  der 
Gesellschaft:  §43,  12. 18),  das  zeigt  sich  uns  mehrfach.  Dieselben  metrischen 
Formen,  dieselbe  Vortragsweise:  gcwoehnlich  also  die  Reimprosa  der  Redend 
nur  jetzt  in  ein  festes  Mafs  gebracht,  zur  Ausnahme  Strophen,  und  auoh  diese 
gelesen,  nicht  bloCs  gesungen^:  denn  so  ungelehrt  auch  die  hiefischen  Dichter 
meistens  waren,  ihre  Epen  waren  dennoch  Bücher  ^  die  sie,  wenn  auch  selbst 
nicht  schrieben,  doch  dictierten  ^;  der  Name  der  Dichter  steht  auch  jetzt  noch 
in  engster  Beziehung  auf  das  Schreiben "  und  im  Gegensatze  zu  dem  der  Sän- 
ger d.  h.  Lyriker^;  Singen  und  Sagen  werden  zwar  oft  und  ganzsprichwört- 


§  52.  1)  Odo  zwischeo  i206  ü.  1233  den  Herzog^  Ernst:  Haupts  Zcitschr.  7,  265:  Un- 
genannte den  Bruder  Marinns:  Vulpius  Vorzeit  3,  76  fgg.  das  Maerchon  Yon  Maus  n. 
Kohle:  Märchen  d.  Br.  Grimm  3,  29.  den  Atinarius  u.  den  Rapularius:  Mones  Anseiirer 
8,  551.  561.  den  PfBnitmtiarius  u.  a.:  Jac.  Grimms  Reinh.  Fuchs  397.  416.  clxxxv  (g. 
3)  von  Wolframs  Wilhelm  wen  ifpMens  den  Anfang:  Lachmanns  Wolfr.  xlui  ;  vielloi  cht  auch 
Hartmanns  beil.  Gregorius:  g  55,  78.  S)  Selbst  der  Namo  dauert  fort:  Acn.  102  c.  Gregor 
1.  LB.  1,  321,  29.  705,  21.  4)  Reden  gelesen  LR.  1»  390,  16  (Beziehung  auf  den  Eingang 
von  Wolframs  Parzlval).  403,  22.  583,  17.  601,  25.  Benecke  in  Haupls  Zeitschr.  1,  44  fgg. 
Stoer  si  (die  rede)  h<Bre  $agen  oder  le$d  d.  h.  sie  lesen  hocro  oder  selber  lese  LB.  1,  321, 
35.  Die  Titurelsslropbe  noch  in  der  Überarbeitung  des  Gedichtes  sowohl  gelesen  als  ge- 
sungen: alle  die  ex  (daz  buoch)  hären  lesen  6207.  die  ez  lesen  und  hären»  und  der  es  sage 
oder  in  dem  döne  singe  5986-  Lachmann  über  Singen  und  Sagen  18.  S)  Aen.  102.  LB. 
1,  444,  7.  710,  27.  Diss  büchelins  tihtere  Haupts  Zeitschr.  7,  127.  Nur  Wolfram,  da  er 
keinen  Buchstab  könne,  will  nicht,  dafs  sein  Parzival  ein  Buch  genannt  werde:  115«  116. 
0).  S  43,  44.  der  diz  hiez  schriben  unde  lesen  Gottfr.  Trist.  217,  29.  nu  wil  ichs  heizen 
schriben  Haupts  Zeitschr.  2,  481.  Mit  Einem  Worte  heifst  schreiben  und  lesen  lassen 
leren  Aen.  102  a.  Herbort  198  b.  lere  Herb.  204  a.  7)  ein  buoch  tihten  Aen.  102  c 
wie  einen  brief  tihten  85  a.  vgl.  S  50,  6.  8)  sengeren  (die  Musen)  n.  tichtere  Herbert 
204.   gesingen  u.  tihten  LB.  1,  747,  18.    Tgl.  geticht  u.  gedane  795»  4.  tihten  u.  sagen 
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lieh  mit  eiaander  genannt,  jetst  aber  nioht  nin  das  Gleiche  (§  51,  6),  sondern 
meist  nnr  nm  wieder  den  Gegensats  zwischen  lyrischer  und  epischer  Dicht- 
kunst ^  zwischen  Lied  and  Buch  *^  zu  bezeichnen.  Ein  zweites  Merkmal  Jenes 
ZosamaeDhanges  ist  die  öfters  wiederholte  M&he,  mit  welcher  Epen  der 
Geistlichen  nad  der  Fahrenden  nun  von  hoafischen  Dichtern  umgearbeitet  wnr- 
dea  ($  4d,  34):  man  mochte  sie  wohl  auch  jetzt  noch  lesen  und  lesen  hosren, 
Dor  solHen  dann  die  Worte  glätter,  Vers  und  Reim  genauer  sein.  Ein  drit- 
tes aber  und  noch  viel  entschiedneres  ist,  dafs  die  ersten  Hofdiohter  bei  der 
Wahl  ihrer  Stoffe  noch  fast  ganz  auf  demselben  Wege  blieben,  den  die  Geist- 
Uehen  und  die  Fahrenden  vorangegangen:  Veldeke  schrieb  noch  einen  S.  Ser- 
Tatias  und  eine  Aeneide,  andre  von  Karl  dem  Grossen,  und  Graf  Rudolf  und 
Athis  gebohrten  der  palsBstinisch-byzantinischen  Richtung  an.  Indefs  schon 
das  mit  und  nachwachsende  zweite  Geschlecht  verliefs  diesen  Weg^  und 
kehrte  nur  etwa  dann  auf  ihn  zurück,  wo  man  wie  bei  Alexander  dem  Gros- 
sea  der  Geschichte  den  Roman  anspurte,  wo  auch  die  Legende  wie  die  von 
Gregor  und  von  Georg  romanhaft  oder  ritterlich,  wo  auch  der  aus  antiker 
Gelehrsamkeit  geschöpfte  oder  dem  Kreuzfahrerleben  nachgebildete  Stoff  von 
ffliimiglichem  Gehalte  war  wie  in  Albrechts  Ovid  und  in  Rudolfs  Wilhelm 
von  Orleans;  es  verliefs  den  bisherigen  Weg,  und  das  beginnende  drbizbhntb 
JABRHCNDBaT  faud  eine  in  Sinn  und  Stoff  und  Stil  ganz  neue  Dichtart  vor,  und 
ei^ntlieh  nun  erst  trat  die  Kunstepik  in  ihre  Blüte.  Diese  hoefischen  Epiker, 
sie  wandten  sich  weder  an  lateinische  Quellen  um  geschichtlichen  noch  an 
die  heimatliche  um  sagenhaften  Stoff:  bis  zu  jenem  reichte  ihre  Bildung  nicht, 
far  diesen  hatten  sie  nur  vornehme  Geringschätzung,  nur  Spott  oder  still- 


sMchbedeatend  604,  28.  606,  15.  Doch  gebraucht  schon  das  18  Jh.  tihten  auch  Ton  Lic- 
dero:  LB.  t,  642,  6.  706,  10.  748*  24.  TdHae^ens  Minnog.  1,  159  b.  342  b.  9)  her 
Sithart  —  künde  es  iu  gesingen  bat  danne  ich  getagen  Helmbrccht  219  und  ebenso  zu 
rerstebn  LB.  i,  389,  32.  4 16,  4.  437.  6.  576,  24.  588,  25  fgg.  708,  39.  Damit  ist  so- 
wohl auf  den  Inhalt  der  epischen  Gedichte  Rücksicht  genommen :  denn  sage  heifst  Er- 
ishlnng  (S  22,  5.  LB.  328,  16.  336,  23.  356,  16.  als  wirz  habin  an  der  sage  Fundgr. 
2,  129,  7.  dise  wäre  sa(/6  Tundalus  23.  des  buoches,  der  dventiure  sage  Ernst  3899.  428(. 
tagelitt  §  49,  2);  als  auf  die  verschiedene  Weise  des  Vortrages:  singen  und  sprechen 
werden  ebenso  lusammengesteUt  {von  minnen  seh&ne  singen,  von  dventiuren  sprechen 
voiRttd.  Gerbard  5992.  LB.  1,  641,  82.  703,  24  fgg.  744,  28),  nnd  blofs  auf  die  Lyrik 
bezogen,  ist  singen  tmde  sagen  der  Unterschied  Ton  Lied  ond  Spruch  (g  70),  blofs  auf  die 
Epik,  der  des  Gesangs  und  des  Lesens :  g  ^3»  8*  ^^»  S*  1^)  ^^  buoehen  noch  in 
liedsn  wirf  geseit  noch  gesungen  Georg  356.  Liet  im  Sinne  von  buoch  oder  rede  brauchen 
Ton  den  Hofdichtem  nur  noch  die  alterthümlichen  Ulrich  im  Lanzelet  9314.  9351.  9441 
neben  getihU  9321  und  Herbort  2  a.  211  b  neben  getichte  u.  buoch  198  b.  211  a,  so  dafs 
Ueinridia  entthlendea  liet  von  unser  vrouwen,  welches  Konrad  T.  Fusaesbranncn  anfilhrt 
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schweigendes  Übersehen.  ^  ^  Statt  dessen  Übertrag  man  naeh  DentscUand, 
was  Franzobsischb  QusxxKNf  sie  meistens  auf  dem  Grande  brittiacher,  von 
Artvs  mvn  der  Taisuiundb,  von  Tristan,  vom  heiligen  Grax.  erzsriüten,  uod 
hier  stiefs  man  sich  auch  am  Abenteuerlichsten  nicht:  wie  angefüllt  mit 
solchem  ist  z.  B.  derselbe  Titorel,  dessen  Verfasser  sich  an  den  Sagen  der 
Deutschen  von  Siegfrieds  Hornhaut  als  an  einer  Mifshandlang  der  Wahrheit 
ärgerte J^  Denn  eben  die  dventiure  (es  war  nur  so  franzossisch  za  benen- 
nen) wollte  man :  nicht  die  Geschichte,  nicht  die  Sage,  die  langst  schon  be- 
kannt und  geschrieben  waren  und  achtende  Treue  von  dem  Dichter  forder- 
ten, man  wollte  Ereignisse,  die  durch  unerhoerte  Fremdartigkeit  überrasch- 
ten^^; man  wollte  den  Roman,  der  Freiheit  gab.  Denn  so  grofs  der  Unglaube 
der  Hof  dichter  gegenüber  der  heimatlichen  Sage  ist,  so  gern  auch  sie  der 
Beglaubigung  wegen  auf  Bücher  sich  berufen,  ja  mit  Kritik  von  ihren  Quellen 
sprechen  ^\  so  wenig  glauben  sie  oft  selbst  an  die  Wahrheit  ihrer  Abenteaer: 
das  zeigt  die  Willkür,  mit  der  sie  das  Überlieferte  umzugestalten  pflegeo, 
und  die  nicht  allein  daraus  erklärt  und  damit  kann  entschuldigt  werden,  dafs 
bei  der  gewohnten  Unkenntnifs  der  Schrift  die  Meisten  genoethigt  waren  sich 
das  Buch  von  Anderen  lesen  oder  gar  nur  dessen  Inhalt  sagen  zu  lassen  und 
dann  aus  dem  blossen  Gedächtniüs  wieder  zu  erzsehlen^^;  das  zeigt  die  noch 
grcessere  Willkür,  mit  der  sie  gelegentlich  ganze  neue  Romane  selbst  erfin- 
den, und  der  Leichtsinn,  womit  sie  auch  dann  sich  auf  die  Gewsehrschatt 
vorgeblicher  Bücher  stützend ^  So  ward  die  Freiheit  zur  gänzlichen  Entfes- 
selung ;  von  Treue  des  Costüms  war  nun,  da  man  es  sogar  geflissentlich  Mürde 
vernachlsessigt  haben,  vollends  keine  Rede  mehr;  die  Phantasie  lernte  jetzt 
bei  ihren  Schöpfungen  den  Beirath  des  Verstandes  überhoeren.  Und  doch 
bedurften  der  verstandigen  Msessigung  zumal  diese  Dichter,  wenn  sie  die  Er- 
hebung der  Epik  auf  die  Stufe  der  Epopobib  noch  besser  vollenden  sollten, 
als  das  bereits  den  Fahrenden  gelungen  war.  Aber  die  Mehrzahl  begnügte 
sich  nach  dem  Beispiel  ihrer  Muster^  der  Franzosen,  mit  der  Fülle  der  That- 
sachen,  mit  einem  leidlich  geordneten  Fortschritte  derselben,  mit  einer  gleich 
redseligen  Darstellung  aller,  der  wichtigen  wie  der  unwichtigen :  was  solcher 
Fülle  einzig  Gestalt  und  Einheit  geben  und  auch  allein  den  abrundenden  Kunst- 
griff der  Episode  ermoßglichen  konnte,  sicheres  Mafs  und  ideale  Anschauung, 


68,  32,  wohl  auch  in  die  vorhoefische  Zeit  g  SO,  7  mnfs  zurückgescUi  werden.  11)  tgl. 
Wilh.  Grimms  Heldensage  380  u.  die  Stellen  Wolframs  ebd.  60—63.  des  Marners  LB.  1, 
695.  Konrads  t.  Wttrab.  ebd.  699,  1.  2.  1%}  WGrimm  a.  a.  O.  173.  13)  frttndiu 
mmre  und  fremde  nafMn  hat  diu  dventiure  Wigalois  296,  82.  14)  Wolfram  ParuT.  416. 
453.  827.  Gottfried  Trist.  5,  11.  2i7,  7.  15)  Benecke  in  Haupts  Zeltschr.  i.  5l. 
ebd.  2,  293.  Rudolfs  Gerhard  6826.  Mal  3,  12.  16)  Beispiele  der  Wigamur,  welcher 
beginnt  Wir  Ueen  in  alten  buocken,  und  der  Gaurlel  t.  Mnntavel»  von  dessen  Verfasser 
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besassen  die  Wenigsten,  nnr  Hartmann  beides  und  sogar  Wolfram  nur  das 
letztere.  Und  blieben  jene  und  blieben  selbst  diese  nur  immer  bei  der  blos- 
sen Erzaehlnng!  Aber  fort  und  fort  bemmt  verweilende  Sebilderung  den  Flufs 
der  Ereignisse,  und  wer  es  nicht  vermag,  den  ganzen  Stoff  mit  jener  zugleich 
gedachten  und  empfundenen  AufTassung  za  durchdringen,  welche  der  Objec- 
tivitaet  nur  förderlich  ist,  macht  dafor  an  blofs  einzelnen  Orten  und  st»ts  in 
sabjectivster  Weise  sein  gelegentliches  Denken  und  Empfinden  geltend  und 
hemmt  den  Flufs  der  Ereignisse  auch  noch  durch  Reflexion,  und  oft  sehr 
breite,  oft  sehr  ungehoprige:  vielleicht  das  auffallendste  Beispiel  ist  Wirnt 
ron  Gravenberg.  Dem  Gesang  des  Volkes  war  dergleichen  fremd:  der  ge- 
stattete sich,  wie  noch  in  der  volksmsessigen  Epik  zu  erkennen  ist,  hoech^ 
steDs  die  fliegende  Einschaltung  eines  kurzen,  ganz  objectiv  gehaltenen  Spruchs 
oder  Sprichwortes  ^^;  zuerst  so  abgeirrt  waren  die  Geistlichen  des  zwölften 
Jahrhunderts'*,  in  deren  Dichten  Epik  und  Didactik  begreiflich  nah  zusam- 
nengrenzten,  und  ihnen  folgend  einzelne  Fahrende  <*:  aber  auch  hier  gab  noch 
aancher  der  kürzeren  Spruchweisheit  den  Vorzug'^;  den  hcefischen  Dichtern 
des  dreizehnten  blieb  der  Fehler,  und  befestigte  und  steigerte  sich  unter 
ibnen  durch  Einwirkung  ihrer  Lykik,  die  mit  Empfindsamkeit  begann,  in  Lebr- 
haftigkeit  sich  verlor  und  endigte.  Denn  wie  wenig  überhaupt  die  Hofepiker 
sich  der  Scheide  bewufst  waren,  die  zwischen  beiden  Dichtungsarten  läuft, 
erweist  uns  sonst  noch  mehr  als  eine  ihrer  Eigenheiten:  das  durchkostende 
Wohlgefallen,  mit  dem  sie  nun  gar  die  Gedanken  und  Empfindungen  der  epi- 
schen Personen  selbst  entwickeln,  bald  durch  Beschreibung,  bald  auch  im  Ge- 
spraeeh  und  Selbstgespraach^^;  die  Eröffnung  der  Epen  mit  sittlicher  Betrach- 
tung oder  schwungreicher  mit  Gebet  ^';  die  Abfassung  solcher  Eingänge  sogar 
in  Formen,  die  sonst  nur  der  Lyrik  zustehn,  und  die  Wiederkehr  derselben 
Formenmischung  auch  im  weitern  Verlauf  des  Gedichtes,  m'o  die  Reflexion 
sich  zwischen  die  Erzashlung  drängt'^   Nach  all  dem,  wenn  das  Wesen  der 


im  Schlafs  Worte  gesagt  wird  ze  Spanje  er  da%  buoch  gewan,  17)  z.  B.  Nibelungen 
154.  8.  806,  1.  1494,  2.  Tgl.  S  ^^*  ?•  S  2^*  Ifi)  ^B.  1,  i72,  32.  177  fg.  19)  Na- 
meDüich  der  Dichter  Ton  Iseogrins  Noth.  tO)  lu  Koorads  Betrachtung  Rolandsl.  71  fg. 
lind  die  Hauptsache  drei  alte  Sprüche,  und  auch  in  Isengrins  Noth  die  Sprichwörter  (Jac. 
Grimms  Seodschreiben  Aber  Reinh,  Fuchs  67}  noch  hSuflger  als  die  eigne  Reflexion. 
Sl)  In  letiterer  Art  bereits  Yeldelie  (einmal  noch  halb  alterthümlich  mit  Zusammenreihung 
vieler  einzelnen  Sprflche,  Aen.  74  a.  b),  nach  ihm  in  beiden  namentlich  Gottfried  y. 
Strabb.  z.  B.  LB.  i,  452  fgg.  99)  z.  B.  des  Parziral  in  jener,  des  heil.  Wilhelm  in 
dieser  Art.  83)  Die  strophischen  Acrostichen  Gottfrieds  t.  Strafsb.  und  Rudolfs  y. 
Kms  (8  4S,  42)  und  die  achtzeiligcn  In  Reimhäufung  und  Binnenreim  künstlichen  Stro- 
pbeo,  mit  denen  Konrad  seinen  Bngelhard  eröffnet.  Die  vierreimigen  SXtze  im  Anfang 
«bier  spstfren  Waltchronik  (Haupts  Zeitschr.  2,  ISO),  obwohl  eine  Nachahmwig  jener  bei- 
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Romantik  in  einer  StcBrun^  des  Ebenmasses  und  der  Einfachheit  durch  Über- 
griffe der  SnbjectivitsBt ,  der  Einbildnngskrafl;,  des  Gemüthes  liegt,  wird  die 
Kunstepik  der  Hoefe  mit  einem  kurzen  Wort  als  romantisch  zu  bezeichnen  sein. 
Die  groessere  Bedeutung,  welche  somit  hier  das  Subject  besitzt,  tritt  auch  darin 
auf  das  merklichste  hervor,  daft  nun  mit  seltneren  Ausnahmen  jedes  Epos 
seinen  Verfassbr  hat,  und  diesem  selber  die  Bewahrung  seines  Namens  als 
ein  Recht  ^^,  den  Zeitgenossen  und  Nachkommen  als  eine  Pflicht  erscheint 
Dem  hoefischen  Epiker  war  der  Stoff  nicht  so  gegeben  und  gleichsam  aufer- 
legt wie  dem  aus  dem  Volk  und  noch  dem  geistlichen:  was  er  erzählte, 
hatte  viel  mehr  er  selbst  und  frei  gefunden*^^  und  seine  Reflexionen  darüber 
und  schon  die  Besonderheiten  seines  Stiles  machteta  das  Gedicht  noch  völli- 
ger blofs  zu  seinem  Eigenthnme.  Denn  auch  hierin  zeigt  sich  das  Wesen 
der  Kunstdichtung  nun  vollendet,  dafs  auf  den  objectiv  allgemeinen  Stil,  in 
welchem  nach  dem  Vorgang  und  auf  dem  Grunde  des  Volksgesanges  noch 
die  geistlichen  und  die  fahrenden  Dichter  fast  unterschiedlos  sich  bewe^ 
hatten  (daher  auch  die  Wiederholung  von  Versen  Anderer  bei  ihnen  weder 
selten  noch  ein  Unrecht  war:  §  42,  33),  jetzt  eine  Mannigfaltigkeit  verschie- 
dener Stilartbiv  folgte,  ja  sogar  die  Übertreibung  zur  Manier  jetzt  moeglich 
ward.  Und  namentlich  durch  solche  Eigenheiten  des  Stiles  sind  unter  den 
Hofdichtern  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einige  die  massgebenden  Master 
aller  übrigen  geworden  und  haben  als  Muster  noch  Aber  das  Jahrhundert 
hinaus  gewirkt.  Denn  so  viel  Epiker  jetzt  auch  in  gleichzeitiger  Fülle  und 
rascher  Nachfolge  lebten  (wie  grofs  ist  schon  die  Zahl  derer,  die  Rudolf  von 
Ems  in  seinen  Verzeichnissen  nennt  ^^  und  er  will  doch  blofs  die  ausgezeich- 
neten nennen),  so  erscheinen  dem  geschichtlichen  Überblick  und  erschienen 
bereits  dem  Urtheile  der  Zeit  doch  nur  drei  oder  vier  als  die  vorausschrei- 
tenden Häupter,  Hartbiamn  von  Aue  nsemlich,  der  sich  durch  Mafs  und  Stil, 
Wolfram  von  Eschbnbach  und  Gottfrusd  von  Strassburo,  die  sich  durch  Ma- 
nier jeder  eine  Schule  gebildet  haben,  und  etwa  noch  vor  diesen  dreien  Hein- 
rich von  Velubkb,  der  zuerst  die  Kunst  des  Verses  und  des  Reims  befestigt 
und  die  redselige  Erzaehlung  eingeführt  und  in  die  Erzsehlung  die  Lyrik  ge- 
mischt hat.  ^7    Es  reichte  aber  die  unmittelbar  lebendige  Wirkung  dieser  Vor- 

der,  haben  keine  Stropheotheilun^.  Lyrischer  Schlufs  des  Passionais:  Mafsmann  in  d. 
Heidelb.  Jahrb.  1826,  1189.  34)  gesichert  durch  Nennung  zum  Beginn,  zum  Schlofs, 
hin  und  wieder  auch  im  Verlauf  des  Gedichtes,  bei  Rudolf  y.  Ems  noch  durch  Acrosticba: 
g  43,  47.  Der  Dichter  des  Flore  will  aus  Bescheidenheit  (7998),  der  des  Passional 
um  der  Neider  und  Hasser  willen  nicht  seinen  Namen  nennen :  Marienlegendcn  ii> 
25)  finden  der  alte,  nach  LB.  1,  77,  25  schon  althochdeutsche  Ausdruck  fUr  das  Erras- 
sen  und  Gestalten  dichterischer  Stoffe:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  212;  auch  in  der  Lyrik: 
S  7a.        36)  TdHagens  Minnesinger  4,  865.  LB.  1,  601.         37)  S  ^3,  70.  78.  Veideke, 
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bilder,  es  reichte  wie  die  Blütezeit  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  über» 
haapt  so  anch  die  der  hcefiselien  Epiic  nur  bis  um  das  J.  1250:  von  da  ab 
deo  Rest  des  Jahrhunderts  hindurch  gab  es  in  der  £pop<Bie  nur  noch  ärm- 
liche Nachahmung  und  nur.  diöht  vor  dessen  Ende  noch  den  würdigsten  aller 
iVachahmer^  der  Hartmannisches  Mafs  mit  Gottfriedischem  Redeglans  und  ge- 
lehrte Treue  mit  Freiheit  der  Erfindung  su  vereinen  bemüht  war,  Konrad 
V05  WüRZBUR«;  neben  den  Epopoeien  aber  entfaltete  sich  mit  einem  Reichthum 
der  Erzeugnisse,  den  die  früheren  Jahrzeheode  nicht  von  fem  gekannt,  der 
auch  nur  ein  Vorbote  der  Zersplitterung  und  Verkleinerung  war,  von  welcher 
bald  die  Epik  noch  allgemeiner  und  die  Litteratur  insgesammt  sollte  getroffen 
«erden,  die  Novxijuenoightui«o,  auch  sie  hervorgerufen  durch  das  Beispiel  der 
Franzosen  und  ihre  Stoffe  gern  von  Frankreich  her  entlehnend,  so  jedoch  dafs  die 
Bearbeitung  heimischer  nicht  ansgeschlossen  und  durch  die  Vermischung  der 
Thiersage  mit  der  Thierfabel  der  zeitgemaesse  Übergang  in  die  Lehrhaftigkeit 
eröffoet  war. 

So  unterhielt  sich  der  Hof  mit  den  ausländischen  Abenteuern  und  hatte  58 
seile  halb  eitle,  halb  wehmüthige  Freude  daran,  wie  Artus  MUdo  und  6a- 
nm  Heldenthaten  seine  Begriffe  von  Fürsten-  und  Rittertbum  und  wie  die 
Keckheiten  der  Liebesnovellen  sogar  seinen  Leichtsinn  in  dichterischer 
Veredlung  wiederspiegelten.  Gleichzeitig  aber  mit  der  ersten  Blüte  die- 
ser hoefisehen  Kunstdichtung  und  trotz  ddm  eklen  Blicke,  den  sie  auf  den 
Volksgesang  und  die  Sage  des  Volkes  warf,  bildete  sich  inmitten  des  Hof- 
iebens  selbst  eine  neue  Ari  der  Epik  ans,  die  auf  nichts  geringeres  als  eine 
Verschmelzung  der  beiden  gieng,  die  ToUamiuesslge  Bpik.  In  der  Epik  der 
Fahrenden  hatte  sich  das  Volk  dem  Hof  genaehert,  in  der  volksmaessigen 
^\k  msherte  sich  wiederum  und  nqch  mehr  der  Hof  dem  Volke :  es  mochte 


HirtmaDD,  Wolfram,  GoUfried,  nur  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  stellt  Rudolf  in 
i«i<ieo  Verzeichnissen  diese  rier  voran  ;  auf  die  Zeitfolge  (Hartmanns  Lieder  u.  Büchlein 
Y.  Qaapi  XI)  nimmt  er  in  denselben  schwerlich  Rücksicht,  wenigstens  nicht  mit  Strenge. 
1^0  Ulrich  T.  ZazikoTen,  den  er  das  einemal  vor,  das  andremal  hinter  Wirnt  v.  Gra- 
leaberg  stellt,  war  sicherlich  ein  älterer  Dichter  (§60,  11) ;  ebenso  der  von  Fnssesbrun- 
m,  der  im  Alexander  fehlt,  im  Wilhelm  vor  Konrad  Fleck  eingereiht  ist  ($  55,  14). 
Ziehen  wir  noch  die  sonstigen  Abweichungen  und  .Ungenaaigkeiten  in  Betracht  (dafs 
z*  B.  Albrecht  v.  Kemenate  hier  der  vorletzte,  dort  der  fUnftletzte,  nnd  als  Verfasser  des 
Clies  hier  Turfaeim,  dort  Fleck  genannt  ist)  sowie  die  Gedankenlosigkeit,  die  beidemal 
^h  Freidank,  also  einen  Didactiker  mit  einmischt,  und  den  Umstand,  dafs  mehrere  der 
^fezshlten  Dichter  für  uns  verloren  nnd  somit  unsrer  Nachrechnung  entzogen  sind,  so 
^d  es  wohl  empfolüen  sein,  filr  die  Chronologie  der  alten  Epik  beide  Stellen  nur  mit 
Vorsicht  zu  gebrauchen. 
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j€ner  Schritt  auch  diesen  Giegenschritt  veranlassen  ^;  sicher  ist  so  viel,  daCn  da- 
bei Oesterreich  im  Triebe  allgemeinerer  volksmasssiger  Neigung  vorangieng 
(S  43,  66.  67).  Hier  also  wandte  sicl^  der  Hof  mit  einer  Entaussernng  vod 
Vorartheilen,  die  schon  das  sittliche  Gefahl  wohlthnend  berührt,  theilnahms- 
voU  der  Sage  des  Volkes^  der  IfaLDSNSAea  wie  andren  minder  allgemein  ver* 
breiteten  zu,  und  hielt,  indem  er  denselben  das  sonst  versagte  Hofk'echt  gab, 
sogar  die  Gesangesform,  die  Strophe,  fest  Aber  die  Epik  des  Volk»  in  ibrer 
Echtheit  konnte  dabei  nicht  bestehn :  auch  sie  ward  enr  Kunstdichtung  ge- 
steigert, so  dafs  nur  im  Stoff  und  theilweis  in  der  Art  der  Darstellung  eben 
noch  die  VolksnuBSsigkeit  blieb.  Es  trat  also,  auch  wo  unmittelbar  auf  des! 
lebendigen  Volksgesang  und  den  der  Fahrenden  gebaut  ward,  an  die  Stelle 
des  Liedes  wiederum  die  Epopobb  mit  all  ihren  schon  von  der  reinen  Hof- 
knnst  her  gewohnten  Eigenheiten,  ihrem  Umfong,  ihrer  Infaaltsf&lle,  ihrer 
episodischen  Gliederung,  ihrer  Beseelung  durch  leitende  Hauptgedanken, 
und  auch  die  eigenmächtig  umgestaltende  Willkur  fehlte  nicht.  Letztere 
machte  sich  zumal  in  den  Gedichten  geltend,  welche  von  Dieterich  von  Bern 
erzashlten,  so  dafis  hier  schon  im  Wesen  des  Stoffes  selbst  eine  Begründung 
und  Begünstigung  iiir  sie  liegen  mufete;  eben  diese  ziehn  auch,  vom  Volks» 
gesang  am  weitesten  sich  entfernend,  der  stropfaisdiea  Form  die  übliche 
Vers-  und  Reimart  der  Hofepik,  die  unsangmeessige  Form  der  Rede^  vor. 
Überall  aber  ist  die  schlichte  strenge  Haltung  des  Volksliedes  in  einen  glät^ 
teren  milderen  farbeareicheren,  oft  auch  matteren  Ton  umgestimmt;  die  Cha- 
ractere,  die  Ereignisse»  der  Stil,  Alles  hat  die  Art  des  Hofes  angenommen: 
so  namentlich  wieder  in  jenen  Beden  aus  der  Dietriehssagei  während  den 
Nibelungen  und  der  Kudrnn  mit  der  Strophenform  noch  ein  stärkerer  Rock-* 
stand  alterthümlicher  Heldenhaftigkett  verblieben  ist  Sie  haben  die  Strophen- 
form  und  die  Eintheilung  in  kleinere  liedartige  Abschnitte,  sogenannte  dceur 
Uuren^i  noch  von  dem  Gesang  des  Volkes  her,  auf  welchem  sie  benihn: 


S  58.  1)  Den  Dietleib  eröffael,  noch  gani  in  der  Woiso  der  Fakrenden  (S  ^^«  ^^) 
ein  Msre  bringender  Pilger  213,  und  eine  übliche  Eingangswendung  derselben  (S  5U  0 
kehrt  hier,  nor  umschrieben,  wieder:  nu  ruoehet  hmr§nmine  bete,  dax  ir  $wig$i  dar  wo, 
daz  ich  tu  daz  kwit  getuo  16.  9)  rede  Klage  8.  22.  24.  Dietleib  23.  2440.  S)  In 
den  Nibelungen  und  daraus  fortgefilhrt  in  der  Klage,  ebenso  in  der  Kudrnn  kennen  die- 
sen Ausdmck  nur  die  Oherschriftcn ;  im  Ortnit  hat  ihn  der  Text  des  Gedichtes  selbst: 
Ortnidee  dventiure  Ut  ieruo  einiu  hin  68  u.  s.  f.  Der  Hofdichtong,  ans  welcher  er  doch 
entlehnt  worden  (S  43,  3}  ist  er  gerade  in  diesem  Sinne  fremd  (eia  GeisUicher  des  i2 
Jh.  setzt  dafür  liet:  g  50,  7),  und  erst  Schreiber  des  14  Jh.  brauchen  ihn  aach  hier  bei 
der  Unterscheidung  kleinerer  Gedichtlheile:  s.  Lachmanns  Wolfram  x,  Hahns  TitoreJ, 
den  Frauendienst  Ubichs  y.  Liechtenstein  und  das  Bruchstück  in  Hanpts  Zeitscbr.  5,  7* 
Der  Schreiber  Herborts  zchlt,  mehr  gelehrt  als  hosflsch,  <ttf  Nnedones  (Frommann  sxnn)> 
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wirklich  gesnngen  aber  wurden  diese  so  wenig  als  die  Dietriehsgedicbte,  anck 
die  Nibelangen  nicht ^,  obwehl  sie  den  Namen  eines  Liedes  tragen^:  denn 
sehon  die  häufigen  von  Strophe  in  Strophe  reichenden  Satzöbergänge  ^  mach- 
te« hier  den  Gesang  unmceglich,  und  auch  die  unstrophische  Klage  heifst  ein 
Lied';  die  einen  wie  die  andern  wurden  gesagt^,  gelesen,  geschrieben,  waren 
Bacher'  gleich  allen  übrigen  Ereengnissen  der  Kunstepik:  sie  kennen  auch 
{gleich  diesen  die  Berafong  wieder  auf  ältere  Bucher,  ihre  Quellen.  ^^  Viel- 
leicht am  stalteten  wirkte  der  unhcefische  Ursprung  darin  nach,  dafs  ihre 
Verfasser  nie  mit  Namen  hervortraten,  offenbar  geleitet  von  dem  Bewufstsein 
bei  aller  Willkür  doch  eigentlich  selber  nichts  gefunden  und  das  Beste  schon 
fertig  von  dem  Volk  empfangen  zu  haben:  aus  sehnlichem  Grunde  hatten  einst 
ebenso  die  geistlichen  Epiker  sich  zuröckgehalten. 

Das  vterBelmte  and  HüdOseluite  Jalurlivnderi  brachte  auch  in  die  51 
Litteratnr  die  B€RQBRLi(»iKBn',  die  den  Adel,  wo  er  nicht  verwilderte,  mit  er- 
^,  und  die  Volksherrsohaft,  die  ihn  verdrängte.  So  kam  es,  dafs  nun  der 
^ensats  swischen  Knnstdichtung  und  Gesang  des  Volkes  wieder  verwischt 
ward.  Einerseits  die  hoefische  Epik  führte  nur  noch  ein  dfirfUges  Nach-  und 
Scheinleben.  Denn  die  Epopoeie  ward  unbequem,  nicht  gerade  durch  die 
Länge,  aber  durch  die  Gedichtform:  man  verfafste  kaum  mehr  neue;  ältere 
IcBste  man  in  Rede  ohne  Rhythmen  auf  und  vertauschte  die  epische  Dich- 
^  g^S^n  den  PaosAEOMAif.  Was  der  Geist  der  Zeit  sich  noch  eher  ge- 
bllen  lie&y  war  die  Novelle,  denn  sie  gab  der  Satire,  und  die  Legende,  denn 
sie  gab  Baum  der  Reflexion  und  diente  der  Religiositset,  die  ernst  und  streng 
oder  trnb  und  dumpf  von  neuem  erwacht  war;  und  beiderlei  Gedichte  waren 
leichter  in  Einem  Sitz  und  Lesen  abzuthun.  ^  Mit  Legenden  und  Novellen 
ngleich  war  bereits  an  der  Grenze  dieses  Zeitabschnittes  Konrad  von  Würz- 
bvg  vorangegangen,  und  dicht  dahinter,   noch  bemüht  einen  ärmlichen  Stoff 


ntoaernd  an  die  liwnde,    in  welche  bei  Thomasin  die  Capitel  der  Bücher  zerfallen. 

4)  von  küener  recken  itriten  muget  ir  nu  wunder  hiBren  sagen  Nib.  1.  Kürenberg  und 
Üe  VoULsaüBger  nach  ihm  hallen  die  f^leiche  Slrophenform  natürlich  noch  gesonnen : 
^i  horte  ich   einen  ritter  vil  u>ot  singen  in  Eürenberges  wUe  ydHag.  Minnea.  I,  97  a. 

5)  in  der  Schlafsstrophe  der  dritten  Bearbeitung.  6)  z.  B.  LB.  1,  471,  iS.  483,  38. 
42.  7)  Kl.  2158.  8)  so  dafs  hier  die  sprichwörtliche  Verbindung  singen  unde  sa- 
9»  (Nib.  22,  7  C.  D.  Kudmn  666)  den  Gegensatz  zwischen  dem  Volksgcsang  und  der 
Tollumsssigen  Epik  selbst  bezeichnen  mag;  vgl.  g  52,  9.  0)  an  ein  buoeh  sehriben 
Klage  iO;  gleichbedeutend  damit  ($  50,  6.  52,  7)  tihten  23.  10)  auf  ein  lateinisches 
004  ein  deotsches  Buch  Anfang  nnd  Schlnfs  der  Klage ;  auf  ein  gedichtetes  oder  ge- 
schriebenes Ufasre,  auf  ein  &uoc^  der  Dictleib:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  123. 
135;  als  wm  diu  buoch  kunt  tuont  Kudr.  2019. 

9  61.     1)  doi  moa  auf  einem  sitaen  dick  mOg  harn  anfank  wnd  entf  wie  es  am  Sobloase 
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durch  lehrhafte  Abschweifangen  endlos  aoszuddiiieii,  flngo  von  Lanjpeiutein 
mit  seiner  heil.  Martina;  wie  dieser  ein  geistlieker  Ritter  war,  aa  gewasa 
jetzt  mit  der  Legende  die  Cibistuciikbit  äberhaapi  wieder  Plati  in  der  Didi- 
tung.  Und  auch  deshalb  atiefe  man  sich  an  den  hoeflschen  Epen,  weil  ja 
alles,  was  sie  erssehlten,  unwahr  sei^:  an  ALuteoBON  dagegen  tneitt:  denn 
hier,  wo  die  Epik  in  den  lehrhaften  Zweck  verschwamm ,  meinte  man  damit 
auch  die  abenteuerlichste  Erfindung  gerechtfertigt;  eigentlich  beliei^l  aber 
nnd  die  bezeichnende  Geburt  dieses  Zeitalters  war  die  gereimte  ErsmUung 
der  baarsten  wahrsten  Wirklichkeit,  der  Lanstrs»  mna  ZsproBScaiCHTB.  Einzelnes 
der  Art  war  schon  fr&her  uaternommea  worden ,  eu  früh  um  alsobaid 
reichere  Nachfolge  zu  finden:  jetzt  war  der  Boden  empfinglicher  dafür  und 
jetzt  auch  wie  fruchtbar  an  solcher  Geschichte  in  Versen  neben  jener  Bpik 
in  Prosa,  an  mühsam  weitschweifigen  Chroniken,  an  Gelegenheitsreimen  der 
Wappbndichtbr!  Zuweilen  jedoch  erhoben  sich  wenigstens  diese  zu  wahrer 
Poesie,  aber  nur  wenn  sie  den  Formen  der  überlebten  Kunstdichtniig  fem 
und  bei  der  frischeren  des  immer  noch  lebenjUgen  Volksgesanges  blieben. 
Und  das  ist  der  eine  Punkt,  an  dem  sich  der  Gegensatz  der  beiden  jetzt 
wieder  aufgehoben  aeigt  und  die  epische  Dichtung  beini^  zurtoktritt  auf 
ihre  Anfangsstnfe.  Aber  in  noch  einem  andern  grossen  Theile  der  Epik  dieser 
Zeit  geschah  solch  ein  vermittelnder  Übergang.  Die  voLKSMiKSSiOB  Erat  ward 
nsemlich  auch  jetzt  noch  und  an  denselben  Stoffen  fbrtgefShrt,  mit  denen  sie 
im  dreizehnten  Jahrhundert  war  begonnen  worden,  aber  nidit  mehr  von  den- 
selben Händen:  sie  sank  vom  Hof  zu  den  FAHRENOsif,  die  jetzt  wieder  etwas 
galten,  und  die  sogar  ihre  alte  Liebe  für  byzantinisch*^alaestinische  Stoffe 
mit  herzubrachten,  sie  sank  vom  Hofton  allmselich  und  immer  tiefer  in  den 
rohen  breiten  unbeholfnen  Ton  der  Bankblsärqsrbi  hinab:  so  tief  war  jetxt 
die  einstige  Kunst  der  Fahrenden  seihat  entartet  Diese  neuen  Dichter  des 
Volks,  wie  sie  in  willkuiücher  Behandlung  des  Überlieferten  die  Art  ibrer 
hoffa^higen  Vorgänger,  minder  weich  und  glatt,  aber  lebensvoller  und  deA 
Wesen  der  Sage  angemessener,  beibehielten,  suchten  auch  sonst  (es  ge- 
beert das  zu  den  Eigenheiten  jeder  jungen  Demooratie)  sich  und  ihren 
Erzeugnissen  ein  überstandmaessiges  Ansehen  zu  geben,  sprachen  auch 
von  Büchern,  die  ihre  Quellen  seien',  und  verschwiegen  zwar  die  eigenen 


Yoo  Caspars  y.  d.  RoBn  Wolfdieterich  heiisU  3)  stoar  de$  gtloubet,  dent  «nwis  —  mit 
Sünden  er  ein  houbet  toubet^  ewer  Hhtet,  dee  man  niht  gelovbet  Renner  2i  a.  doch  sint 
diu  buoch  gar  lügen  vol  —  ed  dunkel  mich  ein  miesetdt,  ewer  iht  dee  eekrtbei  oder  li$t» 
dran  unsere  herren  lop  niht  ist  o.  s.  f.  238  b.  S)  So  fast  alle  Gediehtc,  von  Dietrichs 
Flucht  bis  xam  Luarin:  WGrimms  Ueldens.  184—275;  benroraohebeD  Dietrichs  Flacht» 
Alphart  und  Ecken  Ausfahrt»  die  ahwechaeiad  auf  ein  buoeh  und  ein  Uet  (vgL  S  Bit  ^h 
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Namen  ^,  logten  sich  aber,  so  dafs  die  Anmassang  noch  groesser  war  als  die  Be- 
scheidenheit, dafür  etwa  solche  bei,  die  einst  zu  Beginn  des  dreizehnten  Jahr- 
bunderts  den  Kreis  der  Hofdichter  überglänzt  hatten:  der  Wolfdieterich  will  von 
Wolfram  von  Eschenbach,  der  Lnarin  von  Heinrich  von  Ofterdingen  verfafst 
sein.^  Doch  erscheint  jetzt,  wo  auch  die  Mbistbrsanobr  oft  genug  ihre  schwer- 
gegliederten ToBne  zur  Erz»hlnng' brauchten,  ebenso  bei  diesen  Volksdichtern 
die  sangbare  Form  häufiger  als  vordem  bei  Hofe,  sowohl  die  des  Nibelungen- 
lieds in  der  Entstellung,  zu  welcher  sie  jetzt  verwildert  war,  als  noch  be- 
sonders die  meisten^ängerisch  gekünstelte  Bernerweise;  letztere  war,  was 
kaum  ein  Zufall  ist,  bei  Gedichten  derselben  Art  gebräuchlich,  bei  denen  das 
dreizehnte  Jahrhundert  der  damals  vornehmeren  Form  dor  s.  g.  Rede  den 
Vorzug  gegeben  hatte,  denen  über  Dietrich  von  Bern.  Und  nicht  blofs  die 
Form,  auch  die  Weise  des  Vortrags  näherte  sich  aufs  neu  dem  Volksgesang: 
wenn  die  Fahrenden  auch  ihre  strophischen  Gedichte  jetzt  ebenso  wohl  blofs 
bsen*  als  einst  den  Salomon  und  Morolt,  so  ist  daneben  gewifs,  dafs  sie 
dieselben  gelegentlich  auch  sangen^,  dafs  sie  in  Einer  Person  abwechselnd 
Siager  und  Sager  eines  und  desselben  Gedichtes  waren.'  Auch  hatten  ihre 
Werke  jetzt  öfter  einen  dem    entsprechend    geringeren  Umfang,    und   die 

4cr  Wolfdietericbt  der  auf  ein  latoiniMhes  Dach  in  einem  Fraoenkloster  zu  EichstMdt, 
vd4  der  Orlnit,  der  ganz  abenteuerlich  auf  ein  Buch  sich  beruft,  das  too  den  Heiden  in 
Syrien  sei  vergraben  worden.        4)  Nur  zwei  unler  so  Tiden  nennen  sich,  Heinrich  der 
Vogler  und  Albrecht  y.  Kemenaten  S  64.        S)  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  229.  275.  Tgl.  g  44, 
iS.       6)  Der  Ortnit  heifst  2  ein  buoch,  wie  Dietrichs  Flacht  eigentlich  dax  buoch  von 
Bemc  104  b  (daneben  lUi  ebd.};   $o  vil  unnützer  wort  man  list    Caspar  y.  d.  Rcen  am 
ScblDsse  Dietrichs  und  seiner  Gesellen;  im  Beginn  des  Sigenot  die  alte  Fonfael  der  fah- 
renden Leser  (S  51,  i)  Woltent  ir  kirren  nu  gedagen,  ich  wolt  tu  frömdiu  mare  sagen: 
choUch  Dietrichs  Flacht  (lloffmanns  Alld.  Handschr.  zu  Wien  '20).  Rayennaschlacht  und 
aoch  der  Minne  Lehre.    Verbindaug  der  Strophen  durch  SatzUbergang  (g  53,  6)  auch  in 
Gedichten  dieser  Zeit  und  Art,  z.  B.  im  Rosengarten  LB.  1,  798,  ii.  799,  28.  40.  802, 
6.  10.  Rayennaschl.  ebd.  808,  14.  812,  12  u.  s.  f.        7)  eui  hebt  eich  Eggen  Ii««  Sigenot 
44  and  noch  besser  beweisend  (da  auch  gelesene  Gedichte  Lieder  hcissen:  g  51,  6)  der 
«myer  wü  trinken  wein  in  Str.  39  und  wer  eein  mer  ftunn,  der  ting  für  pae  am  Schiasse 
too  HenEog  Ernst,  dessen  Form  doch  dieselbe  als  die  des  gelesenen  Gedichtes  ton  Dietr. 
0.  seinen  Gesellen  Anm.  6;  und  iingen  doDon  nit  fitere  LB.  1,  1038,  11.        8)  wunder 
Mjfrn  Rayennaschl.  1.  wunder  eingen  t^nde  eagen  5;  xu  singen  und  tu  sagen  das  wer  so 
noMgfal  —  $oU  man  das  als  durchgrynden,   das  wurd  doch  als  tu  lank,  als  mans  in 
der  Schrift  tkut  finden,  das  wurd  %u  vil  in  gesanh  Caspars  Laarin  290;  ygl.  der  Idxe 
<■»  roa  dem  buoehe  vil  singen  unde  lesen  Ortnit  2.  als  irx  noch  hiuie  hmret  singen  oder 
Usern  Im  Wolfdietericb,  an  dessen  Eingang  auch  yon  einem  ddn  die  Rede  ist:   WGrimms 
Heldensage  228;  aacfa  Beheims  Buch  yon  den  Wienern  so  beschaffen,  das  man  es  lesen 
«of  als  ainen  sprueh  oder  singen  als  ain  lieti  Karajan  1.    Hier  also  bezeichnen  singen 
«ad«  sagen  nur  zweierlei  Vortragsweisen  innerhalb  derselben  Dichtungsart ;  ygl.  g  52,  9. 

Wacktnagel,  Litter.  GeseUebte.  ü 
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AbkOrzungen  älterer,  die  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Caspar 
von  der  Rcen  mit  so  mühsamer  Gewalt  zu  Stande  brachte,  ganz  im  Sinne  der 
Zeit,  welche  gern  verkleinerte,  was  schon  einmal  grofs  und  ganz  gewesen 
war,  sollten  wohl  nicht  blofs  das  Lesenheeren  bequemer,  sondern  auch  das 
Singen  wieder  moeglich  machen  (Anm.  8). 

Wir  betrachten  nunmehr  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Gruppen,  in  welchen 
sich  die  «pische  Kunstdichtung  der  Mittelhochdeutschen  Zeit  fortschreitend 
entwickelt  hat  und  aufgeblüht  ist  und  untergegangen.* 

55  Biblische  desclilclite  und  Legende  ward,  wie  natürlich,  zumal  auch 
die  Quellen  meist  lateinische  Bücher  waren,  öfter  von  Geistlichen  als  von 
Laien,  darum  auch  öfter  im  ersten  als  im  zweiten  Zeitabschnitte,  und  von 
hoefischen  Dichtern  fast  nur  dann  behandelt,  wenn  dem  Stoff  etwas  Ritter- 
liches oder  Romanhaftes  innewohnte.  Die  ganze  biblische  Geschichte  nahmen 
jedoch  nur,  durchflochten  mit  der  Profangeschichte,  die  Weltchroniken  in  sich 
auf  ($  56):  sonst  wurden  blofs  einzelne,  bald  grossere,  bald  kleinere  Theile 
derselben  ausgehoben.  Aus  dem  Alten  Testabibntr  fast  allein  im  zwölften 
Jahrhundert :  der  priesterliche  Gesetzesgeist,  der  jetzt  noch  in  der  Kirche 
waltete,  zog  dahin.  So  bearbeiteten  drei  Ungenannte,  einer  dem  andern' fol- 
gend, die  BuECRER  Mose  mit  Ausnahme  des  Denteronomium,  der  erste  viel-* 
leicht  noch  im  elften  Jahrhundert,  der  zweite  schon  vor  1122;  dieser  hat 
dann  seinen  Antheil  noch  vor  und  rückwärts  erweitert  und  so  versucht  das 
Ganze  aus  Einem  neuen  Gusse  herzustellen :  er  besonders  zeichnet  sich  durch 
kindliche  Anmuth  und  behagliche  Zier  der  Rede  ausJ  Dazu  kommen  noch 
ein  Salomon^,  eine  Judith,  auch  diese  in  zwei  Abfassungen,  deren  eine,  kür- 
zere gleichfalls  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen  könnte',  ein  Bruch- 
stück VOM  Babyloniscren  Gefänoniss  ^  und  Adams  Klage.  '  Die  jüngere  Zeit, 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  hat  nur  noch  ein  Gedicht  von  Adam  und  Eva 
(der  Verfasser  hiefs  Liutwin)  °,   die  Weissaguno  Daniels  und  das  Buch  Hiob 


0)  Zu  Tergleichen  das  Sammelwerk  yon  GrjBssb,  die  grossen  Sagenkreise  d.  HfillelaUers 
(Lehrbach  einer  ailg.  Litersrgesch.  2,  3),  Dresd.  u.  Leipz.  1842. 

S  65,  1)  Der  erste  und  der  drilte  Theil  aus  der  Vorauer  Handschrift  (sie  enthalt  aoch 
den  zweiten)  in  Dibmbrs  Deutschen  Ged.  d.  xi  u.  xii  Jb.,  Wien  1849,  1—31  u.  32— S5; 
im  ersten  kommen  noch  reimlose  Sätze  Tor:  Tgl.  §40,  8.  48,  1;  im  dritten,  den  auch  , 
die  typischen  Beziehungen  auf  das  Neue  Testament  unterscheiden,  haben  die  Reimglte- 
der  schon  mehr  das'Mafs  Ton  Versen.  Die  Erweiterung  des  mittlem  Thciles  aus  einer 
Wiener  Handschr.  in  Hoffhanns  Fundgruben  f.  Gesch.  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  2,  Brest. 
1837,  10—101;  14,  15  eine  Stelle,  die  Älter  ist  als  der  Wormser  Vertrag  yon  1122.  Aas  i 
letzterem  Texte  ein  Stück  im  LB.  1,  167.  «)  Diemer  a.  a.  O.  107—114.  S)  S  ^0»  8. 
Die  kürzere  Diemer  117—123  (überlange  Reimzeilen),  die  IXngere  127—180.  4)  Honei 
Anzeiger  8,  55—58.        8)  TdHagens  Gesammtabenteuer  1«  5—16.        t)  Hoffmanns  Alld.   ] 
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hiiangefugt;  und  die  beiden  letztern,  von  Ungenannten  zwischen  1330  und 
1310  in  Preussen  aufgesetzt  ^,  sind  wohl  eher  didactisch  als  episch  gehalten. 
Zahlreieher  in  allen  Jahrhunderten  sind  die  Werke,  deren  Gegenstand 
das  Leben  und  Leiden  Christi  und  seine  Wiederkunft  ist,  im  zwölften  wieder 
gern  mit  Hereinziehuug  der  Vorbildlichkeiten  des  Alten  Testamentes.  Das 
gaoze  Lebrn  Christi  nebst  dem  Antichrist  und  dem  Jüngsten  Tage  haben  wir 
von  einer  Frau  Namens  Ava,  die  im  J.  1127  als  Klausnerinn  eines  Oester- 
reichischen  Gotteshauses  starb ^,'  blofs  Christi  Leben  unter  dem  Titel  Ane~ 
genge  und  aohnlich  der  gleichbenannten  älteren  Schrift  ($  40,  10)  von  einem 
Dichter  des  zwölften  Jahrhunderts':  dicfs  Buch  war  noch  spa^terhin  wohl 
angesehn.  <®  Drei  andre  gleichen  Inhaltes  und  aus  dem  gleichen  Zeitraum, 
aber  von  verschiedenen  Punkten  desselben,  sind  nur  noch  bruchstückweise 
da. ^<  Die  KiKi>B]nT  Jesu,  von  welcher  apocryphische  Evangelien  um  die 
Schweigsamkeit  der  echten  zu  ergänzen  mit  legendenhafter  Ausführlichkeit 
erzählten'',  dichtete  nach  solch  einer  Quelle  Konrad  von  Fussesbrunnen ^^, 
schon  in  strengeren  Versen  und  Reimen,  aber  noch  alterthümlich  in  Sprache 
luid  Stil  und  in  den  litterarischen  Bezügen,  die  er  nimmt.  *^  Blofs  vom  Lei- 
den Christi  handelt  der  Kreüzigbr  Bruder  Johanns  von  Frankbnstein,  eines 
Johanniterritters  zu  Wien,  gedichtet  im  J.  1300^^;  vom  heiligen  Kreuz  (es 
nird  legendenhaft  von  dem  verbotenen  Baum  im  Paradiese  hergeleitet)  gleich- 
zeitig HziNmiCH  von  Freibbrg  ^*;  von  Christi  Leiden  und  Höllenfahrt  und  Auf-* 
erstehung  die  Verdeutschung  des  Evangelium  Nicodehi^',  einer  Apocryphe, 
die  einst  gleich  denen  von  der  Kindheit  vielbeliebt  war  '^,  und  aus  derselben 
Quelle  fltessend,   die   Urstende^^:  der  Nicodemus  zu  Ablauf  des  zwölften 

HandsehriAen  zu  Wien  130.  7)  Gneters  Idanna  u.  Hermode  1813,  80.  8)  Diemer 
229—292.  Tgl.  Eioleitang  xiT  fg.;  di%X0  buoeh  dihtoU  zweier  chinde  muoter;  diu  gageten 
ir  diun  ein  293,  14.  Bin  JOogerer  Text  ohne  dio  Schlufsrede,  aber  im  Anfange  noch 
Bit  dem  Leben  Johannes  des  Täufers ,  dio  s.  g.  GörlUzer  ETangelienbarmonie,  in  Hoff- 
nunoi  Fttndgr.  i,  i30--204.  9)  Hahns  Gedichte  d.  12  u.  13  Jh.  Quedlinb.  1840,  1— 40. 
19)  Konrad  y.  Fossesbmnnen  berafi  sich  darauf  in  d.  Kindheit  Jesu  68,  71.  11)  Bruch- 
flicke  de«  SUesten  (es  mag  dem  in  Voran  wenigstens  gleichzeitig  sein)  durch  Wigand  in 
naupts  ZeiUchr.  7,  444—448;  eines  Jüngeren,  das  Hoffinann  und  Mone  Anz.  8,  51  Johannei 
Baptieia  ttberschreiben,  Fondgr.  2,  139  —  141;  des  jüngsten  durch  Pfeiffer  in  HaupU 
ZeiUchr.  5,  17  —  32.  19)  Thilos  Codex  apocryphus  Novi  Testamcnli  1,  cv  fgg.  339  fgg. 
IS)  Hahna  Ged.  d.  12  n.  13  Jh.  67—102  ;  oin  Stück  aus  einer  Überarbeitung  durch  fremde 
Haod,  die  er  selbst  noch  erlebt  hat  {e%  i$t  mir  e  widervam  Urstendc  103,  34.  Tgl.  Anm.  20) 
LB.  1,  S4l.  Tgl.  Anm.  43.  Fossesbranncn  in  Nicderoestrcich :  Haupts  Zcilschr.  8,  16(. 
14)  auf  das  Anegenge  Anm.  10  and  auf  Heinrichs  liet  von  unter  frouwen  Anm.  35. 
li)  Hoffnanna  Handschr.  in  Wien  186  fgg.  10)  TdHagcns  Goltfr.  v.  Slrafsb.  1,  x. 
Berselbe  als  ForlaeUer  des  TrisUn  g  60  and  als  Wappendichter  g  67.  17)  Hoffmanns 
FvBdgr,  1,  128.  Mones  Anz.  7,  281.    18)  Thilo  a.  «.  O.  cxnii  fgg.  489  fgg.        19)  Hahns 
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Jahrhunderts,  die  Urstende  gewifs  von  dem  eben  genannten  Konrad  von  Fas- 
sesbriinnen  abgefafst.  ^^  Endlich  die  letzten  Dinge.  Davon  Hessen  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  die  staets  sich  wiederholenden  Weissagungen  des  naben 
Weltuntergangs,  wie  sie  von  Gelehrten  und  Geistlichen  gebracht  und  von 
Wallern  ausgebreitet  wurden  ^^,  mit  immer  neu  belebter  Theilnahme  singen 
und  sagen ^'  und  in  Poesie  und  Prosa  davon  schreiben;  xu  den  Zeugnissen 
der  Kirche  kamen  hier  Überreste  sehnlicher  Gedanken  des  alten  Heidenthnms 
und  verstärkten  den  Reiz  und  wirkten  auf  die  Darstelldng  ein  (vgl.  S  ^)* 
Ava  hatte  dem  Leben  Christi  den  Antichristus  und  eine  Schilderung  des  Jung-* 
sten  Tages  beigefügt;  sehnlich  Spsetere'^:  aber  es  gab  auch  eigene  Gedichte 
solches  Inhalts.  HartbIanns  Rede  vom  JCngstbn  Taus  ist,  wir  dürfen  es  be- 
dauern, verloren  gegangen'^;  eine  andre,  die  ganz  in  den  Anfang  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  gehoeren  mag,  hat  sich  nur  unvollständig'^,  eine  dritte  des 
vierzehnten  in  zahlreichen  Handschriften  erhalten.  '^  Wieder  eine  des  zwölf- 
ten '^  beginnt  mit  dem  Antichrist  oder  Eniehrist,  Endekrisi^  wie  man  den  Na- 
men treffend  zu  entstellen  pflegte.  Von  dem  Antichrist  allein  erzsehlen  zwei 
Gedichte  des  vierzehnten '',  blofs  von  den  Yorzbichen  dbs  JCnostbit  Tages 
mehrere  des  zwölften'*,  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts.^^  In 
eine  Schilderung  der  letzten  Dinge  läuft  auch  Sibyllbt^  Wbissauuno  aas:  Si- 
bylla  d.  h.  die  Koeniginn  von  Saba  prophezeit  darin  gesprsDchsweise  dem  Kce- 
nig  Salomo  die  ganze  Zukunft  von  Christi  Geburt  an  bis  zum  Ende  der  Tage, 
mit  besonderer  Bestimmtheit  aber,  was  von  Koenig  Adolf  bis  auf  Kaiser 
Karl  IV  geschehen  werde;  darüber  hinaus  verschwindet  der  geschiehtiiche 
Grund,  und  man  erkennt  die  Zeit  der  Abfassung.  Die  Erfindung  wenigstens 
ist  glucklich:  auch  hat  dieses  Buch  in  Schrift  und  Druck  lange  Gunst  genos- 


Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  103—128.  30)  Sie  stimmt  mit  der  Kindheit  Jesu  io  Allem  und 
bis  in  Einzelheiten  überein,  wie  die  Reimhäafung  am  Schlafs  (ygl.  g  48,  89}  und  den 
Zorn  gegen  tlberarbeilang  durch  fremde  Hand  102  b  u.  103  a.  (vgl.  Anm.  13  u.  §  48,  32). 
über  ein  drittes  Werk  desselben  Dichters  Anm.  51.        Sl)  LB.  1,  389,  34.        SS)  LB. 

1,  389,  82.  23)  Anm.  31 ;  vom  Antichrist  und  vom  Jttngsten  Tage  Heinrich  v.  Nenen- 
stadt  in  d.  Zukunlt  Gottes  und  Hugo  v.  Langenstein  in  der  h.  Hartina  (Graffs  Diatiska 

2,  155);  Ton  den  15  Zeichen  des  Jüngsten  Tages  Brun  v.  Schmnebeck  im  Hohen  Liede 
(Sommer  in  Haupts  Zcilschr.  3,  523  fgg.) ;  prosaische  Darstellung  der  letzten  Dinge  in 
und  nach  dem  Lucidarius  S  88.  S4)  Er  erwshnt  ihrer  in  der  Rede  Yom  heil.  Glauben 
1628  fgg.  SS)  LB.  1,  173;  sie  beginnt  gerade  da,  wo  die  allhochd.  Dichtung  76  ab- 
bricht. S6)  Blofs  in  Wien  deren  drei:  HofTmanns  Veneichnifs  84.  176.  849.  S7)  unter 
dem  Titel  ^nCeifcrist  in  Hoifmanns  Fundgr.  2,  106  —  134.  S8)  HanpU  Zeitschr.  6,  369— 
386;  Hoffm.  Fundgr.  2,  104.  Lateinische  und  deutsche  Dramatisierung  des  Antichrist 
und  des  Jüngsten  Gerichtes  g  83.  85.  S9)  Haupts  ZeiUchr.  1,  117  —  126;  die  Arbeit 
eines  Fahrenden:  TgL  $42,  21.  33.  51,  5.  30)  Ufafsmanns  Denkmäler  Deutscher  Spr. 
u.  Lit.  i,  6  fg.;  ein  entstellter  Meistergesang  bei  Diemer  a.  a.  0.  Anmerk.  8.  72  fg. 
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sea.'^  Und  noch  ein  andres  ist  seinem  Inhalt  nach  hier  anzureihen,  das  Ge- 
sicht des  TimDALUs,  eines  Irischen  Ritters,  dem  1149  ein  Engel  im  todaehn- 
liehen  Schlafe  die  Hölle  und  den  Himmel  zeigte:  dieser  ebenfalls  eschatolo- 
gische  Stoff  ist  zweimal  bearbeitet  worden,  zuerst  am  Niederrhein  ^^,  sodann 
zu  Regensburg  von  einem  Priester  Albbr^^,  der  damit  dem  Auftrag  einiger 
Frauen  folgte,  auch  diefs  zweite  Mal  noch  im  zwölften  Jahrhundert. 

Das  Leben  der  Maria,  wie  auch  dieses  apocryphisch  überliefert  war^^, 
ist  im  zwölften  Jahrhundert  von  Meister  Heinrich'^  und  1172  von  Wernher, 
einem  Priester  und  Mönche  zu  Tegernsee,  gedichtet  worden :  jenes  Werk  ist 
gänzlich,  und  von  diesem  die  Urgestalt  bis  auf  ein  Bruchstuck  ^^  verloren  ge- 
gangen;  vollständig  ist  nur  eine  nicht  viel  jüngere  Überarbeitung ^^  und  wie- 
derum von  einer  solchen  noch  ein  Bruchstuck  da.^^  Die  Quelle,  woraus 
Wernher  seine  drei  üet  geschöpft  hat  (denn  so  theilte  er  sein  Buch  und  be- 
nannte die  Theile :  S  50,  7.  53,  3) ,  ist  das  apocryphische  Marien-Evangelium 
des  heiL  Matthaeus^';  er  war  auch  sonst,  sonst  aber  auf  Lateinisch,  als  Schrift- 
steller und  Dichter  thietig^^^  und,  vielleicht  selbst  ausübend,  ein  Freund  des 
lyrischen  Volksgesangs  ^':  aber  hier  zumal' bewahrte  er  Geist  und  Empfin- 
dung und  seltene  Dichterg^be,  und  verdiente  die  Gunst,  die  mit  jenen  Er- 
neuerungen und  dem  schcenen  Bilderschmucke  der  einen  ^^  ihm  bezeugt  ward. 
Weitere  Dichtungen  gleichen  Inhaltes  giebt  es  nur  noch  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert ^^  von  noch  einem  Wernher  ^^,  von  Walthrr  von  Rueinau^^  und 


II)  Mafsmann  a.  a.  O.;  die  Altd.  Ilandscbr.  der  Basl.  Bibl.  55 ;  Moncs  Schauspiele  d. 
üittelaUers  1,305  fg.  Wegen  der  Gesprschsronn  Tgl.  $  Si.  39)  Lachmann  über  drei 
Brochfiackc  Diederrh.  Gedichte  8  —  13.  S))  llahns  Ged.  d.  12  n.  13  Jh.  4i— 66. 
34)  ThfiU  io  den  Era^gelien  de  Infantia  Chri$U  Anm.  12,  Iheils  in  besondern  Darstel- 
loBg^en :  ygl.  Aom.  39.  44.  46.  ZS)  Konr.  v.  Fussesbrunnen  Kindh.  Jesu  68,  33.  Tgl. 
$52,  iO.  36)  Docens  Miscellaneen  z.  Geschichte  d.  tcutschen  Lit.  2,  104—108. 
17)  Hoffoianns  Fandgr.  2,  147  —  212.  38)  Mones  Anzeiger  6,  156—164;  die  Schlufs- 
worte  Wernbers  haben  hier  noch  die  echtere  Gestalt.  39)  Das  Evangelium  de  Nativitate 
S.  Mariw  Thilo  xct  Tgg.  319  fgg.  Tgl.  Foudgr.  2,  148,  10.  40)  Über  sein  Briefbuch 
Dod  seine  Frühlingssequenz  Kuglers  Dissertation  de  Werinhero,  Berol.  1831,  34.  37; 
ober  sein  Oslerpiel  toiu  Antichrist  §83.  41)  In  einem  seiner  Briefe  ein  deutsches 
Ucbesliedchen,  dem  Volksgesang  entnommen  oder  nachgeahmt:  LB.  1,  213;  auch  in 
einem  andren  deutsche  Verse :  Kuglcr  a.  a.  O.  38.  49)  der  von  Hoffmann  (Anm.  37) 
beraosgegebenen  Berliner  Handschrift :  Tgl.  g  43,  35.  76;  Kugler  a.  a.  O.  schreibt  diese 
Bilder  dem  Urdichter  selbst  zu.  43)  Denn  das  Bruchstück  «aus  einem  Maricnlcben» 
Mooes  Ans«  8,  200  gebeert  Tielmehr  einer  Oberarbeitnng  der  Kindheit  Jesu  Ton  Konrad 
T.  Fossesbrunnen :  Tgl.  Anm.  13.  44)  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  451. 
vdUagens  Minnesinger  4»  515;   sein  Gewährsmann   ein  Dionysius.  43)    Mone   im 

Anz.  5*  322  fgg.  und  in  den  Schausp.  d.  Mittelalters  1,  181  fgg. ;  Kellers  Probe  t.  Walt- 
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nach  derselben  Qaello  von  einem  Karthänsennönche  Brader  Philipp*';  die 
beiden  ersten  waren  Schweizer  (Walther  aus  Bremgarten  und  ein  Schreiber 
vonBeruO)  Br.  Philipp  wohl  ein  Preusse:  er  widmete  sein  Werk  den  Deutschen 
Herren,  und  seine  Sprache  hat  viel  Niederdeutsches:  dadurch  ist  eine  spietere 
Umarbeitung  ganz  in  diese  Mundart  nahe  gelegt  und  erleichtert  worden.  Alle 
drei  erzaehlen  auch  die  Kindheit  Jesu  auf  das  ausfiihrlichste  mit.  Sodann 
Mariengedichte  von  begrenzterem  Gehalt  und  Umfang,  zweiKLAesN  Mari^ 
aus  dem  zwölften  "^^  und  dem  vierzehnten  Jahrhundert^*,  beide,  da  die  Kla- 
gen der  Mutter  um  den  Gekreuzigten  die  Hauptsache  sind,  zum  grossen  Theil 
auf  lyrisches  Gebiet  hinübergleitend  ^^,  Marden  HoixfiUPAHRT  aus  dem  dreizehn* 
ten  von  einem  Ungenannten  ^^  und  von  Konrau  von  Hbihksfurt,  einem  schw»- 
bischen  Priester ^^,  und  mehrfach  einzelne  Maribnlkgbndbn  (vgl.  Anm.  129), 
unter  welchen  das  Judlbin^^  und  noch  zwei  andre,  deren  Verfasser  benannt 
sind,  SiBGFRiBD  dbr  Dorfer  ^^  und  Ehrenfreund  ^^,  mo&gen  hervorgehoben -werden. 
Man  sieht,  die  hoefischen  Dichter  haben  sich  an  der  Epik  über  Christas 
und  Maria  kaum  betheiligt:  der  Stoff  hatte  nichts  ritterliches,  er  liefs  der 
freien  Erfindung  zu  wenig  Raum,  und  noch  mancher  wie  Wolfram  mochte 
sich  der  Marien  Verehrung  geflissentlich  enthalten.  ^^  Anders  war  ihre  Stellung 
gegenüber  der  Hbiligenlbcenob.  Zwar  fällt  auch  hier  der  groessera  Theii  der 
Erzeugnisse  dem  zwölften  Jahrhundert  und  der  Geistlichkeit  zu:  so  das  Leben 


hers  V.  Rh.  Marienlcbcn,  TUbing^cn  iS49.  46)  Docens  Mise.  2,  66  fgrg.  rdHageos 
Grundrif:«  25  t  fgg.  Die  Quelle  Walthcrs  und  Philipps  eio  lateinisches  Reimgedicht,  wor- 
über Mafsmann  in  den  Heidclb.  Jahrb.  f826,  U84  ;  dieselbe  auch  für  das  Passional  Anm. 
128  fgg.  benutzt.        47)  Bruchstück  in  Haupts  und  Hoffmanns  Alld.  Blättern  2,  200  fg. 

48)  Diese  jüngere,  deren  Name  eigentlich  deb  Spibgbl  ist,  aus  der  vollslSndigsten  Hand- 
schrift (den  vielen  übrigen  fehlt  der  Eingang)  in  Mones  Schausp.  d.  Mittelalters  1,210— 
250.  Im  J.  1377  ward  ein  Basler  Jude  aus  der  Stadt  verbannt,  weil  er  am  stillen  Frei- 
tag Unsrcr   Frauen   Klage   lästerlich   gelesen    hatte:    Ochs    Gesch.   t.    Basel  2,    1,   861. 

49)  Ein  Gedicht  des  12  Jb.  in  Haupts  Zeitschr.  1,  34  —  38  giobt  unstr  vroto^  clage  gaoi 
ohne  epische  Einrahmung.  Dramatisierungen  desselben  Stoffes  g  85.  SO)  HaaptA 
Zeitschr.  5,  515  —  564.  51)  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  8,  161—200.  Wenn 
des  Herausgebers  Meinung  (158  fg.),  dafs  Konrad  v.  Heimesfurt  auch^dle  Urstende  ge- 
dichtet habe,  richtig  isf,  so  sind  Konrad  von  Heimesfurt  und  Konrad  von  Fussesbrunnen 
eine  Person  (vgl.  Anm.  20),  Heiroesfurt  im  Riefs  der  Geburtsort  (Himmelf.  21),  Fusses- 
brunnen in  Oestreich  etwa  der  Ort,  wo  Konrad  sein  Priestoramt  übte.  Rudolf  v.  Ems 
nennt  im  Alexander  (vdHagens  Minnes.  4,  866]  nur  von  Heimesfurt  her  Kuonrdi,  der  «ol 
von  goie  getihtet  hat  (die  Kindheit  Jesu?);  im  Wilhelm  Yon  Orleans  LB.  1,  604.  16 
erwaehnt  er  nur  dee  von  Vuozeeprunnen,  Die  Himmelfahrt  waere  von  den  drei  Gedichten 
das  früheste.  S3)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  129—  134;  Schlufsdes  12  Jh.  SS)  Pfeiffer 
in  Haupts  Zeitschr.  7,  109—128;  Sprache  des  13  Jh.  und  MiiteldeuUchlands;  Titel  d«r 
vrotitreri  trött.        54)  Lafsbergs  Liedersaal  3,  71  —  79;  14  Jh.        $$}  WUh.  Grimm  vor 
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des  heil.  Ahno,  Erzbischofs  von  Köln  (tl075),  eines  der  ältesten  und  dorch 
wel^eschichtliche  Erfässnng  des  Gegenstandes  und  grofsartige  Kraft  der 
epischen  Schilderung  eins  der  bedeutendsten  Werke  seiner  Zeit,  gedichtet, 
wie  es  scheint,  in  dem  Bergischen  Kloster  Siegburg,  jedoch  der  Sprache  nach 
von  einem  Oberdeutschen^^;  Aboidius^^;  Albinvs^^;  Barlaam  und  Josaphat 
von  Bischof  Otto  ^^;  Bonus  ^^;  Cbbscbntia,  die  zugleich  romanhaft  genug  nach 
weltlicher  Art  war  um  nocb  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  Umarbeitung 
und  im  fünfzehnten  die  Übertragung  in  Prosaform  zu  verdienen  ^^;  Johannes 
deeTautbr  von  einem  Priester  Adblbrbcht^^;  Margareta^^;  Paulus  zweimal  ^^ 
Servatius^^;  Ulrich  von  Albertus,  einem  Geistlichen  zu  Augsburg  ^^;  Veit^' 
Vbronica  mit  Ybspasunus  von  Wbrnhbr,  einem  niederrheinischen  Priester  <<^ 
endlich,  ein  Name,  der  auf  der  unheiligen  Kehrseite  steht,  Pilatus.^^  Aber 
auch  die  Fahrenden  wagten  sich  an  diese  geistliche  Epik:  Beispiele  nsechst 
dem  Gedicht  von  den  Vorzeichen  des  Jüngsten  Tages  (Anm.  29),'  die  zwei 
Bearbeitungen  der  Legende  von  Oswald,  dem  heiligen  Englischen  Koenige, 
die  ältere  ^®,  welche  Christum  selbst  als  begehrenden  Pilgrim  an  den  Hof 

Konradt  v.  Wflrzb.  Groldener  Schmiede  xxii.  S6)  g  42,  28.  Neueste  Ausgabe  t.  Bezzrn- 
sbrgbr:  More  v.  Senle  Annen,  QuedUnb.  1848;  Proben  LB.  i,  177.  LachmaDU  über 
Sinken  a.  Sageo  8  und  nach  ihm  Bezzenberger  11  nehmen  an,  das  Gedicht  sei  erst  auf 
Anlais  der  Erhebung  von  Annos  Gebeinen  d.  h.  nach  1183  abgefafst  worden:  Sprache 
Dod  Vers  ond  das  Yerhältnifs  zur  Kaiserchronik  (g  56,  17)  siod  jedoch  dagegen,  und 
kein  Wink  auf  eine  so  grosse  Festlichkeil  kommt  vor.  57)  Bruchstück  in  HofTmanns 
Faodgr.  1,  246  —  249.  S8)  Lachmanns  Bruchstücke  niederrhein.  Gedichte  5 — 8;  ein 
Auszag  aus  der  lat.  Tita  S.  Albini  (das  deutsche  Bruchstück  giebt  den  Namen  nicht)  in 
Greilhs  Spicilegium  Yaticanum  159  fg.  SO)  Diefenbachs  Mitlheilnngen  über  eine  noch 
oagedmckte mittelbochd.  Bearbeitung  d.  Bari.  u.  Jos.,  Giessen  1836;  der  Name  des  Yer- 
fusers  nach  Haupts  Zeitschr.  1,  126.  Vgl.  Anm.  81  fgg.  00)  Haupts  Zeitschr.  2, 
208—215;  die  muthmafsliche  lat.  Quelle  3,  300.  61)  Das  alte  Gedicht  in  die  Kai- 
serchronik eingereiht  (g  56);  die  Umarbeitung  im  Koloczaer  Codex  245  —  274;  die  Prosa 
LB.  1,  987.  63)  Bruchstücke  in  Moncs  Anzeiger  8,  47  —  53.  63)  Haupts  Zeitschr. 
i,151—  193;  spsetre  Bearbeitungen  der  gleichen  Legende  Anm.  73.  116.  125.  64)  Bruch- 
stücke in  Haapts  Zeitschr.  8,  519  —  523  (einzelne  Gcbetstellen  daraus  benutzt  in  der  Rede 
Tom  Terlornen  Sohn:  g  43,  33)  und  in  Karajans  Deutschen  Sprach-Denkmalen  d.  12  Jh. 
<09~112.  Oder  beidemal  Stucke  desselben  Werks?  OS)  Haupts  ZeiUchr.  5,  78—182; 
v^.  Anm.  72.  66)  St.  Ulrichs  Leben,  lat.  durch  Berno  t.  Reichenau,  in  deutsche 
Reime  gebracht  y.  Albertus,   hsggb.  t.  Schmbllbr,  München  1844.  67)  Bruchstück 

iD  Monas  Anzeiger  8,  53  —  55.  68)  Wcrnh.  y.  Niederrhein  y.  Wilh.  Grimm«  GöUingen 
1839,  1  -^  29.  Zweier  andern  Gedichte  verwandten  Inhaltes ,  eines  gleichzeitigen  obcr- 
deatschen  und  eines  jungem,  erwähnt  Karl  Rolh,  Deutsche  Predigte;i  d.  xiiu.  xiii  Jh.  xx. 
19)  Mafsmanns  Deutsche  Ged.  d.  12  Jahrb.  145—152.  der  Eingang  LB.  1,  277; 
«och  diers  nur  unvoUst&ndig  erhalten.  Gleichzeitiges  lat.  Gedicht  de  Pilaio  Mones 
Anz.  4,  425«     HaopU   Zeitschr.  h,  293.         70)    Sant    Oswaldes   Leben   y.    Kttmttllcr, 
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des  Eoenigs  bringt,    noch  ans  dem  zwölften  Jahrhundert,   die  jüngere '^  in 
deren  Beginn  wie  im  Orendel  der  weltknndige  Waller  Tragemnnd  (S  42,  21) 
erscheint,  vielleicht  erst  aus  dem  fünfzehnten.    Zudem  war  in  jenem  Pilatus 
die  hoBfische  Form  der  Erzaehlung  allererst  in  vollendeter  Reinheit,  ja  bereits 
mit  Zierlichkeit  aufgestellt  worden  (S  42,  34.  48,  8.  32).  Und  so  mochten  sich 
denn  auch  die  hoßfischen  Dichter  selbst  noch  auf  die  Legende  und  legenden^ 
artige  Stoffe  richten,  immerhin  viel  seltner  als  die  Geistlichen  gethan,  aber 
häufiger  als  auf  das  Leben  Christi  und  auf  Martendichtung,  und  einige  sogar 
mit  Vorliebe.    Gleich  Heinrich  von  Veldbkk  dichtete  noch  einen  Srrvatius^', 
der  jedoch  verloren  gegangen ;  ihm  folgten  in  der  Blütezeit  und  im  Sommer 
der  Kunst  Hartmann  von  Aue,  Rudolf  von  Ems,  Reinbot  von  Dum,  in  deren 
Herbste  Konrad  von  Würzburg;  dazu  noch  vier,  deren  Namen  wir  nicht  ken- 
nen, oder  blofs  den  Namen,  Wrtzel  d.  h.  Wernher,  der  wiederum  eine  heil. 
Hargareta  geschrieben  hat,   ein  Freund  jenes  Rudolf^-*,   und  die  Verfasser 
eines  Albxius^^,  eines  Barlaam  (Anm.  83)  und  des  Lebens  der  heil.  Elisabeth, 
Landgrsefinn  von  Thüringen,  letzterer  selbst,  wie  seine  nicht  ganz,  hochdeutsche 
Sprache  zeigt,  ein  Thüringer  von  Geburt.'^    Hartmann  von  Aue    erstlich  mit 
dem  heil.  Gregorius.'^   Auch  dieser  Dichter,  ein  edler  Schwabe  ($43,62),  der 
das  gelobte  Land  nach  dem  Tode  Saladins  (1193)  gesehen ' '  und  seinen  Iwein 
im  J.  1204  schon  verfafst  hatte  ($  60, 13),  schlofs  sich,  gelehrt  wie  er  war 
(S  43,  45),  einer  lateinischen  Urschrift  an :  aber  er  hat  den  StolT,  der  die  an- 
tike Oedipussage  fast  noch  an  Grauen  überbietet  (in  der  neueren  Dichtung  ist 
ihm  die  Legende  von  S.  Albinus  Anm.  58  am  ashnlichsten),  mit  der  ihn  be- 
zeichnenden Kunst  bewufster  Aufstellung  und  Versoehnung  sittlicher  Gegen- 
sätze (S  60.  61)  gehandhabt:  schon  der  Titel,  den  er  selbst  eigentlich  seinem 
Buch  gegeben,   der  guote  sündcßre,   drückt  diese  Betrachtungsweise  aus. 
Er  Isefst  hier  das  weltliche  Ritterthum  gegen  die  Gläubigkeit,   die  Wollast 
des  Leibes  gegen  das  Heil  der  Seele  kämpfen  und  erliegen.    Gregorius,  den 
Bruder  und  Schwester  sündlich  erzeugt  haben,  entzieht  sich  dem  geistlichen 
Leben,    für  welches  er  bestimmt  ist,   um  der  Ritterschaft  willen,   trotz  den 
Warnungen  seines  frommen  Pflegers.    Durch  Ritterschaft  wird  er,  unerkannt 
und  nicht  erkennend,  der  Gemahl  seiner  Mutter,  die  damit  auch  ihr  Gelübde 
ehelos  zu  bleiben  bricht.    Sie  freuen  sich  der  Freuden  des  Leibes,  die  doch 


Zürich  i835.  71)  Pfeiffer  in  Haupts  Zcilschr.  2,  92—130.  72)  Nach  POtrichs  Eb- 
renbrief:  Haupts  Zeilscbr.  6,  52.  Vgl.  oben  Anm.  65.  7S)  So  nennt  dieser  ibo 
und  sein  Werk  im  Alexander,  vdHagens  Minncs.  4,  867.  Vgl.  Anm.  63.  74)  S.  Alexins 
Leben  y.  Mafsmann,  Quedlinb.  i843,  105  — i  17.  Sp»lre  Bearbeitungen  Anm.  103. 
75)  Auszüge  in  Graffs  Diutiska  1,  344  fgg.;  die  den  Sängerkrieg  auf  der  Wartbarg 
(S  84}  betreffende  Stelle  LB.  1,  741.  Vgl.  Anm.  123.  76)  Ansg.  ▼.  Lacbmaicn, 
Berlin   1838;   die  Lesarten  dazu  in  HanpU  Zeitschr.  5,  83  fgg.        77)  LB.  1,  312,  16. 
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ein  Verderben  ibrer  Seele  sind :  da  plötzlich  offenbart  sich  das  Gebeimnifs, 
und  das  bcecbste  Leid  des  Leibes  wie  der  Seele  kommt  über  sie.    Nan  wen- 
den sich,  jenem  keine  Wollust,  aber  dieser  ein  Heil,  beide  Gatten  zar  Reue 
und  zor  Busse,  er  zu  dem  härtesten  Bfisserleben,  das  nur  ein  geistlicher  Mensch 
fuhren  mochte,  auf  einsamem  Fels  im  wilden  Meere.    So  Gott  gegeben,  M^er- 
den  Seele  nnd  Leib  gerettet,   und  nachdem  er  durch  wunderbare  Weisung 
lum  Haupto  aller  Geistlichkeit  erkoren  worden,  kann  er  sich  noch  auf  Erden 
in  heiliger  Lauterkeit  mit  der  Gattinn  und  Mutter  wiederum  vereinen.     Den 
Werth  dieser  Laiendiohtung  hat  auch  die  Geistlichkeit   dadurch  anerkannt, 
dafs  dieselbe   wieder  in   lateinische  Verse  übertragen'^   und  spseterhin  ein 
prosaischer  Auszug  aus  ihr  in  die  deutsche  Legendensammlung  der  Heiligen 
leben  (S  90)  ist  aufgenommen  worden.    Aber  noch  ein  zweites  Work  Hart- 
manns ist  seinem  Sinn  und  Gehalte  nach  hieher  zu  ziehn,  der  Arme  Heinrich  '*, 
ebenfalls   nach  einer  lateinischen  Aufzeichnung  gedichtet,   eine  Geschlechts- 
sage seiner  Lehensherm,    der  schwäbischen  Herren  von  Aue.^^    Reich  an 
weltlicher  Tugend  und  an  Erdengütern,  aber  geistlich  arm,  wird  Herr  Hein- 
rich von  Gott  mit  einer  schweren  Prüfung,  dem  Aussatze,  heimgesucht;   die 
Tochter  eines  seiner  Bauern,  zu  dem  er  sich  nach  mehr   verzweifelnder  als 
ergebner  Entausserung  aller  Habe  zurückgezogen,    ein  irdisch  armes,   aber 
geistlich  desto  reicheres  Kind,   will  für  den  geliebten  Herrn  (das  Mittelalter 
glaubte  jene  Krankheit  so  allein  heilbar)  sein  Herzblut  hergeben.    Eben  je- 
doch, da  es  geschehen  soll,  tritt  in  Heinrichs  Gemutlie  der  Umschlag  ein :  er 
Isfst  die  Jungfrau  am  Leben  und  ergiebt   sich   ganz  in  den  Willen  Gottes. 
Gottes  Gnade  belohnt  ihn:   er  gelangt  wunderbar  auch  so  zur  Genesung  und 
mit  der  Genesung  wieder  zu  den  alten  Gütern  und  Ehren :  nun  ist  er  an  Leib 
und  Seele  reich.    Und  auch  die  Jungfrau  findet   der  Lohn :    denn  ihr  Wille 
bt  für  die  That  genommen  worden,  und  indem  Heinrich  dankbar  sie  zur  Ge- 
mahlinn  waehlt,  wird  ihr  zu  dem  Innern  Reichthum  noch  der  äussere  gege- 
ben.   Alles  das  mit  anmuthig  lebendiger  Leichtigkeit  uad  mit  der  feinsten 
Seelenkunde  vorgetragen,   namentlich  in  den  Roden  des  Maedchens,   das  mit 
dem  Ungestüm  seiner  Sehnsucht  nach  dem  Himmel  dio  erste  und  eigentliche 
Irsach  seines  Entschlusses,  die  Liebe  zu  Heinrich,  vor  sich  selbst  verbergen 
will    Runour  von  Ems  (Hohen-Ems  im  rhaetischen  Rheinthal),  Dienstmann  zu 

TS)  Lal.  Gedichte  d.  x  n.  xi  Jh.  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller  xlv  Tg.  Versbau  and  Reime  wie 
imdeoUcheo  Gedicht:  rg\.  deo  SGallnsleich  §  32,  29;  Oder  ist  Grimms  Yermatbung  xlvii 
rirhlifer  ond  das  lateinische  die  Quelle  des  deutschen?  Vgl.  8  52,  2.  Eia  andres  jüngeres  in 
nnametem  Haupts  Zeitschr.  2,  487—600.  70)  LB.  i,  32i ;  die  letzte  Aasg.  irou Haupt:  d. 
Ucdcr  a.  Bttchlein  u.  d.  Arme  Heiorich  v.  Hartm.  t.  Aue,  Leipz.  1842.  80)  Schenkungen 
eines  BHnrieuB  d€  Owon  an  ein  Kloster  im  Schwarz walde  um  1112:  Lachmanns  Walther 
T.  d.  Tegel w.  198.    Hartmanns  Ergebenheit  gegen  seinen  Herrn  bezeugt  das  Lied  LB. 


166  HITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.       KUNSTEPIK. 

Montfort,  gestorben  zwischen  1250  und  1254.  ($  56,  32),  gehoart  mit  dreien 
seiner  Werke  Lieber,  darantor  sein  Hauptwerk  Barlaamund  Josaphat^*,  nack 
einem  lateinischen  Bach,  dessen  Urschrift  die  griechische  Legende  des 
Johannes  von  Damascus  war;  im  zwölften  Jahrhundert  hatte  eben  diese  Le- 
gende schon  Bischof  Otto  bearbeitet.  ^^  Es*  ist  die  Geschichte  eines  heidni- 
schen Koenigssohns,  der  allen  Verboten  und  Drohungen  seines  Vaters  entge- 
gen durch  einen  greisen  Einsiedler  zum  Cbristenthume  bekehrt  wird,  zuletzt 
auch  den  Vater  für  den  neuen  Glauben  gewinnt,  und  nachdem  er  die  Ver- 
gänglichkeit alles  irdischen  Glücks  erfahren,  sein  Leben  in  beschaulicher 
Einsamkeit  beschliefst.  Ein  einfacher  Stoff:  aber  Reden  und  Gespraeche  ge- 
ben der  Dichtung  Umfang  und  solchen  Reiz  der  Erbaulichkeit,  dafs  ausser 
Rudolf  wieder  noch  ein  andrer,  uns  unbekannter  eben  dieselbe  hat  unterneh- 
men moBgen^^;  eines  der  vorgetragenen  Gleichnisse  ist  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  besonders  beliebt  gewesen,  ist  oftmals  einzeln  ausgeschrieben  und 
nachgedichtet  und  selbst  gemalt  worden.^*  Rudolf  verfafste  den  Barlaam 
zwischen  den  Jahren  1220  und  1223^^:  vorher  hatte  er  Romane  weltlicher 
Art,  die  er  nun  damit  verguten  wollte  ^^  (sie  sind  alle  verloren  gegangen), 
aber  auch  den  Gutrn  Gbrhard  schon  gedichtet ^^;  und  diesen  darf  man  gleich- 
falls zu  den  Legenden  zsehlen.  An  Gedankengehalt  ist  er  bedeutsam  yf'ie 
wenige  sonst  und  darin  den  Werken  Hartmanns  gleich.  Denn  „wenn  hier  (in 
Otto  I,  dem  kaiserlichen  Münsterbauer,  und  Gerhard,  einem  Kaufmanne  von 
Köln)  der  Werkheiligkeit,  die  sich  mit  gottgefölligen  Handlungen  brüstet, 
Herzensgüte  und  Lauterkeit  des  Gemüthes  en|;gegengesetzt  wird,  ohne  welche 
alle  Opfer  werthlos  bleiben,  die  aber  von  selbst  zu  menschenfreundlichen 
und  darum  gottgefälligen  Werken  führt,  so  ist  damit  ein  Problem  geloest,  das 
in  der  Geschichte  der  Confessionen  eine  grosse  Rolle  spielt."  ^^  Die  Quelle 
des  Dichters  war  wiederum  eine  lateinische  Schrift,  hier  jedoch  vermittelt 
durch  mündliche  Erzsehlung.    Von  seiner  dritten  Legende,  S.  Eustachius,  ken- 


1,  310,  13.  81)  Ausg.  V.  Pfbiffeb,  Lcipz.  1843;  Proben  LB.  1,  591.  83)  Anm. 
59.  Rudolf  kannte  Ottos  Dichtung  nicht:  Bari.  5,  22.  83)  Bruchstück  durch  PrcifTer 
in  Haupts  Zeitschr.  1,  127  — 135.  84)  Das  Yon  dem  Mann  in  der  Grubb  LB.  1,591  — 
.595.  Einzelabschrinen :  s.  Preiffers  Ausg.  408.  Karajans  Frahlingsgabe  US;  Nachdich- 
tungen im  Renner  258  b.  in  Lafsbcrgs  Liedersaal  2,  253  und  Yon  Michael  Beheim,  Mooes 
Anzeiger  8,  280 ;  prosaisch .  in  Aufsefs  Anz.  2,  72 ;  gemalt  im  Kloster  Lorch »  dabei 
«dentacho  Reimen,  welche  die  Auslegung  in  sich  halten»:  Crusiua  Schwab.  Chronik  12,  35. 
Vbor  den  Ursprung  und  die  weitere  Verbreitung  dieses  Gleichnisses  Jac.  Grimm  Mythol. 
758  Tg.;  eine  neuere  Dichtung  nach  morgenländischer  Quelle  Ton  Rückert,  LB.  2,  1544. 
8<)  Pfeiffer  viii  fg.  86)  Bari.  5,  10  fgg.  Doch  iat  er  spoter  mit  dem  Wilh.  v.  Or- 
leans S  ^9  nech  einmal  in  die  Jugendart  zurfick  rerfallen.  87)  Ansg.  y.  Häuft, 
Leipz.  1840.        88)  Worte  Simrooks  hinter  seinem  Gedichte  Der  gute  GerliRrd  y.  Kola, 
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nen  wir  einstweilen  nur  den  Namen  und  einige  Verse.  ^^  Rudulf  von  Ems  hat 
seine  Kunst  an  Gottfried  von  Strafsburg  (§  61)  gelernt  und  ausgebildet:  ein 
Master,  das  seinem  nüchternen  Wesen  kaum  angemessen  war  und  jedesfalls 
für  die  Werke  seiner  Jugend  besser  pafste  als  für  die  ernsten,  fast  durch- 
weg geistlichen  oder  doch  gelehrten  seines  reiferen  Alters:  doch  kommt 
die  gewandte  Fertigkeit  der  Rede,  die  er  dort  sich  angeeignet,  ihm  auch  hier 
noch  8t»ts  zu  Gute.  Durch  eben  diese  ist  er  der  fruchtbarste  Dichter  seiner 
Zeit  geworden^;  andre  waren  groesser:  aber  man  sieht  ihm  nach  um  der 
neidlosen  Bescheidenheit  willen,  mit  der  er  selbst  sich  unterordnet.^^  Von 
RxcvBOT  VON  DOrn,  einem  Baiern  (er  wohnte  zu  Worth  an  der  Donau)''',  haben 
wir  die  ritterliche  Legende  des  heil.  Gboro^^:  er  dichtete  sie,  wahrschein- 
lich nach  franzoesischer  Quelle,  im  Dienst  seines  Herzogs,  Ottos  des  Erlauch- 
ten (1231 — 1253).  Seine  Darstellung  hat,  da  er  Wolfram  von  Eschenbach 
($61)  nachzuahmen  strebt,  viel  Überschwängliches ;  von  dem  ungesunden 
Hange  zur  Allegorie  ist  er  ein  frühzeitiges  Beispiel  ^^;  das  Ende  dos  Ganzen 
fertigt  er  in  mafsloser  Kfirze  ab,  sei  es  dafs  da  die  Quelle  oder  ihm  die 
Kraft  versiegte.  Zuletzt  Konrad  von  Wijrzbürg  zu  Basel  (S  43,  63),  ein  Dich- 
ter,  welcher  grofs  dasteht  in  seiner  Zeit'^  und  in  einer  früheren  Rudolf  von 
Ems  fibertroffen ,•  Gottfried  von  Strafsburg  erreicht  haben  wurde:  jetzt  sind 
eben  dieselben  seine  Muster  und  der  Anlafs  breiter  Redseligkeit.*?  Mit  sei- 
nen zahlreichen  Gedichten  hielt  auch  er  sich  gern  auf  dem  Gebiete  des  Ern- 
stes, der  Kirche,  der  Gelehrsamkeit '^  ritterliche  Stoffe  berührte  er,  der  Bur- 


Frankf.  1847,  146.  80)  Stelle  des  Aleiander:  ydHagens  Minnos.  4,  867;  ein  Bruch- 
ilöck  in  Regensburg:  Karl  Roth  io  Mooes  Anzeiger  6,  59  u.  in  seinen  Deutschen  Pre- 
digen d.  xii  o.  XIII  Jh.  3.  Vgl.  unten  Anm.  124.  Ausserdem  schreibt  Roth  3  Tg.  u.  viii 
dem  Ton  Ems  noch  zwei  bnichstflckweis  erhaltne  Legenden  zu,  Edphrostna  nndTBBonoRA, 
vie  freilich  S.  6  auch  das  Mbclungenlied.  90)  Ausser  dem,  was  bisher  genannt  ist, 
kat  er  noch  einen  Alexander,  einen  Trojanerkiieg,  eine  Woltchronik  ond  den  Wilhelm 
T.  Orleans  gedichtet:  g  56.  59.  91)  in  den  schon  öfter,  zuletzt  S  52,  26  fg.  erwehn- 
Ipo  und  besprochenen  Stellen.  Eine  überschätzende  Charactcristik  Rndolfs  ron  Docen  im 
Mnseom  f.  Altd.  Li(.  u.  Kunst  1,  45  fgg.  99)  Oichtungcn  d.  deutschen  Mittelalters  v.  Karl 
Both  f32.  99)  Ausg.  YdHagens  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters,-  Berlin  1808. 
vgl.  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  z«  Wien  il5  fgg.  94)  Die.  Tugend  bürg  58  a  — 59  b. 
*<)  vgi>  S  ^3  Schlnrs  ond  Docens  Gbaracteristik  im  Mosenm  1 ,  39  fgg.  96)  Die  Paa- 
ning  gleichbedeutender  Worte  ist  bei  ihm  auf  die  Spitze  getrieben :  doch  liebt  er  diese 
UiUsigkeit  dorch  den  Schmuck  der  Allitteration  (29,  9)  za  Tergülen.  97)  Trojanerkrieg 
S  56.  Otto  mit  d.  Barte  g  66.  Goldene  Schmiede  8  79.  lehrhafte  Lyrik  g  7^*  ^r  war 
deshalb  bei  den  gelehrten  Geistlichen  angesehener  als  bei  den  Laien :  Renner  21  a ;  doch 
Heft  der  Ruhm,  dessen  er  genofs  (Hahn  zum  Oite  12  fg.  111  fg.)»  ihm  auch  ungeistliche 
Weike  untencbieben,  ausser  dem  Ayo  Maria  und  der  Klage  der  Kunst  g  43,  89  auch  eine 
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ger,  selten  ^^  und  schon  als  Wappendictater.^*  Legenden  oder  doch  legenden- 
artig sind  der  heil.  Silvester  ^^^  d.  h.  die  Bekehrung  K.  Constantins  nnd  seiner 
Mutter  Helena,  ein  Stoff,  der  schon  in  der  Kaiserchronik  ausfuhrlich  war 
behandelt  worden  ^^',  unter  Konrads  Werken  eins  der  älteren '^^;  Alexius, 
den  als  hoochstes  Muster  selbstvernichtender  Enthaltsamkeit  früher  nnd  spa^ 
ter  noch  sieben  Andre  gedichtet  haben  ^^^\  die  Marter  des  heil.  Pantaleon  ^^^; 
sodann  ein  kleineres  Maehre,  der  Welt  Lohn,  welches  anknüpfend  an  den 
Namen  Wirnts  von  Gravenberg  ($  60)  die  Trüglichkeit  aller  Freuden  der 
Welt  anschaulich  macht  *^^;  und  Engelhard  oder  eigentlich  von  höher  triuwe, 
worin  nach  lateinischer  Quelle,  aber  mit  allerlei  selbsterfundener  Zuthat  (auch 
die  Heroldsdichtung  findet  gelegene  Unterkunft)  die  kirchlich  geheiligte  Ge- 
schichte von  Amicns  und  Amelius  ^^^  neu  vorgetragen  und  hier  einmal  das 
Geistliche  verweltlicht  wird.*^^  Was  auf  Konrad  sonst  noch  von  Legenden 
folgt,  bezeichnet  alles  nur  den  immer  tieferen  Verfall  der  Kunst,  vielleicht 
am  ärgsten  gleich  hinter  ihm  die  Harter  der  heil.  Martina,  gedichtet  im 
J.  1293  von  Hugo  von  Lanobnstbin,  einem  Schwaben,  Ritter  des  Deutschen 
Ordens,  verworren  und  verwildert  in  Sprache  und  Vers  (%  48,  59),  geschmack- 
los bis  zur  Freude  am  Häfslichen  ($  44, 31),  voll  von  Entlehnungen  nament- 
lich aus  Reinbot  von  Dum  und  Konrad  von  Würzburg  und  nach  dem  über- 
botenen  Vorbild  des  erstem  neben  anderweitiger  Lehrhaftigkeit  so  voll  von 
Allegorie,  dafs  der  armselige  Stoff  zu  einem  Gedichte  von  beinah  33000  Ver- 
sen hat  anschwellen  können.  ^^^  Schon  Hugo  war  halb  ein  Geistlicher:  nach 
ihm  überwog  (im  dreizehnten  Jahrhundert  hatte  sie  selbst  hier  geschwiegen) 
aufs  neue  die  Geistlichkeit.  Legenden  des  vierzehnten  sind  z.  B.  Alexius, 
viermal  gedichtet,  von  einem  Mönche  von  Heilsbronn  in  Franken  ^^',  der  auch 
Lehrhaftes  in  Reim  und  Prosa  geschrieben  hat  (S  81  und  90),  von  einem 
Weibe  ^^^  und  von  zwei  unbezeichneten  Verfassern''^;   Barbara  von  Herzog 

oder  iwei  Norellen  S  66,  27.  6i.  98)  Herzmshre  g  66.  99)  Schwanenritter  g  60.  Par- 
tinopier  n.  Meliar  S  64.  Turnier  y.  Nantes  g  67.  100)  Ausg.  v.  Wilb.  GniMMt  GöUin- 
gen  1841.  101)  Mafsmanns  Ansg.  1,  591  fgg.  103)  Wilb.  Grimm  xii.  lOS)  Tgl. 
Anm.  74,  109  — Kl.  Ausg.  t.  Haupt,  Zeitschr.  3,  635—576.  104)  Ausg.  t.  Haupt, 
Zeilschr.  6,  195  —  253.  lOS)  Ausg.  t.  Franz  Roth,  Fraokf.  1843;  in  Prosa  wieder 
erzählt  LB.  1,  945.  über  verwandte  Bildwerke  s.  Haupts  Zeitschr.  6,  151  fgg.,  wo  ich 
zugleich  eine  Yerwechselang  des  von  Gravenherg  mit  Walther  y.  d.  Yogelweide  Termulhe. 
106)  prosaisch  aus  dem  15  Jh.  LB.  1,  981;  nach  andren  QueHen  nen  erzshlt  Yon  Sim- 
rock  hinter  seiner  Übersetzung  des  Armen  Heinrich  59  fgg.  107)  Ausg.  y.  Haupt, 
Leipz.  1844.  108)  Auszüge  in  GraflTs  Diutiska  2,  115  fgg.  u.  LB.  1.  755;  andre  mit 
weiterer  Besprechung  des  Dichters  und  seiner  Arbeit  in  den  Altd.  Handschr.  d.  J^sler 
Bibl.  39  fgg.  109)  S.  Alexius  Leben  t.  Massmann,  Qnedlinb.  1843,  77  —  85;  vgl. 
Pfciffori  Deutsche  Mystiker  1,  xliii.  Ältre  Bearbeitungen  Anm.  74.  103.  HO)  Mafs- 
mann  46—67;  benutzt  für  die  Dichtung  Anm.  120«      111)  Mafsmann  68—76  u.  118—139. 
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LuDERUs  VON  Braunschwbio,  Hochmoister  des  Deutschen  Ordens  1331 — 1335  *<^; 
Catrari:ta,  funfninl  und  stets  von  Ungenannten  <'^;  der  Mönch  Fblix,  der  hun- 
dert Jahre  in  seliger  Entzückung  hinbringt,  und  meint,  es  sei  nur  eine  Stunde 
gewesen  <<^;  der  Littaubr,  ein  heidnischer  Koenig  in  Preussen^  der  durch  ein 
Wunder  für  das  Christenthum  gewonnen  iftird,  gedichtet  von  Schondoch  oder 
Schfpndoch  ^*';  MargarMta  dreimal,  das  einemal  von  Hartwio  von  dkm  Hagb, 
dorn  Verfasser  des  Gedichts  über  die  sieben  Tagzeiten  (§  81),  in  mehr  latei«- 
nischem  als  deutschem  Stil  ^*';  Maria  Magdalbna  '  <',  und  die  SibbbnschlsfkrJ'^ 
Des  fünfzehnten  wiederum  Albxius^  von  Gborg  Zobel,  einem  SanctGaller '^^ 
und  In  meistersängerischer  Strophenform  von  Georg  Brbinino  von  Augsburg 
148S  <'^;  Barbara  ^^i;  Christophorus  *^';  Elisabeth,  Landgr»finn  von  Thüringen, 
von  Jobannbs  Rote,  Domherrn  zu  Eisenach  gegen  1450  *'';  Eustachius  von 
eben  jenem  Georg  Zobel '^^;  Margarbta '^^ ;  Maria  Magdalbna'^';  das  zwölf- 
jährige MöNCHLEcr,  das  von  dem  Christkind,  seinem  Gespielen,  helmgerufen 
wirdJ^^  Und  noch  manche  andre:  die  Zahl  ward  in  diesen  letzton  zwei 
Jahrhunderten  wieder  grofe,  aber  die  Kunst  gering  und  die  Gesinnung  immer 
dampfer. 

Den  schicklichen  Schlufs  nach  all  den  bisher  genannten  Einzelheiten 
macht  das  grosse  Gesammtwerk,  das  Passional,  welches,  in  drei  Bücher  ge- 
theilt,  in  deren  erstem  das  Leben  Jesu  und  Marions,  im  zweiten  das  der 
Apostel  und  Evangelisten  '^^  im  dritten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres 


US)  Pisaaskis  Preofs.  Litterargeach.  1,  81.  Tgl.  Aom.  i2i.  HS)  AUd.  Wald« 
d.  Br.  Grimm  3,  166.  HaupU  n.  Uoffm.  AUd.  Biälter  2,  92.  Hoffmaona  Handachr.  la 
Wiea  25.  86  =  333.  il9.*  114)  AUd.  Wald.  2»  70—82;  Brucfaalück  einer  andern, 
Tielleicht  tlteren  Bearbeilnng  durch  Pfeiffer  in  Hanpta  ZeiUchr.  6,  433  fg.  Vgl.  die  Prosa 
ich.  Paulia  LB.  3,  1,  84.  HS)  Ein  achoBO  u»  anmaetig  Gedicht»  wie  der  LUtower 
wvoderbarlich  bekert  ward,  durch  Br.  Hngen  y.  Langenatein,  ana  Liecht  geateUt  d.  Mei- 
>ter  Seppen  y.  Bppiahoaen  (Lafaberg),  Conatanz  1826.  Schondocfa«  der  aich  als  Ver- 
fasser neoDt,  auch  Dichter  derKceniginn  y.  Frankreich  §  59.  116)  Docen  in  d.  AUd. 
Wild.  3,  148  fgg«;  Hoffmanna  AUd.  Handschr.  za  Wien  87;  llaupla  Zeilachr.  8,  157. 
117)  Monea  Anzeiger  8,  481  fgg.  Ygl.  Anm.  126.  118)  Von  den  aiben  8laf»ren,  Ged. 
4.  IUI  Jh.,  haggb.  Y.  Karajan,  Ueidelb.  1839.  Ygl.  die  Prosa  LB.  1,  977.  110)  Mafa- 
nanns  Aleiina  140—146;  Handschr.  y.  1455.  180)  Mafam.  147—156;  Ygl.  Anm.  110. 
121)  AUd.  Wild.  3,  157.  189)  Der  groase  Christoph  y.  Hanthal,  BerUn  1843,  tfSfgg. 
123)  Ueockena  Script,  rer.  Germ.  2,  2033  aqq. ;  der  Prolog,  der  Rotea  Namen  im  Aero- 
•Uchon  (YgL  8  43,  47),  and  eine  alte  Nachricht,  die  seinen  Stand  nnd  Wohnort  nennt, 
in  Grstera  Bragur  6,  2,  l40ig.  Ob  Rote  aach  Verfasser  der  Prosachronik  Yon  Thüringen 7 
t^.  If4)  Karl  Rotha  Deauche  Predigten  3;  Handschr.  y.  1455.  18<)  YdHagena 
<>nuidrilt  279  fg.  AUd.  Wald.  3,  156.  186)  Hoffmanna  Handachr.  zu  Wien  333. 
127)  als  ein  Gedicht  dea  14  Jh.  haggb.  (Yon  Maurer)  Schaffhanaen  1842.  188)  Diese 
(wei  eratea  Bücher  nach  einer  nnYOllatlndigea  Handachrift  haggb.  y.  Hahn:   Daa  alle 
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das  der  andern  Heiligen  erzsehU:  das  umfangreichste  Gedicht  ansrer  ganzen 
Litteratar,  da  es  mehr  als  100000  Zeilen  befafst,  und  keines  der  werthlose- 
ren:  es  zieht  an  durch  die  Herzenstheiinahme,  mit  welcher  der  Dichter  stets 
hei  seiner  Sache  ist,  und  durch  die  bequeme  Geschmeidigkeit  der  Darstel- 
lung. Einzelne  Abschnitte,  namentlich  die  von  den  Wundern  der  heil.  Jung- 
frau, sind  schon  im  Mittelalter  gern  herausgehoben  und  besonders  abgeschrie- 
ben worden.*'*  Der  Dichter  hat  nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
und,  wie  seine  nicht  ganz  hoefische  Sprache  zeigt,  etwa  am  Mitfelrhein  ge- 
lebt *^^;  er  war  ein  Geistlicher,  ein  Prediger,  und  hoffte,  was  er  schriebe, 
wurde  dauerhafter  wirksam  sein  als  die  Predigt,  welche  doch  verklänge*^*; 
als  Quelle  benutzte  er  dasselbe  lateinische  Reimgedicht  wie  Walther  von 
Rheinau  und  Bruder  Philipp  (Anm.  46) ,  sodann  Bothos  von  Prüflingen  Über 
de  miraculi$  S,  Marim  u.  a.  Und  noch  zu  einem  zweiten,  sehnlich  umfassenden 
Werke  hat  dieser  gleichwohl  ungenannte  (§  52,  24)  Zeit  und  Kraft  gefunden, 
der  veter  büchy  das  die  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mönche,  der  s.  g. 
Altvfleter,  giebt*^^;  die  Grundlage  der  hier  gebrauchten  Quelle  sind  die  YiUg 
patrum  des  heil.  Hieronymus. 
56  Wie  das  Mittelalter  gewohnt  war  all  seine  classische  Gelehrsamkeit  auf 
den  Dienst  der  Kirche  zu  beziehen,  so  ward  auch  die  Cetchlchte  dtet 
grtecUsch-riemtocheii  Alterthnnus  und  die  Weltgeflcliichte  meist  nur 
insofern  zum  Gegenstande  dichterischer  Behandlung  gemacht,  als  sie  von  der 
biblischen  Geschichte  und  der  Heiligensage  ausgieng  oder  sich  damit  ver- 
knüpfen liefs;  einigen  ausgezeichneten  Dichtemamen  begegnen  wir  auf  dem 
einen  wie  dem  andern  Gebiete.  An  die  Spitze  sind  hier  ein  Gedichtstoff  und 
ein  Gedicht  zu  stellen,  die  in  eben  jenem  Sinne  schon  das  zwölfte  Jahrhun- 
dert ergriffen  und  gestaltet  und  noch  die  Folgezeit  mit  Liebe  festgehalten 
und  weiter  gebildet  hat.  Erstlich  Alexander  der  Grosse.  Bereits  dem  sin- 
kenden Alterthume  war  das  vorubergerauschte  Glanzbild  dieses  Helden  ein 
Roman  geworden  * :  solch  eine  Auffassung  und  dazu  eine  Bibelstelle,  welche 
seines  Ruhmes  gedenkt',  ruckten  und  hielten  ihn  auch  dem  Mittelalter  nahe'; 

Passional,  Fraokf.  iS45.  1S9)  Einzelausgabe  der  Marien legendea  (y.  PrsirFii) 
Slottg.  AB46,  deren  Vorrede  aach  von  dem  Passional  Überhaupt  ausnihrljcher  handelt. 
ISO)  TdHagen,  der  in  seine  Gcsammtabenteuer  3»  463  fgg.  auch  eine  Reihe  von  Marica- 
legenden  aufgenommen  hat,  nennt  als  Dichter  des  Passionais  Konrad  v.  Fnssesbranoeo 
(Anm.  iS):  Tgl.  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  S,  (59  fg.  111)  Was  ich  MUprBdegen  pß$gh 
da%  verget  mit  dem  galme :  u>a%  aber  ich  mit  dem  halme,  mit  der  vedem  meine  ich,  eekribe, 
dax  hoffe  ich  et  ie  blibe  nutxe  vher  manegen  tae  Marienleg.  xi.  ilf )  Marienlegendea 
xiT.    Von  der  späteren  Prosa  S  ^0. 

S  56.  1)  Der  falsche  KalUsthenes,  der  schon  im  5  Ih.  tou  Julius  Valerfus  in  Latein 
Übertragen  ward,  Jener  Ton  K.  MÜUer,  dieser  Ton  Mai  herausgegeben.  t)  Maccib. 
i,  !•  vgl.  Lamprechts  Alexander    bei  Diemer  183,  9.  bei  Weismann  12.        S)  Ob€r 
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die  deatsche  Dichtung  ward  aaf  ihn  znnaechst  darch  die  fVanzoesische  ^  ge- 
bracht Nach  Alberich  von  Besannen,  Mönch  zu  Clugny  um  1138^,  verfafste 
wenig  später  Lahprbcht,  ein  Weltgeistlicher,  sein  oberdeutsches  Alexander« 
lied^,  nicht  ohne  Sinn  für  idealische  Betrachtung  und  mit  jener  Freude  am 
Heldenhaften,  die  damals  auch  den  Geistlichen  eigen  war;  eine  im  J.  1187 
aufgezeichnete  Überarbeitung  desselben^,  welche  die  Reimprosa  in  Verse 
glättet  (S  48,  35)  und  den  mangelhaften  Schlufs  vollständig  ausfuhrt,  dient 
zugleich,  da  ihre  Sprache  die  niederrheinische  ist,  als  ein  Hauptbeleg  für  die 
Wendung  der  Poesie  vom  Südosten  nach  dem  Nordwesten  hin.  Obschon  . 
sieherlich  auch  das  Werk  eines  Geistlichen,  ist  sie  bereits  für  eine  Zuhoerer- 
sehaft  bei  Hofe  berechnet  (§  51,  1):  nach  ihr  nahmen  ritterliche  Dichter  selbst 
den  Stoff  zu  Händen,  Bbrthold  voft  Hkrboldsbsim,  ein  Breisgauer,  Biterolf, 
ein  Thüringer,  deren  beider  Arbeit  jedoch  verloren  ist  *,  und  Rudolf  von  Ems 
(S  55,  90).  Der  Alexander  des  letzteren  ist  zwischen  1230  und  1241  abge- 
fafst ',  aber  nicht  vollendet  (nur  sechs  Bücher  von  zehn) ;  als  Quelle  brauchte 
er  die  lateinische  Schrift  des  Gualtherus  de  Castellione  und  ruckte  somit  dem 
geschichtlich  wahren  naeher:  denn  dieser  Franzose  stützte  sich  auf  Cur- 
tiiis.*^  Ebenfalls  dem  Gualtherus  folgte  Ulrich  von  Eschbnbach,  ein  Boehme 
(1278 — 1284)'*;  dieser  bezeichnet  hier  schon  die  sinkende  Kunst,  M'ie  nach 

die  AlexaoderroDanc  des  MiUelaUers  s.  Woir  io  den  Wiener  Jahrb.  57,   (69  tgg,  n. 
Weumanns  Alexander,  Frankf.  1850.    Alexanders  Milde  war  den  Dichtern  sprichwört- 
lich (zu  Simrocks  Walther  2,  129)  und  ebenso  das  Beiwort  der  wunderliche  d.  h.   wun- 
derbare.   Alezander  als  kirchliches  Bildwerk :   Haupts  Zeitschr.   f.  Deutsches 'Alterth.  6, 
160.    Gelehrte  BiDflcchtung^  seines  Namens  in  deutsche  Stammsagen  ^  i,  i,  Z6f  S.        4)  li 
Romans  d'Alixandre  (par  Lambert  II  tors  et  Alexandre  de  Bernay),  fasg:gb.  y.  MIchelant, 
Slollg.  1846.         S)  Alberich  uan   Bisinxo,   Eiberich   van  Bieenzun   Lampr.    Anf.    Sein 
Alexander  ist  noch  verloren;   er  hat  daHir  wie  Lambert  li  tors  den  Kallisthencs ,   aber 
1d  einer  andren  Bearbeitang,   der   s.  g.   Historia  Alex.   Magni    de  praliis,    benutzt. 
I)  ans  der  Vorauer  Handschr.  In  Diemeb«  Deutschen  Gedichten  d.  xi  u.  xii  Jahrb.,  Wien 
iS49,  183—226.    Jac.  Grimms  Ycrmuthnng  (Götting.  Gelehrte  Am.  1835,  659),  dafs  der 
Name  Lamprechls  (der  phaffe  lambret  od.  lampret  od.  kmpreeht)  nicht  den  Verfasser  des 
Deatschea  Gedichtes,  sondern  seinen  franzmsischen  Gewsehrsmann,  als  solchen  also  Lam- 
l»ert  11  tors  bezeichnen  aolle,   hat  Weismann   1,  xix  widerlegt.        T)  Letzte  und  beste 
Aasgabe  in  Wkismarns  Alexander  1 ;  ein  Stück  im  LB.  1,  253.    Prosaanfloesang  eines  noch 
weiter  emeatea  Textes  8  90.      8)  Bndolf  v.  Ems  nennt  sie  als  seine  YorgSnger:  Marsmann 
in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1198  fg.    über  den  von  Herboldsheim,  der  Im  Dienste  Bert- 
holds  V  von  Zchringcn  (1186^1218.  g  43,  61)  dichtete,  vgl.  Mones  Bad.  Archiv  1,  49  fgg.; 
über  Biterolf  S  84.  Auch  Lamprechts  erwaehnt  Badolf  (S  48,  35)  und  meint  damit  wohl  nur 
dea  ftberarbelteten  Text :  der  filtere  mochte  damals  ISngst  verschollen  sein.        9)  nach 
Freidanks  Betcheidenheil,  die  er  nennt :  vdHagens  Minnes.  4,  866  a ;  und  vor  dem  Wilhelm 
▼.Orleans:  Haupts  Zeitschr.  1,  199.    Bis  anf  die  lilterarischen  Stellen  (Anm.  8  u.  S  S^i 
H  fg.)  und  den  nach  GottfHods  Art  gedichteten  Eingang  (§  48,  42)    noch  ungednickt. 
16)  vgl.  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1198.        11)  Weckherlins  Beiträge  x. 
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ihm  SiBGFRiBD  (1352)  die  gesunkene.  *'  Ausser  all  diesen  ganzen  Romanen 
ist  ein  einzelner  Abschnitt,  der  anziehend  war  durch  seinen  Zusammenklang 
mit  Sagen  der  Heimat  ($  64,  3),  das  Abenteuer  Alexanders  mit  dem  Zwer- 
genkoenig  ANTnois ,  auch  noch  eigens  gedichtet  worden. ''  Sodann  die 
KAiSBRCHKomK  '^,  wolcho  die  Geschichte  der  roBmisehen  Kaiser  (die  der  Ktenige 
und  der  beginnenden  Republik  wird  damit  vermengt)  *^  von  Julius  C»sar  bis 
auf  Konrad  in  erzsehlt,  und  sagenhaft,  wie  ihr  das  Meiste  wird  *^  auch  Legen- 
den der  Kirche  in  den  Verlauf  einflicht;  kein  einiges  selbständiges  Werk, 
sondern  grossentheils  nur  eine  Zusammenstellung  kleinerer  schon  vorher  ge- 
dichteter Stucke:  so  ist  der  Abschnitt  von  Julius  C»sar  und  den  Deutsches 
aus  dem  heil.  Anno  entnommen '%  und  in  »hnlicher  Weise  loßsen  sich  Cre- 
scentia  und  die  Fabel  vom  Hirsch  und  Fuchs  **  heraus.  In  der  ältesten  Ge- 
stalt, bei  der  aber  die  zuletzt  genannten  Einschaltungen  noch  fehlen  mufsten, 
mag  das  Buch  vom  J.  1147  sein,  bis  wohin  es  ursprünglich  reicht'';  spaetere 
Überarbeitungen  und  Weiterfiihrungon  (vgl.  $  48,  34  und  unten  Anm.  38)  gehn 
bis  auf  Friedrich  n  und  Rudolf  von  Habsburg  fort.^® 

Als  die  Poesie  von  den  Geistlichen  an  die  Ritter  übergieng,  wurden  der- 
gleichen Stoffe  verhältnifsmsBssig  seltener ,  mehr  noch  im  Anfange  und  über- 
haupt nur  dann  behandelt,  wenn  sie  den  Zeitgeist  der  Minne  und,  wie  dort 
Alexander,  des  Ritterthums  berührten.  Es  ist  ein  Werk  solcher  Art,  das 
jenen  Übergang  selbst  bezeichnet  und  für  die  Epik  der  Hoefe  mafsgebend  ge- 
worden ist^S  die  Abneidb  Heinrichs  von  Veldbkb^',  eines  Westfalen ^'^  nach 


Gesch.  altleatscher  Spr.  u.  Dichtk.,  Statts.  ISii»  i  — 32  u.  mein  Programm  ttber  die  Alld. 
Handschr.  4.  Basler  Univ.  Bibl.  25—30.  19)  über  Siegfried  s.  Karijan  in  HaopU 
Zscbr.  4,  248.  11)  HaapU  u.  Uoffm.  AUd.  Blatter  i,  250  — 266  a.  Haopis  Zschr.  5. 
424  fg.  Das  entsprechende  SlUck  aus  Ulrichs  Alexander  in  dem  Anm.  i  i  erwabolea 
Progr.  27  -  30.  ,  14)  Ausgaben  v.  Blemer,  Tb.  1.  Wien  1S49,  u.  Massmann,  QoedUnb. 
1849.  IS)  vgl.  die  Stelle  LB.  1,  197.  16)  Doch  hat  sie  Zweifel  an  der  deuUcbeo 
Heldensage:  Mafsmanns  Aasg.  2,  334  fg.  17)  Nicht  umgekebrC  ( Bexienbergers  Anno 
80  fggO»  Q>><1  ebenso  wonig  haben  Anno  h.  Kaiserchronik  aus  einem  drilten  Werke  all 
der  gemeinsamen  Q actio  geschöpft  (gegen  LB.  1,  177),  da  dieser  Abschnitt  mit  dem  gao- 
zen  übrigen  Anno  offenbar  aus  Einem  Gusseist.  18)  §55,  61.  LB.  1,  205.  19)  ia 
zwei  Handschriflen  gar  nur  bis  1137:  Mafsmanns  Ausg.  2,  531.  537.  vgl.  dessen  Bracliai 
430  fg.  621.  Lachmann  ttber  Singen  u.  Sagen  8  rttckt  die  Abfassung  bis  nach  1160  herab. 
f  0)  Mafsmanns  Ausg.  2,  57 1.  587.  vgl.  Eracl.  430  u.  Haupts  ZeiUchr.  2, 224  fg.  S 1 )  8  ^'i 
36.  48,  8.  31.  52,  27.  Ein  beliebtes  Lesebuch :  WigaL  73,  18 ;  ausgemalt :  8  ^h  85 ;  ans  der 
zu  niederdeuUchen  Ursprache  (845,  5}  hochdeutsch  umgeschrieben:  6^6»  2.  ff)  Feldiefts 
auf  rscJks  reimend  in  ydHagens  Minnes.  4,  222  a.  FeUMtin  auf  min  Georg  693.  Bat 
Buch  hiefs  auf  Deutsch  jßneti  oder  inHde  4  a.  102  a.  Usggb.  t.  MttUer  1783  im  erstea 
Band  der  Samml.  DeuUchor  Gedichte,  BerUn.  Bin  Stttck  im  LB.  1,  2a3.        >S)  TdHagens 
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einem  franzcesischen  VlrgiP^  schon  gegen  1180  grcBsseren  Theils  gedichtet, 
aber  erst  neun  Jahre  nachher  vollendet.  ^^  Mit  ihm  war  die  neae  Kunst  vom 
Mederrheln,  vom  Hof  zu  Clevo  an  den  Thüringischen  gekommen  (§  42,  12.  35): 
eben  hier,  auf  Veranlassung  desselben  Landgrafen  Hermann,   der  auch  Vel- 
dekes  Gönner  gewesen  ($  43,  59),  schrieb  alsbald  Hbrbort  von  Fritzlar,  ein 
Hesse,    in  der  gemischten   Mundart  seines  Heimatlandes   ein   grosses    liet 
ton  Troye^^'f  auch  er,  obschon  ein  gelarter  sckuolSre,  benutzte  seine  Quellen, 
Dares  und  Dictys,  in  einer  franzoesischen  Umdichtung  (§  43,  7.  50).   Wie  der 
von  Veldeke  sein  Muster  ist,  so  ist  auch  der  Zweck  seines  Buches  nur  eine 
räckschreitende  Vervollständigung  von  Vcldekes  Aeneide,  entsprechend  dem 
spaetercn  Verhältnis  zwischen  Wolfram  von  Eschenbach  und  Ulrich  von  dem 
Thfirlein  (S  57) :  doch  war  schon  vor  ihm  und  schon  vor  Veldeke  der  Trojaner- 
krieg auf  Deutsch  gedichtet  worden.  ^^    Nach  ihm  geschah  dasselbe  noch  zu 
wiederholten  Malen,  durch  Rudolf  von  Ems,  durch  Konrad  von  WiJRZBURO  und 
noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  einen  Unbekannten,   der  den  Namen 
Wolframs  von  Eschenbach  erlügt  ^^:  aber  Rudolfs  Trojanerkrieg  ist  verloren 
gegangen^*,  und  Konrad  ist  über  dem  seinigen,  dem  bedeutendsten  und  um- 
fangreichsten seiner  Werke  (er  zieht  noch  manches  aus  der  Vorgeschichte, 
z.B.  den  ganzen  Argonautenzug  hinein),  vom  Tode  überrascht  worden ^<^,  so 
dafs  ein  Anderer  es  vollenden  mufste  ^ ' ;  als  seine  Gewaehrschaft  bezeichnet 
er  selbst  den  franzoesischen,  vielleicht  auch  den  lateinischen  Dares  (§  43,  50). 
Wiedemm   in   Thüringen  und   unter  Landgraf  Hermann   verdeutschte    auch 
AuRKCHT  VON  Haubbrstadt,  ein  Sachse  also,  der  jedoch  Hochdeutsch  schrieb 
(S  43,  56),  im  J.  1310  Ovds  Verwandlungen.^^    Ein  sehnlicher  Inbegriff  ein- 
xehier  Licbesao vollen  des  Alterthums  (vgl.  §  66),  in  Form  der  Ausdeutung 
eines  Bilderteppichs  vorgeführt  (S  43,  74),   scheint  der  Umhang  BttK^Rs  von 
Stunach,  eines  Rheinpfälzischen  Edlen^^  gewesen  zu  sein,  gedichtet  vor  Gott- 
frieds Tristan,  einst  ein  gerühmtes  vielgelesenes  Buch  ^^,  leider  uns  noch  verloren. 


MhiDesiofer  4,  78.        94)  Aen.  lOt  c.  i02  a.        f  S)  g  42,  i2.  Wolfram  Parziv.  404,  28 

beklagt  scboo  seinen  Tod.        f6)  hsggb.  v.  Frommann,  Quedlinb.  i837.        87)  Veldeke 

la.  Herbort  60.  7i.  81.    Aber  Lamprechia  Wort  man  li$t  in  troidre  liede  (Alex.  Diemer 

tii,  2.  Weism.  1686)  wird  eher  etwa  auf  Pindarus  Thebanos  zu  bezichen  sein.      88)  TdHa- 

gras  Minnesioger  4,  22t  fg.  vgl.  $44,  16.         89)  Man  bat  nur  Rudolfs  eigene  Erwähnung 

in  der  Weltchronik :  Vilmar  (Anm.  36)  10.        SO)  Er  begann  ihn  erst  um  1280  (Altd. 

Htttdschriften  d.  Bast.  UniT.  Bibl.  5.     Haupts  Zeitschr.  7,  169)  und  starb  1287:   S  43»  ^3. 

Sl)  Habn  vor  Konrads  Otte  37.    UnvollsUindiger  Druck  in  Maliers  Samml.  3;   Proben 

LB.  1,  708.   Tgl.  Anm.   41.        St)  Von  Georg  Wickram,  Mainz  1545,  in  die  Sprache 

Qod  Dichtart  seiner  Zeit  übertragen;  nur  das  Vorwort  giebt  er  zur  Probe  nnrcrändert: 

ein  TirbCiserter  Abdruck  desselben  in  Haupts  Zeitschr.  3,  289—292.        SS)  TdHagens 

Miaaesinger  4,  254  fgg.        S4)  Zeugnisse  Gottfrieds,  seines  Zeitgenossen,  LB.  1,  443  fg. 

Wickeraagsl,  Litter.  GMchichte.  13 
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Unv  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhanderts,  als  die  Neigung  zu  gereim- 
ter Darstellong  der  Landes-  and  Zeitgeschichte  sich  schon  stärker  zn  regen 
hegann  (S  67)  and  die  Legendendichtung  sich  hald  in  dem  grossen  Passio- 
nal  massenhaft  vereinigen  sollte  (§  55,  128  fgg.)j  trat  aach  auf  dem  ans  vor- 
liegenden Gebiete  eine  RQckwendung  zu  dem  Ernsteren  and  Umfassenden  ein. 
Es  schrieb  da,  zwischen  1350  und  1254,  Rudolf  von  Ems  auf  Veranlassung 
KoBnig  Konrads  iv  eine  Wbltchronik,  sein  letztes  Werk,  und  gleich  dem 
Alezander  anvollendet:  er  starb  in  Italien,  als  er  erst  die  Geschichte  der 
ältesten  Zeiten  bis  zu  Salomons  Tod  erzsehlt  hatte '^;  seine  Haaptqaelle  nsechst 
der  Bibel  war  die  Historia  scholastica  des  Petras  Comestor.  Und  bald  nach- 
her antemahm  ein  Ungenannter,  wohl  geistlichen  Standes,  im  Dienste  des 
Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (des  Erlaachten,  1247 — 1288),  eine  sehn- 
liche Arbeit,  gelangte  aber  damit  nur  bis  in  das  Bach  der  Richter;  diesem, 
welcher  mehr  nur  zu  übersetzen  als  zu  dichten  verstand,  war  die  HaaptqaeHe 
Gottfrieds  von  Viterbo  Pantheon.  Spseter,  vielleicht  noch  in  demselben  drei- 
zehnten Jahrhundert,  sind  Rudolfs  Werk  und  dieses  jüngere  auf  zwiefache, 
jedesmal  aber  hoechst  äusserliche  Weise  in  eins  zusammengezogen  worden.^' 
Gleichzeitig  verfafste  wiederum  ein  Ungenannter  eine  neue  Weltchronik,  so 
jedoch,  dafs  die  weltliche  Geschichte  fast  ganz  zurücktritt  und  beinah  die 
biblische  allein,  von  der  Schöpfung  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  vorgetragen 
wird'^;  und  wieder  eine  neue  Jans  der  EifBivKEL,  ein  Wiener,  als  Vorstück 
seines  Oestreiehischen  Fürstenbuches  (§  BT},  mit  Benutzung  der  Kaiserchro- 
nik'* and,  wo  nur  ein  AnlaOi  dazu  sich  bot,  mif  all  jener  sinnlichen  Derbheit, 
in  welcher  damals  die  Dichtkunst  der  Oesterreicher  sich  gefiel  (§  43,  66). '' 
Aber  damit  war  die  stsetsfort  wachsende  Theilnahme  an  solcher  gereimten 
Geschichte  noch  nicht  erschöpft:  ein  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
HsimacH  von  MCnchbn  (nach  1347),  überarbeitete  and  setzte  jene  Thüringische 


Radolfs  y,  Ems  ebd.  603,  32  n.  in  ydHagens  MInnes.  4»  867  a.  Tgl.  Lachmann  z.  Iwcin 
527.  Docen  MIscell.  2,  295  spricht  die  treffende  Yermalhung  ai{s,  Thomasin  habe  dief« 
Gredicht  im  Sinne,  wenn  er  Jangfrauen  die  Geschichte  der  Andromache  and  andrer  Frauen 
des  Alterthams  zu  lesen  empfiehlt  (Mise.  296).  Eine  «hnliche  noch  reichere  Aafueh- 
long  antiker  Liebes-  und  Leidesgeschichten  in  Heinrichs  Krone  270  kann  sowohl  hieber 
als  auf  Albrechts  0?id  bezogen  werden.  15)  Td^agens  Minnes.  4,  555  fg.  16)  Bicfs 
Yerhültnifs  der  tiererlei  Gedichte  hat  nach  langer  Yerwirrung  zuerst  Vilmau  aaseinandcr- 
gesetzt:  Die  zwei  Recensionen  u.  die  Handschriflenfamilien  d.  Weltchronik  Rndolfi  ▼• 
Ems,  mit  Auszügen  aus  den  noch  angedruckten  Theilen  beider  Bearbeitimgeny  Marburg 
1839.  Der  Druck  von  Schütze  (die  histor.  Bücher  d.  alten  Test.,  Hamb.  1779.  1781)  giebt 
einen  der  spateren  gemischten  Texte.  S7)  Mafomann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  180—158. 
S8)  Mafsmanns  Denkmäler  1,  12.  Eraclius  369.  S9)  Beispiel  des  Liebesabentener 
Achills  mit  Deidamien:  TdHagens  Gesammtabenteuer  2,  493  fgg.    Andere  Aueztlge  ebenda 
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Weltchronik  in  der  Art  bis  auf  Ludwig  deo  Frommen  fort^^',  dafs  er  Stellen 
ans  den  Werken  Rudolfs  und  Enenkels  und  in  bald  mehr,  bald  minder  wört- 
lichem Auszüge  Konrads  Trojanerkrieg,  Strickers  Karl,  den  heil.  Wilhelm  u.  a. 
darein  zusammeqtr^ ^ ' :  der  Vorgang  der  Kaiserchronik,  die  auf  ähnlichem 
Weg  entstanden,  war  damit  im  Geschmacke  der  Zeit  unförmlich  überboten. 
Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  indem  es  mehrere  der  bisher  angeführten  Dich- 
tangen  in  Prosa  auflöste  (S  90>,  sicherte  denselben  durch  diese  angemefsnere 
Form  ein  noch  längeres  Bestellen. 

Die  Gedichte  aus  dem  Kreis  der  MaroIlBfUclien  Saye  schliessen  sich  ^7 
den  Legenden  und •  Gesohichtsdichtungen  durch  Gehalt  und  Art  und  auch  in- 
sofern an,  als  sie  ebenfalls  erst  aus  der  Fremde  und  auf  W^egen  der  Gelehr- 
samkeit für  unsre  Litteratur  sind  gewonnen  worden.  Denn  so  deutsch  auch 
Karl  mm  Grossk,  deren  Hauptperson,  gewesen  (S  26),  ein  Held  der  heimat- 
lich lebendigen  Sage  war  er  nie :  solches  Andenken  an  ihn  war  bei  der  Thei* 
liiog  des  Reichs  der  welschen  Hälfte  zugefallen.  Wie  wenig  und  zusammen- 
hangslos weife  die  Kaiserchronik  von  ihm  zu  erzaBhlen  \  und  nicht  der  Ruhm  tt 
seiner  Siege,  nur  in  Erinnerung  an  seine  Gesetzbücher  und  Capitularien  ^  die  ^ 
Strenge  seiner  Gerechtigkeit  ist  im  Volke  sprichwörtlich  geworden  ^  und  hat 
loch  spet  im  Mittelalter  einen  Schwank  der  Art,  der  auch  anderswo  zu 
Hause  ist,  auf  ihn  übertragen  lassen.  ^  In  Frankreich  aber  hatte  sich  schon 
die  Sagenbildung  sein  bemächtigt,  als  unter  Karl  dem  Dicken  (876—888)  der 
Mönch  von  SGallen  das  Leben  des  grcesseren  Ahnherrn  schrieb ';  die  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  nachwachsende  Fülle  franzoesischer  und  provenzali- 
scher  Sagen  und  Lieder  ^  heftete  sich  mit  Vorliebe  an  Karls  Krieg  gegen  die 
l'ngläabigen  in  Spanien,  der  jetzt  wie  ein  grosser  Kreuzzug  erschien  (S  59,  22), 


B.  in  MafsmanDs  Ercalius;  der  Abschnitt  von  K.  Friedrich  i  darch  Pfeiffer  in  Haupts 
Zschr.  5,  268  —  298.  40)  Er  wollte  bis  auf  Lndwitp  den  Baidr  ^ehn,  deo  er  überlebte : 
vdHa^eos  Grondrifs  546.  41)  Vilraar  a.  a.  O.  12.  55.  Grundrifs  32S.  238.  547.  Auch 
4it  Gedicht  yoq  Dietrichs  Ahnen  a.  Flucht  hat  er  benutzt,  aber  sogar  er  mit  Zweifein 
an  der  Wahrhaftigkeit  der  Sage :  Wüh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  202  fgg. 

%  57.  1)  Mafsm.  2,  341  fgg.  Etwas  mehr  hat  Enenkcl  (56,  38  fg.) :  die  Abschnitte  Ton 
Karls  Heimiiehr  ans  Ungerland,  Yon  dem  Liebeszauber  seines  'Weibes  und  yon  dem  Ge- 
richt zwischen  Schlange  und  Kroote  in  TdUagens  Gesammtabentcuer  2,  619  fgg.  der  erste 
«od  der  letzte  prosaisch  erneuert  LB.  3,  2,  1398  fgg.  3)  Kaiserchr.  2,  374  fgg.  Tgl. 
(26,  4.  S)  Karies  reht,  Karies  löt  Benecke  zu  Wigalois  9554.  dessen  Nithart  46,  4. 
Haapu  Zeitscfar.  3,  279.  vgl.  Anm.  1.  4)  Mbistbrgbsang,  gedruckt  1493:  Docen  im 
Museum  f.  AUd.  Ut  u.  Kunst  2,  279  fgg.  Ygl.  Dietrichs  Russische  VoUumsrchen  187; 
Democritas  ridens,  Amstelod.  1655,  79;  Bidermani  Utopia,  DiUngas  1670,  310;  Fa- 
bliaax  p.  Barbazan  et  M^on  1,  87.  S)  Monachi  Sangallensis  de  gestis  KaroU  libri  ii 
in  Perlz  Honnm.  Germ.  bist.  1,  726—763.        6)  Ruolandes  liet  t.  WJlh.  Grimm  cxxii. 
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und  hier  ^vieder  besonders  an  Roiand,  einen  in  der  Geschichte  kaam  genann- 
ten Namen  ^ :  Karl  selbst  trat  daneben  auf  sehnliche  Weise  halb  zurück,  wie 
auch  die  Koenige  andrer  Sagenkreise,  wie  Artus  und  Attila  (S  60.  62).  In  die 
hoehere  Littcratur  kam  dieser  Haupttheil  der  Sage  mit  der  VUa  CaroH  magm 
et  Rolandi  des  Tnrpinus,  die  schon  gegen  Ende  des  elften,  und  der  Chanson 
de  Roland  oder  de  Roncetaux,  die  im  zwölften  Jahrhundert  ist  aufgezeichnet 
worden.^  Durch  diese  letztere  denn  auch  nach  Deutschland.  Hier  hatte  die 
Erhebung  der  Gebeine  Karls  durch  Friedrich  i  im  J.  1165  und  seine  gleich 
darauf  erfolgte  Heiligsprechung  durch  Pabst  Paschalis  m  (sie  bestsBtigte  nur 
eine  längst  schon  geltende  Heilighaltung)  das  Gedächtnifs  des  Kaisers  wie- 
der nah  vor  Augen  gerückt;  dazu  noch  der  Umstand,  dafs  die  neu  verherr- 
lichte Grabstatte,  dafs  Achen  gerade  in  demjenigen  Theile  des  Reiches  lag, 
der  eben  jetzt  ein  neu  entzündeter  Heerd  der  Litteratur  geworden.  Und  so 
brachte  nur  um  ein  Jahrzehend  nach  jener  Feier  ein  Weltgeistlicher  Namens 
Konrad  einen  der  mannigfach  wechselnden  Texte  der  franzoBsischen  Dichtung' 
zuerst  ins  Lateinische,  daraus  dann  in  deutsche  Verse,  das  s.  g.  Ruolandei 
liet^^:  er  dichtete  es  zwischen  1173  und  1177 '^  im  Dienst  Herzog  Heinrichs 
des  LoBwen  und  der  Gemahlinn  desselben  Mathilde  ($  42,  18),  schmucklos  und 
streng  bis  zur  Trockenheit.  Aber  es  zog  an  durch  seinen  heilig-heldenhaften 
Stoff:  man  zierte  die  Handschriften  mit  zahlreichen  Bildern  aus*^,  und  noch 
im  dreizehnten  Jahrhundert  machte  es  ein  namhafter  Dichter,  der  Stricker 
($80),  den  Liebhabern  gerecht  durch  glättende  Erneuerung  und  frische 
Zusätze  J'  Der  bedeutendste  dieser  letzteren  ist  gleich  im  Eingange  die  Ja- 
gendgeschichte Karls  des  Grossen,  die  aus  dem  gleichen  Grund  als  die  Kind- 
heit Jesu  (S  55),  des  Mangels  wegen  an  geschichtlich  verbürgten  Nachrich- 
ten, ein  Lieblingsgegenstand  der  erfindenden  Sage  war.  Eben  dieselbe,  jedoch 
nach  andren  Quellen  als  der  vom  Stricker  benützten  *^,  macht  den  Inhalt 
zweier  niederrheinischen  Gedichte  von  der  Grenzscheide  des  zwölften  und 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus,  die  man  wohl  auch  für  ein  einziges  angesehen 
undKARLMAiNBT  (d.  h.  der  kleine  Gharlemaine  oder  Carolus  magnus)  betitelt  hat '^ 


7)  nur  in  Einhards  Vita  KaroH  9  Hruodlandut  hritannici  Hmitis  prafectus,  8)  W.  Grimm 
a.  a.  0.  XXXIV  fgg.  xxxyii  fgg.  Nach  Tarpin  der  Roland  Fr.  Schlegels  LB.  2,  i3<2.  Die 
Worte  der  KaiserchroDik  Karl  hdt  oueh  andere  liet  2,  394  werden  zannchst  auf  die 
Chanson  de  Roland  gehn.  0)  Grimm  xcv.  10)  Ausg.  y.  Wilh.  Grimm,  GÖttingeo 
i838;  ein  Slttck  LB.  \,  235.  II)  Grimm  xxxii  n.  in  UaupU  Zeitschr.  f.  Deutsches 
Alterth.  3,  281  fgg.  13)  Grimm  xxivfgg.;  die  der  Ueidelbergi sehen  sind  bei  der 
Ausgabe  abgebildet.  IS)  Grimm  lxv  fgg.  c  fgg. ;  gedmckl  in  Schilters  Thesaor.  Antiq. 
Tenton.  2.  Benutzt  von  Heinrich  ▼.  Mttnchen  g  56  und  für  die  prosaische  Chronik  ▼. 
Weihenstephan  g  90.  14)  Grimmen— cv.  IS)  Bmchstficke  des  einen  in  Beneckes 
BejftiKgen  z.  Kenntnifs  d.  Altd.  Spr.  u.  Litt,  i,  618  —6 tS  und  Hafsmanns  Denkmslem 
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Karls  Ahnen  und  Gebart:  in  eben  diesem  Punkte  haben  noch  einige  an- 
dre Diehtongen  fOr  ihren  sonst  vereinzelten  Stoff  eine  Anlehnung  an  den 
Karolingischen  Sagenkreis  gefunden :  Koenig  Rüther,  welcher  der  Vater  Pipins, 
Grofsvater  Karls ;  Flore  und  Blanscheflar ,  welche  die  Eltern  der  Bertha, 
also  wiederom  Grofseltern  Karls;  die  Gate  Frau,  deren  Gemahl  Karlmann, 
deren  Scehne  Karl  und  Pipin  der  Kleine  sind.  Vom  Ruthbr  noch  einmal 
$59;  Florb  und  Blanscheflur  ^^,  eine  weiche  Liebesgeschichte,  naechst  der 
TOD  Tristan  und  Isolden  die  bekannteste  bei  den  Völkern  des  Mittelalters,  hat 
Bach  einer  franzoesischen  Urschrift  mit  leichtem  Geschick  und  einer  Zierlich- 
keit, die  oft  an  das  Tändelnde  streift,  Herr  Konrad  Fleck  gedichtet,  ein 
Sehwabe  oder  Schweizer,  spa^ter  als  Hartmann  seinen  Erec  und  früher  als 
Radolf  von  Ems,  durch  den  allein  wir  seinen  Namen  kennen  (er  selber  nennt 
sich  aus  Bescheidenheit  nicht:  S  52,  24),  den  Alexander  *';  die  Gute  Frau, 
eine  Verherrlichung  der  gottergebnen  weltentsagenden  Leibes-  und  Geistes- 
armuth,  gleichfalls  aus  dem  Franzoesischen  ein  spsßterer  Ungenannter,  ein 
Nachahmer  Hartmanns.  ^^  Wir  werden  solchen  genealogischen  Anhangsdich- 
toogen  noch  auf  andren  Gebieten  begegnen. 

Auch  von  den  Helden  Karls  des  Grossen  erzaeblte  mehr  als  ein  franzoe- 
sisches  Gedicht.'^  Sehen  wir  aber,  wie  billig,  von  Reinald  von  Montalban, 
Malacis  und  Ogier  ab,  die  alle  drei  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  roh  und 
nachlsessiig  aus  dem  Flaemischen  ins  Deutsche  blofs  sind  umgeschrieben  wor- 
den'^, so  ist  nur  eines  der  Art  in  die  altdeutsche  Litteratur  übergegangen, 
der  heilige  Wilhelm  von  Orange,  zuerst  niederrheinisch  von  einem  Ungenann- 
tea^',  dann  nm  1215  von  Wolfram  von  Eschrnbach  bearbeitet,  einem  Franken  ^^: 
Landgraf  Hermann  von  Thüringen,  an  dessen  Hof  er  zumeist  verweilte ''^  hatte 


1,  155  —  157;  des  andern  jüngeren  in  Lacbnianns  Bruchslücken  Niederrb.  Gedichte  14  — 
32;  Ygl.  dessen  Wolfr.  v.  Eschenb.  xxxviii.  IS)  Ausg.  V.  Sommer,  Quedlinb.  1846; 
ein  S'iack  im  LB.  1,  543.  17)  Rudolf  nennt  ihn  im  Alexander  (1230—1241:  g  56,  9) 
TdQagens  Minnes.  4,  867  a  und  im  Wilhelm  LB.  1,  604,  21 ;  an  jener  Stelle  legt  er  ihm 
aach  noch  den  CItes  (g  60). bei,  hier  dem  wisen  TwrheimiBrel  18)  Ausg.  v.  Sommer 
in  Haupts  Zeltschr.  2,  392—481.  vgl.  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  400.  19)  Idclers 
Gesch.  d.  AUfir.  Natlonal-Lit.  95fgg.  90)  Heidelb.  Handschriften  y.  1474.  1479.  1480: 
Tgl.  Hoffmanns  Hör.  Belg.  1,  58  —  60  u.  unten  §  59,  63.  21)  Reufs,  Fragfaiente  eines 
allen  Gedichts  r.  d.  Hcldenthaten  d.  Kreuzfahrer  im  heil.  Lande,  Kitzingen  1839.  vgl. 
Aom.  25.  99)  Ausg.  in  Lacbmanns  Wolfram  v.  Eschenbach,  Berlin  1833 ;  Probe  im 
LB.  i,  425.    Die  Zeilbestimmung  nach    San-Martes   Leben   u.    Dichten  Wolframs  v.  E. 

2,  77.  314.  Ein  Franke,  naemlich  aus  dem  Bairischen  Nordgau  (deshalb  totr  Beter  LB.  1, 
397,  23);  scia  Grab  zu  Pleienfelden  in  Franken:  vgl.  Schmeller  über  Wolframs  v.  E. 
Heimath,  Grab  u.  Wappen  in  den  Abhandl.  d.  Philos.  philol.  Ciasso  d.  Münchner  Acade- 
nie  1837.  2,  189  fgg.  Nach  K.  Ludwig  (LB.  3,  2,  1496)  wa)re  Wolfram  geboren  zu 
Eichenbach     um    1175,    gestorben    vor    1251.         33)  San-Marte  a.  a.  0.   2,  310  fgg. 
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ihn  mit  dem  Stoffe  bekannt  gemacht.  Fortschreitend  von  den  Vsetem  zndea 
Soehnen  (denn  hier  ist  Ladwig  Kaiser)  führt  diefs  Gedicht  die  Kämpfe  vor, 
welche  Markgraf  Wilhelm,  der  die  schoene  Heidenkosniginn  Arabel  entfahrt 
hat^  gegen  ihren  früheren  Gemahl  und  ihren  Vater  nnd  die  ganze  ihnen  ver- 
bündete Macht  der  Heiden,  noch  dazu  unter  der  Mifsgunst  des  Kaisers,  be- 
stehen mufs.  Das  Mittelalter  schätzte  den  Wilhelm  gleich  hoch  mit  Wolframs 
anderen  Werken  (§  60.  61)  ^^  und  auch  uns  jetzt  wörde  er  vielleicht  bedeu- 
tender erscheinen,  wenn  Wolfram 'selbst  ihn  vollendet  hätte:  dieser  bricht 
jedoch,  wohl  gestoert  vom  Tode,  plötzlich  ab,  und  es  ist  nun  ein  viel  gerin- 
gerer Dichter,  Ulrich  von  Turheim,  ein  Schwabe,  der  im  J.  13VB  Wilhelms 
Leben  bis  zu  seinem  kloßsterlichen  Ende  bringt;  die  Hauptperson  aber  wird 
ihm  der  starke  Rennewart,  Arabels  riesenhafter  Bruder.  Und  da  Wolfram 
die  Ursache  jener  Heidenkämpfe,  Arabels  Entfuhrung,  kurz  und  schnell  nur 
angedeutet  hatte  ^^,  so  hat  wieder  ein  Andrer,  Ulrich  von  dkm  TOrlIn,  ein 
Kärnthner^^,  im  Dienste  Koenig  Ottocars  von  Boehmen  (1353—1278)  auch 
diese  Vorgeschichte,  die  vorrede^  wie  er  selbst  sie  nennt,  weitläuftig  hinzu- 
gedichtet'^, ähnlich  wie  einst  Herbort  den  Trojanerkrieg  zu  Veldekes  Aeneide 
(§  56).  Solche  vor-  und  rückwärts  gehende  Ausführung  bezeugt  denn  am 
deutlichsten,  in  wie  hohem  Ansehen  der  Wolframische  Kern  der  Dichtung  stand. 

58  Die  Epik  der  wilden  Thierwelt,  die  Thlersage,  hat  ihren  Ursprung  nur  aus 
heidnischer  Naturanschauung  nehmen  können,  und  mufs  daher  schon  den  Ger- 
manen eigen  gewesen  sein  (§3,  16);  vorzuglich  aber  war  sie,  und  der  Grund 
dazu  lag  in  der  Volksart,  den  Franken  eigen  (vgl.  §  22,  6).  Eben  hiedurch 
jedoch  ist  sie  schon  frühzeitig,  da  die  Franken  auf  roemisch-celtischen  Boden 
übertraten,  der  Hoimath  entfremdet  und  in  der  Namengcbung  celtischem  Ein- 
flasse ^  und  noch  in  wesentlicheren  Dingen  dem  der  lateinischen  Fabeldichtung 
blofsgestellt   worden.^    Hauptbelege  hiefur  die   Thatsachen,  dafs   schon   im 

94)  Nachahmung^  desselben  in  Reinbots  Georg;  Anfang  einer  lateinischen  Cberselzong 
g  52,  2;  Einschallang  in  Heinrichs  V.  München  Wcllchronik;  hfiuflge,  gleichsam  sprichwörl- 
licbe  Beziehungen,  z.  B.  LB.  1,  iOOl,  36;  Bilderhandschririen  S  44,  8.  t«)  weil  sie  den 
Lesern  bercils  von  früher  her  bekannt  sei :  Wilh.  7,  23 ;  er  meint  damit  wohl  jeoH  nie- 
derrheinische Gedicht  Anm.  21.  26)  Kuonrdt  von  dem  Tümlin  Bürger  zu  S.  Veit  in 
Kärnthen:  Ottocar  524  b.  27)  t!bcr  beide  Fortsetzungen  Lachmaons  Wolfram  xui  o- 
vdHagens  Minnes.  4,  206  fg.  612.  Den  Wilhelm  des  v.  d.  Türltn  hat  Caspareon  heraus- 
gegeben :  Wilh.  V.  Oranse,  Casscl  tJ81 ;  der  des  Tarh^imers  ist  noch  angedruckt.  Von 
andern  Gedichten  des  letzteren  g  60. 

S  58.  Vgl.  zu  die^ein  Paragt.  den  Reinhart  Fochs  t.  Jac.  Grimm,  Berlin  1834  ond  meinen 
Aufsatz  über  Heinrich  den  Glcifsner  tn  den  ElsXss.  NeajahrsblXUern  1848,  190  —  316. 
1)  Leo  in  Haupts  Zcitschr.  f.  Deutsches  Alteith.  2,  506.  8,  186.  4,  566.        t)  Roth  über 
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siebenten  Jalirkuiidert  der  germanische  Koenig  der  Thiere,  der  Bfiar^  g^gen  den 
orientalisch-riBniischeni  den  LcBwen,  vertauscht  erscheint  ^,  und  schon  im  zehn- 
ten and  elften  lateinisch  dichtende  Mönche  die  Thiersage  gern  benutzten  um 
didactische  und  satirische  Bezöge  einzukleiden.^  So  kam  es  denn,  dafs  die 
mittelhochdeutsche  Litteratur,  wie  .an  ihrem  Anfange  die  religioese  Symbo- 
lik der  Physiologe  steht  ^,  in  und  aus  sich  selbst  nur  noch  sesopische  Fabeln 
erzeugte  ^j  dafs  die  echt  epische  und  episch  abgerundete  Thiersage  zu  dieser 
Zeit  und  auf  deutschem  Boden  sich  nur  noch  in  verlorenen  Nachklängen  der 
lateinischen  Klosterdichtung  (§52,  1),  hauptsächlich  aber  auf  flandrisch-fran- 
z(esi3chem  Boden  und  hier  sowohl  in  der  Sprache  der  Kloester  ^  als  dann  auch 
in  der  des  Volkes  ^  erhielt,  zwar  auch  hier  mit  Einmischung,  aber  eben  nur 
mit  Einmischung  der  Satire,  und  allmselich  mit  Aesopischer  Voranstellung  des 
Fuchses  Reinhard,  waehreud  ursprünglich  in  vorderster  Linie  Isengrin  der 
Wolf  gestanden;  dafs  es  endlich  des  Anstosses  und  Vorbildes  von  Frankreich 
her  bedurfte,  damit  die  Thiersage,  deren  hauptsächliche  Namen  selbst  in  der 
Fremde  sisets  noch  deutsch  geblieben  waren,  nun  auch  zur  deutschen  Epo- 
p<Bie  gestaltet  würde.  Es  geschah  das  zu  derselben  Zeit,  als  von  eben  daher 
Karl  der  Grosse  für  die  deutsche  Litteratur  zurückgewonnen  ward  (§  57), 
darch  Heinrich  obn  Gleissker  (^Glichezäre'),  einen  Fahrenden  (§42,  31)  des 
Elsasses,  der  etwa  um  das  J^llTO  eine  franzocsische  Dichtung  von  den  feind- 
seligen Abenteuern  zwischen  Fuchs  und  Wolf  in  deutsche  Verse  übertrug,  un- 
ter dem  Titel  Isengrines  nöt^:  nach  und  neben  den  lateinischen  Thier- 
— ■  ■         ■  »    '         ....       .    .         .      ,..,_- 

ÜB  milleUlterl.  Saminloogeo  lat.  Tbterrabela  (Schneideivios  Philologus  i ,  523  fgg.)  bat 
aachgewieseii,  dafs  die  unter  dem  Nameo  des  Roniuloa  gebenden  Prosafabeln  schon  in 
der  Zeit  vom  4  bis  zum  8  Jh.  abgefafst  worden,  dafs  Avianus  im  neunten  bereits  vor- 
haoden  gewesen  sei,  und  Gallien  schon  im  frühesten  Mitlclaller  durch  Vorliebe  für  die 
Thierfabel  sich  ausgezeichnet  habe.  3)  §  22,  6.  Aber  noch  im  10  Jh.  der  Bser:  Grimms 
Reiob.  Li;  und  eben  derselbe  als  Richter  der  Thiero  noch  in  einer  Fabel  des  i4ten: 
Mooes  Anzeiger  4,  182.  4)  §35,  11  fgg.  Bezüge  der  Art  auf  Otto  i:  Jac.  Grimm  in 
Haopts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blättern  1,  418.  Elsäss.  Neujahrsbl.  1848,  2iO.  In  Kirchen 
Bilder  aus  der  satirischen  Thiersage :  Haupts  Zeitschr.  6,  285  fg.  vgl.  g  42,  10.  5)  g  ^' 
iosdcatong  des  Fuchses  auf  den  Teufel  LB.  1,  163  fg.  6)  Schon  die  Geschichte  vom 
Hirsch  a.  Fuchs  LB.  1,  205  wird  in  ihrem  Zusammenhange  zu  einem  lehrhalten  Zweck 
erzcblt:  Kaisercbr.  Mafsm.  1,  525.  Grimms  Reinh.  iLViii  fgg.  Ton  den  mittclhoch- 
deaUchen  Fabeln  $80.  7)  Isengrinus,  in  der  ersten  Hälfte  des  12  Jh.  Ton  einem 
Sudilamländcr  gedichtet,  abgedruckt  in  Grimms  Reinh.  1—24.  Tgl.  lxy.  lxix.  Eine  Er- 
weiterung davon  der  Beinardus,  die  Arbeit  eines  Flamländers  Namens  Nivardos  in  der 
xwetten  Hälfte  desselben  Jh.:  Grimms  Reinh.  lxxu  lxxxii.  lxxxviii  u.  dessen  Lat.  Ge- 
dichte d.  X  u.  XI  Jh.  XIX ;  hsggb.  t,  Mone :  Reinardus  vulpes,  Carmen  epicum  seculis  ix 
et  XII  conscriptum,  Stnttg.  1832.  8)  le  Roman  du  Renart,  par  M^on,  4  Theile,  Paria 
1826.       9)  Die   erhaltenen  Bruchstücke  gedruckt  in  Jac.  Grimms  Sendschreiben  über 
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gediobten  ein  rechtes  Beispiel,  wie  die  Fahrenden  zugleich  den  Geistliehen  folg- 
ten nnd  den  Edlen  in  Benatzung  welscher  Hoster  vorangiengen  ($51);  die 
Last  an  lehrhafter  Abschweifung  hat  Heinrich  mit  diesen  wie  mit  jenen  ge- 
mein (S  52,  18  fgg).    Eine  spätere  Überarbeitung  des  ziemlich  dfirren  Baches 
(die  Darstellung  wird  nur  in  etwas  belebt  durch  die  ererbte  Satire  der  Be- 
nedictiner  gegen  die  Gistercienser)  hat  die  Alterthumlichkeiten  in  Sprache  and 
Reim  beseitigt  und  Reinhart^  den  Namen  des  Fuchses,  zum  Titelnamen  ge- 
macht. *o    Damit  war  die  Thiersage  in  der  deutschon  Litteratur  aafs  neu  er- 
standen, damit  aber  auch  wieder  erloschen:  sie  hatte  hier,  roh  und  bedeu- 
tungslos, wie  sie  den  hoefischon  Dichtern  erscheinen  mufste,  keinen  Lebens- 
grund,  keine  Triebe  der  Fortpflanzung  mehr 'S   und- das  dreizehnte  und  die 
folgenden  Jahrhunderte  begnügten  sich  nach  wie  vor  mit  sesopischer  Fabel : 
nur  in  Mserchen  des  Volkes  hat  sich  noch  bis  auf  unsere  Tage  ein  schmaler 
Überrest  der  alten,  rein  epischen,   von  Lehrhaffcigkeit  ungetrübten   Naturan- 
schauung gerettet'^ 

69  Die  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  wie  sie  den  Kreuzzugen  voran  und  staets 
zur  Seite  giengen  und  dann  wieder  ihnen  folgten,  und  die   Kreuzzüge  selbst 
eröffneten  dem  staunenden  Blicke  des  Abendlandes  ein  glanzvolles  Bild  der 
Fremdartigkeiten  und  der  Wunder,  das  sich  immer  weiter  und  weiter  in  rteth- 
selhaffce  Femen  vertiefte:  die  Fabeln,  welche  die  Erdbeschreiber  des  Alter- 
thnms  über  die  Völker  fern  in  Asien  vorgetragen  hatten,    gewannen  frische 
Bedeutung;  orientalische  Sagen,  byzantinische  Romane  begleiteten  die  Wan- 
derer in  das  Heimatland  zurück,-  und  sie  selbst  hatten  dort  in   Kampf  und 
Liebe  und  Gefangenschaft  die  romanhaftesten  Abenteuer  überstanden.    Alles 
diefs  gab  auch  in  Deutschland  den  Anstofs  zu  Gedichten,  deren  Stoff  unmit- 
tel- oder  mittelbar  von   dorther  stammte,  deren  Helden  und  Ereignisse  im 
Orient  sich  bewegen  oder  doch  in  eng  verknüpfende  Beziehung  auf  den  Orient 
gebracht  sind :  ich  vereinige  die  ganze  bunte  Reihe  derselben  unter  den  Na- 
men Byzantinlich-palffistliilache  Dichtung.    Zuerst  und  zumal  in  solcher 
Weise  waren,  wie  es  scheint,  die  Fahrenden  thaetig :  es  ward  ihnen  das  durch 
ihr  eigenes  Pilgerleben  ($42,  21)  nahe  gelegt,  von  welchem  der  Tragemunt 
in  mehreren  ihrer  Gedichte  '  nur  die  epische  Personificierung  ist.    Die  erhal- 

Reinhart  Fuchs,  Leipi.  4840.  JEr  hat  da%  buoch  gedihtdt  umbe  hingrine$  ndt  1790. 
10)  Dieser  jüngere  Text  in  Grimms  Beinhart,  ein  Stück  daraas  im  LB.  i,  207.  11)  Der 
niederdeutsche  Rbinbkb  vos,  der  seit  dem  (6tenJh.  mehrfach  auch  ins  Hochdeatscbe 
übertragen  worden,  rührt  aus  dem  niederlSndischen  Reinaert,  der  Reinaert  wieder  aas  dem 
franzoesischen  Renart  her,  und  nur  durch  diese  gemeinsame  Quelle  stehn  beide  in  Be- 
ziehung zu  dem  mittclhocbdeulschen  Gedicht.  IS)  Bin  Beispiel  die  harmlose  Verbio* 
düng  Yon  Thier-  und  Menschenwelt  LB.  3,  2,  1365  fgg. 

S  69,  1)  Tragemunt  im  Orendel  und  im  Jüngeren  Oswald  g  55.  71.  Trougemuni  LB. 
i,  832.    Das  Wort  selbst  ein  ursprünglich  morgenlXndisches  und  s.  t.  a.  Dolmetscher: 
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tenen  Betspiele  sind  Orendel,  Salomon  und  Morolt,  Koenig  Rather,  Herzog 
Ernst,  alle  vier  aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Die  Grundlage  des  Orendbl 
mcegen  alteinheimische  Sagen  sein ':  das  Gedicht  aher  erzashlt,  wie  im  gelob- 
tea  Lande  der  Held  sich  ein  Weib  und  das  Koenigthum  des  heiligen  Grabes  und 
seiner  Stadt  Trier  den  ungeniehten  Rock  Christi  erworben.^  Salomon  und 
Morolt  heftet  an  diese  zwei  Namen,  die  sich  sonst  im  Streite  ernster  und 
bcBhnischer  Spruchweisheit  begegnen  (S  81),  ein  Gewebe  von  Entfuhrungs- 
abenteuern,  die  zwischen  Salomon,  Koenig  von  Jerusalem,  und  den  heidnischen 
Koenigen  Pharao  und  Princian  um  Salomons  Weib  Salome  bestanden  werden; 
die  Hauptperson  dabei  ist  Morolt,  hier  Salomons  Bruder.  Strophisch  in  der 
Form  und  dennoch  nur  gelesen  ^,  mit  freiester  Willkur  erfunden  (stellenweis  sind 
andere  Sagen  benutzt  und  nachgeahmt)  und  dennoch  auf  ein  Buch  als  Quelle 
sich  berufend  CS  51,  2),  bezeichnet  diefs  Gedicht  wie  keines  sonst  die  ganze 
Knnsteigenthfimlichkeit  der  Fahrenden,  all  ihre  Vorzuge  und  Mängel,  ihre 
Rohheit  und  ihre  Zier.  ])arin  reiht  sich  ihm,  auch  in  vielen  Stucken  des  In- 
haltes aehnlich,  zunaechst  der  Kcsnig  Rüther  oder  Rother  an  ^,  wo  eben  solche 
ond  zum  Theil  genau  dieselben  Entfuhrungs*  und  GeTangenschaftsgeschichten 
hin  und  her  gehn  zwischen  Italien  und  Konstantinopel,  dargestellt  mit  einer 
gewissen  Kenntnifs  der  Räumlichkeiten  und  geschichtlicher  Vorfölle  dieser 
Stadt  *  Ursprünglich  und  mit  andern  Namen  und  geographischen  Bezügen 
scheint  der  Stoff  im  Nordosten  daheim  zu  sein ']  die  byzantinische  Umgestal- 
tong  aber  hat  er  im  Tirol  empfangen:  dahin  weist  schon  der  Name  Ruother, 
welcher  eins  ist  mit  dem  langobardischen  RdthariSj  das  Vorkommen  eines 
Grafen  oder  Herzogs  von  Meran  ®  und  der  unleugbare  Zusammenhang  mit  der 


liaiipU  ZeiUchr.  3,  25.        2)  Jac.   Grimms  Deutsche   Mythol.  347  fgg.     Der  uogenebte 
Rock  od.  Orendel  (Übersetzung)  r.   Simrock,  Sluttgr.  u.  Tüb.  1845,   Vorrede.         S)  Der 
Abdruck   ydllagens  (Der  ungeoebte   graue   Rock  Christi,  Berlin  1844)  giebt  einen  spet 
überarbeiteten  Text  und  bringt   den   cchlen   Ülteren  in  die  Yarianten.         4)  g  42,  27 ; 
^dHagens  Ausgabe  in  d.  Deutseben  Gedichten   d.   Mittelalters  i,    Berlin  1808  laufst  die 
Strophen  unabgetheilt.         S)  hsggb.  t.  Massmann  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  zwölf- 
ten Jabrh.  162  —  234;   ein  Stück    im    LB.  1,  225.        e)  vgl.  Wilkons  Gesch.  d.  Kreuz- 
zO«c  2,     Beilagen  17  —  24:  der  Gonstantin  des  Gedichtes  wird  hier  auf  Kaiser  Alexius  i 
>t081  -  1118)  gedeutet.        7)  Die  Geschichte  des  Osantrix,  Koenigs  v.  Viltinaland,  in  der 
Yiltina-Saga  Cp.  45  —  61.    Die  jüngere  Quelle  giebt  hier  ebenso  die  SUere  Form,  wie  das 
bei  Partinopier  und  Friedrich  ▼.  Schwaben  ($  64)  der  Fall  ist.        8)  Doch  wird  deswe- 
gen, dafs  dieser  Titel  erst  im   J.  1181  dem  Grafen   Berthold  iii   von  Andechs  förmlich 
iftt  Terliehen  worden,  der  Ruther  nicht  soweit  herab  und  gleichzeitig  mit  Veldekos  Aeneide 
anzQselzen  sein:   denn  eben  derselbe   ward   schon  um  die  Mitte  des  Jahrh.    zuweilen 
febraocht.     Tgl.   ?dHagen  vor  seiner  Ausgabe,   Deutsche   Gedichte  d.   MA.  1,  ix.   die 
Deutsche  Heldensage  v.  Wilh.   Grimm  53  nnd  Mdllenboff  in  HaupU  Zeitschr.   6,  448. 
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gleichfalls  tirolischen  Sage  vom  Wolfdieterich.  *  Der  Dichter  selbst  jedoch 
(so  fuhr  die  Sage  mit  den  Fahrenden)  gehört  in  die  untersten  Rheinlande: 
das  zeigt  seine  Sprache  ^^,  und  daraas  crkLert  sich  die  genealogisdie  Schlafs- 
anknupfung  an  Karl  den  Grossen  ($  57).  Endlich  Herzog  Ernst.  Hier  ist  die 
Geschichte  jenes  Ernst  ii  von  Schwaben,  dem  die  wiederholte  Aoflehnang 
gegen  seinen  Stiefvater  K.  Konrad  u  und  seine  Freundestreue  gegen  Werner 
von  Kibarg  trotz  der  Verwendang  seiner  Matter  Gisela  die  Acht  and  den 
Bann  und  zuletzt  blutigen  Untergang  brachten,  mit  der  Geschichte  Lodolfs 
von  Schwaben,  der  ein  Stiefsohn  der  Koeniginn  Adelheid,  ein  Aufruhrer  ge- 
gen seinen  Vater  K.  Otto  i  und  ein  Feind  seines  Vaterbruders  Heinrich  von 
Baiern  war,,  in  der  Art  vereinigt^  dafs  nun  £|rnst  ein  Herzog  von  Baiem, 
Adelheid  als  seine  Mutter,  Otto  als  sein  Stiefvater,  ein  Pfalzgraf  Heinrich  als 
sein  verderbenstiftender  Neider  genannt  wird,  auf  die  Irrfahrten  des  verbann- 
ten Herzogs  aber  und  seines  Freundes  Wetzel  (d.  h.  Werner)  doch  noch  die 
Verscehnung  mit  Otto  folgt ^'  Und  dieser  Irrfahrten  wegen,  die  als  Haupt- 
sache allem  andern  voranstehn,  und  deren  bunt  romanhafte  Ausschmückung 
zugleich  den  Kreuzzügen  nachgebildet  und  aus  Sagen  des  Morgenlandes  ^' 
und  den  Fabeln  der  antiken  Erdbeschreibung  ^'  entnommen  ist,  wird  die  Ernst- 
sage  füglich  unter  die  palaestinischen  Dichtungen  eingereiht.  Ihre  erste  Bear- 
beitung geschah  in  deutscher  Sprache  und  durch  einen  Fahrenden  ^^;  das  Bück 
war  schon  vor  1186  und  war  noch  spasterhin  so  beliebt,  dafs  ein  Geistlicher 
es  in  geschmückte  lateinische  Prosa  übertragen  mochte.  ^^  Ob  man  nachher 
diefs  Gedicht  irrig  dem  von  Veldeke  zugeschrieben,  oder  ob  Veldeke  wirk- 
lich auch  einen  Ernst  gedichtet  hat,  ist  ungewifs :   gewifs,  dafs  es  einen  Her- 


e)  Anm.  60.  W.  Grimm  a.  a.  O.  53.  357.  10)  Bnichstücko  zweier  schon  im  12  Jb. 
unteroommeaen  Umarbeilungen  io  hochdeatschere  und  ganz  hochdeutsche  Sprache  uad 
genauere  Reime  bei  Mafsmann  994  fgg.  u.  5134  fgg.  11)  Ausserdem  noch  aadre  Ver- 
suche die  Sage  geschichtlich  zu  begründen :  s.  Haupt  Zeitschr.  7,  299  fgg.  Über  Ottos 
Ruhm  in  Sage  uud  Dichtung  S  66,  26.  IS)  vgl«  die  Geschichte  Siudbads  des  Seefah- 
rers in  1001  Nacht  N.  256  —  276,  und  Andres,  worauf  Haupt  Zschr.  7,  296  fgg.  aufmerk- 
sam macht.  IS)  Letztere  schon  in  der  WeHbeschreibung  des  11  Jb.  S  40,  9,  dann  im 
Lucidarius  und  rermischt  mit  Pilgerphantasien  des  Abendlandes  in  der  Legende  von  S. 
Brandanus:  La  legende  latine  de  S.  Brandaines,  par  Jubinal,  Paris  1836.  Der  Dichter  des 
Ernst    aber  schöpfte  onmitielbar    aus  Isidorus  Etymologien:    Haupt  a.   a.   O.  293  fgg. 

14)  Halbnioderdeutsche  Bruchstücke  in  Hoffmanns  Fundgruben  i,  228—230.  vgl.  Anm.  17. 

15)  Graf  Berlhold  von  Andechs  an  den  Abt  Rupert  von  Tegernsee  (1155  —  1186)  Rogo 
eoncedas  mihi  Ubeüum  tmtoniewn  de  herzogen  Emesten,  danec  velocius  scribatur  mihi ;  q^ 
pereeripto  continuo  remittetur  tibi:  Pez  Thesaur.  anecd.  6,  2,  13.  Die  lateinische  Prosa  in 
Haupts  Zschr.  7,  198  —  252;  über  ihr  Verhältnifs  zu  der  Deutschen  Dichtung  ebd.  267  fgg. 
£85,  19  habe  ich  noch*  SehmeUer  folgend,  ein  lateinisches  Gedicht  für  iJue  Grundlage 
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sog  Ernst  ans  dem  dreiKohnten  Jahrhandert  giebt  '^,  der  sich  selbst  nur  als 
Brneaerang  eines  altern,  aus  lateinischer  Quelle  geschöpften,  als  Verfasser 
dieses  Uteren  aber  den  von  Veldeke  zu  bezeichnen  scheint.  ^^  Und  wie  der 
Stoff  (or  Phantasie  und  Gemüth  gleich  reizend  war,  fand  er  noch  im  vier- 
zehnten Jahrhun)lcrt  einen  Umarbeiter  jener  ersten  deutschen  Dichtung  ^^  und 
einen  neuen  Dichter  noch  unter  den  Fahrenden  des  fünfzehnten  '':  hier  in 
der  sangbaren  Bemerweise  (§  64)  oder  wie  nach  eben  diesem  Liede  dieselbe 
gleichfalls  genannt  ward,  dem  Herzog  Ernsts  Ton^^  und  mit  so  fortgeschrit- 
tener Änderung  der  Sage,  dafs  nun  Kaiser  Friedrich,  von  dem  niemand  weifs, 
wohin  er  gekommen,  der  Stiefvater  des  Herzogs  ist. 

Nach  und  neben  den  Fahrenden  wandten  sich  auch  geistliche  Dichter 
(wie  es  ja  ein  Geistlicher  war,  der  den  Ernst  in  lateinische  Prosa  übertrug, 
und  wieder  einer,  der  den  gleichen  Stoff  in  Hexameter  brachte:  S  52,  1)  auf 
diese  Seite  des  poetischen  Gesichtskreises  hin,  schon  mit  dem  Alexander,  der 
auch  genug  von  den  Wundern  des  fernen  Morgenlandes '',  mit  der  Legende 
von  S.  Albinus,  die  auch  von  Abenteuern  im  griechischen  Kaiserreich,  dann 
mit  dem  Rolandsliede,  das  den  Krieg  K.  Karls  gegen  die  Heiden  in  Spanien 
wie  sonst  einen  Kreuzzug  erzsohlte  ^^,  ganz  entschieden  aber  mit  dem  Priester 
JoBANXBs'^,  der  Verdeutschung  nämlich  des  Briefes,  der  unter  dem  Namen 
dieses  fabelhaften  Indischen  Christenkoeniges  im  J.  1165  an  Friedrich  i  und 
andre  Fürsten  Europas  kam'^  (im  f&nfzohnten  Jahrhundert  hat  Oswalu  der 
ScHRziBRR,   ein  Deutscher  in  Ungarn,  denselben  Stoff  noch  einmal  vorgenom- 


{Ceballen.  16)  Aus^.  YdHagens  in  d.  Deutschen  Gedichten  d.  Miltelallersl;  Nachträge 
tar  Binleilang  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  i,  282  fgg.  Biefs  Gedicht  mag  im  Helmbrecht 
(zwischen  1234  u.  (246)  gemeint  sein,  956  s6  gie  dar  einer  unde  las  von  einem^  der  k%$t 
Erntti.  Wie  der  Verfasser  sich  bemüht  Wolfram  nachzuahmen,  zeigt  Haupt  a.  a.  O. 
M  fg.  17)   3050  fg.  2476  r  die   Quelle  sei   ein  Buch   auf  dem  Dome  zu  Bamberg : 

3631  fgg.  Nach  Haupt  257  ist  dieses  Gedicht  eine  unmittelbare  Umarbeitung  Jenes  älteren 
Anm.  14;  auch  die  Berufung  auf  das  Bamberger  Buch  müsse  in  letzterem  schon  gestanden 
haben:  264.  18)  Haupt  a.  a.  O.  253  fgg.  19)  89  Strophen  in  Drucken  seit  1500: 
YdHagens  Grundrifs  183;  von  Caspar  v.  d.  Rcen  zu  54  Strophen  abgekürzt:  dessen  s.  g. 
Hcldenbuch  im  Helden  Buch  ydHagens  227  —  233.  Beide  Texte  schliessen  Schenk  ein 
wid  lot  une  trinken!  wer  seinmer  kunn,  der  sing  für  pas,  eben  wie  Caspars  Str.  39  der 
tinger  wil  trinken  u:ein :  er  wiix  nit  langer  treiben,  Wtin  er  in  nit  gehelfen  kan,  also  das 
fiekomen  heim:  er  toil  vorhin  su  trinken  han;  vgl.  g  44,  18.  54,  8.  90)  vdHagen  in  der 
Einleitung  zu  H.  Ernst  xviii  u.  im  Museum  1,  284  fg.  91)  vgl.  namentlich  Alexanders 
Brief  an  Olyrapias:  Weismann  i,  266  fgg.  99)  Die  Sage  wufste  sogar  von  einem  Zug, 
den  Karl  nach  Jerusalem  selbst  gemacht  habe :  Idelers  Gesch.  d.  Altfr.  Nat.  Lit.  84.  Den 
Aottofs  hiezn  mochten  die  Thatsachen  geben,  vrclche  Einhard  16  berichtet.  9S)  Haupts 
D.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  4,  308  —  324.  94)  AusfUhrHcfaes  Ober  den  Priester  Johan- 
nes in  Ritlers  Erdkunde  2,  2,   1,  283  fgg.  und  Neanders  Kirchengesch.  5,  1»   59  fgg. 
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men'O)  und  mit  dem  Geschichtsroman  von  Kaiser  Eracxius,  den  vor  1187  eia 
Geistlicher  Namens  Otts  zumeist  nach  dem  FranzoBsischen  Gantiers  von  Arras 
dichtete.  '^  Und  auch  den  Rittern  konnte  trotz  der  hald  allgemeinen  Vorliebe 
für  den  hrittischen  Sagenkreis  die  byzantinisch-palästinische  Dichtung,  die 
80  viel  Abenteuer  der  Minne  und  des  Ritterthumes  in  sich  schlofs,  nicht  fern 
und  fremde  bleiben;  zudem  vermittelten  Geschichten  wie  die  von  Clfes  dem 
Griechen  (§  60,  21)  den  Übergang  von  dort  nach  hier.  Gleich  zwei  von  den 
frühesten  Denkmälern  der  hoßfischen  Kunst  stehn  noch  auf  diesem  Gebiete, 
Graf  Rudolf  und  Athis  und  Prophilias.  Dem  niederrheinischen  Dichter  des 
erstem  '^  scheint  sein  Stoff  durch  mundliche  Überlieferung  und  von  Flandern 
her  zugekommen:  denn  der  Graf  Rudolf,  den  er  zu  Jerusalem  und  Ascalon 
und  Konstantinopel  im  Kriege  mit  Heiden  und  mit  Christen  und  im  Liebes- 
bunde mit  einer  heidnischen  Koenigstochter  zeigt,  ist  ein  Graf  von  Flandern 
(vgl.  42,  16);  reiche  Begabung  ringt  hier  noch  mit  Ungeäbtheit,  wodurch  die 
Darstellung  in  ein  gleichwohl  reizendes  Helldunkel  tritt:  die  Abfassung  fallt 
zwischen  1158  und  1173.  Ein  Jahrhundert  spsBter,  zwischen  1252  und  1277, 
hat  diefs  Gedicht  ein  Lüneburger,  Berthold  von  Holle,  wieder  aufgefrischt, 
mit  durchgreifender  Änderung  schon  der  Namen  und  der  Räumlichkeiten: 
der  Held  z.  B.  heifst  hier  Crane,  und  die  Ereignisse  gehn  in  Ungarn  und 
Deutschland  vor  sich'^;  auf  gleicher  WillkQr  der  Erneuerung  oder,  was  bei- 
nah eins  damit  ist,  des  eignen  ersten  Erfindens  moegen  eben  desselben  Demantin 
und  Darifant  beruhen.  ^'  Schon  weiter  vorgeruckt  als  im  Grafen  Rudolf,  ob- 
wohl noch  immer  nicht  vollendet  (die  Sprache  hat  noch  manches  Nieder- 
deutsche und  der  Reim  einzelne  Ungenauigkeiten)  zeigt  sich  die  Dichtkunst 
in  Athis  und  Prophilias  ^'\  der  Geschichte  zweier  Freunde  und  Liebenden^ 
die  theils  in  Athen,  theils  in  Rom  sich  bewegt,  und  ähnlich  der  von  Amicas 
und  Amelius  ($  55, 106)  ist;  der  wiederum  unbekannte  Dichter  (er  mag  ein 
jQngerer  Zeitgenosse  Veldekes  gewesen  sein)  folgte  einem  Franzosen  Alexandre: 
hinter  diesem  lag  eine  griechische  Quelle.  Vom  Grafen  Rudolf  und  vom  Athis 
giebt  es  leider  nur  noch  Bruchstucke;  einige  spaetre  Gedichte  von  gewifs  oder 


35)  Jac.  Grimms  Ged.  d.  MiUelallers  auf  K.  Friedrich  i.  (2;  Abdruck  des  Schlusses 
103  —  107.  26)  Eraclius.  Deutsches  a.  franz.  Gedicht,  lisggb.  v.  Massmanx,  Qnedliob. 
1842.  Obige  Zcitbestimmun^r  S.  427  tg.  Die  Meinung  jedoch,  dafs  Ölte  (ein  geUrter  man 
A  b)  kein,  geringerer  sei  als  OUo  von  Freisingen  (t  ÜSS),  ist  unslaKhaft.  27)  Graf 
Rudolf  V.  WiLu.  Grimm,  GötUngen  1844;  Probe  im  LB.  1,  267.  28)  Bruchsltfcke  des 
Grane  durch  Müller  in  Haupis  Zcitschr.  1,  66  —  95;  über  eine  voUsUndigere  Handscbr. 
ebd.  5.  368.  Das  Verhältnifs  zum  Gr.  Rudolf  bespricht  W.  Grimm  a.  a.  O.  47  fgg. 
29)  BrncbstUcke  aus  Demanlin  in  Mafsmanns  Denkmslern  1,  76—79.  aus  Darifant  io 
Haupts  Zschr«  2,  179  —  186;  ebd.  176  fgg.  Maliers  Beweisführung,  dafs  der  Verfasser 
beider  Berthold  Ton  Holle  sei.       .SO)  Ansgabe  von  Willhblm  Grimm,   Berlin  1846. 
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wahrscheinlich  verwandter  Art  sind  uns  ganz  verloren,  des  von  Absalonb  Leben 
und  Tod  K.  Friedrichs  i  ^  *,  eines  Ungenannten  Graf  Leutold  von  Plbibn^^,  der 
Waltere  Heinrichs  von  Leinau-^^,  Abbicks  von  Hohenstbin  Herzog  Heinrich 
VON  DER  Tbisbrbrvck^^  Und  wieder  eines  Ungenannten  Gottfried  von  Brabant'''S 
die  drei  ersteren  unzweifelhan;  im  dreizehnten  Jahrhundert,  Friedrich  und 
der  Waller  vor  124>1  abgefafst.  Dagegen  erhalten  ist  der  Wilhelm  von 
Orleans  ^^  mit  welchem  Rudolf  von  Ems  in  schon  hoeher  gereiften  Jahren,  nach 
dem  Alexander  und  vor  1241 3^,  noch  einmal  wieder  eingelenkt  hat  in  die 
Bahn  seiner  Jugendwerko  (§  55,  86),  die  Geschichte  eines  Fürsten  von  Bra- 
bant,  der  in  Turnier  und  Krieg  die  Koenigstochter  und  das  KoBnigthum  von 
Eogelland  gewinnt:  es  mag  damit  in  romanhafter  Verdunkelung  Wilhelm  der 
Eroberer  gemeint  sein;  das  Buch  gebeert  aber  insofern  hieher,  als  es  den 
Helden  snm  Ahnherren  Gottfrieds  von  Brabant  d.  h.  Bouillon  macht.  Auf  die 
orsprüngltche  Heimat  des  Stoffes  weisen  auch  mehrfache  niederländisch  ge- 
bildete Namenformen  ^^:  Rudolf  ward  damit  von  Frankreich  her  bekannt;  er 
bearbeitete  ihn  auf  Bitte  und  für  den  Minnedienst  desselben  Schenken  Konrad 
von  Winterstetten  3*,  dessen  Schwert  er  auch  mit  einer  Reiminschrift  geziert 
(S  43,  77)  und  der  auch  Ulrich  von  Turheip»  veranlafst  hat  den  Tristan  fort- 
ZQsetzen  (S  60,  35).   Ferner  die  HsmiNN,  von  der  wir  zwei  durch  die  Namen- 


31)  Rodolfs  Wilh.  v.  Orleans  LB.  1,  604,  9;  an  der  enUprecheaden  Stelle  des  Alexander 
nichts  hievoD.  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieses  Dichternamens  in  Jac.  Grimms  Ged.  auf  K. 
Friedrich  i.  5  fgg.  82)  tine  twte  sint  niht  bliben  noch  sine  fugende  ungeschriben :  wie 
er  fuor  in  ioerdicheit,  wa%  er  prites  ie  erstreit,  dd  ist  ein  btioeh  von  gemacht  und  zuo  nützer 
rede  bracht  Kreazzug  Landgr.  Ludwigs  24.  '33)  erwshnt  von  Rudolf  an  zwei  Stellen 
des  Wilhelm  (LB.  1»  634,  26  n.  Mones  Anz^eiger  4,  31)  und  einer  des  Alexander  (vdHa- 
fens  Minnes.  4,  867  b)  so  wie  von  Pütrich:  Leouen  weiter  Haopts  Zeitschr.  6,  50.  Hein- 
rich erzshlte  darin  Ekkenis  manheit  LB.  634,  27 :  doch  möchte  das  Gedicht  ebensowenig 
deswegen  ein  Eckenlied  gewesen  sein  (Mise.  1,  75.  ygl.  S  ®^'  ^0  ^1"  wegen  der  Lesart 
kern  Erekes  mare  (Hones  Anz.  4,  8i.  Haupts  Zeitschr.  1,  212  fg.)  ein  Brec.  Zwar  wasre 
ikkens  eine  mcbgliche  Genitirform  (vgl.  Watens  Rol.  266,  i9.  pfdns  CJlr.  t.  Liecbtenst. 
483,  25.  smerzens,  herzens  Kot.  Cod.  287) :  eher  daft  Rudolf  ein  Eckenlied  so  hoch  ge- 
schätzt hatte,  darf  bezweifelt  werden.  34)  hicher  zu  ziehen  nach  der  Umgebung,  in 
welcher  ihn  Pütrich  nennt,  Haupts  Zeitschr.  6,  51.  SS)  Pütrich  a.  a.  O.  Eine  Ver- 
wechslang mit  Rudolfs  Wilhelm,  der  am  Beginn  und  Schlüsse,  oder  mit  dem  Landgr. 
Ladwig,  der  im  Beginne  Gottfried  von  Brabant  nennt,  ist  nicht  anzunehmen,  da  Pütrich 
beide  Gedichte  noch  eigens  aufRIhrt:  ebd.  50.  5i.  Se)  nach  Mona  eigentlich  Ton 
Doorlens,  einer  Stadt  der  Picardie :  Tgl.  dessen  Anzeiger  4,  28  tgg.  wo  ein  Auszug  der 
{tnzen  Dichtung.  Gedruckt  sind  bisher  nur  einzelne  Stellen,  vor  Casparsons  Wilhelm 
von  Oranse  1,  tiii  —  xxiii.  LB.  1,  601  u.  a.  Nachricht  Ton  einer  abkürzenden  Umarbei- 
(QDg  des  15  Jh.  giebt  TdHagen,  Minnesinger  4,  552.  S7)  Pfeiffers  Ausg.  t.  Rudolfs 
Barlaam  xi.        SB)  WiUeMn,   Lämberkin,    Wittikin.       SS)  LB.   1,  606  fg.  ydHagens 
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gebBAg  unterschiedene  Hanpttexte  haben,  einen  älteren,  der  den  Helden  mit 
einem  aus  der  deutschen  Sage  herrührenden  Namen  Alpharius,  einen  jüngeren, 
der  ihn  abenteuerlicher  und  erfundener,  wie  durchweg  hier  die  Haltung  ist, 
AVittig  vom  Jordan  nennt  ^o:  beide  erzsehlen  in  halb  schwankhafter  Weise 
die  Entfuhrung  einer  Heidenkcenigliin  durch  einen  christiichen  Ritter.  So- 
dann, um  Konrads  von  Wurzburg  Partinopier  und  Meliur  an  gelegnerem  Orte 
(S  64)  zu  erwähnen ;  Mai  und  Belaflor^^,  das  nicht  anmuthlose  Werk  eines 
noch  jugendlichen  Dichters,  der  mit  der  Nachahmung  früherer  Kunstgenossen 
bis  auf  Reinbot  von  Dfim  geht;  er  brachte  in  Verse,  was  ein  Ritter,  der  es 
in  einem  prosaischen  Buch  gelesen,  ihm  erzsehlte.  Die  Ereignisse  bewegen 
sich  in  Italien  und  Spanien:  doch  haben  sie  wesentlich  die  byzantinische 
Romanart,  und  wirklich  verlegen  auch  Jans  Enenkel^^  und  noch  eine  jüngere 
Prosa,  vielleicht  nur  Übersetzung  eben  jener  Quelle  des  Dichters,  Alles  nach 
Rufsland  und  Griechenland.  Nach  Frankreich  und  Engelland  zwei  spätere 
Umdichlungen  desselben  Stoffes,  deren  Titel  auch  der  Kcenio  oder  die  Kcbniginü 
oder  die  KfEmesTOCHTXR  von  Frankreich  ist,  durch  Schondoch^'  im  vierzehnten 
Jahrhundert  und  durch  Hans  den  Buhblbr  im  Jahre  1400^^,  während  endlich 
unser  Volksbuch  von  der  geduldigen  Helena  die  Geschichte  wieder  nach 
Griechenland  zurückfuhrt  Den  Übergang  der  byzantinisch-palcestinischen 
Hofdichtung  vom  dreizehnten  auf  das  vierzehnte  Jahrhundert  bildet  als  eines 
der  bezeichnendsten  Denkmaelcr  des  ganzen  Kreises,  in  ecktest  byzantinischer 
Weise  verwickelt  und  gräuelvoll,  der  Apollonius  von  Tyrland**  oder  Tyrus 
Heinrichs  von  der  Neuenstadt,  eines  Wiener  Arztes  um  1300^^;  die  Grundlage 
seines  Werkes  war  ein  schon  im  zwölften  Jahrhundert  gern  gelesenes  und 
schon  damals  von  der  deutschen  Poesie  berührtes  Prosabuch  in  lateinischer 
Sprache. ''^    Gleichzeitig  mit  dem  Apollonius,  zwischen  1302  und  1305,  dich- 

Minnes.  4,  648.  40)  Jeder  Text  dann  wieder  in  ahweichenden  Recensiooen :  eine  des 
Klteren  gedruckt  in  TdHagens  Gesanimtabenteaer  i ,  389  —  439 ;  Ausiüge  am  zwei  Recen- 
siooen des  jüngeren  in  Bttschings  Wöchenll.  Nachrichten  4,  195  fgg.  und  in  Jacobs  a. 
UkeHs  Beitriegen  z.  iUtern  Litt.  1,  135  fgg.  Tgl.  K.  Roths  Dichtungen  d.  deutschen  Mit- 
telalters liS.  Ptttrichs  Handschrift  nannte  als  Verfasser  desselben  Meister  RcBniesn  toh 
HiifDinovBif :  Haupts  ZeiUchr.  6,  51.  vgl.  8  86,  28.  Ober  Alpharius  $  63,  43.  41)  Mai 
n.  Beaflor,  Lcipz.  1848.  42)  ydHagens  Gosammtabenteucr  3,  595  —  618.  4S)  Zuletzt 
gedruckt  In  TdHagens  Gesammtabenteuer  1,  169-"  188.  Tgl.  die  Altd.  Handschriften  d. 
Basler  üniv.  Bibl.  51.  66.  UaupU  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  95  tgg.  Monas  Anzeiger 
4,  44.  Schondoch  oder  Schcendoch  s.  8  55,  115.  44)  ydHagens  Gmndrifs  201.  Die 
tentschen  Yolksbilcher  y.  Görres  1^7  — 140.  Hans  y.  Bttbel  auch  8  66,  8.  46)  Be- 
•cfaralbung  d«  deotsehen  Gedichte  d.  Mittelalters  xu  Gotha  57  |^.  46)  HofOnanns 
Yerseichnllii  d.  tM.  iUndsohr.  sn  Wien  148  fgg.  Sein  lehrhaOes  Gedicht  Ton  GoUes 
Zukunft  S  81.  47)  Welsmanns  Alexander  i,  473  %g.  Ober  veine  tBandsabrift  mit  ge- 
reimter'YeKdanlscbmng.blofs  4er  RaUiaBl  (▼gl.£77}  M«6m«jiBS(D«iüMiMiler  1, 10., Schwer- 
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tete  ein  ungenannter  Schlesici'  im  Dienste  Herzog  Bolkos  von  Sdiweidnitz 
oder  Bolitos  von  Munsterberg  die  Kreuzfahrt  dbs  Landgrafen  Ludwig  von 
THihuNGBN  1189^^,  vielleicht  nur  indem  er  ein  l^lteres  kunstloser  gereimtes 
Bach  überarbeitete^^,  und  doch  mit  so  sagenhaften  Ausschmückungen  und 
Verwechselangen  (z.  B.  des  Helden  selbst,  Ludwigs  des  Frommen,  mit  dem 
späteren  Landgrafen  Ludwig  dem  Heiligen),  dafs  sich  daraus  auf  die  Be- 
§e1iaffenheit  von  Absalones  Gedicht  über  Friedrich  i  wohl  zurfickschliessen 
laufst  Im  J.  1314  vollendete  Johannes  der  Schreiber  von  W€rzburo,  wahr- 
seheinltch  zu  Efslingen,  seinen  Wilh».m  von  Orstbrrbich^^,  wie  er  vorgiebt, 
nach  einer  lateinischen  Quelle,  eher  jedoch  aus  eigener  umschweifender  £r- 
imdttBgskraft,  die  mit  den  morgenländischen  Kriegs«-  und  Liebesirrfahrten 
dieses  ersonnenen  Helden  (nicht  blofs  sein  Name  erinnert  an  Rudolfs  Wilhelm 
VOR  Orleans)  das  Oesterreichisdie  Fürstenhaus  verherrlichen  wollte :  das  Buch 
ist  den  Brüdern  Friedrich  und  Leopold  zugeeignet.  Aehnliclien  Lihaltes, 
vielleicht  auch  um  sehnlichen  Zweckes  willen  abgefafst  ist  Reinfribd  von 
BtAimscHWBio^';  nur  ist  die  Darstellung,  deren  Muster  Konrad  von  Wurzburg 
seheint,  gebildeter:  der  ungenannle  Dichter  schrieb  nach  dem  J.  1291.  Von 
da  an  enthielt  sich  die  nachhoefische  Epik  solcher  Stoffe,  und  nur  noch  ein- 
mal, dicht  am  finde  des  Mittelalters,  im  J.  1470,  schlug  Johann  von  Soest, 
ein  Westfale,  der  aber  zu  Heidelberg  am  Hofe  des  Pfalzgrafen  lebte  ^^,  die 
verlassene  Richtung  ein  und  übersetzte  aus  dem  Niederländischen^^  die 
KoiBER  VON  Limburg,  eine  Geschichte,  die  von  Limburg  aus  über  die  See  nach 
Griechenland  und  zu  allen  Heiden  und  wieder  in  die  Fabeln  der  antiken  Erd- 
basehreibiinggeht^^;  die  niederländische  Urschrift  beruhte  znnsBchst  auf  einer 
welsdien^':  aber  die  meisten  Personennamen  haben  griechische  Form« 


lieh  aber  beweisen  die  Worte  in  LamprechU  Alexander  1249  Weism.  (bei  IHemer  tfihlen 
sie)  hmtfie  ApoUonius,  von  dem  di  buoeh  iagent  noch,  dafs  schon  damals  der  ganie 
Ronan  sei  deutsch  gedichtet  worden.  Die  Carmioa  Burana  58  bringen  den  Inhalt  des- 
selben in  eine  kurze  lateinische  Sequenz.  48)  Aaszüge  in  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuz- 
löge  4,  Beilagen  7  —  69.  49)  Es  heifst  im  Eingange  Jlfir  igt  geboten  daz  ich  sol  ein 
rede  sve  rechte  berichten,  in  wdrem  ritn  verslichten,  ordenUch  suo  bringen  sie,  als  der  edele 
fursH  die  nicht  rechte  geordent  fiinden  hdt.  Vgl.  TdHagens  Minnes.  4,  33.  50)  Auszug 
▼00  Zacher  in  Haupte  Zeitsohr.  i,  214—237.  51)  Beschreibung  d.  deutschen  Gedichte 
in  Gotha  7eigg.;  eine  grosssere  Stelle  In  den  Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  2,  89  —  93. 
Zasammenhaiig  mit  der  Sage  Ton  Heinrich  dem  Lcewen  g  49  ?  5t)  Eigentlich  hiefs  er 
JwAXH  GRiniH.Kirr;  geb.  zn  Unna  1448,  gest.  zu  Frankfurt  1506.  AasfUhrlicheres  Aber 
ihn  naefa  «einer  yon  ihm  selbst  gereimten  Lebensbe8Gln*elbang  in  Fichards  Frankf.  ArohiT 
f.  Iltere  denlsehe  Utt.  u.  Gesch.  I,  76  fgg.  5S)  Die  Vermolhnng  liegt  nahe,  d«f«  die 
SMchzcMigeii  Beidtolhergiicliett  Oberaetzangen  des  Retoald,  Bfalagis  u.  Ogier  $67,  20 
«banCdli  von  IhM  herrihreii.       54)  Avsing  in  Hones  Ameiger  4, 164  —  ISO.       «5)  Hoff- 
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Besseres  als  die  mit  unzareicbenden  Mitteln  fortgesetzte  Hofepik  leistete 
auch  hier  die  Fortsetzung  der  volksmaessigen :  die  Fahrenden  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  waren  eher  berufen  wieder  an  Hand  zu  nehmen,  was  ihre 
Vorgänger  im  zwölften  zuerst  auf  die  Bahn  gebracht.  Drei  Gedichte  sind  es, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  alle  drei  in  der  sangbaren  Form  der  entstell- 
ten Nibelungenstrophe,  dem  s.  g.  Hildebrandston,  abgefafst  und  alle  drei  auch 
durch  Inhalt  und  äussere  Anknüpfung  zusammengehoerig,  jedes  nach^Art  des 
Volksg^sangs  in  wandelbarer  Gestalt  des  Textes:  der  Ortiot  oder  Otnit'S 
welcher  erzaßhlt,  wie  dieser  Koenig  der  Langobarden  mit  Hilfe  des  Zwergen- 
kopniges  Eiberich  eine  heidnische  Kcenigstochter  aus  Syrien  cntflihrt,  nachher 
aber  im  Kampfe  gegen  Drachen,  die  sein  Schwaeher  ihm  ins  Land  gesendet, 
mit  dem  Tode  büf^t;  der  Huodibtbrich^',  ein  der  Geschichte  von  Achilles  und 
Deidamien  (S  56,  39)  sehnliches  und  wohl  auch  nachgebildetes  Abenteuer, 
indem  jener  Koenig  von  Konstantinopel,  als  Weib  verkleidet,  mit  der  Tochter 
des  Koenigs  von  Thessalonich  einen  Sohn  erzeugt,  den  Wolfdietcrich ;  end- 
lich der  WoLFDiBTERiCH  ^^,  in  welchem  dieser  Held«  nach  mehrfachen  anderen 
Kämpfen  und  Fahrten,  worunter  auch  eine  nach  Jerusalem,  die  Tcedtang 
Ortnits  an  den  Drachen  rächt  und  damit  dessen  Wittwe  zum  Weib  gewinnt, 
dann  aber  sein  Leben  als  Klosterbruder  schliefst.  Am  wenigsten  selbständig 
ist  der  Hugdieterich:  er  hat  mehr  nur  den  Sinn  einer  Vorgeschichte  des 
Wolfdieterich ;  den  ostwärts  gehenden  Bezug  theilt  er  mit  den  zwei  andern, 
dem  Ortnit,  der  sogar  aus  einem  Buche  stammen  will,  das  einst  von  den 
Heiden  d.  h.  den  Saracenen  in  die  Erde  sei  vergraben  worden  (S  54,  3),  und 
dem  Wolfdieterich,  der  in  einem  Theil  seines  Inhaltes  selbst  mit  dem  Schah 
Nameh  des  Firdusi  Zusammenhang  zeigt. ^"  Der  eigentliche  Heimatgrand  aller 
drei  ist  aber  Tirol  ^^,   auch  sonst  (S  64,  3)  ein  Land  der  Zwergensage :  von 

manns  Hör.  Delg.  1,  67.  56)  Ausgabe  des  besten  Textes  tod  Bitmailer:  KüoecOrt- 
ntdes  menrart  unde  t6t»  Zürich  1838;  eines  jüngeren  t.  Mooe,  Berlin  1821.  Abkflnung 
Caspars  toic  der  Robm  in  seinem  s.  g.  Ileidenboch,  vdHagens  Ausg.  1—26:  Unterschrift 
Der  new  297,  der  alt  587  lied»  Von  den  sonst  umarbeitenden  alten  Drucken  dieses  uod 
der  zwei  folgenden  Gedichte  ydHagens  Grundrifs  9  tgg,  57)  Als  Gedicht  fUr  sich  in 
dem  Abdrucke  Frommanns,  Haupts  Zeitschrift  4,  401  —  430;  in  den  Teilen  der  alten 
Drucke  nnd  des  neuen  von  Ochsle  (Hagdietrichs  Brautfahrt  und  Hochzeit»  Oehriogen 
1834)  mit  dem  Wolfdieterich  zusammengezogen.  58)  Nach  dem  Hugdieterich  friKh 
anhebend  in  Haupts  Zeitschr.  4,  430 ;  sonst  mit  demselben  Ein  Gedicht  (ygl.  Wilh,  Grimms 
DeuUche  Heldensage  228  fgg.)  und  in  dieser  Form  für  ein  Werk  Wolframs  T.  Escheo- 
bach  ausgegeben:  £54,  5.  Eine  wesentlich  yerschiedene  Bearbeitung  desselben  Stoffes 
liegt  der  Abkürzung  Caspars  t.  d.  Bmn,  vdHag.  26  —  649  zum  Grunde:  WGrimm  23S. 
ii)  Nachweisung  Uhlauds  in  der  Frankfurter  GermanistenVersammlung  1846.  60)  Eine 
durch  die  Namen  ( rAsodortctis  und  HugotheodoricM)  angeregte  Yermalhung»  da(s  Hag- 
dieterich  und  Wolfdieterich  ans  altaustrasischer  Sage  kommen»  führt. Mttlleiihoff  ans  in 
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da  ziehen  die  Helden  aus  und  dahin  zaruck.  So  erkls&rt  sich  die  grosse 
l'bereinstimmung  zwischen  K.  Rather  und  Wolfdieterich,  und  die  Wiederkehr 
des  dort  auftretenden  Berther  von  Meran  (Ai\m.  8  fg.)  nun  auch  in  diesem 
Gedichte  und  schon  im  Hugdieterich,  nur  dafs  hier  der  Name  Berchtung  laatet. 
Man  sieht,  in  sich  seiher  trsDgt  diese  Sagenreihe  nichts,  das  sie  zu  einem 
Glied  der  allgemein  deutschen  Heldensage  (§62)  machte  °':  nur  gelegentlich, 
darch  Irrthnm  und  Willkür  ist  sie  in  ein  solches  Verhältnifs  und  doch  kaum 
in  das  Verhältnifs  einer  Anhangsdichtung  gebracht  worden.  Der  Sammler 
der  Viltina-Saga  übertraegt,  was  er  von  Wolfdieterich  erzählen  sollte,  durch 
Namenverwechselung  auf  Dietcrich  von  Bern  ^';  der  genealogische  Eingang 
des  Gedichtes  von  Dietrichs  Flucht  setzt  Wolfdieterich  in  den  Stammbaum 
Dieteriehs  nnd  ebenso  Ortnit  in  Siegfrieds  Stammbaum  <^^;  und  im  Wolfdieterich 
selbst  wird  jener  Berchtung  von  Meran  zum  Ahnherrn  Hildebrands  gemacht  ^^ : 
also  nar  eine  Genealogie  von  Dietrichs  Zuchtmeister:  weiter  und  auf  die 
Hauptpersonen  beider  Sagen  geht  die  Anknüpfung  nicht. 

EndUch  auch  von  jenen  Liedern  des  vierzehnten,  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts,  welche  ohne  eigentlich  Volkslieder  zu  sein  doch  durch  geringeren 
Umfang,  (heilweis  auch  durch  die  Art  des  Vortrages  sich  der  Epik  des  Volkes 
selbst  noch  n^eher  an  die  Seite  stellton  als .  die  Epopceien  der  Fahrenden, 
auch  von  jenen  Romanzen  oder  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag,  nahm 
mehr  als  eine  ihren  Stoff  aus  dem  byzantinisch-palaestinischen  Gebiet  und 
erzaehlte  Pilgerschafts-  und  Kreuzfahrtabenteuer.  Der  Morinobr,  die  älteste 
derselben,  Hsüirich  der  Losmic,  der  mit  Reinfried  von  Braunschweig  in  Zu-  ^ 
sammenhang  stehen  mag,  der  Grav  von  Rom  und  Herzog  Ernst  sind  schon 
früher  genannt  worden  (§  49  und  oben);  ich  fuge  hier  noch  einen  Meistergesang 
bei,  den  vom  Grafen  von  Savoybn,  den  uns  Drucke  des  fünfzehnten  und 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  erhalten  haben.  ^' 

Die  romanhaften  Sagen  von  Artus  Tafelrunde,  von  Tristan  und  dem  Gral,  80 
welche  ihren  Ursprung  theils  bei  den  Britten,  theils  in  Nordspanien  und  SQd- 
frankreich  genommeni  ihre  künstlerische  Gestaltung  aber  und  die  Verbindung, 
die  ihnen  ursprfinglich  nicht  eigon  gewesen,  zuerst  im  nördlichen  Frankreich 

HaopU  Zeitschr.  6,  435  fgg.  61)  VdHagens  Gnindrjfs  und  Wilh.  Grimms  Bach  über 
die  DeoUche  Heldensage  führen  sie  zusammt  dem  Rüther  In  solcher  Art  auf;  ihnen  folgt 
loch  Simrock  in  den  neuen  Dichtungen  seines  lleldonbuches.  63)  WGrlmm  236. 
357.  63)  WGrimm  185.  64)  WGrimm  231  fg.  Diese  Genealogien  haben  Ortnit» 
Wolfdietertch  und  Berchtung  auch  In  die  prosaische  Vorrede  des  Strafsburger  s.  g.  Hei- 
dea^achs'  gebracht:  vdHagens  Grundrif»  3.  65)  Aus  einem  des  ISten  in  Eschenbnrgs 
Deokouelern  altd.  Dichtkunst,  Bremen  1799»  347  —  362;  ich  selbst  besitze  einen  Ulmi- 
schen  Ton  1506. 
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gefnnden  batten,  warden  von  daher  und  nach  firanzcraischen  Onelleo  alsbald 
auch  der  bezeichnende  Lieblingsgegenstand  der  deutschen  Hofepik:  schon  vm 
1170  dichtete  Eilhard  von  Oberge  einen  Tristan;  spseter  haben  Hartmann  von 
'  Aue,  Wolfram  von  Eschenbach  und  Gottfried  von  Strafsburg,  die  grcBsten 
Epiker  der  Zeit,  ihre  Grcssse  auf  diesem  Gebiet  erwiesen,  und  namentlich 
die  zwei  erstem  eben  hier  die  Schüler  gehabt,  die  ihrer  Dichtart  folgten. 
Aber  wie  das  Ritterthtim  diese  ritterlichsten  Stoffe  weit  aber  ganz  Europa 
hin,  bis  nach  Griechenland  trug  ^ ,  so  sind  sie  auch  in  Deutschland  nicht  auf 
den  Hof,  nicht  auf  ihre  eigenen  Grenzen,  nicht  auf  die  Poesie  beschränkt 
geblieben:  Artus  ward  auch  in  die  deutsche  Heldensage  (§62,  12)  und  um- 
gekehrt wurden  deutsche  Sagen  in  diese  Romane  geruckt  und  ein-  und  an- 
geflochten^; vorzüglich  aus  ihnen  entlehnten  die  Adlichen  jene  gewsehlteren 
Eigennamen,  die  sie  für  ihre  Kinder  liebten^;  Ulrich  von  Lieditenstetn  suchte 
in  seinem  Leben  das  der  Tafelrunde  zu  erneuern^,  und  die  Magdeburger 
machten  aus  dem  Gral  eine  Bürger!  ust.^ 

JLrtas  war  ein  Fürst  der  Britten  zu  der  Zeit,  da  diese  ihre  Unabhängig- 
keit vollends  an  die  Sachsen  verloren;  von  dom  Heldenthnme  jedoch,  um 
dessentwillen  sein  Volk  ihn  ungestorben  waßhnte  und  staets  noch  seine  rettende 
Rückkehr  hoffte  \  ist  nichts  mehr  in  die  spaetere  Sagendichtung  *  weder  der 
Britten  selbst  noch  die  darauf  begründete  der  Franzosen  und  dann  der  Deat- 
sehen  gelangt :  sie  hat  ihn  vielmehr,  sehnlich  wie  Karl  den  Grossen  und  wie 
Attila  (SS  57.  62),  zu  einem  bedeutungsarmen  Lehenskoenige  nach  mittelalter- 
licher Art  herabgewürdigt;  nur  um  seiner  Milde  willen  wird  er  selbst  als 
Vorbild  aller  Fürsten  verherrlicht,  und  die  Gesetze  des  Minnedienstes  stammen 
von  seinem  Hof*:  die  Heldenthaten  aber,  und  Heldenthaten  der  abenteuerlich- 
sten Art  und  staets  im  Dienste  der  Frauen,  werden  von  den  Edeln  verrichtet, 
die  seine  Tischgenossenschaft,  die  tavelrunde  bilden.  Diese  also  sind  es, 
von  denen  nun  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Gedichte  erzsehlten,  noch  er- 
haltene wie  noch  verlorene.  An  deren  Spitze  steht,  der  Zeit,  aber  nicht  dem 
Werthe  nach,  noch  halb  alterthumlich  und  ungeschickt  als  in  den  Anfangen 
einer  neuen  Richtung,  der  Lahzblrt  Ulrichs  von  Zazikovrn^,  eines  Baiern 
oder  Thurgauers  ^^;  mit  der  franzoesischen  Vrschrift  war  Ulrich  durch  einen 

S  60*  1)  BrnchstUck  eines  miltelgriecbischcn  Gedichtes  in  vdHagens  Monumenta  medii 
»▼i,  speci,  Vratisl.  1821.  2)Graf  Hoycrvon  Mansfeld io  WfrnU  Wigalois :  vgl. Beneckes 
Ausg.  S.  451 ;  über  Friedebrand  und  Loherangrin  Anm.  55  fgg.  u.  S  65, 15.  Nach  solchem 
Vorgänge  eben  dergleichen  in  Konrads  Engelhard :  Haupts  Vorrede  ix—xii.  S)  Mone 
im  Anzeiger  2,  301.  Schmellers  Balr.  Wörterb.  2.  8.  4)  1240  zog  er  als  K.  Artus  durch 
das  Land  und  sammelte  turnierend  seine  Tafelrande :  Franendlenst  450  fgg.  g)  ▼dBa- 
gens  Germania  4,  121  fg.  e)  Hartm.  Iwein  14.  Jac.  Grimms  Mythol.  912.  7)  vgl. 
die  Arthursage  t.  San-Marte,  Quedlinb.  1842.  8)  Ausspruche  d.  Minnegerichte  v. 
Aretin  75.        9)  Ausg.  t.  Hahn,  Frankf.  1845.        10)  Yerdienst^  d.  Mtweiter  am  die 
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der  Crelsel  bekannt  geworden,  die  im  J.  1194  f&r  Richard  Loewenherz  nach 
Deutschland  kamen.  ^  *    Gleich  neben  ihm  folgte,  das  Haupt  auf  diesem  Gebiet, 
Hartmann  von  Aüb,  zuerst  mit  dem  Erbc  ^^,  sodann,  noch  vor  1204,  mit  Iwbin  ^^ 
oder,  wie  man  das  Gedicht  auch  nach  dem  begleitenden  Thiere  des  Helden 
hieis,  dem  Lewen^^;  der  franzoesische  Gewsehrsmann  beider,   zum  mindesten 
Iweins,  war  Chrestien  von  Troyes.    Hier  wie  dort  tritt  uns  wiederum  eine 
schon  froher  (§55)  gerühmte  Kunst  des  Dichters  entgegen,  der  Streit  und 
die  Verscehnung  sittlicher  Gegensätze.    Erec,  ein  Ritter  der  Tafelrunde,  ge- 
winnt auf  abenteuerliche  Weise  die  scheine  Enite  zur  Gemahlinn;  da  über 
den  Freuden  der  Liebe  vergifst  er  alsbald  seiner  früheren  Heldenhaftigkeit| 
so  dafs  endlich  Enite  selbst  mit  schwerem  Herzen  ihn  aus  der  träumerischen 
Verweicblichnng  aufschrecken   mufs.    Es  beginnt  nun  eine  neue  Reihe  von 
Abenteuern,  welche  Erec,  da  er  um  jener  Aufmahnung  willen  Mifstrauen  in 
seine  Gemahlinn  gesetzt  hat,  zu  *eben  so  vielen  Proben  ihrer  Liebe  und  ihres 
Gehorsams  macht:  beide  bewehren  sich,  er  in  harten  Kämpfen,  sie  in  weicher 
Geduld,  und  beide  feiei-n  zum  Schlufs  eine  neue,  nun  um  so  reinere  und  festere 
Vereinigung.    Umgekehrt  und  mehr  gcwoehnlicher  Art   ist  das  Verhältnifs 
von  Mann  und  Weib   im  Iwein.    Auch  dieser  erringt  durch   Abenteuer  ein 
sehcenesi   an  Land  und  Leuten  mächtiges  Weib,  Laudine;   einmal  zurückge- 
kehrt an  Artus  Hof,  versäumt  er  in  der  Lust  der  Ritterlichkeit  die  von  der 
Gemahlinn  ihm  gesetste  Frist:  sie,  erzürnt,  sagt  ihm  den  Liebesbund  wieder 
auf:  der  Schmerz  darüber  stürzt  ihn  in   Wahnsinn.  *^    Nachdem  er  geheilt 
worden,  mufs  er  doch  erst  lange  Irrfahrt  und  manche  schwere  Prüfung  dul- 
den, bis  Laudine  wieder  ausgesoehnt  und  so  auch  hier  die  Liebe  wieder  eins 
ist  mit  dem  Heldenthume.  Hartmanns  Stil  ist  fast  für  all  die  Dichter,  die  hier 
Doch  zu   nennen  sind,  mafsgebend  geworden:  erreicht  hat  ihn  keiner,  und 
wohl  keiner  hat  die  Erzaehlung  so  durchdacht   wie  er.    Am  entschiedensten, 
bb  zu  einer  Menge  wörtlicher  Entlehnungen,  und  zugleich  am  mindesten  ge- 
glückt ist  die  Nachahmung  im  Wioalois  oder,  nach  dem  Helmschmnck  des 
Helden,  dem  Rade  ^*,  gedichtet  um  1209,  nicht  unmittelbar  aus  der  franzossi- 
sehen  Quelle,  sondern  aus  dem  Munde  eines  wiedererzaßhienden  Knappen,  von 
WmNT  vo!v  Gravsnbbrg,  einem  Franken  ^^;  ihm  ist  namentlich  die  Ungebühr  des 
Reflectierens  eigen :  doch  schätzte  ihn,  vielleicht  eben  deswegen,  die  Folge- 
deutsche  Lilt.  34.        11)  Laoiclct  0324  fgg.    Lacbmann  zum  Iwein  S.  505  setzt  Ulrich 
um  anderthalb  Jahrzehendc  spaster  an ,  weil  ihn  Rudolf  von  Ems  zwischen  Wirnt  und 
Niker  oeBoe:  vgl.  jedoch  S  52,  27.        12)  Ausg.  v.  Haupt,  Leipz.  1830.        IS)  Ausg. 
T.  Bknbckb  u.  LACHHAMif,  BcHin  1S27  u.  1843.    Dazu  ein  Wörterbuch  v.  Benecko,  Göl- 
ttageo  1833.    Wegen  der  Zeilbestimmung  s.  Hartmanns  Lieder  u.  Bttcblein  t.  Haupt  xyih« 
14)  LB.  1,  603,  17.        15)  Dieser  AbschniU  im  LB.  i,  359.         16)  LB.  1,  604.  3.  4fr 
Titter  mit  dem  rode  Renner  183  b.        17)  Ausg.  y.  Pfeiffer,  Leipz.  1847;  ein  Stück  im 
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zeit  so,  dafs  man  an  seinen  Namen  eine  bedeatnngsvoUe  Legende  knüpfte 
(§  55,  105).  Naechst  Wirnt  bei  Heinrich  von  dem  TCrlin,  wahrscheinlich,  wie 
Ulrich  von  dem  Turltn  (§  57,  26),  einem  Kärnthner,  der  nach  Chrestien  von 
Tro3'es  zum  Gegenstand  seiner  Kröne,  d.  h.  der  besten  aller  Rittergeschich- 
ten, Gawan  nahm,  den  ersten  der  Tafelrunder  und  das  sprichwörtliche  Vor- 
bild der  Hoeflichkeit  und  alles  Ritterthumea  *^;  er  mag  um  1220  gedichtet  ha- 
ben. *^  Weiter  hat  der  Stricker  einen  Daniel  von  Blvmenthal  verfafst,  nach 
Alberich  von  Besan^on  ^^;  Konrad  Fleck  oder  Ulrich  von  Turhbim  wieder  nach 
Chrestien  einen  CLtss,  mit  Abschweifung,  da  der  Held  ein  Grieche  Ist,  in  den 
Byzantinischen  Gedichtkreis'*;  der  Pleier,  ein  Oesterreicher  dem  Namen  nach, 
einen  Garsl  vom  bluehenden  thal^'  und  eben  derselbe  «inen  Tandarios^^;  Mei- 
ster  KuNHARD  oder  Konrad  von  Stoffel,  ein  Schwabe,  einen  Gaitriel  vo?( 
Müntavel'^;  Ungenannte  den  Wal  wein  ^*,  den  Wigamur^*  und  das  M»re  vo!< 
DEM  Mantel,  der  zauberhaft  die  Treue  der  Trauen  prüft. ^^  Wigamur,  der 
Ritter  mit  dem  Adler,  und  Gauriel,  der  Ritter  mit  clem  Bocke '^,  wie  Iwein 
der  mit  dem  Loewen  war,  bezeichnen  innerhalb  dieses  Kreises  auch  insofern 
den  Verfall,  als  beider  Verfasser  sich  mit  fremden  Quellen  bnisten,  Kunhard 
sogar  mit  einer  Spanischen,  und  doch  Alles  ihre  eigene  schlechte  Erfindung 
ist.  Endlich,  wsshrend  all  die  bisher  genannten  immer  nur  von  je  einem  Hel- 
den erzsßhlen,  hat  Gottfried  von  Hohenlohb,  ein  Dichter  noch  der  besseren 
Zeit,  in  einem  Werke,  dessen  Titel  wir  nicht  einmal  kennen,  die  vornehm- 
sten der  Tafelrunder  alle  zusammengefafst.^^ 


LB.  i,  459.  18)  vdHagens  Minnes.  2,  152  fg.  u.  a.  10)  Aller  dventiure  kröne  ^Hi 
rühmend  Rudolf  v.  Ems,  vdHagens  Minnos.  4,  867.  Nur  Aaszttge  gedruckt,  der  grcesle 
durch  Hahn  in  Wolfs  Lais  378,  ein  kleinerer  litterarischen  Inhalts  und  namentlich  zu  HaH- 
manns  Lobe  durch  Haupt  vor  Hartmanns  Liedern  xii ;  Bruchstücke  dreier  yerschiedeoer 
Handschriaen  in  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Bl&ttom  2,  l48.  SO)  Der  Anfang  in  Nye- 
rups  Symbole  ad  lit.  teulon.  461.  91)  Nur  bekannt  ans  den  Erwiehnungen  Rudolfs 
y.  Ems,  der  im  Alexander  (vdHag.  Minnes.  4,  867;  Konrad  Fleck  und  zweimal  im  Wil- 
helm (LB.  1,  605,  18  u.  Docens  Mise.  2,  304)  den  Turheimer  als  Verfasser  nennt;  vgl. 
Sommers  Flore  xxxiv.  93)  Pütrich  in  Haupts  Zcitschr.  6,  50.  Karajans  Frühlings- 
gabe iv;  noch  nngcdruckt.  93)  vdUagens  Grundrifs  150;  noch  uo gedruckt.  94)  Nur 
stellenweise  gedruckt,  der  Anfang  in  Mones  Anzeiger  5,  339.  ein  andres  Stück  LB.  1, 
649.  95)  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  4,  321.  96)  gedruckt  in  YdHagens  u. 
Bttschings  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters  i .  Der  Tannhäuser,  um  1250,  fand  den  Wiga- 
mur schon  vor:  vdUag.  Minnes.  2,  86  a.  9T)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blltter2,  217. 
Spctere  Meistergesänge  von  diesem  Mantel  und  eben  solch  einem  Wunderhorne  verzeich- 
net YdHagens  Grundrifs  156.  98)  vom  Pockh  das  Ritter  Puech,  da$  Puech  vom  Poekh 
Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  48.  54.        99)  Rudolf  v.  Ems  LB.  1,  604,  89.  die  tatet- 
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Wie  Artas,  so  ist  auch  Vri«ton  bei  den  Britten  daheim,  nur  dars  er 
nicht  wie  jener  aas  der  Geschichte,  sondern  aus  der  Mystik  der  Mythologie 
in  die  Sage  gerückt  ist  ^^;  in  Bezug  zu  Artus  und  dessen  Tafelrunde  hat  ihn 
erst  die  Dichtung  und  nur  leicht  und  obenhin  gebracht.  Den  Kern  der  Tristans- 
sage bildet  auch  nicht  das  Heldenthum,  sondern  die  Liebe,  die  Liebe  Tristans 
and  Isolds,  der  Gemahlinn  seines  Oheims  Koenig  Marke  von  Cornwallis.  Die 
uiheimliche  Entstehung  ihres  Bundes  durch  einen  Zaubertrank,  das  Hell- 
dunkel, in  welchem  nun  ihr  Verhältnifs  zwischen  natürlichem  Recht  und  sitt- 
lichem Unrecht  schwebt,  die  immer  neuen  Liste  und  Fa;hrlichkeiten ,  unter 
denen  sie  desselben  pflegen  müssen:  alles  das  hat  Tristan  und  Isold  zu  dem 
genanntesten  Liebespaare  gemacht  und|  die  Erzaehlungen  von  ihnen  am  wei- 
testen Ober  ganz  Europa  hin  verbreitet  In  Deutschland  war  eine  solche 
gleich  der  erste  Versuch  der  hoefischen  Epik,  der  Tristan ,  den  Eilhard  von 
Obrrgk,  ein  Dienstmann  Heinrichs  des  LoBwcn,  noch  früher  als  Veldeke  seine 
Aeneide  dichtete^';  leider  ist  dessen  Urform,  die  eine  niederdeutsch  gefärbte 
Sprache  zeigt,  bis  auf  einige  Bruchstücke  verloren  gegangen,  und  das  Ganze 
nur  in  einer  Überarbeitung  und  einer  noch  jüngeren  Prosaaufloesung  erhalten.^' 
Ihnen  folgte  ein  Menschenalter  spseter,  um  1210^%  Meister  Gottfried  von 
Strassburg;  seine  Quelle  war  eine  von  oder  nach  Thomas  von  Bretagne  fran- 
zfpsisch  abgefafste  Dichtung  ^  \  eine  andre  als  Eilhards,  jedoch  eben  nicht  die 
bessere:  aber  die  Redefülle  und  Anmuth,  die  in  dem  neuen  Tristan  mit  jeg- 
lichem Schimmer  der  hoefischen  Dichtkunst  spielte,  und  sogar  dem  Sittlich- 
bedenklichen Reiz  verlieh,  stellte  Eilhards  schlichtere  Art  in  Schatten,  und 
der  Name  Gottfrieds  ward  ein  hochgefeierter.  Und  doch  hatte  er,  durch  den 
Tod  unterbrochen,  seinen  Tristan  nicht  einmal  vollendet;  zwei  jüngere  Dichter 
unternahmen  es,  ihn  fort  zu  setzen,  Ulrich  von  Turheim,  der  nachher,  1242, 
io  eben  solcher  Weise  hinter  Wolfram  trat^^,  und  um  das  Ende  des  Jahr- 
hunderts Hrinrich  von  Frbibbro,  wohl  Freiberg  in  Sachsen,  dessen  Kunst  jedoch 
den  Herren  in  Bcehmen  diente.^^  Aber  diese  Fortsetzungen  pafsten  nicht 
einmal  dem  Inhalte  nach  zu  Gottfrieds  Werk:  beide,  Ulrich  und  Heinrich, 
benutzten  wieder  andere,  nseher  bei  Eilhard  liegende.  Urschriften,  Heinrich 
sogar  mit  einer  neuen  und  seltneren  Richtung,  die  uns  indefs  noch  anderswo 
begegnen  wird  (§  66,  71.  75),  eine  Italisenische.^^  * 


rmde  überal  Renner  183  b.  SO)  Tgl.  die  Einleitung  Mones  zu  der  Ausgabe  von  Gott- 
frieds a.  Turheims  Tristan  durch  Groote,  Berlin  1821.  Sl)  S  ^^>  ^9*  Fachmann  zu 
den  NibelQQgen  u.  zur  Klage  290.  SS)  Die  BrnchstUcke  in  Hoffmanns  Fundgruben  1, 
232.  Im  übrigen  Tgl.  TdHagens  Minnesinger  4,  584  fgg.  SS)  Lachmanns  WollVam 
m.  IweiD  346  fg.  486.  Walther  146.  S4)  vdHagens  MInnes.  4,  591  fgg.  35)  S  57, 
27.  Der  Tristan  Ist  im  Dienst  desselben  Konrad  v.  Wlnlerslctten  abgefafst.  der  auch 
Gdnner  Rndolfs  v.  Ems  war  (g  43,  77.  59,  39) ;  im  heil.  Wilhelm  beklagt  der  Dichter  des- 
sen Tod.        S6)  8  67«  22.  Tgl.  8  55,  16.  TdHagens  Minnes.  4,  613  fgg.       S7)  Gottfrieds 
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Endlich  der  Gral.'^  Unter  diesem  Worte,  das  im  Altspanisehen  s.  v.  a. 
Becken  bedeutet^' ,  dachte  man  sich  einen  Edelstein,  der  bei  dem  Sturze 
Lucifers  aus  dessen  Krone  gefallen  ^^,  von  Christo  beim  Abendmal  als  Schüs- 
sel, von  Joseph  von  Arimathia  zam  Auffangen  des  Blutes  Christi  gebraucht 
worden;  und  dem  von  daher  mannigfache  Wunderkraft  eigen  geblieben  sei. 
Die  Sage  von  ihm  ist  in  ihren  Ursprüngen  eine  Spanische  Schöpfung,  ent- 
standen und  gebildet  unter  dem  Zusammenwirken  judischen,  arabischen  und 
christlichen  Glaubens  und  Aberglaubens,  weiches  dort  allein  moeglich  war; 
nach  Spanien  werden  auch  Borg  und  Tempel  des  Grales  versetzt  und  seine 
frommen  Huter,  ein  seliges  Furstengcschlecht  mit  ihrem  Hofgesinde,  den 
templeisen;  zu  Toledo  sollten  Bucher  liegen,  die  von  ihnen  und  dem  Gral 
erzsehlten,  verfafst  von  Flegetanis,  einem  Sarazenen. ^^  Als  aber  un;i  die  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  die  Gralssage  durch  die  Provence  bis  in  das  nörd- 
liche Frankreich  sich  verbreitete,  setzten  sich  Sagenstoffe  an  sie  an,  welche 
hier  daheim  und  den  Dichtem  vertrauter  waren,  Erz»hlungen  von  den  alten 
Forsten  in  Anjou^^  und  die  von  Artus  und  der  Tafelrunde.  Bin  glQcklichor 
Wurf,  da  nun  die  mystisch  verschwebende  Sage  vom  Gral  einen  festeren 
Halt  gewann,  und  das  geistliche  Ritterthum  desselben  einen  fruchtbaren  Ge- 
gensatz  zu  dem  der  Tafelrunde  bildete.  Durch  solchen  Zusammenflufs  nun 
von  spanischen,  provenzalisch-franzoesischen  und  brittischen  Elementen  entstand 
die  Romandichtung  von  Parzival,  der,  ein  Fürstensohn  von  Anjou  und  so- 
wohl mit  Artus  als  mit  den  Gralkoenigen  verwandt,  mancherlei  Abenteuer  am 
Hof  des  ersteren  und  mit  dessen  Rittern,  namentlich  mit  Gawein,  der  Krone 
des  weltlichen  Ritterthnmes ,  besteht,  dann  aber  das  Koenigthum  des  Grales 
erwirbt  und  so  in  Seligkeit  sein  Leben  endigt.  Zuerst,  gegen  1170^^  hat 
den  Roman  vom  Gral  oder  von  Parzival  der  schon  oft  genannte  Chrestien 
von  Troyes  geschrieben,  nach  ihm,  indem  er  Chrestiens  Werk  nur  umarbei- 
tete, Guiot  von  Provins^^;  das  Gedicht  des  letzteren  ist  jedoch  verloren. 
Nun  ward  auch  die  Litteratur  der  Dritten  mit  Parzival  bekannt:  sie  nannten 
ihn  aber  Percdur;  und  ebenso  nun  die  Deutsche.   Das  Hauptwerk  Wolframs 

Tri»1an  mit  beiden  Fortsetzungen  in  Gottfrieds  v.  Slrafsb.  Werken  durch  vdHagbn,  Brcsl. 
1823 ;  Gottfried  und  Ulrich  in  Tristtn  u.  IsoU  v.  G.  v.  Str.  hsggb.  ▼.  MASSMAifif,  Leipi. 
1843.  SteUen  aus  Gottfrieds  Dichtung  LB.  1,  439.  S8)  Das  Nächstfolgende 4m  Wesent- 
lichen nach  SiHROCKS  Anmerkungen  zu  seiner  übertelzung  des  Parzival  nnd  des  Tilarel, 
Stultg.  1842.  39)  allfranz.  greal,  provenzalisch  groMal,  mitteUat.  gradalis,  40)  Pareiv- 
471,  21.  Wartburgskrieg  Minnes.  2,  18  fg.  41)  Parziv.  416.  453  fg.  49)  ParziT.  455. 
43)  Nach  Fauriels  Untersuchungen  hat  Chrestien  nicht  Aber  1170  hinaus  gedichtet:  Re- 
vue d.  deux  Mondes  8,  162.  44)  von  Wolfram  Kiöt  und  irrlhUmlich  ein  Provemdl  ge- 
nannt: Parz.  416,  25.  805,  10.  vgl.  827,  9;  obschon  sein  Gedicht  en  fransais  verfafst 
war:  416,  28.    Hierüber  so  wie  Über  GuioU  YerhSUnifs  lu  Chrestien  s.  meine  Altfir. tie- 
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VON  EscflXNBACH  uod  111  jedem  Betracht  vorzuglicher  als  sein  heil.  Wilhelm 
($  57,  22  fgg.)  ist  der  Parzival.  Nicht  dafs  er  an  den  Wilhelm  als  die  spsetere 
Dichtung  mit  bereits  entschwindender  Kraft  gegangen  wsere:  denn  der  Parzival 
ist  nur  um  weniges  älter,  ist  vielleicht  kaum  ein  Jahrzehend  früher,  gegen 
1205,  begonnen  worden  ^^;  aber  die  Fülle  der  Ereignisse,  die  ihm  hier  durch 
seinen  Gewaehrsmann  Guiot  dargeboten  ward,  und  der  Gedankenreichthum, 
zu  welchem  dieselbe  sich  vertiefen  liefs,  mufstcn  Geist  und  Gemuth  des 
Dichters  fester  greifen  und  gaben  ihm  unausgesetzter  Gelegenheit  seine  ganze 
Eigentbumlichkeit  zn  entfalten,  als  das  im  Wilhelm  moBglich  war.  Zudem 
vergönnte,  wiehrend  Ihn  beim  Wilhelm  die  legendenhafte  Art  des  Stolfes 
mehr  an  dem  Überlieferten  halten  hiefs,  der  Parzival  eine  freiere  Sclbsttho;- 
tigkeit  des  Umgestaltens  und  des  Erfindens:  flocht  er  doch,  freilich  nur  be- 
zugsweise und  unausgeführt,  sogar  heimische  Sagen  ein,  die  Abenteuer  von 
Uernand  und  Friedebrand. ^^  Und  so  nachhaltig . zog  der  StolT  ihn  an,  dafs, 
als  der  Parzival  vollendet  Avar,  er  noch  einmal  auf  das  gleiche  Gebiet  zurück- 
kehrte und  eine  Person^  welche  dort  nur  nebenzu  hatte  erscheinen  können, 
Schionatnlander,  den  jugendlichen  Fürsten  von  Graswaldane,  nun  zur  Haupt- 
person einer  neuen  eigenen  Dichtung  machte  ^^,  einer  Dichtung,  deren  funkeln- 
der Reiz  noch  gesteigert  wird  durch  die  klangreiche  Strophenform  ^^:  der 
Parzival  ist  in  der  üblichen  Form  der  geregelten  Reimprosa  abgefafst.  Um 
so  schmerzlicher  ist  zu  bedanern,  dafs  Wolfram  mit  dem  Schionatnlander  nur 
bis  zu  einem  Paar  von  Bruchstücken  gelangt  ist;  nach  einem  Namen,  mit 
dem  zufallig  das  erste  derselben  beginnt,  hat  man  sich  schon  im  Mittelalter 
gewcehnt  das  Ganze  den  Tituhbl  zu  nennen.  '^  Durch  den  Titurel  aber  ist 
Eschenbach  vielleicht  noch  berühmter  geworden  als  durch  den  Parzival,  und 
ohne  sein  Zuthun.  Jene  UnvoUständigkeit  nsemlich  des  Titurel  bewog  nach 
der  Mitte  des  Jahrhunderts,  zwischen  1255  und  1272,  einen  Dichter,  der  eben 
nicht  der  beste  war,  eine  Vervollständigung  zu  unternehmen :  ohne  Benützung 
weiterer  Quellen,  lediglich  auf  die  zwei  Gedichte  Wolframs  und  die  eigene 
unklar  ausmalende  Erfindungskraft  gestützt,  trug  er  noch  einmal  in  aller 
Weitschweifigkeit  vor,  was  er  dort  vom  Gral,  von  Parzival,  von  Schionatu- 
hmder  erzählt  fand;  die  alten  Bruchstücke  über  letzteren  reihte  er  gehoerigen 
Ortes  ein,  aber  umgearbeitet,  um  den  Rhythmus  regelmsessiger  zu  machen 
und  neue  Zwischenreime  ^  einzufügen:  in  solcher  Umgestaltung  führte  er  die 

der  u.  Leiche  191.  41)  Lachmanns  Wolfr.  y.  Eschenb.  xix.  46)  S  65,  15.  Auf 
die  deiiUche  Heldensage  häufige  Besiehangen,  wie  sonst  bei  keinem  Dichter  dieser  Art: 
Wilh.  Grimns  Deotsehe  Heldens.  60—63.  8S0.  47)  dirre  dventiure  ein  herre  TiUirel  39. 
41)  Nach  Hüllenhofls  Kudrun  124  wnre  die  Titareisstrophe  aus  der  Strophe  der  Kudran 
sl»feleKet.  4»)  ParziTal  aad  Tilurol  in  Iachman.'is  Wolfr.  y.  Eschenb.,  Berlin  1833 ; 
Proben  aus  beiden  LB*  i,  «93  n.  421.        10)  iiwigenge  oder  xwivalte  rlme  4,  61  =41,  SS. 
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Strophe  darch  sein  ganzes  grosses  Werk  hindarcb.  Man  hat  diesen  jCngbmci 
TiTUREL,  der  in  Schrift  und  Drack  bis  znm  Schiasse  des  Hittelalters  eines 
der  gelesensten  Bucher  war^\  wohl  auch  noch  für  eine  Arbeit  Eschenbachs 
gehalten  ^^ :  wirklich  tritt  derselbe  auch  hier  wiederholendlich  in  erster  Per- 
son hervor:  es  geschieht  das  aber  nur  in  solchen  Stacken,  die  aus  dem  älteren 
Titnrel  herubergenömmen  sind;  an  anderen  nennt  sich  ein  Albrecht  als  Ver- 
fasser, und  noch  hat  sich  von  eben  diesem,  der  vollständig  vielleicht  Albrecrt 
VON  SciiARFENBEao  gcheisson  war  ^\  eine  an  Ludwig  den  Strengen,  Pfalzgrafen 
und  Herzog  in  Oberbaiern,  gerichtete  Zueignung  erhalten.  ^^  Die  weiteren 
Jahrzchende  brachten  auch  dein  Parzival  noch  Ergänzungen  und  Fortsetzen- 
gen.  Wolfram  hatte  am  Ende  desselben  die  Sage  vom  Schwanbnrittbr,  die 
als  eine  alte  Stammsage  der  Franken  ^^  sich  mit  wechselnden  Namen  an  ver- 
schiedne  Orte  des  Niederrheins  und  der  Niederlande  knöpft^'  (in  einer  Dich- 
tung Konrads  von  WCrzburg  ^^  erscheint  sie  nach  Nirawegen  und  unter  Karl 
den  Grossen  versetzt),  auf  Parzivals  Sohn  Loherangrin  übertragen,  kraft  der 
ihm  hier  gegönnten  Befugnifs  freieren  Schaffens,  aber  unausfährlich,  als  der 
zum  Ende  eilte.  Ein -Dichter,  der  etwa  um  1300  lebte,  übernahm  die  Aus- 
fuhrung zu  einem  eigenen  Lohrngrin^^,  indem  er  zugleich  um  die  Fülle  der 
Ereignisse  noch  zu  mehren  die  Geschichte  der  Deutschen  Kaiser  von  Heinrich  i 
bis  auf  Heinrich  ii  mit  hineinzog;  auch  er  bedient  sich  der  strophischen  Form, 
aber  nicht  der  Strophe  des  Titurel,  sondern  der  groesseren  und  anspruchs- 
loseren, in  welcher  der  zweite  Theil  ded  Krieges  auf  Wartburg  (S  84)  abge- 
fafst  ist,  wie  er  denn  auch  den  Eingang  seiner  Erza^hlung  mit  beibehaltenen 
Strophen  aus  dem  Wa^tburgskriege  macht.  Und  im  J.  1336,  nach  fünf  Jahren 
Arbeit,  brachten  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin,  dieser  ein  Strafsbnrger 
Goldschmied,  eine  Fortsetzung  des  Parzival  zu  Stande:  sie  hatten  Wolframs 
Werk  bis  zu  dessen  ursprunglichem  Schlüsse  (733),  und  fugten  dem  nun 
übersetzend  bei,  was  in  Frankreich  Manessier  zu  dem  Unvollendeten  Parceval 
Chrestiens  von  Troyes  hinzugedichtet  hatte;  ihnen  half  dabei  als  Dolmetsch 
ein  Jude  Namens  Sampson  Pine,  und  die  Kosten  trug  ein  Herr  Ulrich  von 
Rappoldstein.^'    Am  Ende  aber  der  ganzen  langen  buntgemischten  Reihe  von 

* 

10,  2.  51)  Schon  Berthold  (f  1272)  flicht  Verse  desselben  einer  seiner  Predigten  eio, 
S.  162.  Wol  dreitsig  Titurelen  hab  ich  gesehen,  der  khainer  nit  wae  rechte  Pfllrirh  in 
Haupts  Zcitschr.  6,  58.  Mainzer  oder  Strarsbnrger  Druck  y.  1477  :  6422  Strophen.  Neue 
Ausg.  V.  Hahn,  Quedliob.  1 842,  nach  einer  Heidelb.  Handschrift :  6207  Strophen.  SS)  z.  B. 
PUtrich  Haupts  Zeitschr.  6»  50.  58.  SS)  nach  mehrfachen  Erwaehnangen  bei  Ulrich 
Füterer:  vgl.  jedoch  vdHagens  Minnesinger  4,  216.  54)  Boisseröe  Ob.  d.  Beschreibang 
d.  Tempels  d.  heil.  Grals  80.  SS)  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  343.  56)  Denlscbe 
Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  286  fgg.  Wolfs  NiederlMnd.  Sagen  173.  57)  Altd.  Wilder  d. 
Br.  Grimm  3,  52.        58)  Ansg.  t.  Görres,  Heidelb.  1813.      50)  Kellers  Romvart647  fgg. 
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Gedichten  Ober  Parzival  und  den  Gral  und  die  Tareirunde  und  snigleich 
am  Ende  der  mittelalterlichen  Kunst  überhaupt  steht  das  Buch  dbr  Abenteuer  ^S 
in  welches  Ulrich  Fuetbrbr,  Maler  zu  München  und  Landshut  gegen  das 
J.  1500*',  all  die  beliebtesten  jener  Romane  und  einleitungsweise  sogar  die 
Geschichten  vom  Kriege  vor  Troja  und  vom  Argonautenzuge  als  den  ältesten 
Helden*  und  Ritterthaten  zusammengeschrieben  hat^^,  öfter,  wie  e^  scheint, 
nach  prosaischen  als  nach  dichterischen  Quellen  ^\  und  Alles  in  der  Titurels- 
Strophe,  wie  dieselbe  durch  Albrecht  umgebildet  worden. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  ehe  wir  weiter  schreiten,  einen  verweilen-  61 
den  Ruckblick  auf  die  drei  Dichter  zu  werfen,  die  uns  innerhalb  des  durch- 
^ngenen  Gedichtkreises  als  die   bedeutendsten  unter  all  den  vielen  Namen 
entgegengetreten  sind,  auf  Sartmann  von  Aue,  Wolfrah  von  Eschbnbach  und 
GoriTRiBo  VON  Strassburg.     Schon  das  Mittelalter  hob  diese   drei,   wie  sie 
Zeit  und  Stoffgebiet  mit  einander  theilten,  gemeinschaftlich  hervor  (S  52,  27) : 
aber  die  Zusammenstellung  ist  zugleich  ebenso  eine  Unterscheidung,  wie  wenn 
man  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Dichtkunst  Sophocles  und  Aeschylus 
und  Euripides  zusammenstellt.    Hartmann  eigen  ist  die  tndze,    die  schoene 
Tugend  der  MsBssigung  ' :  sie  hilft  ihm  der  classischen  Art  so  nahe  kommen, 
als  das  in  dem  Zeitalter  der  Romantik  moeglich  war.    Mit  Maasse  tritt  die 
gelehrte  Bildung  hervor,    die  ihn  doch  vor  der  Menge  der  Standesgenossen 
schmückte,  mit  Mafs  auch  die  hoefische:  nur  selten  sind  gelehrte  Anspielun- 
gen (§  43,  46),   und  franzoesische  Worte  nicht  häufiger,   als  deren  Gebrauch 
in  Dingen  des  Hoflebens  und  des  Ritterthumes  unumgänglich  war  (S  46,  13); 
mit  Mafs  auch  seine  Ritterlichkeit:    er  weifs  von  noch  andrem  als  nur  von 
Tjosten  zu  berichten ;  mit  Mafs  überhaupt  sein  Ich :   er  erzaehlt  lieber,  als  er 
refiectiert;   er  erzsehlt,  wie  jedesmal  der  Gegenstand  selbst  es  fordert,  bald 
eilend,   bald  zoegernd;    und  wenn   er,    von  inniger  Sittlichkeit  geleitet,   den 
überlieferten  Stoif  mit  einem  ernsten  hoeheren  Gedanken  sättigend  durchdringt^ 
so  ist  auch  dieses  stsets  ein  Gedanke  der  mdze:  denn  staets  ist  es  die  ergänzende 
ond  versoßhnendc    Ausgleichung   von    Gegensätzen,    die   er   veranschaulicht 
(S  55.  60).    Noch  bedeutender  als  der  von  Aue  durch  Tiefe  des  Sinns  und 
des  dichterischen  Denkens  ist  Wolfram.    Was  ihm  seine  Quelle  bot,   war 

6e)  So  betitelt  es,  doch  wohl  mit  urkundlicher  Begründung,  IIoCTmann  in  seinem  Ver- 
teichnifi  der  Altd.  llandschr.  zu  Wien  198.  61)  Kuglers  u.  Burckhardls  Gesch.  d. 
Malerei  2,  192.  Oberbayerisches  Archiv  5,  4S  fgg.  C9)  vdHagens  Grundrifs  153  fg. 
517  fg.  Nur  Einzelnes  gedruckt,  wie  die  Zueignung  an  11.  Albrerhl  iv  v.  Baiern  in  Aretins 
Bcttregen  z.  Gesch.  u.  Litt.  9,  1212  und  Auszüge  aus  der  Geschichte  Iweins  in  Mi- 
chaelers Ausgabe  von  Hartmanns  Dichtung.  63)  So  wenigstens  beim  Wigalois :  Beneckes 
Aasg.  XXVIII. 

%  61,     1)  Haupts  Zeitschr.   f.  Deutsches  Altcrlh.  1,  447  fg.  2,  388  u.  a. 
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ein  planloses  Gewirre  von  Namen  und  Abenteuern:  aber  er  beherrschte  und 
ordnete  es  mit  einem  Gedanken  von  eben  solcher  Griesse  als  dem  der  Sagen 
vom  Faast  und  vom  heil.  Christophorus,  einem  Gedanken,  der  eben  wie  diese 
den  Entwickelungsgang  aller  auserwaehlteren  Menschen,  ja  der  gesammten 
Menschheit  in  sich  schliefst.  In  kindlicher  und  kindischer  Einfalt,  in  jugend- 
licher Unbesonnenheit  und  Unbeholfenheit,  in  tampheit^  wie  die  alte  Sprache 
das  alles  mit  Einem  Worte  benennt,  bringt  Parzival  den  Anfang  seines  Le- 
bens hin.  Aber  die  Einfalt,  die  ihn  beglücken  könnte,  erwächst  ihm  zur  Qaai: 
ein  hohes  Sehnen,  das  ihn  treibt,  wird  ihm,  da  er  es  nicht  versteht,  nur  am 
so  schmerzlicher,  und  in  tumpheit  verscherzt  er  das  Koenigthum  des  Grales, 
das  ihm  bestimmt  gewesen.  Nun  verschwindet  die  Einfalt,  und  an  ihre  Stelle 
tritt  Hader  des  Jünglings  mit  sich,  mit  der  WeU,  mit  Gott,  tritt  Entzweiung 
und  Yerzweifclung,  tritt  der  ztcivelJ  In  solchem  Zustand  irrt  er  umher.  End- 
lich jedoch,  nach  langen  schweren  Prüfungen,  nachdem  er  gegen  den  besten 
Freund,  gegen  den  eigenen  Bruder  unbewuDst  hat  kämpfen  mQssen,  kehrt  ihm 
das  Vertrauen  zu  Gott  und  zu  sich  selbst  zurück:    nun  in   männlicher  Reife 

m 

ist  er  des'  einst  dahin  gegebenen  Glückes  faehig  und  werth ,  und  er  erlangt, 
wie  er  nun  auch  die  verlorene  Gattinn  mit  den  Scehnen  wiederfindet,  den 
Gral,  nach  der  tumpheit  und  dem  zwirnt  die  iostde.  So  grofsartig  dieser  Plan 
des  Ganzen  ist,  Wolfram  hat  ihn  nicht  so  auszuführen  vermocht,  wie  Hartmann 
seine  freilich  engeren  Gedanken.  Denn  ihm  gebricht,  was  diesem  zu  Statten 
kommt,  die  mdze.  Seine  Perscenlichkeit  ist  zu  ausserordentlich,  und  er  selber 
fühlt  diefs  Ausserordentliche  zu  sehr,  als  dafs  er  sich  zu  Hartmannischer 
Objectivitaet  bequemen  möchte;  halbfmit  Bewufstsein^  da  er  den  Witz  und  die 
Laune  liebt,  halb  unbewufst,  da  er  aller  gelehrten  Bildung  und  auch  inner- 
halb der  deutschen  Litteratur  aller  ihm  gerechten  Muster  ermangelt,  und  er 
nun  um  so  weniger  befsehigt  ist  den  Witz  mit  Geschmack  zu  handhaben  und 
dem  tiefgehenden  Ernst  und  dem  geflügelten  Humor  den  angemessenen  Aus- 
druck zu  verleihen,  springt  er  fort  und  fort  in  das  ÜberungewoehnKche  ab 
und  versinkt  in  DnnkeP;  es  ist  ihm  eine  Lust  seinem  eignen  schoenen  Plan 
zum  Trotze  den  Leser  durch  immer  neu  sich  häufende  Namen  und  Begeben- 
heiten wie  durch  ein  Labyrinth  zu  führen;  eine  Lust,  da  er  nur  Ritter  sei 
und  lediglich  als  Ritter,  nicht  als  Dichter  um  Frauendank  werbe  ^,  von  Tjost 
zu  Tjost  zu  gehen;  eine  Lust,  obschon  er  das  Franzcesische  nur  schlecht  ver- 
stehn  will,  dennoch  zahllose  Worte,  ja  ganze  Verse  der  fremden  Sprache 
in  seine  deutsche  Dichtung  einzumischen  ($  46, 14).  Diese  dunkle  Gedanken- 

3)  Hierauf  sieh  der  tod  Lachmann  ia  einem  academischen  Vortrage  1835  und  nach  ihm  von 
KIsden  (vdHagenc  Germania  5,  222  fgg.)  crläuterlo  Eingang  des  Gedichtes.  S)  Er  selber 
bekennt  Min  tiutsch  iit  etiwd  doch  so  krump,  er  mac  mir  Uhu  iin  %e  tump,  dem  ichs  nikt 
gdhs  bescheide  Wilh.  287,  11.        4)  ichiides  ambet  ist  min  art  u.  s.  w.  -Pars.  115,  U  fSfS' 
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tiefe,  diese  den  Leser  mehr  verachtende  als  ihm  lookende  Neckerei,  viele  der 
Zeitgenossen  and  der  Nachfolger  Wolframs  zog  sie  gleichwohl  an:  schon 
ein  Lied,  das  Waliher  von  der  Vogelweide  zugeschriehen  wird ',  mochte  sich 
mit  wörtlicher  Benfitznng  an  eine  Stelle  des  Parzival  lehnen^;  die  Bewun- 
demng  seines  Tiefeinnes,  die  nor  um  so  gra>sser  war,  da  sie  einem  Unge- 
lehrten galt,  pnegte  sich  in  dem  sprichwörtlichen  Lohe  ans,  dafs  Laien  Mund 
nie  besser  gesprochen  hahe  ^  und  in  der  Rolle,  die  in  dem  Kriege  auf  Wart- 
barg ihm  Kugetheilt  ist  (S  84).  Aber  eben  diese  Bewunderung,  und  damit 
Itam  der  Schade,  den  die  Manier  wohl  stiften  mufste,  wsehrend  Hartmanns 
Stil  der  Folgezeit  nur  Nutzen  gebracht  hat,  voranlafste  auch  mehr  als  einen, 
wie  namentlich  den  Verfasser  des  jüngeren  Titurel  %  Wolframs  dunkle  neckende 
überreiche  Darstellung  nachahmen  zu  wollen:  da  ward  dann  Geschraubheit 
für  Hoehe,  Unverständigkeit  für  Tiefe,  Albernheit  für  Humor  gegeben.  Und  als 
nan  erst  Albrecht  und  Wolfram  vermischte,  die  schiefe  Abspiegelung  für  das 
Irbild  seiher  hielt,  wuchs  noch  das  Übel:  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters 
reihen  sich  die  Gedichte,  die  wieder  dem  jüngeren  Titurel  nachfahren  und 
sich  in  dessen  Prunkstrophe  spreizen^,  und  desto  mehr  sich  spreizen,  je 
schlechter  ihr  Inhalt  ist:  hat  doch  Jacob  Pntrich  von  Reichertshausen  in 
solcher  Manier  sogar  ein  Verzeichnifs  seiner  Bibliothek  gefertigt.  ^^  Da  konnte 
denn  auch  ein  Dichter  wie  jener  des  Trojanerkrieges  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert wagen  sich  den  Namen  Wolframs  von  Eschenbach  anzumassen  ($  56, 28), 
blofs  weil  sein  Buch  von  Abenteuerlichkeiten  öberflofs;  Andre  ^  ^  fibten  ohne  nach- 
zoahmen  die  gleiche  Anmassung  nur  um  so  ihre  Werke  besser  zu  empfehlen, 
als  der  eigene  Name  es  vermocht  hätte.     Es  ist  nur  Einer  bekannt,   dem 


Daher  es  auch  von  ihm  nur  weni;  Minnelieder  giebt.  5)  Lachm.  122,  24.  LB.  i,  390. 
Doch  ist  zu  zweifeln,  ob  WaUhcr  es  gedichtet  habe:  AUrr.  Lieder  u.  Leiche  2i8. 
<)  Parz.  I,  20.  Lachmann  zu  Walther  220  zweifelt  an  dieser  Beziehung,  weil  Walther 
Mjre  Ein  metslsr  las,  Wolfram  aber  nicht  habe  lesen  können  (S  43,  44).  Indessen  auch 
^'irnt  von  Gravcnbcrg  konnte  das  nicht  ( Wigal.  297,  1),  und  dennoch  stellt  ihn  Konrad 
V.  Würzb.  lesend  dar,  d.  Welt  Lohn  55.  7)  Leim  munt  nie  bax  gesprach:  zuerst  in 
^iriits  Wigalois  164,  2;  andre  Stellen  in  TdHagens  Minnes.  4,  195  und  in  meinem 
Pro^mm  aber  d.  Altd.  Handschr.  zu  Basel  26.  Ulrich  y.  d.  Türltn  im  Eingange  seines 
Wilhelm  Der  materje  uns  vtl  enge  her  Wolfram  hdt  bediutet;  diuiubat  wirt  beliutet.  daz 
tpriehe  iehnihiumbe  dax,  da%  leien  munt  ie  gesprache  box:  ir  iult  ex  anderwert  versten, 
t)  Ncchst  ihm  sind  ab  Nachahmer  Wolframs  besonders  Roinbot  von  Ddrn  S  55,  98  und 
der  Dichter  des  Jflngeren  Herzogs  Ernst  g  59,  16  henrorzuheben.  0)  Otto  zum  Thurn 
vdHagens  Hinnes.  1,  343  a;  Hademar  y.  Laber  g  79,  der  sein  ganzes  grosses  Gedicht 
sttT  das  lagdstflck  im  Titurel  begründet ;  Ungenannte  in  Nyerups  Symbol»  ad  Lit.  Tentoni- 
cam  93  und  in  TdHagens  Altd.  Museum  1,  575;  Ulrich  Fjüterer  S  60  u.  a.  10)  ^gl. 
S  44,  6.  Die  überschrifl  sagt,  es  sei  gemacht  in  des  von  Laber  gemainen  Thonn,  11)  Wolf- 
4i«terick:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  229;  des  von  Wirtemberk  puech  1,  426. 
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Wolfrums  Manier  entschieden  nicht  zugesagt  hat,  der  dritte,  welchen  wir 
noch  besprechen  sollen,  CSottfrled.  ^^  Er  liebt  und  lobt  Hartmann:  für  die 
schwierige  and  ruhelose  Darstellung  im  Parzival  hat  er  nur  Spott.  ^^  Denn 
dieser  stand  Alles  in  ihm  entgegen,  die  Freude  zwar  auch  an  einer  reichen 
Fülle,  aber  mehr  der  Worte  als  der  Gedanken  und  einer  zwischen  breiten 
Ufern  froshlich  vorwärtsstroemenden;  die  Freude  nicht  am  Dunkel,  auch  nicht 
an  Hartmannischer  Durchsichtigkeit,  sondern  an  einem  Glänze,  welcher  blendet 
und  besticht,  so  dafs  auch  sein  vieles  Franzoßsisch  eine  gesuchte  und  ver- 
meinte Zierlichkeit  ist  (S  46,  15)  und  er  mit  Gelehrsamkeit  prunkt  ^*;  daneben 
ein  Widerwille  gegen  allen  Ernst  der  Gesinnung,  ein  Leichtsinn,  der  es  zu 
keinem  die  ganze  Dichtung  leitenden  Gedanken  hat  kommen  lassen,  der  selbst 
die  keineswegs  gemiedene  und  lyrisch  klangreiche  Reflexion  ($  52,  21. 23) 
staets  auf  der  Oberfläche  hält ,  der  das  Unrecht  beschoenigt  und  zu  solcher 
Besch(Bnigung  sogar  den  Frevel  am  Heiligsten  nicht  scheut.'^  Und  doch  ist 
diese  Art  ein  Vortheil  für  die  Litteratur  gewesen:  dem  sehnlich,  wie  in  spä- 
terer Zeit  Wieland  sich  zu  Klopstock  verhielt,  glich  Gottfried  die  Mängel 
Wolframs  vergütend  aus  und  rettete,  vereint  mit  Hartmann,  die  Anmuth,  die 
Klarheit,  die  liCichtigkeit ;  Rudolf  von  Ems  hat  seinen  gefälligen  Satzban,  es 
haben  Konrad  Fleck  und  Konrad  von  Würzburg  ihren  bequemen  Redeflofs 
von  Gottfried  gelernt  ^^,  und  mancher  untergeordnete  Dichter  Gedanken  und 
Worte  ebenso  gern  von  ihm  als  von  Hartmann  entnommen J' 

62  Die  bisher  besprochenen  Epen ,  selbst  jenes ,  das  über  Isengrin  und  Rein- 
hard gedichtet  ist,  haben  uns  vielfach  in  alle  Fremde  gefuhrt:  mit  denen,  die 
auf  die  Deutsche  Heldensage  fassen,  treten  wir  wieder  an  heimischen 
Stoff  und  hcimathlichere  Art  heran.  Ursprung  und  Bestandtheile  dieses  Sa- 
genkreises sind  bereite  $  16  erörtert  worden;  auch  mehrere  Gedichte  der 
althochdeutschen  Zeit,  die  demselben  angehoeren,  deutsche  wie  lateiniscbe, 
haben  wir  kennen  lernen  (§  24,  3,  35,  1.  5).  Die  mittelhochdeutsche  hat  aof 
der  alten  Grundlage  thsetig  und  mit  den  Abweichungen  fortgebaut,  welche  die 

12)  Eine  lobpreiseodo  Characteristik  dieses  Dichters  Ton  Docen  im  Maseum  f.  Altd.  Lit. 
u.  Kunst  i,  52  fgg.  13)  LB.  i,  441,  29  n.  442,  33.  Darauf  Wolfram  im  Wilh.  2,  23 
iwai  ich  von  Parzivdl  gesprach— etilich  man  dax  pritte:  ir  toa«  ouch  vil,  diex  smahten  und 
bas  ir  rede  wahten.  14)  z.  B.  LB.  1,  446.  448.  15)  da%  der  vil  tugendhafte  Krist 
wintechaffen  aU  ein  ermel  i«(  Trist.  395,  21.  16)  Flecks  Flore  v.  Sommer  xxxit  fg.; 
Gottfrieds  Lob  in  Konrads  Goldner  Schmiede  94  fgg.  17)  von  Hartmaon  z.  B.  Wimt  v. 
Gravenberg:  Wigalois  t.  Benecke  xv;  der  Dichter  der  Goten  Frau:  Haupts  Zeitschr.  2, 
389;  Heinzeltn  von  Kostenz:  Iwcin  S.  282;  von  Gottfried  der  des  Schwankes  Yoo  Aristo- 
teles n.  Phyllis:  237  fgg.  269  fgg.  309  fgg.  =  Trist.  23,  4.  276,  8.  34;  u.  a. 

$  63»        Hauptwerk    die   Deutsche  Heldensage   yon  Wilh.   Grimm,   Gdttingen   1829. 


DEUTSCHE  HELDENSASE.  201 

neae  Gesittang  und  der  Umschwung  der  übrigen  Litteratur  mit  sich  brachten. 
Die  Vermenschlichung  der  einst  göttlichen  Wesen,  der  Übergang  des  Wander- 
baren in  das  Abenteuerliche  oder  Naturlich-motivierto  vollendete  sich  in  so 
weit,  dafs  nur  noch  einzelne,  oft  an  sich  unkenntliche  Spuren  des  Alten  übrig 
blieben,  und  es  der  Kritik  bedarf  um  in  Siegfried,  dem  Koenige  von  Nieder- 
land, noch  den  Gott  Baldar,  in  seinem  Mörder  Hagene  den  blinden  Gott  Hadu 
und  in  den  Abenteuern  Dietrichs  von  Bern  die  Einmischung  von  Mythen  des 
germanischen  Donnergottes  nachzuweisen.  ^  Und  was  früherhin,  obschon  überall 
giciehbekannt,  nur  eine  Reihe  vereinzelter  Sagen  und  so  nur  der  Stoff  Hir 
vereinzelte  Heldenlieder  gewesen  war,  jetzt  zeigt  sich  das  alles  in  Einen 
Kreis  zusammen-  und  abgeschlossen,  und  damit  auch  die  Epopoeio  ermoeg- 
lieht;  nun  waren  die  mythischen  Sagen  von  Siegfried  mit  den  geschichtlichen 
von  Attila  und  den  Koenigen  der  Burgunden  ein  Ganzes,  und  nur  die  von 
Donar-Dieterlch  fugten  sich  demselben  mehr  blofs  an  als  ein  und  wurden 
lieber  für  sich  aliein  erzsehlt.  Den  Mittelpunkt  gewsehrte  Krimhild,  wie  man 
jetzt  dieselbe,  die  einst  und  im  Norden  Gudrun  hiefs,  mit  Übertragung  des 
Namens  ihrer  Mutter  nannte:  sie  ist*  die  Schwester  der  Burgundenkoeuige, 
»e  die  Gemahlinn  Siegfrieds,  sie  nach  dessen  Ermordung  um  der  Rache  willen 
die  Gemahlinn  Attilas,  und  sie  nach  vollzogener  Rache  t(Bdtet  Hildebrand, 
der  Zuchtmeister  Dietrichs.  Reicher  an  Stoff  und  an  gemüthlichem  Reiz,  wie 
dnrch  solche  Ausbildung  die  Heidensage  ward,  mufste  sie  jetzt  vielleicht  noch 
mehr  als  früherhin  ein  Gemeingut  des  ganzen  Volkes,  überall  daheim  und 
gepflegt  sein.'  Wo  sie  eine  örtliche  Anknüpfung  hatte,  hielt  man  diese  mit 
Beharrlichkeit  fest,  bis  hinaus  Qber  die  Grenzen  Deutschlands^,  und  überall 
sachte  und  fand  man  örtliche  Anknüpfungen^,  und  liefs  man  um  solche  zu 
gewinnen  manche  Sage,   die  eigentlich  für  sich  bestand,  mit  eingehen  in  die 


1)  TgL  S  35,  3  u.  die  §  16,  4.  5  angeführten  Schriflcn.  3)  vgl.  bei  Wiih.  Grirom  die  zahl- 
reicbcD,  oft  ganz  gprichwörllichcn  Beziehungen  aus  allen  Gebielen  der  LiUeralur.  Eigen- 
Damea  aus  der  Heldensage:  über  Schrutan  von  Winkclricd  in  d.  Beilrspgen  d.  Histor. 
GeseUsch.  zu  Basel  3,  371;  Bildwerke  aus  derselben:  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  311—319. 
Haupts  Zeitschr*  f.  Deutsches  Allerth.  2,  248  fgg.  u.  6,  160.  Ist  Volker  von  Alzei,  der 
kühne  Fiedler,  erst  auf  Anlafs  der  llerreo  und  der  Bürger  von  Alzei,  die  eine  Fiedel  im 
Wappen  und  den  Beinamen  der  Fiedler  führten,  in  die  Sagendichtung  gekommen  (W. 
Grimm  335)?  nicht  vielmehr  Wappen  und  Beiname  von  Volker  und  aus  der  Dichtung  her 
aof  die  Alzeier?  S)  Verona  zu  Deutsch  Bern  oder  Dietrichs  Bern  (das  Amphitheater 
bieterichs  Hausj,  und  Bern  in  der  Schweiz  danach  genannt:  Schmellers  Bair.  Wörterb. 
ii  200  und  Haupts  Zcitschr.  6,  156  fgg.  An  der  Glus  von  Verona  die  ur6i  HUdebrandi: 
WGrimm  49.  4)  Die  Hofstadt  Attilas  von  Susa  d.  h.  Ofen  nach  Susal  d.  h.  Soest 
fibertragen:  WGrimm  69.  177;  Walther  von  Wasgenlant  d.  h.  Aquitanien  auch  von 
Wasgenstein  geheissen  und  damit  in  die  Vogesen  versetzt:  ebd.  87.  95;  die  Harlungen 
>Q  Breisacb»  eine  Harlnngenburg  in  Oesterreich,  ein  Harlungonberg  bei  Brandenburg: 
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grosse  Heldensage:  so  am  Rhein  und  in  Bonn,  was  da  von  Theodoricb  dem 
Frankenkoenige  ^,  in  Oesterreicli,  was  von  Rüdiger  von  Bechelaren  (§  42,  20), 
im  Tirol,  was  von  den  Zwergen  des  Gebirges  (§  59,  60.  64,  3),  sa  Burgdorf 
in  der  Schweiz,  was  von  Sintram  und  Baltram  erzehlt  ward.^ 

Die  Litteratur  betheiligte  sich  an  der  Heldensage,  die  neue  Ausbildong 
derselben  zugleich  benützend  und. befordernd,  in  zwiefacher  Weise.  Einmal 
durch  VoLKSLiBDBA.  Es  ist  mit  Gcwifsheit  anzunehmen,  dafs  diese  in  Aof- 
fassung  und  Darstellung  sich  noch  eng  genug  an  die  althochdeutschen  aas 
demselben  Stoffgebiet  (S  24,  3.  26,  i9.  36,  3)  angeschlossen  haben,  dafs  ihr 
Ton  noch  ein  alterthümlich  heldenhafter,  ihr  Stil  mehr  ein  allgemein  her- 
kömmlicher als  individueller  gewesen  sei;  jedesfalls  war  hier,  wo  es  nur 
einzelne  wenig  umfangreiche  Dichtungen  zu  schaffen  galt,  auch  noch  die  Freude 
an  den  Einzelheiten  der  Sage  starkor  als  das  Bewu&tsein  des  ganzen  grosses 
Zusammenhanges.  Eine  besonders  deutliche  Fortwirkung  aber  der  althoch» 
deutschen  Lieder  ist  es,  wenn  die  Eigennamen,  und  darunter  auch  solche, 
von  denen  jene  kaum  schon  wissen  mochten,  immer  noch  gruppenweis  ge- 
sondert und  vereinigt  werden  durch  AUitteration  oder  lehnlichen  Gleichklaog.' 
Leider  fehlt  es,  wie  von  der  alten  Volksdichtung  überhaupt  (S  49),  so  auch 
von  dieser  Art  derselben  fast  ganz  an  DenkmsBlem:  nur  eines  oder  zwei 
haben  sich  erhalten,  ein  Hiuobbrards^o ^  und  ein  Lmo  vom  Rosungartbet  zo 
Worms  ^  das  letztere  nur  bruchstückhah  und  in  halb  niederländischer  Sprache, 
und  beide  in  der  Gestalt,  die  das  letzte  Jahrhundert  des  ntittelhochdeutschei 
Zeitraums  ihnen  gegeben.  An  Zeugnissen  aber  aus  allen  Jahrhunderten  fehlt  es 
nicht  *^,  und  mit  ihnen  verbindet  sich,  was  aus  Werken  der  Kunstdichtong  wie 
namentlich  dem  Nibelungenlied  auf  die  Volksdichtung  zurück  zu  schliessen  ist 

Haupts  ZeiUchr.  6,  157.  WGrirom  3S.  400.  ft)  WGrimm  222.  Simrocks  Rheinland 
338.  Müllenhoff  in  HaupU  Zeitschr.  6»  435  tgg.  0)  HaupU  Zcitschr.  6,  158  fg. 
7)  Tgl.  S  16,  10.  Also  Sigelint  Sigemunt  Sigefrit,  Dietwart  Dietmar  DietKer  DieterUh 
Dietlint  Dietleip,  Wolßart  Wolfbrant  Wolfwin  Wolfhelm  j  Lit^dger  Liudgaü^  GoUwart 
Sewart,  Sintram  BaUram,  RümoU  Sindolt  Hünolt,  Berbrant  Bildebrant  Badebrant,  und 
rein  alliUerierend,  ohne  dergleichen  AnnominaUon,  Wiltinus  Wdchilt  Wate  Wielant 
Witege,  Oibeke  Günther  Gernöt  Giielher,  Aber  schon  sind  von  leUlcrcr  Genealogie  einige 
weitere  G  verloren  gegangen :  Giaflaug  und  Gullrönd,  Gibckes  Schwester  und  Toch- 
ter, kommen  nur  in  altnordischer  Dichtung  (im  ersten  Gudrunliede),  in  deutscher  nir- 
gend mehr  vor ;  die  Tochter  Gudrun  heifst  jetzt  Krimhilt  mit  k  (vgl.  S  65>  6),  die  Gemah- 
linn  nicht  mehr  Grimhild,  sondern  mit  einem  eigentlich  appcllativen  Wort  üote  (Jac.  Grimm 
in  Haupts  Zeitschr.  1,  21),  und  Gibeke  selbst,  aber  so  vielleicht  nnr  in  sagenunkundiger 
Hofdichtung,  auch  Dancrdt,  8)  ühlands  Volkslieder  330.  1013;  eine  Umarbeitung 
Caspars  v.  d.  Roen  (S  64,  28)  LB.  1,  1031.  Vgl.  £  24,  3  das  allhochd.  Hildebrandslied. 
Vber  die  Strophenform  dieses  und  des"* folgenden  Gedichtes  $  63,  $6.  0)  Haapls 
ZeiUchr.  5,  369.   vgl.  5  64,  14.        10)  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  36.  44.   169.  171.   173. 
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Der  Klnstdichtuko.  Denn  durch  Fahrende,  welche  Volk  und  Hof  vermittel- 
ten, dorch  Spiellente  edlen  und  unedlen  Standes,  wie  jene  im  Nibelungenlied 
und  anderswo  darum  so  hervorgehobenen,  gelangte  schon  zu  Anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  4ie  Heldensage  auch  an  den  Hof  und  als  Gegenstand 
volksmessjger  Epik  in  die  Hände  höfischer  Dichter;  die  Behandlungsweise, 
die  sie  hier  gefunden,  suchten  noch  im  vierzehnten  und  fünfzehnten,  als  die 
Litteratur  wieder  abwärts  zum  gemeineren  Volke  sank,  dessen  Heister-  und 
Bänkelsänger  fortzufuhren.  Hier  am  Hofe  ward  mit  Entschiedenheit  das  Alter- 
thümliche  modernisiert,  das  Einzelne  gegen  das  groessere  Ganze,  das  Lied 
gegen  die  Epopceie,  die  sangbare  Form  gegen  die  unsangbare,  das  Allgemeine 
im  Stil  und  sonst  gegen  das  Individuelle  (ich  erinnere  an  die  scharfe  und 
feine  Characteristik  aller  hauptsächlichen  und  sogar  mancher  Nebenpersonen), 
das  Heldenhafte  gegen  das  Ritterliche  vertauscht,  so  dafs  selbst  die  Heraldik 
niu  ihre  Stelle  fand '  ^ ,  und  Attila  ein  Kcenig  ward  gleich  den  meisten  der 
Zeit  und  gleich  dem  Karl  und  dem  Artus  der  Gedichte;  und  wie  das  alles 
und  wie  die  subjective  Willkur  des  Umgestaltens  und  Erfindens,  von  der  das 
alles  kam,  ihr  anregendes  und  berechtigendes  Beispiel  in  der  übrigen  Kunst- 
epik der  Hoefe  hatte  (erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  wirkte  auch  die 
Volkspoesie  wieder  auf  Ton  und  Umfang  ein),  "so  mochte  man  selbst  Per- 
sonen und  Namen  der  Ritterromane,  Artus,  Isold  u.  s.  f.  in  die  deutsche  Helden- 
sage ziehn. ''  Ja  sogar  slavische  Namen  und  Sagen  wurden  mit  derselben 
vennischt:  die  Fahrenden  lernten  dergleichen  an  den  Hoeifen  im  Nordwesten 
kennen,   und  empfahlen  sich  hier  durch  solche  Einmischung^^ 

Betrachten  wir  jetzt,   was  die  volksmaessige  Kunstepik  aus  der  Helden-  6S 
sage  geschöpft  und    geschaffen  hat.     Die   Sagen  von  Blegikieil    und   den 

281.  3S5.  LB.  1,  695,  4  fgg.  699,  2.  11)  In  den  Gedichten  aus  der  Dietrichssage 
lehn  keioem  der  namhafteren  Helden  aein  bestimmtes  Wappen.  IS)  In  der  Klage  1378 
eiae  Herzosinn  za'Wieo  Isalde,  wie  ebenda  1426  der  welsche  Rofsname  Pofmnnt;  in  Etzcls 
HofhaUnog  3  Etzel  mit  Artus  verglichen;  In  der  Yillinasaga  209—220  Hilde  die  Tochter 
Dad  Iren  ron  Brandenburg  der  Sohn  des  K.  Artus  von  Bertangaland,  Isold  die  Gemah- 
Hoa  Irona,  laold  eine  Schwester  Dietrichs  von  Bern,  Trisfram  (vdHagens  MInnes.  4,  563) 
der  letzteren  Sohn.  IS)  Tgl.  §  43,  88;  Bcehmen,  Polen,  Pommern,  Preussen  oft  er- 
wähnt, z.  B.  im  Dietleib  ein  Wizlan  t.  Boshmen  mit  seinen  Mannen  Ladislaw,  Ratebor 
«.  s.  f.  (Wilb.  Grimms  Heldens.  137),  anderswo  ein  PolenkoBuIg  Wenezlan,  der  mit  Diet- 
rich klmpft:  8  64,  8. 

S  63.  Seit  VON  DBB  Hagepts  Literar.  Grandrirs  z.  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  1812 
pflegt  man  wohl  die  Gedichte  ans  der  Deutschen  Heldensage,  mit  Ein-  oder  Ausschlufs 
4es  TObelongenlledes,  staeta  aber  mit  Beifügung  mehrerer,  die  nicht  aus  derselben  ge- 
schöpft shid,  unter  den  einen  Namen  Heldbhbcch  zu  bringen:  vdUagen  selbst  hat  eine 
SanmluBg  toleher  (Berlin  1825)  und  wieder  in  dieser  die  ältere  Sammlung  Caspars  t.  d. 
HttB  (S  64,  28)  so  betitelt,  und  im  gleichen  Sinne  Simbock  eine  Reihe  theila  von  Cber- 
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KaeBifeii  der  Barcanileii  waren  am  Rheine  heimisch,  tvo  Xanten  and 
Worms,  die  Hofstaate  beider,  liegen^  und  zwar  die  von  Siegfried  als  eine 
schon  ursprünglich  fränkische  \  wsehrend  die  Burgandenko&nige  erst  allmielich 
auch  zu  Franken  wurden ',  mochte  nun  die  Einverleibung  ihres  Reiches  in 
das  fränkische  oder  ihre  Verbindung  mit  Siegfried  davon  die  Ursach  sein,: 
gewifs  ist,  dafs  man  sie  schon  im  zehnten  Jahrhundert  Franken  nannte  ($  35,  3), 
und  mcBglich,  dafs  schon  damals  der  Name  der  Nibelungen,  des  mythischen 
Siegfriedsvolkes,  auch  auf  sie  übergegangen  war.'  Fränkisch,  eine  Erinnerung 
nasmlich  an  Karls  des  Grossen  Kriege  mit  den  Sachsen  und  Wittekinds  hilfe- 
suchende Flucht  zu  dem  Koenige  der  Dsenen,  scheint  auch  die  Erzaehlung  von 
dem  Sachsen-  und  Dsenenkriege  der  Burgundon  und  Siegfrieds.  ^  Mehr  jedoch 
als  in  der  Heimath  selbst  haben  jene  Sagen  im  Südosten  des  Reiches  durch 
Volkslieder  und  Rhapsodien  der  Fahrenden  Pflege  und  Ausbildung  gefunden.  Je 
weiter  die  Donau  abwärts,  desto  vertrauter  der  Sage  erscheint  das  Land, 
vortrauter  als  das  Land  bei  Worms  ^;  der  Untergang  der  Burgunden  durch 
Attila,  der  geschichtlich  jenseit  des  Rheines  sich  ereignet^,  wird  an  dessen 
Hof  in  Ungarn  verlegt;  ebenda  weilen  Imfried  und  Iring,  Helden  einer 
mannigfach  verdunkelten,  aber  in  ihren  Anlässen  halb  auch  fränkischen,,  halb 


Setzungen,  theiU  von  eigenen  neuen  Gedichten  (Gudrun,  Nibelungen,  Walther  u.  UUde- 
gunde  u.  s.  f.  Stultg.  u.  Tüb.  1843—49).  AU,  wie  man  glaubt,  ist  indessen  diese  ein- 
schränkende Beziehung  des  Namens  nicht.  Wenn  ein  Druck  des  i5  Jh.  (Grundr.  14) 
dem  Ortnit  und  dem  Hug-  u.  Wolfdictcricb,  die  unsrer  Heldensage  nicht  angehoBfcn 
(S  59,  56  fgg.),  und  wenn  K.  Maximilian  einer  Handschrift,  die  z.  B.  auch  Norellen  und 
den  Erec  und  den  Iwein  enthält  (vdllagens  Germania  1,  266.  Haupts  Erec  it),  gleich- 
wohl den  Namen  hßldenpuch  giebt,  so  sieht  man,  dafs  darunter  «ur  ein*  Bach  mit  epi- 
schen Dichtungen  überhaupt  zu  verstehen  sei.  So  ist  es  auch  in  den  Drucken  des  16  Jh. 
gemeint,  wo  Ortnit,  Hug-  und  Wolfdioterich,  Rosengarten  und  Luarin  zusammen  das 
Heldwbueh  heissen.  In  der  Strafsburger  Handschrift  des  151ea  aber  ist  die  mit  Orendel 
(g  59,  2  fg.)  anhebende  Prosavorrede  (Grundr.  2)  erst  von  einer  neueren  Feder  Über- 
schrieben worden  Vorred  zu  dem  Heldenbuch.  1)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen  345. 
Wilb.  Grimms  Deutsche  Heldensage  34  fg.  2)  Franken,  Binfranken  in  Klage  n.  Diel- 
leib :  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  67.  Meist  aber  bleibt  der  Durgundenname  bestehn:  ebd.  13. 18. 
S)  Franci  nebulonee  Waltharins  555.  Unter  den  eddischen  Liedern  fibertrsBi^  zuerst  mit 
Entschiedenheit  die  Atlaquidha,  die  überhaupt  nehere  Bekanntschaft  mit  der  deutschen 
Sage  verriBlh,  den  Namen  der  Nißüngar  auf  die  Giukunge,  die  Scehne  Gibekes:  WGrimm 
a.  a.  0.  12.  4)  Nib.  138  fgg.  Dietleib  2749.  Wittekind  floh  777  zu  Siegfried  von 
Dänneroark:  die  Nornagesls  Saga  6  nennt  den  DaBnenkcBnig,  welchen  die  Gtukaoge 
mit  Hilfe  ihres  Schwagers  besiegen,  Sigurdh  Hring.  ft)  Zwischen  den  Vogesen  und 
Worms  der  Rhein,  Worms  also  am  rechten  Ufer  gedacht:  Nib.  854.  943«  6)  Gundi- 
carius  bei  Attilas  Einbruch  in  Gallien  435  besiegt,  436  vernichtet :  Pagii  Grit«  In  annales 
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tboriigisclien  Sage^,  unti  Rüdiger,  der  erdichtete  Markgraf  von  Oesterreich 
(S  42,  20),  um  setner  Milde  willen  ein  Liebling  der  Begehrenden,  tritt  in  ge- 
mfithlicbste  Berfihrang  mit  den  K<Bnigen  der  Burganden.  Gleichfalls  in  Oestreich 
(es  beweisen  das  verstärkte  heiniathliche  Bezüge)  ist  um  das  J.  1210^  aus 
einer  Reihe  theils  von  Gesängen  des  Volks,  theils  von  Vortraegen  der  Fah* 
renden  ^,  vielleicht  auch  nur  von  Gedichten  der  letzteren  Art  '^  die  grosse 
Epopceie  von  der  Nibelunge  fio<"  gestaltet  worden,  das  vorzQglichste 
Werk  der  volksmaßssig-hoefischen  Kunstepik  und  neben  dem  Parzival  das  be- 
deutendste der  alten  Epik  Oberhaupt.  Wer  die  kleineren  Stucke  gesammelt 
and  sie  durch  Umdtcfatung,  mehr  noch  durch  Zudichtung  in  ein  Ganzes  ver- 
einigt habe,  sein  Name  ist  unbekannt  *^;  er  mnlk  ein  edler  Fahrender  nach 
Volkers ,  des  gerfihntten  Spielmanns ,  Art  und  nicht  angelehrt  gewesen  sein : 
denn  seine  Kunde  von  Bischof  Pilgrim  von  Passau'^  kann  nur  daher  rühren, 
dafs  er  aaeh  Kunde  besafs  von  dem  lateinischen  Nibelungenlied,  welches 
derselbe  dichten  lassen  (S  35,  6).  Die  Strophenform  jener  Volksgesänge,  die 
auch  in  der  Lyrik  der  Ritter  ($  48,  11  und  unten  Anm.  41)  nicht  unbekannt, 
und  deren  Versart  eine  verdeutschende  Nachbildung  des  franzcesisehen 
Alexandriners  war  (§  48, 10),  behielt  er  bei ;  auch  darin  wirkten  dieselben 
nach,  dals  er  sein  Epos  in  kleinere  Abschnitte,  gleichsam  Lieder,  theilte. 
Aber  gesungen  konnte  und  sollte  das  neue  Epos  doch  nicht  werden  (S  53, 4  f^gO) 
rnid  Anfang  nad  Ende  seiner  Abschnitte  fallen  nicht  gerade  mit  den  Grenzen 


Baronii  a.  435,  35.  436,  iO.        7)  WGrimm  a.  a.  O.  117.        8)  Lacbmann  zo  den  Ni- 
belangen  I.        0)  Lacdmakiv  Ober  die  Ursprung!.  GesUit  d.  Gedichts  von  d.  Nibelungen 
Nolb,  Berlin  iSI6;  Zo  den  Mbelangcn  n.  zur  Klage,  ebd.  1836.        10)  Mttllcrs  Ansicht 
(fiber  die  Lieder  v.  d.  Nibelungen,  GöUingen  1845),  der  als  ntechslc  Grundlage  des  Nibe- 
lungenliedea  nicht  wie  Lachmann  20,  sondern  nur  5  Lieder  behauptet,  welche  selbst  wie- 
der auf  kleineren  beruhen  moegen:  allerdings  die  schicklichste  YenniUelnng  zwischen  der 
Poesie  dea  Volkes  und  der  hoBttschen.    Dafs  aber  in  eben  solcher  Weise  das  ganze  Ni- 
belungenlied allnuBlich  sei  zuaammengesungen  worden,  nicht  auf  einmal  und  von  Einem 
geordnet,  scheint  minder  richtig.        11)  Zahlreiche  Handschriften  vom  Anfang  des  ISleo 
bis  zu  dem  des  16ten  Jh.;  die  des  Siteston  Textes  ehemals  zu  Hohenems,  jetzt  zu  München. 
Nach  mehrfachen  Ausgaben  Anderer  (zuerst  Bodmers  1757  und  1782)  die  erste  kritische 
von  Lachhanh:   Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klago,  in  der  Sliesten  Gestalt  mit  den  Ab- 
weichungen der  gemeinen  Lesart,  Berlin  1826.    Zweite  Ausg.  (mit  Bezeichnung  der  Zu- 
tatzstrophen)  ebd.  1841.  Zwanzig  alte  Lieder  v.  d.  Nibelungen  (ohne  die  Zusaizslrophen) 
«bd.  1840.        IS)  Die  einen  eigentlichen  Dichter,  nicht  blofs  einen  Diaskeuasten  anneh- 
men, haben  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  Namen  gerathen,  auf  Konrad  (g  35,  6),  euf 
Wolfram  V.  Eschenbach,  Heinrich  v.  Ofterdingen  (LB.  3,  2,  1494),  Klinsor  v.  Ungerland 
(vgl  S84),  zuletzt  TdHagen  auf  Walther  v.  d.  Vogelweide  (Minnesinger  4,  186),  KRoth 
«ifRndoif  vooEms  (DeüUche  Predigten  6).  Das  Falsche  der  früheren  Yermuthnngen  thut 
tbeilweis  vdHagen  selber  dar :  Der  Nib.  Noth ,  Brest.  1820,   xxviii  fg.        13)  1236  fgg. 

WaclurBsgel,  LiUer.  GeMbicbta.  14 
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der  alten  Lieder  Eusammen.    Und  wie  man  jene  mit  einem  luEÜschen  Fremd- 
wort ävenUure  nannte  (S  53,  3),  so  kam  überhaupt  su  dem  Volkstöne  der  Ton 
und  aller  Schmuck  der  hmfischen  Bildung  und  der  Ritterlichkeit  hinzu.    Dock 
verstand  es  der  Bearbeiter  nicht,  diesen  Ton  gleichmmssig  Aber  alles  hin  zu 
fuhren,   verstand  auch   sonst  die  Kunst  des  Verschmelzens  nicht.    Er  wollte 
ein  grosses  zusammenhangendes  Epos  liefern,  wie  der  Parzival,  den  er  kannte  '\ 
war:  aber  in  Gehalt  und  Stil   stechen   seine  Zusätze  von  den  alten  Liedern, 
sticht  eines  der  alten  Lieder  unausgeglichen  von  dem  andern  ab.   Das  erkann- 
ton schon  seine  Zeitgenossen:    noch  vor.  dem  J.  1225'*  ward  sein  Werk 
zweimal  neu  überarbeitet,  zuerst  '^  von  einem,  der  mehr  durch  Ausschmückung, 
nach  diesem  und  mit  Benutzung  seiner  Änderungen  und  Zusätze  von  einem, 
zweiten  <^,  der  besonders  in  verständig  erklmrender  Art  nachzuhelfen  sachte.'* 
Aber  auch  so  war  eine  volle  Einheit  noch  immer  nicht  gewonnen:    es  blieb 
z.  B.  die  eine  Ungleichmiessigkeit  bestehn,  dafs  im  Vordertheil  des  Gedichtes 
ein  von  Siegfried  bezwungenes  Koenigsgeschlecht  und  dessen  Mannen,  gegen 
das  Ende  aber  die   Burgundenkoenige  Nibehmge  heissen  **,   und  danach  das 
Ganze  der  Nikelunge  ndt^  der  Nibehmge  liei,^^    Trotz  alledem  ist  diese  Dich* 
tung  nicht  nur  im  Einzelnen  reich  an  jeglicher  Schomheit,  an  strengerer,  wo 
sie  den  Gesang  des  Volkes  ^'^  an  mehr  ausgebildeter,  wo  sie  den  Rhapsodien 
Fahrender  folgt  ^^:  es  bewahrt  sich  auch  eine  Meisterschaft,  wie  sie  Niemand 
sonst  besessen,  im  Aufbau  des  Ganzen.    Wohlgeordnet  (selbst  die  Kunst  der 
Episode  wird  gebraucht  ^0  schliefst  das  Nibelungenlied  den  gesummten  Sagen- 
kreis in  sich:   mit  und  nach  einander  treten  handelnd,  leidend,  untergehend 
die  Burgunden,  Siegfried,  Attila,  Irnfried  und  Iring,  und  Dietrich  auf;  Walther 
und  Uildegund  werden  doch  beziehungsweise  mit  eingeflochten  ^^;  und  Alles 


1867  fg.  1485.  1668.  14)  Lachmann  zu  d.  Nibelangen  1.  18)  Lacbmann  a.  a.  O.  5f. 
16)  Unter  don  Handschriften  TerlriU  diesen  Teit  die  SGallische,  unter  den  Aasgaben  die 
darch  ydUagen,  luletit  Berlin  1S42.  17)  llandschrifl  und  Ausgabe  des  Freih.  r.  Lafs- 
berg,  Lieder  Saal  Bd.  4,  1831.  Dieser  Vberarbeiter  scheint  im  Rheinland  heimisch:  er 
berichtigt  den  geographischen  Irrihnm  Anm.  5,  indem  er  S(r.  854  Woikem  wald§  in  Orai- 
waide  ändert ;  er  kennt  939  den  Brannen  am  Odenwalde,  bei  welchem  Siegfried  ersehlagen 
worden;  er  weifs  1082  von  dem  Reichthum  des  Klosters  zu  Lorsch,  das  Kosnigina  Ute 
gestiftet  habe,  nnd  ihrem  und  Siegfrieds  Begraebnisse  daselbst.  18)  Bei  der  Probe 
im  LB.  1,  467  sind  durch  den  Druck  die  Strophen  des  hier  tum  Grande  liegenden  Volks- 
liedes und  die  stnfenweis  fortschreitenden  Znsitzo  der  Bearbeiter  (A.  B.  C.)  unterschieden. 
10)  Anm.  3.  WGrimm  66  fg.  SO)  DU%e  ist  d&r  Nibelunge  not  schliefst  der  Miteste  und 
der  zweite  Text,  das  Ut  der  Nibelunge  lUt  der  drifte.  f  1)  wie  namentlich  an  der  im 
LB.  1,  467  auftgehobenen  Stelle.  33)  im  letzten  Abschnitte,  der  ROdigers  Tod,  Dietrichs 
Yerlost  und  der  Burgunden  aller  Untergang  erzvhlt.  f  S)  das  eingeschaltete  kleine  Li^ 
Yon  Siegfried  und  den  Nibelungen  und  dem  NibolungensehaU  89— iOO.        t4)  1694*  1735. 
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sammeU  sieb  um  Krtemhild  als  die  thatsScUicli-perscpiiliche  Eiolieit^^  VMd 
om  die  idealtsche  des  wiederkehrenden  Spruches,  dafs  alle  Lust  in  Wehe 
endi^^,  des  Gedankens,  dafs  Unthat  und  Untreue,  scheine  auch  ein  sicheres 
Glück  durch  sie  erworben,  früher  oder  spaeter  die  rächende  Strafe  nach  sich 
liehn.  Als  Fortsetzung,  aber  als  eine  sehr  mfissige  und  tief  absinkende, 
schliefst  sich  an  das  Nibelungenlied  die  Klagr  ''  an,  worin  die  Bestattung  der 
an  Attilas  Hof  gefallenen  und  die  Botschaft,  die  in  der  Heimath  deren  Tod 
verkündet,  darg4»teUt  wird :  ein  Gedicht  ganz  nach  Art  der  meisten,  die  von 
Dietrich  erzaehlen,  auch  mit  sichtlicher  Bevorzugung  Dieterichs,  in  derselben 
Form  der  Reimprosa,  und  von  eben  demselben  Verfasser  mit  Biterolf  und 
Dietleib  ^^,  nur  noch  ärmer  an  Gehalt,  und  desto  reicher  an  Reflexion.  ^*  Der 
Dichter,  der  hier  so  wenig  als  im  Dietleib  seinen  Namen  nennt,  kannte  jedoeh 
von  dem  Werke,  das  er  fortsetzt,  nur  die  kleinere  zweite  Hälfte,  und  kielt 
fitr  deren  Quelle  oder  benutzte  daneben  wirklich  auch  das  lateinische  Nibe- 
langenlied  Meister  Konrads  '^;  die  erste  war  ihm  nicht  oder  doch  nur  dem 
nngefsehren  Inhalt  nach  bekannt,  so  dafs  er  da  auch  abweichender  Sage  und 
Sagendichtung  folgte.'*  Die  Überarbeitungen,  die  das  Nibelungenlied,  haben 
auch  die  Klage  getroflien*^;  womit  sich  fär  die  Zeit,  in  der  letztere  verfafst 
norden,  die  äusserste  Grenze  von  selbst  bestimmt  (Anm.  15).  Neben  und 
nach  diesen  beiden  Gedichten  ist  die  Siegfriedssage  von  der  volksmsessigen 
Epik  der  HoBfe  nicht  mehr  berührt  worden:  sie  war  nicht  so  nach  deren  Sinn 
wie  die  Dietrichssage,*  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  von  der  spaeteren  Epik 
der  Bänkelsänger  nicht.  Nur  ein  oder  zwei  Erzeugnisse  dieser  letzteren  sind 
noch  anzuführen.  Einmal  das  Lnu»  vom  HtjandrasN  Sirair,  welches  die  Aben« 
teaer  des  Helden,  seine  Drachen-  und  Riesenkämpfe,  bis  zu  seiner  Vermaeh- 
long  mit  Kriemhilden  und  zu  dem  mordlichen  Anschlag  seiner  Schwaeger 
fuhrt '^,  mit  mehrfachen  Abweichungen  von  der  sonst  fGr  Deutschland  be- 
zeugten und  Annaeherungen  an  die  nordische  Gestalt  der  Sage  ^^  und  in  der- 


mis!. )S)  weshalb  aueh  das  Gcdicbl  in  zwei  Handschriften  Ckrimhilt  oder  dax  Buoch 
Ckrtimhilden  belitelt  wird :  Kfioths  Dichlungcn  d.  deutschen  Millelalters  xviii.  36)  Nah 
am  Anfange  Wiß  lUbe  mit  leide  te  jungeet  Idnen  kan  17  und  dicht  vor  dem  Schlüsse 
AU  i§  Hu  liebe  leide  %e  aller  jungitte  git  2315.  37)  Ausgabe  von  Lachmann  :  Anm.  11. 
U)  $64,  5.  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  150  fgg.  39)  Beispiel  die  SleWe  im  LB.  1,  291r. 
10)  $35,  6  u.  oben  Anm.  13.  Nach  Lachmann  (zu  d.  Nib.  u.  zur  Kl.  287  fggO»  der 
die  Klage  noch  vor  das  Ende  des  12  Jh.  setzt,  hätte  deren  Verfasser  ein  älteres,  unserm 
Mbehingenlicde  sehnliches  Sammelwerk,  nach  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  118  fg.  ein  selbstän- 
diges deutsches  Gedicht  Ton  der  Nibelungennpth  Yor  sich  gehabt.  Sl)  vgl.  Sommers 
Aofsatz  in  Haupts  Zeilschr.  3,  193  fgg.:  die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der 
Klage  erscheint.  SS)  Der  jüngste  Text  bei  Lafsbergs  Nibelungen :  Anm.  17.  SS)  Nur 
in  Drachen  des  i6  Jh.  erhalten ;  nach  einem  solchen  in  ydBagcns  Heldenbuch.      S4)  Wilh. 
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jenigen  Entstellung  der  Nibelungenstrophe,  die  dem  späteren  Volksgesange 
üblich  3^  und  schon  dem  ersten  Bearbeiter  jener  Epopoeie  nicht  fremde  war.^* 
Sodann  ein  Lied  von  Siegfrieds  Hochzeit,  d.  h.  von  seiner  Ermordung  an 
dem  Fest,  zu  welchem  die  Schwseger  ihn  eingeladen :  diofs  Lied  ist  verloren, 
wir  wissen  davon  nur  durch  Erwaehnungen  im  Hürnen  Siegfried  und  in  einem 
alteji  Druck  desselben. *^^  Unser  prosaisches  Volksbuch  vom  Gehörnten  SiECFantD, 
dessen  Alter  ich  nicht  kenne  ^'^i  hat  den  Inhalt  beider  Lieder  in  sich  aufge* 
nommen:  doch  ist  dabei  der  Hurneu  Siegfried  in  einer  eigenthümlich  erwei- 
terten, Siegfrieds  Hochzeit  in  offenbar  sehr  abgekürzter  Gestalt  benützt  ^Ver- 
den. Der  unbekannte  Verfasser  giebt  zwar  eine  franzcesische  Urschrift,  die 
er  verdeutsche,  vor:  sicherlich  nur  eine  Erfindung,  die  sein  Buch  empfehlen 
sollte,  eben  wie  der  Umtausch  des  Namens  Grimhild  gegen  den  romanhafter 
klingenden  Florigunde.^^ 

Walther  und  Hildbgund,  deren  Sage,  ursprünglich  wohl  eine  Göttersage 
(S  35,  3),  eng  und  wesentlich  mit  den  Namen  Attilas  und  der  Bnrgnnden- 
kcenige  (Anm.  24),  aber  nicht  mit  der  von  Siegfried  verknüpft  ist,  sind  nach 
der  lateinischen  Dichtung  Geralds  und  Eckehards  (S  35,  1  fgg.)  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert  auch  Gegenstand  einer  deutschen  geworden.  So  viel  ergiebt 
sich  aus  den  leider  spaerlichen  Bruchstücken,  die  wir  noch  besitzen  :^<' ,  dafs 
sich  der  Verfasser  gleich  dem  der  Kudrun  (§  65)  am  Nibelungenliede  ge- 
bildet hat:  er  nennt  auch  wie  dicfs  die  Rheinischen  Koenige  Burgunden,  nicht 
Franken  (Anm.  2) ;  aber  wie  er  die  Nibelungenstrophe  in  einer  fast  üppig 
klangreichen  Weise  umgestaltet^*,  so  sucht  er  überhaupt  weiter  zu  gehen  in 
hcefischer  Zierlichkeit:  ihm  nicht  schwer,  da  ihn  kein  Anschlufs  an  Volks- 

Grimm  a.  a.  O.  258  —  260.  3S)  Sie  giebt  der  letzlcn  Zeile  gleiches  Mafs  mit  den  drei 
ersten :  vgl.  §  48,  70;  in  derselben  Strophe  Orlnit,  llag-  nnd  Wolfdietrich  $  59  und  der 
Rosengarten  g  62,  9.  64,  l4.  Man  pflegte  diese  Umformung  nach  dem  Htldebrandsliede 
($62,8),  das  ebenralls  in  ihr  gedichtet  ist,  den  Bildebranditan  in  neoncn:  so «80011 
hier  die  Überschrift  der  alten  Drucke.  .  36)  z.  B.  LB.  I,  470,  22.  472,  30.  478,  8  u.  s.  w. 
Überall  mit  ein  Merkmal  der  Zusatzstrophen.  37)  II.  Stfrit  179  Wer  wHter  hmren 
wöll,  —  der  let  Seifridet  Hochzeit;  in  der  ^chlufsschrift  des  Basler  Druckes  t.  1594 
wie  ei  nun  ihm  ioeiter  die  acht  Jahr  ergangen»  wintu  in  Meiner  Hochzeit  der  lenge  nach 
finden,  $o  ich  (wil$  Gott)  mit  der  zeit  zuo  Trucken  willens  bin.  88)  Görres  in  den 
Teutschen  Volksbüchern  93  giebt  wie  gewoBhnlich  auch  hier  keine  Auskunft  89)  Der 
Jorcui  d.  h.  Jocriae  in  einer  komischen,  aber  echt  sagenhaften  Einschaltung  (Jtc.  Grimm 
in  Haupts  Zcitschr.  8,  1  fgg.)  beweist  für  einen  franzoesischen  Ursprung  des  Volksbocbes 
nicht  mehr,  als  der  Riesenname  Euperdn  für  einen  lateinischen  des  alten  Liedes  beweisen 
würde.  40)  Haupts  Zcitschr.  2,  217.  41)  mit  häufigen  Cssorreimen,  die  im  Nibe- 
lungenlied ein  Merkmal  der  Zusalzslrophen  sind  (z.  B.  LB.  1,  469,  Hj,  und  mit  zwei 
Hebungen  mehr  in  der  siebenten  Halbzeile.  Letzteres  auch  in  lyrischen  Strophen  des 
Burggrafen  yon  Regensburg:  vdHagens  Minnes.  2,  171  b.  Aehnliche  Umbildungen  bei 
andern  Lyrikern:  bei  K.  Heinrich,  TdHagen  I,  2  fg.,  C»surreim  und  Yerdoppelang  der 
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lieder  beengte  (von  Benutzung  solcher,  obschon  es  gewifs  deren  gab,  ist 
keine  Spur  vorhanden),  die  ausländischen  Räumlichkeiten  aber,  in  welche  die 
Sage  führte,  Frankreich  und  Spanien,  einen  romantischen  Hintergrund  und  der 
Erfindung  grcessere  Freiheit  gewsBhrten.  Der  Vater  Walthers  heifst  hier 
A^kSr,  Ko&nig  zu  Langres,  bei  Gerald  Alpherej  Koenig  der  Aquitanen:  es  ist 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  worden  ^^,  dafs  die  Dichtung  von  der  Hei- 
dinn  ($  59,  40) ,  in  welcher  ein  fiberrheinischer  Graf  Alpharius  ein  minnig- 
liebes  Abenteuer  besteht,  der  letzte  Nachklang  einer  verschollenen  Sage  von 
jenem  Westgothenkoenige  sei. 

Dem  Norden  fremd  ($  16,  6),  ist  die  Dleteriehssage  von  je  nur  in  64 
Deutschland  heimisch,  hier  aber  staets  ein  Lieblingstoff  des  Volkes  und  seiner 
Dichter  gewesen.  Ihren  Kern,  eine  dichterich  kühne  Vereinigung  getrennter 
Geschichtlichkeiten  ^,  bildet  Dieterichs  durch  Verrath  herbeigeführte  Vertrei- 
bang  aus  seinem  Reich  in  Italien,  seine  Flucht  zu  Attila,  seine  Heerfahrt  von 
da  nach  Italien  zurück.  Damit  verband  sich,  da,  der  ihn  vertreibt,  sein  Oheim 
Ermenrich  ist,  die  Sage  von  den  Harlungen,  denen  eben  dieser  Kcenig  die 
Schwester  getcedtet  (S  16,  11.  24,  6);  durch  Wittig,  der  zuerst  dem  von  Bern, 
dann  treulos  dem  Oheime  dient,  rückte'  auch  der  Mythus  von  dessen  Vater, 
dem  Schmied  Wieland ^,  herzu;  Anderes  gieng  durch  Namenverwechselung 
von  dem  fränkischen  Theodorich  auf  den  gothischen  aber  (§  62,  5) ;  endlich 
worden,  zum  Theil  auf  Anlafs  von  Sagen,  die  ihre  engere  Heimath  im  Tirol 
hatten  ^  auch  Abenteuer  Dietrichs  mit  Zwergen  und  Riesen  und  Drachen  er- 
zählt. Doch  wirkte  hiebei  noch  ein  andrer  bedeutsamerer  Anlafs:  man  über- 
trug damit  auf  den  Helden  zugleich  Mythen  des  alten  Donnergottes  (S  16,  5). 
Mit  den  Burgunden  aber  kommt  Dieterich  nur  so  M'eit  in  Berührung,  als  er 
an  ihrem  Untergange  durch  Attila  handelnd  und  leidend  Antheil  nimmt;  mit 
Siegfried  nirgend.  So  die  Sage:  die  Dichtung  folgte  dem  entweder  und  be- 
handelte Dieterich  auch  vereinzelt,  oder  sie  suchte  einen  engeren  Verband  mit 
den  übrigen  Gruppen  des  Kreises  dennoch  herzustellen  und  brachte  Dieterich, 
wie  er  schon  im  Nibelungenliede  mit  den  Burgunden  kämpft;,  auch  sonst  noch 
in  mannigfachen  feindlichen  Gegensatz  zu  denselben,  ja  zu  Siegfried,  ihn  aber 
Staats  als  den  Bevorzugten,  so  dafs  die  Burgunden,  dafs  unziemlicher  Weise 
sogar  Siegfried  vor  ihm  erliegt.^  Denn  in  beiden  Weisen,  da  auch  die  erstere 
Raum  genug  für  freie  Erfindung  liefs,    war  er  der  erkorene  Liebling  der 


gleichen  Halbzeile;  bei  KUreoberg  und  Alram  ▼.  Greslen,  ebd.  i,  97  a.  2,  i6i  b,  Er- 
weileniog  der  OlnfleD.        49)  von  Jac.  Grimm  in  Haupts  Zoitschr.  5,  4. 

S  6l.  ])  g  24.  Schon  im  Miltelarier  wnrd  dadurch  die  hisloriscbe  Krilik  gcreizl:  Wilh. 
Grimms  Deutsche  Heldensage  87.  206.  ))  Jac.  Grimms  Deutsche  Mytbol.  349  fgg. 
t)  WGrimm  t.  a.  O.  172.  856.  Tgl.  8  ^6»  18.  69,  60  u.  unten  Anm.  10.        4)  Dieüeib: 
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völksttiiBssigeii  Epik,  der  äUerea  sowohl,  welche  die  Poesie  der  Fjdireiidei 
hoefisoh  verMnerte,  als  der  spaeierea,  wo  diese  sa  Meistor-  und  Bäokelsesaiig 
hinabstieg.  Jene  aber  sog  die  Freiheit  in  verletsende  Willkür,  die  Kriindaq; 
oft  in  frostige  Breite;  diese  blieb  fester  auf  den  Grand  der  Sage  stelin  und 
schöpfte  von  daher,  selbst  fSr  ihre  eigensten  Erfindungen  frisches  Leben  und 
die  Natur  der  Sagenhaftigkeft.  Hier  waltet  denn  auch  die  strophische,  dort 
die  Form  der  Reimprosa  vor.  Zshlen  wir  als  die  früher  beginnende  Reihe 
zuerst  die  uostrophischcn  auf:  ihrer  ist,  dessen  wir  uns  freuen  dürfen,  dxt 
Minderzahl. 

BiTBROLF  UNO  DiBTUUB^  ist  mit  dcr  Klage  von  demselben,  wahrscheinlich 
Steirischen  Verfasser';  den  Inhalt  bildet  ein  grosser  Turnierkampf  Attilas 
und  der  Seinen  (Dieterich  steht  voran)  gegen  die  Burgonden,  denen  Siegfried 
hilft:  die  Abenteuer  der  Titelhelden,  bodentungsarmer  Nebenpersonen  in 
der  Sage  selbst',  geben  nur  den  Rahmen  her  um  die  breit  fiberfliesseade 
Anhäufung  von  Namen  ohne  Leben  und  von  Ereignissen  ohne  (Sehalt  und 
Wahrheit  dennoch  mit  einer  gewissen  Einheit  zu  umschliessen;  die  Heraldik 
(§  62, 11)  und  den  Prunk  mit  fabelhafter  Geographie  hat  das  Gedicht  voraas 
vor  der  Klage,  letzteren  in  merkwürdiger  Weise  mit  der  Kudrun  gemein 
(S  65,  11).  Während  der  Biterolf  um  1225  mufs  geschrieben  sein  (S  63, 15. 32), 
gebiert  ein  andres  Gedicht,  von  dem  sich  nur  ein  Bruchstuck  erhalten  hat 
(es  erza^hlt  einen  Zweikampf,  den  Dibtrich  uno  Wrnbzlak  der  Polenk»oig 
fechten),  an  das  Endo  des  Jahrhunderts^;  noch  jünger  scheinen  ein  drittes 
und  ein  viertes,  Dibtrichs  Ahnsn  und  Flucht  oder  vielmehr  daz  buoch  ton 
Berne  von  Heinrich  den  Vogler'  und  Luarin  oder  der  kleine  Rosengarten '^ 
dessen  Verfasser  den  Namen  Heinrichs  von  Ofterdingen  für  sich  erboigt 
(S  54,  5) :  jenes  in  Gehalt  und  Darstellung  überaus  arm,  letzteres  zwar  bänkel- 
sängerisch roh,  aber  anziehend  durch  die  Lebhaftigkeit,  womit  es  die  Aben- 
teuer Dietertchs  im  Rosengarten  von  Tirol  und  gegen  Luarin  den  Zworgea- 
koonig  vortriegt. 


Anm.  5.  Rosengarten:  Anm.  14.  Ravennaschlacht:  Anm.  iS.  S)  Gedruckt  in  TdHagens 
u.  Primissers  Hcldenbacb,  Berlin  1820.  0)  g  68,  28.  Sleier:  MUllenlioffs  Kadritn  1(>8; 
«vielleiclit  ein  geistlkhcm  10(.  7)  WGrimm  a.  a.'O.  127.  Biterolf,  Rttaig  in  Toledo, 
mag  sogar  rein  erfmiden  sei« :  ilm  nennen  nur  noch  einige  spätere  Gedichte :  Grrimm  194. 
8)  Haupts  u.  HofTmanns  Altd.  Biauer  I,  329.  0)  In  ydüagens  u.  Primissers  Helden- 
buch.  Den  Anfang,  Dietrichs  Ahnen,  bis  26  b,  hat  nur  die  eine  Handschrift:  Hoffmanns 
Altd.  Handschriften  lu  Wien  20.  Am  Sohlttase  104  b  Nu  i$t  -es  kom&n  4m  San  äntm  da 
huochei  von  Berne,  Benutfung  dieses  Gedicktes  In  der  Weltchronik  Heinricrha  ▼.  Iftifl- 
eben:  §56,  41.  Vgl.  noch  Anm.  18.  10)  Konecb  Luarin  T.  Ettnttller,  lena  1829. 
Eine  Abkürzung  mit  Fortsetzung  in  Nyempa  Symbol»  ad  Literat.  Teatonica»  t— 02.  Die 
gewoBhnllchc,  doch  minder  gnte  Form  das  Nameai  i%i  Lauri»:  ygi«  Haupts  2eilaahr.  7,  581. 
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An  die  Spitze  dar  sirophisehen  Diohtangen  möchte  dem  Alter  und 
dtfn  Werthe  nach,  der  vielleidit  noch  eriueht  wird  durch  mannigfache  Ab- 
veichnng  von  der  sonstigen  Sage^S  Alpbarts  Tod  zu  stellen  seiu^-;  leider 
nsr  ist  uns  diese  in  so  verwahrloster  Form  überliefert,  dafs  einstweilen 
schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  auch  hier  wie  in  den  Nibelungen  einzelne 
Lieder  zn  einem  Ganzen  .zusammengefügt  oder  blofs  von  dem  Schreiber  ver- 
flchiedene  Texte  des  Gedichtes  durch  einander  seien  geworfen  worden  '^,  und  ob 
die, Strophenform,  welche  die  des  Nibelangenliedes  sein  soll,  auch  so  rein 
behandelt  sei  als  in  den  Nibelungen.  Eben  diese  Form,  aber  roh  entstellt 
($63,35),  hat  der  Rosbksartbn  *^ :  man  sagt  auch  zur  Unterscheidung  vom 
Lnarin  der  Grosse  Rosengarten.  Der  Inhalt  ist  dem  des  Dietieib  aehnlich: 
auch  hier  ein  Kampf  der  hunnisch-gothischen  Helden  gegen  die  Burganden 
uad  Siegfried,  und  auch  hier  die  ersteren  siegreich  bevorzugt:  aber  das  ursprung- 
lich sagenwidrige  solcher  Auffassung  war  far  das  Volk  und  die  Sänger  des 
vierzdmten  nnd  fünfzehnten  Jahrhunderts,  aus  denen  wir  das  Gedicht  in 
mehrfacher  Niedersetzang  haben  '^,  sichtlich  schon  zu  lebendiger  Sage  er- 
wachsen'^; es  stärkt  den  Eindruck  dichterischer  Wahrhaftigkeit,  dafs  Stil 
aod  Charactere  (ich  erinpere  namentlich  an  den  streithaften  Mönch  Ilsan  ^0 
den  Yolksgeist  der  Zeit  unmittelbar  und  treu,  selbst  in  all  seiner  Wildheit 
wiederspiegeln.  Gleichfalls  kaum  älter  als  das  vierzehnte  Jahrhundert,  aber 
nodi  um  hoeheren  Ton  bemüht,  ist  die  Schlacht  vor  Ravbnna  oder  die  Raben- 
schlacht *^  eine  Erza^hlung  Jenes  blutigen  Kampfes,  welchen  Dieterich,  aus  der 
hannischen  Zuflucht  heimgekehrt,  um  sein  Erbretch  besteht;  lang  ausgespon- 
nen,  und  doch  von  mannigfachem  Reiz :  denn  ab  und  zu  sind  gute  Volkslieder 
benutzt  **  und  durchweg  für  den  Stil  die  Nibelungen,  deren  Anfang  auch  der 
Dichter  zu  Anfange  seines  Werks  umschreibt,  und  von  deren  Strophe  die 
seinige  eine  verkürzende  Ableitung  ist.  Vier  aindre  Gedichte,  deren  Inhalt 
einzelne  Abenteuer  Dietrichs  sind,  haben  eine  groessere,  nach  Meistersängerart 


It)  WGrimins  Heldensage  237.  355.    Lachmann  zu  den  Nibelungen  337.  13)  Das 

Ganze  nur  durch  ▼dHaaens  Erneuerung  in  seinem  Heldenbuche,  Berlin  ISÜ,  bekannt; 
SteUen  der  Urschrift  in  dessen  Grundrifs  77  fg.  13)  WGrimm  a.  a.  O.  236  fg.  14)  Der 
Rosengarten  t.  Wilh.  Gbimm,  Göttingen  1836.  IS)  Wilh.  Grimm  in  seiner  Einleitung 
unterscheidet  deren  Tier  oder  fQnf.  16)  Volkslied  Yom  Rosengarten  §  62,  9.  17)  Ilsans 
Kampf  mit  Volker  LB.  i,  797.  18)  Gedruckt  in  vdHagcns  n.  Primissers  Hcldenbuch. 
Nach  einer  Yermothnng  Wilh.  Grimms,  Athis  q.  Prophilias  62,  von  demselben  Verfasser 
mit  Dietrichs  Flucht  (Anm.  9).  19)  So  namentlich  an  der  Stelle  Yon  Wittigs  Kampf 
mit  den  jungen  Kcenigen,  welche  deshalb  für  das  LB.  i,  805  gewsehlt  worden.  l^ttmüUer 
ifl  eioer  Einzelausgabe  (daz  mtßve  yon  Troun  Uelchen  sünen,  Zürich  1846)  hat  es  ver- 
Mcht,  die  Strophen   dea  alten  Liedes   und    die   später   zugesetzten   zu   unterscheiden. 


213  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        KCNSTEPIK. 

kunstreichere  Stropbenfomi,  die  nach  dem  Helden  so  genannte  Bemerweise 
fS59,  20):  SieENOT^^',  Ecke'',  Goldbmar^^,  alle  drei,  wenigstens  die  beiden 
erstem,  die  auch  äasserlich  snsammenhangen  '^  (im  letxtereil  ist  die  Strophe 
abweichend  behandelt),  von  dem  gleichen  Verfasser,  als  welchen  sich  im 
Goldemar  Albrbcht  von  Kbmbnatrn  nennt,  ein  Thurgftner  also;  und,  werth- 
loser  und  junger,  obschon  auch  jene  nicht  hoch  anzuschlagen  '^  und  schwer- 
lieh  über  das  vierzehnte  Jahrhundert  hinaufzurQcken  sind  ^S  DanacHS  DnAcmif- 
KAMPFE.  ^*  Die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  -'  brachte  durch  Caspar  ton  na 
RosN,  einen  Fränkischen  Bänkelsänger  ($  54,  7.  8),  mehreren  der  eben  und 
bisher  genannten  Gedichte  ^^  und  in  Verbindung  damit  noch  einigen  andern 
sehnlichen  Inhaltes^'  eine  Überarbeitung,  deren  Zweck  es  war,  durch  Ab- 
kürzung das  Singen  und  Lesen  zu  erleichtern  und  den  Uildebrandston  durch 
Verwandlung  der  Caesuren  in  Reime ^^  ebenso  klangreicher  zu  machen,  wie 
das  zwei  Jahrhunderte  früher  schon  mit  der  Titurelsstrophe  geschehen  war. 
So  schlecht  die  ganze  Arbeit  ist,  so  viel  sie  verderbt  hat,  immer  bezeugt  auch 
sie  die  fortdauernde  Theilnahme,  die  das  Volk  seinen  Sagen  schenkte;  das  Ge- 
dicht von  Etzbls  Hofhaltuno,  das  Dieterich  im  Kampf  mit  dem  Wanderer, 
einer  Art  von  wildem  Jsger^^,  zeigt,  ist  uns  allein  durch  sie  erhalten  worden.'' 
Auch  über  den  Schmied  Wibland  mag  es  eigne  Gedichte  gegeben  haben: 
doch  ist  davon  nichts  als  ein  sehr  spieter,  sogar  den  Namen  ändernder  Nach- 
klang übrig,  Friedrich  von  Schwabrn.^'   Wesentlich  denselben  StoflT,  nar  noch 

SO)  Ein  sclicen  und  kurzweilig:  Gedicht  von  einem  Riesen  genannt  Sigenol,  —  durch  Mei- 
ster Seppen  v.  Eppishusen  (v.  Lafshcrg:)  1830.  Jüngere  Bearbeitungen  verzeichnet  vdHa- 
^ens  Grundrifs  24  fgg.  Sl)  Eggcn-Lict,  d.  i.  Der  Waltere,  v.  Heinrich  v.  Linowe  (vgl. 
g  59,  33)  —  durch  m.  Seppen  v.  Eppishusen,  1832.  LB.  1,  733.  Jüngere  Bearbeitnngea : 
Ydüagous  Grundrifs  34  fgg.  SS)  Nur  der  Anfang  erhalten ;  gedruckt  in  Haupts  Zcitschr.  6, 
520.  Schon  WGrimm  Heldensage  174  hatte  den  Bestand  eines  solchen  Gedichtes  nachgewie- 
sen. S3)  Sigenot  schliefst  Su$  hebt  $ieh  Eggen  liet.  S4)  weshalb  Albrecht  T.  Keme- 
naten, der  den  Goldemar  gedichtet,  unmoeglich  derselbe  sein  kann  (Haupts,  525),  den 
Rudolf  V.  Ems  unter  den  Meistern  seiner  Zeit  rühmt  LB.  1,  605,  5  u.  vdHagens  Minnes. 
4,  867  a.  Sft)  Die  Handschriften  sind  nicht  Ulter;  auch  jene  Münchner,  die  eine  Ter- 
einzeltc  (die  69stc)  Strophe  des  Eckcnliodes  heraushebt  (Schmellers  Carmina  Bnrana  71), 
ist  nicht  ganz  aus  dem  dreizehnten:  Schroeller  xt.  SS)  Heidelb.  Handschr.  334;  Tgl. 
VdHagens  Grundr.  43  u.  WGrimms  Heldens.  266.  S7)  Der  Laurin  trugt  die  Jahrszabl 
1472.  S8)  Sigenot,  Ecke,  Dieterichs  DrachenkMropfc,  Laurin,  Rosengarten,  Hildebrand 
(S  62,  S;.  S9)  Otnit  u.  Wolfdiclrich  $  59.  das  Meerwnnder  $  66.  Herzog  Brnsl  S  59. 
Das  Ganze  unter  dem  Titel  Das  Heidenbuch  Kaspars  v.  d.  Roen  in  vdHagens  o.  Primis- 
sers  Heldenbuch.  30)  Bereits  in  einem  Liede  Neidharts  ist  eine  so  gebaute  und  durch- 
gereimle  Strophe  als  Aufgesang  verwendet:  vdHagens  Minnes.  2,  115  b.  Sl)  Jac. 
Grimms  M; thol.  895.  983.  SS)  vdHagen  55  —  73.  vgl.  Wilh.  Grimms  Heldens.  277. 
SS)  Auszüge  in  Greters  Bragur  6,  1,  181  fgg.  2,  190  fgg.  7,  1,  209  figg.  In  vdHagens 
Germania  7,  95  fgg.  u.  anderswo ;  vgl  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.   40i  fg.     WUland  kommt 
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mehr  nad  mannigfaltiger  nrngestaltend  und  ihn  hiniiberleitend  in  die  byzanti- 
nische Diehtart  ($  59),  behandelt  ein  franzoesischer  Roman,  Partenopeus  und 
Melier;  wie  denn  überhaupt,  aus  noch  unermittelten  Anlässen,  Frankreich 
nehr  als  Deutscbland  selbst  von  jenem  Dsedalus  des  Nordens  gewufst  hat.'^ 
KomiAD  von  Wvrzburg  (nach  Allem  kann  nur  er  es  gewesen  sein)  hat  diesen 
Roman  zurück  ins  Deutsche  übertragen :  Hold  und  Heldinn  heissen  bei  ihm 
Pafrtinopdr  oder  Partinopikr  und  Mbiiür.'* 

Das  Gedicht  von  Kudrnn'  reihe  ich  denen  aus  der  Heldensage  an,  nicht  65 
weil  es  irgend,  weil  es  auch  nur  durch  willkürliche  Anknüpfung  wie  Ortnit 
und  Wolfdieterich  (S  59,  56  fgg.)  Zusammenhang  mit  derselben  habe^:  denn 
der  Stoff,  der  hier  verarbeitet  ist,  das  wunderbare  Jugendleben  Kosnig  Hagenes 
von  Irland,  die  Entfuhrung  seiner  Tochter  Hilde  nach  Hegelingen  zu  Koenig 
Hetel,  dann  wieder  die  Entfuhrung  und  Rettung  von  Hildes  Tochter  Kudrun, 
all  diese  Erzsehlungen  von  Fahrten  und  Kämpfen  zwischen  den  Küsten  und 
Eilanden  der  Nordsee  haben  ihren  Ursprung  nicht  wie  die  von  Siegfried  und 
Dieterich  und  den  Burgunden  aus  dem  Götterglaubcn  und  der  Geschichte  der 
Deutschen  insgesammt  genommen:  es  sind  Sagen  der  norddeutschen  Ufer- 
lande ^,  und  wenngleich  sie  schon  frühzeitig  über  See  zu  den  Angelsachsen 
und  den  Scandinaviern  ^  und  schon  vor  1150  auch  nach  dem  südlichen  Deutsch- 
land sich  verbreitet  haben  ^,  sie  sind  dem  Inhalte  nach  nie  über  jene  enge 
Begrenzung  hinaus,  nie  in  die  allgemeine  Heldensage  hinein  gewachsen.*  Aber 
(and  deshalb  sprechen  wir  von  der  Kudrun  hier)  seitdem  ^dieser  Stoff  in  die 
hochdeutsche  Dichtung  eingetreten,  hat  er  mit  dem  Vorzüglichsten  der  Helden- 
sage, mit  den  Liedern  von  den  Nibelungen,  das  Geschick  getheilt  und  ist 
denselben,  man  darf  wohl  sagen,  nachgedichtet  worden.    Die  Fahrenden,  die 


nar  noch  als  «B^cnommener  Name  des  Helden  vor:  Germ.  09.  34)  Wolf  in  Haupts 
0.  UofTmanns  Altd.  BlXUorn  1,  S4  fgg.  3S)  Nur  in  Brachstflcken  erhalten,  welche 
Hafsmann  zosammengestellt  JmI :  Partonopeus  u.  Melier,  Altfr.  Gedicht,  —  in  mittelnle- 
derUod.  u.  mittelhochd.  Brachstücken,  Berl.  1847.    vgl.  §  59,  ?% 

$  ^S.  1)  Erster  Druck  in  TdHagens  u.  Priinissers  Hcldenbucb,  Berl.  1820;  die  letzte 
Aasgabe  T.  MCllbnhoff:  Kudrun,  die  echten  Tbeile  des  Gedichtes  mit  einer  kritischen 
Einlcitang,  Kiel  1845.  9)  vdHagcn  (Anm.  1)  und  Simrock  (S  6:)  Anf.)  haben  es  in  ihre 
Heldenbacher,  Wllh.  Grimm  iu  sein  Werk  über  die  Deutsche  Heldensage,  letzterer  jedoch 
aar  anhangsweise,  aufgenommen.  S)  MüUenhoff  Kudr.  76.  80.  HO  u.  in  Haupts  Zeitschr. 
^  62  fgg,  4)  Nordische  Zeugnisse  bis  in  das  9te ,  angelsüchsische  bis  in  das  8te  Jh. 
lorüek:  WGrimm  a.  a.  0.  327  fgg.  AUsächs.  u.  Angels.  Sprachproben  y.  Leo  75.  S)  S^eug- 
Difsia  Lamprechts  Alexander:  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  xi  u.  xii  Jh.  220.  6)  Küdrün 
(für  OAdrOn  oder  Gwf^rün  wie  ErimhiU  für  Grimhilt  g  62,  7),  C^ofe.  Bagene,  Sifrit  sind 
<iiCUlig  gemeinschaftliche  Namen,  nicht  gemeinschaftliche  Personen,  Vgl.  noch  Anm.  13. 
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aus  ihm,  nocb  stolzer  als  auf  Volkers  auf  Horands  wanderbare  Kunst ',  b« 
Hofe  sangen  (das  Volk  sang  hievon  schwerlich)  bildeten  dafSr,  niidii  ohne 
neuen  Wohlklang  zu  erreichen,  die  Nibelungenstrophe  um;  Wolfram  voa 
Eschenbach  mag  durch  diese  Umbildung  auf  die  Strophe  seines  Titnrel  ge- 
fuhrt worden  sein  (S  60, 48).  Und  da  aus  vorher  vereinasetten  Liedern  dareh 
Sammlung  und  Zudichtang  das  grosse  Lied  von  der  Nibelungen  Noth  war 
gestaltet  worden,  da  ward  alsbald  auch  aus  den  Kudrunliedera  eine  Epopm, 
umfassend  wie  jenes,  ja  noch  umfassender  angelegt,  über  die  Thaten  and 
Leiden  dreier  Menschenalter  hin  sich  dehnend;  das  Vorbild  fand  dabei  reich- 
liche, zum  Theil  sogar  stcerende  Benutzung.^  So  ist  Kudrun  zwar  nar 
ein  Abglanz  der  Nibelungen,  nur  ein  Mond  der  Sonne:  aber  ein  Mond,  naeehst 
jenen  das  leuchtendste  Erzeugnifs  der  volksmsBssigen  Hofdichtung;  und  ähn- 
lich wie  von  der  Ilias  die  Odyssee  sich  unterscheidet,  fugt  sich  hier  zu  dem 
Heldenhaften  noch  das  Rilhrendweiche,  das  Idyllische,  das  Elegische:  ich 
erinnere  an  die  Schilderung  von  Kudruns  Leiden  bei  der  boßsen  Schwieger.' 
Eines  jedoch,  wodurch  der  Umarbeiter  und  vielleicht  schon  vor  ihm  die  Fah- 
renden den  Reiz  ihrer  Vorträge  freilich  zu  erhoehn  gedachten,  schmselert  den 
Werth:  es  ist  das  die  Einmischung  einer  Menge  fremdartiger  und  ganz  fabel- 
hafter Landes-  und  Ortsnamen  '^:  zugleich  recht  ein  Beleg,  wie  diese  Schiffer- 
sagen den  Festlanddichtern  in  wesenloser  Ferne  standen.  Wenn  wir  die- 
selben Fremdartigkeiten  im  Dietleib  (S  64,  5  fgg.)  wiedertreffen*',  so  mag 
das  für  Kudrun  Zeit  und  Raum  der  Abfassung  ohngefsehr  bestimmen  helfen, 
Steier  und  die  zvCanziger  Jahre  des  dreizehnten  Jahrhunderts*^:  doch  mafs 
sie ,  da  in  ihr  solche  Fabeln  noch  gewissermassen  .am  Platze  sind  wie  im 
Dietleib  nicht,  damit  vorangegangen  sein.  Ebenso  treten  einige  Personen  der 
Kudrun  auch  in  Dietleib  und  Klage  wieder  auf^  dort  aber  handelnd,  hier  als 
blosse  Namen.  *^ 

Aehnliche  Sagen  als  von  Kudrun  und  ihrem  Geschlecht  und  theilweis  mit 
den  Kudrunsagen  sich  berührend  giengen  von  einem  Kosnige  FuEMBRANn  vo?r 
ScHOTTBN,  von  Tlrol  dessen  Vater,  von  einem  Koenige  Hernand,  den  Friedebrand 
um  Herlindens,  der  Tochter  Schiltnngs,  willen  erschlagen,  von  Morfaold  von 
Irland  und  anderen  Helden  mit  ihnen.  Doch  sind  von  einer  eignen  Bearbei- 
tung derselben  (die  Form  ist  eine  einfach  gebaute  sechszeilige  Strophe)  nur 


7)  vgK  die  im  LB.  1,  519  ausgehobene  SleUe  o«  ebd.  582,  li.  8)  Einmischang  tod 
Strophen  in  der  Nibelungenform:  Müllenhoff  43.  47.  85.  9}  TdHag.  52  bfgg.  10)  Mal- 
lenb.  75  fgg.  87  fg.  II)  WGrimm  Heldeps.  326.  HttUenhoff  Kudr.  104  fg.  19)  YgL  $  63, 
15.  32.  64,  6.  MüllenhoiT,  der  die  überarbeilang  in  drei  Stufen  cfeschehen  Icfst,  seUt 
dieselben  S.  04  in  das  zweite  Viertel  des  Jahrhunderts.  13)  WGrimm  829.  Müllenhoff 
99.    Genealogische  Anknüpfung  wie  bei  Orlnit  und  Wolfdietrich  (g  59)  ist  hier  nicht  Ter- 
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ein%6  venig  Rath  gew«lirende  Bnichstteke  ^^,  und  jene  Namen  fast  n«ir  durch 
Wolfran  von  Esctaenbach  erhalten,  der  sie  in  die  Geschichte  Gahmurets  ver- 
lidit<'  Noch  werden  wir  (S  77)  Tirol  and  Friedebrand  als  Wortführer  eines 
dialogischen  Lehrgedidites,  das  in  eben  jener  Form  und  wahrscheinlich  früher 
verfaCst  ist  ^^  kennen  lernen. 

Die  bisher  besprochenen  Epen  haben  sämmtlich  einen  ernsten,  ja  tragischen  66 
Gehalt;  sogar  wo  die  Komik  sich  anbot,  wehrte  ihr  ein  schoBnes  Schicklich- 
keitsgefuhl ':  nur  die  Spielleate  der  älteren  Zeit  giengen  ihr  etwa  nach', 
dann  wieder  Jans  Enenkel  ($  56,  39)  und  die  Fahrenden  der  spsetern  ($  64, 17), 
und  Wolfram  in  seinem  reichen  und  wunderlichen  Spiel  verschmsehte  auch 
diese  Saito  nicht  ($  61).  Anders  die  SfOTellen.  Hier  waltet  das  Komische 
tot:  ihr  gewo^hnlicher  Inhalt  sind  Liebesabenteuer,  muthvvillig,  leichtsinnig, 
leicktfertig  bis  %ur  Unsittlichkeit;  man  könnte  die  meisten  mit  einem  jüngeren 
Wort  auch  Schwanke  nennen.  Es  entstand  aber  solche  Dichtung  auf  mehr- 
facken  Anlafs.  Sie  kam  dem  Bedfirfnifs  nach  einer  Unterhaltung  entgegen, 
die  schneller  abzuthun  wsere ',  und  zugleich  dem  nach  immer  neuer  Unter«- 
haltoDg.^  So  nahm  die  Novelle,  gegenüber  der  Inhalts-  und  umfangsreichen 
Epopceie  (obschon  sie  deren  unsangbare  Form  theilte  und  erst  die  Meister- 
sänger Novellen  auch  in  SU-ophen  dichteten) ,  gewissermassen  die  Art  jener 
Vorirsege  wieder  auf,  mit  denen  die  Fahrenden  der  Epopceie  vorangegangen 
waren.  Zwar  manche  Legende  forderte  auch  nur  eine  Abendsitzung:  aber 
oieht  minder  als  der  geistliche  begehrte  der  weltliche  Sinn  und  selbst  der 
Leichtsinn  sein  Recht;  die  Einen  zwar  mochten  gern  von  Gott,  die  Andern 
lieber  von  rlbalden  hoeren  (S  43,  78).  Das  Mafs  des  geringeren  Umfangs  ward 
nur  selten  aberschritten:  der  Stricker  that  es,  ein  Oesterreichischer  Dichter, 
der  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  (§80),  in  seinem 
Anis,  einer  Erzaehlung  von  den  kühnen  und  witzigen  Schelmenstreichen  eines 
Englischen  Priesters^;  sp seter,  am  Ende  des  vierzehnten,  Philipp  Frankpurtbr 
zu  Wien^   in   der   sehnlichen,   nur  plumperen  Geschichte  des  Pfarrbrs  vox 


saeht.  14)  herausgegeben  yon  Jac.  Grimm  in  Haupts  Zeilscbr.  1,  i3;  Berührung  mit 
den  Kudmusagea:  ebd.  8.  IS)  ParziTal  16.  25.  48.  49.  58.  67.  le)  Der  regel- 
mässige Tersbau  des  Epos  erklasrl  sich  fast  our,  wenn  das  Lehrgedicht  ihm  bereits  als 
Uuler  f  orlag :  $  48,  47. 

S  ^C.  I)  c.  B.  Nibelungen  588.  S)  Isengrins  Noth  g  58.  Salomon  n.  Horolt  g  59. 
I)  Ick  wil  dittch  kwrzewile  ein  db$ninyBrUn  weisen  TdHagens  Gesammtabentener  2,  5. 
4)  fttMfi  ich  femuehe  ein  mmre,  da%  tool  %e  kmrenne  %imt,  iwer  ex  denne  vemimi  %wir 
0^cr  drUtvnt»  der  gihi,  ei  $i  kn  wol  kuni;  dem  Ut  es  alt  $d%ehant  der  Stricker  in  Haupts 
ZeiltcbriA  7,  479.  S)  Nach  der  besten  Handschrift  in  Beoeckes  Beitrssgen  s.  Kenntnift 
'•  Akd.  Spr.  n*  IML  3.    Darana  im  LB.  i,  651  ein  Abschnitt,  den  die  Übrigen  Texte  ans 
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Kalbnbbrgk.*  Grofs  jedocb  sind  auch  diese  beiden  nicbt:  dem  MitMalter 
•war  die  Ungebühr  noch  fremd  die  Komik  durch  einen  längeren  Verkaf  voa 
Thatsachen  hindurch  za  fuhren.^  Was  den  Gegensatz  zwischen  Novelle  und 
Epopoßie  vermittelte,  waren  Gedichte,  die  nach  Belieben  als  das  eine  und 
das  andre  konnten  genommen  und  gelesen  werden,  indem  sie  mit  eiaem 
Kunstgriffe,  den  früher  schon  das  Morgenland  wie  spaeter  Italien  angewendet 
hat,  eine  Anzahl  einzelner  kleinerer  Erzählungen  in  einen  gemeinsam  sie 
umschliessenden  Rahmen  fugten:  so  der  Umhang  BiiziRS  von  STzofAcn,  wo 
eine  Reihe  von  Liebesgeschichten  des  Alterthums  als  fortlaufende  Erklaerang 
eines  gemalten  oder  gewirkten  Teppiches  erschien,  ein  Werk,  das  wir  leider 
nur  aus  den  Lobspruchen  andrer  Dichter  kennen  ($  56,  34) ;  und  ebenso,  und 
noch  viel  mehr  hier  zu  nennen,  weil  auch  der  Rahmen  entschieden  episch 
ist,  DiocLETiANUs  odor  die  Sieben  weisen  Meister,  wo  mit  Novellen  aller, 
auch  der  kecksten  Art  hin  und  her  gestritten  wird  um  über  das  Leben  des 
fälschlich  angeklagten  jungen  Kaisers  abzusprechen:  letzteres  Buch,  dessen 
Ursprünge  vielleicht  bis  zurück  nach  Indien  gehn,  ist  in  Deutschland  zwei- 
mal gedichtet  worden,  von  einem  Ungenannten  unmittelbar  nach  dem  Latei- 
nischen und  im  J.  1412  von  Hans  von  Bühel  oder  dem  Büheler  (er  lebte 
damals  in  Poppelsdorf  bei  Bonn)  nach  einer  prosaischen  Yerdeutschnng  eben 
jener  lateinischen  Urschrift.'*  Mit  Nennung  des  Umhangs  und  des  Diocletian 
ist  zugleich  auf  noch  einen  wirksamen  Anstofs,  der  die  Novellendichtang 
mit  ins  Leben  gerufen,  und  auf  eine  Gattung  der  Vorbilder  und  Quellen  hin- 
gewiesen, aus  denen  sie  fortdauernd  neuen  Zuflufs  geschöpft  hat.  Sie  begann 
erst  nach  dem  Umhange  des  von  Steinach,  aber  zu  einer  Zeit,  da  derselbe 
stsets  noch  zu  den  besten  und  beliebtesten  Buchern  gezsBhlt  ward  ($56,  3  V), 
gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  am  lange  von  da  an  mit  immer 
fruchtrelchorem  Fleisse  geübt  zu  werden;  ihren  Stoff  aber  holte  sie  nur  in 
seltneren  Fällen  aus  der  Heimat  selbst,  auch  sie  gleich  der  übrigen  Epik  lie- 
ber aus  der  Fremde.    £inroal  aus,  lateinischen  Buchern,  wie  sie  zur  Littera- 


Schonung  der, Geistlichkeit  unterdrückt  haben.  6)  Nur  ia  Drucken  des  16  und  17lcn 
Jahrh.  erhalten,  deren  ältester  von  1550  allein  den  Verfasser  nennt.  Daraus  eine  Stelle 
LB.  1,  947.  t3ber  die  sprichwörtliche  Berühmtheit  dieses  süddeutschen  Eulenspiegcls  s. 
YdHagena  Grundrifs  356  (^.  und  die  Beitraege  z.  vaterlünd.  Geschichte  y.  d.  hislor.  Gc- 
sellsch.  z.  Basel  3,  375  fgg.  7)  Abhandlung  üb.  die  Epische  Poesie  im  Schweif.  Ma- 
seum  f.  histor.  Wissenschaft  2,  S7.  99  fgg.  8)  Über  die  namenlose  Bearbeitung  Kkllbb 
im  Roman  des  Sept  sages,  Tübingen  1836,  cvij  fgg.,  wo  auch  eine  NoTelle  daraus;  die 
des  Bühelers  ($59,  44)  ron  demselben  herausgegeben:  Dyocietianiis  Leben,  Quedliob. 
1841.  Eine  Novelle  der  letzteren  LB.  1,  955.  Ober  die  Prosa  $  90.  Welter  unten  Anm. 
46  a.  57  noch  andere  Beispiele,  wo  wenigtens  drei  Noreilen  im  Wettotreit  enshlt  wer- 
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tor  des  Dioeletian  gehoeren,  der  Disciplina  cleriadia^,  den  GesHs  Romanorum  ^^-j 
selbst  die  nachsesoptsche  Fabel  ist  zu  neonen,  um  so  mehr,  als  gleich  einer 
der  Frühesten  anf  diesem  Gebiete,  der  Stricker,  die  Novelle  in  eesopische 
Lehrhaftigkett  gezogen  hat  (§  80).  Vor  allem  jedoch  hielt  man  sich  auch 
hier  an  Frankreich,  und  zumal  von  daher,  aus  den  FabUaux  der  Franzoson  '  *, 
rührt  jener  Hang  «u  Leichtsinn  und  Üppigkeit.  Die  Italienische  Prosanovelle 
hat  erstsp^eter  (Anm.  71.  vgl.  75)  und  deshalb  nur  in  geringerem  Mafs  ein- 
wirken können.  Denn  so  fleissig  man  gegen  Ende  des  dreizehnten  und  noch 
his  ins  vierzehnte  Jahrhundert  hinein  Novellen  dichtete,  so  beliebt  auch  die 
bereits  vorhandnen  noch  im  fünfzehnten  waren  (es  wurden  noch  bis  dahin 
mehrmals  groessere  Sammlungen  angelegt  ^-))  bo  wenig  Neues  kam  doch  in 
der  späteren  Zeit  hinzu:  zwar  die  sinnliche  Rohheit,  die  man  sich  gerade  hier 
dorfte  gestattet  glauben,  lag  ganz  in  der  Zeitrichtung:  dennoch  überwog  das 
Spiel  mit  körperlosen  Allegorien  und  der  bittere  oder  dumpfe -Ernst  des  Lehr- 
gedicbts  und  der  Legende. 

Es  moegen  jetzt  von  den  zahlreichen  Erzeugnissen  dieser  Dichtart  ^^  zu 
den  vorher  schon  genannten  nur  die  werthvolleren  noch  und  besonders  die- 
jenigen angeführt  werden,  deren  Verfasser  bekannt  sind;  nur  wenige  dersel- 
ben begegnen  auch  auf  anderen  Gebieten.  Zunsechst  die  aus  dem  dreizehnten 
ond  etma  noch  dem  angrenzenden  Eingang  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Der 
Borte  von  Dktrich  von  der  Glktzb^^;  die  Wiener  Meerfahrt  von  dem 
FRBi-DBNLBBRBif  *^;  das  Haesloin  von  dem  von  Gottes  Gnaden*';  der  Fischer  und 
der  Pfaffe  von  Heinrich  von  Pforzhrih  ^^ ;  der  Nufsberg  von  Heinrich  Rafolt, 

den.  9)  Peiri  Alfonsi  Disciplina  clericalis  v.  Schmidt,  Berl.  1827.  10)  Autg.  v« 
Keller,  Slnltg.  o.  TUb.  1842«  Prosaische  Verdeutschung  §  90.  II)  Hauptsammlongen 
die  Fabliaax  oo  cooles  des  12  et  13  siecles  par  Lo  Grand  d'Aussjr,  Paris  1779.  Fabl.  et 
contes  par  Btrbtzan  et  Meon,  ebd.  1808.  Nouveau  recneil  do  fabl.  et  de  cooles  par 
Mton,  ebd.  1823.  IS)  UandschriAen  zu  Wico:  s.  Hoffmaoos  Terzcichoifs  56— 101 ; 
eioe  zu  Straftbarg:  daraus  Maliers  Samml.  Deutscher  Gedichte  3,  xiv— xlvi;  die  Würz- 
borgische zu  MUncheo;  die  Heidelbergische  84 1 ;  die  mit  ihr  oah  verwandle  zuKolocza: 
dmos  KoloczacT  Codex  altdeuUcher  Gedichte  v.  MaiUlh  u.  KöiBoger,  Peslh  1817; 
andre  zo  Dresden ,  zu  lonsbruck  u.  s.  f. :  Tgl.  das  QoelleoTerzeichoifs  in  YdUageos  Ge- 
UBmUbeolener  3,  752  fgg.  Meist  sind  Novellen  uod  Beispiele  (S  80)  darin  Termischt; 
noch  buntere  Mischung  in  der  Handschrift  Lassbbrgs,  welche  die  drei  ersten  Bände  von 
deiiea  Liedersaal  (1820—25)  fdllt.  13)  Gedruckte  Sammluogeo  die  Aom.  12  genann- 
ten and  die  reichst»  von  allen  (sie  enthält  aber  auch  Yiel  Legenden),  von  der  Haobus 
toammUbentener,  Stuttg.  u.  TUbiogeo  1850.  14)  TdHageos  Gesammtabent.  1,  455-^ 
478;  WiJMm  dw  vroioen  kneht  —  der  ichuof,  dai  ich  getihtet  icarl  478.  IS)  Ge- 
tainmUbent.  2,  467—485;  der  Gewaehrsmaoo  desl)ichters  ein  Burggraf  Hermann  von  De- 
wea:  Karajan  in  Haupts  Zeitschr.  5,  243  fg.  Über  andre  Darstellungen  der  Geschichte 
(die  Utesie  bei  Athenmis  3,  5)  ydHagens  Germania  5,  122  fgg.  u.  HaupU  Zschr.  6,  255. 
II)  Gesammtabent  2,  6—18.    TgL  Anm.  45.        17)  Laisbergs  Liedersaal  8,  217—228, 
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einem  Sehmted  i^;  der  Bauer  uiid  die  Kcenigstochter  von  Hrnz  dm  Kuxim**; 
der  Heller werth  Wits  von  Hbrüantv  Fkbssant  za  Aogsbar^i^^^;  das  getreue 
Weib,  der  verkehrte  Mann  und  der  blosse  Kaiser  von  Hbikraiid  vow  Wiuioiuk, 
einem  edlen  Steiermärker  um  1250 '';  der  Ritter  mit  dem  Kotzen  von  dem 
HufTBRBH^^;  der  Ritter  unter  dem  Zuber  von  Jacob  Appbt^^;  das  Raedlein  von 
JoHANw  VON  Freibkrg'*;  das  Herzmaehre  ^^  und  Otto  mit  dem  .Barte '^  von 
Konrad  von  Wurzburg,  wsehrend  der  Seh  wank  von  der  Birne  ^'  eben  dem- 
selben nur  untergeschoben  ist;  der  Schlegel  von  Ruedigbr  dbx  Hvnthovbr^^; 
die  zwei  Gesellen  von  Rubdigrr  von  Munrb  >';  die  zwei  Kaufleute  von  Rüprkcrt 
VON  WCrzblrg'";  der  Vrouwen  zuht  von  SSbote**;  die  alte  Mutter  von  Volrat"; 
die  zwei  Hasen  von  dem  VRtoLSHEiMER'^;  Weiberzauber  von  Waltbbr  xo% 
Griven^^;  Helmbrecht,  gedichtet  in  Baiern  gegen   1250  von    Wbrnbbr  mtx 

18)  unTollslHndig:  Erhalten:  Gesimmlabent.  4,  445—447.  V%  ttdle  und  t)s  laen  gtwimet 
eninnarunge  445.  10)  Liedersaal  1,  537-543.  SO)  Gesammtabent.  3,219^339. 
Frei%ant  d.  h.  Frefsxahn?  Sl)  H.  v.  W.  vier  poet.  Ersvlilungeo  (die  rierte  eine  Fabel), 
liaggb.  V.  Bergmano,  Wien  1841.  Aurh  unter  den  Lyrikera  ein  Wildonje:  TdÜagcoi 
MiDBes.  i,  347.  4,  294.  Den  Sloff  dos  verkehrten  Mannes  hatte  Herrand  von  Ulrich  r. 
Liechtenstein  empfangen ;  das  getreue  Weib  hat  noch  ein  namenloser  Andrer  (Gesaoiol- 
abcnt.  t,  249—256),  den  blossen  Kaiser  oder  den  Koonig  im  Bade  auch  der  Strickki 
(ticsamrotabent.  3,  4(3—423),  auch  Rosenblut  Anm.  65  und  ein  Meistersinger  gedichtet: 
Schottky  in  den  Wiener  Jahrb.  der  Lit.  1819,  Anzeigebl.  31  fgg.  vgl.  SocIieBwirth  li. 
S8)  Gesammtalrent.  3,  729—736;  andre,  namenlose  Bearbcitangen  ebd.  1,  891—398  und 
Liedersaal  1,  585—589.  SS)  GesaiümUbent.  2,  297—308.  S4)  ebd.  3,  111—124. 
SS)  hsggb.  V.  Franz  Rotb,  Frankf.  1846.  vgl.  Anm.  73.  36)  hsggb.  v.  Hahu,  Qucd- 
linb.  1838;  Prosaanfloesung  LB.  3,  2,  1404.  Kaiser  Otto  (die  Sage  vermischt  alle  drei 
Oltonon,  hSIt  jedoch  gern  den  Beinamen  Ottos  n  des  Reihen  fest)  war  ein  Lieblingsbeld 
der  BIchtnng  und  seine  strenge  Gerechtigkeit  ebenso  sprichwörtlich  ala  jene  Karls  des 
Grossen  (g  57,  3).  Schon  das  zehnte  Jahrb.  zog  Otto  i  in  die  Thiersage:  lac,  Grimm  in 
Haupts  n.  Hoffmaons  AUd.  BUttern  1,  418;  die  Sage  von  Herzog  Brnst  rückte  Ihn  so 
die  Stelle  K.  Konrads  ii:  $59,  11 ;  Rudolfs  Guter  Gerhard  g  55  beginnt  und  schlielst  mit 
Ihm ;  die  Meistersinger  leiteten  die  Ehren  ihrer  Kunst  von  seinem  Urtheilaspniehe  her 
(8  74)  and  von  Otto  ii  die  Magdeburger  ihr  Wetchbildrecht.  Sagen  von  der  Gerechtig- 
keit Ottos  ni  in  den  Deutschen  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  169  f|gg.  Sprichwort  Ton  Ottos 
Recht:  Simrocks  Walther  v.  d.  Vogelweide  2,  159.  vgl.  Haupts  Zeitschr.  3,*27B,  S7)  Ge- 
sammtabent. 1,  211—224.  vgl.  Konrads  Engelhard  v.  Haupt  vtii.  Glashild  sn  dieseoi 
Schwanke  g  44,  8.  Noch  ein  andrer  auf  Konrads  Namen  gedichteter  Anm.  61.  S8)  Ge- 
sammtabent. 2,  407—451;  in  der  Dresdner  Handschr.  Buedigtrvnd  Binigkü9€r*  Patriek 
nennt  Buediger  von  Hindihofm  ab  Verfasser  des  Wittig  von  Jordan:  $  69,  40.  S9)  Ge- 
samnvtarbent.  S,  48-82;  In  kürzerer  Fassung  ebd.  787—747.  S9)  AltS.  WlMer  d.  Br. 
Grhnm  1,  85-06.  81)  Gesammtabent.  1,  41—57;  abweichende  Diehtang  Lie- 
ders.  2,  S08--531;  ehd.  i,  297— -803  noch  eine  J^lngere  und  abgekürzte.  M)  liwfH 
2eitschr.  6,  497—508 ;  In  weiterer  Fassung,  aber  ehne  Namen  des  Mchtefa  Gasiwwtahsat. 
I,  89—102.       fS)  üesnmntabent.  8,  149*^81.       t4>  HeidA.  Ondsohr.  WO,  H9a.  b. 
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GÄirm,  einem  Fahrenden  (S  43,  18),  und  nach  ihm  in  Oesterreieh  umgear- 
beitet^^; des  Mdnches  Noth  von  dem  Zwickauer.  ^^  Und  ohne  Namen  der 
Verfasser  (denn  den  Meisten  erschien  es  hei  so  kleinen  Erzsehlungen  ehenso 
anpafsüeh  als  bei  Liedern,  jedesmal  den  Namen  eigens  anzugeben)  Aristote- 
les und  Phyllis'^  das  heisse  Eisen '^  Frauentreue '^  der  Frauen  Tnrnier^^ 
der  M^Ach  und  das  Ginslein^^  der  Reiher  ^^,  das  Schneekind ^',  das  Schretel 
und  der  Wasserbser*^,  der  Sperber  ^^,  die  listigen  Weiber  (drei  Liebesge- 
schichten  im  Rahmen  eines  Wettstreits)^^,  das  üble  Woib^^,  der  Wein- 
schwelg^*  und  der  Woinschlund  ^^,  die  drei  letzteren  mehr  schildernd  als  ei- 
l^oUich  erzählend  und  durch  ihren  satirischen  Gehalt  in  die  Lehrdichtung 
hinüberreichend.  Auch  nicht  ohne  satirischen  Bezug  (es  reizten  dazu  die 
Fabeln  der  Brd-  und  Reisebeschreibungen  und  die  Ruhmredigkeit  der  Vielge- 
wanderten*^),  zumeist  jedoch  hervorgegangen  aus  der  muthwilligen  Freude 
am  Abenteuerlichsten  und  an  einem  Unsinn,  der,  weil  er  überrascht  und  das 
Getrennteste  verbindet,  wie  Witz  erscheint,  sind  die  Lü6Bnm.crchbn,  deren 
zahlreidie  Folge  vom  dreizehnten  Jahrhundert  und  vom  ersten  Beginn  der 
NoveUendichtong  an  bis  zuih  Schlüsse  des  Mittelalters  ^^  und  darüber  hinaus 
bis  in  das  neuere  Volkslied  geht.  ^^ 

Sodann  die  Beispiele,  die  erst  spaetem  Jahrzehenden  des  vierzehnten 
md  dem  fuafeehnten  Jahrhundert  angehoeren.  Der  Busant^^;  der  grosse 
Durst  ^^;   der   Ritter   von    Staufenberg,    eine    deutsche   Sage,    SDhnlich    der 


U)  Aasg.  Ton  Haupt  in  seiner  Zeitachr.  4,  321—385.  Tfl.  ebd.  3,  279.  SC)  Gesammt- 
ib«m.  2,  58—69.  ZwickoiOiBre  Haupts  Zeitachr.  5,  448;  Zwingewer  Liedera.  2,  408. 
U)Geaafflnitabent.  1,21— 35.  Hierin  mehrfacfae  Benutzuni^  von  Gottfrieda  Tristan :  S  6t>  17. 
Ein  Bildwerk  dartoa  g  44,  8.        S8)  Haopta  Zeitachr.  8,  89—95.        SO)  Geaammtabent. 

1,  261-270.  40)  ebd.  I,  871-382.  41)  Haupta  Zeitachr.  8,  95-105.  4S)  Ge- 
MmnUbeat.  8»  157—169.  43)  ebd.  2,  883—385;  kOrzer  Liedera.  3,  513—515.  Schon 
im  10 Ib.  Gefenatand  einer  lateiniacben  Hofdichlunff  (g  34}  anf  den  tnodui  liebine:  Eberta 
t'berliefemngen  I,  80  fg.        44)  Haupta  Zeitachr.   6,  174—184.        48)   Geaammtabent. 

2,  23—35;  Bmchalfick  einer  auagefUhrteren  Bearbeitung  in  Haupta  Zeitachr.  5,  426 — 431. 
InlDhalt  weaentUch  eins  mit  der  Novelle  Anra.  16.  46)  Lieders.  3,  5—16;  rgL  oben 
Aom.  8.  47)  Wiener  labrb.  1841,  Anzelgebl.  94.  Der  Schlafs  fehlt.  48)  LB.  1,  575  i 
Nicbtel  nach  1260,  wo  die  hohe  Schule  ron  Treviao  (582,  38)  gestiftet  worden. 
49)  HaapU  ZeiUchr.  7,  405—409.  80)  Tgl.  {  59,  18.  den  TannhXuaer  in  TdHagena 
MiBoesingern  2,  87  fg.  und  das  Seheltgedieht  in  Haupts  Zachr.  Q,  560—563.  81)  Be* 
rtliraog  mit  dem  Raftlhael :  Haupta  Zeitachr.  2,  562.  8,  26.  8S)  Mafamanna  BenkoMBler 
U  106-112.  Haupta  n.  Roffn.  Altd.  BNHI.  i,  163—165.  Liedera.  2,  386^888..  Suchen^ 
^irth  148  4r-  u-  a-;  i^l*  K  44,  87.  8  t)  Haupta  Zellachr.  2,  563  %.;  Wttttderhorn  t. 
Arniii  n.  Brentano  2f  406;  YdHaftna  BemnaL  Dentacher  ToUGalieder  69;  LB.  2,  %x  u.  t. 
M)  Alid.  Diehtoagen  r.  Meyer  n.  Hooyer,  Quedünh.  1838,  24-^87.       #8)  Liedera.  U 
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franz€Bsischen  von  der  Melasina^  gedichtet  von  Eckknolt  ^^;  zehn  oder  noch 
mehr  Schwanke  von  Hans  Folz  ^\  Barbierer  zu  Nürnberg  um  1480,  fruchtbar 
auch  als  Priameldichter  und  im  Fastnachtsspiel  (S  81.  86),*  Frauenlist  ^^;  der 
treue  Heinrich  ^^;  Hero  und  Leander  ^O;  Heinz  von  Rothenstein  von  Kohrad*'; 
Motzen  Hochzeit ^^,  ein  wüsteres  Bild  des  Schwäbischen  Bauernlebens,  als 
Helmbrecht  (Anm.  35)  des  Bairischen  und  Oesterreichischen  ist;  die  Mönche  von 
Kolmar^^;  Pyramus  und  Thisbe^*;  der  Körnig  im  Bade,  der  kluge  Narr  and 
noch  manche  andre  Novelle  ernsten  und  öfter  schwankhaften  Gehaltes  von 
Hans  Rosenblut  °V  ^^^  um  1450  zu  Nürnberg  lebte '^  und  von  der  GeläufigkeU 
und  Leichtfertigkeit  seiner  Rede  der  Scunbppsrbr  hiefs^^  wie  sein  Mitbürger 
Hans  Folz  auch  er  ein  Priameldichter  und  Dichter  von  Fastnachtsspielen, 
zugleich  im  Dienste  der  Vaterstadt  ein  Wappendichter  (S  66.  81.  86);  der 
Schüler  von  Paris  ^^;  mehrfache  Erzählungen  verliebter  Träume^*;  der  trun- 
kene Bube*'^,  gleich  dem  Wcinschwelg  (Anm.  48)  mehr  nur  satirisch  schil- 
dernd; der  gefangene  Vogel,  aus  Boccaccio  geschöpft^*;  des  von  Wörtem- 
berg  Buch  '^,  wie  der  Staufenberger  ein  heimathlicher  Stoff.  Und  in  meister- 
sängerischen  Strophenformen,    wsehrend  all  die  bisher  au^ezsehlten  in  der 


509^516.  A6)  Nach  der  Slrafüburgcr  Handschrift  uod  mit  deren  Bildern  hsg^b.  f. 
Eogclhardt,  Slrafäb.  1823;  Wiederholung  eines  allen  Druckes:  die  Legende  t.  Riüer  Herrn 
Peter  Diemringer  ▼.  Staufcnb.  in  d.  Ortenau,  Hannover  1849 ;  Überarbeitung  von  Job. 
Fiscbart,  Slrafsb.  1588.  Als  Verfasser  nennt  Engelhardt  Herrn  Hartmann  von  Aoe ,  der 
alte  Druck  EckenoU,  Fischart  Erckenbold;  vgl.  Mones  Bad.  Archiv  1,  51  fg.  fl»7)  tdBa- 
gens  Grund rifs  368.  Zu  den  dort  aufgezehlten  kommen  noch  aus  Einzcldrackcn  der 
achtziger  Jahre  des  15  Jh.  Der  freyheit ,  ein  puUchafft  van  einer  pawm  meyt  vnd  von 
einem  iungen  jgeiellen,  ein  fa$t  abenteuriecher  »prueh  von  einem  kauffman  w}n  strafipurg 
der  gen  rom  $oeh  und  von  dreyen  weyben  die  einen  porten  funden;  in  letzterem  ein  No- 
vellenwetUtreit  wie  Anm.  46.  S8)  GcsammUbent.  2,  87—104.  SO)  ebd.  3,  197—255. 
00)  Lieders.  1,  335—348.  Ol)  ebd.  2,  637—651 ;  der  arme'Kuonrdt,  wie  sich  der  Dichter 
in  den  b&nkelsängerischen  Schlufsversen  nennt,  soll  wahrscheinlich  fiir  Konrad  von  Wün- 
burg  gelten:  vgl.  am  Schlufs  von  dessen  Alexius  ich  armer  BMonrdt  von  Winebure  ond 
oben  Anm.  27.  OS)  Lieders.  3,  399—471 ;  kürzere  Fassungen  im  Liederbuch  der  Hitx- 
lerinn  259—264  u.  in  Graffs  Diutiska  2,  78  fgg.  OS)  Lieders.  1,  309—320.  64)  HaopU 
Zeitscbr.  6,  504—517,  Die  häufigen  früheren  Erwähnungen  dieser  Liebesgeachichte  (s.  B. 
LB.  1,  583,  30)  moBgeu  aus  Albrechts  Ovid  oder  Bltkörs  Umbehanc  (S  ^^)  herrflhreo; 
Bildwerke  aus  derselben  §42,  10.  OS)  vdUagens  Grundrifs  365  fgg.  vgl.  oben  Ann.  21. 
66)  Ganzlers  u.  Meifsners  Quartalschrift  1,  i,  55.  67)  wie  noch  ein  andrer  ihm  arbu- 
lieber  Dichter  und  nach  ihm  die  Priameln:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  493.  68)  Gc- 
sammUbent. 1»  281«-811.  60)  Altd.  Wülder  d.  Br.  Grimm  2,  136-144.  Lieders.  2, 
337—340.  Hfttzlerinn  125—127  u.  a.  70)  Lieders.  8,  551—554;  Parodie  von  Gebeten: 
▼gl*  £44,  33.  71)  Altd.  Dichtungen  v.  Meyer  u.  llooyer  74—77.  Becamerone  5,  4; 
vgl.  8  ^>  37  u.  unten  Anm.  75.  7S)  Drei  verschiedne  Bearbeitungen,  in  deren  einer 
sich  der  Dichter  Wolfram  von  Escbenbach  nennt  (8  61»  ii),  hsggb.  v.  KeUer»  Tübingen 
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üblichen  Reimprosa  geschrieben  sind,  der  Brennenberger '',  das  Meerwnnder,  ge- 
dichtet oder  überarbeitet  von  Caspar  von  der  Roen  ^\  und  Virgilias  im  Korbe  ": 
die  Wiederholang  einiger  andern,  die  sonst  schon  genannt  worden,  unterlasse  ich. 

Die  Verirrnng  der  Knnst  zu  Epopoeien  aus  der  Lande««  vndl  Zeit-  CT 
gescMehte,  zu  Werken  also,  die  wesentlich  prosaisch  und  nur  der  Form 
nach  Gedichte  waren  ',  hatte  theilweis  schon  mit  der  Kaiserchronik  ($  56) 
sich  vorbereitet:  eigentlich  aber  trat  sie  erst  ein  und  vollendete  sich  mit 
dem  allgemeineren  Verfalle;  gleichzeitig  und  als  eben  solch  ein  Zeichen  der 
Zeit  entstanden  die  wiederholten  Fortsetzungen  der  Kaiserchronik  und  deren 
erweiterndes  Nachbild,  die  Weltchroniken  ($56).  Die  ersten  Erzeugnisse 
and  alle  von  groesserer  Bedeutung  fallen  wiederum  dem  Südwesten  za,  nach 
Oesterreich  und  Steicr,'  wo  man  überhaupt  der  Dichtung  mehr  Bezug  auf 
Gegenwart  und  Wirklichkeit  gab  ($  43,  66).  Auf  ein  Gedicht  von  der  Schlacht 
A9r  DIR  LsrrA  1246 ,  dessen  Ulrich  von  Lirchtenstein  gedenkt  und  das  viel- 
leicht er  selber  verfafst  hat',  folgte  im  J.  1255  der  Fraubndibnst  eben  dieses 
hochedlen  Steiermilrkers,  die  Erzsehlung  seines  eigenen  Lebens,  bei  der  auf- 
richtigen Ausführlichkeit,  womit  er  all  seine  Liebesthorheiten  und  die  Aben- 
teuer seines  den  Tafelrundern  nachstrebenden  Ritterthums  ($  43,  31. 42.  60,  4) 
berichtet,  ein«  der  ergiebigsten  Quellen  fiir  die  innere  Geschichte  jener  Zeit, 
aber  ungelenk  in  der  Darstellung  wie  im  Bau  der  Verse  (die  Reimprosa  ist 
in  Glieder  von  je  acht  und  zwar  durchweg  stumpfen  Zeilen  abgesetzt),  und 
Dor  da  dem  Gefühl  und  dem  Gehoere  schmeichelnd ,  wo  durch  Einschaltung 
eines  setner  schcenen  Lieder  oder  Leiche  oder  Büchlein  (er  schaltet  sie  ge- 
beerigen Ortes  alle  ein)  die  Erzählung  unterbrochen  wird.  ^  Ohngefohr  in 
denselben  Jahren  schrieb  Jans  dbr  EifsNKZL  von  Wien  ein  FCrstbnbuch  von 
OiSTBBRKiCH  UND  Stbibrland  ^ ,'  seiuo  Weltchrouik  (S  56)  bildete  nur  den  Ein- 

lft45.  7S)  Deutoclie  Safen  d.  Br.  Gnmm  3,  207.  Zasammenhang  mit  der  Novelle 
Aom.  25:  vgl.  HaopU  Zeitschr«  6,  295.  74)  8  ^f  ^^f  ^^  ^^^  Bernerweise.  Die  Sage 
iit  hogobardiseh  und  «hnlich  einer  frXnkische;! :  Sagen  d.  Br.  Grfmm  2,  72.  7S)  Hei- 
delb.  Handfchr.  S92,  96  a  —  97  a ;  in  Fraaeolobs  Langem  Ton.  Ober  die  Sagen  von 
Virgilias  (auch  diefa  ein  Stoff  luliasniachen  Ursprungs :  vgl.  Anm.  71)  Nachweisangen  in 
Grcsses  Beitrcgen  z.  Lit  o.  Sage  d.  Mittelallers  27. 

S  CT.  1)  Die  Epik  verlangt  Sage,  nicht  Geschichte:  vgl.  die  Abhandlung  ttber  die  epi- 
Khe  Poesie  im  Schweiz.  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  88  fgg.  S)  Es  heifst 
im  Fraaendienst  527,  3  es  itt  g$Hhtet  c  vor  mir;  dd  von  ick  der  niwe  wol  enbiri  aber 
<^  bessert  sich  gleichsam  selbst  in  von.  Des  Buch  war  yielleicht  im  vorigen  Jahili. 
Bocb  Torhanden:  vgl.  vdHagens  Grundrlfs  186.  S)  Ulrich  v.  Lichtenstein  von  Lach- 
■Ainc,  Berl.  1841;  Auszüge  im  LB.  1,  62S.  4)  Ausgaben  von  Megiser,  Linz  16t8  u. 
1740,  uod  Rauefa,  Rer.  Aostr.  Script,  i,  252—878.    vgl.  Hoffmanns  Altd.  Handsehr.  zu 

Waektmagci,  Litter.  Geschichte.  15 
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gang  dazu.    Die  Kölnischb  Chronik  ^  die  Meister  Gottvrikd  Hacin,  Scbreiber 
der  Stadt,  im  J.  1270,  und  die  Cvronik  von  Lebfland®,  die  ein  Ungenannter 
zwischen  1290  nnd  1296  gedichtet  %  fuhren  nns,  jene  nach  dem'  Nordwestes, 
wo  das  Hochdeutsche  bereits  in  Niederdeutsch  übergeht,  diese  weit  nach  dem 
Nordosten  hin,  wo  alles  Deutsch  erst  kurzlich  eingewandert  war.   Doch  wie- 
der aus  Steiermark  ist  die  Oestbrreichischb  Chronik  von  Ottocar  ^  oder  mit 
deutscher  Namensform  Ottacker,  die  von  1250  bis  1309  erzaehlt,  was  in  der 
Heimath,  und  weiter  blickend,  was  auch  in  der  fibrigen  Welt  sich  bedeuten- 
des zugetragen,    z.  B.  den  Verlust  von  Acca  an  die  Heiden*;   der  Verfasser, 
dessen  Meister  einst  Konrad  von  Rothenberg,   einer  von  K.  Hanfreds  Gei- 
gern,   gewesen  CS  43,  17),    ist  mit  der  Kunst  der  früheren  Zeiten  sichtlieh 
wohl  vertraut  und  strebt  zuweilen  es  ihr  noch  gleich  zu  thun:  dennoch  bleibt 
seiner  Arbeit  kaum  ein  andrer  Werth  als  ein  sehr  grosser  geschichtlicher.  "> 
In  den  Jahren  1335  bis  1340,   aufgemuntert  durch  den  Hochmeister  Ludents 
(vgl.  S  44,  4.  55, 112),  brachte  Nicolaus  Jeroschin,  ein  Priester  des  Deutsdien 
Ordens  in  Preussen,  die  lateinische  Chronik  desselben  von  Peter  von  Dusborg 
in  deutsche  Reime  *^;  ein  mitanregendes  Vorbild  mag  ihm  jene  Liefländische 
Reimchronik  gewesen   sein.     Von  spaeteren  nenne  ich  nur   (denn  wozu  die 
Beispiele   der  wachsenden  Barbarei   noch  häufen?)    die  bis   1405  geführte 
Chronik  des  Appknzbller  Kribobs*^;  eine  Geschiebte  der  Konstanzer  Kirchen- 
versammlung,   unter  dem   Titel    des   Concils   Grundfeste   1418   von   Thoxas 
Prischuch,   einem  Augsburger,    verfafst  und  K.  Sigismund  zugeeignet*';  den 
Schwabenkribg  voii  Jobann  Lenz  von  Freiburg  1499  ^\  ein  Buch,  das  die  Er- 
zaehlung  durch  eingeschaltete  Lieder  (Anm.  35)  und  dadurch  zu  beleben  sucht, 
dafs  es  dieselbe  in  Gespraechsform  zwischen  den  Dichter  und  einen  Wald- 
bruder theilt;  endlich  den  Theuerdank  ^^,  in  welchem  Kaiser  Maximilian,  unter- 
stQtEt  von  der  nachhelfenden  und  vollendenden  Hand  seines  Geheimschrei- 


Wien  ilO  fgg.  S)  Des  M.  GodefrU  Hagen  Rcimchr.  d.  Stadt  Cöln  v.  Groote,  Köln 
1834.  0)  Livländ.  ReimchroDik  v.  Pfeiffer,  Stuttg.  1844.  7)  Sie  reicht  bis  xam 
J.  1290,  und  die  MItore  Handschria  ist  schon  1296  gefertigt.  8)  in  Pex  Script.  Rer. 
Aostr.  U  3;  ein  Stflck  im  LB.  I,  821.  Der  Zanamo  von  Homeek,  den  ihm  Pei  nach 
Lazios  giebt,  scheint  unbegründet.  9)  Kinzolhandschriflen  dieses  Abschnittes :  s.  Pfl- 
Uichs  Ehrenbrief  in  Haupts  Zeilschr.  6,  52  nnd  Aufsefs  Anzeiger  2,  161.  10)  Aus  u. 
ttber  Ottokars  v.  Homeek  Reimkronik  v.  Schacht,  Mainz  1821;  Jacobi  de  Ottocari  Cbro- 
nico  Auslnaco,  Vratisl.  1839.  11)  Pisanskls  Entwurf  d.  Preufs.  Litlenergosch.  76  fgg. 
IS)  Reimchronik  d.  Appenzellcrkrieges  von  Ari,  SGallen  1826.  13)  Adelungs  AUd. 
Gedichte  in  Rom  199.  14)  hsggb.  v.  Dtefsbach,  Zürich  1849.  15)  Die  erste  Aus- 
gabe, ein  Prachtwerk  des  Buchdruckes  und  der  Holzschneidekunst,  Nümb.  1517;  die 
neueste,  mit  einer  historisch-kritischen  Einleitung,  von  Haltaus,  Qnedlinb.  1836.  Auch 
die  Entwürfe  der  Bilder  von  Maximilian  selbst:   HalUns  S4;  vgl.  S  ^^  die  Zeichnungen 
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bers  MncmOR  PFiNziire,  eiiies  Nurnbergers,  seine  Brautwerbung  um  Maria 
von  Borgnnd  und  andre  seiner  Thaten  und  Erlebnisse  vorfuhrt,  mehr  roman- 
haft als  geschichtlich,  und  ermüdend  durch  die  allegorische  Verkleidung 
sammtlicher  Personen.  Und  noch  zwei  Werke  sind  dieser  Reihe  beizufügen, 
das  Bucff  VON  dsn  Wibnbrn*<^,  worin  Micqarl  Bbhedi,  ein  vielgewanderter 
Weber  und  Kriegsmann  und  Meistersinger,  geboren  bei  Weinsberg  1416  und 
nach  1474  gestorben,  den  Aufruhr  der  Wiener  gegen  K.  Friedrich  m.  1462 
beschrieben  hat,  ^  und  von  eben  demselben  das  Leben  Friedrichs  i  von  der 
Ppalz,  verfafst  wabrscheinlich  im  J.  1467.''  Zwar  hat  keines  von  beiden 
mit  den  bisher  genannten  die  Form  der  Reimprosa  gemein,  beide  sind  in 
volksmaessig  einfacher  Strophenform  gedichtet:  aber  Beheim  selber  hat  neben 
dem  Vortrage  durch  Gesang  auch  den  durch  blosses  Lesen  vorsehn  und  ge- 
statten müssen  CS 54, 8),  der  Länge  wegen,  die  beiden  eigen  ist,  und  wegen 
der  ebenso  unepischen  als  unlyrischen  Ausführlichkeit,  die  zum  Gesänge 
nicht  wobl. stimmte.  Der  engeren  Geschichtsforschung  freilich  kann  dieser 
Dichtfehler  nur  zu  Gute  kommen. 

Einen  anderen  und  nicht  kleinen  Theil  der  Erzaehlungen  aus  der  Zeit- 
geschichte hat  man  na)her  als  Heroldsdlchtmic  zu  bezeichnen:  die  Ver- 
fasser, weil  sie  Herolde  oder  Knappen  von  den  Wappen  ^^  bei  Forsten,  Her- 
ren, Stadien  waren,  oder  sich  auch  nur  gelegentlich  in  die  Anschauungsweise 
solcher  versetzten,  fafsten  mit  verweilender  Beschreibung  vornehmlich  die 
Kanst  des  Tumierens  und  die  Bilder  und  Farben  der  Wappenkunst  auf.  Zuerst 
reichlich  und  mit  Entschiedenheit,  aber  nur  noch  innerhalb  des  Romans,  hatte 
Konrad  von  Würzburg  diese  neue  Richtung  der  Epik  verfolgt,  im  Engelhard, 
im  Schwanenritter  und  im  Partinopier  nur  stellenweise,  während  das  Tcrnirr 
vo?r  Naictes^^  (der  Hauptheld  Richard  Loewenherz)  ganz  solches  Inhal tea  ist: 
kaum  nach  ihm  breitete  sich,  nicht  unangemessen,  in  ihr  die  Geschichtserzaeh- 
lung  aus,  die  Feier  oder  Klage  gleichzeitiger  Personen  erlauchten  Standes. 
An  der  Spitze  steht  auch  hier  wieder  Oesterreich  mit  dem  Gedicht  auf  die 
ScoLACHT  AM  Hasenbühel  1298  von  Hirzelin^^:  er  berichtet  als  Oesterreicher; 
ihm  gegenüber  hat  ein  Anderer  vom  Niederrhein  den  gleichen  Stoff  als  An- 
bänger des  unglücklichen  Adolf  und  mehr  als  Dichter  denn  als  Heraldiker 
behandelt^'    Sodann  nach  der  Ritterfaurt  Johanns  von  Michblsbero,    eines 


Seb.  Branls.  It)  Aosg.  T.  Karajan,  Wien  1843.  17)  Karajan  lxyiii.  18)  ir 
knappen  w>n  den  wdpen  —  die  wm  den  wdpen  tihtens  pflegen  Suchenwirlh  7,  11  fgg.  Tgl. 
Primisaers  Eialetlung  xiii  fg.  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Meklenb.  Gesch.  3,  153  Tg.  19)  Mafs- 
manns  Deokmasler  deutscher  Spr.  u.  Lit.  i,  138— US.  20)  VnYollsläodig  erhaUen; 
fedmckt  in  Mafamanns  Kaiserchronik  2,  672—676.  Hoffmann,  AUd.  Handschr.  zu  Wien 
255,  Termulhel,   Hirzelfn  sei  derselbe  mit  Klein  Heinzeltn  £  81*        'O  Bruchslttcke  in 
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BcBlimisehen  Edlen,  die  um  1300  von  Heinrich  von  FRuniRe^^  und  den  alle- 
gorisierten  Klagen,  die  von  Ungenannten  anf  den  Ton  einbr  HBatoeniN  von 
Karnthsn  1315  oder  1331^^,  den  des  Grafen  Wilhbui  m  von  Holland  1337  ^^ 
und  den  des  letzten  Grafen  Wbrnhbr  von  Hombbro  (um  1360)^^  gedichtet  sind, 
Petbr  SucRBNwiRTH,  oln  Fahrender,  wie  schon  sein  Name  es  besagt  (S  44, 19), 
ohne  eigentliche  Begabung,  aber  fruchtbar  als  Lehrdichter  (S  81),  noch 
fruchtbarer  und  bei  den  Zeitgenossen  gerühmt  als  Wappendichter  ^'j  er  machte 
sich  damit  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hindurdi  den 
Fürsten  und  Herren  in  Oesterreich  dienstbar. ^^  Es  lag  ihm  nah,  ErzsUang 
und  Lehre  zu  vermischen:  anderswo  gab  die  Heraldik  nur  noch  den  kaum 
bemerkbaren  Anlafs  her  zu  vollkommener  Lehrdichtnng  (S  81).  So  m<egen 
auch  die  Geschichtserz»hlnngen  von  K.  Ludwigs  des  Baibrn  Anschla«  auv 
Feldkirch  1340  '^  und  von  Graf  Fritz  von  Hohbnzollbrn  1422  ^\  obsehon  von 
Heraldik  nichts  in  ihnen  ist,  dennoch,  da  sie  den  der  Herolds-Dichtong  ge- 
wohnten geringen  Umfang  haben,  als  Ausflüsse  derselben  betrachtet  werden. 
Erheblicher  als  diese  sind  die  nicht  seltenen  Beispiele,  die  einen  Übergang 
des  geschichtlichen  Volksgesanges  .  (S  49)  in  die  Heroldsdichlung  zeigen, 
Luder  in  sangbaren  Strophen  (auch  Suchenwirth  hat  mitunter  Strophenfor- 
men, aber  unsangbare  ''^)  und  oft  im  besten  frischesten  Ton  des  Volkes,  aber 
von  benannten  Verfassern  und  mit  reicher  Benutzung  der  Heraldik.  Hier 
stehen  zuvorderst  die  Siegeslieder  aus  den  Freiheitskriegen  der  Schweizer  ^^ 
aus  denen  gegen  Oesterreich  namentlich  das  Lied  von  dem  Streit  zu  Sbhpack 
1386^^,  als  dessen  Verfasser  eine  erweiternde  Umarbeitung^'  den  Luzenier 
Halb  Suter  nennt,  ans  den  Burgunderkriegen  die  Lieder  Veit  Webers  von 
Freiburg  im  Breisgau '^;  in  denen  aus  dem  Schwabenkriege,  den  .eidgenossi- 
schen wie  den  landsknechtischen'^  ist  auch  diese  Art  volksmiDssiger  Dichtung 

Hafsmanns  Kaiserchr.  2,  676—685.  f  9)  YdHagens  Germania  2,  93— «S.  vgL  §  60,  36. 
f  S)  Lalsbeiys  Liedertaal  2,  269—287.  94)  ydHagens  GermaoU  6, 251—264.  SS)  Labb. 
Lieders.  2,  321—326.  SO)  er  ist  der  beit,  den  ich  ie  gehört,  von  galt  und  von  den 
Wappen:  Hugo  yon  Hootfort  in  Adelaogs  AUd.  Gedichten  in  Rom  216.  97)  Peter 
Sachenwirts  Werke  t.  Primlsser,  Wien  1837.  Sein  Klagegedicht  auf  den  Tod  Leopolds  ui 
bei  Sempach  (vgl.  Anm.  32)  LB.  1,  909.  Vgl.  S  ^7,  6.  98)  Lafsbergs  Liedersaal  3, 
121—124.  99)  Ein  schoen  alt  Lied  Ton  Grare  Friz  t.  Zolre  darch  Heister  Sepp  (Lafs- 
berg)  1842.  30)  z.  B.  LB.  1,  909  unsangbar  wegen  der  SaUübergMnge  von  Strophe 
in  Strophe.  31)  Rochholz  Eidgenössische  Lieder-Chronik,  Bern  1835.  Mittheilnngen 
d.  Anüq.  Gesellschaft  in  Zürich  2,  4,  65  fgg.  39)  Uhlands  Volkslieder  1.  404—409; 
die  Strophe  ans  dem  Hildebrandstone  (S  63,  36}  abgeleitet,  durch  Wcglassung  der  ersten 
Halbzeile  des  Abgesangs.  33)  LB.  1,  919.  Tgl.  ühland  a.  a.  O.  1016.  Bleft  die 
hauptsächliche  Grundlage  der  Prosaerzshlung  Tschndis  LB.  3,  1,  387.  34)  Kriegs- 
a.  Siegeslieder  v.  Veit  Weber,  hsggb.  v.  Schreiber,  Freib.  im  Br.  18 < 9.  Das  Lied  auf 
die  Schlacht  bei  Mnrten  i476  LB.  1,  1049.        36)  eingeflochten  in  den  Schwabenkrieg 
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bereits  tief  abgesonken.  Und  kaom  besser  sind  die  mehr  nördlich  entsprun- 
genen Heroldslieder.  Mit  solchen  feierte,  um  den  zu  nennen,  welcher  hier 
der  namhafteste  ist,  Hans  Rosbnblut  der  Schnepperer  (S  66,  65  fgg.))  der  als 
Heraldüker ^®  selbst  eine  Wappenrede  Mari»  gedichtet^'  und  zuerst  den 
Herold  auch  in  das  Drama  gebracht  hat  (S  86,  13),  zumal  die  Siege  seiner 
Vaterstadt  Nürnberg;  neben  der  Liedform  aber  wandte  er  auch  die  unsang- 
bare Form  der  Erzaehlung  an.^^ 


LYRIK. 

Die  Epik  hatte  der  mittelhochdeutsche  Zeitraum  von  dem  althochdeutschen  68 
ererbt:  die  Lyrik  stellte  er  zuerst  als  neue  Dichtungsform  daneben.  Denn 
die  wenigen  Spuren  derselben,  die  sich  bereits  in  jenem  finden,  die  strophi- 
schen Gebete  (S  32,  23  fgg.)  und  die  empfindungs volle  Betrachtung,  mit  welcher 
Otfried  hie  und  da  seine  lehrhafte  Erzählung  schmückt  ($  31,  7),  dürfen  nur 
als  gleichsam  voreilige  Versuche  und  immer  nur  als  fremdartige  und  verein- 
zelte Wirkung  dessen  gelten,  was  die  Kirche  seit  Jahrhunderten  schon  durch 
Pradentius,  durch  Ambrosius  u.  a.  an  lateinischer  Lyrik  bcsafs. '  Aus  sich 
selbst  und  unter  Einflfissen,  die  ihren  Quell  in  der  frischlebendigen  Gegen- 
wart halten,  ganz  und  mit  nachhaltigem  Gelingen  konnte  der  deutsche  Geist 
die  Lyrik  erst  auf  der  Entwickelungsstufe  bilden,  die  er  jetzt  betrat,  erst  in 
dem  Zeitalter  des  Ichs,  der  Gemüthlichkeit,  des  litterarischen  Verkehrs  mit 
Frankreich.  Deshalb  auch  erscheint  die  Lyrik  von  vorn  herein  als  eine 
hoefische  Kunst  und  bekleidet  mit  allen  Merkmalen  der  Knnstdichtung:  an  das 
Volk  ist  sie  erst  nach  und  nach  und  eigenüich  erst  dann  recht  gelangt,  als 
überhaupt  die  Poesie  den  Edlen  aus  den  Händen  fiel. 

Wir  unterscheiden  für  die  Betrachtung  drei  Zeitabschnitte,  den  ersten, 
der  die  Anfänge  der  neuen  Dichtart,  den  zweiten,  der  dieselbe  in  ihrer  hoefi- 
schen  Ausbildung,  den  dritten,  der  neben  einander  die  Lyrik  der  Meister- 
singer und  die   des  niedren  Volks  enthält:    der  erste  reicht  bis  gegen  das 


TOQ  Johann  Leni  Anm.  14.  $t}  Ich  —  bin  ein  fremder  ctbentewrer  m  fürüenf  %u  Herren, 
M  tenigen  tmd  tu  keieem  und  bin  irer  loappan  ein  nachreiier  —  und  euch  an  iren  Kofen 
nein  norun^  Ganzlers  und  Meiisners  QuartaUcbrift  1,  1,  52.  37)  TdHagens  Grundrifs 
M.  Tgl.  S  Sl,  21.  38)  Fast  all  diese  GedichKe  RosenblaU  noch  nicht  gedruckt;  eines 
snf  die  Schlacht  bei  Hempach  1450,  das  IroU  der  strophischen  Reimstellung  doch  vielr 
leicht  nicht  ist  gesungen  worden  (am  Schlufs  Amen  spricht  Snepperer  Hani  Roienplut; 
Hl  Anm.  30)  in  Ganzl.  n.  Meiisners  Qnartalschr.  3,  7,  27  fgg. 

8  (8.       I)  TgL  die  Interlinearversionen  lateinischer /Hymnen  $21,  7.   Otfried  in  seiner 

Wacfceraagel,  Litter.  Uesdiidit«.  /  16 
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Ende  des  zwölften,  der  zweite  füllt  von  da  an  ein  Jahrhundert,  der  dritte 
erstreckt  sich  vom  Ende  des  dreizehnten  und  so  fort. 

Die  AnfUnge,  in  denen  das  zwölfte  Jahrhundert  hindurch  die  Lyrik 
sich  entwickelt  hat,  sind  dreifach:  den  heimischen  und  einen  doppelten  hei- 
mischen Grand  legten  Volk  und  Geistlichkeit  durch  deutsche  und  lateinische 
Dichtung;  daraus,  und  indem  noch  die  franzoBsische  mit  einwirkte,  erwuchs 
der  Beginn  der  hoefischen  Lyrik  der  Edeln. 

Einen  heimisch  deutschen  Grund  gab  das  Volk  durch  seine  epische  Ge- 
LEOENHEiTSDicHTUNo,  wio  cino  solcho  auch  anderswo  neben  der  reinen  Epik 
und  als  Vermittelungsstufe  zwischen  dieser  und  der  Lyrik  uns  entgegentritt^, 
durch  Lieder  und  Leiche  ($  32)  also,  die  sich  an  thatsächliche  Anlässe  erst 
der  noch  umgebenden  Gegenwart  knüpften  und  so  dem  epischen  Gehalt  den 
Ausdruck  einer  augenblicklichen  und  subjectiven  Stimmung  beigesellten.  Denn 
so  ohne  Zweifel  waren  die  Lobgesänge,  mit  denen  man  Helden  und  Helden- 
thaten  unmittelbar  feierte^,  so  die  Tanzlieder  des  Volks,  wenn  der  Sommer 
und  der  Winter  kam,  beschaffen  (S  72,  8.  9.  75,  9),  ebenso  denn  auch  die 
brütUet  und  brülleiche,  die  bei  Hochzeitfesten  ^,  und  die  iDineUet^,  die  inUHet^ 
die  mandaliei'^,. die  sonst  von  ihm  gestingen  wurden,  nur  dafs  hier,  wo  der 
Gesang  wohl  öfter  nur  ein  kurz  abgebrochenes  Jauchzen  oder  Seufzen  war, 
-eher  schon  reine  Lyrik  sich  einstellen  mochte:  einige,  doch  blofs  einige 
Liedchen  der  Art  sind  uns  aufbehalten.  ^  Die  gleiche  Mischung  von  Epik  und 
Lyrik,  aber  so,  dafs  Sinn  und  Zweck  dabei  auf  das  Lehrhafte  gieng,  hatten 
die  im  Munde  des  Volks  umlaufenden  gereimten  Sitt^sprüchb.  ' 

lal.  Vorrede  nennt  JuTencas,  Arator,  Prudentios.  9)  Tgl.  meine  Abhandlang  üb.  die 
Epische  Poesie  im  Schweizerischen  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  243  Igg.  Von 
der  reinen  Epik  des  Volkes  g  49.  S)  di  funten  su  drungen,  vil  grbx  lob  $i  im  (Ro- 
land) sungen  Ruol.  1(2,  18.  da%  man  mir  dai  lop  imer  mer  Munge  154,  S2.  noelher  dann« 
wcLS  $6  ttarCf  daz  er  (im  Ringen)  den  anderen  nidir  warf,  der  hete  die  ere  gvounnen,  das 
im  die  vrouwen  ein  lop  sungen  Kaiserchr.  7186 :  solch  ein  Gesang  mochte  gleich  dem  Spiele 
selbst  (GralTs  Allhd.  Sprachsch.  2,  153)  ein  rangleich  heissen.  4)  Karljans  Sprachdenkm. 
d.  12  Jh.  26,  3.  37,  10.  also  der  briutegom  kumei  mit  einer  menige  einer  riiter,  id  er 
Min  brüt  enpfdhet,  tmde  ti  mit  geeange  für  leitet  im  Lucidarias;  Tgl.  S  43,  21.24.  Rrüt- 
liet  Reinbots  Georg  1004.  brütleich  in  Lamprecl^ts  Tochter  Sion:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  5; 
davon  bnXtleiehen  sich  yermnhlen:  Predigt  in  Mones  Anieiger  8,  425.  Tgl.  g  32,  14. 
S)  Reneckes  Neidhart  32,  5.  40,  6.  Tgl.  g  22,  1—3.  t)  Heinrich  y.  d:  Tddes  gebogde 
570.  Tgl.  troutspel  Haupts  n.  Hoffm.  Altd.  BlStler  1,  234.  7)  Carm.  Burana  2(2  a. 
Bas  ahd.  menden  sich  freuen,  mendi  Freude  wird  auch  ftir  tHpudiare  n.  tripudium  ge- 
braucht (Graffs  Sprachsch.  2,  808.  810),  und  so  können  die  matMialtaC  Freuden- oder  Tau- 
lieder  gewesen  sein.  In  der  Kunstsprache  der  hcefischen  Lyrik  (t.  B.  LB.  1,  519)  begeg- 
net keiner  der  oben  angeführten  Namen.  8)  LB.  1,  218  (durch  Wemher  t.  Tegero- 
see:  Tgl.  S  55,  40.  41).    Schmellers  Carmina  Barana  203.  209.  213«        •)  LB.  1,  213. 
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Aaf  diesen  heimisch  deutschen  Grund  baute  die  Geistxichkbit  sehnlich 
jetzt  wie  -schon  früher  (S  32),  indem  sie  gbistlichb  Gesänge  für  das  Volk, 
also  auf  Deutsch,  verfafste,  wie  das  Mölker  Marlenlied  von  1123,  diefs  aber 
noch  mit  Einschaltung  einzelner  lateinischer  Worte  und  Zeilen  '^,  und  sonst 
noch  Gebet-  und  Festtagslieder  genug  und  Schiffs-  und  Kriegs-  und  Siegs- 
^esange  und  Gesänge  der  Kreuzfahrer  und  der  Pilger  (S  76,  3  fgg.))  indem 
sie  auch  eine  beliebte  Form  der  lateinischen  Kirchen-  und  Hofdiohtong,  die 
SioiEifZEN  ($  32,  8  fg.  34,  7),  auf  das  deutsche  Gebiet  übertrug  und  nach 
deren  Muster  die  alte  Dichtart  der  Leiche  so  umgestaltete,  dafs  von  nun  an 
beide  der  Sache  und  dem  Namen  nach  zusammenfielen:  Beispiel  zwei  Marlen- 
leiche, die  im  dritten  Viertel  des  Jahrhunderts  sind  verfafst  worden  ^ ' :  das 
lateinische  Vorbild  >'  zeigen  schon  die  gebrauchten  Dactylen  (S  48,  21),  und 
der  eine  traegt  die  Überschrift  Sequentia.  ^^  Im  Allgemeinen  jedoch  blieb  die 
Geistlichkeit,  so  lange  sie  sich  mit  den  Stoffen  in  den  ihr  eigentlich  gesetz- 
ten Schranken  hielt,  der  Lyrik  fern:  es  geht  das  aus  einem  bestimmten  Be- 
leg hervor  ** ;  erst  dann  trat  sie  derselben  naeher,  als  es  häufiger  geschah, 
dafs  fahrende  Geistliche  wie  unter  K.  Friedrich  i  der  Archipoeta  (S  42,  3.  29  fg.) 
die  Hoßfe  suchten  und  da  um  zu  gefallen  auch  weltliche,  sehr  weltliche  Lie- 
der dichteten,  Liebeslieder,  Trinkliedern,  dgl.  ^^;  nur  waren  diese,  wenn  nicht 
wie  meistens  ganz  lateinisch,  doch  ans  Lateinischem  und  Deutschem  zusam- 
mengesetzt <^  Also  nun  und  in  der  Lyrik  wiederam  neben  der  Klosterdich- 
tong  auch  eine  Hofdichtung  der  Geistlichen  und  eine  »hnliche  Beschaffenheit 
der  letztem  wie  Jahrhunderte  früher  in  dem  althochdeutschen  Zeitraum  und 
der  Epik  (SS  34.  35). 

AJtd.  Fred.  254.  Tgl.  §  77,  3.  10)  LB.  i,  195.  Ober  die  Zeit  $  42,  43.  ttber  die  Form 
S48,  13.  14.  ober  Derührungen  mit  andern  Gedichten  g  42,  33.  11)  der  eine  früher 
im  nördlichen  Dealschland  und  yon  einer  Frau:  Haupts  Zeltschr.  fUr  Deutsches  AUerlb. 
2,  193;  der  jangere  im  südlichen:  aus  einer  Haudschrifl  des  Kl.  Muri  (auch  in  einer  zu 
Eogelberg  hat  er  sich  befunden:  Graffs  Diutiska  2,  295)  LB.  1,  273.  Tgl.  §  48,  21.  Eine 
ganze  Sammlung  norddeutscher  Uarienleiche,  aber  noch  mit  starker  Beimischung  von 
Epik,  scheint  in  der  Handschrift  Wernhers  vom  Niederrhein  enthalten:  vgl.  Mafsmann 
10  vdUagens  Germania  1,  171  u.  WGrimms  Wernb.  v.  Niederrh.  iv.  13)  In  Diemers 
Deutschen  Ged.  d.  11  u.  12  Jh.  3S4  ein  älterer  Versuch  das  Original  des  Lolchs  von  Muri 
zo  verdealtcben,  aber  noch  so  unvollkommen,  dafs  hin  und  wieder  selbst  laleinischo 
Worte  stehn  geblieben  find.  13)  LB.  1,  273.  14)  In  der  Judith,  die  sonst  so  aus- 
(äbrlich  gedichtet  ist,  wird  über  den  Lobgesang  der  Heldinn  und  des  Volkes  179  mit 
iOrzoster  Erwähnung  hingegangen.  Ob  Wernher  v.  Nrh.  80,  5.  10,  wo  er  versichert, 
leine  Rede  sei  kein  leieh^  damit  die  Gedichtart  meine  oder  Scherz  und  Spott,  ist  unklar. 
U)  Gedichte  deo  Mittelalters  auf  K.  Friedrich  i  v.  Jac.  Grimm,  Berl.  1844.  Garmina 
Borana  v.  Sc^bllbr,  Stuttg.  1847.  Lust  der  Pfaffen  an  Minne  und  Minnedichtung:  AUd. 
Bl.  1,  219.        XjO^  LB.  i,  509.    Dem  lateinisch  nur  beginnenden  Liedehen  ebd.  214  stehl 
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Schon  bei  den  fahrenden  Geistlichen  zeigt  sich  die  neue  Dichtart  zugleich 
der  Einwirkung  des  welschen  Abendlands  geöffnet:  es  giebt  Lieder,  wo  sich 
zum  Latein  und  Deutschen  auch  noch  Franzgbsisch,  ja  Provenzalisch  ein- 
mischt. <'  Mit  vollerer  und  wachsender  Entschiedenheit  schlugen  diese  aus- 
ländische Richtung  die  weltlichen  Fahrenden  ($  42,  26),  vornehmlich  also 
die  Begehrenden  von  Adel  und  schon  auch  edle  Nichtbegehrende  ein,  und 
sie  mufsten  das  um  zu  leisten,  was  sie  geleistet  haben,  um  auch  die  Lyrik 
zu  einer  Kunstdichtung  im  Sinne  der  Zeit  zu  machen,  um  sie  zu  dauernder 
Gunst  und  Vorliebe  bei  Hofe  einzuführen,  um  das  Lied  und  den  Leich  ond 
den  Spruch  in  Frauen-  und  Herrendienst  zu  wenden.  Gleich  im  ersten 
Beginn  (man  hat  denselben  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  anzusetzen) 
ward  die  Lyrik  der  deutschen  Fahrenden  und  Edlen  von  der  franzoBsischen 
berührt.  In  den  Hauptsachen  zwar  schliessen  sich  die  Dichtungen  Dibtnars 
VON  EiST^^,  des  von  KIjrknberg '*,  des  Burggrafen  von  Rsgbnsbüro '^,  Mbinlos 
VON  Sbvblingbn  ^ '  und  Spbrvoobls  ^-,  die  uns  als  die  einzig  namhaften  Beispiele 
dieser  Zeit  geblieben  sind,  zunaechst  noch  an  die  Weise  des  Volkes  an  und 
theilen  deren  Anmuth  und  den  strengeren  Reiz:  noch  erscheinen  Vers-  und 
Strophenbau  (S  48,  12  fgg.)  und  noch  der  Leich  ^'  in  alterthQmlicher  Einfach- 
heit, die  Minnedichtnng  wird  durch  erzdehlenden  Eingang  ^^,  durch  Selbstge- 
spraech  und  Zwiegespraech'^  episch  objectiviert,  Sommerlust  und  Winterleid 
klingen  gleich  im  Beginn  des  Dichters  Stimmung  wieder^",  es  genügt  zam 
Lied  noch  eine  einzige  Strophe '',  und  die.  Spruchdichtnng,  für  Lob  oder 
Schelte  der  Herren  ($  42,  26)  die  zumal  geeignete  Form,  gefallt  sich  in 
sprichwörtlich  gedrungener  Kürze '^;  daneben  geistliche  Lieder  wie  jene,  die 
das  Volk  von  der  Geistlichkeit  selbst  empfieng.  ^'  Aber  schon  wird  von  den 
Fremden  im  Westen  der  Alexandriner  CS  48,  11.  63, 41)  und  eben  daher  das 


mit  gleichem  Inbalte  ein  andres  ganz  lateinisches  zur  Seite»  Garm.  Bor.  188.  17)  §42,  4. 
Cann.  Bur.  167.  235.  18)  ton  dbr  Ha6bn8  Minnesinger,  Leipz.  1838,  i,  98.  LB.  1,  2H. 
über  Heimalh  and  Zeit  (Bistham  Passao  i  143—1170)  ydHag.  4,  473.  Tgl.  8  69,  36. 
19)  Hoffmanns  Fundgraben  1,  263.  LB.  1,  217 ;  ein  Breisgaaer :  TdH.  4,  109.  90)  TdHs^ 
2,  171.  91)  TdHag.  1,  219.  SÖflingen  bei  Ulm.  99)  TdHag.  2,  371.  3,  32.  LB. 
1,  215;  ein  Fahrender  and  Begehrender:  LB.  u.  TdH.  2,  374;  min  geieile  Spervogel  in 
dem  Gedicht  eines  Mitfahrenden,  das  anter  die  seinigen  aufgenommen,  TdH.  2,  372  a: 
diefs  yiellcicbt  der  Anlafs  einen  alten  und  einen  japgen  Spenrogel  za  antorscheideo, 
wie  die  Heidelb.  Handschr.  357  thut.  über  die  Zeit  s.  Haupt  yor  Hartmanns  t.  Aue  Lie- 
dern XTi.  Von  spateren  Umarbeitungen  SperTOgelscher  Gedichte  S  ^^*  i^  n.  81,  38. 
93)  Eist  LB.  1,  211.  94)  Eist  und  Kürenberg.  9S)  Eist,  Kttrenberg,  Regensbor^, 
SeTelingen;  Tgl.  g  24.  90)  Eist.  97)  Eist,  Kürenberg,  SeTelingen,  SperTOgel; 
TdHag.  2,  161  b.  Carm.  Bur.  185  u.  a.  Tgl.  oben  Anm.  8  u.  16.  98)  SeTelingeo, 
Bpenrogel ;  Tgl.  S  74,  29.        99)  S  42,  26  a.  SperTOgel;  TgL  g  42,  33  und  LB.  1,  216,  30 
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Taglied  entlehnt  ^^ :  oder  ist  diese  Art  des  Minnegesanges  (Dietmar  giebt  ein 
Beispiel  davon '0  ebensowohl  eine  alteinheimische  als  das  Nachtlied^  dei^sen 
Eärenberg  gedenkt  ^^  ?  Und  ehe  noch  ein  Menschenalter  voll  abgelaufen  war, 
schon  gegen  1180,  hatte  die  Lyrik,  deren  vorher  genannte  Pfleger  noch  im 
Säden  und  Sudosten  des  Reiches  daheim  gewesen,  neue  Lieblingsstatten  auf- 
gesucht, hatte  sich  nach  dem  Nordwesten,  an  den  unteren  Rhein,  in  die 
oschste  Nashe  Frankreichs  gezogen  und  so  sich  unmittelbar  dem  franzoesischen 
Einflüsse  blofs  gegeben.  ^^  Hier  denn  sind  durch  Heinrich  von  Vbloekb^^, 
nach  dem  Urtheile  des  Mittelalters  selbst  den  eigentlichen  und  einzigen  Stifter 
aller  hcBfischen  Dichtung  überhaupt  ^^,  die  Anfangsübungen  abgeschlossen,  von 
hier  aus  und  durch  ihn,  der  sich  auch  an  Hoefen  ausser  seiner  Heimath  fin- 
den liefs  ($  42,  12.  35),  die  Wurzeln  der  neuen  Kunst  im  Süden  frisch  be- 
festigt und  weiter  den  Rhein  hinauf  und  ostwärts  nach  Thüringen  und  nach 
Sachsen  verzweigt  worden,  nach  Sachsen,  wo  Herzoginn  Mathilde  (§  42,  17) 
auch  für  diese  Dichtart  schon  Empfänglichkeit  mochte  bereitet  haben.  In 
solcher  Weise  als  mit-  und  ihm  nacharbeitende  Zeitgenossen  gesellen  sich 
dem  von  Veldeke  Fribdrich  von  Hausen,  ein  Pfalzer  "^^  der  von  Kolmas  ^^  und 
Hu60  VON  Salza^*,  beide  Thüringer,  Heinrich  von  Morungen^^,  ein  Sachse^  und 
die  zwei  Schwaben  Heinrich  von  Rücke  ^^  und  Ulrich  von  Gutenburg  "*';  in 
Gestenreich  folgte,  um  nach  Abschlufs  des  ersten  Zeitabschnittes  den  Beginn 
des  zweiten  zu  bezeichnen,  Reinmar  von  Hagenau  (S  71,  5).  Bei  den  Glie- 
dern dieses  jüngeren  Dichtergeschlechts,  deren  vorzüglichstes,  wenn  auch  min- 
der berühmt  als  Veldeke,  der  von  Morungen  ist,  durch  den  Schmelz  seiner 
Empfindung,  durch  den  Wohllaut  seiner  Rede,  begegnet  uns  zwar  noch  eins 
QDd  das  andre,  *  das  sie  dem  früheren  nahe  hält,  wie  die  monologische  oder 
dialogische  Fassung  ^^,  die  Klage  um  den  Winter,  die  Freude  am  Sommer  zu 
Beginn  des  Minnesangs  ^^,  das  einstrophige  Lied'*^,   der  Spruch '^^,   die  geist- 


init3i4,  21.  30)  Ober  die  Taglicder  (albas)  der  Provenzalen  s.  Diez,  d.  Poesie  der 
Troabadoors  115;  Frankreich  halte  deren  ebenfalls:  $69,  35  fgg.  Auch  MilonCHr  Meinlo 
(TdHag.MS.4, 156)  ist  eine  romanhaft  welsche  Umformung.  31)  LB.  1,  2i4.  39)  Fundgr. 
(.  264.  Tgl.  S  75,  16.  13)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche,  Basel  1846,  199  fgg.  34)  vdHag. 
Minoes.  1,  35.  LB.  1,  281.  3S)  S  ^^f  36;  wie  wol  sang  er  von  minnen  LB.  1,  444,  16; 
aoch  693,  39  genannt.  30)  ydHag.  1,  212.  vgl.  S  71,  48.  Cber  Friedrichs  Heimath 
uod  Zeit  (er  fiel  1 190  gegen  die  Türken)  Haupt  vor  Uartmanns  Liedern  xvi  fg.  37)  AUd. 
BllUer  2,  122.  Heimath:  Haupts  Zcitschr.  3,  383.  38)  Nur  durch  eine  Rrwshnung 
äeiorichs  v.  d.  Tttrlln  bekannt;  urkundlich  1174:  Haupt  vor  Hartm.  Liedern  xv. 
39)  YdHag.  1,  120.  LB.  1,  305.  Tgl.  S  69,  37.  Morungen  bei  Götlingen  oder  im  Mans- 
feldischen:  vdH.  4,  122.  40)  vdH.  1,  220.  3,  A^H  a.  4,  158.  vgl.  S  ^^  ^8-  ^^^  ^<>^ 
%0«  LB.  1,  693,  38.  41)  vdH.  1,  114.  4,  119.  Haupt  Hartm.  Lieder  xviii.  Tgl.  S  71>  48. 
42)  Veldeke,  Hausen,  Morungen.  43)  Veldeke,  Morungen,  Gutenburg.  44)  Vel- 
Me,  Hausen,  Morungen.        4S)  Rücke  vdH.  1,  221  b. 
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liehe  f)ichtaiig^^  and,  ebenfalls  von  den  Geistlichen  erlernt,  die  Neigang  zu 
dactylischem  und  anapaestischem  Rhythmus^'  und  der  Gebrauch  des  Binnen- 
reimes. ^^  Das  Meiste  jedoch  in  ihrer  Art  ist  neu  and  ein  weiterer  Schritt  nach 
einer  Richtung  hin,  die  vor  ihnen  fast  nur  noch  geahnt  war,  neu  der  strengere 
Bau  der  Verse  nach  Jamben  und  Trochseen^^,  der  zehnsylbige  Vers  ($48,18), 
die  Regelung  und  reichere  Gliederung  der  Strophe  ^^  und  die  Zwiereimigkeit 
derselben  ($  48,  30),  die  überwiegende  Vielstrophigkeit  der  Lieder,  die  kanst- 
voUere  Form  des  Leichs^^,  das  Vorwalten  blofs  minniglicher  Stoffe",  und 
überall  eine  Behandlungsweise,  bei  welcher  die  Epik  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrund  und  lediglich  die  rein  lyrische  Empfindung  hervortritt.  Zu  all 
diesen  Neuerungen  aber  hatte  Frankreich  den  Anstofs  und  das  Vorbild  gege- 
ben, und  man  folgte  dem  Vorbild  selbst  in  Ungehoerigkeiten.  ^^ 

89  In  solcher  Art  schon  zu  festerer  Gestalt  erwachsen,  kam  die  hcellsche 
lijiik  der  Edlen  von  dem  zwölften  an  das  drbizbhntb  Jahrhundert,  von  der 
vorbereitenden  Jugend  an  das  Blutenalter  der  Litteratur:  seine  Aufgabe  war 
die  ganz  vollendende  Ausbildung,  ihm,  das  mit  der  Überfülle  lyrischer  Empfin- 
dung selbst  die  Epik  zu  vergeistigen  liebte  (S  43,  36.  52,  21  fgg.)}  hein  schwe- 
res Geschäft.  Der  Einflufs  der  Französischen  Lyrik  *  brach  nicht  ab :  er  wirkte 
unausgesetzt  und  nur  verstärkt  Der  dreitheilige  Strophenbau  der  Lieder^ 
ward  nun  zur  festen,  selten  mehr  verletzten  Regel,  wie  er  für  die  chaiMQiM 
der  Franzosen  Regel  war,  und  gern  auch  wie  sie  in  ihren  laiz  und  descorts^ 

46)  KolmaSjÜausens  Krenzlicd  vdH.  i,  213  b.  Ruckes  Leich  v.  d.  heil.  Grabe  ebd.  S,  468a. 
Tgl.  Anin.  51.  47)  Alle  yoa  Veldcke  bis  Gutenburg;  Tgl.  oben  Anfti.  12  u.  $  48«  2i. 
48)  Kolmas;  ygl.  Allfr.  Lieder  o.  Leiche  220.  49)  Tbellweis  schon  bei  Spervogel  und 
mehr  noch  bei  Dietmar:  beide  haben  den  Fortschritt  der  Kunst  noch  erlebt.  Jetzt  aber 
sogar  in  derselben  Strophe  ein  geregelter  Wechsel  jambischer  and  trochsischer  Zeilen: 
§  48, 19. 20.  60)  §  69, 2.  Auch  hievon  AnOinge  schon  bei  Spervogel  und  Dietmar:  §  48,  15. 
51)  Rücke  YdHag.  3,  468  a  und  Gutenburg.  Ein  franzoesischer  Kreuzleich,  der  schon  H46 
auf  1(47  gedichtet  und  somit  das  älteste  bekannte  Denkmal  der  franzoBsischen  Lyrik  ist, 
durch  Haupt  in  den  Berichten  d.  Gesellsch.  d.  Wisscnscfa.  zu  Leipzig  1847,  131.  59)  Bei 
Hausen  selbst  ein  minniglich  gewendetes  Krcuzlied,  vdH.  1,  214  b.  53)  Bei  Yeldeke 
LB.  1,  282,  28  statt  des  Maien  der  April  als  Frahlingsmond :  Tgl.  Altft-.  L.  u.  L.  210. 
§  69.  1)  Bei  Rudolf  y.  Neuenbürg  (der  Venis  LB.  1,  693,  38}  auch  Berührung  mit 
der  provenzalischen :  Diez  Poesie  d.  Troubadours  267  fgg.  Doch  ist  nitht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dafs  gerade  der  Provenzale,  an  den  sich  Rudolf  lehnt,  Folqnet  ▼.  Marseiile 
(tl231),  auch  in FranzGBsisoh  Übertragen  worden:  Altflr.  Lieder  n.  Leiche  167.  9)  Die 
Ent4eckung  Jac.  Grimms:  ab.  d.  altd.  Meistergesang,  Gott.  1811,  43  fgg.  Abweichungen, 
zwietheilige  nsemlich  oder  untheilige  Strophen,  bei  rein  hosflschen  Dichtern  jeUt  yerbält- 
nifsmsüssig  seltener  als  im  12  Jh. :  Tgl.  ebd.  47  fgg.  Altl^.  Lieder  u.  Leiche  225.  LB.  (, 
214.  284.  379,  29.  615.  642.  643;  und  nur  in  den  yolksmsssigen  FrOhlingsUedern  ilblicb: 
S  72,  17.        3)  Ober  chamon,   lai  n.  defcort  und  deren  Einwirkung  auf  Uet  und  Uich 
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liefs  man  die  Stroplieii  der  Leiche  (hier  galt  zwietheiliger  Bau)  syntactisch 
in  einander  fliessen.^  Das  einstrophige  Lied  kam  ab^  und  durchweg,  ange- 
messener schon  dem  Sinn  des  Wortes  selbst^,  das  vielstrophige  in  Gebrauch; 
dabei  liebten  Manche,  auch  diefs  nach  franzoBsischem  Vorgang,  eine  solche 
Strophenzahl,  dafs  sich  in  ihr  das  Ebenmafs  der  Dreitheiligkeit  wiederholte, 
die  Zahlen  drei  oder  fünf  oder  sieben.  ^  Und  auch  die  dactylischen  und  ana- 
paestischen  Rhythmen,  die  im  zwölften  Jahrhundert  so  geläufig  gewesen 
($68,  47),  gab  man  sicherlich  jetzt  nur  deshalb  auf  ^  und  beschränkte  sich  auf 
Jamben  und  Trochaeen,  weil  jene  das  franzoesische  Vorbild  nicht  empfahl. 
Dennoch  entschlug  man  sich  der  Selbständigkeit  nicht:  man  gleng  fortfüh- 
rend und  umgestaltend  über  das  hinaus,  was  Frankreich  lehrte.  Ulrich  von 
Liechtenstein  übertrug  die  dreitheilige  Gliederung  auf  das  Ganze  eines  Lelches  ^, 
üDd  während  man  auf  der  einen  Seite  all  die  Künste  und  Spiele  des  Reims, 
welche  die  Franzosen  übten,  nun  auch  betrieb  ^^,  zugleich  aber  sie  noch  mehrte  ' ', 
^wmhnte  man  sich  gleichwohl  die  Liedstrophen  lieber  vielreimig  aufzubauen 
statt  der  Zwiereimigkeit  der  Franzosen  und  Veldekes  und  derer  mit  ihm.  '^ 
Und  nicht  blofs  in  solcher  Art  der  Schmuck  des  Reimes  ward  zu  reicherer 
Mannigfaltigkeit  erhoben:  auch  der  Wechsel  der  Verse,  die  zur  Strophe  sich 
verschlangen,  ward  klangvoller  gemacht  durch  groessere  Verschiedenheit  des 
Längenmasses  (durch  Verschiedenheit  sogar  der  Rhythmen  wie  jetzt  zumal 
bei  Walther  geschah  es  auch  schon  bei  Franzosen  ^0)  und  ebenso  folgte  man 


Allfr.  L.  a.  L.  iSO.  230  fgg.  4)  Altfr.  L.  o.  L.  233.  Liedstrophen  nicht  (LB.  1,  511,  23 
die  iDterpunclion  lu  Madero) ;  in  strophischen  Epen  wie  den  Nibelungen  sind  solche  Satz- 
Q^rgMoge  Merkmal  der  Unsangbarkeit:  g  53,  6.  5)  Hinter  einander  mehrere  der- 
{ieichen,  die  aber  sämmllich  nur  Bruchstücke  scheinen,  bei  Otto  y.  Botenlauben  u.  Hild- 
bold  T.  Schwaogau,  ydHag.  Minnes.  i,  27  u.  283  u.  a. ;  das  eine  bei  Gottfr.  y.  Neifen 
LB.  1,  614,  33  wohl  ein  älteres  oder  Volkslied.  6)  Denn  liet  ist  eigentlich  s.  y.  a. 
Gedichtglied,  eine  Strophe  yon  oaehreren :  §  32,  21.  22;  weshalb  auch  die  Alten  diu 
liet  sagen,  plnralisch,  wo  wir  in  der  Einzahl  dtu  Lied.  7)  Altfr.  L.  u.  L.  224  fg.  vgl. 
ilS,  6.  8)  Von  den  namhafteren  Dichtern  übt  nur  Ulrich  y.  Liechtenstein  (§  7i,  43) 
tie  noch  mit  Vorliebe,  dagegen  Walther  bereits  in  seltenen  Beispielen  (39.  85.  110), 
Reiomar  nirgend.  •)  LB.  1,  639.  10)  Verschiedene  Arten  Strophe  mit  Strophe  durch 
deo  Reim  zn  binden,  Anreimung  des  Abgesanges  an  den  Anfgesang,  rührender  Reim,  gram- ' 
Ditiicber  Reim:  Altfr.  L«  o.  L.  ^17  fg.  223.  Beispiel  des  letzteren  LB.  i,  614  ;  rührende 
BiDoeoreime  (g  68,  48)  390;  rührende  und  grammatische  und  Binnenreime  699.  11)  Ge- 
brochener nnd  überzsshliger  und  Doppelreim  (LB.  1,  685,  12):  Altfr.  L.  n.  L.  218  fg. 
Fünf  Strophen  auf  die  fünf  Vocale  reimend:  V^alth.  75  (ygl.  39);  nachgeahmt  ydHag.  1, 
39S  b.  2,  264  n.  Helbliag  12.  In  sich  selbst  rückwandeinde  Strophen:  LB.  1,  381.  509. 
12)  Beispiele  anch  JeUt  nooh  gewählter  Zwiereimigkeit  Altfr.  L.  u.  L.  217.  13)  Walt- 
er IB.  1,  877,  18.  379,  29.  andre  Beispiele  AltAr.  L.  u.  L.  2l4.  ygl.  g  ^S»  ^0.  68,  49. 
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in  dem  nun  auch  li<Bflschen  Gebrauche  des  Refrains  *^  minder  dem  fremden 
Beispiel^ ^  als  dem  alteinheimischen  des  Kirchen*  und  des  Volksgesanges. *^ 
So  schoen  überwuchsen  die  deutschen  Lyriker  bereits  in  Sachen  der 
Form  das  Vorbild,  das  der  Zug  der  Zeit  ihnen  aufgedrungen :  noch  schoener 
in  Sachen  des  Gehaltes.  ^'  Die  Franzosen  kannten  fast  our  eine  ziemlich  ge- 
müthsarme  Liebesdichtnng  *^:  wie  viel  reicher  hat  das  Deutsche  Gemuth  diese 
gestaltet,  und  wie  wenig  es  darauf  sich  beschränken  moegen!  Allerdings  war 
die  minne,  wie  von  Natur  wegen  bei  allen  Völkern,  so  auch  hier  der  Haapt- 
stoff  des  Gesanges  ($  43,  28),  und  das  gesellige  Leben  bei  Hofe,  der  Tanz 
mit  den  Frauen'^,  das  Tornier  um  ihren  Dank'^,  der  Wechsel  der  Tages- 
uod  der  Jahreszeiten,  des  Sommers  mit  Blumen  und  Vogelsang,  des  Winters 
mit  Schnee  und  Eis  und  langen  Nächten^',  aUes  das  bot  dem  dichterischen 
Fraubndienst  ^^  eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Anlässen  und  Anknüpfungen 
dar.  Aber  der  einzige  Inhalt  war  der  Frauendienst  nicht,  und  nicht  alle 
Lyriker  waren  minnennger.  ^^  Mancher  freilich  und  sogar  mancher  der  be- 
deutendsten sang  nur  von  Minne,  wie  Heinrich  von  Veldeke  und  der  von 
Morungen  so  jetzt  Reinmar  der  alte,  Gottfried  von  Neifen,  Ulrich  von  Liech- 
tenstein, und  ebenso  alle  Fürsten,  wenn  auch  sie  die  Kunst  versuchten.  Da- 
bei aber  ward  nicht  selten  Unwahrhaftigkeit  verschuldet,  Übertreibung  und 
Lüge  ^\  und  oft  auch,  wenn  die  gefeierte  Frau  das  Weib  eines  Andern  war, 
Unsittlichkeit.^^  Um  so  bewufster  hielten  Andre,  und  die  noch  grcesser  waren, 

14)  Hauptbeispiel  die  Lieder  Ulrichs  v.  Wintbbstbttbn,  vierzig,  von  denen  ihn  nar  acht 
nicht  haben:  TdHag.  1,  149  fgg.  IS)  Diesem  mit  Gewifsbeit  nur,  wo  der  Refrain  den 
Strophen  schon  vorangeht  wie  ydH.  1,  46  b  fgg.  2,  29  a.  i30  a.  IS)  Allfr.  L.  u.  L. 
203.  223.  234.  Tgl.  g  72,  i8  fgg.  17)  Gedankeoenüehnungen  ans  Frankreich  nach 
Deutschland  kommen  yor,  Jedoch  nur  selten:  Allfr.  L.  u.  L.  210  fg.  18)  Altfr.  L. 
n.  L.  i69.  207.  10)  Helmbrecht  9 4o  fgg.  u.a.  90)  LB.  I,  607  fg.  Dahin  die  Ue- 
der,  die  Ulrich  t.  Liechtenstein  t^srstse  nennt,  ebd.  637.  642.  91)  Tagweiaen  Anili.  86  fgg- 
Zahlreiche  Mai-  und  Winterlieder :  Liliencron  in  Haupts  Zeitschr.  6,  78.  Tgl.  S  <>Sf  26.  43. 
Altfr.  L.  u.L.  210.  von  den  liehten  tagen  g  43,  78.  von  der  hetde,  von  den  vögeln,  ufie  die 
bluomen  eint  gevar  LB.  1,  693  fg.  Tgl.  374,  4  fgg.  Ein  strengerer  Sinn  spottete  solches  Spie- 
Icns  mit  den  Blumen  :  TdHagens  Germania  8,  300;  er  mahnte  Gottes  nicht*  Aber  der  Sem- 
merlust  zu  yergessen,  und  sah  in  deren  Vergänglichkeit  nur  ein  Bild  Ton  der  Verging- 
lichkcit  alles  Irdischen:  Warnung  in  Haupts  Zschr.  i,  390.  489  fgg.  Tgl.  LB.  1,  390. 
93)  Ich  theile  die  zweckmiessige  und  im  Sinne  des  Alterthnms  getroffene  Unterscheidong 
Ton  Gottesdienst,  Herrendienst  und  Frauendienst  mit  Simrock:  Gedichte  Walthers  t.  d. 
Vw.  i,  177.  2,  161.  33)  Hartmann  LB.  1,  312,  19  Ir  minneiinger  im  Gegenaatze  zu  sieh 
selbst ;  Jlfafi  singet  minnewise  dd  %e  hove  —  so  ist  mir  sd  not  ndeh  alter  u>di,  deich  nikt 
von  vrouwen  svnge,  —  slahen  üf  die  minnesenger^  die  man  rikien  Hhil  Geltar  TdHag.  2, 
173  a.  Daher  ist  der  Titel  der  Sammlungen  Bodmers  und  TdHagens  (S  70,  26.  27)  nicht 
wohl  pafslich.  34)  TdHag.  3,  332  a.  2,  173  a.  maneger  hdt  von  minnen  $ane,  den  nie  dtii 
minne  also  getwane   Wolfr.  Pars.  587,  7.  Tgl.  Anm.  43.        9S)  TdHag.  2,  178  a.  dessen 
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ein  Harfmann  von  Aoe,  ein  Gottfried  von  Strafsburg,  ein  Walther  von  der 
Vogelweide,  anch  die  reineren  ernsteren  hoeheren  Bezüge  der  Sitte  und  des 
Glaabens,  den  Gottbsmenst,  innerhalb  der  Dichtkunst  fest,  so  dais  auch,  was 
sie  etwa  auf  der  Kreuzfahrt  sangen,  im  Dienste  Gottes  gesungen  ward^^, 
nicht  wie  bei  Friedrich  von  Hausen  und  bei  Reinniar  wieder  nur  im  Frauen- 
dienst (S  43,  1.  68,  52).  Und  endlich  übten  Kumal  solche,  die  als  fahrende 
Sänger  von  Hof  zn  Hofe  zogen  und  aus  freier  Neigung  oder  im  Drange  der 
Noth  die  Gunst  und  Milde  der  Fürsten  suchten,  den  Hbrrrndibnst  auch  mit 
Gesänge,  rühmten,  schalten  auch,  klagten  wo  der  Tod  sie  beraubt,  griffen  auch 
als  Dichter  mit  ein  in  das  öffentliche  Leben,  nahmen,  wo  Parteien  kämpften, 
in  Lob  oder  Tadel  auch  Partei:  so  wiederum  als  erstes  Beispiel  Walther. ^^ 
Theilweis  dieser  dreifachen  Richtung  der  Lyrik  entsprechend  unterschie- 
den sich  auch  die  Hauptformen,  in  denen  gedichtet  ward.  Lieder  d.  h.  Reihen 
gesonderter  dreitheiliger  Strophen  wurden  vornehmlich  im  Minnegesang,  Leiche 
d.  h.  Reihen  zwietheiliger  und  meist  durch  den  Satzbau  nicht  getrennter 
Strophen  zur  Begleitung  des  Tanzes  ^^  und  so,  dafs  zugleich  ihr  Inhalt  ein 
minniglicher  war  (S  71,  48),  gebraucht:  doch  gab  es  für  den  Tanz  auch  Lie- 
der (Annt  28)  und  Lieder  in  Gottes-  und  Herrendienst  (AnuL  33)  und,  sel- 
tener, auch  noch  religioese  Leiche  ^^ :  solche  blieben  dann,  gleich  den  meisten, 
die  schon  das  zwölfte  Jahrhundert  besafs,  ganz  bei  dem  Vorgang  der  Se- 
qaenzen  des  lateinischen  Kirchengesanges  (S  68,  11  fgg.  46),  während  Leicbe 
zam  Tanz  kaum  schon  in  früheren  Zeiten  üblich  gewesen.  ^^  Häufiger  aber 
ward  in  Gottes-  und  Herrendienst  eine  dritte  Form  verwendet,  die  den  Fran- 
zosen fremd,  die  ein  Vorbesitz  der  Deutschen  und  auf  heimathlichem  Grunde 
bereits  von  den  Dichtern  des  Anfangs  wie  namentlich  Spervogel  ($  68,  28) 
war  angebahnt  worden,  die  Form  der  Spruche  (§  70,  10)  d.  h.  einzeln  stehen- 
der, meistens  groesserer,  aus  langen  Versen  und  wohl  auch  untheilig  aufge- 
bauter Strophen^':  dem  Frauendienst  bequemte  sich  deren  ernste  Schwere 
nicht  Lieder  und  Leiche  also  und  Sprüche :  zumeist  gebraucht  aber  war  die 
erste  Form,   und  es  hatte  die  Kunstsprache  der  Zeit  deren  noch  manche 


Germania  S,  295  fgff.  S  ^3»  31  u.  unten  Anm.  43.  3«)  Hartm.  LB.  1,  309.  31  i.  Walt- 
her  Lachm.  U,  38.  76,  22.  yg\,  LB.  1,  389,  23.  391,  26.  27)  Reininar  weifs  auch  eiae 
Bichtang  dieser  Art,  eine  Klage  um  Leopolds  yi  v.  Oesterrcich  Tod  U94,  nur  minn^g- 
Uch  za  wenden:  LB.  1,  373.  28)  daher  sie  selbst  auch  reie  und  tanz  (LB.  i,  624,  i5. 
Lachm.  üb.  d.  Leiche  4). und  hovetam  (Haupts  Zschr.  i,  252)  genannt  werden:  Tgl. 
676,38;  LB.  1,  549,  4  stehn  tansHet  und  leieh  nicht  zaßilUg  so  zusammen.  20)  Bei- 
spiele Wallher  3.  Reinmar  r.  Zweter  ydflag.  2,  175  a.  Konr.  t.  Wttrzb.  ebd.  310  a.  Geist- 
liche Leiche  späterer  Zeit,  Franenlobs  S  74,  26.  der  Geifsler  g  76,  38.  30)  Denn  jeUt 
ttoeb  hatte,  wie  Neidhart  zeigt  (S  72),  das  Volk  zu  Tanz  and  Reigen  nnr  Lieder,  Leiche 
4axo  erst  im  14  Jh.:   $  76»  88.        Sl)  Uutheiliger  Bau  öfterr  bei  Walther  t.  d.  Vw.; 
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Einzelarten  za  unterseheiden:  Reinmar  der  Fiedeler^^  bringt  neben  den  Leichen, 
die  er  einfach  so  benennt,  noch  zehnerlei  Liednamen  vor,  tagekety  eUtgeHeij  Hge^ 
lietj  zugehet,  tanzHet,  criuzliet,  twinglietj  schimphUet^  lobeUet,  rüegliet;  bei  Ulrich 
von  Liechtenstein  sincwise  oder  sancwisey  tanztcisey  tagewise^  langiu  wUe,  üzr- 
reise,  leich  und  reie:  alles  das  Benennungen,  die,  wo  sie  nicht  von  selber  sich 
erklseren  ^^,  einstweilen  unerklserbar  sind.  ^^  Hervorzuheben  ist  die  Tagwiisb 
oder  das  Taglied  ^^:  es  schildert,  wie  zwei  Geliebte  bei  Tagesanbruch  leid- 
voll scheiden.  Ein  solches  hatte  ($  68,  30  fg.)  schon  Dietmar  von  Eist  (and 
dessen  Vorgang  in  der  Kunst  ward  jetzt  noch  geehrt  '0,  andre  Heinrich  von 
Morungen,  den  man  darum  noch  gegen  1300  rühmte  ^^,  gedichtet:  nun  dichtete 
deren,  indem  er  nach  franzoesischem  Muster  ^^  noch  eine  dritte  Person  ein- 
fQhrte,  den  Wächter,  der  die  Geliebten  sich  trennen  und  eilen  heifst,  nament- 
lich Wolfram  von  Eschenbach  ^';  Walther  von  der  Vogelweide^^,  Ulrich  von 
Liechtenstein  u.  a.  (§  71,  3)  folgten  seinem  Beispiel.  Die  Art  ist  reizvoll 
durch  die  hier  nothwendig  noch  erlaubte  Einmischung  des  Epischen^',  dareh 
die  Zwiegespraeche  bald  der  Liebenden,  bald  mit  dem  Wächter  (sonst  wird 
die  Gesprsechsform  in  der  Lyrik  verhältnifsm»ssig  nur  selten  noch  gebraucht^O) 
.  durch  die  Kunst,  mit  welcher  ein  reich  verschlungener  Strophenbau  die  Mor- 
genweisen der  singenden  und  blasenden  Wächter  nachahmt  und  vielleicht  noch 
überbietet:  aber  es  ist,  als  ob  mit  all  dem  nur  eine  Unwahrheit  verhallt,  nur 


die  Apnteren  geben  dreilheiligem  den  Vorzug.  LB.  i,  382,  34  kürzere  Verse,  die  der 
epischcD  Rede,  wie  ia  dem  Leiche  Dietmars  211«  hier  aber  in  Rhythmus  und  Reim  regel- 
masssiger  und  durch  Verdoppelung  der  letzten  Zeile  slrophenbaft  abgeschlossen:  Tgl. 
S  48.  15.  25.  3S)'LD.  1,  5i9.  33)  Klageliet  auch  Freidank  85,  8=LB.  1,  783,  14. 
Neidhart  Ben.  40,  4.  vdHag.  2,  113  a.  Tilurel4672.  Ottocar  cp.  755  (Frauenlobs  und  An- 
drer auf  den  Tod  K.  Wenzels  ii  y.  BoBbmen  1305);  hügeliet  Freudenlicd  auch  LB.  1, 
694,  25;  Ober  lobeliet  (TdH.  2,  100  b)  und  rüegliet  Tgl.  g  4:),  19;  mit  üsreiie  (A.nm.  20) 
vgl.  reisenote  Parziv.  63,  9.  Heinr.  T.  d.  Türltn  16.  Gerhard  3616.  Fraueudienst  166«  8. 
LB.  2,  1692,  32.  Das  jageliet  In  GSttfr.  Tristan  82,  24  ist  nur  eine  Hornmelodie,  itada- 
vjiie  vdHag.  2,  206  b  eine  gelegentlich  Torübergehende  Benennung.  Ober  albUick^  fMin- 
leieh^  jdmerleich  §  70,  9.  34)  langiu  wise  Ulr.  y.  Liechtonst.  Frauend.  57.  402.  Tgl. 
%e  mdxen  kurz»  ze  mdzen  lane  toat  diu  wiie  513,  28.  LB  1,  394,  13  u.  die  Anm.  zu  Simrocks 
Walther  2,  181.  Frauenlobs  langer  ddn  TdHag.  2,  343  b.  3S)  tageufise  Wolfr.  6,  11* 
Neidhart  vdHag.  3,  254  b.  Ulr.  y.  L.  447.  512,  5.  tageliet  Walth.  89,  35.  90,  10.  ülr. 
513,  27.  Renner  53  a.  Tagewite  als  Gesang,  der  einer  Frau  bei  Tagesbeginne  gebracht 
wird»  LB.  1,  522,   30.         39)  Heinr.  y.  d.  Türltn   bei  Haupt  vor  Hartm.  Liedern  xt. 

37)  Helbling  1,  760;  unter  den  auf  uns  gekommenen  Liedern  Heinrichs  nur  noch  eines 
der  Art,    TdHag.  1,  129  b.   Auch  Neidharts  Tagweise   Anm.  35   hal>en  wir  nicht  mehr. 

38)  vgl.  das  franzGBsische  Taglied,  Über  welches  Keller  in  der  HalL  Litt.  Zeitung  1838,  415. 

39)  Lachm.  Wolfr.  mit.  3—9.  40)  Lachm.  Ausg.  88.  204  41)  Eine  ganz  epifch 
gehaltene  Tagweise  GOnthbrs  t.  n.  Forstb  vdHag.  2,  165  b.  43)  am  hlfufigsten  nocfa 
bei  dem  ältesten  dieses  Zeitraumes«  Reinmar  von  Hagenau  g  71,  iO ;  dann  auch  bei  Walt- 


H(KFISCHE  LTRIK.       ERLERmJNG.  235 

ein  üArecht  solle  beschönigt  werden:  denn  man  malte  hier  Umst&nde  eines 
onsittliolien  VerhUtnisses  aus  (Anm.  25),  die  sieb  in  Wirklichkeit  gar  nie- 
mals so  begaben.^' 

Die  Lyrik  war  eine  Kunst:  aber  mit  deren  Erlemmig  und  Betrieb  TO 
Terhielt  es  sich  nicht  wie  bei  den  Künsten  der  bildenden  Hand  ($  74,  3). 
In  der  Provence  mag  sie  der  Gegenstand  eines  fast  sohnlmsessigen  Unterrichts 
gewesen  sein,  welchen  ein  Dichter  solchen  ertheilte,  die  es  gleichfalls  wer- 
den oder  sich  noch  hoeher  vervollkommnen  wollten ';  spster  ist  sie  das  auch 
ifl  Dentschlaod  selbst  gewesen  (§  74):  jetzt  aber  nicht,  wie  auch  nicht  unter 
den  Pranxosen.  Edle  Knaben  lernten  von  ihren  Erziehern,  den  Geistlichen 
oder  Spielleaten,  neben  anderen  Dingen  auch  Gesang  und  Musik  und  wohl 
aueh  die  Dichtkunst  ($43, 17.53):  dafs  aber  je  ein  Dichter  und  dais  er  jün- 
^re  Dichter  hiezu  angeleitet  habe,  ist  nirgend  nachzuweisen.  Denn  obschon 
es  öfters  vorkommt,  dafs  ein  solcher  von  andren  den  Namen  meister  empfangt, 
das  Verh&ltnifs  von  Lehrer  und  Schüler  ist  damit  nicht  bezeichnet,  sondern 
lediglich  eine  so  grosse  Meisterschaft  im  Dichten,  dafs  sie  den  Übrigen  und 
selbst  noch  spieter  lebenden  als  lehrreiches  Beispiel  dienen  mochte  (S  43,  52. 
7^,  2).  Darüber  hinaus  behauptete  Jeder  mit  Fleifs  seine  Selbständigkeit  und 
sein  Eigenthnm,  nicht  gerade  durch  Angabe  seines  Namens,  die  hier,  bei  so 
vielen  und  kleinen  Gedichten,  nicht  wie  in  der  Epik  thunlich  war^,  aber 
dureh  Neuheit  im  finden  (§  52,  25)^  dadurch  dafs  wort  und  toise  oder  worl  und 
im'  d.  h.  der  Text  der  Dichtung  mit  all  seinen  Gedanken  und  Bildern  und 
die  rausicallsche  Form  derselben  zuerst  von  ihm  erfunden  ^,  keinem  andren 
nachgeahmty  dafs  sie  aber  auch  von  keinem  anderen  ihm  nachgeahmt  wur- 
den: selbst  da  die  Kunst  schon  verfiel  und  es  bei  der  Fülle  des  Voran- 

4 

gegangenen  schwierig  ward  in  allen  Gedanken   dennoch  neu  zu   sein  ^  galt 
dergleichen  and  galt  namentlich  die  Aneignung  fremder  Strophenformen  und 


her,  dessen  Schaler:  ebd.  25.  Ein  Tiel  spsleres  Beispiel  LD.  1,  75 <,  23.  4S)  Die 
Ltebeoden  worden  wohl  durch  eine  Dienerino  (Ulr.  r.  L.  51 2,  7.  Tgl.  TdHag.  Minnes  4, 
HS)  oder  einen  WMchter,  der  sonst  schon  mit  Blasen  und  Gesang  den  Tag  Terlcündete 
•f^l.  Lachm.  Walth.  205),  aber  nicht  durch  einen  eigens  fttr  sie  bestellten  geweckt  und 
gewarnt:  diefs  war»  wie  Liechtenstein  selbst  vcrretb  509,  14  fgg.,  lediglieh  eine  Dichter- 
erfindang. 

S  TO.  1)  Die  Poesie  der  Troubadours  y.  Diez  20.  23—25.  9)  S  S^«  ^4.  vgl.  S  66, 
S6— 37.  Beispiele,  wo  dennoch  sich  auch  Lyriker  nennen,  LB.  1,  5i7,  8.  TdHagens  Min- 
nes.  2,  814  a.  S)  iane,  wiie,  ddn,  foort  TdHag.  2,  l42  a;  wort  unde  wise  in  sprich- 
wörtlicher Ent^egonstellung  Walth.  26,  4.  53,  33.  Ulr.  v.  Liechtenst.  125,  13.  LB.  i, 
706.  10.  TdHag.  2,  280  b.  Tgl.  Lachm.  flb.  Singen  und  Sagen  1 ;  toits  und  ddn  gleichbe- 
deotend  TdH.  1,  SOI  b.  3,  81  a;  ddn  auch  Ton  Leichen:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  3.  vgl. 
169,  83  —  85.  74,  25.        4)  JGrimm  ttb.  d.  altd.  Meistergesang  107.         8)  Uhte  vind9 
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Melodien  for  ein  Unrecht  and  es  hiefs,  wem  man  solches  Schuld  gab,  ein 
dcme  diep.  *  Sogar  sich  selbst  gegenüber  hielten  die  Dichter  auf  immer  wech- 
selnde NnuHErr:  für  jedes  Lied,  jeden  Leich  ward  staets  eine  andere  Form 
gefunden  (Anro.  4),  und  nur  bei  Sprüchen,  an  welche  die  Kunst  überhaupt 
geringere  Forderungen  stellte  (Anm.  10),  mied  man  die  öftere  Wieder- 
holung des  gleichen  Tones  nicht,  ja  übte  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit 
Absicht  und  als  pafslich.^  Nach  und  nach  aber  mufste  man  so  in  Überkün- 
stelung  gerathen :  die  Dichter  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  namentlich  Kon- 
rad von  Würzbarg  ($  48,  57.  71,  62),  zeigen  uns,  welche  Geschmacklosigkei- 
ten zuletzt  noetbig  geworden  um  nur  dem  Gesetze  der  Eigenheit  und  der 
Neuheit  stsets  noch  zu  genügen. 

Wie  somit  die  Kunst  des  lyrischen  Dichters  nicht  das  Ergebnifs  von 
Dichterschttlen  noch  der  Gegenstand  eines  andern  Unterrichtes  war,  als  dessen 
in  der  Jugend  jeder  Edle  genofs,  wie  die  metrischen  und  musicalischen  Re- 
geln, denen  man  in  ihr  zu  folgen  hatte,  nur  durch  den  Weg  der  freiesten 
Überlieferung  von  dem  einen  auf  den  andern  kamen:  so  geschah  anch  der 
Vortrag  ihrer  Erzeugnisse  und  gieng  die  Erhaltung  und  VERBRBrrime  derselben 
in  all  der  Freiheit  und  Einfachheit  und  Lebendigkeit  des  Verfahrens,  vor  sich, 
zu  welcher  glücklicher  Weise  schon  in  der  Beschaffenheit  der  jetzt  noch 
allein  zuständigen  Mittel  eine  Noethigung  lag.  Zunaechst  sang  der  Dichter 
selbst  seine  Lieder  und  Leiche,  und  begleitete  den  Gesang  auch  selbst  oder 
ward  von  Andern  begleitet  mit  Saitbnspivl,  mit  Fiedel  oder  Geige  *;  die  Leiche 
(denn  eigentlich  ist  ieich  nur  s.  v.  a.  Spiel)  haben  sogar  ihren  Namen  nur  von 
solcher  Verbindung  mit  Instrumentalmusik  ^;  Sprüche  aber  wurden  mehr  Sprech- 

ick  einen  vunt,  den  ei  vunden  hdnt,  die  vor  mir  sint  gewesen  LB.  i,  694,  9.  iO.  6)  Mar- 
ner  gegen  Reinmar  ▼.  Zweier  du  niiMoesf  mangen  alten  vunt^du  dmne  diep  LB.  I,  693, 
17.  81:  auflalleod,  wenn  es  nicht  Ironie  ist,  als  Tadel  gerade  dieses  lonannen  Dichters: 
Anm.  7.- S  71,  5  i  fg.  Auch  Konrad  von  den  Dieben,  die  den  Meistern  ir  rede  und  ir  ge- 
dmne  stehlen,  TdHag.  2,  332  b.  GerTelin  Tom  Meifsner  ebd.  3,  38  b  er  gehe  den  pfafftn 
ir  dane  wider.  Ulrich  t.  L.  113  singt  ein  Lied  auf  eine  in  Deutschland  fremde  Weise; 
noch  eutschiednere  Ausnahmen,  Wiederholung  von  ToBnen  andrer  Deutschen,  lum  Theil 
jedoch  als  Parodie,  bei  Otto  zum  Thurm  g  71,  64.  bei  WizlaT  TdH.  3,  81  a.  bei  Singen- 
berg  S  71,  35.  und  selbst  bei  Walthcr  t.  d.  Vw.  g  7<f  25.  7)  So  Walther:  vgl.  die 
Anm.  zu  Simrocks  Übersetzung  I,  176.  2, 118  fgg.  Reinmar  t.  Zw.  hat  für  all  seine  vieleo, 
in  Zeit  und  Stoff  mannigfach  verschied enen-SprOche  sogar  nur  Einen  Ton:  S  7^*  ^'^' 
8)  wol  üf,  »wer  tawen  welle  ndch  der  gigent  "Walth.  19,  37.  der  meieter  eingen,  gigen, 
sagen  TdUag.  3,  45  a.  sane  unde  gigen  meisterkunst  LB.  i»  692,  1.  ein  jvncfrou  mit  der 
fidelen  sanc:  ir  Hei  seile  Appollen  danc  Georg  25  b.  Davon  der  Beiname  Relnmart  des 
Fiedelers  LB.  1»  5i9.  Vgl.  §43,  21.  9)  Leiche  zur  Geige:  Lachm.  ab.d.  Leiche  5  fg.; 
anch  zu  Trommel  und  Pfeife:  vdHag.  2,  85  a.  89  a.  vgl.  g  43,  21.  Leich,  dem  fVanz.  tet 
entsprechend,   auch  von   epischen  Dichtungen,    welche  in  die  Harfe  gesungen  werden: 
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weise  Torgetragen,  mehr  gesagt  als  gesungen  ^%  weshalb  auch  ihr  metrischer 
Baa  minder  kunstvoll  geregelt  ($  69,  31)  und  musicalischer  Begleitung  bei 
ihnen  nirgend  erwaehnt  ist.  Oder  wenn  der  Herr,  dem  ein  Spruch,  die  Frau, 
der  ein  Lied  oder  Leich  gewidmet  war,  an  einem  andren  Orte  weilte  als 
grade  der  Dichter,  so  sang  ein  kundiger  Bote  statt  seiner  selbst '  \  ein  Spiel- 
naiin  vielleicht,  der  solcher  Dinge  ja  der  kundigste  war.  *'  Und  sonst  auch 
waren  die  Gesänge  ber&hmter  Meister  im  Mund  der  Fahrenden  ^^^  und  die 
Frauen  '^  und  andre  Herren  *^  sangen  sie  nach  und  auf  den  Gassen  die  Menge 
selbst  des  Volkes.  ^'  Da  ward  es  mwglich,  dafs  ein  Gedicht  Walthers  von  der 
Vogelweide  bis  nach  Italien  hin  auf  Tausende  wirkte  (§  43,  37.  38);  für  die 
Minnesinger  aber,  deren  Bitten  um  Gegenliebe,  deren  Freude  oder  Klage  so- 
mit niemals  unter  zweien  blieb,  erwuchs  daraus  eine  Verstärkung  des  höfi- 
schen Gesetzes,  dafs  der  Name  der  Geliebten  zart  zu  verschweigen  sei.  '^ 
Neben  dieser  Mittheilung  durch  die  Mündlichkeit  trat  die  lebensarmere  durch 
scniFTLiciB  AuvzBiCHmmo  sehr  zurück:  sie  war  minder  noth wendig  und  zu- 
gleich der  Musik  wegen  schwieriger  als  bei  epischen  Gedichten.  '^  Nur  bei 
Spruchen  etwa  kam  sie  vor'":    denn  hier  hatte  die  Musik  nicht  solche  Be- 


Altrr.  Lieder  und  Leiche  231;  anderswo  von  blossem  Harfen-  oder  Saitenspiel  ohne  Ge- 
UDg  (albUich  ^dHagens  Gesammtabenteuer  3,  1?3  and  bildlich  tveinleich  Haupts  Zcitsrhr. 
3,445.  Jdnurleieh  Berthold  242)  ebd.  226.  Vgl.  §32,  21.  10)  Vgl.  Simrock,  der  zuerst 
die  Sprüche  so  benannt  und  von  den  Liedern  unterschieden  hat,  zu  Wallher  1,  175.  Der 
Name  findet  sich  bei  Walther  selbst  18,  3  und  bei  Reinmär  y.  Zw.  vdHag.  2,  205  b;  sprechen 
io  Bezog  auf  Sprüche  bei  Thomasin  1 1 193 ;  tpruch  und  ianc  entgegengestellt  ydH.  3,  <04  a. 
LB.  1,  689,  1.  789,  22.  Darnach  würde  auch  tingen  nnd -tagen  Walth.  32,  l4  58,  25.  61, 
^5.  72«  35  auf' Lieder  und  Sprüche  gehn:  ygl.  S  52,  9.  Die  Mcistersiogor,  die  eben  nur 
UDgen,  haben  deshalb  die  Sprucbform  wieder  aufgegeben :  S  "^^t  ^7.  Doch  ist  zu  be- 
nerken,  dafs  Walther  u.  a.  tingen  und  lanc  ebensowohl  von  Sprüchen  brauchen:  W.  10, 
31. 31,  35.  32,  7.  TdHag.  4.  623  a;  und  tprethen  und  iprucA  von  Liedern:  W.  40,  19.  48,  13. 
LB.  1,  694,  7fgg.  11)  Ülr.  y.  Liechtenst.  125,  M.  Daraus  erklsrt  sich  die  Redweise 
LB.  {,  392,  34  fgg. :  Walther  Isfst  seinen  nicht  ritterlichen  Boten  in  erster  Person  sprechen. 
12)  Raamlands  tingerXin  vdHag.  3,  63  b  und  des  Talers  EAeniXin  und  BeiniMn  ebd.  2, 
U7b?  Die  proyenzalischen  Lyriker  pflegten  Spielleute  im  Dienst  zu  haben:  Diez,  d. 
Poesie  d.  Troubadours  43.  Tgl.  257  fg.  13)  LB.  1,  639, 12.  Tgl.  S  43,  19.  14)  vdHag. 
Miooes.  1,  3  a.  152  a.  Gesammtabent.  1,  34.  IS)  vdHag.  1,  3  a.  131  a.  2,  68  b.  Walth. 
•3,  4  fgg.  ülr.  T.  L.  240.  405.  Minnelieder  Ton  Andern  auf  andre  Frauen  angewendet: 
Walth.  53,  33.66,  31?  Dadurch  veranlafste  Zudichtung  einer  Strophe  Yon  anderem  Ver- 
fasser 119,  11.  Pralern  und  Lügnern  Terbietet  Walther  seinen  Sang  4l,  25.  10)  YdHag. 
1.  151    b.  TgL  2,    108  a.  17)  LB.    1,    281,   23.   Walth.  98,    30.    TdHag.   1,   133    a. 

133  b.  380  a.  2,  92  b.  173  a.  8,  322  a.  Gebrauch  ersonnener  Namen:  Walth.  63,  36. 
74,  19.  TdH.  2,  168  b.  Vgl.  Simrocks  Walth.  1,  198  fgg.  u.  g  72,  25  fg.  18)  Doch 
giebt  es  Handschriften  mit  Singweisen:  ausser  der  zo  Jena  (§  74.  21)  noch  Bruchstücke 
Uterer:  TdHag.  Uinnes.  4»  900  fgg.        19)  gttptechtn  vm^  guekribtn  TdHag.  2,  390  a. 
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deutang;  nnd  nur  im  Gebrauch  der  spaetem,  gelehrteren,  aber  dem  rechten 
Kanstlebea  schon  entfremdeten  Dichter:  diese  allerdings  stellten  das  Schrei- 
ben und  Lesen  bereits  dem  Singen  gleich  ^°;  diese  aber  kannten  auch  schon 
ein  vom  Saitenspiel  getrenntes  Singen  und  schätzten  ihre  Kunst  darum  nur 
hceher.  ^*  Vorher  jedoch  und  wo  es  Minnelieder  und  Leiche  galt,  vermittelle 
die  Schrift  nur  ausnahmsweis  die  Übersendung^^:  denn  mochten  auch  die 
Frauen  meist  des  Lesens  kundig  sein  (S  43,  32),  den  Dichtern  in  ihrer  ge- 
wohnten Schreibunkunde  mufste  erst  ein  Anderer  hilfreich  zur  Hand  geho 
(S  43,  44).  So  hat  es  geschehen  können,  dafs  manche  Lieder  und  Leiche  ^^ 
ja  von  manchen  Dichtern  sämmtliche^^  für  unb  untergegangen  sind.  Wenn 
gleichwohl,  von  vielfach  einzelnen  Aufzeichnungen  abgesehen,  sogar  mehrere 
ganze  Sabimlunorn  lyrischer  Gedichte-  sich  erhalten  haben,  zu  Stuttgart,  zo 
Heidelberg,  zu.  Paris  und  anderswo,  so  verdanken  wir  das  theils  der  Kunst- 
liebe und  der  Leselust  vornehmer  Frauen  ^^,  theils  dem  Bedürfnifs  der  fah- 
renden Spielleute  inmitten  eines  so  reichen  und  bunt  gemisditen  Stoffes  die 
Erinnerung  aufrecht  zu  erhalten.  ^^    Der  Gebrauch  und  die  Freude  aus  solchen 

30)  tanc  mae  man  tchribenwidehien  der  Unverzagte  rdUag.  3,  44  a.  vgl.  Konrad  y.  Wflnb. 
ebd.  3,  327  b.  und  Wizlay  3,  84  a.  31)  vdHag.  3,  44  a.  33)  ob  ich  ir  temU  diten 
ianc  (einen  Leich)  vdllag.  1,  30  b  kann  auch  auf  einen  nachsingenden  Boten  gedeutet 
iverden;  sicher  auf  die  Schrift  geht  ebd.  2t 6  b  sit  ich  dt$  boten  niht  enhän,  td  wil  ich 
ir  diu  lieder  ienden  und  2,  73  a  ich  wH  ir  ditiu  liet  %b  boten  senden.  Anderswo  bringen 
die  Boten  zugleich  die  Schrift  und  im  Munde  den  Gesang:  LB.  t,  6t6,  15  fgg.  bring  ir 
den  brief  und  sing  ir  üf  gedcene  vdH.  2,  t47  a.  33)  Walthers  Quoten  tac,  bat  unde 
guot,  das  Wolfram  anführt  Parziv.  297,  25;  des  Morungers  Tagweisen  bis  auf  eine:  £69, 
37 ;  die  Mehrzahl  der  Lieder  Neidharts :  ebd.  u.  $72,  5  ;  alle  Leiche  Friedrichs  t.  Hausen 
und  Hartmänns  y.  Aue:  g  7t,  48.  34)  Unter  den  Lyrikern,  die  Hugo  in  Renner  auf- 
zeblt  21a,  kommen  auch,  sonst  unbekannt,  einer  von  BrAnbckb  und  ein  her  PsTKiiLür 
Tor ;  ebenso  wenig  haben  wir  yon  dem  Ruoprbbt  und  dem  von  MsaaERSTORF,  welche 
Geltar  ydUag.  2,  173  a,  von  Bittbrolf,  welchen  Budolf  v.  Ems  und  die  Geschichte  des 
Kriegs  von  Wartburg  g  84,  9,  von  den  Herren  Zachacs  von  Hiiuiblibrg  und  Gottfried 
von  Totzbnbach,  welche  unter  dem  J.  1227  Ulrich  v.  Liechtenstein  in  seinem  Frauen- 
dienste  199,  10.  268,  8,  von. dem  WIgman  oder  Volcnant,  welchen  Walther  nennt  18,  1. 
Andere  Namen  g  43,  25.  7t,  3.  72,  2  u.  84,  11.  13.  3S)  g  43«  34.  35.  44,  9.  Solchen 
Ursprung  moegen  namentlich  die  Bilderhandschritlen  zu  Stuttgatt  nnd  Paris  und  die  nur 
bruchstiickweis  erhaltenen  zu  Berlin  (Pfeiffer  in  vdHagens  Germania  9,  1  fgg.)  und  des 
Hrn  V.  Nagler  (?dHag.  Minnes.  4,  899)  haben;  vgL  Anm.  28.  Ausgabe  der  xu  Stuttgart: 
die  Woingartner  Liederhandschrift  von  Pfeiffer  u.  Fellner,  Stuttg.  1843;  der  Pariser  im 
Auszüge:  Proben  der  alten  schwäbischen  Poesie  des  Oreyzehnten  Jahrb.  Aas  der  tfan- 
easischen  Sammlung  (von  Bodmbr),  Zürich  1748;  vollständiger:  Saoimlung  von  Minne- 
singern ^  durch  Ruedger  Manessen  (von  demselben),  Zyrich  1758.  59.  vgl.  Anm.  27. 
30)  Der  Art  etwa  die  Heidelberger  Handschr.  857  und  die  Benedictheurer  la  Mflncheo, 
da  hier  in  deutscher  und  noch  mehr  in  lateinischer  Dichtung  die  vagiMehr  hervortreten ; 
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Bachern  za  singen  and  zu  lesen  überdauerte  die  Blutezeit  der  Lyrik  um  ein 
langes:  noch  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sammelten  deren  die 
Manessen  in  Zürich  ^^;  einige,  darunter  selbst  reich  mit  Bildern  aiisgezierte, 
sind  erst  im  vierzehnten  gefertigt  worden  ^^,  und  gerade  in  diesen  stehn  auch 
Lieder  und  Leiche  aus  den  frühesten  noch  beinah  vorhcefischen  Zeiten  ^^ ;  eine 
Handschrift  der  Grafen  von  Nassau,  ebenfalls  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert, enthält  hochdeutsche  Dichtung  neben  niederländischer  und  sogar  fran- 
zösischer. ^^ 

^ 

Der  ülebtor,  die  sich  vom  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  an  bis  zu  7 1 
Ende  des  dreizehnten  dem  lyrischen  Sänge  gewidmet  haben,  ist  eine  grosse, 
ja  eine  fast  unzaehlbare  Menge,  eine  Menge  deren,  die  wir  noch  kennen  und 
besitzen,  wie  solcher,  von  denen  nur  Lieder  ohne  den  Namen  oder  nur  die 
Namen  auf  uns  gekommen  sind  (§  70,  24).  J)er  nahtegalen  der  ist  ml  sagte 
sehen  um  1210  Gottfried  von  Strafsburg.  ^  Durch  ganz  Deutschland  hin  (§43, 
^  fggO  und  durch  alle  Stufen  des  Adels,  von  einem  Kaiser  wie  Heinrich  vi 
and  den  hcechsten  Fürsten  des  Reiches^  bis  hinab  zu  den  Dienstleuten  der 
Freiherren  und  der  Klodster  zog  der  tonreiche  Drang,  noch  aus  den  Bürgbr- 
SCHAFTBN  (vorau  gieng  jener  von  Strafsburg)  wuchs  die  Schaar  (§  43,  8),  und 
mancher  Gbistucbb  selbst  scheute  sich  nicht  mit  einzastimmen.  ^  Überall 
Lyrik,   und  überall  das  Singen  noch  bevorzugt  vor  dem  Sagen   der  Epiker 

TgL  indessen  Lachm.  Walth.  ix.  Ausgaben :  die  alte  Heidelb.  Liederhaodschr.  y.  Pfeif- 
fer, StuUf.  iS44.  Carmina  Burana  (yon  Schmbller),  Stuttg.  1847.  Wegen  anderer 
Sammlangen  (es  giebt  noch  manche)  kann  man  zweifelhaft  sein.  27)  LB.  i,  793,  17. 
Die  Annahme  Bodmers  yon  Zürich,  dafs  die  Manessen  mit  Hilfe  ihrer  Liedcrbttcher  die 
roise  Pariser  Handschrift  (Anm.  25)  hätten  anfertigen  lassen,  diese  durch  nichts  be- 
grdDdele  und  schon  deshalb  irrthttmliche  Annahme,  weil  die  Pariser  HS.  mehr  als  einen 
Bichter  enthilt,  der  jünger  ist  als  die  Manessen,  hat  von  der  Hagbn  dennoch  festgebal- 
teo  in  seiner  grossen  Gesammtausgabo  der  mittelhochd.  Lyriker:  Minnesinger  (Bd.  4 
Geschichte  der  Dichter  n.  ihrer  Werke),  Leipz.  1838.  98)  die  Weingartner  zu  StoU- 
lart,  die  Pariser,  die  BerUner  Anm.  25.  Die  Bilder  der  Stuttgarter  in  Pfeiffers  Ausgabe; 
TOD  denen  der  Pariser  hat  zuletzt  TdHagen  eine  Anzahl  reröffentlicht:  über  d.  Gem»lde 
ia  d.  Sammlangen  d.  altd.  lyr.  Dichter,  Berlin  1846.  über  ein  mitlelgriech.  Gedicht  y. 
Artos,  ebd.  1847.  die  Schwanensage,  ebd.  1848.  90)  von  Dietmar  t.  Eist,  Meinlo  t. 
^velingen,  Eflrenberg  u.  s.  f.  80)  Zacher  in  Haupts  Zeitschrift  1,  227  fgg. 
S  71.  1)  LB.  1,  444,  89.  9)  $  43,  26.  Über  H.  Johann  i  t.  Brabant  u.  dessen  Lie- 
^r  auch  in  firanzossischer  Sprache  s.  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  205  fg. ;  eines  der  Lieder 
K.  Wmzbls  I  od.  n  t.  Bobhmbn  ins  Boehmische  übersetzt :  Haupt  in  d.  Berichten  d.  Ge- 
Mllich.  d.  Wissenschaften  zu  Leipzig  1847,  257  fgg.  Einzelausgabe  des  tou  Botenlaoben 
(LB.  1,  517):  Geschichte  n.  Gedichte  d.  Minnesingers  Otto  von  Botenlaoben,  Grafen  t. 
Heondierg,  t.  Bechstein,  Leipz.  1845.  8)  Nicht  blofs  Yon  dem  Predigermönche  Bbbr- 
■UD  T.  Bax,  einem  Bhetier,  ein  Lob-  und  Gebetlied  an  die  heil.  Jungfrau  (ydHagens 
^MlnuMsinger  i,  68.  Tgl.  WGrimm  Tor  Konr.  Goldener  Schmiede  xix),  sondern  auch  Min- 
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CS  43,  36.  52,  8.  9).  Das  Land  aber,  in  welchem  die  Kunst  einer  besonderen 
Pflege  von  Seiten  der  Einheimischen  genofs,  war  Schwaben  CS  43,  60  fgg.)) 
wffihrend  die  Hoefe  von  TnüRmeEN  und  Oestkrrbich  mehr  den  begehrenden 
Fremden  gastlich  sich  eröffneten  (S  43,  58  fg.  84,  6  fgg.)  und  eben  denselben, 
da  es  zur  Neige  gieng,  noch  die  Hoefe  des  dsenischen  und  slavisch^n  Nordens 
und  Nordostens  (S  43,  88).  Einige  aus  den  Vielen  hat  die  Geschichte  nament- 
lich hervorzuheben^,  zumeist  deren  drei,  Reinmar  vonHagenau,  Walther  von 
der  Vogelweide  und  Reinmar  von  Zweter.  Mit  ihnen  ist  das  Aufgehen  der 
Blüte,  die  volle  Blute  selbst  und  deren  Abwelken  bezeichnet,  an  Ihnen  auch 
das  Nacheinander  der  Stoffe  und  der  Formen  wahrzunehmen,  die  bisher  nur 
neben  einander  sind  besprochen  worden. 

Reinmar,  vollständiger  Reinmar  Ton  Hagcnan^,  spseterhin  der  Unter- 
scheidung von  Reinmar  von  Zweter  wegen  Reinmar  der  Alte  genannt  ^  dem 
Zunamen  nach  ein  Elsässer  oder  Baier  ^,  übte  seine  Kunst  am  Hofe  von  Oester- 
reich^;  im  J.  1210  war  er  bereits  gestorben. '  Er  blieb,  indem  er  lediglich 
Minnelieder  dichtete  (vgl.  $  43,  1.  69,  27)  und  diese  gern  noch  in  der  Form 
des  Zwiegesprseches  und  des  Selbstgesprseches  '^,  fest  auf  dem  Wege,  den 
unmittelbar  vor  ihm  Heinrich  von  Veldeke  der  Lyrik  zugewiesen  hatte:  doch 
übertraf  er  den  Vorgänger  weit  durch  Feinheit  der  Empfindung,  durch  gluck- 
lichen Ausdruck,  durch  ruhiges  Ebenmafs,  durch  Fruchtbarkeit,  so  dafs  man 
ihn  wohl  die  leitefrouwe  des  Nacbtigallenheere;»  nennen  ^\  dafs  man  wieder 
ihn  zum  Muster  wsehlen  (Anm.  25)  und  sogar  mit  Mifsbrauch  seines  P^aniens 

nelieder  von  Rost.  Kirchberren  d.  b.  Pfarrer  zu  Samen  (ydHa^.  2,  131),  und  von  Abt 
WiLHBLM  T.  S.  Gallen,  einem  Grafen  Ton  Montfort,  Taglieder  (Renner  63  a),  die  jedoch 
ebenso  yerloren  gegangen  sind,  wie  die  Lieder,  welche  Bischof  Hbinbich  y.  Koicstahz 
[er  kan  iDtse  und  wort  TdH.  2,  280  b)  gedichtet.  Erzbischof  Engblbbiit  toii  Kolk  ge- 
legentlich ein  Dichtgenosso  Walthers  y.  d.  Vogelweide:  Walth.  84,  29.  4)  Alte  Zu- 
sammenstellungen namhafter  Lyriker  LB.  I,  693  fg.  748  ond  in  TdHag.  MS.  4,  871  fgg« 
S)  Dafs  nor  Reinmar  mit  der  Nachtigall  von  Hagenouwe  LB.  1,  445,  27  gemeint  sei 
(Docen  im  Altd.  Museum  1,  167),  ist  unzweifelhaft;  TdHagens  Ausdeutung  auf  LeaCold  Toa 
Se?en  (LB.  1,  519),  Minnes.  4,  490  fg.  u.  767,  bestünde  nur,  wenn  Sewen  eins  sein  fcöoote 
mit  Sevtn  oder  Saoene,  wenn  die  Annahme  moBglich  w»re,  Lentold  habe  schon  nm  1 180 
gedichtet,  wenn  endlich  Leutold  ein  Dichter  von  groesserer  Bedeutung  wftre.  6)  ia 
der  Pariser  Handschrift  $84,  10;  in  der  Heidelberger  (Pfeiffers  Ausg.  26)  noch  ein  Hetmor 
der  junge,  welcher  gewifs  nicht  der  ron  Zweter  ist.  Vgl.  den  allen  und  den  jungen  Moifsoer 
YdHag.  4,  511.  513;  den  alten  und  den  jungen  Sperrogel  g  68,  22.  Zwene  Reimer  LB.  1, 
693,  38.  TdHag.  2,  345  a.  7)  TdHag.  4,  138.  487  fg.  8)  Klagelied  auf  den  Tod 
H.  Leopolds  vi.  1194  (Lachm.  Walther  198):  LB.  1,  378.  Ebd.  371—376  noch  andre 
Proben.  0)  Klage  um  seinen  Tod  in  Gottfrieds  Tristan  LB.  i,  445,  27.  Heinricii 
T.  d.  Tttrltn  stellt  ihn  rflhmend  und  klagend  zunächst  neben  Hartmann  t.  Aue:  Hartm. 
Lieder  t.  Haupt  xiy.         10)  z.  B.  LB.  1,  373.  Tgl.  8  69,  42.        11)  LB.  i,  445,  27. 
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ihm  nachdichten  ^^,  dafs  seinen  Tod  selbst  ein  solcher  mit  Schmerz  beklagen 
mochte,  der  sonst  nicht  sein  Freund  war.  *' 

Neben  ReinroaT;  doch  so,  dafs  er  denselben  um  zwei  Jahrzehende  über- 
lebte und  ihm  es  vorbehalten  war  die  Kunst  der  Lyrik  zu  vollenden,  stand 
Walther  von  der  Togelwelde.  '^  Von  Gebart,  wie  es  scheint,  ein  Franke  ^^, 
edel,  aber  unbegQtert  ^^,  wanderte  er  sein  Leben  lang  durch  ganz  Deutsch- 
land hin  und  noch  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  ^^  und  suchte  als  Be- 
gehrender die  Hoofe  der  Koenige  '^  und  der  Fürsten,  am  liebsten  aber  und  um 
jedesmal  am  längsten  da  zu  weilen  die  von  Oesterreich  *^,  wo  er  auch  sin- 
geo  und  sagen  gelernt  ^^,  und  von  Thüringen. '^  Nachdem  er  noch  unter  K. 
Friedrichs  ii  Fahnen  das  heilige  Land  gesehn  ^\  und  mehr  denn  vierzig  Jahre 
lang  gedichtet  hatte  ^^  starb  er  in  seinem  Heimathlande,  zu  Würzburg;  die 
Inschrift  seines  Grabes  ist  uns  aufbewahrt.'^  Im  Minnegesange  war  ihm 
Retnmar  von  Hagenau  Meister  und  Muster  gewesen  ^^:  daher  auch  öfters  bei 
ihm  noch  Selbst-  und  Zwiegesprseche;  doch  überragte  er  denselben  weit  in 
Gehalt  und  Form :  seiner  Empfindung  stand  ebensowohl  das  Ernste  und  Tiefe 
m  als  der  leicht  und  schalkhaft  spielende  Scherz,  und  seiner  Kunst  auch  das 
Taglied,  wie  Wolfram  von  Eschenbach  es  entwickelt  hatte'*,  und  in  gewand- 


\t)  Die  Lieder  aus  der  Wttrxb.  Handschr.  in  TdHagens  Minnes.  3,  318  fgg.  IS)  Walt- 
ber  ?.  d.  Vogelweide  82  fg.  14)  LB.  1,  375.  Ausgaben  Lacbmanns,  Berlin  1827 
n.  (843;  Glossarium  zu  den  Gedichten  Wallhers  T.  d.  Yw.  t.  Hornig,  Qoedlinb.  1844; 
Gedichte  Walthers  r.  d.  Vw.,  übersetzt  v.  Simboce  u.  erlSulert  y,  Simrock  u.  W.  Wackcr- 
nigel,  Bert.  1833;  Walther  y.  d.  Vw.,  geschildert  ▼.  Uhland,  Stuttg.  1822.  IS)  Lachm. 
S4,  20  n.  Wackern.  2,  194;  in  Wflrzburg  eine  curia  xu  der  Vogelweider :  die  Minne-  u. 
Meistersinger  aus  Franken  t.  Oberthür  30.  Nach  Anderer  Meinung  ein  Schwabe  aus  dem 
Thargao  oder  ein  Rheinländer  oder  ein  Oesterreichcr  oder  gar  ein  Boshme:  WGrimms 
Vrtdaoc  zu.  cxxz;  K.  Ludwig  LB.  3,  2,  1495;  Lachm.  221;  YdHag.  MS.  4,  160  fg.  über 
Freidai^  3  hält  Wilh.  Grimm  den  Namen  von  der  Vogeltceide  nur  fiir  einen  angenom- 
meoeo.  IC)  LB.  i,  387,  37.         17)  LB.  i,  376,  17.  25;   von  der  Seine  unx  an  die 

Muore,  von  dem  Pfdde  um  an  die  Traben  Lachm.  31,13.  18)  LB.  1,  384,  4.  387,  35. 
3S8,  11  n.  a.  10)  LB.  1,  384,  18.  Wackern.  2,  123.  133  fg.  tO}  Lachm.  32,  14.  199. 
21)  LB.  1,  384,  34.  Wackern.  2,  135  fg.  '  93)  Wackern.  2,  190.  196.  WGrimms  Vrt- 
4aoc  cxzix.  TgL  $  79,  38.  SS)  Lachm.  66,  27.  Deshalb  ist  LB.  3,  2,  1495  das  Jahr 
seiner  Geburt  («nach  1175»)  um  ein  Gutes  zu  spael  angesetzt.  24)  durch  die  Würzbur- 
ger Liederhandschrift  (gegen  1350):  Paecua^qui  volucrum  vivus,  Wallhere,  fuisti^  Qui  flot 
doquiif  qui  Palladit  os,  obiisti.  Ergo  quod  aureolam  probitas  tua  postit  habere,  Qui  legit, 
Uc  dteal  mDeue,  isHui  miterere.n  Vgl.  Wackern.  2,  197  fg.  u.  die  Ballade  Langbeins  LB. 
2, 1227.  SS)  Reinmar  In  Oesterreich  Anm.  8 ;  Walther  dort  zum  Dichler  gebildet  Anm.  20 ; 
Toene Relomars  Ton  Walther  benutzt  (vgl.  S  70,  6):  Lachm.  91,  17.  111,  22  (hier  des  Spot- 
tes wegen).  113,  31  =  ydHag.  1,  186  a.  177  b.  188  a;  Walthers  Klage  um  Reinmars  Tod» 
ngleich  Zengnifs  einer  Entfremdung  beider,  Lachm.  82  fg.      20)  Lachm.  88.  204.  S  69«  89. 

Wackenagel,  Licter.  fieschichte.  1  < 
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ter  Veredelung  der  Volkston.  ^^  Noch  weiter  aber  gieng  er  darin  über  Rein- 
mar  binans,  dafs  er  kraft  der  Fülle  und  Vielgestaltigkeit  seines  Geistes'* 
nicht  bei  dem  Minnegesange  stehen  blieb  ^',  dafs  er  auch  in  Gottes-  und  Her- 
rendienst, auch  lehrhaft  dichtete.  Solcher  Art  seine  sämmtlichen  Spruche 
(dem  von  Hagenau  war  diese  Form  noch  fremd  gewesen),  eben  solcher  ein 
Leich  (S  69,  29)  und  mehr  denn  eines  seiner  Lieder.  Und  hier  noch  weni- 
ger als  im  Minnegesang  ist  irgend  ein  anderer  ihm  gleich  zu  stellen:  er  gab 
Lob  wie  Tadel,  Liebe  wie  Hafs  nur  aus  Überzeugung  hin,  unbestochen  durch 
Gunst  und  Ungunst;  staets  erscheint  die  Begeisterung  durch  Weisheit  gema^s- 
sigt,  die  Weisheit  durch  Begeisterung  dichterisch  belebt^  und  seine  Fröm- 
migkeit wehrt  ihm  die  freieren  Gedanken  nicht,  die  Friedrich  ii  kühn  io 
Umlauf  setzte  (S  79,  49);  in  dem  Kampfe  aber  zwischen  Kaiser  und  Pabst, 
zu  welchem  sich  jetzt  der  alte  Gegensatz  zwischen  Reich  und  Kirche  per- 
scenlicher  gestaltet  hatte,  stand  er  aus  Vaterlandssinn  ^^  mit  solcher  Entschie- 
denheit auf  des  Kaisers  Seite,  dafs  er  selbst  zu  den  Hohenstaufen  nicht  überall 
und  nur  dann  zu  ihnen  hielt,  wenn  der  Pabst  ihr  Feind  war.  Namentlich  die 
Sprüche  dieses  letztern  Inhaltes^'  griffen  weit  und  mit  tiefster  Wirkung  ein 
($43,  37.38);  sie  bestimmten  für  das  ganze  Jahrhundert  die  Parteistellung 
der  deutschen  Dichter:  für  den  Pabst  ist  von  da  an  keiner  aufgetreten,  doch 
einer  nach  dem  andern  gegen  den  Pabst.  Fast  nirgend  aber,  weder  in  die- 
sen politischen  Sprüchen  noch  wo  sonst  gelehrt  wird,  verlaefst  die  Lehre  den  Be- 
reich der  Lyrik:  ein  um  so  hoeheres  Lob,  da  Walther  zugleich  Lehrdichter  in 
unstrophischer  Form,  da  er  unter  dem  Namen  Freidank  Verfasser  einer  grossen 
Spruchsammlung,  der  Bescheidenheit^  gewesen  ist  ^^ :  so  sehr  verstand  er  jeder 
Dichtart  zu  geben  und  zu  lassen,  was  ihr  gebührte.  In  solcher  Art  vielseitig  wie 
keiner  der  hoefischen  Lyriker  mehr,  fruchtbar  thsetig  auf  allen  seiner  Kunst  zn- 
fallenden  Gebieten,  hat  er  den  Gipfel  der  Vollendung  inne,  zu  welchem  Reinnar 
der  Alte  nur  hinauf,  von  welchem  die  Folgezeit  wieder  nur  hinabgeführt  hat 
Ihm  dankte,  da  er  lebte  und  da  er  starb ^^,  und  noch  lange  nach  seinem  Tode'' 

97)  Lachm.  39,  U.  49,  25.  72,  31.  74,  20.  LB.  I,  379,  29.  vgl.  §  72,  il.  28)  6t  rUhtr 
k\in$t  LB.  1,  387,  37.  90)  obschon  die  ihn  rühmenden  und  seinen  Tod  beklagenden 
Dichter  Anm.  32  fgg.  aus  crklgerlicher  Einseitigkeit  (g  43,  28)  nur  von  Minnegesange  redeo. 
30)  das  schone  Lied  LB.  1,  375.  31)  eine  Auswahl  LB.  i,  385  —  387.  YgL  £  79,  47. 
39)  mich  überzeugend  bewiesen  von  Wilh.  Grimm  :  g  79,  35 ;  wehrend  der  Annahme 
TdHagens,  dafs  Walther  auch  das  Nibelungenlied  gedichtet  habe  (Minnes.  4,  186.  Tgi. 
£63,12),  die  Beweise  fehlen.  33)  Lob  des  lebenden:  Gottfr.  LB.  1,446;  Anwendung 
des  liedes  Ir  iult  sprechen  mllekomm  (LB.  1,375):  Ulr.  Frauend.  240;  Beklagung  des  ge- 
storbenen durch  Ulrich  v.  Singcnberg,  Truchsaessen  zu  SGallen,  Lachm.  Walth.  108. 
34)  Marner  LB.  1,  693,  36.  Hermann  der  Damen  ebd.  748,  13.  Reinmary.  Brennenberg 
TdHag.  MS.  4,  872  a.   Rubin  ebd.  3,  31  b.  Frauenlob  u.  Regenbogen  2,  344  a.  345  t  (rgl. 
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der  Ruhm,  die  Nachahmung'*,  die  Klage  Vieler  und  das  Anerkenntnifs/  dafs 
erder  Meister  sei'*;  selbst  darin  lag  ein  Anerkenntnifs,  dafs  geflissentlich 
oder  ans  Irrthum  aach  ihm  wie  seinem  Vorgänger  nicht  wenige  Dichtungen 
anderer  Verfasser  zugeschrieben  wurden.  '^ 

Beiden,  dem  von  Hagenau  und  dem  von  der  Vogelweide,  gesellen  sich 
zahlreiche  Namen  solcher,  die  ihnen  sehnlich  und  zum  Theil  ganz  in  der 
gleichen  Zeit  gedichtet  und  so  die  Blute  des  Gesanges  noch  weiter  haben 
entwickeln  helfen.  Vor  allen  jene  drei,  die  in  der  Epik  an  der  Spitze  stehn 
($53,27.  $61);  und  auch  in  der  Lyrik  sind  sie  von  den  Ersten,  Hartmann 
VON  Aus  ^  durch  Ernst,  durch  Innigkeit,  durch  das  Bewnfstsein,  dafs  es  noch 
andre  hoehere  Gegenstande  gebe  als  blofs  die  minniglichen '*,  und  auch  hier 
dorch  Mafs ;  Gottfried  von  Strassburg  durch  den  gehaltenen  Ton  seiner  lehr- 
haften Lieder  und  Spröche  und  den  glänz-  und  klangvollen  Schwung  seines 
Hymnus  auf  den  Heiland  und  die  heil.  Jungfrau  *^\  Wolfrah  von  Eschrnbach 
dorch  das  ahnungsschwule  Helldunkel  seiner  Tagweisen,  einer  Form,  die  zuerst 
er  so  vervollkommnet  und  die  auch  Walther  erst  von  ihm  gelernt  hat.^' 
Die  Andern  beschränkten  sich,  wie  Reinmar,  wie  auch  Wolfram,  doch  ohne 
so  wie  dieser  die  Kunst  durch  Schöpfungen  neuer  Art  zu  bereichern,  auf 
den  Minnegesang,  und  das  Beispiel  Walthers  verhalf  ihnen  nur  zu  groesserer 
Mannigfaltigkeit  der  Formen.'*'    So  der  Steiermärker  Ulrich  von  Liechten- 

$74,  42).  Leopold  Homburg  4,  SSi  b.    her  Walther  von  der  Vogelweidßf  itoer  dei  vergas, 
dir  tmi  mir  leide  Hennef  21a.  Ber  Walther  der  Vogeltneid  von  Veitheim  in  einer  Bairischen 
Urkunde  v.  1394»  Haupts  ZeiUcbr.  4,  578:  der  Dichtemame  gebraucht  wie  sonst  die  Helden- 
otmen  aus  Bomanen  (g  43,  73)  und  eben  wie  der  andre  Name  Vridane:   g  79,  56  fg. 
SS)  Nachahmungen,  theilwels  parodierende,  z.  B.  durch  den  Trachsvssen  von  Singenberg: 
Lachm.  Wallh.  i53;  durch  eben  denselben,  Rudolf  den  Schreiber  und  Helbling  g  69,  11; 
dorch  Br.  Wernher:  Lachm.  200;  den  Meifsner  B.  1,  379,  25.  387,  37  =  688,  14.  30 ;   den 
Biraer:  Simrock  u.  Wackern.  1,  202;  den  Stricker:  ebd.  2,  171.  176;  noch  das  Lied  Yom 
edlen  Moringer  in  einem  Tone  Wallhers  und  mit  wörtlicher  Benutzung  zweier  Strophen  des- 
selben: S  49,  13.      3C)  Gottfried  ir  (der  Nachtigallen)  meisterinne;  Singenberg  unsen  ian- 
gtsmeitter;  Marncr  und  Reinmar  y.  Brennenberg  min  meister:  ygl.  g  43,  52.       S7)  Lach- 
Bunos  Walther  xi  fgg.  Auch  das  Lied  LB.  1,  890  scheint  unecht  und  steht  deshalb  in  Klam- 
meni:  ygl.  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  218.      88)  Die  Lieder  u.  Büchlein  u.  der  Arme  Heinrich 
▼.HartoD.  T.  Aue  r.  Haupt,  Leipz.  1842.    Einige  Lieder  LB.  1,  309.   Die  Leiche  Hartmanns 
verloren :  Anro.  48.      39)  LB.  1,  312.  ygl.  g  69,  23.  Heinrich  y.  d.  TOrltn  freiUch  fafst  auch 
ihn  nur  als  Minnesinger:  aber  ygl.  g  43,  28.  oben  Anm.  29  u.  unten  51.      40)  ydHagens 
Hinoes.  1.  266  fgg.;  der  Hymnus  durch  Haupt  in  dessen  Zeitschr.  4,  513—648.  ein  Stack 
daraus  LB.  I,  431.  Lob  dieser  Dichtung  in  Konrads  Goldener  Schmiede  97.        41)  Lach- 
■AKUs  Wolfr.  T.Eschenb.  3—10 ;  ygl.  g  69, 39  fgg.  Sonst  ein  Minnelied  LB.  {,  393.      42)  LB.  i 
eDtbSU  ausser  den  obengenannten  noch  in  einzelnen  Proben  folgende  Lyriker  dieser  altern  und 
blöd  mionesXngerischen  Reihe:  609  Christian  von  Hamle  (Hamlef),  619  HbikiRich  von 
Sax  (Höhen-Sachs  im  Rheinthal),  643  Walthbr  yoN  Metz  (Metz  in  Tirol),  791  Reinmano, 

17» 
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STsm  ^',  der  sein  ganzes  Leben  als  Einen  Franendienst  zwischen  Gesang  and  ritter- 
liche Uebnng  theilte,  anziehend  in  jenem  durch  wohlklingende  Rhythmen  und 
ausgezeichnet  dnrch  Vorliehe  für  die  sonst  wenig  mehr  versuchten  Anapseste 
und  Dactylen  (S  69,  8);  und  noch  gewandter  und  freudiger  als  er  zu  alleD 
Künsten  und  Spielen  des  Wohllauts,  beweglicher  im  Empfinden,  fruchtbarer 
im  Schaffen  und  überhaupt  der  Fruchtbarsten  einer,  Gottfried  voif  Nkifkh,  ein 
Schwabe,  Ulrichs  jüngerer  Zeitgenosse.  *^  Er  schlagt  neben  dem  hoefischen 
Ton  auch  zuweilen  den  volksmaessigen^^  Ulrich  neben  mancherlei  Arten  des 
Liedes  auch  den  Leich  an"^':  der  von  Glibrs,  ein  Elsässer^^,  hat  nur  Leiche, 
Minneleiche  gedichtet,  wie  er  denn  auch  einiger  Vorganger  und  älteren  Mit- 
lebenden, derer  von  Gutenburg^  von  Thurn,  von  Rücke,  von  Aue,  von  Rothen- 
burg und  Friederichs  von  Hausen,  nur  um  ihrer  Leiche  willen  mit  Ruhm  aod 
der  Form  selbst  nur  als  einer  solchen  gedenkt,  die  im  Frauendienste  könne 
verwendet  werden.** 

Einseitig  endlich  nach  andrer  Richtung  als  diese  blofs  dem  Minnegesang 
sich  widmenden  ist  Relnmar  von  Zweier»  ein  Rheinlander  von  Geburt, 
aber  erwachsen  in  Oesterreich  und  spsßter  gern  am  Hof  des  Boehmenkoenigs  ^^ 
er  hat  einen  geistlichen  Leich  und  sonst  nur  Sprüche,  deren  einige  Hundert, 
gedichtet,  die  als  Rüge  oder  als  Lob  oder  Klage  das  sittliche,  staatliche, 
kirchliche  Leben  Deutschlands  vom  dritten  Jahrzehend  des  Jahrhunderts  an 
bis  in  das  sechste  begleiten  ^,  alle  mit  würdigem  Sinn  und  Mannesernst,  aber 
schon  mit  solcher  Vertauschung  des  Empfundenen  gegen  das  blofs  gedachte^ 
dafs  selbst  minnigliche  Stoffe  nur  noch  lehrhaft  behandelt  werden^',  und  mit 
so  geringem  Wechsel  in  der  Art  des  Vortrags,  dafs  auch  all  die  Hundertc 
stsets  eine  und  dieselbe  Strophenform,  den  spaeter  so  genannten  Frau-Ehren- 

richtiger  Rbiniiar  ton  Brbnnbmuro  (g  66,  73.  83,  16)  und  795  Wacosmuto  von  MOolbn- 
HAUSBN.  die  letzteren  so  spet  angesetzt :  vgl.  ydHag.  4,  278  fgg.  260.  43)  g  67,  3.  3. 
79,  24.  LB.  i,  625.  44)  LB.  1,  611.  Die  Lieder  Gottfrieds  y.  Neifeo  von  Haupt, 
Leipz.  1851.  Ihn  lobende  Stellen  anderer  Dichter  ebd.  v.  4S)  LB.  1,  614,  39.  Tgl. 
g  72,  13;  wegen  des  einstrophigen  Liedchens  614,  33  s.  g  69,  5.  40)  LB.  I,  639, 16. 
▼gl.  g  69,  9.  47)  TdHag.  4,  112.  48)  Tdllag.  1,  107  b.  Ein  Lied  und  ein  Leich 
BuDOLPS  TON  BoTHENBURG  LB.  1,  615.  616.  Voo  Heinrich  t.  Bticiie  kein  minniglicber, 
Tou  Friedrich  v.  Hausen  und  Uartmann  y.  Aue  gar  kein  Leich  mehr  erhalten.  49}  Ten 
RinB  so  bin  ich  gebom,  in  OesttrHchB  erwahsen ;  Beheim  kdn  ich  mir  erkam  me  dur  dm 
Herren  danne  dur  das  lant  TdHag.  2,  204  b.  Der  König  ist  Wenzel  i :  ebd.  4,  496.  Seio 
Grab  laut  einer  Nachricht  des  14  Jh.  zu  Efsfeld  bei  Ochsenfurt  in  Franken:  ebd.  8S1. 
SO)  TdHag.  4,  494  fgg.  Proben  LB.  1,  681.  61)  Oder  sind,  da  der  Marner  unter  denen, 
die  Ton  der  Heide,  den  Voegeln  und  Blumen  gesungen  haben,  beide  Beinmare  nenot 
(LB.  i,  693,  38),  die  Minnelieder  des  Ton  Zweier  nur  Terloren  gegangen?  In  diesem 
Falle  wäre  es  keine  Ironie  (g  70,  6),  wenn  derselbe  Mamer  ihn  dorne  diep  schilt:  LB. 
iy  693|  31.   Wahrscheinlich  aber  meint  der  Minnesang  auch  hier  nur  die  Lyrik  überhaupt; 
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Ton^',  wiederholen  können.  So  ist  denn  er  das  gerade  Widerspiel  seines 
älteren  Namensgenossen;  von  der  reichen  Begabung  Walthers,  anter  dessen 
nsheren  Einflössen  er  in  Oesterreich  sich  mag  gebildet  haben,  dem  er  auch 
der  Zeit  nach  unmittelbar  folgt,  ist  nur  ein  Theil  auf  ihn  gekommen,  der 
Theil  gerade,  der  so  für  sich  allein  ergriflfen  und  behandelt,  wenig  geschützt 
war  gegen  das  Entschwinden  des  wahrhaft  dichterischen  Geistes.  Das  zei- 
gen  noch  deutlicher  als  er  selbst  die  Übrigen,  die  sich  an  ihn  schliessen, 
wie  Brodbr  Wkrnhbr,  trotz  jenem  Zunamen  kein  Geistlicher  und  vielleicht 
aas  Oesterreich  ^^,  Fribdrich  von  Suneivburo,  ein  Tiroler  ^\  Boppb,  ein  Basler  ^^, 
Konrad  dbr  Marnbr,  ein  Schwabe,  der  gegen  1287  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  ist  '*,  und  noch  anderer  genug.  ^^  Alle  zwar  an  wechselnden  For- 
men reicher,  als  der  von  Zweter  war,  und  manche  von  ihnen  ausser  den 
Spruchen  anch  auf  kunstlich  geformte  Lieder  bedacht,  aber  sie  alle,  da  ihnen 
als  Dichtern  bürgerlichen  Ursprungs,  als  meistern  ($  43,  8),  die  Gelehrsamkeit 
sehon  nseher  stand  (wie  pralt  mit  ihren  Dunkeln  jener  Boppe,  und  Mamer 
bat  sogar  auf  lateinisch  gedichtet^'),  tief  befangen  auch  in  Lehrhaftigkeit^ 
und  so,  dafs  deren  streitbarer  Ernst  gern  in  gehässigen  Neid  sich  verkehrte  ^^, 
and  alle  beinah  durch  die -Frechheit,  mit  welcher  sie  begehrten,  durch  die 
Feilheit  der  Gesinnung,  mit  welcher  sie  lobten  oder  tadelten,  wohl  der  ver- 
achtenden Unmilde  werth,  die  jetzt  an  den  Hoefen  und  voraus  bei  K.  Rudolf 
Sitte  war*®:  Reinmar  von  Zweter,  freilich  er  auch  ein  Edelmann,  hatte  die 

Tgl.  Anm.  39.  52)  TdHag.  2,  220  b.  3,  685.  und  schon  Ton  Otlocar  vroun  tren  ddn, 
ichon  im  jüni^ereo  Titurel  eren  d&n  bildlich  gebraucht:  ebd.  4,  506.  Der  Name  Teranlafst 
darch  dieSprflcha  ebd.  2,  190  fg.  u.  216  a.  In  deren  einem  190  b  ist  von  minnehotm  der 
Frau  Ehre  die  Rede  (rgl.  Ulr.  Franend.  477.  486  fg.):  daher  Reinmar  nun  auCh  Erenhot 
genannt:  ydH.  4,  507;  bei  Leopofd  Homburg  ebd.  881  fg.  beide  Namen  als  yerachiedene 
neben  einander.  S8)  vdHag.  2,  227.  3,  11.  4,  514  fgg.  Die  Xussersten  Zeitbeziehun- 
gen seiner  Gedichte  fallen  auf  die  J.  1220  u.  1266:  ebd.  521.  Lachmanns  Walth.  201. 
U)  YdH.  2,352.  3,  69.  4»  647;  bis  1274:  ebd.  657;  neben  den  Ersten  gepriesen  und  bo- 
Uagl  LB.  1,  748,  14.  $$}  TdH.  2,  377;  beklagt  den  Tod  Konrads  t.  Wttrzb.  1287: 
ebd.  383  b;  der  starke  Boppe  von  Basel:  Haupts  Zeitschr.  8,  847  fg.  SO)  LB.  1,  691 ; 
vgl.  695,  14  die  SpotlTerse  Baumlands.  Ermordet:  vdH.  3,  53;  vor  1287:  Konrad  t. 
Wiirzb.  (t  1287)  überlebte  ihn:  LB.  1,  748,  18.  25.  im  Renner  21  a  wird  er  über  Alle  ge- 
lobt. S7)  LB.  1-,  687  der  Mbissnbb  (von  Konrad  verspottet  697,  neben  Konrad  gerühmt 
748,  25;  vgl.  den  jungen  Meifsoer  g  74,  8),  689  der  Stolle,  691  der  Unverzagte,  695 
U.  Raitiiland  ein  Sachse  (verschieden  von  Riknelant  von  Su)dben  vdUag.  8,  68),  ebd. 
V.  ÄLEXAifBEm  (in  Handschriften  auch  der  wilde  Ä.  genannt),  747  Hbrmanx  beb  Dambn  : 
H^'  i  74,  8.  84«  4.  Als  die  besten  Meister  seiner  Zelt  lobt  Raumland  vdHag.  3,  65  den 
Meifsner,  Konrad  v.  Wfinb.,  HÖUfeuer  (g  43,  86)  and  den  Unverzagten.  88)  g  43,  45. 
der  Uuiie  tiutseh  und  sehmn  kuin  al$  frischen  brunnen  und  Harken  u)in  gemitehet  hdt  in 
9Aa  gedetne  Renner  21  a.  S9)  vgl.  z.  B.  LB.  1,  693,  16.  695s  14.  00)  LB.  1,687. 
«89.  691.  747.  vgl.  g  43,  84  fgg.  Helbllng  über  die  Lottersinger  und  Lobsinger  2,  1292  fgg. 
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Würde  der  Kunst  noch  nicht  so  preisgegeben.  Ober  der  Lehrhaftigkeit,  und 
da  in  diesen  Zeitläuften  das  Leben  bei  Hof  verwildem  mufste,  verscholl  der 
Minnegesang  und  verscholl  oder  verwilderte  der  Gesang  der  Edlen**:  die 
noch  den  Frauen  damit  dienen  mochten,  Konhad  von  WCrzburg  z.  B.  und 
Walthbr  von  Klingbn,  K.  Rudolfs  kriegerischer  Diener,  wie  ist  den  Überkün- 
stelungen des  ersteren  *^,  der  doch  an  Gesinnung  weit  über  all  seine  Standes- 
und Zeitgenossen  sich  erhob  ($  43,  89),  der  Zwang  anzusehen,  den  neben  der 
Lehre  ihn  die  Minnodichtung  kostet,  und  wie  den  Versuchen  des  letztem  die 
Unfruchtbarkeit  des  eigenen  GemüthesI  ^^  Dieser  Unsegen  aber  lag  auf  Allen 
jetzt:  sie  mufsten  um  Gedanken  sich  an  Walther  von  4or  Vogelweide  (Anm.35), 
um  gewinnende  Form  an  Wolfram  oder  gar  an  dessen  Nachahmer  wenden  ^^ 
mufsten  Blumen  lesen  aus  den  Gärten  der  Vorzeit.*^  So  entschwand  der 
Sangeskunst  das  Leben:  es  half  ihr  nicht  auf,  dafs  ihr  die  Fahrenden  neue 
Statten  im  Nordosten  suchten  (§  43,  88)  und  nun  auch  Dichter  von  dort'*  und 
sogar  Fürsten  jener  Lande <^^  ihr  sich  widmeten:  sie  räumte  die  Heimath  bot 
um  wie  ein  Vogel  nicht  im  Nest  zu  sterben. 
72  Noch  aber  können  wir  das  Bild  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  ver- 
lassen. Wie  neben  der  rein  hoofischen  eine  volksmaessige  Epik  (§  53),  sphat 
neben  derjenigen  Lyrik,  deren  Stoffe  und  Bezüge  und  deren  Formen  lediglich 
innerhalb  des  hoefischen  Lebens  und  seiner  Bildung  lagen,  neben  ihr  und  da 
sie  kaum  zur  vollen  Blute  gelangt  war,  eine  zweite  Art  von  lyrischen  Ge- 
dichten sich  entwickelt,  deren  Verfasser  wie  die,  welchen  sie  gesungen  wur- 
den, zwar  auch  dem  Hofe  zugehoerten,  die  ihren  Gehalt  aber,  ja  theilweis 
selbst  ihre  Form  von  unten  her,  aus  dem  Leben  der  Bauern  schöpften,  eine 
Tolksmiesslge  liyrlk  der  Hoefe.  *    Und  wsehrend  die  rein  hoefische  die  all- 

7,  804  fgg.  Gl)  M.  Friedrich  t.  Suuenburg  ich  $unge  gerne  hübesehen  tanc  —  {cfcnmy« 
ouch  u>ol  von  minfien  liet  —  nu  ld%e  iehs  umbe  da%:  xuht  tuot  den  edelen  jungen  we  vnd 
hübeecher  lanc,  und  tuot  in  schelten  wip  bi  wine  bai  vdHag.  Minnes.  2,  355  a.  t6  gar 
verworren  ist  ir  sanc,  da%  nieman  wol  gemerken  kan  -^  die  mi  singent  diu  krvmben  Ket 
und  frouwen  dienent  mit  geschrei  (nach  1294)  ydHagens  Germania  3,  122.  03)  i.  B. 
LB.  1,  699.  700.  Hugo  v.  Trimberg,  der  ihn  dem  Marner  nachseUt,  «war  gar  »ich  /fixto« 
seltsan  rim,  der  teil  daz  eines  tinnet  Um  ü%en  an  tchanen  worten  kUbe  %Md  Mul  nutu* 
drinne  ewebe  Beoner  21  a.  Fraaenlob  aber  klagte,  da  Koarad  gestorben,  aehl  kmst  ist 
tot  Eum.  180.  03)  Weither  y.  KUngen,  Basel  1845,  12  fgg.  04)  Lieder  Ottos  ttn 
Thdrn  ia  der  Strophe  des  jüngeren  Titurel  TdHag.  MS.  1,  143.  vgl.  £61,  9.  OS)  Be- 
kenntntrs  Marners  LB.  1,  694,  11.  06)  wie  die  Anm.  57  genannten  alle  oder  doch 
fast  alle;  ygl.  £74,  8.  67)  Otto  iv  t.  BaANDBfiBUBG  LB.  1,  751.  Hbinuch  rr  ▼. 
Breslau  ebd. :  Nachbildang  eines  Lieds  von  Frauenlob  (258).  der  zu  Heinrichs  Hofe  in 
naher  Beziehung  stand  (72);  Bttschings -Beschreibung  von  dem  Grabmal  des  letztem  (f  139ü] 
zu  Breslau,  Brest.  1826.  .Wizlav  iii  v.  ROgbn  vdHag.  3,  78. 
S  73*     1)  Der  Name  choeflsche  Dorfpoesie»,  den  zuerst  Lacbmann  gebraucht  hat  (Waltb. 
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gemeiner  geltende  und  überall  zu  Hause  war,  nahm  diese  volksmsessige  Lyrik, 
auch  darin  der  yolksmsBSsigen  Epik  gleich,  ihren  Ursprung  am  Hofe  zu  Wien 
und  hatte  nur  da  ihren  Hauptsitz.  Denn  zu  Wien,  in  der  Gunst  Herzog  Frie- 
drichs des  Streitbaren  \  des  letzten  Babenbergers  (f  1246),  lebte  der  vor- 
xuglichste  Dichter  und  wohl  der  Erfinder  der  ganzen  Gattung,  Itfeldhart  Ton 
Revenüial,  ein  Edler,  von  Geburt  ein  Baier,  thsBtig  schon  um  das  J.  1217 
und  noch  1234^;  seiner  Nachfolger  in  anderen  Landen  waren  nur  wenige '^, 
and  keiner  derselben  so  bedeutend  noch  so  fruchtbar  als  er.  ^  Den  ersten 
Anstofs  der  neuen  Schöpfung  und  noch  gewisser  deren  Empfehlung  im  Kreis 
des  Hofes  mochte  die  franzodsischc  Pastourelle  geben  ^ :  die  naeheren  und  die 
eigentlich  bestimmenden  Vorbilder  jedoch  gewährte  die  Heimath  selbst  in 
den  Tänzen  und  den  damit  verbundenen  Spielen  und  Aufzügen  und  den  be- 
gleitenden Liedern,  mit  welchen  allen  das  Volk  des  offenen  Landes  und  zu- 
mal in  derber  Lebenslust  das  Oesterreichische^  den  Beginn  des  Sommers^ 
Qod  die  geselligen  Freuden  des  Winters  ^  begieng.  Diese  Tänze  nun  und  die 
Lieder  dazu  wurden  bei  Hofe  '^  und  wurden  von  Neidhart  nachgebildet,  denen, 
die  feiner  empfanden  und  in  solchen  Dingen  wenigstens  Veredelung  wollten 
und  selbst  auch  übten,  zum  Verdrnfs  ^  *,  Anderen  unbefremdlich,  da  die  Tänze 
des  Volkes  oft  selbst  schon  hoefisch,  ja  auch  aus  Frankreich  gekommen  wa- 

i8S),  wflrde  eine  hofniiessige  Lyrik  der  Bauern  bezeichnen.  S)  Friedrich  (und  mit 
ihm  ein  Herr  TaoBSTBLtN:  vgl.  Ulr,  Frauond.  472,  9)  sang  selber  auch  te  »umer  minne- 
litt:  Neidh.  Benecke  18,  3;  den  vrouwen  den  reien  und  denmeien:  Tannhauser  vdHagcns 
Miones.  2,  82  a.  3)  Mein  Aufsatz  in  TdHag.  MS.  4,  433  fgg,  Neidbarts  Grabmal  zu 
Wien:  ebd.  438  fg.  903.  Ausgabe  der  besten  unter  den  mehrfachen  Sammlungen  seiner 
Lieder  in  den  Beiträgen  z.  Kenntnifs  d.  altd.  Spr.  u.  Litt.  y.  Benbcrb  2,  Göll.  1832. 
4)  BuRKARD  VON  HoHBFfFBLS,  ein  Schwabe,  vdHag.  1,  204  b.  4,  145;  der  von  Stamm- 
HziM,  ein  Baier,  vdH.  2,  77.  Haupts  Zeitschr.  6,  398;  Grltar  vdU.  2.  173  b;  Gobli  (falls 
die  so  äberschriebenen  Lieder  nicht  von  Neidhart  sind)  ebd.  2,  78.  vgl.  4,  439.  S)  Vier 
und  hundert  wise,  dieeh  getungen  hdn,  unde  niune,  die  der  werlte  noch  niht  vollekomen 
tint,  unde  ein  tagewite:  niht  mir  mxnee  sänget  iet  vdH.  3,  254  b ;  die  Mehrzahl  verloren : 
Tgl.  S  69,  37.  70,  23.  6)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  182  fg. ;  der  Name  pastureU  bei  Goll- 
Tned:  ebd.  204;  deutsche  Gedichte  der  Art,  auch  vom  Tannhacser,  einem  Baiern,  der 
wie  Neidfaart  mit  seiner  Poesie  Friedrich  dem  Streitbaren  diente  und  dem  das  Fran- 
loesische  irohl  bekannt  war,  ebd.  235  fg.  (vgl.  196),  von  Neidharl  selbst  vdH.  2,  115 
und  von  Gottfried  v.  Neifen,  Haupts  Ausg.  34.  37.  45;  lateinische:  Carmina  Burana 
145  (g.  194  fg.  7)  vgl.  VdHag.  4,  439  n.  Wernhers  Helmbrecht  S  66,  35.  8)  Ball- 
spiel LB.  i,  514,  13.  deitt  des  swnm't  eretex  epil  Neidh.  vdU.  2,  113  b.  twhe  ich  die 
9»egde  an  dmr  strdie  den  bal  werfen,  s6  käme  uns  der  vögele  schal  Walth.  39«  4.  Tanz 
und  Ballspiel  verbonden:  AltlV.  L.  u.  L.  236.  Aufzüge  und  Spiele  dramatischer  Art 
t  83,  6.  9)  Burkard  v.  Hohenf.  vdHag.  1,  206.  10)  da%  wil  ich  mit  getange 
nA  den  kaveliutsn  klagen  Neidh.  vdH.  2,  108  a.  11)  Das  Lied  Walthers  (S  71,  27) 
LB.  1, 380,  35  kann  sich  auf  Neidhart  beziehen,  auch  wenn  letzterer  erst  nach  Walthers 
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ren  *^  and  die  volksmaessige  Epik  bereits  den  Geschmack  nacligiebiger  gestimmt 
hatte.  Sie  wnrden  nachgebildet,  aber  nicht  sowohl,  indem  man  sich  in  die 
Anschauungsweise  des  Dorfes  hinab  versetzte  und  die  Liebe  und  den  Wech- 
sel der  Jahreszeiten  nach  Yolksart  besang  (andre  Dichter  als  Neidhart  haben 
auch  dieses  wohl  versucht '0,  indem  man  vielmehr  das  Leben  der  Baoem 
selbst  zum  Gegenstande  der  Anschauung  machte:  da  bedurfte  es  kaum  eines 
Zuthuns  von  Seiten  des  Dichters,  kaum  einer  bestimmten  Äusserung  von 
Neidharts  Neide  ^^,  damit  ihre  Rohheit  und  ihr  Übermuth,  ihre  törpcrheit 
(S  43,  9),  denen  bei  Hofe  zum  Gelächter  würde.  Und  daVin  war  die  volks* 
msessige  Epik  von  wesentlich  anderer  Beschaffenheit:  ihr  war  dieser  Spott, 
diese  Komik  fremd.  Es  theilt  sich  aber  die  volksmaessige  Lyrik  in  zwei 
Arten.  *^  Einmal  die  Frubhlinoslirder  ^*,  gesungen  zur  Begleitung  des  RsioEifs 
und  im  Freien:  sie  sind,  indem  hier  die  Schilderung  des  Frühlings  und  der 
Frühlingslust  der  Bauern  ganz  objectiv  gehalten  wird,  überwiegend  episch 
und  dadurch  nseher  der  Art  des  Volksliedes;  zu  eben  diesem  stimmt  audi 
die  gewoehnlich  ungeregelte,  blofs  zwietheilige  oder  noch  öfter  untheilige 
Form  der  Strophe  '^  und  der  mitunter  vorkommende  Refrain  ^^  aus  wilden, 
wunderlichen,  blofs  gejanchzten  Lauten  '^,  letzterer  beim  Volke  selbst  zugleich 
ein  Ausbruch  der  Naturlust  ^^  und  eine  mifsverstehende  Nachahmung  des  Ja- 
bilum  der  Kirche  so  wie  der  Refrains  lateinischen  und  deutschen  Kirchen- 
sanges.'^  Sodann  die  Wintkrlibdbr,  zum  Tanz  in  der  Stube '^:  hier  waren 
Sänger  und  Tänzer  gleichsam  mehr  unter  sich  und  mehr  bei  Hofe'':  so  bleibt 
hier  die  Klage  über  das  Dahinschwinden  des  Sommers  lyrischer  auf  dem 
Standpunkt  des  Subjectes,  die  Verspottung  der  törper  wird  absichtlicher  und 
nachdrücklicher  herausgekehrt,  und  es  wirkt  das  hcefische  Vorbild  der  Fas- 
tourelle stärker  ein:  die  Strophen  sind  dreitheilig  und  der  Refrain,  wo  er 
hier  auch  vorkommt,  keine  blosse  Jauchzung.  Beiderlei  Lieder,  die  Froh- 
lingslieder  wie  die  winterlichen,  sind  der  Hauptsache  nach  wiederum  Minne- 


Tode  den  Hof  zu  Wien  sollte  gesacht  haben;  Tgl.  TdHag.  4,  439.  IS)  Altfr.  L.u. L. 
195.  234.  HaupU  Zscbr.  6,  81.  13)  Gottfried  t.  Neifen  Hpt  44.  45  (spatere  Umar- 
beitangGO).  LB.  1,  6(4,  39.  Nioniu  vdH.  2,  172  b.  14)  Die  andern  Dichter,  welche 
sein  erwfihnen,  fassen  ihn,  offenbar  auf  Anlafs  seines  Namens,  gern  als  feindseligen  Ver- 
spöUer  der  Bauern  auf:  Stellen  Wolframs  u.  a.  vdllag.  4,  440.  15)  vgl.  Liliencronin 
Haupts  Zeitschr.  6,  79  fgg.  IG)  LB.  i,  511  nur  solche.         17)  LB.  i,  516,  29  eioe 

zwietheilige,  in  den  übrigen  Liedern  untheilige  Strophen.  Der  Grandton  der  letsteren 
in  Haapts  Zscbr.  6,  85.  18)  <ltu  tane  vor,  die  andern  enngen  alle  ndeh  Stamnbeiin 
TdHag.  2,  78  a.  10)  wie  traranuretum  traranwriruntundeie  LB.  1,  516,  13.  SO)  Stelle 
derWindbergerPsalmenerkleningUberdiei^UTesungederBauernLB.  1,250,22.  Sl)  Altfr. 
Lieder  u.  Leiche  203.  Tgl.  224.  unten  g  76,  2.  23.  25.  SS)  Tansund  reU  ontertchieden : 
HaupU  Zeitschr.  6»  79  fgg.        SS)  daher  hovetemel  Neidh.  Ben.  33,  2.  Aooefamen  TdBsg. 
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gesaog'^:  es  ist  die  wilde  Liebe  der  Bauern,  es  sind  wie  in  den  Pastoorel- 
len  ländliche  Liebesverhältnisse  des  Dichters  selbst,  die  er  schildert.  Länd- 
liche Liebesverhältnisse:  darom  gilt  auch  die  hoefische  Zartheit  gegenüber 
der  Geliebten  ($  70,  17)  hier  im  Allgemeinen  nicht  ^^  und  ihr  Name  wird  ge- 
nannt und  wieder  genannt  ^^:  die  wineliet  des  Volkes  (S  68,  5.  vgl.  S  75,  8) 
mochten  jene  Schonung  gleichfalls  nicht  kennen.  Und  Neidhart  selbst  erscheint 
in  seinen  Gedichten  wiederholendlich  mit  Namen  und  Zunamen,  genannt  von 
Andren  und  sich  selber  nennend.'^  Dadurch  aber  ist  ein  Mifsbrauch  eben 
dieses  Namens  und  dieser  Person  veranlafst  und  erleichtert  worden :  das  vier- 
zehnte und  fünfzehnte  Jahrhundert  schob  ihm  eine  Unzahl  von  Liedern  un- 
ter, roh  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach^®,  dichtete  ihm  Abenteuer  an  nach 
Art  des  Kalenbergers  (§  66,  6)  und  des  Eulenspiegels  ^',  alle  zu  Schaden 
und  Schanden  seiner  Feinde  der  Bauern,  und  machte  ihn  unter  dem  Namen 
NKroHART  FocBS  wirklich  auch  zu  einem  Zeit-  und  Hofgenossen  "jenes  Geist« 
liehen,  auch  ihn  zu  einem  lustigen  Gesellen  Herzog  Ottos  (f  1339).'** 

Schon  früher,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
and  um  den  Beginn  des  vierzehnten,  haben  ein  Thurgauischer  Edler  und  ein 
Zürcher  Meister,  Stbinmar  '^  und  Johann  Hadlaub^',  wiederum  nicht  ohne  Vor- 
gang der  Franzosen  ^'',  die  ländliche  Richtung  der  Lyrik  noch  des  weiteren 
hinausgeführt,  haben  auch  Erndtb-  und  Hbrbstubdbr  gedichtet,  recht  im  Ge- 
gensatze zu  den  sonst  beliebten  Frühlings-  und  Blumenliedem^^:  der  Poesie 
des  Ersteren  thut  eine  geflissentliche  Rohheit  Schaden;  der  Letztere  ver- 
schwendet mühsame  Kunst  der  Form  an  Schilderung  der  niedersten  Sinnen- 
genüsse. ^^ 


3,  382  b.  Tgl.  hoveiani  %  69,  28.  34)  Neidhart  neben  andren  Mianesingern  genannt 
LR.  i,  693,  40.  Tgl.  74s,  43.  25)  Einmal  will  auch  Neidhart  die  Thorenfrage  nach 
dem  Namen  nicht  beantworten:  Ben.  5,  7.  SC)  Friderün^  LB.  (,  513,  2.  37)  LB. 
i,6i4,  12.  516,  2.  12.  517,  8.  Tgl.  %  70,  2.  S8)  Dgl.  namenUich  in  YdHagcns  Hand- 
schrift and  den  alten  Drucken:  TdHag.  MS.  3,  185  fgg.  4,  902  fg.  vgl.  g  75.  17.  Er  sagt 
euch  ein  ßfeitharten  vor  Pichlers  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol  168.  99)  doi  er  auch 
vol  der  ander  Eulenepiegel  genannt  werden  mag:  Titel  des  Druckes  t.  1566,  TdUag.  4,  441. 
Die  onsaubre  Geschichte  mit  dem  Veilchen  ebd.  3,  202.  4, -441  schon  im  14  Jh.  zu 
Winterlbiir  an  eine  Haus  wand- gemall.  SO)  vdHag.  4,  441.  Der  Zuname  Fuchs  wohl 
nach  dem  Fuchswappen  auf  dem  Grabstein:  ebd.  438.  Heinrich  Wiltenweüer  (15  Jh.) 
Bifht  in  seinen  Hing  auch  Herren  Neidhart  ein;  er  kommt  S.  5  geritten  mit  eim  fuchs- 
Mjel.  Sl)  Herbstlied  LB.  1,  753.  t^ber  Zeit  und  Ueimath  ydHag.  4, 468  fgg.  SS)  TdHag. 
^f  625  fgg.  Joh.  Hadloubes  Gedichte,  hsggb.  y.  EttmCllbr.  Zürich  1840.  SS)  AUfr. 
Litder  u.  Leiche  183.  S4)  Tgl.  die  Streitgedicbte  Tom  Luderer  u.  Tom  Minner,  Tom 
,  Herbst  und  Tom  Mai  g  83,  13  fg.  t$}  Das  Herbstlied  Neidharts  gefraft  (TdHag.  8, 
109.  798.   Hitilerinn  69)  ist  diesem  Namen  untergeschoben. 
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78  Wenn  die  lyrische  Kunstdichtung  der  Deutschen  in  bisher  dargestellter 
Weise  mannigfach  abhängig  von  der  franEOBsischen  war  (die  franzcesische  war 
es  in  noch  viel  stärkerem  Maasse  von  der  provenzalischen),  so  sollte  sie, 
gleichsam  zum  Ersätze,  selbst  wieder  nach  einer  andren  Seite  hin  schöpferisch 
anregend  und  als  Vorbild  wirken.  In  Italien  nsemlich.  Die  Lyrik  Italiens 
(und  hier  begann  mit  der  Lyrik  alle  Poesie)  hat,  wie  bekannt,  ihren  Ursprung 
in  Sicilien^  zu  Palermo,  am  Hof  der  Koenige  aus  fiohenstanfischem  diebliit  ge- 
nommen; Dante  hebt,  wo  schon  er  diese  Thatsache  bezeugt ',  namentlich 
Friedrich  n  und  dessen  Sohn  Manfred  hervor.  Hkinrich  aber,  der  erste  der 
Hohenstanfen  dort,  dichtete  selbst  auf  Deutsch';  so  auch,  der  Heinrichs  Feld- 
herr und  nach  dessen  Tod  Statthalter  im  Koenigthume  war,  Markgraf  Dibpou 
voif  HoHKNBURo';  KcBuig  Friedrich  war  der  Kirnst  seiner  Heimath  ein  milder 
Gönner  (§  43,27);  ebenso,  indem  er  vielleicht  auch  selbst  sie  übte,  König 
Konrad  ^;  endlich  Manfred,  den  doch  lediglich  in  Italien  auferwachsenen,  um- 
ringten noch,  den  Italiienern  vorgezogen  (und  daraus  ist  nach  rückwärts  viel 
zu  schliessen),  die  deutschen  Dichter  und  Fiedler  haufenweise,  ein  Meister 
Wilduno,  ein  Meister  Reinhold,  ein  Meister  Konrad  von  Rothenburg  u.  s.  f.  S 
einXiraf  auch,  welcher  Reigen  dichtete.*  Und  so  wird  er,  der  gleich  seinem 
Vater  und  seinem  Bruder  Enzio  italienisch  sang  ^,  noch  viel  mehr  auf  Deutsch 
gesungen,  und  was  er  inmitten  seiner  deutschen  Fiedler  dichtete,  auch  in  deren 
Sprache  gedichtet  haben.®  An  diesem  Hof  nun,  unter  solchen  Fürsten,  ent- 
wickelte sich  zuerst  die  Lyrik  Italiens:  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die 
schon  entwickelte  deutsche  starken  Einllufs  übte,  einen  stärkeren,  als  der 
späterhin,  da  die  neue  Kunst  auch  in  das  mittlere  und  nördliche  Italien  sich 

S  73.  Der  iDhalt  dieses  Paragr.  zuerst  und  aosfabrlicher  in  meinen  Altfr.  Liedern  o. 
Leichen  238— 25 i.  1)  de  Valgari  eloquenUa  i,  12.  S)  vd Ha gens  Minnesinger  i,  3  f?. 
8)  Yd  Hag.  1,  33  fg.  4,  68  fgg.  4)  S  ^^f  ^7.  KürUg  Chuonral  der  iunge  als  Überschrifl 
der  Lieder  vdHag.  i ,  4  scheint  aUerdings  mehr  auf  Conradin  zu  deuten :  doch  nag  dieser 
Zusatz  nur  aus  den  Schlofsworlen  des  zweiten  dat  ich  der  jdre  bin  ein  kini  entDoramen 
sein.  5)  Ottocar4.  8.  vgl.  g  ^^f  S*  Auch  den  POllbb  ydHag.  2,  69,  der  in  eben  diese 
Zeit  gebcsrt  (TdH.  4«  4H),  könnte  sein  Name  als  einen  Dichter  bezeichnen,  welcher  io 
Apulien,  in  Neapel  gewesen :  doch  kommt  der  gleiche  Name  aach  sonst,  in  Oesterreicb, 
in  Baiern  und  gerade  auch  am  Rhein  vor,  wo  der  Dichter  seine  Heimath  hatte:  vdH.  4, 
411.  Haupts  Zeitschr.  6,  398.  6)  grdve  Kamerline  Otloc.  8:  wohl  ein  Amtsoame, 
eamarlingo^  Kümmerling.  7)  Friedrichs  und  Bnzios  Lieder  in  den  Poeti  del  prino 
secolo,  Flor.  1816,  54  u.  168.  Von  Manfred  eine  Stelle  Matten  Spinellos  in  Maraloris  Script 
ror.  Ital.  7,  1095  Speeto  la  notte  eteiva  per  Barletta  cantando  stramboiH  e  eaniumi,  eht 
iva  pigliando  il  freseo^  e  ean  i$so  ivano  dnU  mueiei  eieiliani,  eh'erano  gran  rmnamatori. 
8)  ir  Met  üf  imoer  seilen  tnuor  fMt  drivaltigem  swan%  gemaehet  ein  to  sdesan  Umm  mt 
iwoer  selbes  Hden,  ex  wofr  dem  künie  Ddviden  der  kunst  genuoe  gewesen  Ottoe.  8.  Bie 
Cobnarer  Handschrift  (vdHag.  4,  906)  enthUt  auch  Lieder  eines  Heffridi   K.  Manfred? 
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verbreitete,  der  dort  oseher  wirkenden  provenzalischen  noch  fibrig  blieb. 
Das  aafTaliendste  Merkmal  jenes  Einflusses  liegt  darin,  dafs  Italiener  wie 
Deutsche  (wie  aber  Provenzalen  und  Franzosen  nicht)  ausser  Lied  und  Leich 
ebenfalls  den  Spruch  noch  kennen,  didactisch-Iyrische,  in  Einer  groesseren 
Strophe  abgethane  Dichtung,  und  für  den  Spruch  überall  dieselbe,  ebenso  un- 
wandelbar gleiche  Grandform,  wie  Reinmar  von  Zweter  all  seine  Hunderte 
von  Sprächen  in  dem  gleichen  Frau-Ehren-Tone  verfafst  hat  (§  71,  52) :  es 
ist  diese  Form  des  italienischen  Spruches  das  sonetto.  Dazu  noch  mancher- 
lei andre  Einzelheiten,  deren  Gewicht  aber  durch  die  Verbindung  wächst: 
der  Mangel  des  getheiiten  Spieles,  das  doch  den  Provenzalen  und  den  Fran- 
zosen so  geläuflg  war,  als  den  Deutschen  jetzt  noch  fremd  (vgl  §  74,  37  fgg.); 
der  Mangel  ebenso  des  Geleites  ^,  dafür  aber  der  Gebrauch  dem  Schlufs  von 
Liedern  wie  von  Sprüchen  noch  einen  oder  mehrere  überzsehlige  Verse,  eine 
s.  g.  cada,  beizugeben  ^^;  die  Neuheit  der  Reime  mit  jeder  neuen  Strophe  eines 
Liedes,  wsehrend  die  Provenzalen  die  gleiche  Bindung  durch  alle  hindurch- 
zafahren  pflegten;  der  gebrochene  und  der  Binnenreim  (§69,  10.11),  von 
denen  Provenzalen  und  Franzosen,  und  vor  allem  der  dreitheilige  Strophen- 
baa*',  von  welchem  wenigstens  die  Provenzalen  noch  nichts  wufsten.  Und 
doch  waren  ausser  den  Deutschen  sie  die  Einzigen,  die  etwa  noch  auf  die 
Kunst  des  Sicilianischen  Hofes  mafsgebend  hätten  wirken  können.  *^  Gegen 
die  Einwirkung  der  Dentschen  aber  beweist  es  nichts,  dafs  in  Sinn  und  Ge- 
halt die  Italisener  mannigfach  andre  und  eigene  Wege  eingeschlagen  haben, 
so  wenig  als  für  die  Deutschen  auf  solche  Art  Unabhängigkeit  von  Frank- 
reich zu  beweisen  wsere:  in  der  Lyrik,  wo  der  freieste  geistigste  Stoff  mit 
schärfster  Auspraegung  der  Formen  sich  vereinigt,  können  staets  nur  die  letz- 
teren mitgetheilt  werden:  die  Mittheilung  aber  ist  unzweifelhaft,  wo  sich  eine 
so  mannigfache,  so  durchgehende  Übereinstimmung  erweist,  als  wir  in  Deutsch- 
land gegenüber  den  Franzosen,  in  Italien  gegenüber  den  Deutschen  wahrge- 
nommen haben. 

Bei  Hof  und  im  Hofton  und  im  Munde  der  Edeln  war  mit  Ablauf  des  drei-  lA 
zehnten  Jahrhunderts  die  lyrische  Kunstdichtung  verstummt:  wo  sich  von  da 


9)  Erst  die  togcanischen  Dichter  haben  die  torrmda  der  ProvenzaleD  in  ihrem  eommiato 
nachgebildet.  10)  Deutsche  Beispiele  solcher  Schlufserweiteruasr  LB.  1,  644»  2  a.  Altfr. 
L.  u.  L.  224.  247.  11)  Hier  stammen  sogar  die  Kunstausdrttcke  ttanza  and  piedi  aus 
deotscher  Anschaonngs-  und  Benennungsweise :  §  74»  18.  19)  Die  20sle  der  Centn  no- 
Telle  antiche  erzsshlt  Ton  Friedrich  ii  La  gmte,  che  aoea  btmiade,  veniva  a  lui  da  tutte 
parti,  perch4  Vhuamo  danava  molto  voUntitri  e  mostrava  beUi  sembianti ;  e  ehi  haoea  a<- 
c«na  ipeeiaU  bontä,  a  lui  veniano,  trovaiori,  sanaiori  e  belli  parlatori,  huomifU  dCartit 
fioitrolori,  schermitori,  dogni  maniera  genti.  Die  irovatari  brauchen  Jedoch  nicht  aoth- 
weodig  prorensalische  Troubadours  zu  sein. 
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ab,  im  vierzbhnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert,  noch  edle  Herren  dem  Lie- 
dersan^  widmen  mochten  (der  Beispiele  sind  wenige),  thaten  sie  es  nur,  in- 
dem sie  sich  nseher  zu  der  frischl^bendigen  Weise  des  Landvolkes  hielten, 
das  sie  umgab,  als  an  die  verschollenen  Überlieferungen  der  alten  Hofkunst  * 
Diese  zu  bewahren  und  in  gerader  Linie  fortzusetzen  blieb  denen  itberlassen, 
denen  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  unedlen,  oft  auch  gelehrten  Fah- 
renden (S  71,  53  fgg.)  das  Feld  geölTnet  hatten,  den  Dichtem  bürgerlicbsr 
Standes:  an  die  Stelle  der  Ritter,  der  hoefischen  Bildung  und  des  freieren 
Kunstbetriebes  traten  die  Handwerker  mit  ihrem  Anfluge  von  Gelehrsamkeit, 
mit  zunft-  und  schulmaessig  ausgeübtem  Dichten,  traten  die  Bleisierslnger. 
Meistersinger,  meistersanc,  meistersanges  orden^  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  kommen  diese  Ausdrücke  vor,  aber  nur  um  Gesang, 
der  Allen  als  Muster  dienen  könne,  um  dessen  Regeln  und  die  Dichter  solches 
Gesanges  zu  bezeichnen':  Schulen  des  Dichtens  und  Singens  und  formliche 
Vereine  der  Dichter,  obwohl  sich  sonst  auf  solch  einen  Zustand  Alles  vor- 
bereitete,  gab  es  damals  noch  so  wenig,  dafs  Konrad  von  Wärzburg  mit 
Stolz  daraufhinweisen  durfte,  wie  unter  allen  Künsten  blofs  diese  nicht  könne 
gelehrt  noch  gelernt  werden  ,  sondern  ein  Ausflufs  göttlicher  Gnadengabe 
sei^,  dafs  auch  die  Sage  vom  Krieg  auf  Wartburg,  so  nahe  es  lag  dessen 
Theilnehmer  als  die  wetteifernden  Glieder  einer  Schule  aufzufassen,  dennoch 
nichts  von  einer  solchen  Auffassung  hat,  selbst  noch  in  ihrer  Dramatisierang 
durch  die  Schuldichter  von  Mainz  nicht ^  Darum  kann  auch  die  Prüfung  und 
Besserung  der  Gedichte  durch  merkcere^  von  der  schon  gegen  1350  die  Rede 
ist^,  nur  ein  in  den  freiesten  Verhältnissen  gesuchter  und  gegebener  Rath 
gewesen  sein.  Erst  um  den  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  zu  dersel- 
ben Zeit,  von  der  uns  auch  ein  neuer  Umschwung  in  der  Tonkunst  berichtet 
wird ",  findet  sich  die  gewissere  Spur  eines  in  zünftiger  Form  ertheilten  Schnl- 
rechts  in  der  Kunst  des  Dichtens^;    sie  knüpft  sich  an  den  Namen  Heinrichs 


§  74.  1)  S  7^>  ^1  ^%%-  Klage  des  Renners  20  i%,  das  »i  der  uns  gar  hdnt  verge%%en,  in 
der  vor  edele  Herren  tungen.  Doch  rühmt  die  Limbarger  Chronik  zam  J.  1336  einen 
Herrn  Gbrlacb  v.  Limburg  als  Dichter  in  deutscher  und  in  lateinischer  Sprache.  })  nwi* 
stersinger  TdHagcns  Minnesinger  3,  65  a.  69  h.  vgl.  sanges  meieier  Walther  108,  6.  LB.  t, 
523,  30.  694,  3;  meistersanc  LB.  1,  747,  25.  793,  20.  TdHag.  3,  44  a;  meistereangei  orde» 
Titarel  885.  Tgl.  S  43.  52.  3)  LB.  1,  706.  vdUag.  2,  334  b.  4)  LB.  1,  744.  5^^,24. 
5)  LB.  1,  606,  13.  dt«  merke  riehen  Titurel  5910.  6)  Jlfcitica  ampUata  eeii  nam  fuwt 
cantores  surrexere,  et  componUta  et  figuri$t€B  ineeperunt  alias  modos  asiuere  (ygi.  S  3>  2^) 
Petras  Herp  in  Ghron.  dominic.  Francof.  ad  a.  1800.  7)  LB.  1,  789:  des  sanges  schilt 
Z.  11  ein  aus  der  Fechtschale  and  vom  gerichtlichen  Zweikampf  her  entlehntes  Gleicbniff: 
Tgl.  8  84,  21.  TdHag.  MS.  3,  165  b.  851  b.  Fraaenlob  108  and  bereiU  Walther  84,  23. 
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VOR  MussKN  oder  Frau8Ni.ob8^,  eines  Lyrikers  wie  all  die  vielen,  die  auf  den 
jüngeren  Reinmar  gefolgt  sind  (S  71,  57),  und  eines  von  denen,  die  selbst  im 
Nordosten  heimisch,  auch  den  Süden  und  Westen  wieder  mit  Poesie  gesucht 
haben  (S  71,  66).  So  kehrte  denn,  was  als  Hofdichtung  dorthin  gegangen 
war,  als  Meistergesang  von  da  zurück.  Denn  nun,  seit  Frauenlob  und  zuerst 
vielleicht  in  Mainz  ^,  bald  auch  in  andren  Städten  des  Reichs,  aber  nur  des 
Oberlandes'^,  thaten  sich  Vereine  von  Burgern  auf,  in  denen  als  in  Schu- 
len <-  die  Dicht-  und  Sangeskunst  gelernt,  in  denen  der  Meistername  wie  sonst 
anf  den  Zünften  erworben  und  im  Wettstreit  um  Ehrenpreise  gesungen  ward. '^ 
Es  ward  aber  meisler j  wer  einen  neuen  Ton  erfand  und  fehlerfrei  vortrug'^; 
den  Entscheid  darüber  wie  auch  son«t  die  Sorge,  dafs  Alles  nach  den  Regeln 

8)  von  Meissen  und  daram  auch  zum  Unterschiede  von  dem  Meifsner  g  71,  57  der  junge 
Meifsner  genannt:  vdll.  2,  222.  Schon  als  Knabe  ein  Dichter  und  da  und  von  da  an 
io  ncherer  Beziehung  zu  Hermann  dem  Damen  (§  7i,  57):  Frauenl.  153.  vdH.  3,  168. 
LB.  1,  790,  i4.  Als  Fahrender  an  manchen  Hcefen  des  Südens  wie  des  Nordens:  \g1. 
$69,  S3.  7i,  67.  Im  Jahre  1317  od.  1318  gestorben  zu  Mainz  und  von  Frauen  in  die  Ab- 
seile des  Doms  zu  Grabe  getragen:  Ettm.  xxviii  fg.  1  Anm.  Dafs  er  in  Mainz  anssssig 
gewesen  (Ettm.  xix  fg.) ,  wird  blofs  aus  dem  alten  Bestand  einer  Singschule  dort  gefol- 
gert: Anm.  9;  sein  Begr»bnifs  geschah  Ton  einer  Herberge,  nicht  von  eigener  Wohnung 
aas:  Ettm.  xxTiii.  Ausgabe  seiner  Gedichte  yon  EttmIJllbr  :  Heinrichs  t.  Meissen  des 
FraoeDlobes  Leiche,  Sprüche,  Streitgedichte  und  Lieder,  Quedlinb.  1843.  Proben  im  LB. 
U  '89.  9)  Nach  Erinnerung  und  Annahme  der  späteren  war  Frauenlob  der  erste 
Meistersinger:  ydHag.MS.  4,  888  a  (Leopold  Hornburg  Anm.  28  stellt  ihn  nicht  so  voran); 
IQ  Mainz  die  erste  Schule:  ebd.  891  a;  und  darum  Frauenlob  auch  zu  Mainz  :  ebd.  889  b. 
891  a.  Puschmann  in  Hoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  2,  8.  Von  dem 
Uainzcr  Liederbach  Anm.  21.  Der  Krieg  von  Wartburg  wahrscheinlich  aus  dieser  Schule 
henorgegangen :  g  84»  24.  10)  Jac.  Grimm  über  d.  altd.  Meistergesang  129.  Von  den 
Aagsburgern  sagt  ein  Lied  in  Ublands  Volksliedern  430  Si  hand  gemacht  ain  sifigschuol 
md  tttzen  oben  auf  den  stuol,  wer  übel  redt  von  pf äffen:  Beziehung  auf  den  Schlufs  des 
vorangehenden  Liedes  von  Ulrich  Wiest  426.  11)  Die  Benennung,  die  sie  selbst 
einander  gaben,  scheint  gesanget  friunt  gewesen  zu  sein:  Frauenl.  108.  vdHag.  4,  882  a. 
U)  tehuole  vdHag.  3,  407  b.  stuol  (Lehrkanzel)  Frauenl.  153.  vdH.  a.  a.  O.  Mones  An- 
zeigers, 49.  oben  Anm.  10.  vgl.  Brants  Narrenschiff  255  die  kätzer  echuol,  die  halt  suo 
^ag  den  narren  stuol.  13)  vdHagens  Samml.  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  39.  41.  In  Lie- 
ilern  onter  Refi^enbogens  Namen  vdH.  MS.  3,  344  fg.  u.  Mones  Anz.  5,  50  Ist  der  Preis  ein 
fiosenkranz:  vgl.  den  Kranz  als  Frauenpreis  für  geloeste  Raethsel  in  Uhlands  Volksl.  7.  9. 
Bvomaoch  kranen  s.  v.  a.  den  Preis  ertheilen  Frauenl.  114  fg. ;  gekroante  Toane:  JGrimm 
iiber  d.  altd.  Meistergesang  114.  Wenn  aber  letzteren  Ausdruck  schonauch  Walther  v. 
Klingen  hat  vdH.  1,  73  b  und  bereits  Gottfried  ausgezeichnete  Dichter  mit  dem  schapel 
(beschenkt  LB.  1,  442,  5,  so  mag  jenem  ein  franzoesischer  Brauch  Im  Sinne  liegen  (meine 
Scbrifi  über  Walther  v.  Kl.  14),  diesem  gewifs  nur  Sitte  und  Redweise  des  classischen 
Alterthomes.  14)  Der  Name  meister  hatte  jetzt  auf  solche  Autorschaft,  auf  die  Stel- 
Inni  in  der  Schale  und  auf  den  Stand  Bezug,  vereinigte  also  jetzt  die  früher  getrennten 
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gienge,  hatten  die  merker  ^^;  der  Inbegriff  der  Regeln,  die  Tabolatur  (eine 
eigene  in  jeder  Schule),  bestand  zuerst  nur  durch  mündliche,  spazier  auch 
durch  schriftliche  Festsetzung  und  Überlieferung.  <^  Diese  Regeln,  sie  waren 
zwar  mit  Ausnahme  dessen,  was  der  abweichende  Sprachstand  im  Bau  der 
Verse  und  in  der  Art  des  Reimens  ändern  mufste^',  im  Ganzen  und  sicher- 
lich sogar  in  einzelnen  Künstausdrucken  '®  noch  dieselben,  die  bereits  von 
den  hoefischen  Lyrikern  waren  beobachtet  worden;  letztere  galten  auch  den 
Meistersingern  als  die  Begründer  ihrer  Kunst  ^',  einfach  als  die  Meistersinger 
einer  früheren  Zeit  ^^,  und  deren  und  ihre  Gedichte  wurden  unterschiedlos  in 
dieselben  Bücher  gesammelt  ^^;  ja  sie  leiteten  um  ihren  Ansprüchen  ein  noch 
hoeheres  Alter  und  einen  erlauchten  Ursprung  zu  geben  den  Bestand  der 
Schulen  bis  auf  einen  Urtheilsspruch  K.  Ottos  zurück,  des  um  seine  strenge 
Rechtsweisheit  gerühmten.  ^^  Trotz  dem  und  trotz  jenem  Aufschwünge  der 
Musik  war  ihre  Kunst  weit  und  tief  abgefallen  von  der  Kunst  der  Hcefe:  wie 
die  Erlernung  eine  ganz  andre  nun  als  vor  Zeiten  war  und  zu  einer  Hand- 


Bedeutangen:  vgl.  g  43,  S  u.  52.  IS)  Lied  unter  Boppes  Namen  TdHag.  3,  407  a. 
16)  Ob  schriflUche  Aufzeichnung  schon  im  MiUelallcr?  Im  J.  1598  besldigto  der  Rath 
von  Strafsburg  die  «Artikel»  der  etwa  105  Jahre  vorher  gestifteten  Schule:  Schillers 
Thesaur.  antiq.  teut.  3,  89;  waren  aber  diese  Artikel  auch  so  alt?  Andre  uad  spaelere 
Tabulaturen  oder  Auszüge  daraus  bei  Puschmann:  s.  BUschiiig  in  vdHagens  Samml.  f. 
altd.  L.  u.  K.  1,  164  fgg. ;  bei  Wagenseil  de  Civitatc  Noriberg..  Altdorf  1697,  521  fgg.; 
bei  flaefslein  in  Grieters  Bragur  3,  63  fgg.  u.  a.  Die  meisten  der  Vorschriften  und  der  in 
ihnen  gebrauchten  Kunstausdrticke  werden,  dem  z»hen  Sinne  des  Zunftwesens  gemcfs, 
altvererbte  sein  und  schon  im  Mittelalter  gegolten  haben.  IT)  S  ^^*  ^^  ^fi^?*  Sjlben- 
zshlung:  vdHag.  MS.  3.  344  fg.  407  b  u.  dessen  Samml.  f.  altd.  L.  u.  K.  40.  Schon  Raom- 
land  LB.  1,  695, 18  du  hds  die  museken  an  der  hant,  die  syllabam  an  dem  vinger,  18)  wie 
der  Benennung  stolle,  da  in  entsprechender  Weise  selbst  die  allitteriercnde  Versknnst  des 
Nordens  sie  gebraucht  {§  25,  5.  4$,  15)  und  sie  auf  einer  den  Hofdichteru  ganz  geläufigen 
Vergleichung  der  Poesie  und  Musik  mit  der  Architectur  beruht ;  daher  auch  piedi  s.  v.  a. 
Stollen  und  stanza  s.  t.  a.  Strophe  bei  den  Italiaencrn:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  250.  $  74,  li- 
la) Man  pflegte,  mit  wachsender  Verderbung  der  Namen  und  Vermischung  der  Zeiten, 
zwölf  alte  Meister  zusammenzustellen:  vdHag.  MS.  4,  881  fgg.  (vgl.  Ranmland  v.  Schwa- 
ben ebd.  3,  69  b  zwelf  meistersinger  mökten  niht  voUingen  die  tugent,  die  man  in  eine  iiht 
volbringen);  wie  anderswo  zwölf  Lesemeister  zu  Paris  (Haupts  Zeitschr.  4,  496}  nnd  zwölf 
Helden  im  Rosengarten  zu  Worms :  dem  zunschst  versetzt  auch  ein  Meistergesang  des 
15  Jh.  die  zwölf  alten  Meister  in  einen  Rosengarten:  vdHag.  4,  887.  90)  Auch  Jac. 
Grimm  über  d.  altdeutschen  Meistergesang,  Gott.  1811,  lefst  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied beider  gelten.  31)  Die  reichste  Sammlung  der  Art  befand  sich  in  Mainz  (vgl. 
Anm.  9)  und  kam  von  da  1546  nach  Colmar;  wshrend  der  franz.  Revolution  ist  sie  ver- 
schwunden: Inhaltsverzeichnifs  in  vdHagens  Minnes.  4,  906.  Auch  die  Jbnabr  Haih»- 
SCHRIFT  (ebd.  900)  mit  ihren  fast  durchweg  spsferen  und  norddeutschen  Dichtern  und  den 
beigeschriehenen  Mosiknoten  scheint  ftir  eine  Singschule  gefertigt  zu  sein,      n)  TdHag. 
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habong  von  lediglich  äusserer  Art  hinführte,  so  auch  der  Betrieb  und  alle 
Eigenheiten.  Der  Gesang  der  Meister  trat  nicht  mehr  lebendig  aus  dem  Le- 
ben hervor  und  in  das  Leben:  bürgerliche  Sefshaftigkeit  bewahrte  sie  (nur 
wenige,  wie  gleich  zu  Anfang  Frauenlob  und  spseter  Michael  Beheim^  ausge- 
nommen) vor  der  NcBthigung  und  vor  der  Lust  noch  die  Wege  der  Fahren- 
den und  Begehrenden  zu  gehn :  da  sollte  die  Kunst  überhaupt  mit  keiner  hei- 
teren Öffentlichkeit  mehr,  sondern  nur  in  der  Abgeschlossenheit  der  Schule 
geübt  werden.  ^^  Um  in  den  Weisen  so  neu  zu  sein,  wie  es  für  den  Erwerb 
des  Meisterrechts  gefordert  ward,  gieng  man  immer  weiter  und  weiter  in  der 
Iberkönstelung,  mit  grosser  Verszahl,  mit  Schlagreimen,  mit  Kömern,  mit 
Pansen  ^^;  zugleich  aber,  da  man  in  der  Schule  dichtete,  war  es  kein  Unrecht 
mehr,  die  Weisen  andrer  und  älterer  Meister  oder  die  eigenen  zu  wiederho- 
len: es  ward  nur  die  Anerkennung  des  fremden  Eigenthumes  verlangt:  daher 
in  den  Überschriften  und  sonst  die  Beinamen  der  Toene  und  die  Namen  der 
ersten  Urheber.  ^^  Alles  war  Gesang,  aber  jetzt,  zum  Unterschiede  von  den 
Hofdichtern  wie  von  den  Dichtern  des  Volkes,  Gssang  ohne  Saitbnspibl  oder 
sonstigen  Begleit  (vgl.  S  70,  21.  75,  7):  damit  war  von  den  älteren  Formen 
der  Lyrik  der  Leich  nun  unhandäam  geworden  (vgl.  $  70,  9):  Frauenlob,  der 
erste  Meistersinger,  hat  zugleich  die  letzten  Gedichte  dieser  Art  verfafst.  ^^ 
Vor  dem  alleinigen  Singen  schwand  auch,  ausser  wo  Fabeln  gedichtet  wur- 
den, der  Spruch  ^' ,  und  nur  die  Form  des  Liedes  blieb.  Dennoch  war  diesen 
Lyrikern  alle  Lyrik  entwichen :  Lehrhaftigkeit,  einst  der  unterscheidende  Ge- 
halt der  Sprüche,  nahm  jetzt  den  ganzen  Meistergesang  ein :  darum  auch  ehr- 
ten sie  Reinmar  von  Zweter  so  ^^  und  selbst  noch  Spervogel.  ^^  Es  war  ein 
ehrsamer  Ernst  ^^,  es  war  bürgerliche  Tüchtigkeit,  was  sie  in  diese  eine  Rich- 


4,  8SS  fgg.  Tgl.  $84,  1.  66,  26.  93)  Ygl.  Wageosetl  547.  94)  Wagonseil  523  fg. 
)<)  Ygl-  S  7i9  52.  84,  18  fg.  Die  Benennangeo  yon  Frauenlobs  ToBnen  yerxeichnet  EU- 
nulller  xii  fgg.  Der  Beiname  des  Tones  Ton  dem  Dichter  selbst  nnd  innerhalb  des  Ge- 
dichtes angebracht :  Fraaenlob  220.  S  ^«  17;  ebenso  der  eigene  Name:  Liederb.  d.  HSts- 
lerion  92  b.  Tosne  and  Gedichte  kanweg  mit  dem  Namen  ihres  Dichters  belegt:  UXtzl. 
^3  fgg.  16)  Harienleich,  Kreuzleich,  Minneleieh:  Bttmüller  1  —  31.  Der  erste  auch 
Isteiniwh  (oh  ton  Franeolob  selbst?)  vdHag.  MS.  3,  719.  Die  Ybudbotschuro  dis 
HoBBR  LunBS  in  Herders  Liedern  der  Liebe  1781,  189—  172  (vgL  Pütrich  in  HanpU 
Zeiischr.  6,  52  und  Über  die  Handschriften  u.  Ausgaben  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
iWj  180  fgg.)  ist  auch,  im  Anfang  wenigstens,  ein  Versuch  der  Leichform,  und  jünger 
als  Fraoenlob,  aber  zugleich  ein  so  roher  Versuch,  dafs  man  einem  Meistersinger  die 
Meit  nicht  zuschreiben  darf.  37)  vgl.  S  70,  10.  Schon  Franenlob  hat  nur  noch  we- 
als  Sprtlehe,  und  die  meisten  seiner  Dichtungen,  die  Bttmüller  so  benennt,  sind  eben 
Lieder.  98)  Lbopold  HoaNBuao  tdHag.  4,  881  fg.  stellt  ihn,  nicht  Frauenlob  (Anm.  9), 
ao  die  Spitze  der  besten  Meister.  99)  Spervogel  der  einzige  Dichter  älterer  Zeit,  det 
io  der  Jenischen  Handschrift  eine  Stelle  gefunden  hat:  tdH.  8,  82.        SO)  Wir  ißolUn 
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tang  wies :  nar  fehlte  es  ihren  Lehren  überall  an  Wärme  nnd  oft  an  würdi- 
ger Haitang  ^';  Spitzfundigkeiten  wurden  für  Geist  und  nach  Frauenlohs  Vor- 
gange (er  selbst  hatte  so  das  Beispiel  Eschenbachs  mifsbraucht'O  ein  gesuch- 
tes Donkel  für  Tiefe,  die  Anhäufung  unerhcerter  Worte  für  Neuheit  gegeben, 
und  lieber,  wie  schon  von  Hoppe  und  dem  Marner,  Glaubensfragen  und  Fra- 
gen der  Wissenschaft  mit  scholastischer  Erörterung  als  mit  Einfalt  etwa  noch 
die  Minne  besprechend^:  die  Minoe  reizte  eher  nur  den  gemeinen  Witz  zu 
Unziemlichkeiten  3^,  selten  noch  einen  rein  empfindenden  Sinn.  Die  episch 
eingekleidete  Lehre,  die  Fabrl  und  Parabel,  dergleichen  schon  der  jüngere 
Reinmar,  der  Marner  und  Konrad  von  Würzburg,  ja  bereits  Spervogel  in 
lyrische  Formen,  in  die  Form  des  Spruchs  gebracht  (S  78,  40.  80,  18),  dauerte 
gern  gesehen  in  eben  dieser  fort^^:  noch  öfter  aber  ward,  in  ganzlicher 
Mifskennung  des  Bezuges  zwischen  Gehalt  und  Gestalt,  der  Meistergesang  auf 
die  Epik  selbst,  auf  Erzaehlungen  aus  der  Geschichte  der  Zeit  und  aus  frem- 
der und  heimathlicher  Sagendichtung  gewendet:  Beispiele  sind  schon  früher 
zahlreich  an  uns  vorbeigegangen.  '*  Und  nicht  blofs  so  mancherlei  Geschmack- 
losigkeit: häufig  hat  auch  die  Gesinnung  und  gleich  die  der  ersten  Meister- 
singer etwas,  das  verletzt  und  abstoefst.  Frauenlob  und  die  mit  ihm  haben 
in  verspseteter  Nachahmung  eine  franzoesische  Form,  welche  die  älteren  Ly- 
riker geflissentlich  hatten  liegen  lassen  ^^,  das  jeu  parti,  nach  Deutschland 
übertragend^:  es  haben  z.  B.  er  und  RBosifBoeBN  der  Schmied ^^  und  der  Sachse 

keins»  daz  geckerey  betrifft  Michael  Behcim  in  vdHageDS  Samml.  1,  4i.  31)  Beispiel 
der  Meistergesang  LB.  I,  961.  33)  Ygl.  g  61,  8  fgg.  Frauenlob  am  diese  Unart  yod 
Regenbogen  gescholten:  Ettm.  116;  später,  da  man  sie  bewunderte,  zu  einem  Domherren 
in  Mainz  und  Doctor  der  Theologie  gemacht:  TdHag.  MS.  4,  889.  891  fgg.  Tgl.  Anm.46; 
er  war  aber  yerheirathet:  EUm.  236.  33)  Tgl.  die  Aufzahlung  der  den  Meistern  ge- 
läufigen Stoffe  in  einem  Lied  unter  Boppes  Namen  TdH.  8,  407  b.  Es  war  mithin  eben 
keine  Weltlicbkcit,  wenn  die  Chorherren  d$n  FrauetUap,  den  Marner,  den  starken  Poppen 
sangen:  Stelle  einer  Predigt  M.  Jordans  g  44,  15;  zugleich  ein  Zeugnifsmehr  fUr  Frauen- 
lobs  Ansehen.  34)  Beispiel  der  Gesang  Tom  Ast  und  Tom  Garten  in  der  alment  dei 
Stoüen,  Ueidelb.  Uandschr.  392,  95.  3S)  UauptsXchliches  Beispiel  Heinrich  t.  Mögelo 
Anm.  47.  In  Liedform  der  Meistergesang  vom  ernsten  Koenig  Bginhard  LB.  1,  1029; 
denselben  Stoff  in  der  Form  der  Rede  hat  Lafsbergs  Liedersaal  1,  357  fgg.  36)  Ale- 
xander T.  Metz  g  49,  14.  Vom  Jüngsten  Gericht  g  55,  30.  Alexius  ebd.  120.  Karls  Recht 
g  57,  4.  Der  Graf  v.  Savoyen  g  59,  65.  Wundermantel  u.  Wunderhorn  g  60,  27.  Der 
Koenig  im  Bade  g  66,  21.  Der  Brennenberger  ebd.  78.  Virgillus  im  Korbe  ebd.  75.  Vgl 
unten  Anm.  49  fg.  37)  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  207.  Reinmar  t.  Zweier,  TdHag.  MS. 
2,  208  b,  wirft  eine  Doppelfrage  auf:  aber  die  Antwort  und  die  streitende  Durchfühning 
fehlen.  38)  UnTOllständig  erhaltenes  oder  unausgefllhrtes  SCreitlied  zwischen  Raunlind 
und  Singanf  TdHag.  3,  65.  Unterschied  solcher  Ton  den  mehr  dramatischen  Streitgedich* 
ten,  deren  Zwischenredner  obJectiT  ansserhalb  des  Dichters  stehn,  g  83,  10  fgg.  84,  25  fg?> 
39)  ein  Schmied:  TdHag.  8, 346  b  fg. 
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Raamland  darüber  gestritten,  welcher  Name  vorzuziehen  sei,  ob  wip  oder 
frauwe^^j  und  diese  Aneignung,  noch  unterstutzt  durch  die  Verschmelzung  mit* 
dem  alteinheimischen  Rsßthselwettstreit^',  ist  folgenreich  genug  geworden: 
denn  sie  gab  in  solcher  Weise  mit  eine  Hauptgrundlage  her  zur  Entstehung 
des  ersten  deutschen  Dramas  ($  84).  Aber  welche  Gehässigkeit  des  Sinnes, 
die  ganz  vergifst,  dafs  es  blofs  ein  Gedichtspiel  gelte,  welche  neidisch  ruhm- 
redige Selbstüberschätzung  kommt  hier  zu  Tage  gegenüber  den  Wettsingem 
wie  auch  älteren  Dichtern  gegenüber  ^^,  einem  Wolfram,  dem  Frauenlob  doch 
seinen  mit  Dunkel  glänzenden  Redeprunk,  einem  Walther,  dessen  oft  wört- 
lich benutzten  Mustern  er  es  doch  allein  verdankt,  dafs  er  zuweilen  auch 
noch  den  einfacheren  Ton  der  Lehre  und  des  Minnegesanges  triflft.  Hier  sieht 
man  recht,  wie  diesen  Spaeteren  aller  hoefische  Anstand  verloren  gegangen 
and  nur  der  Trotz  der  Handwerkerzünfte,  der  Hochmuth  der  Neuemporge- 
koramenen,  die  Eitelkeit  der  Halbgelehrten  geblieben  ist. 

Njßchst  Frauenlob,  dem  Anfanger  des  Meistergesangs,  und  seinem  Wider- 
sacher Regenbogen  sind  als  die  namhaftesten  der  Nachfolger  etwa  noch  her- 
vorzuheben, aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert^^  Hbinricb  von  MijobiiN,  von 
Geburt  auch  er  ein  Meifsner^  der  aber  auch  nach  Süden,  nach  Boehmen  und« 
Oesterreich  sich  gewendet  ^^,  gelehrt  bis  zum  Übersetzen  aus  dem  Lateini- 
schen^^ und  gern  es  zeigend,  wie  gelehrt  er  ist^',  in  Liedern  noch  ein  ent- 
färbter Spetling  des  Minnesanges  und  selbst  denx  Tone  des  Volks  nicht  fremd 
($75,  19),  am  besten  in  Fabeln  ^^;  aus  dem  fünfzehnten  Muscatblut,  in  den 
Stoffen,  die  er  sich  wsehlt,  so  mannigfach,  und  nicht  selten  auch  so  glücklich 
in  deren  Behandlung,  dafs  zumal  er  in  besserer  Zeit  ein  besserer  geworden 
w»re^^,  und  Michabl  Bbhbih  von  Sfilzbach  bei  Weinsberg,  seines  Handwerks 

40)  EltmOUers  Frauenlob  107— li 8.  Die  Streitfrage  ist  schon  XUer:  Jac.  Grimms  Deutsche 
Mjtbol.  276 ;  aber  Sltrc  Liederstreite  darüber  giebt  es  nicht.  Frauenlob  entschied  sich  für 
den  Namen  frouwe,  vielleicht  mit  um  des  eigenen  Beinamens  willeni  den  er  bereits  in  seiner 
Jagend  gelehrt:  vdHag.  MS.  3,  i68  a.  41)  S  3'  ^^«  77,  4  fg.  Rsthselfragen  Ton  Roinmar 
T.  Zweier,  Hamer,  Boppe,  Raumland :  Koberslein  üb.  d.  Gedicht  vom  Wartburger  Kriege  56; 
TOD  Kelin  vdHag.  8,  21  b.  Yon  Singauf  mit  der  LoDsung  Ranmlands  ebd.  49.  von  Sunen- 
barg  71  b.  von  Regenbogen  347  b«  von  Ungenannten  431  b.  Mones  Quellen  und  Forschungen 
MI7.  420.  Der  Kunstname  solcher  DichterrsBlhsel  war  Aa/f,  der  Loesung  tl/aluz,  üf  iliezen, 
tnttlieun,  Imsen:  vdH.  2,  9  b.  19  a.  3,  77  b.  432;  oder  bunt  und  üf  binden  ebd.  3,  432. 
42)  Fraoenl.  Bttm.  il4  fgg.  vgl.  den  Spruch  von  der  alten  und  der  neuen  Kunst  184.  Dieser 
Hochmnlh schon  an  dem  Knaben  gerügt:  ebd.  xxi.  153.  43)  Ober  Süchinsinn  g  75,  20. 
44)  BwKh  der  meide  zur  Verherrlichung  K.  Karls  iv:  g  81,  11 ;  Ungrische  Chronik,  Erzh. 
RudolfiT (1358—1365)  zugeeignet :  g^O,  159.  4S)  Valerius  Mazimus :  g  90, 186.  46)  wes- 
halb die  späteren  Meistersingerauch  ihn  (Ygl.  Anm.  32)  ftlr  einen  Doctor  der  Theologie  aus- 
geben :  TdHagensMinnes.  4, 889. 891 .  47)  Fabeln u.  Hinnelieder  t.  Heinr.  y.  Mttglin  hsggb. 
T.  WiLH.  MOllu,  Gott.  1848.        48)  Frühlingslied  in  ydHagens  Museum  f.  altd.  Lit. 

Watlwniagel,  Littor.  ClMcbichle.  IB 
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ein  Weber,  den  aber  Scbicksal  und  Noigang  weit  herum,  bis  nach  dem  fernen 
Norden  hin,  und  als  Kriegsmann  und  Sänger  in  verschiedener  Herren  Dienste 
gebracht  haben:  er  erzsehlt  von  all  dem  selber  gern^*  (wir  kennen  ihn  he^ 
reits  als  geschichtlichen  Dichter  ^o),  gut  eben  nicht,  und  dennoch  besser,  als 
wo  er  mit  unbeholfener  Uberkunstelung  von  Buhlschaft  oder  von  den  Gaben 
des  heil.  Geistes  singt  ^^;  geboren  im  J.  1416,  starb  er  nach  1474  am  Hofe 
seines  letzten  Herrn,  Pfalzgraf  Friedrichs  i.  <^ 

TS  Die  Lieder  und  Leiche  des  Volkes  waren  im  zwölften  Jahrhundert  ein  haupt- 
sächlicher Theil  des  Grundes  gewesen,  aus  welchem  die  hoefische  Lyrik  empor- 
wuchs, und  im  dreizehnten  der  Grund  für  die  volksmsessige  Lyrik  der  Hcefe 
(§S  68.  72) :  erhalten  aber  hat  sich  von  ihnen  kaum  ein  und  der  andre  noch 
zweifelhafte  Überrest  ($  68,  8),  nur  die  Namen  einzelner  Arten  (S  68,  4—7) 
und  nur  die  sichtliche  Nachahmung  bei  einzelnen  hoefischen  Dichtem  (S  72, 13). 
Doch  sieht  man  aus  dieser  und  sieht  man  aus  der  hoeflschen  Um-  und  Wei- 
terbildung dort  bei  Kurenberg  und  Neidhart,  dafs  dazumal  die  wellliehe 
liyrlk  des  Tolkee  noch  einen  starken  Beigeschmack  von  Epik  enthielt,  dafs 
sie  es  liebte  die  Empfindung  episch  zu  umschliessen  oder  einzuleiten  oder 
doch  nach  Weise  der  Epik  in  Gesprsechsform  zu  entwickeln.  Erst  mit  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  beginnt  und  immer  häufiger  wird  im  fünfzehnten  die 

*  Aufzeichnung  auch  der  Volkslieder  *  (selbst  Reime  der  Kinderwelt  erschienen 
dafür  nicht  mehr  zu  gering  ^X  ^^^  ^^  dafs  jetzt,  wo  die  Litteratur  in  die  Hände 
des  dritten  Standes  gelangt  war,  sich  damit  von  selbst  eine  groessere  Be- 
rücksichtigung dieser  seiner  eigensten  Hervorbringungen  ergab  (die  Limbur- 
ger Chronik  vermerkt  von  Zeit  zu  Zeit  wie  den  Wechsel  der  Kleidertrach- 


2,  189  fg.  Liebeslieder  ebd.  1,  i23  tgg.  HMUlerinn  100.  111.  geistliche,  theiiwels  mit 
Einmischang  lateinischer  Verse,  HHtzI.  96  fgg.  ein  ironisches  Scheltlied  (ain  gro$$9  lug) 
ebd.  109.  49)  YdHagens  Samml.  f.  Altd.  Lil.  u.  Kunst  I,  37  fgg.  50)  g  67,  16  fg. 
Zehn  Gedichte  (Lieder)  Hieb.  Beheims  zur  Geschichte  Oeslerreichs  u.  Ungems  hat  Karajan 
herausgegeben,  Wien  1848.  Eine  No?elle  io  Strophenform  (Anm.  36),  der  wilde  J»ger, 
in  TdHagens  Samml.  1,  43—45.  51)  YdHagens  Samml.  1,  50.  53.  Ein  Meistergesang 
Aber  die  Zauberei  von  Michel  Behatner  LB.  1,  1005^  59)  Beheims  Leben  in  dessen 
Buch  T.  d.  Wienern  t.  Karajan  xxti— lxxi. 

§  75.  Die  neueste  und  bedeutendste  Qaellensammlung  filr  -den  Inhalt  dieses  Paragra- 
phen, nach  mancher  früheren  ungeschichtlich  and  unkritisch  angelegten  (wie  des  Kna- 
ben  Wnnderhorn  v.  Arnim  u.  Brentano,  Heidelb.  1806—1808,  und  Alltentsche  Volks-  o. 
Meisterlieder  y.  Görres,  Frankf.  1817.  Ygl.  LB.  3,  2,  1187)  die  yon  Uhlahd:  Alte  hoch- 
n.  niederd.  Volkslieder,  1,  Stottg.  1844.  1)  am  cahlreichsten  in  dem  s.g.  Liederbuch 
der  Glama  HXtzlbrinn  (g  44,  7)  y.  1471:  Ausg.  y.  Haltaus,  Quedllnb.  1840;  und  io  einer 
Handschrift  Fichards  you  etwas  hoeherem  Alter:  s.  dessen  FrankflirUschet  ArchiY  f. 
Utere  deutsche  Lit.  u.  Geschichte  3,   1815,  203  fgg.        S)  LB.  1,  829.   Bern  ahnllcbt 
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ten  so  den  der  Lieder  3),  sei  es  dafs  eben  damit  sich  jetzt  die  Zahl  derselben 
wirklich  mehrte  und  die  ganze  Art  sich  vermannigfachte.^  So  viel  aber  wird 
gewifs  durch  diese  Aafzeichnangen  und  sonstige  Nachrichten:  das  Wesen  des 
lyrischen  Volksgesanges  war  in  diesen  Jahrhunderten  nicht  mehr  dasselbe 
wie  vorher:  der  litterarische  Fortschritt  hatte  auch  ihn  ergriffen.  Noch  zwar 
ist  die  Gesprfl&ohsforra  beliebt  tind  anderweitig  epische  Einkleidung ':  aber 
sie  wird  stsets  unscheinbarer  and  verschwindet  bisweilen  ganz,  und  je  m^hr 
und  mehr  entfaltet  sich  eine  reinere  Lyrik.  Doch  nicht  so,  wie  einst  bei 
den  Sängern  der  Hcefe:  bei  diesen  Volkssängern- treffen  Gehalt  und  Ansdrack 
selten  recht  zusammen;  ihr  Empfinden  geht  tiefer,  ihr  Denken  weiter,  als  die 
Kunst  der  Rede  reicht,  und  selbst  die  einfachen  Vers-  und  Strophenformen, 
deren  allein  sie  sich  bedienen '^i  handhaben  sie  nur  unbeholfen:  es  ist,  als 
hätte  die  rohere  Begleitung,  die  man  jetzt  dem  Gesang  zu  geben  pflegte,  mit 
Blasegeraothen  anstatt  des  Saitenspieles  ^,  zurück  auf  die  Dichtung  selbst  ge- 
wirkt Freilich  ist  auch  die  Art,  wie  die  Volkslieder  sich  erhalten  haben, 
sehr  in  Anschlag  zu  bringen:  der  erste  Verfasser  trat  ohne  sich  zu  nenneni 
ohne  genannt  zu  werden^  alsbald  zurück  und  an  seine  Stelle  das  mit-  und 
naclisingende  Volk,  und  lange  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mochten  zu  Neu-- 
jähr  und  Fastnacht  und  Frühlingsanfang  die  Reigen  *  und  in  den  Schenken 

oeoere  Stöcke  in  Simrockt  Deotschcm  Kinderbuch  33  fgg.        3)  Limb.  Chr.  ($  90,  146) 
To^elf  Aasg.  24.  25.  37.  47 ;  andere  Stollen  Anm.  6  u.  7.        4)  Geitoigerte  Fmchtbar- 
keil  scheint  durch  eine  Jetzt  nea  aufkommende  Beichtfrage  (Obcrlins  Bihtebnoch  42)  be- 
legt zo  werden:   oh  du  i$  getünge  weltlichiu  lieder  und  sehalcklichiu,   in  der  weite  oder 
w  geidicheme  lebenne.        5)  Tgl.  das  Rctbselgesprsch   (§  77,  4.  5)  LB.  1,  831  u.  die 
Liebeslieder  ebd.  963.  967.        0)  zwiettieilige  oder  nntheilige:   Ygl.  g  72,  17;  dreithei- 
lige  verrathen  schon  hoBflscho  oder  meistersingerische  Einwirkung.    Wie  aber  ist  zu  Ter- 
stehn,  was  die  Limb.  Chr.  43  zum  J.  1360  berichtet,  dafs  man  am  diese  Zeit  zuerst  drei- 
Mrophige,  Torher  lange  Lieder  yon  fünf  oder  sechs  Strophen  gesungen  habe?  vgl.  g69,  7; 
Qod  wie  das  Wort  widersang  als  Name  solcher  kttrzeren  Lieder  ebd.  n.  50.  84?  Auf  Re- 
frains, die  man  Ja  längst  schon  angewendet  ($72,  ISfgg.),  kann  es  sich  nicht  beziehen. 
7)  Pfeifen  Limb.  Chr.  39.  41.  43.  50.  53.  55.  78.  83.  88.  90.   Pfeifen  und  Trompeten  28. 
Trompete  LB.  1,  970,  21.   Hörn:  Hoffmanns  Fundgruben  1,  331  fgg.  Tgl.  S  42,  22.  43,  21. 
Aach  der  Tod  im  TodtenUnze  (g  85,  42)  jezo  pfeifend,  wtebrend  man  sich  Arüherhin  dazu 
Getgenspiel  gedacht.        8)  Doch  nennt  sich  bei  Fichard  293.  297   ein  Mtssbnbr  oder 
Myiner  o.  LB.  1,  967,  7  ein  Hans  Kaus ;  vgl.  den  Falkensteiner  Anm.  10.  Heselloher  17. 
Mönch  von  Salzburg  18.    In  der  Limb.  Chr.  83  (gegen  1370)  wird  ein  allbeliebter  Dichter 
Dar  als  ein  aussätziger  BarnissermÖnch,  nieher  nicht  bezeichnet.    Den  Namen  besungener 
Frauen  aber  yerschwieg   man  gerade  nicht:   Ygl.  Limb.  Chr.  24  u.  oben  S  72»   3JS  fg. 
I)  Monea  Schauspiele   d.  Mittelalters  1,   137  fg.   wer  zu  den  winaehien  tinget  vor  dm 
Imem,  d§r  eäl  di  stad  rumen  ein$n  manden  und  deme  richter  und  der  stad  einen  vierdung 
9<if.  oder  wer  da  reiget  m  dem  nuwen  Jare  umme  gelt,  doi  iet  di  eMe  hwte  Saalfelder 
fttadtreeht  S8.  wer  an  der  vaenaeht'reige  wilf  mag  her  nicht  epüemane  gehabet  eo  talher 

18* 
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die  Wevnlieder  '^  und  Lieder  des  Spottes  und  der  Rfige  ^\  Abends  vor  des 
Msedchens  Hause  die  Liebeslieder  erklungen^  lange  schon  mochte  mit  den 
fahrenden  Schülern  ein  lateinisch-deutsches  Trink-  oder  Bettellied  *^  oder  ein 
Lied,  das  in  ebensolcher  Sprachenmischung  geistliche  Texte  frevelhaft  paro- 
dierte ^',  mochten  andre  mit  Pilgern  (S  42,  21)  und  Spielleuten  (Anm.  9.  $  44, 
17  fgg.)  von  Land  zu  Lande  gewandert  sein,  ehe  endlich  die  Aufzeichnung 
durch  die  Schrift  geschah,  mit  all  den  Abänderungen  und  Entstellungen,  die 
solch  eine  Fortpflanzung  blofs  durch  den  Mund  der  Ungebildeten  hatte  veran- 
lassen müssen  und  die  jetzt  eine  unkundige  oder  unnütz  meisternde  Hand 
vielleicht  noch  mehrte.  Es  giebt  Beispiele,  dafs  Lieder  aus  dem  Mittelalter 
her  lebendig  bis  in  unsere  Zeit  gelangt  sind  ^\  Beispiele,  die  als  Beweis  und 
Zeugnifs  dienen  moegen,  wie  auf  jenem  Weg  den  Volksliedern  zwar  ein  län- 
gerer Bestand  gesichert,  aber  auch  eine  beständige  Umwandlung  derselben 
unvermeidlich  ward.  Und  aus  eben  solchen  ist  mit  Zuversicht  zu  schliessen, 
dafs  ein  grosser  Theil  und  vielleicht  der  eigentliche  Kern  der  Volkslyrik  des 
SECHZEHNTEN  Jahrhunuerts  schou  im  Mittelalter  vorhanden  gewesen  und  zuerst 
aus  dessen  noch  frischerem  Boden  entsprungen  sei.  ^^ 

So  wich  die  Lyrik  des  Volks  von  jener  der  Hcefe  und  deshalb  noch  ent- 
schiedener von  der  meistersingerischen  ab.  Gleichwohl  konnte  sie  der  Nach- 
und  Einwirkung  der  einen  wie  der  andern  sich  nicht  völlig  entziehn :  die 
Fahrenden  suchten  die  Hoefe  wie  das  Volk,  und  den  wandernden  Handwerker 
lockte  und  lehfte  auch  die  Singschule.    Daher  die  Tagweise  (S  69,  35  fgg.) 


»ubirlieh  und  hubitehe  Ht  voningB,  wer  da  unhubische  lit  voriunge,  her  wüfre  man,  fromtt, 
knecht,  matt  odir  juncfrauwe,  der  eal  den  bürgern  geb$  einen  virdung,  und  aUe  di  da  nach- 
»ungen,  so  ial  iderman  gebe  fumf  sehUlinge,  da  sal  nimant  vor  bite  ebd.  184.  Tgl.  S  ^^  ^' 
Tauclieder  der  Bauern  im  Ring  y.  Heiorieh  Wittenweiler  167.  169.  172.  Auch  jeUl  noch 
wie  zur  althochd.  Zeit  (g  22,  1.  7)  Tanz  and  Gesang  dazu  sogar  in  Kirchen  and  aof  Kirch- 
hosfen:  $85,  13.  10)  Fichard  258.  Inn  hohen  gläsern  lautertranek.  Was  der  Fal- 
ckensteyner  Je  gsang,  in  köstlichem  gfeft  aller  best.  Das  truogen  her  gar  frembde  gsst 
Mosrin,  Worms  1539.  zuia.  Tgl.  Anm.  18.  11)  Im  J.  l469  za  Salzbarg,  Regensbur; 
und  anderswo  auf  Ansuchen  der  Schneider  das  base  lied  von  der  gaifk  yerboten:  Ge- 
meiners  Regensb.  Chr.  8,  447.  Aach  die  ernst  gemeinte  Lehre  scheint  sich  gern  in  Spott 
and  Schelte  gewendet  zu  haben:  Tgl.  die  LiederanfXnge  Limb.  Chr.  24.  84.  If)  Ge- 
sänge bettelnder  Schüler :  d.  deutsche  Kirchenlied  t.  Phil.  Wackemagel  788 ;  XUere  und 
spätere  lateinisch-deutsche  Bettellieder  LB.  1,  509.  2,  224;  Martinslied  mit  derselben 
Sprachenmischung:  Hoffmanns  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes  167;  deutsches  Sta- 
dentenlied  y.  1454  bei  UhUnd  684.  13)  Trinklieder  der  Art  bei  Hoffmann  a.  a.  0. 
168  fgg.  ygl.S44,  33.  14)  ygl.  LB.  2,  yiii  fg.  Hoffmann  in  Aafsefs  Anzeiger  f.  Knnde 
d.  deaUchen  Mittelalters  2,  33.  15)  filr  mehrere  Lieder  nachweisbar:  LB.  2,  x;  nnd 
nnzweifelhaft  ftir  diejenigen,  die  gleich  zu  Anfange  des  16  Jh.  sind  gedrackt  oder  auf- 
geschrieben worden ,   wie  in  den  Ueidelb.  a.  a.  HandschriAen  ond  den  fliegenden  Bttt- 
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non  auch  in  den  niederen  Schichten,  hier  aher  mit  natürlich  verstärkter  Hin*- 
neigung  zu  epischem  Gehalte  ^',  und  jetzt  im  Mund  der  Borger  wie  einst  der 
HcBflinge  der  Neidhartische  Spott  gegen  das  Baaernvoik '';  daher  nicht  sel- 
ten ein  Stoir,  wie  nur  das  Volk  ihn*  mochte,  in  Formen  gebracht,  die  doch 
viel  zu  künstlich  waren  für  die  eigentliche  Art  des  Volkes.  ^^  Aber  auch  die 
nmgekehrte  Wirkung  blieb  nicht  aus.  Von  den  Mbistersingbrn  streifte  selbst 
schon  Fraaenlob  hie  und  da  an  das  Volksmaessige,  mit  seiner  Vorliebe  für 
sprichwörtlichen  Ausdruck ;  noch  mehr  die  besseren  unter  seinen  Nachfolgern^ 
die  eben  nur  dadurch  die  besseren  sind,  solche,  die  auch  als  Fahrende  noch 
freier  hinaus  in  das  Leben  traten,  wie  Heinrich  von  Mvgeln  '*  und  Suchbnsinn.  ^^ 
Und  gar  die  Edbln,  die  an  der  Neige  des  Mittelalters  noch  Lieder  dichten 
mochten  (ihrer  sind  nicht  viel,  aber  darunter  Grafen  und  Herrn),  hielten  mehr 
die  Eindrücke,  die  ihnen  von  dem  Gesänge  der  sie  umgebenden  Land-  und 
Gebirgsbewohner  kamen'*,  als  die  Eigenheiten  der  alten  Hofkunst  und  von 
diesen  nur  so  viel  etwa  fest,  als  sonst  .auch  in  das  Volkslied  übergieng.  So 
jener  Reinhard  von  Wbstbrburg  mit  seinem  unminniglichen  Sang  von  der 
Herrinn,  den  er  alsdann  auf  K.  Ludwigs  Befehl  minniglich  bessern  mufste "; 
so  noch  entschiedener  Graf  Johannes  von  Habsburo  zu  Rappcrswil,  von  1350 
bis  1352  Gefangener  im  Wellenberge  von  Zürich  und  dort  Verfasser  des  Lie- 
des „Ich  weifs  ein  blaueii  Blümelein*^  ^^;  um  1400  Graf  Hugo  n  von  Mont- 
FORT,  Herr  zu  Bregenz,  zu  dessen  Liebes-  und  andren  Liedern  ^^  (er  hat  deren 


tern,  die  UhUnd  973  fg?.  nennt.  16)  HfttxlerinD  1—36.  Wittenweilcrs  Ring  i89.  Hoff- 
miDni  Fandgraben  1,  332.  335.  ygl.  das  Nachtlfed  a.  das  Nachmitlagslicd  ebd.  331.  333. 
17)  S  72,  28.  35.  Fichard  283.  Ubland  653  yon  Hans  Hbsbllohbr,  einem  Baiern,  f  1470: 
ebd.  i026.  Lied  von  der  stolzen  Braut  zu  Bessa:  Jac.  Grimms  Gescb.  d.  deutschen 
Spr.  579.  18)  Winterlied  LB.  1,  965.  Liebesgesprasche  ebd.  969  fg.  Trinklied  968. 
Martinslieder  Altd.  Bl.  2,  314  fg.  Letztere  von  dem  Mönche  Hermann  von  Salzbcrg 
^(76,  46):  ebd.  326.  330.  348.  Lyrische  Lieder  solcher  Art  vergleichen  sich  den  epischen 
in  der  Bernerwoise  g  64,  20  fgg.  19)  $  lA,  44  fgg.  Das  Lied  bei  Müller  28  »hnUch 
dcoen  Ton  Dietmar  LB.  1,  211.  yon  KOrenberg  ebd.  217  und  dem  Volksliede  967. 
20)  Fichard  223  —  248.  HSizl.  92.  Hoffmann  in  den  Altd.  Blättern  2,  73  (1392).  vgl. 
$84,  26.  Suochensin  ein  Name  wie  die  %  44,  19  angeführten.  31)  Schon  der  Kanzler 
(TdHagCDS  Minnesinger  2,  389  b)  scheint  darüber  zu  klagen,  dafs  die  Herren  Vorliebe  und 
STQssere  Milde  für  Sänger  aus  dem  Volke  hätten  als  für  die  meisterlichen  Dichter. 
22)  Limb.  Chr.  9.  93)  Crasius  Schweb.  Annalen  3,  5,  260.  vgl.  die  Lieder  bei  Uh- 
Und 106.  108.  94)  Geistliche  Lieder  $  76,  55.  Den  Minneliedern  lassen  sich  auch 
4ie  Minnebriefe  (vgl.  g  77,  18  fgg.)  beizashlen,  die  theilweis  gleich  der  Mehrzahl  seiner 
ftdtn  d.  h.  Lehrdichtnngen  (§  81,  13.  88)  in  einer  wild  abgeänderten  Titurelsstropbe  ver- 
fafst  sind.  Auszüge  aus  der  einzigen,  einer  Heidelb.  Handschrift  in  Adelungs  Fortgesetz- 
ten Nachrichten  215  fgg.  n.  in  vdHagens  Germania  7,  337  fgg. ;  ein  Minnebrief  LB.  i,  954. 
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manches,  indem  er  durch  Wald  und  Aue  ritt,  gedichtet '0  ^^^^  vertrauter 
Diener  Burk  Mangold  die  Weisen  setzte  '*:  ein  neues,  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert noch  unnachweisbares  Verhältnifs  der  Tonkunst  m  der  Kunst  des 
Dichtens;  mit  Hugo  zu  derselben  Zeit  der  Tirolische  Landherr  Oswald  vor 
WoLKKNSTBiN '^,  olu  hartgearteter,  von  roher  Abenteuerlust  durch  alle  Welt 
und  durch  das  Leben  getriebener  Mensch'^,  ein  verzerrtes  Nachbild  Ulrichs 
von  Liechtenstein  (S  67,  3),  um  so  besser  jedoch  vielleicht  befehigt  die 
Stoffe  und  Formen,  die  sein  rauhes  Heimathland  ihm  darbot,  in  sich  aufzu- 
nehmen: keck  und  wild  und  lyrischer  als  jene,  die  blofs  Neidhart  nachdich- 
teten, stellt  er  das  Leben  seiner  Bauern  und  Hirten,  ihr  niedres  Tagewerk, 
ihr  Tanzen  und  ihr  Buhlen  dar  und  wechselt  er,  ihrem  Jodein  sehnlich,  mit 
den  Tonen  und  spielt  mit  den  Worten,  his  zur  Mischung  von  sieben  Sprachen  ^' 
und  der  Nachahmung  von  Vogel-  und  Thiergeschrei^^;  endlich,  ganz  am  Schlüsse 
dieses  Zeitabschnittes  (geb.  1448,  gest  1519),  Graf  Hkinrigh  von  WraTBHBBae, 
ärmer  an  Liedern  als  Hugo  und  Oswald,  die  freilich  überreichen,  und  da  er 
in  der  Reihe  der  letzte  ist,  am  weitesten  unter  allen  entfernt  von  der  alt^ 
hofischen  wie  von  der  Art  des  Volkes.'^ 
76  Ein  allmählich  vielleicht  noch  mehr  und  lieber  betretenes  Feld  als  die 
weltliche  war  die  geistliche  liyrik  des  Tolkesi  jedesfalls  aber  blieb  diese, 
bei  ihrem  unvermeidlichen  Anschlüsse  an  das  Gebet  und  an  die  Vorgänge  der 
lateinischen  Kirchendichtung,  fester  in  den  gesetzlichen  Eigenheiten  der  6a^ 
tung  und  gerieth,  wo  sie  dennoch  von  denselben  abwich,  nicht  so  leicht  in 
die  Epik  als  in  die  Lehrhaftigkeit.  Hier  nun  besteht  zwischen  den  erstes 
und  den  letzten  Jahrhunderten  des  Zeitraumes  ein  beträchtlicherer  Unter- 
schied, als  für  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  das  der  Fall  ist,  und  ein 
Unterschied  von  ganz  anderer  Art.  Im  zwölften  und  drbizbhntkn  Jahrhundert 
war  der  Kirchbngesang  lediglich  lateinisch,  und  bis  in  das  Laienleben  hinein 
erteenten  dessen  fremde  Laute  *   und  boten  dem  ungelehrten  oder  muthwilii- 

95)  Germania  7,  342.  36)  Einige  dieser  Weisen  in  der  Handschrift:  Germ.  7,  343  fg. 
97)  geb.  etwa  1367,  gest.  1445.  Ausg.  seiner  Gedichte  t.  Wbbbh,  Innsbr.  1847;  einige 
LB.  1,  955.  Von  den  geistlichen  g  76,  46.  56.  Benutzung  Freidanks  g  79,  54.  38)  Er 
crzehlt  Yon  sich  alles  selbst  wie  Ulrich  und  Michael  Beheim  und  so  wie  letzterer  (g  74, 49) 
iu  Liedern.  39)  162.  vgl.  ar  gri$ftt  $*  ai  Steve  Sproehe  in  Meinerts  Liedern  aas  d. 
Kuhländchen  1,  95.  Einmischung  des  Flämischen  (g  43,  4}  199  u.  öfters.  aO)  140%. 
31)  Dessen  Lieder  hsggb.  v.  Holland  u.  Keller,  Tttbingen  1849. 

$76.  Hauptwerke  ftir  diesen  Paragr.  als  Stoffsammlung  das  Deutsche  Kirchenlied  ▼. 
Phil.  WACKBniiAGRL ,  Stuttg.  1841,  als  geschichtliche  Darstellung  HoFFMAiiift  Geschichte 
d.  Deutschen  Kirchenliedes,  BresL  1832.  1)  Gloria  in  exeelsii  deo  RuoL  187,  3.  Te 
dwm  laudamui  LB.  1,  241,' 5;  nach  Albrechts  i  Kosnigswahl  1298  Ton  den  Wasblern  ge- 
sungen :   Chron.  Colmar.  in  Bcahmers  Fontes  rer.  germ.  2,  89.  ygl.  Altd.  WUder  d.  Br. 
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gen  Volk  Anlafe  zu  Hifsverständnifs  nnd  Entstellung.  ^  Dbutschbr  obistuchkr 
Guano  aber  galt  wie  früher  (S  32,  5  fgg.)  so  noch  jetzt  nur  ausserhalb  der 
Kirche;  man  hatte  Gesänge  des  Gebets  an  den  Herrn  ^  and  die  Jangfraa^  und 
andre  Heiligen  ^  und  Festgesänge  für  die  Weihnacht  %  für  Ostern  ^,  für  Pfing- 
sten^, und  letztere  kamen  auch  bei  anderer  Gelegenheit  mannigfach  in  An- 
wendung (vgl  Anm.  20.  21.  29.  31):  aber  nichts  bezeugt,  dafs  sie  in  der 
Kirche,  nichts  wenigstens,  dafs  sie  als  Bestandtheil  des  Gottesdienstes  seien 
angewendet  worden^:  die  Geistlichen,  in  deren  Mitte  wir  uns  zwar  die  Dich- 
ter meist  zu  denken  haben 'o,  sangen  sie  doch  selbst  und  öffentlich  nur  etwa 
in  Schauspielen",  es  sangen  sie  fromme  Frauen  in  ihrer  Einsamkeit^',  es 
sang  sie  namentlich  der  Haufe  des  Volks  bei  Bufs-  und  Bittgängen  '^  und 
aaf  dem  Wege  nach  und  aus  der  Kirche.  ^^  Und  sonst  auch  war  letzteres  bis 
zur  Jugend  herab  so  eifrig  in  seinem  geistlichen,  aber  ausserkirchlichen  Sin- 
gen und  zugleich  so  arm  an  mannigfaltigem  Stoff  desselben,  dafs  ketzerische 
Lehrer  diefs  benutzen  und  sogar  gegenkirchliche  Lieder  unter  den  Kindern  auf 
der  Strasse  in  Umlauf  bringen  konnten  '',  dafs  es  neben  den  Liedern  auch  noch 

Grimm  3,  80.  BbenfalU  yom  Tedeum  zu  Tersteho  da%  gote$  lop  iingm  Raol.  204,  24. 
394,  24.  Ernst  3146,  foiHeeUchen  gruox  mit  lobe  und  nUi  gesange  Harlm.  Gre^f.  3602. 
▼;l.  anten  Aom.  3.  ))  Exeeliiif  Osanna,  Alleluia  als  Heiiigennamen:  Reinardas  1, 
il30  sqq.  ebda  746  kyriole:  vgl.  Anm.  25.  Auf  Grund  solcher  EntstellungeD  weltliche 
Rerrains  gebildet:  g  72,  21.  3)  des  love  wir  Crist  mit  sänge  (oder  lat.  Te  deitm  Anm.  1  ?} 
Aono  104.  Ernst  4539.  Anm.  14;  auch  zu  schUessen  aus  der  Nachdichtung  Spervogels 
LB.  I,  21S.  4)  LB.  I,  195.  §  68,  10.  5)  sinkirleis  er  vil  lüte  $anc  vihelfe  uns  Sunt 
Peter  heiligdl»  Fabel  in  Jac.  Grimms  Reinhart  304.  SMichacl  Anm.  U.  6)  vgl.  Anm.  35 
u.  Sperrogel  LB.  I,  216.  7)  Krist  ist  erstanden  Anm.  9.  H.  34.  43.  vgl.  Spervogel 
LB.  I,  217.  8)  der  kirleise —  der  da  sprichst  «iVü  bitten  wir  den  heiligen  geist  umb  den 
rthten  glauben  aller  meiste  dat  er  uns  behüete  an  unserm  ende,  so  wir  heim  suln  vam  ü% 
dtiem  eUende,  Kyrieleisl»  Berthold  229.  9)  Der  in  einer  Handschr.  des  13  Jh.  stehende 
Jttn»  vtsitationis  sepulchri  ante  resurrectianem  domini,  in  welchem  nach  Denis  Cod  thool. 
bibl.  Vindob.  2,  3,  2102  das  Lied  Christ  ist  irstanden  vorkommt  (Hoffm.  KirchenL  53), 
wird  ein  liturgisch  einfaches  Osterspiel  sein:  vgl.  Anm.  II.  g  83,  33.  10)  g  68,  10  fgg. 
Berthold  aber,  indem  er  wUnscht,  dafs  guote  meister  niuwen  sang  gegen  die  Ketzer  sin- 
fen  möchten,  LB.  1,  680,  17,  hat  dabei  nur  Laiendichter  im  Sinne.  11)  Am  Schlufs 
eioes  Osterspieles  das  Lied  Anm.  7  :  Hoffmanns  Kirchenl.  53.  Fundgr.  2,  241.  vgl.  Anm.  9. 
|83,  35.  85,  85.  19)  Frater  Heinrieus  prior  Basiliensis  ordinis  fratrum  predica- 
tonun  feeit  rithmos  theutonicos  bonis  mulierciUis  ac  devotis  Colmarer  Annalen,  Boehmers 
Fontes  2,  xn.  13)  Die  Geifsler  v.  1260:  ir  buoüiet  si  sungen  Ottocar  Cp.  81.  vgl. 
Hoffm.  KirchenL  82  u.  Anm.  38  fg.  14)  Der  Prediger  in  Hoffmanns  Fundgruben 
MU,  35«  il4,  27  entl»fst  das  Volk  mit  einer  Aufforderung  zum  Gesange  und  giebtihm 
dessen  Anfangszeilen :  hevet  iwem  ruof  uBerre,  ih  kdn  aUe  mine  n6ti>  und  desselben  pit- 
tet  ouh  dm  guotenSante  Miehaelem  unde  hevet  iwem  ruof  eiNu  enpfelhen  wir  die  i.o;  d.  h. 
leis;  es  mochte  weiter  gehn  dem  herren  MiehahSU,        15)  Br.  David  in  Haupts  Zeitschr. 
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einzelne  blofs  melodische  Rufe  gab,  in  welche  die  Menge  bei  pUtzlichen 
Anlässen  religiceser  Erregung  ausbrach  '*:  die  Deutschen  aber  waren  in 
solcher  Art  erregbarer  und  sangesfrendiger  als  selbst  die  Franzosen.  *'  Auch 
kein  Kirchengesang  und  dennoch  geistlich  war  jener,  mit  dem  die  Kreuz- 
fahrer, und  wer  sonst  zu  Schiffe  gieng,  hinaus  in  das  Meer  fuhren  '^j  mit  dem 
sie  und  die  Pilger  durch  das  Land  und  auf  dem  Boden  heiliger  Orte  wallteir 
(wiederum  hier  erwiesen  sich  die  Deutschen  vor  Allen  eifrig  **) ,  oder  mit 
dem,  wenn  die  Schlacht  begann,  die  Krieger  noch  jetzt  wie  einst  schon  die 
germanischen  sich  Todesmuth  und  Siegesgewifeheit  voi\  oben  holten'^,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  Gott  dankten  für  den  Sieg.  ^^  Bei  allen  Gesängen  aber, 
namentlich  da,  wo  Einer  voran  und  die  Übrigen  nachsingen  konnten'^,  scheint 
nach  alter  Art  ein  Refrain  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  eben  das  alte 
Kyrie  eleison   üblich  gewesen  zu  sein.  ^'    Nur  so  erklärt  sich  die  Gesammt- 


9,  64.  Berthold  LB.  1,  680,  25;  auch  die  Lieder  ge^^en  die  Ketzer  (Anna.  10)  wfloscht 
letzterer  so  gedichtet,  da%  iie  kindiglieh  wol  gelemen  müge  ebd.  21.  16)  ti  bisgundin 
alle  sament  Jehen,  dd  wäre  ein  geichen  geechehen»  und  erhuohen  einen  höhen  eane  Reinh. 
1501.  vgl.  g  36,  15.  17)  Zeugnifs  derer,  die  1146—47  den  h.  Bernhard  auf  seinen 
Kreuzprediglen  am  Rhein  begleiteten  (die  Deutschen  riefen  bei  allen  Wundem  Krist  wu 
gendde!  Kyrie  eleison!  Die  heiligen  alle  helfen  une!):  Uoffm.  Kirchenl.  30  fg.  18)  Ver- 
schiedene Texte :  Nu  helfe  uns  das  heilige  grap  a.  s.w.  Ernst  22S7.  Tgl.  Lachm.  Walth.  195. 
Anm.  20  o.  21 ;  Wir  Idien  alliu  unser  dine  an  das  heilige  kint  n.  s.  w.  Ernst  3166;  /» 
gotes  namen  vdre  wir  Iloffm.  Kirchenl.  61  fg.  Weckern.  Kirchen].  96.  Anm.  30.  Der 
althochd.  Name  solches  Gesanges  war  scefsang :  GraflTs  Sprachschatz  6,  253.  19)  Probst 
Gerhoh  yoii  Reichersberg  (Kreuzzug  t.  1147),  Gommentar.  in  Psalmos  ed.  Fez  794:  in 
are  Christo  mili(antium  laieorum  laus  dei  erebreseit»  quia  non  est  in  toto  regno  ehristiano, 
gut  turpes  cantilenas  eantare  in  publica  audeat^  sed  tota  terra  jubilat  in  Christi  lauäibüs 
etiam  per  cantilenas  lingua  vulgaris»  maxime  in  Teutonicis,  quorum  lingua  magis  apta 
est  coneinnis  canticis;  Zeognifs  des  h.  Franciscus  1221 :  Hoffm.  KirchenL  59.  fO)  YgL 
g  3,  9.  cantum  bellicum  de  more  Älemannico  1190:  Hoffm.  a.  a.  O.  34.  Sonst  geschicht- 
liche Beispiele  und  Liederanflinge :  Krist,  der  dd  ist  gebom  (?  lat.  Christus,  qui  natus), 
Schlacht  bei  Tusculum  1167 :  ebd.  32;  Des  helfe  uns  das  heilige  grap,  Schlacht  am  Berge 
Turon  1189:  ebd.  vgl.  Anm.  18  u.  21  ;  Sunt  Marja,  muoter  unde  meit,  Marchfeld  1278: 
ebd.  60  (vgl.  136}  u.  Albertus  Argentin.  bei  Urstis.  Script,  rer.  germ.  2,  102;  datselbe 
vor  Acca  1291  u.  am  Hasenbtthel  1298:  Ottocar  4a5  b.  626  b.  Sl)  nu  helfe  uns  das 
heilige  grap  nnd  helfe  uns  das  gotes  grap,  1189:  Wilkens  Gesch.  d.  Kremittge  4,  Beil. 
35.54.  ygl.  Anm.  I8u.  20.  Ebenfalls  4189,  als  die  Gesandten  Friedrichs  i  Ton  Byzanz 
nach  Philippopel  zurückkamen,  sangen  dessen  Krieger  Hiute  ist,  herre,  din  tach  (Über- 
setzung des  lat.  Osterhymnus  Ate  esf  dies  verus  deif):  ebd.  4,  83.  Solche  Kriegt-  nnd 
SiegesgesSnge  hiessen  wicliet:  Hoffm.  Kirchenl.  35.  Ruolant  28,  14.  136»  17.  208,  16; 
wicleise  Anm.  24.  9))  selbe  huop  an  der  jungeHnc  Ernst  816j5;  Bischosfe  Toningend: 
Hoffm.  a.  a.  O.  32.  60.  Ottocar  626  b  fg.  93)  Tgl.  S  3^*  ^-  7*  ^rnsi  2294.  8582.  Krist 
herret  du  bist  guot  (ygl.  $  85,  35)  —  kyrieieUon  ebd.  4544.   Hoffm.  a.  a.  O.  32.    Aber 
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beoemrang  aller,  der  Name  lei$e  oder  lei$^^,  sicherlich,  da  aach  die  vollere 
Form  kirieUe  oder  Mrleis  zuweilen  noch  begegnet  ^^,  eine  Abkürzung  jener 
bezeichnenden  Schlafsbitte.  HoDglich  aber,  da(£;  auch  lais^  das  franzcesische 
Wort  fiir  leich^  bei  der  Namengebung  mitgewirkt  hat^^:  denn  die  geistlichen 
Gesänge  waren  nicht  blofs  Lieder,  sondern  oft  auch  Leiche  (vgl.  $  68,  11.  46), 
and  noch  spaeter  wechselten  leis  und  leich  als  gleichbedeutend.  ^^  Mit  heimi- 
schem Namen,  jedoch  seltner,  sagte  man  ruof,  ^^ 

Das  viBRZBHNTB  DiiD  FÜNVZBHNTB  JAHRHUNDERT  mit  der  Hobung  in  allen  und 
der  Erregung  gerade  in  geistlichen  Dingen,  die  sie  dem  Volke  brachten 
($  90,  23  fgg.),  brachten  auch  dem  geistlichen  Gesang  desselben  eine  Geltung 
nicht  blofls  ausserhalb  der  Kirche.  Schon  der  aosserkirchliche  nahm'  vielleicht 
noch  zu  an  Häufigkeit  und  gewifs  an  Bedeutung.  Nach  wie  vor  erklang  er 
im  Kriege  '*  und  zur  See  ^^  und  bei  Bittgängen  ^  ^  und  auf  den  Wallfahrten 
der  Pilger  '^,  denen  bei  der  erschwerten  Zugänglichkeit  des  heiligen  Grabes 
S.  Jacob  in  Spanien  jetzt  ein  Hauptziel  war'^,  erklang  zu  Ostern  vor  der 
HofUifel^^  und  zu  Weihnacht  ^^  und  sonst  um  Almosen  vor  den  Häusern  ^'^ 
nnd  jetzt,  da  die  geistlichen  Schauspiele  eine  mit  Eifer  betriebene  Lust  der 
Laien  geworden,  aus  deren  Hund  auch  auf,  ja  vor  der  Buhne.  '^  Die  Geifs- 
1er  breiteten  ihre  den  Priestern  anstoessigen  Bufsumzuge  (das  grosse  Ster- 


LB.  I,  195  der  Refrain  Saneta  Maria,  94)  leUe  Ernit  1924.  2158.  3070.  3581.  4538. 
4759  o.  a.  lei*  Anm.  27.  29.  wieleiSB  YdHagons  Bf  innesinger  4,  558.  SS)  JSyrieleis  als 
Refrain  Anm.  8;  KyrieleU  ehriitdeis  als  Ausruf  filr  sich:  Heyers  a.  Hooyers  AUd.  Dich- 
taogen  79  a  {zzz  KyrieleUan  christeleison  Lafsb.  Liedersaal  3,  552);  kyrieUis  s.  y.  a.  leise 
Oüoc.  537  a.  ebenso  kirleis  Anm.  5.  kirleise  Anm.  8.  Vgl.  kyriole  Anm.  2.  90)  Allfr. 
Lieder  n.  Leiche  281 ;  heigerleis  ein  Tanzname:  vdHag.  Minnes.  3,  189  b.  LB.  3,  i,  56,  82. 
V)  leis  Closeners  Sirafsb.  Chr.  84.  85.  88.  LB.  1,  932,  19.  934,  36.  leich  934,  11.  Clo- 
sener  86.  Tgl.  Anm.  38.  98)  Anm.  l4.  Ottocar  149  b.  495  b.  537  b.  626  b  fg.  ruofen 
unde  singen  Orendcl  892.  437.  singen  u,  ruofen  Berthold  129.  Ze  gote  ruofen  heifst  beten 
oad  im  althochd.  Isidoms  73,  14  in  hruofte  singhemes  s.v.  a.  jubilemas.  99)  dieleigin 
ir  leise  eungen  die  wegereise  Jeroschin  bei  Hoffm.  Kirchenl.  68.  Christ  ist  entstanden 
(Anm.  7)  ala  Siegeslied  1410:  Jahrb.  Job.  Lindenblatts  217.  30)  In  gotes  namen  varen 
ttr  (Anm.  18)  1483:  Hoffm.  113  fg.  81)  Hoffm.  109;  Christ  ist  erstanden  (Anm.  7)  ebd. 
US;  Bittganglieder  in  AnfzeichDongen  des  16  Jb.  Wackern.  95  fgg.  89)  Sei  un$ 
gegrü/kt^  du  heiliges  Land  1483:  Hoffm.  114.  33)  Jacobslieder:  Uhland  798  fgg. 
S4)  Christ  ist  üferstanden  (Anm.  7)  Hoffm.  107.  Ostern  ein  auch  darch  feierlichere  Hof- 
hallang  ausgezeichnetes  Fest:  vgl.  Konrads  Otte  27.  35)  S  ^5*  ^*  '^^  vergleichen  die 
noils  der  Franzosen:  lateinische  bei  du  Bferil,  Po6s.  popal.  lat.  du  Moyen  Age  43.  451, 
oad  mit  eingeschaltetem  noel  oder  ei  noel  in  Herrads  Hortus  deliciar.  36.  139*  36)  Ge- 
Mog  armer  SchOler:  Jugenderinnerung  Nicol.  Hermanns  und  Erinnerang  der  Xlteren 
anter  seinen  Zeitgenossen,  Wackern.  821  fg.  37)  S  8^*  3^*  ^>*  innerhalb  mehrerer 
Otterspiete  wiederkehrende  Lied  Owe  der  tnare  Hoffmanns  Fandgr.  2,  275.  Monas  Altt. 
Scbaiup.  189.  LB.  1,  i026,  11  in  selbständiger  Anfzeichnnng  LB.  895,  86.  Auch  die  zwei 
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ben  von  1349,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlafst)  schrittweis  mit 
den  Absätzen  eines  eigenen  Leiches:  dieser,  indem  er  über  Dentschland  sieh 
verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache,  bald 
sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung'^;  überdiefs  mag  er  der  Hauptsache 
nach  nar  die  Erneaerang  eines  Bafsgesanges  früherer  Geifsler,  derer  von 
1360,  gewesen  sein.  ^^  Daneben  die  stilleren  und  engeren  Kreise  der  Klo- 
sterfrauen ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die  inni- 
gen oder  überschwänglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfireunden  and  z.  B.  von 
Johannes  Taulkr^^  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,*  scheint  es,  sangen 
die  Laien  jetzt  nicht  mehr:  die  hoehnischen  Parodien  von  Psalmen  nnd  Hym- 
nen, die  jetzt  nicht  selten  sind  (S  75,  13),  weisen  vielleicht  auf  einen  be- 
wufsten  Widerwillen.  Alles  diefs  aber,  diese  Fülle  und  diese  Beschaffenheit 
des  geistlichen  Vollcsgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  verbunden  mit  den  Fort- 
schritten des  weltlichen  und  denen  der  deutschen  Predigt  (§  90,  15  fgg.)) 
führte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  führte  nun  endlich  neben  dem  la- 
teinischen der  Geistlichkeit  auch  den  deutschen  Kirchsngbsang  dbe  Laien  ein.^ 
Mehrere  jener  Lieder,  die  ausser  der  Kirche  schon  früher  in  Gebrauch  ge- 
wesen, wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht,  und  Volk  und  Edle,  die  sich 
nseher  zum  Volke  hielten,  und  wiederum  Geistliche  dichteten  neue  hinzu  und 
erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die  gleiche  Verwendung.    Indefs  auch 


Lieder  Wene,  hwttl  wenent,  ougen  LB.  894,  26  and  Owe,des8merz$n  AUd.  Blatt  2,  i2d 
scheinen  dramatischen  Ursprungs :  g  85,  59.  Auf  solche  dann  geht  der  sprichwördicbe 
Ausdruck  da«  maniger  {im  Kampfgedränge)  Maria  dag  ward  singen:  Rosenblut  in  Caoi- 
lers  u.  Meifsners  Quarlalschr.  3,  7,  44.  38)  Hoffm.  Kirchenl,  83  fgg.  LB.  1,  932. 
Dieser  lei*  wird  auch  ein  Mch  genannt:  Anm.  27;  auch  ein  reye:  TdHagens  Germania 
4,  124;  und  Closener  sagt  86  den  {lei$)  iungent  die  bruder  noch,  alse  tnan  %u  tansendch 
iinget;  vgl.  Anm.  47.  Jetzt  also  Tanzleiche  auch  beim  Volle  und  die  Form  Ton  daher  auf 
den  geistlichen  Gesang  übertragen:  bei  den  hosfischen  Dichtern  hatte  sie  eher  den  on- 
gekehrten  Gang  genommen:  g  69,  28—30.  39)  Anm.  13.  Hoffm.  82  fg.  40)  Bei- 
spiele die  Basler  Handschr.  AUd.  Bl.  2,  124  fgg.  n.  LB.  1,  893  fgg.;  die  Aufzeichnungen 
der  Klausnerinn  Engclbirn  zu  Augsburg:  Alberls  S.  Ulrich  t.  Schmeller  vui  fgg.;  das 
geistliche  Spinnerinnenlied  in  Körners  Passionsblumen,  Augsb.  1844,  6.  Heinrich  Knob- 
lötzers  deutsche  Hymnen  1494  besonders  auf  die  kloeUrfrawen  vnd  ander  geisüieh  sme- 
stem  berechnet:  Wackern.  788.  Vgl.  Anm.  49.  4l)  vgl.  g  90,  88.  Lieder  Taalen 
Wackern.  84.  610— 13.  619  7  »hnliche  Ton  Ungenannten  LB.  1,  978  a.  in  Docens  Miscel- 
lan.  2,  248.  43)  Urkundlich  schon  1323  in  Baiern:  Hoffm.  66.  Die  Geistlichen  latei- 
nisch, die  Laien  deutsch:  S(mderlieh  wird  an  diesem  sehr  grossen  Fest  (Weihnachtj  der 
kurtxe  Seq%ient%  gesungen,  Grates  genennt,  vnd  darauff  vnsere  Alten  sungen :  Gslobet  seyst», 
Jhem  Christ  u.  s.  w.  Witeel  1550  bei  Wackern.  92.  43)  das  Osterlied  Anm.  7:  ir 
lein  in  kirchen  —  nu  singet  eChristus  ist  erstanden  tool  hUUe  van  des  todes  banden»  Konr. 
T.  Queinfnrt  ('U  Jh.)  bei  Hoflio.  71.  Aufzeichnungen  des  15  Jh.  in  Schmellen  JBair.  Wörterli. 
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bei  solchen  neuen  Schöpfungen  lehnte  man  sich,  damit  sie  hier  der  Kirche, 
dort  dem  Volke  genehmer  wurden,  in  zwiefacher  Weise  gern  an  bereits  ge- 
gebeDes  an.  Einmal  mit  Übersetzung^^,  mit  freier  Bearbeitung  an  ältere  la- 
teinische Gesänge.  So  ausser  manchen  Ungenannten  "^^  besonders  der  Mönch 
VON  Salzburg,  Hermann,  ein  Benedictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester 
Martin;  sie  dichteten  auf  Begehren  Pilgrims,  ihres  Erzbischofs  (f  1396).^<^ 
Oder  an  die  weltliche  L^Tik  des  Volkes,  indem  man  (vgl.  Anm.  38)  beliebte 
Formen  und  Weisen  derselben,  oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als 
Dflethig  geändert,  bestimmte  einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  herüber- 
nahm :  ein  Gegenstuck  zu  der  weltlichen  Umdichtung,  die  harmloser  bei  vorüber- 
gehendem geschichtlichem  Anlafs  an  geistlichen  deutschen  ^',  und  gar  zu  jener, 
die  mit  lästernder  Ungebühr  an  lateinischen  Gesängen  der  Kirche  geübt  ward 
($  75,  13).  Auch  in  dieser  dem  Volke  n»her  tretenden  Art  Beispiele  von 
benannten  wie  von  onbenannten  Dichtern^*,  vielleicht  auch  Dichterinnen^'^: 
der  Hauptname  hier  ist  Heinrich  LAurBNBBRo,  Priester  zu  Freiburg  im  Breis- 
^n  und  seit  1445  im  Johanniterkloster  zu  Strafsburg  ^<),*  er  hat  eigentliche 
Cantrafacta,  wie  man  die  geistlichen  Parodien  hiefs^',  und  gleich  Andren 
geistliche  Tagweisen",  ülierall  aber  mit  besonderem  Eifer  von  der  heiligen 

3, 598.   AttsfBhrong  des  ADfaogs  lu  einem  epischen  Liede  Hoffm.  54.       44)  TewUeh  ymni, 
Heidelb.  i494  bei  Heinr.  Knoblölzer:   darunter  zwölf  übersetzte,  aber  meistens  reimlos, 
uD'eDaa  im  Sinn  and  nur,  damit  die  Melodie  passend  bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl: 
Uoffm.  174  fg«.   Wackern.  718.  788.         45)  Wackern.   78.    Altd.  Bl.  2,  849.    Körners 
Passionsblumen  9.  LB.  2,  5.  7.        46)  Pfeiffer  In  den  Altd.  BlXttern  2,  325  fgg.,  wo  auch 
ein  Verzeichnifs  ihrer  Sequenzen  und  Hymnen;  einzelne  gedruckt:  Liederb.  d.  HStzlerinn 
2S1  fgg.  Wackern.  645  fgg.    Weltliche  Lieder  des  Mönchs  y.  SalzB.  g  75,  18.   Auch  von 
Oswald  T.  Wolkenstein  (Anm.  56}  eine  Übersetzung  280.  533;   andre  von  Heinrich  Lau- 
fenberg. Anm.  50.        47)  8  ^^>  6*  Kriegszug  der  Berner  1350:  und  wan  es  glich  fuieh 
dem  froiMm  tode  woi,   die  dann  davon  komenf    die  warent  frmlich  u.  wngen  u.  tarnten. 
Also  warent  me  dann  tusent  gewapneter  mannen  an  einem  fani.    Die  nmgen  al$o  u.  «pol- 
tttent  der  geitlerf  die  vor  unlangem  after  land  gangen  waren:  eDer  umer  buoe  weüpße- 
fcn.   der  »ol  roe  u.  rinder  nemen^   gern  ti.  feiste  swin:    damit  so  gelten  wir  den  win» 
Jastingert  Bemer  Chr.  142  fg.  vgl.  Anm.  38.       48)  Das  Lied  mit  der  Jauchzung  inajuju 
LB.  1,896,  37;  Reien  der  Engel  und  der  Heiligen:  Heumanns  Opusc.  365;  geistlich  um- 
gedicbtete  Liebeslieder  udgl.  Wackern.  101  fgg,  Uhland  842  fgg.  862  fgg. ;  geistliche  Fast- 
aacfatslieder   (§  86,  3)  Wackern.  614.    Vgl.  die  Umdichtungen  des  Winsbecken,   Stein- 
mars u.  Neidharts?  LB.  1,  609.  893.  894.        49)  Namentlich  zu  vermuthen  ftlr  die  Lie- 
der aas  einer  Handsehrin  des  Frauenklosters  Pfullingen  LB.  1,  975  fg.  Wackern.  614  fgg. 
10)  MalsiMnn  in  Anfsefs  Anzeiger  1,  41  fgg.     Lieder  von  ihm,   darunter  mehrere  dgL 
Vmdichfnngen«  Wackern.  624  fgg.   Einige  nach  dem  Lateinischen:  Wolf  üb.  die  Lais  151. 
Wackern.  633.  687.  64t.    Derselbe  alt  Lehrdichter  g  81,  14.  S2.  47.        Sl)  Wachem. 
US.  616.  628.        69)  Wackern.  625.  627  (sinnen  lür  linfMii).  674 ;  Tagweise  des  Mönchs 
T.  Sahbnif  Altd.  BL  2,  842;  Oswaldt  t.  Wolkenatein  Anm.  56  j  unter  dem  Namen  dea 
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Jangfran  gedichtet.  Seltener  wohl  als  fibersetst  oder  parodisch  und  melo- 
disch nachgebildet  wurden  die  deutschen  Kirchengesänge  ganz  neu  und  frei 
geschaflfen:  Versuche  giebt  es  ausser  einigen  desselben  Lanfenberg  vonKoii- 
RAD  VON  QuBiNFURT,  ciu  em  Schlesier,  Pfarrer  zu  Steinfnrt  am  Queifs  (f  1382)  ^\ 
Rycbbr,  Pfarrer  in  Rastadt*^,.  Hugo  von  Montfort*',  Oswald  von  Woluh- 
STBiN*^,  McscATBLUT  (Anm.  59)  und, Andren,  deren  Namen  unbekannt  oder 
doch  nicht  sicher  sind^*;  es  kommt  dabei  vor,  dafs  lateinische  und  deutsche 
Sprache  noch  gemischt  werden  ^^:  die  treffendste  Bezeichnung  für  den  Über- 
gang von  der  einen  zur  andern,  den  jetzt  der  Kirchengesang  machte.^  Wie 
aber  auch  entstanden,  dichterischen  Werth,  erbauende  Kraft  besitzen  die  we- 
nigsten unter  den  Kirchenliedern  und  überhaupt  den  geistlichen  Gesanges 
dieser  zwei  Jahrhunderte:  die  Poesie,  die  sich  in  den  Zeiten  der  Bliite  nur 
unzulänglich  hiefur  geöbt,  sich  auf  den  engen  Kreislauf  nur  weniger  Lieder 
beschränkt  hatte,  so  dafe  z.  B.  Weihnachts-  und  Ostergesänge  auch  als  Aus- 
druck der  Siegesfreude  dienen  mufsten  (Anm.  20.  21) ,  wie  konnte  sie  jetit^ 
da  über  ihr  die  Kirche,  da  sie  selbst  in  Geschmacklosigkeit  oder  UnbeholfeD- 
heit  verfiel,  die  hoechste  Aufgabe  loesen,  welche  die  Lyrik  nur  sich  stellen 
mag?  Von  den  nur  etwa  sieben  Liedern,  die  sich  bewsehrt,  die  das  Mittel- 
alter überdauert  und  noch  in  der  erneuten  Kirche  ihre  Stelle  behauptet  ha- 
ben^',  sind  zwei^'  blosse  Übersetzungen,  drei  andre  aber  reichen,  ihrem  Ur- 

TaonbXasers  (849*  16.  81,  82)  Mon«8  Anzeiger  5,  171 ;  eines  ongeoannten  Ritters  Limb. 
Chr.  88  (1356)  u.  Marsm.  in  Aufsefs  Anz.  I,  23  fgg.  Tgl.  das  theilweis  anklingende  Tom 
Niederrheio  bei  üliland  830;  andrer  Ungenannter  HMlzl.  3f.  Wackern.  649.  SS)  Oster- 
lied  bei  Hoffm.  69  fgg.  S4)  Marienlied:  Altd.  Bl.  2.  Sil.  827.  SS)  LB.  i,  949. 
Adclangs  Fortgesetzte  Nachrichten  222 fgg.;  223  eine  Tagweise?  ein  mit  Ensshlung  Ter- 
mischtes  Pilgerlied  in  Aufsefs  und  Mones  Anzeiger  3,  200.  Weltliche  Lieder  g  75,  24. 
S6)  224  fgg. ;  280  u.  254  Tagweisen  ;  Übersetzung  Anm.  46.  Weltliche  Lieder  g  75,  27. 
87)  Wackern.  75  fgg.  88)  wie  Nigolaus  von  Kosbl  und  Pbt£r  ton  Drbsdbr  :  Hoffo. 
101  fgg.  151  fg.  89)  Ältd.  Bl.  2,  371  fg.  LB.   I,  971.  Tgl.  Hoffm.  151  fg.    HeiDrich 

Lanfenberg  Wackern.  640.  642  (Benntznng  mannigfaltiger  HyronenanfKnge).  644.  üoge- 
nannte  ebd.  652.  660.  Muscatblut  Hitzlerinn  98.  102  (S  74,  48.  77,  24).  Das  Lied  Ail4. 
Bl.  2,  124  geht  nur  von  zwei  lateinischen  Versen  des  h.  Bernhard  ans,  dann  ganz  auf 
Deutsch  weiter.  60)  Gleiche  Mischung  unter  «hnlicben  Umständen  im  lOu.  iml2ten 
Jh.  8  84,  8.  42,  4.  68,  10.  16.  ei)  die  Weihnachtslieder  G$lob$t  $9i$t  du,  JesuCkritt 
Anm.  42  (bei  Luther  7  Strophen:  Wackern.  135}  und  /n  duei  jubilo  LB.  1,  971.  Anm.  59; 
das  Osterlied  Chriit  ist  erstanden  Anm.  7  (1535  dreistrophig:  Wackern.  665.  Tgl.  Hoffm. 
122);  das  Himmelfahrtslied  ChrUt  fuhr  auf  gen  Bimmel  Weckern,  440.  Tgl.  86  (Scblufsstr.) 
u.  97 ;  die  Pflngsllleder  Nun  bitten  wir  den  heiligen  GeUt  Anm.  8  (bei  Luther  4  Str. : 
Wackern.  148)  und  JTomm,  heiliger  Geist,  Herre  Gott  (Luther  8  Str.)  LB.  2,  5 ;  endlich 
Muten  wir  im  Leben  sind  (Luther  8  Str.)  ebd.  7.  Das  Osterlied  Konrads  t.  Queiofort 
Dil  lenxe  guot,  des  jares  tiwrste  quarte  Anm.  58  bat  nur  örtliche  nnd  ktlnere  Fortdaoer 
erlangt :    floflin«  74.  et)  Kamm,  keiliger  Geist  nnd  Mitten  wir  im  leben  sind. 
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spränge  nnd  der  ganzen  dadurch  bedingten  Haitang  nach,  bis  in  frühere 
Jahrhanderte  zarück,  das  Osterlied  Krist  ist  erstanden^  das  Himmelfahrtslied 
Kmi  fuor  gern  hmele  nnd  das  Pfingstlied  Nu  hüten  wir  dm  heiligen  geisL  <^ 


DIDACTIK. 

Bei  der  Didacttk»  die  eigentlich  nicht  sowohl  eifle  besondere  Dichtart  als  TT 
nur  eine  Richtung  ist,  welcher  die  Dichtarten  unterliegen,  und  deren  Erwach- 
sen zor  Selbständigkeit  überall  nur  für  eine  Abirrung  gelten  darf,  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  der  Poesie  des  Volkes  und  der  volksmsessigen  auf  der 
einen  und  der  gelehrten  und  hoefischen,  der  Kunstdichtung,  auf  der  andern 
Seite  mit  ausgezeichneter  Deutlichkeit  hervor.  Die  Poesib  des  Volks,  in  ihrer 
alterthumlichen  und  echteren  Weise,  ist  auf  jene  Abirrung  niemals  verfallen. 
Sie  kennt  nar,  gleich  den  rein  deutschen  Gedichten  der  älteren  Zeit',  den 
der  Erzählung  ein-  und  untergeordneten  Sittenspruch  (S  52,  17.  63,  26),  wseh- 
rend  der  selbständig  vereinzelte  nur  als  Sprichwort  zu  erscheinen  pflegt  ^ 
und  somit  öfter  in  prosaischer  als  in  poetischer  Form  ^,  gern  auch  als  Fabel- 
sprichwort oder  sonstwie  in  erzaehlender  (S  80,  3);  sie  kennt  demnsechst, 
auch  diefs  schon  eine  ältere,  ja  uralte  Wendung  der  Epik  ins  Didactische 
($3,14),  nar  noch  das  Rsthsel  und  das  Rsethselgesprsech:  Beispiele  Koenig 
TnoL  uicD  Fribdbbrand  sein  Sohn  *  und  Meister  Trauoemund.  *  Dagegen  die 
innstdUclitiiiif ,  allgemein  betrachtet,   mag  die  Spruchweisheit  im  Epos  so 


U)  Ffir  das  Osterlied  nnd  das  Pfing^süied  zu  belogen:  Anm.  7.  8;  fQr  das  Himmel- 
fahrtilied  mit  Sicherheit  zu  TcrmutbeD. 

S  77.  I)  Hildebrandslied  §  24,  7.  vom  Jüngsten  Tage  S  29.  Im  Rnodlieb  (g  35,  1} 
i55— 157  eine  Reihe  von  Lebrsprttchen  als  mitwirkende  Tbatsacbe;  vgl.  daza  Schmeller 
207  fg.  n.  in  HaupU  Zeitscbr.  1.-  407.  9)  Über  die  alten  Ausdrücke  für  den  Begriff 
des  Sprichwortes  Scbulze  in  Haupts  Zschr.  8,  376  fgg.  S)  Tgl.  die  Aufzeichnungen  aas 
dem  iO  a.  dem  14  Jh.  LB.  1,  123  u.  835;  Allitteration  im  Sprichwort  S  29,  7.  8;  Ein- 
wtrkqog  Freidanks  anf  die  Beimform  g  79,  58.  Deutsche  Sprichwörter  in  lat.  Beimhexame- 
tern  des  12  Jh.  Haupts  Zschr.  6,  304  fg.  Gereimte  Sprüche,  nicht  Sprichwörter,  unter 
den  Grundlagen  und  Anf&ngen  der  Lyrik  $  68,  9.  4)  vdUagens  Minnesinger  1,  5  a  »  7  a; 
den  volksmassigen  Ursprung  beweisen,  obschon  die  Torgetragenen  Rsthsel  biblische  sind, 
die  Namen  der  Zwischenredner  und  die  gewählte  Form:  Anm.  8.  S)  LB.  1,  831. 
^el-  S  59,  i.  Bathsel  im  Liederbuch  der  HMUlerinn  182;  in  Uhlands  YolksUedern  7  u.  9 
tvei  Sttcke  des  15  u.  16  Jh.,  in  welchen  Rsthselfragen  um  den  Preis  eines  Bosenkran- 
u<  geloest  werden:  Tgl.  g  74,  18.  Metot  Jedoch  haben  die  Bsthsel  gleich  den  Sprich- 
vv^rn  prosaische  Form:  Beispiele  des  15  Jh.  in  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  115 
(Cbcriang  in  Beimprosa:  g  87,  5).  120  u.  aus  dem  Augsburger  Bathbuch,  Anf.  d.  16  Jh., 
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wenig,  als  sie  das  R»thsel  mag*:  sie  neigt  zur  Didaxis,  aber  za  einer 
lediglich  subjectiven,  die  von  aussen  her  (schon  Otfried  übt  sie  gern  in  solcher 
Weise:  $31)  als  Rkflrxion  an  das  Erzaehlte  tritt  (S  52,  18  fgg.),  die  sogar 
als  Fabel  und  Allboorib  nur  um  zu  lehren  erznhlt,  die  mit  der  Lyrik  sich 
verschmelzt  und  oft  die  lyrische  Empfindung  überwältigt,  die  in  breiter  Aqs- 
führlichkeit  sich  entfaltet  zum  wirklichen  Lbhrgbdicht,  die  in  Epik  und  Lyrik 
und  Lehrgedicht  wohl  auch  das  Sprichwort  zulaefst,  aber  nur  damit  es  sabjec- 
tiven  Zwecken  diene.  Wenn  gleichwohl  in  Epopoeien  des  zwölften  Jahrhan* 
derts  der  Stttenspruch  (S  53,  20  fg.),  wenn  bei  Sangesmeistern  gegen  Ablauf 
des  dreizehnten  und  bei  Meistersängern  ($  74,  41)  das  Rsethsel  und  das  Raeth- 
selgespr.8ech  und  letzteres  einmal  auch  in  Salomon  und  Markolf '  uns  begeg- 
net, so  folgen  damit  jene  noch  der  alterthümlichen  und  bleiben  diese,  die 
selber  meistens  aus  dem  Volk  entsprossen  sind,   bei  der  Art  des  Volkes. 

Das  Bewnfstsein  des  alten  und  natürlichen  Bezugs  der  Didactik  zur  Epik 
und  zugleich  ihres  mehr  prosaischen  als  dichterischen  Wesens  praegt  sich 
auch  in  der  Form  aus,  welche  die  Kunst  ihr  gewaehlt  hat.  Es  ist,  abgesehn 
von  den  Fällen,  wo  die  Lyrik  in  Didactik  umschlangt,  namentlich  also  von  den 
Sprüchen  (S  69,  31)  abgesehn  und  nur  diejenigen  Fälle  ins  Auge  gefafst,  wo 
rein  und  selbst  Didaxis  oder  wo  epische  Didaxis  vor  uns  steht,  nur  ausnahms- 
weis  eine  lyrische  Form.  Die  Strophen,  in  denen  einige  Sittensprüche  des 
zwölften  Jahrhunderts  (S  68,  9)  und  die  Fabeln  Spervogels  (S  78,  40)  abge- 
fafst  sind,  und  ebenso  die,  in  welcher  das  kleine  Lehrgedicht  von  Tirol  und 
Friedebrand  ^,  haben  noch  ganz  die  einfache  Art  der  Epik,  wie  denn  letztere 
auch  für  das  volksmaessige  Epos,  das  von  den  gleichen  Personen  handelt,  ist 
beibehalten  worden  (S  65, 16);  die  vierzeilige  Strophe  einiger  lehrenden  Ge- 
dichte des  Sttchenwirths  und  Anderer*  kommt  bei  eben  demselben  auch  io 
erzaehlenden  vor;  Hadamar  von  Laber  (S  81,  72)  und,  ändernd  ond  abkür- 
zend, Hugo  von  Montfort  (S  75,  24)  brauchen  die  Strophe  des  jüngeren  Tita- 
rel.  Lyrisch  kann  man  nur  die  kunstreichere  Form  der  zwei  zusammenge- 
heerigen  Lehrgedichte  nennen,  deren  eineii,  wohl  nach  dem  Namen  des  Ver- 
fassers (es  gab  in  Franken  ein  Geschlecht  von  Windesbach  '<^),  der  Woisebckb, 


in  HaupU  Zcitschr.  3,  27  fgg.  0)  Die  Rsihsel  im  K.  Apollouius  (S  59,  46  fg.)  waren 
durch  die  fremde  Urschrift  gefordert;  ein  tat.  Text  des  13  Jh.  enthMlt  dieselbon  deiiUcb 
gereimt:  bezeichnend  ftir  die  alterthilmliche  Lust  an  solcher  Dichtung,  aalhsel  im  Frei- 
dank S  79,  45.  von  Hans  Foix  in  Haupts  Zeitschr.  8,  54  t.  tos  Steinhöwels  Aesop  LB. 
if  i062.  7)  vdHagens  Aosg.  S.  52.  8)  vdHag.  Uinnes.  i,  7  a  — 8  b;  es  hebt  nacli 
den  Rsthseln  (Anm.  4)  von  frischem  und  ganz  yolksmsssig  an  Jr  htrn,  iu  tuot  doi  Miocft 
erkant,  Beziehung  Boppes  auf  diefs  Gedicht  vdHag.  2,  885  a.  9)  Sachenw.  8.  104. 105. 
i07.  il2.  145.   der  Ritterspiegel  u.  Eberhards  Mtnneregehi  g  81«  61  n.  80.       10)  Haopti 
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das  andre,  minder  pafslich,  die  Winsbeckinn  betitelt  ist^',  Unterweisungen  zu 
allen  Togenden  des  adelichen  Lebens,  die  eine  wie  im  K.  Tirol  und  wie  in 
einem  vielgelesnen  lateinischen  Boche,  den  Distichen  des  Dionysius  Cato 
(§  79,  13.  81,  45.  82,  19),  vom  Vater  an  den  Sohn,  die  andre  von  der  Mutter 
an  die  Tochter  gerichtet;  letzteres  vielleicht  junger '^,  aber  beide  noch  aus 
^ter  Zeit  '^  Die  Beispiele,  wo  spntere  Lyriker  eine  ihrer  vielgebrauchten 
Spnichformen  gelegentlich  auch  für  die  Fabel,  also  gar  für  epische  Didaxis 
brauchen,  kommen  billig  nicht  in  Rechnung  (S  80,  18.  81,  62—63).  Sonst  haben 
didactische  Gedichte  staets  die  unsangbar  epische  Rbdbform,  und  es  finden 
deshalb  die  Namen  rede,  buoch  und  liet  auch  auf  sie  Anwendung  ^^:  die  erst 
freiere  also,  dann  mehr  und  mehr  geregelte  Form  der  Reimprosa,  in  welcher 
schon  das  eilfte  Jahrhundert  epische  Stoffe  lehrhaft  ergriffen  hatte  (§  40,  9  fgg.). 
Nor  der  Brirf  (S  78,  41  fg.  89,  62),  nachdem  er  in  der  Minnedichtung,  viel- 
leicht auch  er  zumal  durch  franzoesischen  Einflufs  ^^,  eine  öfters  beliebte  Ein- 
rahmung der  Bitten  und  Klagen  und  sonstiger  Betrachtung  geworden  (schon 
das  zwölfte  Jahrhundert  hatte  eine  in  solcher  Art  gefafste  Anwusung  zum 
LoBBN  'O9  spielte  gern  in  die  lyrische  Form  hinein,  mit  wechselnden  Maas- 
sen  und  gehäuften  und  verschränkten  Reimen  besonders  zum  Beginn  und 
Schlafs*':  wir  haben  dergleichen '^ö^cA^ttn  (so  wird  jener  bezeichnende  Name 
aoch  hier  gebraucht '0  von  Hartmann  von  Aus  **,  von  Ulrich  von  Luchtbn- 
STim^^  und  von  einem  Ungenannten.^*  Jedesfalls  war  solche  Formenmischung 
pa&Ucher  und  naturlicher  hier,  wo  die  Einwirkung  von  Lied   und  Leich  bei 


Aosg.  lu;  Wirnts  Wigalois  t.  Pfeiffer  xtii.  Windesbeeke  Renner  21a.  II)  Der  Wins* 
Wke  u.  die  Winsbekin  t.  Haupt,  Lcipz.  1845.  Stück  aas  dem  Winabecken  LB.  1,  607; 
(09  eine  Strophe  geistlich  überarbeitet:  Tgl.  S  76,  48.  19)  Haupt  xiii.  IS)  nacb 
WoUrams  Parziral:  LB.  607,  18;  nach  WimU  Wigalois:  Pfeiffers  Wig.  xtii.  14)  Rede 
Hirtmann  t.  Glauben  25.  34  u.  a.  Pbysfologus  73,  2.  Wernber  t.  Niederrbein  30,  12. 
Weniher  t.  Elmendorf  i  fgg.  Sucbenw.  LB.  1,  917,  19.  vgL  Hugo  t.  Montfort  g  81,  18. 
Bri  Aniold  ▼.  heil.  Geist  334,  12  rede,  aber  333,  12.  343,  2  liet;  bimml.  Jerusalem  361,  2. 
i^h  10  rede,  361,  13  liet;  Heinrich  v.  d.  Todes  gehugde  3  rede,  433.  443  liet.  Buoch, 
^ekil  büeehelin  Physiol.  78,  2.  74,  1.  Ulr.  v.  Liechtenstein  (der  vrouwen  buoch),  Helb- 
%  7,  1247.  15,  473  u.  a.  VgL  8  50,  5.  7.  Hans  Folz  g  81,  34  braucht  die  Benennung 
fritek:  Tgl.  8  54,  8  u.  Haupts  Zeitschr.  8,  508.  15)  brievebuoeh  en  fran%oy$  Wolfr. 
Titorel  164.  10)  Docens  Miscell.  2,  306  fg.  Diefs  oder  ein  derarUges  Gedicht,  wo 
Bieht  eher  des  OTidius  Ars  amandi,  meint  der  NoTellist  in  TdHagens  Gesammtabenteuer 
h  97  mit  d9r  mifman  Utoch.  Sonst  wird  das  Hohe  Lied  so  genannt :  Pfeiffers  Mystiker 
1»  27,  9.  391,  16.  Ifones  Anzeiger  6,  73.  17)  Briefe  in  unveränderter  Form  der  Rede 
Aeo.  81  c.  Ulrichs  Frauendienst  23 i  fg.  der  Minne  I6re  293  fgg.  18)  daneben  noch 
der  eigentUche  Name  bHef  Frauend.  9,  17.  Ettmüller  (Anm.  21)  1,  i.  19)  Die  Lieder 
u.  BOchlein  n.  der  Arme  Heinrich  T.  Hartm.  t.  A.  hsggb.  t.  Haupt,  Leipz.  1842.  90)  Frauen- 
^01144-56.  142—154.  382—394.       91)  Sefas  Briefe  u.  ein  Leich,  hsggb.  t.  EttmflUer, 
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der  Hand  lag,  als  wenn  sicli  anch  einzelne  Epiker  sie  gestatteten  (S  52,  23) 
oder  sie  auch  in  solchen  didactischen  Gedichten  vorkam,  deren  Gehalt  sar 
Lyrik  eben  nicht  verleiten  durfte.  ^^  So  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die 
spätere  Zeit  hat  ihren  Liebesbriefen  (mitunter  sind  es  Neujahrswunsche)  die 
reine  Form  der  Rede  ^'  oder  auch,  dieCs  jedoch  seltner,  die  rein  l3rriBche  ge- 
geben. 2* 

Wir  betrachten  jetzt  durch  die  Abstufungen  der  Zeit  hin  diejenigen  Ge- 
dichte, die  nach  Inhalt  und  Form  die  volle  Art  der  Didactik  haben. 
T8  Im  zwöLPTifiN  Jahrhundert  wurden  die  epische  und  die  lyrische  Kanst- 
dichtung,  welche  beide  sich  jetzt  erst  bildeten,  fast  überwogen  von  der  ge- 
reimten Didaxis,  die  ihren  Anfang  schon  im  eilften  genommen  (S  40,  9  f|^.), 
von  Gedichten,  in  denen  Geistliche*,  fussend  auf  das  biblisch  und  kirchlieh 
gegebene  wie  auf  die  Gelehrsamkeit  der  Kirche,  und  mit  dem  ausgesprocbenea 
Bewufstsein  eines  Gegensatzes  gegen  die  weltlichen  Heldenlieder^,  ihren  Ge- 
nossen und  den  Laien  einzelne  Theile,  bald  groessere,  bald  geringere,  vortru- 
gen aus  der  christlichen  daabens-  uod  ftlt^enlehre,  ja  zuweilen  versach- 
ten die  eine  oder  die  andre  in  ihrem  ganzen  Umfang  vorzutragen.^  Ihre 
erste  und  die  hauptsächliche  Heimath  fand  diese  geistliche  Lehrdichtnag  im 
Südosten  des  Reiches:  dahin  weist  die  Mehrzahl  der  Handschriften^  in  denen 
uns  Erzeugnisse  der  Art  noch  erhalten,  und  mehr  als  einer  der  wenigen  Ver- 
fassernamen, die  uns  bekannt  sind  ($  42,  11). 

Zuvorderst  die  Werke,  deren  Inhalt  aus  der  Glaubenslehre  der  Kirche 
und  der  damit  verbundeneu  Symbolik  entnommen  ist.  Ein  Harthann,  der  sich 
selbst  den  armen  nennt  ^,  umschrieb  ausfuhrlich  und  mit  fliessender  Redefalle 
den  Glauben,  das  Credo  ^^  nachdem  er  früher  schon  vom  Jüngsten  Tag  ge- 
dichtet (S  55,  24);   er  jedoch  keinem  jener  sudöstlichen  Länder  angehorig^ 

Zürich  1S4S.  Jünger  als  Freidanks  Bescheidenheit:  2,  32.  99)  im  Eingange  ron  Hogos 
Renner  und  später  am  Schlufs  ?on  Eberhards  Minneregeln:  ydHagens  Grandrifs  441. 
Minder  onpafslich  scheint  die  vorwaltend  strophische  Gliederung  der  Grüsse  and  Gebete 
an  Maria  g  79,  6.  81,  19.  93)  vdHagens  Grundrifs  333  (litUra  amorU).  Greiths  Spici- 
leglom  Yaticanum  51.  Lafsbergs  Liedersaal  1,  7—46.  59—109.  Anfsefs  Anzeiger  2,  39. 
126;  Neujahrswunsche  HMtzlerinn  196—201  u.  Mones  Anzeiger  3,  290  =  Fichards  Frankf. 
Archiv  3,  257.  94)  Briefe  Hoffm.  Fundgraben  1,  335  fg.  8  75,  24;  Neo^Jahrswonicii 
HMtzl.  57 :  vgl.  die  geisU.  Neujahrslieder  ebd.  102  von  Muscatblat  n.  in  Phil.  Wacker* 
nageis  Deutschem  Kirchenlied  634  von  Heinrich  Laufenberg. 

S  T8.  I)  Einzig  der  Verfasser  des  Gedichts  v.  d.  Todes  gehugde  Anro.  33  fgg.  ist  nach- 
weisbar ein  Laie  gewesen.  9)  iuua  man  aine  guote  rede  tuot  ^  d&m  Utmhen  mmnart: 
der  haUet  ime  »ingen  von  foerlthehen  dingen  unt  von  der  degenhaite :  das  endunehet  in 
arbaiie  Himml.  Jeras.  372,  10.  S)  Hartmann  vom  Glauben,  Wernhers  v.  Elmendorf 
Sittenlehre  Anm.  5.  27.  4)  ih  arme  Hartman  3737.  S)  Deutsche  Gedichte  d.  zwölf- 
ten Jahrh.  v.  Massmajut  i,  Qnedlinb.  iS37,  1—42.    Zwei  Stttcke  LB.  i,  241.        6)  Nach 
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daför  hat  seine  Sprache  zu  viel  des  Niederdentschen;  der  karz  gedrungene 
and  schon* regelrechtere  Bau  seiner  Verse  erinnert  zansechst  an  die  Dichtart 
des  Pilatus  (S  48,  32.  55,  69).    Unzweifelhaft  im  Nordwesten  daheim  war  der 
Priester  Wemher,  von  seinem  Herausgeher  der  Unterscheidung  wegen  Wkrn- 
HSK  VOM  NiKDBRRUBiN  genannt,  der  die  vikr  RiEDBR^,   eine  Symholisierung  der 
Geschichte  unsres  Heilands,    unzweifelhaft   aher  im  Sudosten  der  Priester 
AiROLD,   der   auf  den  hbiugbn  Gbist  und  dessen  sieben  Gaben  eine  lobende 
Rede  sehrieb.*    Ohne  Verfassernamen  sind  mehrfache  kürzere  Stucke,    eine 
Auslegung  des  Vaterunser",  ein  Gedicht  von  den  sieben  Siegeln  ^^,   von  Hm- 
HiL  UND  Hölle'',  vom  hdoilischen  Jerusalem  '^,  vom  Himmelreich  '',  dieses  in 
schon  vollkommen  richtigen  Reimen,  aber  (es  steht  hierin  vereinzelt  da)  mit 
80  lang  gestreckten  Reimabsätzen  und  so   bewegtem  Rhythmus   derselben, 
dafs  hier  der  erste  Versuch  einer  umfangreicheren  Nachahmung  des  Hexame- 
ters (vgl.  $  48,  65  fgg.)   vorzuliegen  scheint;   femer  ein  Physiologus '^,   Na- 
targeschichte  in  geistliche  Symbolik  gewendet,  übrigens  nur,  indem  Satz  ffir 
Satz  Reime  sind  eingefugt  worden,  Überarbeitung  eines  Prosabuches  (S  48,  1. 
88,22.23),  und  endlich  eine  Ausdeutung  der  Messgebrauchb. '*    In  den  bisher 
aufgezählten  Gedichten  verschmelzen  sich  noch  zu  lehrhaftem  Zwecke  Epik 
und  Lyrik :  jene  liegt  in  den  objectiv  ergriffenen  Formeln  oder  Symbolen  oder 
Prophezeiungen,  diese  in  der  Empfindung,  womit  der  Dichter  selbst  das  alles 
darchflicht  oder  ganz  durchdringt.    Nun  aber  geschieht  es  auch,    dafs  der 
epische  Theil  sich   selbständiger  abloest,    dafs  mit  Erzaehlung  begonnen  und 
erst  von  ihr  zu  lyrisch  gehobener  Betrachtung  übergegangen  wird:    so  in 
einem  Gedichte,    dessen   Anfang   die   Gleichnifsrede   vom  verlorenen  Sohub 
macht  *<;  oder  dafs,  und  dieses  öfter,  die  Betrachtung  ohne  alle  epische  Grund- 
legong,  noch  freier,  noch  lyrischer  sich  bewegt.    So  neben  jener  Ausdeutung 


einer  nng laablichen  VermothuDg  Diemers  (Anm,  8)  xti  fgg.  wäre  er  ein  Sohn  jener  Ära 

gewefen,  too  der  wir  ein  Leben  Christi  haben  (g  55,  8),  und  zugleich  ein  und  derselbe 

■il  Heinrich,   Abt«des  KL  Lambrecht   in  Steiermark,  f  1114;  ygl.  Anm.  19.         7)  dt 

viir  sdbtoen:  Wemher  ▼.  Nrb.  ▼.  WtLH.  Grimm,   BerL  1839,  50—70.    Derselbe  Dichter 

Arno.  28  fg.  und  als  Epiker  g  55,   68.         8)  Deotsche  Gedichte  des  xi  u.  xii  Jahrh. 

(HasdKhr.  zu  Yorau  In  Steiermark)  r.  Dibmbr,  Wien  1849,  383—357;  der  Name  356,  19: 

Mifuiann  in  HaupU  Zeilschr.  2,  227  meint,  der  Abt  Arnold  T.  Bonne?al,  ein  Freund  des 

^il.  Bernhard  und  Verfasser  einer  lat.  Schrift  de  Septem  dwU  s.  epiritut.        9)  Mones 

Anxeiger  8,  39—44.    Deutsche  Sprach-Denkmale  d.  zwölften  Jahrh.   (Handschr.  von  Mil- 

lUdt  in  Klmthen)   ▼.  Karajan,   Wien  1846,   67  —  70.        10)  Mones  Anz.  8,  44-46. 

II)  Diemer  85—90.         19)  Diemer  861—372.    üjnc  Anfang  auch  bei  Karajan  70,  22. 

IS)  Haupts  Zcitschr.  8,  146—155 ;   nach  Schmellers  de»  Beiraosgebers  Vermuthung  Ton 

Aem  Schreiber  oder  dem  Verfasser  der  Windberger  PsalmenUberseUnng  (g  88,  16),  also 

•B 1187  gedichtet.      14)  Karijan  73—106.      IS)  HaopU  Zschr.  1,  270—288.      16)  Ka- 

niu  47—67 ;  Benntsnng  einzelner  Stellen  In  der  Legende  Tom  h.  Paulus :  g  ^^*  ^' 

Wukanag«!»  Litter.  Qeschlelite.  ^® 
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der  Mefsgebräuche  in  einem  das  Mkssopfbr  begleitenden  Gebete  ^^;  so  in  der 
Litanei  ^^,  einer  ganzen  Gobetreihe,  wie  der  Kirchengebrauch  deren  Ordnung 
vorschrieb,  der  Arbeit  Hrinrichs,  eines  Geistlichen  doch  wohl  **,  vielleicht 
schon  um  das  J.  1130.^^  Und  mit  diesen  sind  überhaupt  die  Gbbbte  hieher 
za  ziehn,  denen  anstatt  der  gewohnteren  einfachen  Prosaform  die  mehr  ge- 
schmückte der  Reimprosa  gegeben  ist.  Wir  haben  deren  auch  von  Frauen.'' 
Den  Gebeten  aber  reihen  sich,  hier  wie  in  der  Prosa,  noch  die  SbgbnsspbGciib 
an^^,  die  sich  mannigfach  aus  der  Bitte  in  die  Beschwoerung,  aus  dem  Glau- 
ben in  den  Aberglauben,  aus  dem  Christenthume  zurück  in  das  Heidenthum 
verlieren :  dennoch  gehoeren  sie  mit  zu  der  Dichtung  der  Geistlichen,  sind  in 
den  meisten  Fällen  wie  durch  sie  uns  überliefert  sicherlich  auch  von  ihnen 
zuerst  verfafst :  wir  wissen,  dafs  Geistliche  selbst  dergleichen  Zauber  übten 
und  das  Volk  ihn  üben  lehrten  ^^,  und  ausser  den  deutschen  gieng  auch  mancher 
Segen  in  der  Sprache  der  Geistlichkeit,  auf  Lateinisch,  uro.^^  Von  den  erst 
spaeter  aufgezeichneten^^  mag  dieser  und  jener  schon  im  zwölften,  von  denen 
des  zwölften  ^^  schon  in  früheren  Jahrhunderten  gebraucht  worden  sein. 

Mehr  als  in  den  Gedichten,  denen  die  Glaubenslehre  den  Inhalt  gab, 
konnte  man  sich  da,  wo  es  die  Sittbnlbhrb  oder  Theile  derselben  galt,  einer 
freien  eigenen  Schöfung  und  da  zugleich  dem  Gebrauche  noch  andrer  Ge- 
wsehrschaften  als  blofs  der  biblischen  und  kirchlichen  überlassen.    Wernher 

17)  Haupts  Zschr.  8,  117  —  119.  18)  Kürzere  Fassung  in  Hoffhandcs  Fandgrahen  2, 
216—237.  weiter  ausgeführte  bei  Mafsmaim  43  —  63.  19)  dinen  (Gottes)  »caleh  Hein- 
richen Fundgr.  237,  19  ;  in  dem  jüngeren  Texte  fehlt  der  Name.  Diemcr  xvi  u.  xxti  hält 
diesen  Heinrich,  der  auch  ein  Sohn  Avas  und  Bruder  des  oben  Anm.  4  u«  6  genannten 
Hartmann  gewesen  sei,  filr  denselben  mit  dedi  Laien  Heinrich,  der  gegen  1163  von  des 
Todes  gehogde  Anm.  33—37  gedichtet,  trotz  der  Verschiedenheit  beider  in  Sprache,  Stil, 
Versbau  und  Reim;  vgl.  Anm.  21.  SO)  wegen  der  Erwaßhoung  des  Abtes  Bngelbrecbt 
(von  S.  Polten)  Mafsm.  890:  Diemer  xxvi.  91)  Haupts  Zschr.  2,  193—199.  Biemer 
375—378.  Ebenda  295—316  n.  bruchstückweis  in  Hoffm.  Fundgr.  1,  260  noch  das  Gebet 
eines  Mannes,  in  welchem  Diemer  xuv  fgg.  abermals  jenen  Heinrich  Anm.  19  erkennen 
will.  32)  Über  solche  Segens- und  Zauberworte  Freidank  67,  1.  iU,  6  nnd  der  Teich- 
ner (g  81,  92)  S.  30  Ouch  diu  ndter  wirt  gebant  und  der  Huoel,  wizt  ir  wol,  niur  mit 
Worten  eingens  hol;  epiez  und  $wert  wirf  ouch  betwungen  niur  mit  worien  unguu9igen, 
das  siu  müexn  ir  snideth  Idn,  Von  den  prosaischen  Segen  und  Gebeten  und  deren  Ober- 
spielen in  AUitleration  und  Reim  g  88,  5  fgg.  SS)  Haupts  Zschr.  4,  576  fg.  94)  Von 
dem  Krankheitssegen  in  Jac.  Grimms  Mythologie  1835,  cxxxii  fg.  eine  lat.  Fassung  des 
10—11  Jahrb.  in  Pertz  Archiv  5,  245.  35)  S.  Johannesminne  in  ühlands  Volksliedern 
814  —  824.  Morgensegen  in  Haupts  Zschr.  8,  42  u.  Aufsefs  u.  Mones  Anseiger  3,  208. 
Morgen-  oder  Reisesegen  in  Hoffmanns  Monatschr.  f.  Schlesien  765.  Brantseg en  Hpt 
3»  41.  Ibankheitssegen  Hoff^m.  Fundgr.  1,  344.  Wandsegen  Hpt  4,  577.  Andre  in  Jac. 
Grimms  Deutscher  Mythol.  1835,  cxxxvi  fgg.  Dichterstellen  des  13  Jh.,  wo  solcher  Seg- 
nungen erwashnt  wird,  ebd.  CL.         S6)  Morgensegen  Fondgr.  i,  843  fg.   Reisesegen 
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voy  Elhkndorf  der  CapeUan  in  seiner  nmfassenden  Tugendlebre  prunkt  recht 
eigentlich  mit  den  Sentenzen,  die  er  in  der  Bibliothek  des  Frohstes  Dieterich 
ron  Heiligenstadt  aus  Cicero  und  Seneca,  aus  Horaz  und  Ovid  u.  a.  gesam- 
melt. ^^  Auch  Wbrnhbr  vom  Niedbhrrein  (Anm.  7)  schrieh,  aber  kurzer, .  von 
den  CHRISTLICHEN  TuGENDEN  ~^  uud  vou  der  Untugend  der  girheit  d.  h.  der  Hab- 
gier und  des  Geizes  *•;  Ungenannte  vom  Recht  ^*^  und  von  der  Wahl  der 
Frbl'!m>e  nach  Monaten  und  Himmelszeichen  ^^;  noch  ein  geistlich  gehaltenes 
SUtengedicht,  von  dem  wir  leider  nur  ein  anziehendes  Hruchstück  haben  ^', 
liefst  sich  deshalb  nicht  betiteln.  Besonders  hervorzuheben  folgende.  Zuerst 
ciues  oder  zwei  eines  Oesterreichers  Namens  Heinrich,  das  Lied  von  des 
Tode$  gehugde  nebst  seinem  Eingang  von  dem  gemeinen  lebene^^  und, 
wahrscheinlich  a\ich  von  ihm  verfafst,  das  Pfaffenlebbn'^:  mit  dem  verschärf- 
ten Ingrimm  eines  Laien  ^^,  aber  mit  vollem  Olaubensernste  schildert  er  in 
letztrem  und  theilweis  auch  in  dem  ersten  Gedichte'*  die  Entartung  der 
Geistlichkeit:  es  hatte,  da  er  schrieb,  gegen  1163'^,  die  strenge  Feindschaft 
zwischen  Friedrich  i  und  dem  Pabstthum  schon  begonnen.  Sodann  Gedichte, 
in  denen  der  Lehre  die  Erzshlung  dient,  in  denen  wie  der  Parabel  von  der 
Hochzeit  '*  der  Vortrag  einer  erst  erfundenen  Geschichte  schrittweis  abwech- 
selt mit  der  erbaulichen  Auslegung  ihrer  einzelnen  Glieder,  oder  die  Lehre 
von  der  epischen  Gewandung' ganz  verhüllt  wird,  wie  in  jenen  Fabeln  nach 
Aesopischer  Art  und  zum  Theil  auch  aus  Aesop,  deren  eine  in  die  Kaiser- 
chronik eingeschaltet^*,  andre  in  einfacher  Strophenform  unter  den  Liedern 
ond  Sprachen  Spbrvogbls  stehn.  ^^  Endlich  Beispiele  vom  Gebrauch  der  Brief - 
roiM:  die  vröne  hotschaft  ze  der  Christenheit^^  und  die  Tugbndlehren  an 

ebd.  26<  tg.  Krankheilssegen  ebd.  2,  237  fg.  u.  JGrimms  Mythol.  cxxxri  fg.  97)  Haupts 
ZciUchr.  4,  284—817.  Der  Sprache  nach  kein  Oesterrelcber  (g  42,  II),  sondern  ein  Thü- 
ringer: dahin  weist  auch  Heiligenstadt.  98)  Wilh.  Grimm  43—49  unter  der  t)berschrift 
«Christliche  Lehre.»  99)  WGrimm  80-42.  SO)  Karitjan  3  —  16.  31)  HanpU 
ZKhr.  8,  542—544.  38)  durch  Docen  in  Mafsmanns  Denkmälern  I,  80—82;  ein  Theil 
LB.  t,  271.  33)  Mafsmanns  DeuUche  Ged.  d.  zwölften  Jh.  848—857.  34)  Haupts 
Q.  HotTmanns  Altd.  BUItter  1,  217  —  236;  nnvollstXndig  erhalten.  33)  wir  Iai«n  LB. 
I,  223,  35.  36)  der  Abschnitt  im  LB.  i,  219;  ?g1.  die  übereinstimmende  SteUe  des 
Ffaffenlebens  Alld.  Bl.  1,  228.  37)  Todesjahr  des  Abtes  Erchenfried  (▼.  Molk),  den  er 
991  nenot.  Diemerxx  fgg.  sieht  in  diesem  jedoch  den  Abt  E.  t.  Göttweich  um  1100  und 
in  dem  Dichter  t.  d.  Todes  gehugde  zugleich  den  der  LiUnei  Anm.  19;  auch  das  Marien- 
leben Meister  Heinrichs  g  55,  35  sei  ron  ihm :  S.  xltii.  Konnte  damals  ein  Laie  meister 
keinen?  38)  Karajan  19—44.  39)  LB.  i,  205.  über  die  Aesopische  Quelle  und 
4ie  schon  frühzeitige  Aneignung  und  Umgestaltung  dieser  Fabel  s.  JGrimms  Reinhart 
UTI1I  igg.  Tgl.  8  58,  2.  6.  40)  YdHagens  Minnesinger  2,  375  a;  kurze  Beziehung  auf 
eine  Fabel  LB.  I,  215,  20.  Tgl.  S  BO,  3.  Spsetere  Umbildungen  ans  der  strophtechen 
Form  in  die  der  Rede  ebd.  19.        41)  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  241—263.  Noch 

19  • 
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EINE  GEISTLICHE  Frau.^'  SchoH  dasselbe  Jahrhandert  hat  letztere  Form  aus 
dem  Ernst  der  christlichen  Sittenlehre  in  die  Minnedichtung  hinübergezogen 
und  damit  die  s.  g.  hüecheUn  des  dreizehnten  vorbereitet  (S  77,  15  fgg.);  eben- 
hier  sollte,  was  mit  Heinrich  beginnt,  die  Wendung  der  didactischen  Poesie 
in  Rüge  und  Schelte  und  von  den  Geistlichen  zu  den  Laien,  ja  gegen  die 
Geistlichen  sich  vollenden  und  auf  jene  wenigen  Fabeln  und  Parabeln  eine 
Fülle  solcher  epischen  Didaxis  folgen. 
79  Das  DREIZEHNTE  JAHRHUNDERT  war  der  lehrhaften  Dichtung  verhältnifsmses- 
sig  weniger  günstig,  als  ihr  das  zwölfte  gewesen  und  als  ihr  auch  die  spä- 
teren wieder  werden  sollten:  sie  wich  jetzt  vor  d^m  Reichthume  der  Epik 
und  der  Lyrik  und  ihre  berufene  Pflegerinn,  die  Geistlichkeit,  vor  den  Laien 
zurück.  So  kam  Didactik  geistlichen  Gehaltes  nur  noch  als  die  Beschäftigung 
geringerer  Dichter  vor:  die  Hauptsache  ward,  und  dennoch  weniger  geübt 
als  jene  einst,  die  weltliche  ftlttenlehre,  eine  so  weltliche,  so  laienhafte, 
dafs  sie  auch  vor  dem  Zweifel  an  Lehren  der  Kirche  nicht  Scheu  empfand. 
Überhaupt  aber  waltete,  wie  naturlich  bei  solchem  Wechsel  des  Standpunkts 
und  des  Gebietes,  in  ihr  der  Widerspruch,  und  man  lehrte  zumeist,  indem 
man  rügte. 

An  Rückständen  und  Nachwirkungen  dessen,  was  im  zwölften  Jahrhun- 
dert die  allgemeine  Art  gewesen  war,  an  geistlicher  und  geistlich  gelbhrtek 
Didactik  fehlte  es  nicht:  doch  waren  auch  hier  die  Verfasser  gewoehnlich 
Laien.  Ein  Ungenannter  schrieb  die  Warnung  *,  eine  Warnung  vor  aller  Welt- 
lust, nicht  undichterisch,  obschon  er  sich  gerade  die  dichterischen  Sommer- 
freuden als  Sinnbild  der  Eitelkeit  jener  wsehlte  (S  69,  21).  Es  wurden  die 
ZEHN  Gebote^,  es  wurden  mit  weitläuftig  erklserender  Ausführung  in  den  Jah- 
ren 1252  bis  1255  von  Heinrich  von  Kröllwitz,  einem  Meifsner,  das  Vater- 
unser^, im  J.  1276  von  Bruno  von  Schcenenbeck,  Constabel  zu  Magdeburg,  das 
Hohe  Lied^  in  deutsche  Verse,  es  ward  die  ganze  Symbolik,  die  das  Mittel- 
alter nach  und  nach  ersonnen  hatte  um  die  jungfräuliche  Reinheit  Mari»  und 


die  Geifsler  von  1349  hatten  nnd  benutzten  diesen  Brief:  LB.  1,  935,  2;  Jedoch  abgekfint 
und  in  Prosa:  so  in  Closeners  Strafsb.  Chronik  89—95.  49)  Altd.  BISIter  I,  343—347. 
S  79.  1)  Haupts  ZeiUchr.  1,  439—537.  9)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  BMtter  I, 
367—370.  S)  hsggb.  Y.  Lisch,  Quedlinb.  1839.  Kröllwitz  bei  HaUe.  4)  Ungedrackt. 
Vgl.  TdHagens  Grandrifs  446  fg.  Die  Zeit  giebt  eine  Stelle  in  Grsters  Bragur  2,  325. 
Nach  der  Magdeb.  Schöffenchronik  znm  J.  1266  was  e\fn  hunstahel,  de  heyt  bnm  van 
iconenbeke,  dat  loas  eyn  gelart  man;  den  heden  syne  gesellen  de  kunstabelen,  dat  he  un 
dichte  und  bedechte  eyn  vreaydich  jpe<  (zur  Pfingstfeier).  Des  makede  he  eynen  gral  tmd 
dichte  hovesche  hreve;  de  sande  he  to  gosler  u.  s.  f.  —Birvan  is  eyn  gantg  dudesch  hock 
gemaket.  De  sulve  hrun  sconenbeke  makede  seder  vele  dudescher  hoke  als  Cantiea  eantieo- 
rum,  dat  ave  maria  und  vele  gudes  gediehtesi  TdHagens  Germania  4,  121  fg.  Tgl.fi  8d,  5. 
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ihr  Verhältnifs  zum  Vater  und  zum  Sohno  zu  veranschaulichen^,  von  einem 
Ungenannten  in  dreimal  fünfzig  Mardsngruessb  °  und  von  Konrad  von  Wurz- 
burg in  Ein  Gedicht,  die  Golbenr  Schhiedb  ^,  gebracht,  letzteres  ein  vielge- 
lesenes ^,  vielabgeschriebenes*  und,  wie  dem  Verfasser  dabei  Gottfried  von 
Strafsburg  als  Muster  vorgeschwebt  hatte  ^^,  wieder  von  Andren  'nachgeahm- 
tes Werk.  *^  Auch  die  Sittenspruchs  Catos  (S  77,  11 — 12)  wurden  verdeutscht, 
jetzt  zuerst  ^^  wie  noch  mehrercmal  in  den  folgenden  Jahrhunderten  (S  Bl,  45. 
82,  19),  und  die  altüberlieferte  Lehre,  dafs  der  Mensch  ein  Microcosmus  sei, 
in  Gedichtform  vorgetragen.  '^  Eine  durchweg  gelehrte  Arbeit  ist  auch  der 
Wblschb  Gast  d.  h.  der  Fremdling  aus  Italien,  den  ein  Friaulischer  Edel- 
mann, Thomasin  vqn  Zirclar  *'*,  in  den  Jahren  1215  auf  1216  geschrieben  hat  ^^: 
eine  umfassende  Tugendlehre  '^,  getheilt  in  Bücher  und  Capitel  und  mit  einer 
Vorrede  in  Prosa  eingeleitet  (S  87,  2),  werthvoU  etwa  für  die  Geschichte  der 
Wissenschaften,  wie  dieselben  in  Italien  damals  getrieben  wurden,  werthvoU 
in  einzelnen  Abschnitten*^  und  namentlich  durch  die  Bilder,  mit  denen  Tho-  * 
masin  Seite  um  Seite  sein  Buch  hat  schmucken  lassen  (§  43,  35),  für  die  Kunst- 
nnd  Sittengeschichte,  werthvoll  auch  oder  doch  anziehend  als  Zeugnifs  der 
über  Deutschland  hinaus  reichenden  Herrschaft  deutscher  Rede  und  Dich- 
tung, aber  gering  an  Werth,  sobald  man  das  Ungeschick  in  der  deutschen 
Rede,  neben  all  der  Gelehrsamkeit  in  Einzeldingen  die  dumpfe  Beschränkt^ 
hett  der  Gesinnung  *^,  den  Mangel  an  Plan  und  verständiger  Klarheit  und  gar 

S)  Tgl.  die  Slttcke  des  12  Jb.  LB.  «,  «91.  195.  «)  Pfeiffer  in  HaupU  ZeiUchr.  8, 
276—398.  Die  eigenlUchen  Grttsse  sind  ia  Strophen  von  je  Tier  trochsischen  Zeilen  and 
DQr  Eio-  und  Ausgang  in  Redeform  verfafsl :  doch  ist  das  Ganze  blofs  auf  Leser  berech- 
net: Z.  791.  821.  Der  Verfasser  ein  Geistlicher:  Z.  57.  7)  hsggb.  v.  Wilh.  Gbimm, 
Berl.  1840;  eine  Probe  LB.  1,  701.  Bruchstücli  eines  sehnlichen,  aber  wohl  älteren  Ge- 
dichts Altd.  Bl.  1,  374.  Besondre  Abschriften  dos  Marienlobes  im  Passional  (Hahns  Ausg. 
145-154):  Pfeiffers  Marienlegenden  viii;  vgl.  g  55,  129.  8)  Die  Annalen  v.  Colmar 
Conradits  de  Wireibure  vagut  fecU  rhittnos  teutonicos  de  heata  virgine  preciosot:  Boeh- 
mers  Fontes  rer.  german.  2^  xii;  fUr  diesen  Geistlichen  also  Konrads  Hauptwerk. 
I)  WGrimm  in  fg.    zahlt  16    und    doch   nicht  alle   Handschriften  auf.  10)  Z.  97. 

{71,  40.  11)  yon  Heinrich  t.  Mügeln,  Hermann  t.  Sachsenheim  a.  a. :  vdHagens 
Museum  2,  182.  g  81,  17.  WGrimm  xix  fg.  Daher  wohl  auch  Aurea  fabrica  als  Über- 
Mhrift  einer  sonst  unverwandten  lat.  Dichtung  in  Hpts  Zschr.  2,  168.  19)  Eschenburgs 
Denkmäler  288—294.  Lafsbergs  Liedersaal  3,  163—178.  Altd.  Dl.  2,  18—32.  Aufsefs 
Anieiger  1,  43  fg.  Greiths  Spicileg.  Valic.  64  fgg.  IS)  Aufsefs  Anzeiger  2,  171  —  176. 
14)  oder  ZireliBre:  doch  liefst  die  Eigenheit  seiner  Sprache  der  kürzeren  und  umlaut- 
loten  Form  den  Yorzng  geben.  In  lat.  Urkunden  Cirelaria  und  Cyrclara:  Haupts  Zschr. 
5*242.  IS)  Ausg.  T.  R(3ckbrt:  der  Wälsche  Gast  des  Thomasin  t.  Zirclaria,  Qued- 
iiab.  1852.  Proben  LB.  1,  501.  16)  Grundlage  aller  Tugenden  ist  ihm  die  StcBte,  aller 
totogenden  die  ünstwte:  1815  fgg.  TgL  Reinmar  y.  Hagenau  in  vdHagens  Minnesingern 
1.  179  a.        17)  z.  B.  der  AnsUndslehre  LB.  1,  501.         18)  Er  freut  sich  mit  grausa- 
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den  an  Poesie  mit  in  Anschlag  bringt.  So  wird  man  denn  auch  verschmerzen 
können,  dafs  zwei  andre,  aber  welsche  Schriften  desselben  Thomasin,  van  der 
hüfscheil  und  wider  die  valscheit^^,  verloren  sind.  Der  Welsche  Gast  ist  eine 
gelehrte  Arbeit  wie  jene  Tugendlehre  Wernhers  von  Elmendorf  ($  78,  27)^ 
nur  groesser,  nur  weniger  einfach  und  in  der  Absicht  systematischer:  aber 
sein  edler  Verfasser  schreibt  ihn  lediglich  ftir  die  bei  Hofe,  und  auch  damit 
hält  er  die  seiner  Zeit  beliebtere  Richtung  inne,  dafs  er  mehr  rügt  als  un- 
terweist, weniger  die  Tugend  lehrt  als  die  jedesmal  entgegengesetzten  Laster 
zuchtigt. 

Und  diesem  Hang  zur  Satire  folgt  nach  ihm  noch  mancher  Dichter,  und 
deren  je  mehr  und  je  schärfer,  je  naeher  das  Jahrhundert  zu  seiner  Neige 
sinkt.  Schon  dbr  Stricker,  ein  Zeitgenosse  Rudolfs  von  Ems^^  und  Allem 
nach  ein  Oesterreicher  (wir  kennen  ihn  bereits  als  Epiker:  $57,  13.  60,20. 
66,  5;  und  werden  ihn  noch  als  Fabeldichter  kennen  lernen:  S  80,  10),  ver- 
fafste  der  Art  Mehreres,  jedoch  nur  kleinere  Stücke,  eines  das  eine  ganze 
Reihe  bitterer  Klagen  über  den  Verfall  des  Rechts  und  der  Sitte  und  des 
Glaubens  enthält^',  andre  von  Edelsteinen^^',  vom  Alter,  von  den  TevtslSj 
von  den  drei  grcesten  Sündern.^*'*  Darnach,  im  J.  1257,  Ulrich  von  Liechten- 
stein voll  sehnlicher  Klagen,  wie  sie  der  Stricker  dort  erhebt,  sein  Fracbv 
BUCH  ^^,  mit  leichterer  Rede  als  im  Frauendienst  (S  67,  3),  aber  hier  aach 
ohne  den  Wohlklang  seiner  Minnelieder  (§  71,  43).  Dann  Meister  Konrad  von 
Haslau  den  JCnolino'^  und  sein  nachwachsender  Zeitgenosse  Siegfried  Helb- 
LiNo,  der  von  etwa  1230  bis  an  den  Schlufs  des  Jahrhunderts  lebte  ^^,  meh- 
rere hücchel  (§  77,  14),  in  denen  er  das  Leben  der  Gegenwart  und  der  Hei- 
math strafend  schilderte^',  eines  darunter  in  Gesprsachsform  und  deshalb  mit 

mem  Spotte,  wie  der  Henog  Ton  Oesterreich  die  Ketzer  so  schoen  sieden  und  braten 
lasse:  12683  fgg. ;  and  legt  um  den  Werth  eines  Gedichtes  zu  bestimmen  einzig  den 
Mafsstab  der  gemeinen  Wahrheit  und  des  erzieherischen  Nutzens  an :  102^3  fgg.  Das  frei- 
lich ist  nnr  Parteisache,  dafs  er  (Ür  den  Pabst  gegen  Walther  eifcA^  11163  fgg.  19)  Er 
erwähnt  derselben '1174  n.  1553.  90)  der  ihn  im  Alexander  (TdHag.  Uinnet.  i,  867) 
und  im  Wilhelm  (LB.  1,  604,  30),  also  um  1240  und  beidemal  als  einen  Lebenden  nennt; 
vgl.  Haupts  Zeitschr.  1,  199.  91)  Kleinere  Gedichte  v.  d.  Stricker,  haggb.  r.  Hahr, 
Quedlinb.  1839,  52^76.  Nach  Friedrichs  KaiserkroBnung,  aber  noch  ehe  es  Gegenkcenige 
gab  (Z.  89  fgg.),  also  zwischen  1220  u.  1247,  und  spnter  als  Walthers  Sprach  i02,  15 
gedichtet,  der  Z.  113  fgg.  benutzt  Ist.  Auch  eine  Fabel  hat  der  Stricker  aus  Walther 
entnommen;  Simrocks  und  Wackern.  Walth.  2,  171.  99)  Hahn  44—46.  Der  Henog 
Heinrich  (y.  Oesterreich)  Z.  207  nach  Lachm.  Iwein  508  der  1236  gestorbene.  9S)  Do- 
cens  Miscell.  1,  54—56.  2,  220—227.  Andre  dgl.  Gedichte  (ob  aber  auch  vom  Stridier?) 
über  die  Geistlichen,  die  Ritter,  die  Minnesinger  u.  §.  f.  in  rdHagons  Germania  8,  288  fgg* 
94)  Ulrich  y.  L.  hsggb.  y.  Lachmahiv  594  —  660.  9S)  HaupU  Zschr.  8,  550—587. 
96)  Kariyan  in  HpU  Zschr.  4,  243.  249.       97)  durch  Kamajak  in  HaupU  Zschr.  4,  1—241. 
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Beziehang  auf  eine  gleichgeformte  ältere  Prosaschrift  der  kleine  Lucidarius 
genannt  ^^  Ulrich  ein  Steiermärker,  der  Stricker,  M.  Konrad,  Siegfried  Helb- 
ling  Gestenreicher:  wir  haben  schon  wiederholendlich  wahrgenommen,  dafs 
in  diesem  Theile  Dentschlands  Gegenwart  nnd  Wirklichkeit  den  Dichtern  die 
genehmsten  Stoffe  boten  (S  43,  66  fgg.)«  Ob  noch  der  ungenannte  Geistliche 
dort  zu  Hanse  war,  der  im  J.  1276  oder  1277  ein  kälteres  lateinisches  Ge- 
dicht, die  Sermanes  nuUi  parcente»,  in  deutsche  Verse,  das  Buch  dbr  Rueoen^', 
übertrug?'  Schwerlich  aber  der  Verfasser  jener  Hbroldsdichtuno  (vgl.  S  67^ 
IS  f^'X  die  gegenüber  dem  Preise  Herzog  Johanns  i  von  Brabant  (f  1294) 
nnd  andrer  Helden  der  gleichen  und  der  früheren  Zeit  das  unadeliche  Leben 
der  Jungen  schildert  ^^ 

Harmlos  neben  all  diesen  Schelten  und  Rfigen  erscheinen  solche  Gedichte, 
die  »hnlich  wie  es  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  in  der  Form  des 
Briefes  geschehn  (S  77,  16  fggO»  die  Lehre  auf  das  Gebiet  der  Minne  stellen. 
Eines,  dem  fibrigens  auch  der  scharfe  Beigeschmack  nicht  gänzlich  fehlt,  ist 
Fkaurnihrb  vom  Stricker^';  das  andre,  nicht  viel  junger,  eine  Liebeskunst, 
der  Minne  lere^^  von  Heirzblein  von  Konstanz *',  veranschaulicht  durch  die 
halb  allegorische,  mit  Briefen  durchflochtene  Erzsehlnng,  in  welche  sie  ge- 
kleidet ist;  der  Vortrag  leicht  und  anmuthig  und  bis  zu  wörtlicher  Entleh- 
nang  ($  61,  17)  an  guten  Mustern  gebildet. 

Die  Krone  aber  'aller  weltlichen  und  überhaupt  aller  Sittenlehre  und 
Lehrdichtung  des  mittelhochdeutschen  Zeitraums  ist  die  B escheidenheit^^ ^ 
ein  Gedicht,  das  niemand  geringerer  als  V^alther  von  der  Vogelweibe  (§  71, 
1^  fggO  unier  dem  angenommenen  Namen  Vridanc  verfafst^^,  in  das  er  all 


S8)  das  erste.  Z.  30;  Tgl.  8  88,  29.  99)  durch  Karajan  io  Haupts  Zeitschr.  2,  15—45 
das  lateinische,  45—92  das  deaUche  Gedicht ;  ein  GeislUchernach  Z.  1078  fgg.  SO)  TdHa- 
gens  Germania  2,  116.  Auch  das  Gedicht,  woraus  Bruchstücke  in  Hpts  Zschr.  1,  27—29, 
mofs  eine  satirische  Sittenschilderung  gewesen  sein.  JGrimm  ebd.  5»  74  fg.  stellt  es  der 
Sprache  nach  neben  den  Gr.  Rudolf  und  in  den  Beginn  des  13  Jh.  als  dessen  Abfassungs- 
leit:  aber  das  ungewoBhnliche  briu  für  brüt  haben  sonst  nur  Neidhart  in  rdHag.  Minnes. 
h  228  b  und  Heinrich  in  der  Litanei  481,  wiederum  ein  Baier  in  Oestreich  und  ein  Oester- 
reicher.  31)  HaupU  Zeitschr.  7,  478—521;  Erweiterung  (Z.  1486)  eines  «Hern  kürze- 
ren Entwurfes,  der  ebd.  106—108.  8J)  Ueinzelein  y.  K.  von  Pfbiffbr,  Leipz.  1852. 
U)  nach  Angabe  einer  Handschria  Küchenmeister  des  Gr.  Albrecht  yon  Hohenberg,  wohl 
des  1298  gestorbenen:  Pfeiffer  tu.  In  einer  Urkunde  yon  1253  HeinricfU  dietu$  de  Con- 
ttantia:  Lafsbergs  Liedersaal  2,  xyi;  ygl.  den  Herrn  Heinrich,  Schreiber  des  Bischofs 
Nicolaos  y.  GonsUnz  und  Dichter,  ydH.  4,  883  a.  Streitgedichle  desselben  g  83,  11  fg. 
U)  Yridankes  Bescheidenheit  y.  Wilh.  Grimm,  Gott.  1834.  Proben  LB.  1,  527.  Besckei- 
denheii,  diu  alUr  tugwde  kröne  treit  527,  23.  35)  WGrimm  Yrtd.  cxxui  fgg.;  der- 
selbe üb.  Freidank,  Berlin  1850,  34  fgg.  Schon  im  13  Jh.  als  der  eigentliche  Name  yer- 
lUoden,  doch  mit  bedeutsamer  Ungewifsheit  zwischen  den  Titeln  her  und  meister  (g  48,  8): 
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sein  reiches  Denken  nnd  Wissen  von  den  Dingen  dieser  und  jener  Welt,  von 
Gott  und  Natur,  Ton  Staat  und  Kirche  und  von  den  Sitten  der  Menschen  nie- 
dergelegt^^, dem  er  alles  das  übergeben  hat,  was  sich  in  Formen  der  Lyrik 
nicht  so  mit  blosser  bescheidenheitj  verständig  und  für  den  Verstand,  vortra- 
gen liefs.  Im  Ganzen  ein  planmsessig  M'obigeordnetes  Werk,  naehert  es  sidi 
doch  nur  in  einigen  der  kleineren  Abschnitte,  welche  die  Glieder  des  Gan- 
zen sind,  dem  sonst  gewohnten  Zusammenhang  und  Flufs  der  Rede:  so  in 
jenem  ^',  der  zu  Ptolemais,  nachdem  Friedrich  n  Jerusalem  wieder  eingenom- 
men, auf  dessen  Verhältnifs  zu  dem  Pabst  und  den  Paebstischen  gedichtet  ist, 
und  der  somit  Zeit  und  Ort  der  Abfassung  auf  das  J.  1229  und  nach  Syrien 
stellt;  ^^  so  auch,  den  erhaltnen  Überresten  nach  zu  urtheilen,  in  einem  an- 
dern uns  verlorenen,  der  mit  hereinbrechenden  Toenen  lyrischer  Empfindung 
von  der  Liebe  gehandelt  hat^^  Die  übrigen  sämmtlich  geben  nur  eine  Reihen- 
folge einzelner  kurzer  Spruche.  Ein  Anlafs  dafür  konnten  die  Sprichwörter 
Salomonis^^,  konnten  Ca  tos  Disticha,  die  wiederholendlich  und  auch  schon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  sind  verdeutscht  worden  (Anm.  12) ,  oder  andre 
Spruchsammlungen  in  lateinischer  Sprache^',  das  Vorbild  konnten  manche 
Gedichte  Spervogels  (S  68,  28  u.  unten  Anm.  60)  und  lehrhafte  Stellen  älterer 
Epiker  sein,  die  nur  noch  in  Sittensprüchen  reflectierten  ($52,  20.  21):  die 
Quelle  aber  flofs  nicht  in  der  Fremde  (denn  nur  weniges  kommt  aus  Latei- 
nern und  der  Bibel  her  ^0^  und  kaum  auch  in  der  geschriebenen  Dichtung  der 
Heimath:  theils  sind  es  wirklich  altüberlieferte  Sprichwörter^',  die  Waltber 
zuerst  in  Vers' und  Reim  bringt  oder  auch  so  in  seine  Sammlung  setzt,  wie 
schon  Andre  vor  ihm  sie  in  Vers  und  Reim  gebracht  haben  ^^;   theils  doch 

WGr.  Yrtd.  x\m  fg.  üb.  Freid.  4.  36)  Tumpheit  strafen  unde  tpo(,  die  u>erU  erken- 
nen, minnen  got,  des  Ubes  und  der  sele  heil,  werltlieher  iren  teil  in  dirre  werlte  kur%m 
tcigen  lerte  kunstelieh  ht^agen  der  sinneriehe  Vrtdane,  dem  dne  vcdsehen  wane  elliu  red» 
volge  jaeh,  swes  er  in  Hutseher  %wngen  sprach  Rod.  t.  Ems  im  Alexander,  TdHageof 
Minnes.  4,  867.  37)  154—164.  WGrimm  üb.  Freid.  5  hXU  diesen  Abschnitt  gleich 
dem  über  Rom  LB.  1,  536  fiir  Stücke  aus  noch  einem  andren  Buche  Walthers  und  hier 
nur  eingeschoben.  38)  WGrimm  üb.  Freid.  15  rückt  die  Abfassnng  schon  in  den  Be- 
ginn des  13  Jh. ;  ygl.  Anm.  44.  39)  Anführungen  daraus  in  dem  iweiten  der  von 
Ettmüller  heraosgegebenen  sechs  Briefe,  32  fgg.  (her  Vridanc  der  quit)  and  ohne  Nen- 
nung Freidanks  in  Rudolfs  Wilhelm:  WGrimm  üb.  Freid.  26.  Sonst  auch  Stellen  ange- 
führt, die  jetzt  in  der  Bescheidenheit  nicht  mehr  nachzuweisen:  Yrtd.  182.  üb.  Freid. 
26  fg.  Die  Beschaffenheit  des  Gedichts  machte  Auslassungen  wie  ZusStze  (Yrtd.  xiit  fgg.) 
nur  zu  leicht  mosglich.  40)  Lateinische  Reimverse  des  12  Jh. :  Haupts  ZeiUchr.  3, 128. 
41)  HaupU  u.  Hoffm.  Altd.  BlMtter  1, 10. 12.  2, 186.  HaupU  Zschr.  6,  304.  43)  WGrimm 
Yrtd.  LZiiii  fgg.  cv  fg.  43)  WGnmm  luxyiii  fgg.  44)  Nachweisungen  aus  Hirt- 
mann T.  Ane,  aus  Wiml,  der  Klage  und  andern  schon  ror  1229  gedichteten  Werken  bei 
WGrimm  flb.  Freid.  s  fgg.»  Jedoch  mit  der  Ansicht,    Uartmann  und  die  übrigen  bittea 
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giebt  er  seinen  Lehren  und  Strafreden  nnd  Erfahmngss&tzen  die  Sprichworts- 
form.^^  Hier  also,  dem  Inhalt  wie  der  Gestaltung  nach,  im  Gegensatze  zu- 
gleich gegen  die  geistliche  und  gegen  die  Art  der  hoefischcn  Dichter,  der 
entschiedenste  Anschlufs  an  die  Laienweisheit  und  die  Weisheit  des  Volkes 
nnd  recht  die  Vollendung  der  weltlichen  Sittenlehre.  Nur  in  Einem  ist  der 
Verfasser  nicht  so  hei  dem  Volksmsessigen  stehn  gehliehen:  der  Bau  seiner 
Verse  ist  strenger,  als  das  Volk  und  selbst  die  hoefischen  Epiker  und  sonst 
Didactiker  ihn  übten,  ist  beinah  ganz  so  streng  als  in  der  Lyrik  geregelt  ^^, 
ihm  nur  eine  Angewoehnung  eben  von  der  Lyrik  her^^  und  ein  unbewufster 
Sinflafs  gleich  jenem  der  Minnedichtung.  Solch  seltene  Kunst  der  lehrhaften 
Rede,  die  Fülle  des  Gehalts  und  der  Gesinnung,  die  schon  mit  dem  Namen 
Freidank  ausgesprochene  Freiheit  des  Denkens,  die  nicht  blofs  kühn  gegen 
den  Pabst^^  die  bis  zu  Glaubenszweifeln  sich  erhebt  ^^  (der  Vorgang  Fried- 
richs und  die  Ärgernisse  der  Kirche  weckten  sie),  wsehrend  doch  der  Ernst 
des  Gemüthes  den  Glauben  so  wenig  als  die  Sitte  verscherzen  will:  alles 
das  hat  dem  Gedichte  schon  zu  seiner  Zeit  und  selbst  bei  denen  Ansehn  er- 
worben,  die  sonst  der  Spruchweisheit  des  Volkes  femer  «tanden^^,  noch 
grcesseres  in  der  Folgezeit  ^^,  wo  das  Volksmsessige  wieder  voräntrat  und 
Lehrhaftigkeit  die  ganze  Litteratur  durchdrang.  Es  bezeugen  das  die  zahl- 
reichen  Handschriften^',  die  Übertragungen  in  die  spsetere  und  in  fremde 
Sprachen  ^^,  die  überall  verstreuten  Auszüge  einzelner  Stellen  (S  81,  35),  die 
Benutzungen  und  Nachahmungen  selbst  in  lyrischer  Form^^  und  der  Über- 
gang des  Namens  Freidank  als  eines  ehrenvoll  bezeichnenden  auf  sehnliche 
Dichter  nach  ihm^^:  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  gab  es  einen  Bern- 
ram FnBioAifK'^;   das   Grabmal  eines  jüngeren   mit  deutscher  Rciminschrift 


von  Freidank  enllehnl  and  die  Bescheidenheit  sei  früher  als  sie,  SKer  als  1229:  oben 
Anm.  38.  4S)  Zoweilen  auch  die  des  Rsthsels  (g  77, 6) :  WGr.  Yrid.  cxxii.  4e)  WGrimm 
Ob.  Freid.  39  Tgg.  47)  Gleiches  Verfahren  ans  dem  glichen  Anlasse  bei  Ulrich  v.  Liech- 
teoftteio:  g  4S,  47.  48)  von  Rdme  LB.  1,  536.  vgl.  S  ?<>  31.  49)  LB.  I,  531,  35 
vis  Walih.  16,  29:  der  Gedanke,  den  die  Geschichte  von  den  drei  Ringen  allegorisiert : 
Gesta  Romanoram  Se.  der  Roemer  Ut  8.  100.  Gento  novelle  antiche  72.  Boccaccios  De- 
cam.  1,  3.  Lessing  LB.  2,  811.  SO)  Stellen  Rudolfs  v.  Ems,  der  Freidank  der  gemein- 
umen  Versform  wegen  anter  die  Epiker  reiht,  LB.  1,  604,  6  a.  Anm.  36.  39;  andrer 
Bickter  ebd.  a.  in  WGrimms  Vrtd.  xxxix.  Sl)  Die  Colmarer  Annalen  Fridankus  va- 
Tu  fecir  fttkmoj  thmaonieoi  gratiosoi:  Beshmers  Fontes  rer.  genn.  2,  xii.  5S)  WGrimm 
^rfd.  V  fgg.  SS)  Ernenerang  durch  Seh.  Brant  1508:  Vrtd.  x.  cviii;  Obersetzuogen 
im  Niederdeotsche :  Wiggerls  Scherflein  2,  70;  ins  NiederlXndische :  g  44.  20;  ins  La- 
tdaische:  WGrimm  ttb.  Freid.  30.  '  54)  WGrimm  Hb.  Freid.  18.  22;  der  Minne  Frige- 
^^"^  S  81f  25;  Reimsprttche  ebd.  36  fgg.;  Hugos  Renner  g  82,  14;  ein  Lied  des  Wolken- 
■tciaers,  83^86,  fast  gSnziich  aas  Sprüchen  Freidanks  zasammengeset/t.  SS)  vgl.  den 
^oUher  der  VogOweid  S  71,  34.        S«)  genannt  von  Siegfried  Helbling  6,  186.   8,  488 ; 
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ward  im  fünfzehnten  ku  Treviso  gezeigt.  ^'  So  wird  man  denn  auch  vornehm- 
lich  diesem  Gedicht  und  zumal  den  Auszögen  aus  demselben  es  zuschreiben 
müssen,  dafs  seitdem  die  Abfassung  der  Sprichwörter  in  reimenden  Versen 
häufiger,  als  sie  vorher  gewesen ^^,  und  seinem  wirksameren  Vorbild'*  (ein 
älteres  hatte  man  bereits  an  Spervogel  gehabt  ^^),  dafs  eine  Lieblingsform 
der  deutschen  Sittenspruche  die  s.  g.  Priambl  geworden  ist.  ^* 
80  Freidank  hob  die  weltliche  Sittenlehre,  indem  er  sie  auf  das  Sprichwort 
gründete:  die  Fabel  nnd  Parabel  oder,  wie  der  alte  Gemeinname  beider 
ist,  das  bi9pel\  belebte  sie  durch  epischen  Gehalt.  Wenn  aber  dort  dem 
sehnliche  Gedichte  der  Fremde  eher  nur  zu  vergleichen,  denn  als  Vorbilder 
zu  nennen  sind  (S  79,  40.  41),  so  ist  hier  die  Einwirkung  solcher,  nflemlich 
der  Aesopischen  und  nachsesopischen  Fabeln,  unzweifelhaft.  ^  Schon  zur  alt- 
hochdeutschen Zeit  hatten  letztere  in  die  Auffassung  der  einheimischen  Thier- 
sage  eingegriffen  (§  58,  2 — 4),  und  schon  das  erste  Jahrhundert  der  mittel- 
hochdeutschen zeigt  uns  Versuche  deutscher  Beispieldichtang  (§  78,  39.  40) 
und  eben  dieselbe  schon  allem  Volke  so  geläufig,  dafs  sich  das  Sprichwort 
auf  Fabeln  wie  sonst  auf  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens  beziehen  konnte.  ^ 
Daneben  inufste  die  Epik  um  noch  aus  der  Thiersage  zu  erzählen  den  deatschen 
Stoff  in  Frankreich  suchen  (S  58,  9).  Aber  die  rechte  Fülle  solcher  epischen 
Didactik  gebeert,  da  es  mehr  die  Sitten-  und  Weisheitslehren  der  Welt  sind, 
die  sie  veranschaulicht,  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zu.  Nicht  allein  dafs 
Fabeln  und  mit  Abkürzung  der  Beispielsrede  Fabelsprichwörter  in  andre 
grossere  Lehrdichtungen  eingeschaltet  wurden  wie  den  Welschen  Gast^^  nnd 
die  Bescheidenheit^:  noch  zahlreicher  waren  die  ganz  selbständigen  Erzeug- 
nisse. Aus  eigner  Erfindung  schöpfte  man  dafür  nur  in  den  !|eltensten  Fällen*: 
man  erzählte  Aesop  und  den  Aesopikem  nach,  und  wufste  auch  Thiersagen ' 


WGrimm  üb.  Freid.  22  schreibt  ihm  eine  Yergroebernde  Überarbeitung  der  Bescheidenheit  zo. 
57)  WGrimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  30  fgg.  S8)  vgl.  die  im  LB.  1,  835  abgedruckten 
(2  eine  Umänderung  von  Freid.  139,  3)  u.  S  77,  3.  50)  LB.  1,  533,  15.  WGr.  Yrfd.  cxxu. 
60)  Ydllagens  Minnesinger  2,  371  fg.  61)  £  81,  38  fgg.  Beispiel  noch  ans  dem  13  Jb. 
LB.  1,  656,  17. 

S  80.  1)  d.  h.  ein  jpsl  (§  50,  2),  das  mit  BexügHchkeit  seitwärts  gerichtet  oder  bei 
dem  noch  etwas  za  yerstehn  ist:  Tgl.  na^ißt^Of  proverbium  a.  aithochd.  diioorr,  biwurti 
Gleichnifsrede  LB.  I,  46,  7.  48,  18.  Ich  sunge  ein  biipel  oder  ein  epel,  ein  ufdrheit  oder 
ein  lüge  der  Marner  in  TdHagens  Minnes.  2,  252  a.  Unser  Beispiel  ist  eine  scheinbar  neo 
ausdeutende  Entstellung.  Ober  den  gleichfalls  alten  Namen  biechaft  S  81«  65.  9)  Jsc. 
Grimms  Reinhart  Fuchs  gclxix  fgg.  3)  Erzehlende  Form  solcher  Sprichwörter:  LB. 
1,  215,  20.  Haupts  Zeitschr.  6,  286  fgg.  4)  LB.  i,  505.  5)  WGrimms  Ausg.  lxxtii  fgg. 
6)  Beispiele  die  dttrftige  Geschichte  LB.  I,  585  and  die  gebaltroUere  567,  81«      7)  hB. 
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und  andere  Sagen  und  Haerchen  der  Heimath  ^  und  sogar  Schwanke  ^  auf  einen 
lehrhaften  Zweck  zu  M^enden:  da  verschwamm  die  Grenze  zwischen  Parabeln 
and  Novellen  ($  66)  um  so  unmerklicher,  als  man  auch  letztere  gern  mit 
einigen  Worten  sittlicher  Betrachtung  schlofs  und  in  dem  epischen  Theil  der 
Fabeln  und  Parabeln  nicht  minder  redselig  war  und  episch  breit;  nur  ist  doch 
nicht  unschwer  zu  gewahren,  wo  die  Lehre  Zweck  und  Hauptsache  und  wo 
sie  eine  blofs  gelegentliche  Zuthat  ist.  Der  bedeutendste  Name  in  der  Bei- 
spieldichtung dieser  Zeit  ist  der  Stricker,  auch  sonst  ein  Didactiker  (S  79, 
20fgg.  31),  bedeutend  durch  das  Viele,  das  er  selbst  verfafst'^,  wie  durch 
die  Nachfolge  und  Nachahmung  Andrer,  die  er  geweckt  hat'^:  die  Kritil^ hat 
sein  und  der  letzteren  Eigenthum  noch  entschiedner  zu  sichten.  ''  Denn  meist 
sind  diese  Andern  ungenannt  und  weichen  nicht  so  augenfällig  wie  der  Dich- 
ter des  Wolfes  ipr  der  Schule  '^  von  den  Spracheigenheiten  des  Strickers  ab 
and  so  zu  ihrem  Vorthcil  von  seinem  zwar  säubern,  aber  etwas  kalten  und 
trockenen  und  in  der  Nutzanwendung  weitschweifigen  Stil.  Genannt  ist  Her- 
KA^D  VON  WiLDONJv,  auch  ein  Novellendichter  ($  66,  21)  und  sicherlich  ein 
und  derselbe  mit  dem  von  Wildonje,  den  wir  als  Minnesinger  kennen,  ^^  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  und  als  Steiermärker  ungefiehr  auch  ein  Landsmann  des 
Strickers'^:  von  ihm  giebt  es,  deutlich  von  seinen  Novellen  zu  unterscheiden, 
auch  eine  Fabel,  den  freienden  Kater  '^:  schon  der  Stricker  hatte  den  Stoff 
behandelt."  Noch  mehr  aber  der  Beispiele  waren  verfafst  worden,  wenn 
nicht  gerade  die  zumeist  berufenen,  die  Dichter  gegen  Ablauf  des  Jahrhun- 
derts, wenn  nicht  Reinmar  von  Zweter,  Konrad  von  Wurzburg  und  der  Mar- 
xer gemeint  hätten  selbst  die  Fabel  und  Parabel  in  lyrische  Form  einkleiden, 
in  die  Spruchform  bringen  zu  müssen.  '^  Ein  Jahrhundert  zuvor,  da  die  Lyrik 
wie  diese  Art  der  Didactik  beide  noch  in  ihrem  Beginne   lagen,   hatte  das- 


U  (>49.  Tgl.  HaopU  ZeiUchr.  6,  287.  8)  LB.  1,  559  (dieselbe  Geschichte  in  Sprachrorm 
bei  Koorad  y.  Wflrzb.  vdHag.  Minnes.  2,  331  b).  567.  9)  wie  den  yom  Diebe  in  der 
MarUnsnacht:  Hahns  Stricker  5.  10)  Maifches  schon  gedruckt:  in  Docens  Miscell. 
lt51-53.  3,  2it— 220.  in  JGrtmms  Reinh.  815—333.  im  LB.  I,  559.  in  Hahns  kleineren 
Gedichteo  t.  d.  Stricker  n.  a.  11)  In  mehreren  Handschriften,  zum  Theil  mit  Novel- 
tea  Termengt,  grosse  Sammlangen  Ton  Beispielen  Strickers  und  nach  dem  Stricker:  vgl. 
JGiimms  Reinh.  clxxx  fg.  Aufsefs  d.  Mönes  Anzeiger  3,  181.  Hoffm.  Altd.  Handschriften 
XQ  Wien  56  fgg. ;  25  aus  einer  derselben  in  den  Altd.  WXldern  d.  Br.  Grimm  3,  169  fgg. 
andre  im  Reinhart  291  fgg.  Aus  einer  Sammlung  in  der  Würzburger  Handschr.  zu  MUn- 
chcD  (Titel  diu  Welt)  einige  dorch  Docen  in  d.  Altd.  Waid.  2, 1  fgg.  19)  Tgl.  Pfbitfkr 
TOT  den  42  Altd.  Beispielen  in  HaupU  Zeitschr.  7,  319.  18)  LB.  1,  649.  Ygl.  Haupts 
Zichr.  6,  287.  14)  YdHagens  MS.  1,  347.  18)  TdHag.  Minnesinger  4,  294  fgg. 
16)  H.  Y.  W.  Yier  poetische  Erzählungen,  hsggb.  Ton  Bergmann,  Wien  1841.  17)  LB. 
ii  561.  Sprichwortartige  Beziehung  darauf  im  Krieg  t.  Wartburg  TdHag.  Minnes.  2,  5  fg. 
18)  Beispiele  LB.  1,  683,  32.  694  u.  Anm.  8. 
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selbe  schon  Spervogel  gethan  ($  78,  40);  jetzt  aber,  nachdem  Stricker  den 
besseren  Weg  der  einfachen  Redeform  gewiesen,  war  es  eine  Ungehcerigkeit: 
das  mochten  und  mufsten  auch  Jene  selbst  empfinden,  und  sie  Hessen  es,  die 
sonst  so  fruchtbaren,  an  einigen  spserlichen  Versuchen  genug  sein.  Einsichts- 
voller als  sie  war  der  spaetere  Dichter,  der  einige  Fabeln  Spervogels  aas 
der  Gesangform  in  die  Form  der  Rede  brachte.  ^' 
81  Reicher  der  Zahl  nach  als  das  dreizehnte  waren  an  Didactik  das  Tier- 

zehnte  nnd  fttnfkehnte  «lahrhunderi.  Denn  sie  beherrschte  durchweg 
ein  prosaischer  Geist,  dem  das  gesprochene  Wort  für  nützlicher  als  das  ge- 
sungene \  die  Epik  nur  für  Lüge  (S  54,  2),  die  Lehre  über  Alles  galt.  Waeh- 
rend  die  übrigen  Dichtarten  an  solchem  Sinn  zu  Grunde  giengen,  warf  sich, 
was  an  Poesie  noch  vorhanden  war,  aber  auch  das  ganze  Gewicht  der  Un- 
poesie  am  liebsten  auf  Didactik  und  übte  die  verschiedenen  Formen  und 
Richtungen  derselben,  die  bisher  nur  eine  der  andern  gefolgt,  nun  alle  zu- 
gleich und  bildete  sie  weiter  und  mehrte  sie.  Bezeichnend  ist  namentlich 
die  Satire,  welche  viel  mehr  noch  als  im  dreizehnten  Jahrhundert  den  überall 
vor-  und  durchklingenden  Grund  ton  giebt,  und  ihr  verschwistert  die  Parodie; 
bezeichnend  sodann  als  die  Form,  in  welche  der  noch  immer  waltende  Hang 
zur  Epik  jetzt  sich  kleidet,  die  Allegorie,  und  als  Einwirkung  zugleich  der 
lehrenden  Prosa  und  der  gerade  jetzt  auch  sich  entwickelnden  dramatischen 
Dichtung  die  Gespr.cchsform. 

Gleich  die  geistlichen  und  geistlich  gelehrten  Werke,  die  im  Sinn  der 
Kirche  und  mehr  noch  in  Sinn  und  Art  der  jetzt  durchbrechenden  Mystik 
sich  auf  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  richten,  pflegen  in  Allegorie  und  Ge- 
spraech  fast  gänzlich  aufzugehn.  So  die  Tochter  Sion  d.  h.  die  Seele  als  Braut 
Christi,  wie  Bruder  Lamprecht  von  Rbgensburo  vielleicht  noch  an  der  Scheide 
des  dreizehnten  und  vierzehnten^  und  spseter  in  diesem  Jahrhundert  ein 
Mönch  von  Hbilsbronn  in  Franken  sie  gedichtet  hat^,  letztrer  auch  der  Ver- 
fasser eines  heil.  Alexius  (§  55,  109)  und,  mit  Benutzung  eines  altern  Prosa- 


19)  Lafsbergs  Liedersaal  1,  605.  609  =:  TdHag.  Minnos.  2,  376  a;  Lieders.  i,  6(3  ebeo 
solche  Bearbeitang  eines  nicht  erxnhlenden  Spruches  vdH.  373  fg. 
$.81.  1)  Der  Teichner  (Anm.  91)  S.  30  Wax  ich  ie  gesingen  hört,  des  beleih  ich  nutxes 
lar,  wie  gar  iüe%  diu  fßit  halt  war,  —  so  i$t  bexzer  wort  dn  singen  dann  diu  wie  unwort- 
haft,  9)  Eher  nach  als  vor  der  Marter  der  heil.  Martina  y.  1293,  in  welcher  die  Er- 
znhl nng  bereits  erdrückt  wird  von  Lehrhafligkeit  und  namentlich  yoq  Allegorie  (S  5^»  t^^^' 
waehrend  im  heil.  Georg  (ebd.  94)  letztere  sich  der  Epik  noch  ein-  and  unterordnet  Aos- 
zflge  in  Hoffmanns  Fundgruben  1,  307  fgg.  EigenthUmliche  Aeimhlufungen  am  Schloff 
der  Absätze:  §  48,  39.  3)  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xliu.  Herausgegeben  in 
Graffs  Diutiska  3,  3—21  und  von  Schade:  Daz  buochlin  von  der  tohterSyon,  Beroi.  iS49. 
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bflchleins  ^,  noch  einer  zweiten  geistlichen  Dichtung,  welche  heten  und  durch 
Gebet  Gott  immer  naeher  kommen  lehrt,  der  siben  grdde  d.h.  Stufen'';  eben 
dieser  Mönch  hat  seihst  auch  in  Prosa  geschrieben,  indem  wie  Andre  die 
Lehrdicbtung  über  Epik  und  Lyrik  so  er  die  Prosa  über  alles  Dichten  setzt, 
weil  das  leichtlich  von  der  Wahrheit  abführe  und  von  der  Andacht.  ^  Ge- 
spraeche  zwischen  Christo  und  der  ihn  liebenden  Seele  enthält  auch  der 
Spikgkl  dkr  MiNNB^,  zwischon  Seele  und  Leib  das  Gesicht  des  heil.  Philibbrt^, 
zwischen  den  Tugenden  und  den  Lastern  der  geistliche  Streit^,  all  diese 
gleichfalls  noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Ganz  in  dessen  Anfange 
scLrieb  Heinrich  von  der  Nbuenstadt,  jener  Arzt  zu  Wien,  der.  auch  einen 
Apollonius  gedichtet  (§  59,  46),  sein  grosses  Buch  von  unsbrs  Herren  Zu- 
KiTVT,  zum  Theil  nach  Alanus  ab  Insulis  *^:  hier  geht  die  wieder  als  Gesicht 
gefafste  Allegorie  je  mehr  und  mehr  in  reine  Epik  über:  an  die  Berathung, 
die  den  Beginn  macht,  zwischen  der  Natur  und  den  Tugenden,  wie  dem  Un- 
glück  der  Erde  abzuhelfen  sei,  nsemlich  nur  durch  die  Geburt  eines  von  Na- 
tur vollkommenen  und  an  Seele  göttlich  reinen  Menschen,  schliefst  sich,  bald 
io  lobpreisendem,  bald  in  trauerndem  oder  strengem  Tone  dargestellt,  Ma- 
riens  und  dann  Christi  Geburt,  dessen  Leben,  Sterben,  Auferstehung  und  Him- 
melfahrt, zuletzt  aber,  ein  sonst  auch  viel  behandelter  Gegenstand  (§  55, 21  fgg.), 
der  Antichrist  und  der  Jüngste  Tag;  dieser  wie  schon  mancher  frühere  Theil 
der  Dichtung  giebt  dem  Verfasser  auch  zu  herb  einschneidender  Satire  den 
zeitgemaessen  Anlafs.  Minder  bedeutsam  angelegt  ist  das  buoch  der  meide 
oder  der  meide  Kranz '',  womit  Heinrich  von  M€geln  (S  74,  44)  die  Weis- 
beit  K.  Karls  iv  hat  verherrlichen  wollen,  ein  Wettstreit  erst  der  Wissen- 
schaften unter  einander  (sie  treten  als  meide^  als  Jungfrauen  auf),  dann  der 
Nator  und  der  Tugenden,  bei  welchem  dort  die  Theologie,  hier  die  Tugend, 
die  Gott  selber  ist,  des  Kaisers  und  des  Dichters  Preis  erhält.  Neben  solchem 
tberschwange  gemachter  Poesie  befremdet  fast  die  Schlichtheit,  womit  Hart- 
«ifi  VON  DKM  Hage,    der  Dichter  der  heil.  Margareta  (S  55,  116),   in  seinen 


4)  S  89,  29.  Pfeiffer  a.  a.  O.  xuii.  ft)  Diefs  wie  seine  anderen  Werke  in  der  Heidelb. 
Haadscbr,  417:  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bttchersamml.  471.  6)  yonun$tr$h9rttn 
Mamtn:  Haapto  n.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  350  fgg.  Jacobs  a.  Ukerts  Beilrse'ge  2, 
1^3  fg.;  Vor-  und  Schinfsrede  gereimt:  in  jener  die  so  begründete  Bevorzugung  der  Prosa. 
7)  LB.  i,  897.  Mones  Anzeiger  8,  334  fgg. :  Bilderhahdschriflcn.  8)  Zwei  Bearbei- 
tangen  nebst  dem  lat.  Originalgcdicht  in  Karajans  Früblingsgabe,  Wien  1839,  J85  fgg. 
9)  Graffs  Dlntiska  I,  293  fgg.  Von  diesen  Sireitgedichlen  noch  einmal  bei  Entwickelong 
dei  Dramas  g  84,  26  fgg.  10)  Er  selber  nennt  als  Grundlage  seiner  Dichtung  dessen 
ADticIandianos :  TgL  ydHagens  Grundrifs  460.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml. 
467  fg.;  es  ist  aber  das  Buch  de  Plancta  natnras  ad  Deum,  Ton  dessen  Nachbildung  er 
dea  Ausgang  nimmt.        11)  Bilderhandschriit  za  Heidelberg:   Wilken  309  fgg.  Fabeln 
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siEBBN  Tagzbiten  ^^  die  Hören  auslegt  auf  den  Stnfengang  von  Christi  Leiden 
und  Sterben,  die  Schlichtheit  auch  der  geistlichen  und  sittlich  vermahnenden 
Reden  Hcgos  von  Montfort  *^;  selbst  die  Symbolik,  die  Heinrich  Laufeivberg 
(§  76,  50)  durch  zwei  grosse  Gedichte,  den  Spiegel  menschliches  Heiles  von 
1437  und  namentlich  der  Figuren  Buch  von  1441,  zu  Ehren  der  heil.  Jung- 
frau hinausgesponnen  bat^^,  indem  er  ein  Ereignifs  nach  dem  andern  aus  der 
Zeit  des  alten  Bundes  als  Vorbedeutung  auf  sie  und  ihren  Sohn  bezieht,  selbst 
diese  breite  abergläubige  Symbolik  gewinnt  wieder  an  Werth,  weil  sie  doch 
überliefert,  sie  nicht  in  mussiger  Willkur  erst  erfunden  ist.  Der  Spiegel 
menschlichen  Heiles  ist  übrigens  nur  Bearbeitung  eines  altern  lateinischen 
Prosawerkes,  des  Speculum  humancB  salvationis  *V  ^^^  Figurenbuch  sainmt  den 
136  mit  zum  Gedicht  gehcerigen  Bildern  *^  mag  dem  Opus  figurarum  Konrads 
von  Alzei  nachgeahmt  sein.  Und  noch  andre  Gedichte  wenden  sich  auf  das 
Lob  der  Jungfrau  Maria.  So  der  goldene  Tebipel,  den  Hermann  von  Sachsr!«- 
HBiu,  ein  SchwsBbischer  Ritter,  im  J.  1455,  da  er  schon  fast  ein  Neunziger 
war,  gedichtet  hat:  ihm  stand  dabei,  wie  er  selbst  andeutet,  Eonrads  von 
Würzburg  Goldene  Schmiede  vor  Augen. ''  Ferner  ein  Salve  regina^^,  und 
wie  diefs  ein  Gebet  ist,  noch  andre  Gebete  in  gereimter  Redeform  and  an 
die  Jungfrau '',  darunter  eines  von  einem  Weib  gedichtet^®,  alle,  wo  nicht 
theilweis  früher,  doch  im  vierzehnten  Jahrhundert.  Das  fünfzehnte  zog  die 
Verehrung  der  Jungfrau  und  des  Herrn  sogar  in  die  Wappendightung.  ^'  In 
dem  Nabunbuchb,   das   Konrad  Dankratsheim  von  Hagenan  1435   geschrieben 


und  Minnclieder  t.  H.  t.  MUglin  y.  Müller  6.  7.  19)  Docen  im  Museum  f.  AUd.  Lil. 
2,  265  fgg.  Den  Namen  des  Dichters  giebt  ein  Acroslichon  der  Vorrede:  Tgl.  g  44,  37. 
IS)  Adelungs  FortgesoUte  Nachrichten  217fgfit. ;  reden  ebd.  234.  Doch  haben  diese  reden 
nicht  die  Form  der  Reimprosa  (g  77,  14),  sondern  eine  strophische:  g  75,  24.  14)  Mafi- 
mann  in  Aufsefs  Anzeiger  I,  42  fg.  Der  Name  im  Acrostichoo:  Tgl.  g  44,  87.  Lyrische 
Mariengedichte  Heinrichs  g  76,  50  fgg.  15)  Deutsche  Prosa,  ein  epiegel  mgneehlUker 
bekaltnuftf  in  Holi- und  Letterndrucken  des  15  Jh.:  Panzers  Annalen  d.  Mit.  d.  Lill.  U 
6.  85.  176.  Züsilze  35.  Jacobs  n.  Ukerts  Beilrtsge  z.  Mit.  Litt.  I,  152.  16)  Vgl  aber 
dieselben  Engelhardts  Ritter  t.  SUufenbcrg  16  fgg.  17)  g  79,  II.  TdHagcns  Moseam 
1,  612  fgg.  Tgl.  unten  Anm.  81  fgg.  18)  AUd.  El.  i,  78—87;  die  Worte  des  lat  Gebe- 
tes mit  in  das  deutsche  Gedicht  hereingezogen.  18)  Ein  ganz  kurzes  bei  Hermann 
T.  FriUlar  112.  Drei  umrangreichero  in  Haupts  Zeitschr.  6,  478—484:  das  zweite  tum 
grcßsseren  Theil  in  strophischen  AbsMtzen,  die  alle  mit  Vreu  dick,  Maria  beginnen  (fgl. 
g  79,  6) ;  das  dritte  und  ebenso  dcu  guidein  Ave  Maria  in  Mones  Quellen  nnd  Forschun- 
gen 1«  110  (Tierzeilige  AbsMtze)  umschreiben  die  einzelnen  Glieder  und  Worte  des  lit. 
ATe.  90)  Haupts  Zschr.  8,  298—302.  21)  Unser  Frauen  Wappenrede  Ton  Hahs 
Rosbnblut:  TdHagens  Grundrifs  366.  Unser  Frauen  Wappen  des  Hbidbii  ton  Fiankd 
und  Unsers  Herrn  Wappen  Ton  VBnswEiGSBUfniCHT:  Suchenwirth  T.  Primisser  l.  V^- 
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hat'^,  wird  ein  kirchlicher  Stoff,  die  AafzsBhlang  der  heiligen  Tage  darch 
das  Jahr^',  mit  heitrer  Beziehung  auf  das  Leben  der  Kinderwelt  behandelt: 
der  Verfasser  mag  Schalmeister  gewesen  sein,  wie  er  selbst  sich  aller  kinde 
pet^one  nennt.  ^^  Auch  das  noch  ist  harmloser  Art,  wenn  in  einem  Gedichte 
des  viensehnten,  vielleicht  schon  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  das  seinen 
Titel  der  minne  Frigedanc^^  dem  Namen  Freidanks  nachgebildet  hat,  die 
Regeln  der  Liebeskunst  in  zehn  Gebote  gebracht  werden  (vgl.  Anm.  80). 
Anderswo  aber  bricht  der  Trieb  zur  Parodie  in  voller  Frevelhaftigkeit  her- 
vor, und  neben  die  früher  schon  angeführten  Beispiele  des  Mifsbrauchs  kirch- 
licLcr  Lieder  and  Gebete  (S  66,  70.  75,  13)  treten  Dichtungen  wie  die  Pre- 
digt VON  DBR  Mhinb'^  Und  DES  Pabstes  Gebot  an  di£  Jungfrauen^',  die  den 
beUigen  Geist  in  einen  geilen  geist  verkehren-^,  wie  die  Rede  von  den  sie- 
BEx  GRCBSTBN  FfiEunEN^^  und  die  Weingruesse  und  Wbinseoen  Hans  Rosen- 
BLUTS  ^^'j  die  mit  Gelächter  aaf  den  Trunk  übertragen,  was  sonst  zu  Ehren 
Mariae  gesangen  und  gesagt. ward.  3< 

Mehr  als  dergleichen  Parodien,  die  sich  selbst  zu  der  kirchlichen  Glaubens- 
and Sittenlehre  in  den  Gegensatz  des  Spottes  stellen,  vermitteln  den  Über- 
gaog  zu  der  weltlichen  Sittenlehre  solche  Gedichte,  denen  ausserkirchliche 
Gelehrsamkeit  den  Inhalt  giebt,  wissenschavtliche  Lehrgedicbte  wie  die  rei- 
mende Verdeutschung  des  Regimen  sanitalis  von  Heinricb  Laufenbbrg  1429 ^^, 
die  AufzsBhlong  der  Edelsteine  nach  ihrer  Art  und  Kraft  von  einem  Josepb, 
dem  vorigen  etwa  gleichzeitig^^,  der  Spruch  von  der  Pestaenz  und  der 
Über  collationum  von  Hans  Folz,  dem  Barbierer  zu  Nürnberg 3^,  u.  a.  Die 
^m.TucHE  Sittenlehre  selbst  aber  bewegte  sich  in  mannigfachen,  immer  je- 
doch schon  froher  vorbereiteten  und  vorangedeuteten  Formen.  Einmal  indem 
sie  als  Spruchdichtung  sich  gestaltete,  und  diefs  zum  Theil  nach  lateinischen 


S67, 18  Igg.  37  n.  unten  Anm.  102  fg.  23)  Strobels  Beitrage  z.  deutschen  Lit.,  Strarsb. 
1S27,  107—129.  Schon  im  i6  Jh.  gedruckt:  ebd.  yiii  a.  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
d.  Liu.  1826»  1179.  33)  Eben  solche,  doch  kürzer  und  nach  Art  des  s.  g.  CiMiojanui 
Tembeitet»  in  drei  Gedichten  Oswalds  von  Wolkbnstein  281—290  u.  a.  94)  S.  108. 
Auf  diesen  Stand  (vgl.  S  ^^i  ^^)  weist  auch  der  Titel  des  Gedichts :  Namenbuch  s.  v.  a. 
Fibel  wegen  der  namen  d.h.  Worte,  an  denen  die  Kinder  buchstabieren  lernen.  95)  So 
l^ert  Lachmann  Wallh.  128:  in  Docens  Miscell.  2,  173—188,  wo  das  Ganze  gedruckt, 
bei&t  es  der  minn9  fürgedank.  96)  Lafsbergs  Liedersaal  3,  127—133.  97)  Altd. 
Bilder  d.  Br.  Grimm  3,  164—167.  98)  Altd.  Wälder  167.  99)  Hätzlerinn  271—273. 
^)  LB.  1,  1009.  Rosenblut  Anm.  21  u.  42.  S  66»  65  fgg.  31)  vgl.  die  sieben  Freuden 
^ria  V.  Suchenwirth  S.  12JTs  44,  33.  79,  6  u.  oben  Anm.  19.  39)  Mafsmann  in  Aufsefs 
^Juciger  1,  42.  Der  Name  im  Acrostichon:  vgL  §44,  37.  Von  alten  Drucken  einer  kflr- 
leren  Übertragung  in  deutsche  Reime  Panzer  a.  a.  0.  1,  36.  Zusätze  104.  33)  hsggb. 
T.  BOiching  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  55—129;  zuerst  schon  1498  gedruckt:  ebd.  54. 
<4)  Der  Spruch  (g  77,  14)  gedichtet  itu  er6n  der  ttat  nümiberek  und  auf  12  Blättern  ge- 
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Mastern,  noch  mehr  nach  dem  Vorgänge  und  auf  Grund  der  Bescheidenheit 
Freidanks.  Man  lichte  es,  grade  wie  man  auch  kürzere  Steilen  ans  Prosa- 
schriften der  Mystiker  nahm  und  sammelte  (§  90,  28)  und  wie  fiberhaupt  ein 
Theilen  und  Verkleinern  im  Sinne  der  Zeit  lag  (S  44,  37  u.  S  54  Schlufs),  Ab- 
schnitte aus  Freidank,  oft  auch  nur  diesen  oder  jenen  Spruch  desselben  ein- 
zeln auszuschreiben^^;  Umbildung  und  etwelche  Zuthat  fand  sich  dabei  vbn 
selber  ein^^,  und  von  selber  auch  die  ^chbildung  in  neuen  RsoisraüciBN 
sehnlicher  Art.  ^^  Besonders  gern  und  jetzt  viel  häufiger  als  schon  bei  Sper- 
vogel  und  in  der  Bescheidenheit  '^  erscheint  der  Reimspruch  als  Priambl,  d.  h. 
es  wird  in  einer  kleinem  oder  groesseren  Reihe  scheinbar  ganz  Verbindung 
loser  Einzelheiten  .prseambuliert^',  bis  mit  der  letzten  Zeile  doch  die  zusam- 
menfassende Einheit,  zu  all  den  verschiedenen  Subjecten  das  gemeinsame 
Praedicat,  zu  all  den  Praedicaten  das  eine  Subject  kommt  ^<>:  es  beginnt  wie 
ein  Rsethsel,  aber  der  Schlufs  bringt  selber  schon  die  Loesung.^'  Als  Priamel- 
dichter  sind  die  beiden  Nürnberger  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Hans  Ro- 
senblut und  Hans  Folz  (Anm.  30.  34)  namhaft  geworden  ^^,  so  dafs  auch 
Schnepperer,  des  erstem  Beiname,  auf  die  Dichtart  selbst  hat  übergehen  V^n- 
nen^^;  unfeine  Komik  ist  hier  wie  in  den  Schwänken  und  Fastnachtsspielen 
beiden  am  gelegensten.  lieben ,  den  Einzelsprüchen  fehlten  aber  auch  jeUt 
noch  solche  Gedichte^  die  einen  ganzen  Verlauf  von  Lehr-  und  Erfahrongs- 


druckt  U82:  Haapls  Zeilschr.  8,  508.  Liber  collationum  gedruckt  1485:  Panzer  1,  Zo- 
Sätze  55.  Folz  Anm.  42.  89  u.  §  66,  57.  3S)  Beispiele  in  With.  Grimms  Yrtdancni. 
Carmina  Burana  107—109.  Httlzlerinn  293  —  300  u.  zahlreich  in  Lafsbergs  Liedersaal; 
Graelers  Idunna  u.  Ucrmode  1813»  i6  =  Freid.  133,  27.  36)  z.  B.  LB.  1,  835,  2  n.  836,  S 
Terglichen  mit  Freid.  139,  2  a.  85,  5;  LB.  i027,  13  fgg.  S7)  LB.  1,  836.  1027.  Dil 
altd.  Handschriften  d.  Basier  Univ.  Bibl.  36.  Htttzlerinn  42.  Strobels  Beitnage  37-64: 
Reimsprücbe  theils  Ton  Sebastian  Brant  verfafst,  tbeils  nur  yon  ihm  gesammelt.  178 
meistens  zweizeilige  Sprüche  in  niederrheinischer,  halb  niederlMndischei'  Handart,  som 
Theil  nach  Stellen  lat.  Classlker,  in  Haupts  Zschr.  6,  161  fgg.  Auch  der  Sproch  M.  Uai- 
TiNS  TON  BiBBaACH  LB.  i,  1071  aus  dem  Lateinischen:  Aufsefs  und  Mones  Anzeigers, 
32,  12.  Durch  solche  Muster  TeranUrst,  halblateinische  und  ganzdeulsche  Hbxambtbb  mit 
Reimen :  vgl.  Anm.  54.  §  48, 65  fg.  90, 140.  Rheinisches  Museum  f.  Jurisprudenz  7,  SOlfg.o.a. 
38)  §  79,  69  fgg.  Eine  Priamel  aus  einzelnen  Zeilen  SperTOgels  zusammengesetzt :  Haltaos 
Glossar,  germ.  590.  Tgl.  g  68,  22.  39)  Tgl.  Äin  härpfer  oder  9püman''de$  eritenmaeht 
er  ain  preambel  oder  Vorlauf,  das  er  die  leut  im  auf  ze  merkehei/i  bewege:  Mones  Au. 
7,  429.  40)  LB.  1,  836,  8,  20.  24  u.  1027  fgg.  Die  reifsten  Sammlungen  in  einer 
Wolfenbüttler  Handschrift:  TdHagens  Grundrifs  412;  und  einer  Stuttgarter:  Aasg.  Alte 
gute  Schwanke  t.  Kbllbr,  Leipz.  1847.  In  andren  auch  geistliche  Priameln :  Leyserim 
Bericht  d.  Deutschen  Gesellsch.  zu  Leipz.  1837,  17—27;  geiitUehe  Sneperer  (Amn.  43}: 
Schmellers  Bair.  Wörterb.  8,  493.  41)  Das  Rnthsel  LB.  1,  884,  28  giebt,  mit  der  Lo- 
sung yerbunden»  ganz  eine  Priamel.        42)  TdHagens  Grundr.  413.        43)  gchmeller 
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Sätzen  in  Sprachform  gaben,  fehlten  auch  die  Sprvchgedightb  in  Freidanlcs 
Weise  nicht.  Von  Ungenannten  ward  so  die  obmbinb  Lrhre  eines  christlibh- 
rechtschaffenen  Lebenswandels  abgefafst^^,  wurden  Catos  Disticha  wiederum 
wie  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  (S  79,  12)  und  mehreremal  verdeutscht^^ 
und  der  Spiegel  dbr  Tugend  im  vierzehnten  ihnen  nachgeahmte^;  verdeutscht 
auch  von  Heinrich  Laufenbbrg  (Anm.  14.  32)  der  Facetus,  eine  Sammlung  von 
Regeln  der  WohlanstSndigkeit^^:  diesem  sehnlich  lehren  noch  andre  Gedichte, 
eines  darunter  nach  dem  Tannbausbr  benannt ^^,  die  Hofzucht  und  die  Tisch- 
zucBT.  e*  Der  Hang  ^  spruchartiger  Fassung  der  einzelnen  Gedanken  wirkte 
da  auch  ein,  wo  es  mehr  als  eine  blofs  obenhin  geordnete  Zusammenreihung 
von  Spr&chen,  wo  es  die  Herstellung  eigentlicher  Lehrgedichte  galt:  Beispiel 
drei  kleinere  politische  Werke,  ^alle  drei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert, 
Lehren  f€r  einen  Fürsten ^^,  der  Rittbrspiegel^^,  von  der  Städte  Ämtern^', 
und  etwa  noch  ein  viertes,  der  gleichen  Zeit,  aber  nicht  politisch, .  der  Minne 
Regel.''  Das  Gedicht  von  der  Städte  Ämtern  zeichnet  der  stellenweis  ge- 
machte Versuch  den  ieoninischen  Hexameter  nachzubilden  ^\  den  Ritterspiegel 
(obersächsisch  und  in  einfacher  Strophenform)  und  die  Fürstenlehren  die  sa- 
tirische Herbheit  aus,  welche  dort  den  Dunkel  der  Adlichen  vernichtet  und 
hier  den  guten  Rath  ironisch  mit  dem  boBsen  wechseln  Isefst.  Ein  Verfahren 
ähnlicher  Art  ist  auch  einer  viel  umfangreicheren  Dichtung,  dem  Salomon 
i;3n>  Markolf,  eigen,  die  zuerst  in  halbniederdeutscher  Sprache  und  schwer- 
lich frjiher  als  im  vierzehnten  Jahrhundert,  dann  wieder  um  1450  von  Grb- 
60R  Haiden  ist  verfafst  worden  ^^:  Schlag  auf  Schlag  stellt  sich  hier  dem 
erosten  Sittenspruche  die  spöttische  und  oft  eine  rohe  Verkehrung,  der  Weis- 
heit des  Koeniges  von  Juda  die  Schalkheit  eines  mi&schaflfenen  und  tölpel- 
haften Bauern  gegenüber;  eine  Erzaehlung  ohne  Erheblichkeit,  von  Streichen, 

a.  a.  0.  44)  HRUlcrinn  350:  hundert  Zeilen,  die  alle  entlieh  enden.  4S)  Lafsbergs 
Liedenaal  I,  559—573.  HMtzI.  274  —  276.  xxit  fg.  rdHageos  Grundrifs  896  fgg.  8bb. 
BiAKTS  Verdentschong  S  82,  19.         46)  Haupts  n.  Hoffmanns  AUd.  BlXtter  i,  S8— i02. 

47)  Mafamann  in  Aufseft  Anzeiger  I,  44.  Verdeutschungen  Andrer:  Panzers  Aon.  d. 
iU.  d.  Lilt.  1,  56.  TdHagens  Grandr.  413.   Graffs  Diutiska  2,  65  fg.;  Sbb.  Brants  §82,  19. 

48)  Haupts  Zeitschr.  6,  488—496 :  in  vierzeiligen  Absätzen  Ton  ungleich  wechselnder  Art 
aad  Stellung  der  Reime ;  benutzt  fQr  ein  andres  kürzeres  Ton  gewoehnlicher  Reimart  ebd. 
7,  174—177.  Anlafs  der  Namengebung  ein  Spruch  Tannhausers  des  Lyrikers  (§72,6) 
TdHag.  Minnes.  2,  94.  49)  HXtzlerinn  276-278.  Altd.  Blatt,  i,  111  fg.  Vgl.  die  Xltere 
Stelle  des  Welschen  Gastes  LB.  i,  501  n.  in  Brants  Narrenschiff  286—292  den  ironischen 
Abschnitt  Van  äUehet  unxucki.  50)  Fichards  Frankf.  ArchiT3,  316—323.  Sl)  Aus- 
n%  in  Kopps  Bildern  u.  Schriften  1,  3  fgg.  S9)  Von  der  stete  ampten  u.  wm  d«r  fiw- 
itM  ratgeben,  hsggb.  t.  Tilmar,  Marburg  1835.  S3)  Hfttzlerinn  238  —  243.  S4)  in 
den  Abschnitten  Z.  283  —  677.  Tgl.  Anm.  37.  ftS)  Der  Xltere  Markolf  in  vdHagens 
BenUehen  Ged.  d.  Mittelalters  1,  Berlin  1808,  Sal.  u.  Morolf  44—64;  über  den  Jflngeren 

Wadunag«!,  Idllar.  fiasehichle.  30 
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wie  sie  spseter  sich  an  den  Namen  Eulenspiegels  heften,  dient  zar  Einleitang 
und  Umschliessang  der  Zwiegespraeche.  Lateinisch  bearbeitet  (und  die  deatschen 
Gedichte  beziehn  sich  beide  auf  lateinische  Quellen  ^0»  geht  der  Stoff  bis 
in  die  frühsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zurück^';  in  Deutschland  tbut 
bereits  Notker  ^^,  dann  wieder  Freidank  sein  ErwsBhnung,  und  letzterer  deat« 
lieh  als  eines  allbekannten  und  geläufigen^':  selbst  aber  in  die  deutsche  Lit- 
teratur  trat  er  nun  erst  ein:  nun  erst  stand  auch  hier  die  Parodie  und  stand 
der  democratische  Hohn,  den  die  Gegenreden  des  Bauern  athmcten,  in  voller 
Geltung.  ^0  Mit  Salomon  und  Morolt,  jenem  Epos  des  zwölften  Jahrhunderts 
(§  59,  4),  hat  diese  Dichtung  ausser  dem  gleichen  und  dem  ähnlichen  Namen 
nur  noch  so  viel  gemein,  dafs  Morolt  ebenfalls  ein  Schalk,  aber  er  in  Thaten, 
nicht  in  Worten  ist^':  das  allein  ist  auch^dem  Epiker  aus  der  Quelle  des 
Markolf  zugeflossen. 

Erzaehlung,  nicht  wie  in  Salomon  und  Markolf  blofs  zur  Einrahmong, 
sondern  noch  weniger  episch  zur  Umkleidung  der  Lehre,  die  Fabel  chd  Pa- 
RABKL  also,  ward  in  diesen  Jahrhunderten  verhältnifsmaßssig  seltner  als  im 
dreizehnten  geübt.  Neben  vereinzelten  Beispielen  Andrer'^,  unter  deneo 
Hbinrich  von  Mijobln  mit  Fabeln  in  lyrischer  Strophenform  ($  74,  35.  47)  und 
im  fUnfzehnten  Jahrhundert  ein  Übersetzer  des  Absopus  und  Avianus  ^^,  spricht 
hier  wiederum  nur  ein  Name  besondre  Auszeichnung  an,  Ulrich  Bonbrius,  ein 
Predigermönch  zu  Bern,  von  dem  durch  zahlreiche  Handschriften  and  schon 
durch  einen  der  ältesten  deutschen  Drucke  ^^  hundert  Fabeln  ibischqft  sagt 
er,  wie  Andere  bispel^'^)  auf  uns  gekommen  sind:  die  Sammlung  fuhrt  den 
Titel  der  edelstein.  An  Reinheit  der  Sprache  und  des  Versbaues  steht  er, 
der  zwischen  1320  und  1340  and  in  der  Mundart  seines  Heimathlandes  dich- 
tete, zwar  merklich  zurück  hinter  dem  um  ein  Jahrhundert  älteren  Stricker 

Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  270  fgg.  S6)  TdHag.  44  a.  64  b.  Mus.  275.  S7)  P<bst 
Gelasius  xa  Ende  des  5  Jh.  yerwarf  unter  andern  apocryphischen  Schriften  auch  die  Con- 
tradicHo  Salomonis:  Mus.  276.  58)  Psalm  118,  85  ffabent  auch  soHche  (fabulaHon9s) 
saculares  litera,  üuax  ist  joh  anderes,  daz  man  Mareholfiim  saget  sih  ellenon  uuider 
proverbiis  Salomonisf  i9)  ScUmon  u>itxe  lerte,  Marolt  dazverkerte  Si,  3.  60)  Aach 
eioe  Bearbeitung  io  Prosa,  zuerst  gedruckt  1487:  §  90,  264.  61)  Die  HandscbriH, 
welche  beide  hinter  einander  enthält,  Salomon  u.  Morolt  und  S.  u.  Markolf,  überschreibt 
letzteren  CvdHag.  44}  der  ander  Morolff  und  ändert  den  Namen  gleichmessig  so  in  bei- 
den Gedichten.  69)  wie  der  namenlosen  Fabel  de  nitkardo  Altd.  Wald.  2,  96  u.  deoea 
des  RoBnigs  vom  Odenwalde  Anm.  102.  Umarbeitung  Ton  Fabeln  Spervogels  g  80,  19. 
63)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  113  fg.  Aesop  d.  h.  eine  der  lat.  Fabelsamoi' 
lungen,  die  mittelbar  aus  Aesop  geflossen.  64)  Bamberg  1461 :  Panzers  Aanalen  1,  48. 
Zusätze  20.  30.  Die  neueste  Ausgabe  Ton  PFBiFFEn,  Leipz.  1844.  65)  bisekaft  Vorrede 
ai  fgg.  26,  3.  33.  43«  Schlufsrede  1  fgg.  Der  Name  soll,  da  mhd.  beschaffen  s.  y.  a.  schaf- 
fen, «hd.  piscaf^  s.  y.  a.  unterrichten  ist,  die  Erzsshlung  als  eine  erst  gesehaffene  und 
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(§  80, 10),  aber  eben  demselben  weit  voraas  an  lebendiger  Frische  und  Ge- 
läufigkeit der  Erzaehlung,  an  Gemuthlichkeit  und  volksmaessig  eindringlicher 
Haitang  der  Lehre.  Und  doch  hat  er  nar  den  geringeren  Theil  seiner  Ge- 
schichten aos  einheimischer  Überlieferung^^,  die  meisten  auch  er  aus  latei- 
nischen Aesopikem  geschöpft  ^^:  aber  die  ausfuhrende  Hand  war  glucklich 
wie  die  wsehlende. 

M6  denne  wort  ein  btschaß  tuot:  viel  häufiger  noch,  als  man  Fabeln  dich- 
tete, ist  dieser  Spruch,  den  Bonerius  in  die  Vorrede  seiner  Sammlang  setzt, 
so  mifsdeutet  und  mifsbraucht  worden,  dafs  man  auch  auf  weltlichem  Gebiete, 
wie  auf  dem  geistlichen  es  längst  schon  üblich  war,  die  Wirklichkeit  in 
Symbolik  und  zumal  auf  dem  der  Liebe  die  lehrenden  Gedanken  in  Allbgorib 
sich  verfluchtigen  und  verdunkeln  liefs:  die  Absicht  freilich,  diesem  Erfolg 
gerade  entgegengesetzt,  war  eine  lebhafte  Veranschaulichung.  Konrad  von 
Amhenhausbn,  Mönch  und  Leutpriester  zu  Stein  am  Rhein,  legte  in  seinem 
ScHACBZABBLBucH,  das  or  1337  vollendete,  das  Schachspiel  auf  das  sittliche 
and  gesellige  und  staatliche  Leben  der  Menschen  aus;  die  Gewaehrschaft, 
welcher  er  dabei  folgte,  war  die  Schrift  eines  ft'anzcesischen  Predigermönches, 
Jacobos  de  Cessolis^":  eben  dieselbe  hat  Heinrich  von  Bbrngen  in  Verse, 
Andre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  haben  sie  in  deutsche  Prosa  gebracht.  ^' 
In  der  Blukb  dbr  TueBNO  von  Hans  Vindlbr'^^',  die  beinahe  ein  Jahrhundert 
jünger,  von  1411  ist,  werden  anfangs  auch  geschichtliche  Beispiele  und 
Beispiele  aus  der  Naturgeschichte  zur  Symbolik  der  Tugendlehre  benutzt; 
dann  jedoch,  indem  der  Verfasser  von  seiner  italisenischen  Urschrift,  dem 
Fiar  de  virt»^^,  zu  groesserer  Freiheit  des  eigenen  Dichtens  kommt,  ge- 
staltet sich  die  Lehre  immer  unumwundener  zu  herber  Straftede,  auch 
und  vornehmlich  gegen  die  HoflTart  des  Adels.  Allegorischer  Darstellun- 
gen aus  der  Liebesknnst,  immer  zugleich,  wie  man  annehmen  darf,  mit  Be- 
zug auf  Strebnisse  und   Erlebnisse  der  Dichter  selbst,    giebt  es  eine   fast 

erfandene  oder  als  eine  belehrende  bezeichnen.  Cber  hispel  S  80,  1.  66)  Beispiele 
das  Tierte  and  Rinfle  der  im  LB.  gegebenen  Probestücke,  1,  850.  85 i ;  zu  Tergleichen  mit 
jenem  LB.  3t  1.  457.  67)  Avian  und  dem  Anonymus  NoYeleti:  durchgeführte  Nach- 
weisnngea  bei  Pfeiffer.  68)  Ober  das  Schachzabelbach  Konrads  v.  A.  in  Kurz  u.  Welssen- 
bacbs  Beiträgen  z.  Gesch.  n.  Lit.  i,  Aarau  1846,  41  fgg.  46  fgg.  Der  Name  des  Dichters  als 
AcrosticboD  eines  beschliessonden  Quodlibets:  ebd.  48—51.  Tgl.  g  44,  37.  Bilderhand- 
schriAen:  S  44,  8.  69)  Heinrich  v.  Berngen:  Mones  Anzeiger  7,  287 ;  die  Prosa  g  90, 80. 
70)  Bfischings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  47.  Jacobs  u.  UkerU  Beiträge  2,  327  fgg.  Druck 
T.  1486:  Panzers  Annalen  I,  164.  Zusätze  58;  hier  wie  in  den  HandschriAen  zu  jedem 
Capitel  ein  Bild.  Auszage  nebst  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Quelle  und 
Vindlers  YerhSütDifs  zo  derselben  von  Zarncko  in  Haupts  Zeitschr.  9,  68  fgg.  Eine  Stelle 
4es  eingeschalteten  Gedichts  vom  Aberglauben  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Mythologie  1835, 
u  fgg.        71)  Jacobs  n.  Ukert  329  fg.  Die  Benatzung  einer  solchen  Quelle  macht  wahr- 
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unabsehbare  Reihe.  An  der  Spitze  steht,  der  Zeit  und  in  Einzelheiten  auch 
dem  dichterischen  Werthe  nach,  die  Jagd  Hadamars  von  Labbr  '  ^,  eines  Baiem 
aus  dem  Beginn  etwa  des  vierzehnten  Jahrhunderts.^'  Auch  anderweitig 
knöpfte  sich  die  bildliche  Rede  gern  an  das  edle  Waid  werk  an^^:  Hadamar 
aber  ist  zunsechst  wohl  durch  einen  schoenen,  bereits  von  Wolfram  gedich- 
teten Abschnitt  des  TitureF^  darauf  gefQhrt  worden.  Er  hat  auch  die  Prunk- 
strophe und  den  Prunkstil  der  jungern  Bearbeitung  dieses  Gedichtes  sich 
angeeignet,  für  den  Geschmack  seiner  Zeit  mit  solcher  Kunst,  dafs  wieder  er 
ein  Gegenstand  der  Nachahmung  ward^'  und  die  Bewunderung  ihn  neben 
Wolfiram  stellte.  ^^  Mannigfaltiger  und  episch  bewegter  ist  die  erfundene 
Bildlichkeit  in  der  MiNNsnuRe  '^  eines  spseteren  Ungenannten " ',  in  den  Mmia- 
RBGELN  eines  Mindners,  Evbrhardus  Cerlnb  1404^^,  und  namentlich  in  der 
MoHRUCEf  des  Schwsebischen  Ritters  Hbrbiann  von  Sachsbnhbim'M  hier  überall 
schreiten  die  Ereignisse  abenteuerlich  in  entlegene  und  fabelhafte  Länder  fort, 
bei  Hermann  nach  dem  Venusberge  ^',  wo  vor  der  Göttinn  der  Tannhäuser 
über  ihn  zu  Gerichte   sitzt  und  der  getreue  Eckard  ihn  verteidigt,   desto 

scheinlich,  dafs  der  Dichter  tod  dem  Geschlechte  der  Vinllor  gewesen  sei,  die  la  Bozen 
und  auf  dem  Rungelstein  hei  Bozen  sassen;  ein  Konrad  Vintlbr  um  1400  dichtete  Lie- 
der und  sammeiie  Bücher,  und  gleichzeitig  soll  Nicolaus  Vinller  die  Wandgemdde  in 
genanntem  Schlofs,  Scenen  aus  allerlei  epischen  Gedichten  darstellend,  haben  fertigen 
lassen:  das  Land  Tirol,  Innsbr.  I8i8,  2,  362—864.  79)  hsggb.  T.  ScHMBLLBn,  Statt«. 
1850.        73)  Schmelier  XI ;  Mone  im  Bad.  Archi?  1,  90  fgg.  n.  Quellen  n.  Forschniifea 

1,  221  fgg.  setzt  ihn  zwischen  1253  n.  1277.  74)  S  43,  40.  Helbling  4,  402  fgf. 
7S)    Wolfr.   Titurel  132  fgg.    Jung.  Tit.  1140  fgg.   Hahn.         76)  Lafsbergs   Liedenail 

2,  298.  Suchenwirth  85.  vgl.  Schmelier  xix  fg.  77)  Schmelier  yh.  Die  Strophen- 
form  nach  ihm  benannt:  Pütrich  In  Haupts  Zeitschr.  6,  32.  78)  vdHagens  Grandr. 
441  fgg.  Hoifmanns  Alld.  Handschr.  zu  Wien  180;  Prosaanflcesang  8  90,  231.  79)  Mei- 
ster EoiN  Tojf  Bamberg  wird  nicht  als  Verfasser  (Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bdcber- 
samml.  459.  480),  sondern  von  dem  Verfasser  genannt:  Grundr.  442;  Es  MU  iicher  may- 
$ter  egen  Von  bamberg  gedieht  baft  Lafsbergs  Handschr.  13  a.  Erfwr  e%  denne  fnaiiter 
egen  Das  ich  diu  ptiecAUn  tichte  Ich  waift  jn  in  der  pflichte  Vnd  in  der  frttnosfi  diu  er 
hat  Das  er  mir  gebe  darttu  rat  —  Mich  wundert  snoar  etwenne  War  er  diu  ektogen  ni 
neme  ebd.  53  a.  Nach  Docen  im  Museam  1,  153  giebt  es  von  diesem  M.  Egen  «Sproch- 
gedlchte,  die  durch  eine  unmKssige  poetische  BHderjagd  sich  auszeichnen.»  80)  vdHt- 
gens  Grnndrifs  437  fgg.  vgl.  g  77,  9.  22.  Die  Mlnnenkcsniginn  lehrt  den  Verfasser  zehn 
Gebote  der  Minne:  vgl.  Anm.  25.  81)  Mehrmals  schon  im  16  Jh.,  zuerst  1512  (Pan- 
zers Ann.  d.  alt.  d.  Litt.  1,  346)  gedruckt;  Proben  nach  der  Wormser  Ausg.  v.  1539 
LB.  1,  997.  89)  Der  Venusberg  sammt  dem  Tannhäuser  (g  49,  16.  7<r,  52)  und  dem 
warnenden  Eckard  eine  schon  im  14  Jh.  begegnende,  aber  erst  seit  dem  15ten  mehr 
ausgebildete  Vorstellung:  JGrimms DeuUche  MythoL  424. 887. 1280.  WUh.  Grimms  Deutsche 
Heldensage  289.  Theilweis  die  Grundlage  mmgen  Oberliefemngen  ans  dem  germanischea 
Heidenthame  sein:  doch  ist  auch  die  Erinnerung  an  eine  Stelle  in  Gottfrieds  Tristan  (dtr 
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übler  aber  (daher  der  Titel)  eine  Mohrinn  wider  ihn  verfsehrt.  Diese  Dich- 
tang  Herrmanns  ist  von  1453^',  wenig  älter  als  sein  Goldener  Tempel.  ^^  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  bleibt  die  Allegorie  bei  der  einfachsten  Za- 
rüstang  stehn,  bei  einem  SpAznsaeANfi  oder  Traum  des  Dichters  nnd  Gespraechen, 
die  er  so  mit  der  Minne  oder  andern  Personlficationen  führt;  dann  pflegt  auch 
der  Umfang  nur  gering  zu  sein.  Vieles  der  Art  in  der  Helfensteinischen  Ge-« 
dichtsammlang^^,  in  jener  der  Clara  Hätzlerinn^^,  und  von  Meister  Altschwert, 
einem  Elsässer  des  fünfzehnten  Jahrhunderts^^:  Hugo  von  Montfort  übertraegt 
die  gleiche  Einkleidung  auf  geistliche  Didaxis  ^^,  Hans  Folz  sogar  auf  Ge- 
schichtserz»hiung.^'  Sonst  aber,  wo  es  Dinge  nnd  Einzelsätze  von  anderm 
ernsterem  als  dem  minniglichen  Gehalte  gilt,  begnügt  sich  die  lehrhafte  Erör- 
terong  mit  einem  blossen  nnd  nicht  eben  langen  Gespr>ech^^  oder  gar  nur 
einer  Frage  und  dem  Bescheid  darauf."^  Letztres  Verfahren  beobachtet  na- 
mentlich, und  es  bezeichnet  ihn  dasselbe,  Heinrich  der  Tbichnbr,  ein  oestreichi- 
scher  Dichter  nach  1350,  Didactiker  aus  Grundsatz  (Anm.  1),  nicht  ohne  Ernst, 
ja  Tiefe  der  Gedanken  und  nicht  ohne  Geschick  der  Darstellung.  ^^  Peter 
SucHKHwiRTH  (S  67,  26  fg.);  seiu  Schuler  ^3,  folgt  ihm  in  dieser  Fassungsart  ^^, 
braucht  jedoch  ebenso  wohl  andre '^,  wie  ei*  denn  überhaupt  mannigfaltiger. 


miminden  hol  419,  27  mit  dem  Bett  der  gotinne  Minne  420,  9)  nicht  zurUckxnwefseo. 
U)  wie  Hermann  selbst  am  Ende  sagt,  Yom  dritten  Jahre  Dach  dem  Jubilenm  des  Pab- 
itei  Nicolaos :  YdHagens  Museum  1,  580.  84)  Anm.  17.  Keller  Termathet,  M.  AU- 
iwert  Yi,  dafs  auch  zwei  andre  Liebesallegorien,  der  Spibokl  und  das  Schlbibrtcbchlbin 
[Altsw.  129—202.  203—255)  Ton  Hermann  seien:  schon  der  Versbau  (g  48,  59)  ist  dagegen. 
80  Lieder  Saal  (▼.Lassberg)  1—3,  1820—25,  z.  B.  1,  131.  199.  2,  209.  3,  57.  86)  Lie- 
derbach der  Gl.  H.  t.  Ualtaus,  Leipz.  1840;  s.  xtii  — xxii.  Eines,  264  —  270  (auch  in 
Graifs  Diatiska  2,  91 — 107.  vgl.  77),  mit  dem  sichtlich  blofs  angenommenen  Dichtemamen 
Elblci  ton  Esblbbbg.  87)  hsggb.  t.  Holland  q.  Kbllbr,  Stnttg.  1850.  Ebenda  nnd 
ebensolcher  Art  der  Spiegel  und  das  Schleiertüchlein  Anm.  84.  88)  Adelungs  Fort- 
gesetzte Nachrichten  231.  232.  234 ;  strophisch:  vgL  g  75,  24.  89)  Vom  Ursprung  des 
Hoemiscben  Reiches,,  gedruckt  1480:  Panzer  1,  114;  Tgl.  Anm.  34.  80)  Von  der  Welt 
LsDf:  Hätzl.  122.  Von  den  Berten:  d.  Kmnig  Tom  Odenwalde  (Anm.  102)  Altd.  Wäld. 
2,84.  Von  den  Farben:  Müllers  Samml.  deutscher  Ged.  3,  xxit,  wo  in  einer  Stelle,  die 
der  Lafsbergische  Text  auslnfst  (Lioders.  1,  153),  der  Mmserische  aber  (Grundr.  319)  und 
die  Hätzlerinn  168  ändern,  als  Gewehrsmann  Graf  Werner  t.  Homberg  (f  um  1323) 
naaont  wird.  Von  der  grünen  Farbe  Hätzl.  166.  Die  gleiche  Farbensymbolik  in  einer 
iUegorisch  kunstreicheren  Dichtung  Lieders.  3,  579  u.  Fichards  Frankf.  ArchiT  3,  297. 
91)  Von  den  Farben  Hätzl.  165.  Was  die  Liebe  sei,  Ton  Kaltbnbagh  ebd.  283.  Von 
Abier  Rechtspflege:  Oswald  t.  Wolkenstein  94.  Fünf  Fragen  mit  Beantwortung  Jeder: 
Jacobs  n.  Ukerts  Beitr.  2,  319.  83)  Docens  Miscell.  2,  229—238.  Schottky  im  Anzeige- 
blaltd.  Wiener  Jahrbücher  d.  Lit.  1818,  1.  Lafsb.  Lieders.  1,  395—502.  HäUl.  186.  LB. 
1>  905.  Vberall  der  SchlufsTers  Äle6  ipraeh  der  Tichnwr,  bei  Lafsb.  HchtniBr.  83)  Er 
HUagt  64  den  Tod  des  Teichners  in  einer  eigenen  Rede.        84)  LB.  1,  912.        85)  die 
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auch  in  den  Stoffen  und  der  metrischen  Gestaltung  ist:  er  dichtet  Geistliches** 
wie  Weltliches  und  in  strophischer  Form  (S  77,  9)  wie  in  der  Form  der 
Reda^^;  aber  des  Teichners  Gründlichkeit  und  Freiheit  fehlen  ihm,  und  sein 
Kunstsinn  verleitet  ihn  zu  Künsteleien.  ^^  Oder  es  mrd  um  recht  eigentlich 
den  reflectierenden  Character  herzustellen  anstatt  des  Gesprseches  das  Sklbst- 
«  GKSPRSCH  gewsehlt  und  der  Dichter  schildert  monologisch  seine  Zustande*' 
oder  liefst  Andre  so  die  ihrigen  schildern  <o<';  die  Briefform  (Anm.  95  u.  S  77, 23) 
ist  davon  nur  eine  Abart.  Seltner  geschieht  es,  dafs  der  Gegenstand  solch 
einer  abgerissenen  Schilderung  ganz  objectiv  ergriffen  wird. '° '  Der  Ksios 
VON  Odenwalds,  der  schon  vor  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts'^^ 
•eine  Anzahl  Gedichte  über  den  Nutzen  einzelner  Thiere  sowie  des  Strohes, 
des  Badens  u.  s.  w.  verfafst  hat,  wenigstens  lehrreich  für  die  Geschichte  der 
Gewerbe  und  der  Sitten,  liebt  es  diese  Auseinandersetzungen  an  Wappen- 
bilder oder  sonstwie  an  das  kriegerische  Leben  anzuknüpfen:  noch  einmal 
also  (vgl.  Anm.  21)  die  Hbroldsdichtung  auf  didactischem  Gebiete ;  der  Name 
Kernig  mag  auch  in  Deutschland  den  Obersten  im  Heroldsamte  zugekommea 
sein.  ^^^ 
82 .  Die  Schilderung  der  mittelhochdeutschen  Didaxis  schliefet  am  füglichsten 
mit  einzelner  Besprechung  zweier  Werke,  die  sich  wie  durch  Umfang  ond 
Gehalt  noch  besonders  dadurch  auszeichnen,  dafs  sie  in  *  characteristischer 
Weise  auf  Wendepunkten  der  Geschichte  stehn,  Hugos  Renner  am  Übergange 
vom  dreizehnten  in  das  vierzehnte  Jahrhundert,  das  Narrenschiff  Sebastian 
Brants  an  der  Scheide  des  ganzen  Mittelalters. 

Hago  Ton  Trimberg  '  war  Schulmeister  (§  44,  24)  in  der  Theuerstadt, 
einer  Vorstadt  Bambergs,  kein  Geistlicher,  aber  gelehrt,  wie  die  Geistlichen 
jener  Zeit  (§  44,  10  fgg.)  es  nur  noch  selten  waren,  belesen  (er  besafs  selbst 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Büchern  0   in   der  altem  lateinischen  wie  der 

BriefTorm  68.  H2.  Allegorien  mit  Spaziergang  u.  Gesprsch  71—85.  88—100.  9t)  die 
zehn  Gebote  116.  die  sieben  Todsünden  120.  die  sieben  Freuden  Marie  128.  97)  Ein 
bei  Primisser  feblendea  Gedicbt  gegen  das  Würfelspiel  Hätzl.  203.  98)  8  ^8,  68.  69. 
LB.  1,  917.  00)  der  Kummer:  Koloczaer  Codex  89;  von  der  Hcirath:  MOUers  Samml. 
3,  xxxYii;  Ton  der  Harre:  Hätzl.  159;  Heister  Irregang  (g  44,  19):  Lieders.  2,  311;  der 
fahrende  Schüler  ▼.  Johann  t.  Ambnbbrg:  Altd.  Watd.  2,  49.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  z. 
alt.  Litt.  2»  299.  100)  die  Wolfsklage  von  Ghmstun  Acbe:  Bericht  d.  Dentschen 
Gesellsch.  in  Leipz.  1837,  28;  TgL  TdHagens  Museum  2,  318.  101)  Ton  der  Trunkea- 
heit  Alld.  Wald.  2,  188.  Ton  der  scharfen  Reiter  Orden  Hätzl.  285.  109)  weil  diese 
Gedichte  sowie  auch  von  ihm  zwei  Fabeln  schon  die  Würzburger  Handschr.  zu  Manchen 
enthält.  Eben  derselbe  Ton  den  Basrten  bereits  Anm.  90.  103)  Ygl.  Keraiäus  u.  ns 
bei  Du  Gange. 

S  82.  1)  CoNz  über  das  Manoscr.  Renner  auf  der  BibL  zu  Tübingen,  so  wie  über  d. 
Verfasser  u.  das  Werk  selbst:  Kleinere  pros.  Schriaen  2,  Tüb.  1821,  290—346.      9)  zwei- 
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deutschen  Litteratar^  und  selbst  auch  in  beiden  Sprachen  als  Schriftsteller 
thaptig.^  Etwa  1266  verfafste  er  den  Samner^j  ein  kleineres,  bis  anf  die 
neueste  Zeit  verlorenes  und  auch  jetzt  noch  unbekanntes  Gedicht  ^,  1300  aber, 
im  vierzigsten  Jahr  seines  Schulamtes,  mit  Wiederaufnahme  dessen,  was 
schon  in  dem  Sammler  gestanden,  den  Renner^,  und  diesen  haben  und  ken- 
nen wir.  Es  ist  ein  schoeHer  Gedanke,  der  wiederholendlich  darin  zu  Tage 
tritt,  der  Gedanke,  dafs  christliche  Weisheit  die  hcechste  und  neben  ihr  alle 
andre  nichtig  sei,  und  so  auch  neben  der  heil.  Schrift,  der  Quelle  jener,  alle 
andren  Bücher  unzureichend  oder  gar  verderblich.  Aber  der  Gedanke,  schief 
and  eng  wie  ihn  ohnehin  der  Dichter  fafst^,  durchdringt  die  Dichtung  nicht 
und  gestaltet  sie  nicht  ihm  selbst  gemsef^.  Denn  Hugo,  seiner  Zeit  und  der 
Folgezeit  hiemit  vorantretend,  kennt  nur  die  satirische  Wendung  der  Lehre: 
er  versteht  die  Weisheit  des  Glaubens  nur  zu  empfehlen,  indem  er  die  glau- 
benlose Thorheit  und  Verderbtheit  schildert;  er  handelt,  da  er  die  christ- 
liche Tugend  der  demüthigen  Unterordnung  unter  Gottes  Fugungen  preisen 
will,  doch  nur  von  den  Lastern,  welche  derselben  entgegenstehen,  der  Hoch- 
fahrt, dem  Neide,  dem  Geize,  der  ünmaessigkeit.  Und  er  schilt  und  straft 
ohne  menschliches,  ohne  christliches  Erbarmen,  mit  einer  Erbitterung  nament- 
lich gegen' die  hoeheren  Stände,  die  ebenso  sehr  den  veränderten  Zustand  der 
bfirgerlichen  Gesellschaft  bezeichnet  als  die  Laster,  gegen  welche  er  ficht, 
den  veränderten  Zustand  des  sittlichen  Lebens.  Die  Redseligkeit  aber  seines 
Eifers  ist  so  grofs,  dafs  es  flicht  blofs  im  Einzelnen  ihm  unaufhaltsam  fliefst 
nnd  die  Häufung  gleichbedeutender  Worte,  nur  damit  er  sich  voll  ausschelte, 
oft  kaum  enden  will :  auch  das  Ganze  des  Werkes  ist  dadurch  in  ungewohnte 
Ausdehnung  (gegen  25000  Verse)  und,  was  noch  übler,  in  Planlosigkeit  ge- 
rathen ;.  er  kann  den  Weg,  den  er  sich  anfangs  vorgenommen,  bald  nicht  mehr 
behaupten,  und  die  Gedanken  schweifen  hin  und  her,  wie  Laune  und  Gele- 
genheit es  mit  sich  bringen.  Daraus  erklärt  sich  der  Name  Centiloquiumy  den 
einige  Handschriften  dem  Gedichte  geben  ^  daraus  auch  der  gewohntere  deutsche 
Name  Renner.    Zwar  heifst   es  in   einer  alten  Überschrift  ^^  Renner  ist  dUz 


hoodert:  Renaer  188  b.  3)  Haaptbeleg  der  Abschnitt  von  höher  tihter  lohs  Renner 
30  f|^.  4)  Verfasser  von  zwölf  Büchern  R.  188  b.  sieben  deutschen  und  fUnftehaU)  lateini- 
ichen  8  a.  Unter  den  lateinischen  ein  Dichter? erzeichoifs  in  trochaeischen  Reimversen 
▼.  1280:  TdHagens  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  589  fg,  S)  Renner  269  b.  Geht 
elten  tiieraof  auch  die  Stelle  189  b  tod  dem  Trugmantel,  welchen  der  Dichter  wohl  34  Jahr 
letragen  habe  T  6)  Erst  seit  kurzem  weifs  man  von  einer  Handschrift  desselben  in  der 
OtUogen-Wallerstei bischen  Bibliothek:  Naumanns  Serapeum  10,  384.  7)  369  fg.  Ausg. 
Bamberg  1833.  Stflcke  im  LB.  i,  775.  8)  Widerwille  gegen  die  Ependichtung  über- 
Itaopt  31.  338  b.;  Spott  gegen  die  deutsche  Sagendichtung  183  b.  9)  die  Ebelingische 
▼.  1 309 :  TdHagena  Grundrifs  384 ;  die  Erlanger  y.  1 347 :  Baäib.  Auag.  370  b.      10)  Bamb.  8  •• 
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huoch  genanij  wan  ez  $ol  rennen  durch  diu  lant^  and  »hnlicli  sagt  am  Sddasse 
der  Dichter  selbst  von  seinen  zwei  Büchern,  dem  Sammler  nnd  diesem,  jeni 
laufet  vor,  dUz  rennet  nach  '^*  aber  vielleicht  noch  mehr  kommen  hier  einige 
andre  Stellen  in  Betracht^  an  denen  Hugo  sein  Werk  einem  vorwärts  ren- 
nenden Rosse  vergleicht  nnd  sich  einem  Reiter,  mit  dem  sein  Rofs  durch- 
gehe.'^  Zu  dieser  Planlosigkeit  pafst  auch,  dafs  gar  keine  Einzelart  der 
Didactik  anzugeben  ist,  welcher  der  Renner  zugehoere:  er  vereinigt  sie  alle 
in  bunter  Mischung.  Nach  der  ersten  Anlage,  welche  durch  eine  Allegorie 
im  Eingang  vorgezeichnet  ist,  war  es  auf  ein  Lehrgedicht  in  der  Art  des 
Welschen  Gastes  (S  79,  14  fgg.)  abgesehn,  auf  eine  systematische  Tugend- 
oder Lasterlehre:  aber  die  Ausfuhrung  verwischt  alsbald  diesen  Grandrüis, 
und  abwechselnd  werden  Fabeln  und  Parabeln  erz»hlt'^  und  wird  wieder 
^er  Ton  des  Spruchgedichtes  angeschlagen  und  Freidank  bald  ansgeschrifr- 
ben  *^ ,  bald  doch  nachgeahmt.  Und  damit  sich  der  Mangel  an  Ebenmafs  so- 
gar bis  auf  die  Form  erstrecke,  gleichsam  als  Vorrede  schickt  der  greise 
Verfasser  zwei  kürzere  Stücke  voraus,  Selbstschilderungen  der  Jagend  und 
des  Alters,  zugleich  in  lateinischer  und  in  deutscher  Sprache  nnd  beidemal 
in  lyrisch  bewegteren  Versen,  und  noch  im  Beginn  des  Gedichtes  selbst 
wechselt  er  mit  den  Reimen  nach  Art  der  Lyrik  (S  77,  22).  Mit  alle  dem 
aber,  mit  solchem  Inhalte,  solcher  Gesinnung,  solcher  Behandlungsweise  gab 
Hugo  von  Trimberg  nur  ein  treues  Spiegelbild  seiner  Zeit,  nnd  das  Buch 
ward  beliebt  wie  wenige  und  blieb  es  bis  iif  das  sechzehnte  Jahrhnndert 
hinein:  das  bezeugen  die  zahlreichen  Handschriften 'S  ^^s  eine  Nachahmung, 
die  im  fünfzehnten  auf  ausgezogene  Stellen  begründet  worden '*,  nnd  der 
Druck,  der  noch  im  J.  15^9  erschienen  ist.  *^ 

Gleiche  Erfolge  hat  ans  der  gleichen  Ursach  Sebasttan  Braiii  '^  mit 
seinem  Narrrnschiff  erreicht.  Brant  war  im  J.  1458  zn  Strafsburg  geboren 
und  starb  auch,  nachdem  er  sein  Jünglingsalter  und  thsetig  als  Hamaniat  und 
Rechtsgelehrter  die  Hälfte  seiner  Hannesjahre  an  der  Universitset  von  Basel 
zugebracht,  ebendort  als  Stadtschreiber  1521.  An  beiden  Orten,  zu  Basel  im 
Auftrag  einiger  der  grossen  Buchdrucker  jener  Zeit,  verfafste  er  sowohl  aof 
Lateinisch  und  Deutsch  zahlreiche  eigene  Schriften  mancherlei  Inhalts,  als  er 
auch  fremde  theils  bevorwortend  heraasgab,  theils  erneuerte  oder  übersetzte, 


11)  269  b.  19)  159  a.  172  a.  IS)  Zwei  dieser  Fabeln  LB.  1,  775.  777.  14)  Grand- 
rifs  373.  LB.  «,  781,  32.  782,  18.  783,  ll=:Freid.  17,  21.  1,  1.  85,  5.  U)  Die  Torreden 
der  Bamberger  Ausgabe  xshlen  gegen  40  auf.  16)  Handschrift  t.  1425:  Wilkens  Gescb. 
d.  Heidelb.  Büchersamml.  485  fg.  17)  ra  Frankfurt:  eine  yon  Seb.  Brant  (Ann.  19} 
herrfibrende  Bearbeitung.  18)  über  Brants  Leben  und  Schriften  Stsobbl  in  seioea 
Beiträgen  z.  doutscben  Lit.,   Strafsb.   1827,   and   vor  leiner  Aasgabe  des  Narrenscbilb, 
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wie  den  Freidank,  den  Renner,  den  Cato,  den  Facetas.  '*  Von  allen  aber  die 
berühmteste  und  wirklich  auch  die  bedeutendste  Arbeit,  ein  Lehrgedicht  von 
ihm  selbst,  *wie  er  sich  dort  nur  an  Lehrgedichten  Anderer  geübt,  ist  das 
Narrenschiff  von  1494.  ^^  Der  Titel  beruht  auf  der  einfachen,  durch  alte  Fast- 
nachtsbräuche gegebenen  Bildlichkeit  ^S  dafs  die  Narren  aller  Welt  sich  zu 
Schiffe  setzen  um  nach  Narragonien  zu  fahren;  sie  werden  capitelweis  einer 
nach  dem  andern  abgehaAdeit,  so  dafs  anstatt  eines  runden  Ganzen  ein  Zug 
von  mehr  denn  hundert  gleichartigen  Einzelheiten  «ich  voruberbewegt;  jedem 
Capitel  ist,  wie  Braut  auch  sonst  diese  Kunst  getrieben  hat  ^^,  ein  von  dem 
Dichter  selbst  gezeichnetes  Bild  in  Holzschnitt  beigegeben.  ^^  Er  nimmt  aber 
den  Namen  Narr  in  dem  weitesten,  auch  in  seinem  biblischen  Sinne,  wo  Narr- 
heit und  Gottlosigkeit  ebenso  zusammenfallen,  wie  dem  gegenüber  Gottes- 
farcht  und  Weisheit  unaufloeslich  verbunden  sind.  Von  vorn  herein  also  sind 
nor  Thorhei^  und  Laster  ihm  der  Gegenstand,  und  da  das  Merkmal  der  Weis- 
heit die  Selbsterkenntnifs,  so  fafst  er  die  Narrheit  vorzQglich  von  den  zwei 
Seiten  auf,  wo  der  Mangel  an  Selbsterkenntnifs  besonders  stark  in  die  Augen 
springt,  als  Selbstüberschätzung  und  als  Pflichtvergessenheit,  und  ragt  z.  B. 
hier  den  Adelstolz  und  die  Gelehrteneitelkeit,  dort  das  liederliche  Treiben 
der  Studenten  und  der  Buchdrucker.  ^^  Dichterischen  Reizes  entbehrt  die 
Barstellung  ganz;  Hugos  von  Trimberg  Lehre  trsegt  immer  noch  irgendwie 
dergleichen  Schmuck:  Brant  aber  reimt  nur  eine  dörre  herbe  Prosarede,  und 
weder  Sprüche,  die  er  sonst  doch  versucht  hat  (§  81,  37),  noch  eingefloch- 
tene Beispiele  verleihen  ihr  wie  dort  dem  Renner  Mannigfaltigkeit;  das  allein 
mag,  für  die  Zeitgenossen  wenigstens,  zur  Belebung  gedient  haben,  dafs  er 
räumlich  und  persoenlich  nseher  tretende  Bezüge  auf  seine  zwei  Heimathorte, 
aaf  Basel  und  auf  Strafsburg,  liebt.  Um  so  unverhohlener  aber  und  durch  die 
Nacktheit  um  so  erschreckender  tritt  uns  nun  das  Bild  jener  Tage  entgegen, 
jenes  gaehrende  Ringen  des  Alten  mit  dem  Neuen,  jenes  Gewirr  von  Aber- 
gianben  und  Unglauben  und  frisch  erwecktem  Glaubenseifer,  jenes  Zusammen- 
stosseu  frevelhaften  Leichtsinnes  und  angst-  und  ahnungsvoller  Freudlosig- 
keit Das  Gemüth  des  Dichters  selbst  zeigt  sich  beherrscht  und  getheilt  von 

Q«^ab.  1889.  19)  Freidank  $  79,  62.  Renner  Anm.  17.  Cato  $  8i,  45.  Facetus 
t  Sit  47.  Ton  zwei  geschieh tlichen  Prosawerken  S  90,  l45.  187.  SO)  ProbeD  LB. 
U  1061.  f  1)  Tgl.  den  TilelholzschniU  der  erstou  Ausgahe  (Beschreibung  bei  Strebe]  38) 
Qlac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  236  fgg.  Schon  ein  älteres  Gedicht  als  Brants  beginnt 
fiüiififairs  vergangen  jam  das  narrensehiff  von  land  gefam:  Hoffroanns  Altd.  Handschr. 
n  Wien  188.  ff)  Fischer  im  Deutschen  Kunstblatt  1851,  2i8  fgg.  fS)  Vil  narren, 
^m  kumen  dryn.  Der  bildnifk  ich  hab  har  gemacht.  Wer  yeman,  der  die  gtehrift  veraeht 
Oder  viXUelU  die  nit  künd  lesen.  Der  eiecht  im  moUn  tcol  eyn  voeten  87.  Auch  K.  Maxi- 
nitianhit  seinen  Thenerdank  lugleich  gediohtot  und  geielchnet:   S  67,  15.        f4)  LB. 
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dem  ganzen  Unbehagen  solches  Zwiespaltes:  während  er  auf  der  einen  Seite 
schon  manchen  von  der  Kirche  geheiligten  Mifsbrauch  ablehnt,  waehrend  er 
eifert  gegen  Aberglauben  aller  Art,  klagt  er  wiedemm  darüber,  wie  der 
Glaube  von  Ketzern  zerrissen  werde,  wie  der  Ablafs  nicht  mehr  gelten  solle, 
wie  S.  Peters  Schifflein  schwanke,  der  Antichrist  aber,  von  falschen  Prophe- 
ten verkündet  und  von  den  Buchdruckern  unterstutzt,  mächtig  im  grossen 
Schiff  daher  gefahren  komme  ^^:  so  verwirrend  leuchteten  die  Vorzeicben 
der  herannahenden  Kirchenbesserung  in  die  allgemeine  Entartung  und  Zer- 
rüttung und  in  die  Augen  selbst  des  gelehrten  Dichters.  Eben  deshalb  aber 
welch  Aufsehen  erregte  das  Buch,  und  welche  lang  andauernde  Gunst  hat 
es  gefunden:  Nachdrücke  wetteiferten  mit  den  echten  Ausgaben;  kaum  er- 
schienen, ward  es  in  das  Lateinische  und  Franzoesische,  dann  auch  ins  Eng- 
lische, Niederdeutsche  und  Niederländische  übersetzt;  der  groeste  Kanzelred- 
ner der  Zeit,  Geiler  von  Kaisersbero,  des  Dichters  Freund,  knüpfte  sogar 
Predigten  daran  (§  90,  77.  78),  und  Thomas  Murnbr  wiederholte  sich  in  Nadi- 
ahmungen. 


DRAMA. 

88  Im  Drama  vereinigen  sich  um  die  vollkommenste  hoechste  letzte  Dicbtart 
herzustellen  Vergangenheit  und  Vergegenwärtigung,  Erzseblung  und  Empfin- 
dung, Epik  und  Lyrik:  ein  Verhältnifs,  das  auch  bei  uns  sich  lange  genug 
schon  in  der  äusseren  Form,  in  der  Mischung  epischer  Rede  und  lyrischen 
Gesanges  gezeigt  hat.  Diese  Verschmelzung  der  Gegensätze  ist  aber  wie 
überall  so  in  Deutschland  dann  erst  eingetreten,  als  die  epische  and  die  ly- 
rische Kunstdichtung  jede  ihren  Entwickelungsgang  vollendet,  als  die  Epik  in 
der  Darstellung  des  äusseren,  die  Lyrik  in  der  des  inneren  Lebens  sich  er- 
schöpft hatte:  da  erst  war  es  moeglich  und  da,*  wenn  überhaupt  noch  soUte 
gedichtet  werden,  nothwendig  eine  neue  Art  des  Dichtens  aufzufinden,  welche 
Innenwelt  und  Aussenwelt  zugleich  erschlösse.  Deshalb  hat  das  Drama  seine 
volle  Ausbildung  erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  erlangt;  deshalb  fal- 
len in  die  mittelhochdeutsche  nur  noch  die  Anfänge  und  Versuche,  und 
zwar  nur  gegen  den  Schlufs  derselben,  wsehrend  das  zwölfte  uiid  DREizRimn 
Jahrhundert  mit  blossen  Vorbereitungen,  theilweis  jenen  aehnlich,  welche 
schon  die  althochdeutsche  und  die  Zeit  der  Germanen  kannten  ($  3,  17.  S  22. 


1,  iOedfgg.        ft)  LB.  i,  1067. 

$  88.     Ein  Buch,   das  seinem  Titel  nach  hieher  gehoBrl,  Freytag  de  luitiis  fceoic« 
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S  35,  11),  dahingegangen  sindr    Betrachten  wir  diese  Torbereltangen  iiBd 
Crnudlagen  nsher. 

Einmal  die  Aufziigb  üfid  Spiele,  mit  denen  kirchliche  und  ankirchliche 
Feste  von  den  Geistlichen  ' ,  von  den  Laien,  wohl  auch  hlofs  von  Spielletiten ', 
oft  in  eigens  dazu  «bestimmten  Räumlichkeiten,  einer  spilstat,  einem  spilhof, 
einem  spilhüM  oder  schimpßüs^^  begangen  wurden.  Hier  lag  etwas  Dramati- 
sches schon  in  der  Verkleidung  und  der  nachahmenden  Gebserde,  einer  Seite 
des  Dramas,  die  in  den  deutschen  Benennungen  kapfspil  und  schowfpil^  als 
die  hauptsächliche  gefafst  erscheint.  Noch  naeher  rückte  man  dem  Drama, 
wenn  den  Aufzug  und  das  Spiel  Rede  oder  Gesang  begleitete  ^,  wie  z.  B.  an 
den  Fruhlingsfesten,  die  damals  unzweifelhaft  noch  mehr  als  spaeterhin  ge* 
feiert  wurden,  den  Kampf  des  Winters  und  des  Sommers.  ^  Auch  zu  den 
PcFPEüsnELBif,  die  man  zum  mindesten  schon  im  zwölften  Jahrhundert  trieb  ^, 
werden  die  zeigenden  Gaukler  stsets  noch  das  Ihre  gesprochen  haben.^  Hceher 
hinauf  aber,  in  der  Litteratur  der  Gebildeten,  gab  es  Strbitoedichte,  Gedichte, 
in  denen  zwei  objectiv  erfafste  Personen  oder  Personificationen  meist  darum, 
welcher  der  Vorzug  gebühre,  mit  einander  stritten,  verschieden  also  von  den 
Streitliedem,  welche  die  Meister  aus  eigener  Person  und  in  subjectivem  Be- 
ziige sangen  ($  74,  38.  40),   und  somit  dramatischer  als  diese,   sehnlich  aber 

poesU  apad  Germanos;  Berol.  1838,  kenne  ich  nur  seinem  Tltei  nach.  I)  Beispiel 
die  Art,  wie  des  Palmsonntags  der  Bisclio.f  von  Halberstadt  in  Quedlinburg  einritt,  er 
selber  Christam  vorslellend,  palroenslreucndo  Männer  ihm  voraus,  hinter  ihm  Priester, 
Hönche  nnd  Volk:  Voigts  Gesch.  v.  QuedUnb.  I,  323.  ))  Mimt  und  JCtftu'ct  die  üb- 
lichen lateinischen  Namen  derselben.  3)  tpiUiat  Graffs  AUhochd.  Sprachschatz  6,  642. 
^tlAof  Mones  Anzeiger  5,  52.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  41,  33.  tpilhüt  Graff  4, 
1057.  Kaiserschr.  7165.  ichimpßüi  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  364.  Lat.  theatrum: 
S4a,  22;  in  theatro,  qttod  vulgo  spelhui  dicUur:  Urk.  v.  1246  in  Scheidts  Manlissa  docu- 
meolomm  317.  4)  vnd  wie  schamHch  blos  dv  hienge  (Christus  am  Kreuze)  mit  dien 
Stehen  wnden.  offenlich  vf  dem  velde.  vor  allen  levten  xeir  hochiit.  do  sich  das  volch 
gesamnat  hatte  der  kaph  sphil  dv  teere,  vnd  ir  spot:  Gebet  in  der  Engelberger  Handschr. 
i^20>  17  a.  sehetospil  Nicl.  Manuel  v.  Grüneisen  433.  S)  Die  Magdeburger  Schöffen- 
cbronik  Ton  dem  Pflngstspiele  (Anm.  28)  zu  Magdeburg  1266  brun  van  sconenbeke 
<t  79,  4)  —  den  beden  syne  gesellen  de  kunstabelen^  dat  he  un  dichte  und  bedechte  ein 
^^Biäieh  tpeL  Des  makede  he  einen  gral:  vdHagens  Germania  4,  121.  Oder  ist  hier 
dickten  nur  s.  t.  a.  erfinden?  6)  Jac.  Grimms  Mythol.  724  fgg.  Streitlied  des  16  Jh. 
twischen  Sommer  und  Winter  in  Uhlands  Volksliedern  23  fgg.  Niederländische  Ausfüh- 
niog  dieses  Kampfes  zum  Drama  in  Hoffmanns  Hör.  Belg.  6,  125  fgg.  Der  Name  all  solcher 
Frflblingsbelustigungen  dsterspil:  JGrimm  a.  a.  O.  74Ö.  vgl.  Suchenwirth  4,  348.  29,  152. 
T)  Bei  Herrad  t.  Landsberg  Taf.  5  Abbildung  solch  eines  ludus  monstrorum;  die  deutschen 
Namen  der  Puppen  toeke  vdHagens  Minnes.  2,  361  a.  Jko6o2<und  taterman:  JGrimms  My- 
UtoL  4^9  fg.  nu  komtt  <r  spüliute  —  rihtet  xuo  den  snüeren  die  taterman  Wachtelmehre  l43. 
')  Späteres  und  unhochdeutsches  Beispiel  eines  den  Puppen  in  den  Mund  gelegten 
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den  Wechselreden  des  Kampfes  zwischen  Sommer  nnd  Winter.  Die  eigent- 
liche Anregung  indefs  und  das  zumeist  beachtete  Vorbild  gewaehrten  die  vie- 
len Gedichte  derselben  Art,  welche  die  lateinische  Litteratur  schon  von  früher 
Zeit  an  zsehlte.  *  Deutsche  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sind  (ans  dem  zwölf- 
ten giebt  es  deren  noch  nicht)  Krib  und  Gawan  von  dem  Tuuehdhaftbh  Schui- 
BBR  '^;  DIB  ZWEI  JOHANNES  (der  Täufcr  und  der  Evangelist)  von  Klein  Hkin- 
ZBLBIN  VON  Konstanz^'  und  von  eben  demselben  Rittbr  und  Pfaffe^';  von 
Ungenannten  der  Luderer  und  der  Minnbr  i^,  Herbst  und  Mai  '^,  BARXHERnG- 
KErr  UND  Wahrheit  '^;  von  Reinbiar  von  Brennenbbro  *^,  von  einem  Ungenann- 
ten'^ und  später  noch  von  dem  Suchenwirth  '^  die  Liebe  und  die  Schsnb.'' 
Überall  hier,  mit  Ausnahme  des  kurzen  Gespräches  zwischen  Keie  und  Ga- 
wan, sind  die  Reden  noch  von  Erzaehlung  umschlossen  und  durchzogen,  und 
es  liegt  in  ihnen  selbst  kein  thatsächlicher  Fortschritt:  noch  also  war 
auch  mit  diesen  Streitgedichten  das  Drama  nicht  erreicht.  Wirkliche  Dsa- 
MEN  besafs  nur  noch  die  Kirche,  und  sie  in  lateinischer  Sprache;  man  nannte 
dieselben  in  Deutschland  ludi:  der  in  Frankreich  ^^  geltende  Name  war  wnsle- 
ria,^^  Ihre  Bestimmung  war  die  hohen  Feste,  vor  allen  die  Ostern  und  die 
vorangehende  Leidenszeit,  in  einer  mehr  kirchlichen  Weise,  als  das  Volk  sie 
übte,  mit  Spiel  und  Gesang  und  Rede  zu  verherrlichen;  den  Stoff,  in  den 
meisten  Fällen  die  Leidens*  und  Auferstehungsgeschichte  des  Herrn,  und 
selbst  einen  grossen  Theil  der  Worte  boten  Bibel  und  Legende  dar;  Geist- 
liche wai:en  die  Spieler  ^^,  und  der  gewohnte  Ort  der  Aufluhrung  die  Kirche 

Zwiegegpracbes  aus  dem  Malagis  (g  57,  20)  in  TdHageos  Germ.  8,  280  fgg.  9)  Vir^ 
Eclog.  3.  5.  7.  Plötz  aber  d.  SMngerkrieg  auf  Wartburg  29  fg.  Sommer  und  Winter  loch 
hier.  10)  vdHagens  Minnesinger  2,  152  b.  Tgl.  S  84,  8.  11)  S  ^9,  33.  Slropheo 
dos  Gedicbts  als  Umschriften  alter  Gemsslde  za  Baldern  im  Riefs:  Pfeiffers  Ausg.  im. 
Von  dem  Kriege  am  die  zwei  Johannes  auch  Berthold  141  fg.  IS)  S  ^^«  3^*  ^®'  glelebe 
Streit  lateinisch  de  Phyllide  et  Flora:  Schmellers  Garm.  Burana  155.  IS)  JldUers  Samml. 
altd.  Ged.  3,  XT.  Lafsbergs  Liedersaal  2,  329.  14)  Mttllers  Samml.  3,  xxix.  Ygl.  mtii- 
Mrlin,  luoder,  herbest,  meie  LB.  1,  754,  26  fgg.  u.  S  72,  34.  IS)  als  eigenes  Gedicht 
und  als  Episode  grossserer:  Haupts  Zeitschr.  2,  137.  306.  Tgl.  TdHagens  MinDesioger  2, 
384  fg.  Gesta  Bom.  55.  16)  LB.  1,  791.  vgl.  S  71,  42.  17)  Müller  8,  xxxir;  xxxtc 
noch  eine  Bearbeitung  desselben  Stoffes  erwehnt:  din  hdfart  niemer  mere  kein  Kff* 
ten  friunt  erwerben  kan,  du  müeieet  mich  danne  bi  dir  hän,  und  muoet  oueh  deete  «n- 
Werder  ein,  swie  dax  dich  (die  Schosne)  joeh  Flug  eil  in  für  mich  hat  geprieet.  18)  Pri- 
misser  150.  19)  Ausführung  eines  von  Walther  49,  85.  92,  25  n.  Neidhart  TdHag.  2,  99 
nur  angedeuteten  Tergleichs.  SO)  In  Deutschland  braucht  ihn  meines  Wissens  nor 
ein  Wormser  Synodalbeschlnfs  Ton  1316:  Hoffmanns  Fundgruben  2,  242,  6.  )1)  Mi- 
sterium  (altfranz.  mi$t$re)  oder  mit  irriger  und  irre  führender  Schreibung  mysurium  die 
mittellat.  Kürzung  Ton  minieierium  und  in  all  den  mannigfaltigen  Bedeutungen  dieses 
Wortes,  auch  in  der  von  Gottesdienst,  von  Kunst  und  Kunstwerk  gebraucht  An  ftvari- 
^lov  ist  dabei  überall  nicht  zu  denken.       fS)  Ob  auch  Fahrende?  Man  kdnnle  es  dt- 
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selbsf ,  strengeren  Obern  freilich  beides  ein  Ärgernifs^^;  das  Volk,  wenn 
es  aach  die  Gesprsehe  und  Lieder  nicht  verstand,  mochte  sich  an  dem  nach- 
ahmenden Schaugepräng  erfreuen  und  von  dem  sich  erschüttern  lassen,  was 
täuschend  im  nächtlichen  Helldunkel  (denn  auch  zur  Naehtzeit  spielte  man  ^0 
sich  wahrhaft  zu  ereignen  schien.  Die  unmittelbar  nsechste  Grundlage  der 
Entstehung  hatten  diese  Dramen  der  Kirche  in  denjenigen  Theilen  der  Litur- 
gie, die  sieh  auch  schon  in  einem  Wechsel  von  Rede  und  Sang  und  Wider- 
sang und  in  einem  epischen  Verlauf  bewegten  ^^,  in  den  geschmfickten  Bitt- 
gängen durch  die  Kirchenhallen,  in  dem  schauspielartigen  Prunk  des  Gottes- 
dieiidtes  überhaupt;  zugleich  aber  wirkte,  unerloschen  in  der  Erinnerung  der 
Gelehrten,  der  Vorgang  der  classischen  Litteratur  mit  ein,  wie  schon  im 
zehnten  Jahrhundert  die  Nonne  Hroswith  ihn  getrachtet  hatte  fortzufuhren 
(S  35, 19),  und  vielleicht  als  noch  stärkerer  Anlafs  der  Gebrauch  des  Volkes 
nr  Oster-  und  Weihnachtszeit  seine  altheidnischen  Lieder  und  Gebserden- 
tänze  ebenso  in  die  Kirche  zu  bringen  wie  einst,  da  um  die  gleiche  Zeit  noch 
Feste  des  Heidenthumes  fielen,  in  die  TempeH^  ein  Gebrauch  den  die  Geist- 
lichkeit auch  hier  nur  heiligend  umzugestalten  suchte.  ^^  Das  namhafteste 
anter  den  lateinischen  Dramen  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  der  Ludu$ 
pa$chali$  de  Adventu  et  interitu  Aniichrisii^^  von  demselben  Wbrnhbr 
von  Tegemsee,  der  1172  ein  Marienleben  gedichtet  (§  55,  36  fgg.),  durch  die 
Art,  wie  der  Antichrist  zu  den  Fürsten  der  Welt  und  dem  hoechsten  dersel- 


ber  TermulheD,  dafs  die  Benedictbeurer  Handschrift  (g  70,  26)  zwei  solcher  lateinischen 
Dramen  enthült:  Anm.  34  o.  36.  )3)  Dreikosnigspiel  der  Geistlichen  in  der  Kirche 
Qod  ebenda  von  denselben  das  Abendmal  theatralisch  dargestellt :  Herrad  v.  Landsberg 
lOi  105.  Primo  ponatur  tedei  Äuguttino  in  fronte  eeeleiim  Carm.  Bur.  80.  f  4)  Hoffm. 
foDdgr.  2,  242.  Die  Kirchenyersammlung  zu  Trier  1227  yerfflgte  Item  nan  permittant 
tottrdota  Utäos  iheaträtei  fieri  in  eeelesiis  $t  alios  ludot  inkonestos,  item  tripudia  et 
tkoreat:  Hanheims  Conc.  Germ.  3,  529.  SS)  Ludue  paichalis  in  der  Nacht  vor 
Ollem:  Denis,  Cod,  theol.  bibl.  Yindob.  2,  8,  2100.  Fnndgr.  2,  242,  8.  )«)  Gricshaber 
iiber  die  Osterseqoenz  Vietimm  pasehali  n.  deren  Beziehung  zu  den  relig.  Schauspielen 
<•  UiUelalters,  Karlsr.  1844.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters,  Karlsr.  1846,  1,  5  fgg. 
^)  ▼|I.S22,  1.  7.  85,  18  und  das  Verbot  des  Trierer  Coucils  oben  Anm.  24.  Eine  Pre- 
digt in  Circamcisione  Domini  erwähnt  unglouhen  and  üppeelieher  dinge  and  tpil,  welche 
■in  in  dieser  Zelt  besonders  treibe:  Hoffm.  Fnndgr.  I,  83.  )8)  Als  Beststignng hie- 
TOQ  ist  zu  beachten,  dafs  es  wohl  Oster-  nnd  Weihnachts-,  nirgend  aber  Pflngstdramen 
S^ebt,  ebenwie  unter  dem  Volk  nur  seltener  Pflngstspiele  und  dann  sichtlich  nur  als  Ter- 
>P«tete  FrUhlingsfeier :  irgl.  JGrimms  Mylhol.  746.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,  320. 
i  172.  Wenn  die  Magdebnrger  Konstabier  zu  Pfingsten  den  Roland,  den  tehildekenbom 
•od  tabelnmde  spielten  (Schöffenchr.  oben  Anm.  5),  so  Uegt  die  Entlehnung  aus  der 
^fitehen  Epik»  woFUngsten  immer  die  Zeit  Ton  K.  Artus  Festen  ist,  vor  Augen. 
II)  PesU  ThtMur.  Anecd.  2«  3,  186.    Engelhardta  Erlanger  Osterprogramm  T.  1831. 
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ben,  dem  Kaiser,  in  Beziehung  gebracht  wird,  ein  Ausdruck  nicht  minder  des 
vaterländischen  als  des  religicesen  Sinnes.  Hbrborts  hbiugbr  Otto  '^  und  je- 
nes Spiel,  das  zu  Riga  die  deutschen  Herrn  des  Landes  im  J.  1204  auffuhren 
und  der-  eingeborenen  Heldenschaft  zur  Belehrung  dolmetschen  Hessen  (on- 
ter  andrem  zeigte  es  Kriegsthaten  des  alten  Testamentes)^ *j  sind  beide  ver- 
loren. Ein  andres  mehr  gelehrt  allegorischen  Inhaltes  (es  treten  ausser  dem 
Herrn  auch  Philosophen  des  Alterthums  und  berühmte  Ketzer  und  personifi- 
cierte  Tugenden  auO  hat  um  1240  Konrad  von  Scheeern,  ein  Bairischer  Mönch 
wie  jener  von  Tegernsee,  verfafst. ^^  Kurzer,  einfacher,  dem  liturgischen 
Grunde  noch  ganz  nahe  liegend  sind  einige  Spiele  in  Resurrectione  do- 
ffif nt^^,  die  theilweis  schon  im  zwölften,  wiederum  reicher  ausgeführt  ein 
LuduB  Bcenicus  de  nativitate  domini^\  welcher  erst  im  dreizehnten  auf- 
gezeichnet worden.  Beide  Jahrhunderte  entlang  nur  kirchliche  und  nur  la- 
teinische Dramen:  kaum  dafs  man  jetzt,  wo  doch  die  heimische  Lyrik  in 
ihrer  Blute  stand,  sich  zur  Schlufsanfugung  eines  deutschen,  gewdfs  von  dem 
Volke  mitgesungenen  Osterliedes'^  oder  schon  innerhalb  des  Spieles  zur  Ver- 
deutschung einzelner  Gesangstellen  sich  herbeiliefst'  und  so  dem  Yerstand- 
nifs  und  einer  thsetigern  Theilnähme  der  Laien  '^,  so  auch  der  Entwickelnng 
eines  Dramas  ganz  in  der  Sprache  derselben  hilfreich  entgegentrat.  Bezeich- 
nend ist,  dafs  diese  deutschen  Gesänge  vorzuglich  der  Maria  Magdalena,  seit- 
dem einer  Lieblingsfigur  der  Osterspiele,  zugetheilt  sind  und  da  in  dem  leich- 
testen Ton  des  Minneliedes  klingen. 
84  Im  Beginn  des  vierzehnten  oder  noch  vor  Ablauf  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, dann  aber  hart  am  Ende  desselben  \  als  beide  die  Epik  und  die 
Lyrik  der  Hoefe  schon  überreif  geworden,  ward  auf  Anstofs  vielleicht  jener 
kirchlichen  Spiele,  sichtlich  aber  auf  dem  Grund  der  Streitgedichte  und  mit 
Hereinziehung  der  eben  jetzt  beliebten  Reethselstreite  (§  74,  41)  der  Versoch 


30)  Fundgr.^,  241,  1.  Vielleicht,  da  der  Dichter  ein  tcholasticus  genannt  wird  nod  Her- 
bort keiner  von  den  hXußgen  Namen  ist,  Herbert  von  Fritzlar,  der  tchuoUr€f  Verfasser 
des  Trojanerkrieges  S  56,  26.  Sl)  Neanders  Kirchengescbichte  5,  1,  49.  Zi)  P»ü 
Thesaur.  Anecd.  1,  xxx.  Engelhardts  Erlanger  Osterprogr.  v.  1831,  23.  33)  BeoiSi 
Cod.  theol.  bibl.  Vindob.  2,  3,  2i00  u.  2102  (vgl.  §  76,  9).  Mones  Schauspiele  d.  Mit- 
telalters 1,  10—27.  34)  Schmellers  Garmina  Burana  80.  35)  Kriit  Ut  erttof^* 
S  76,  9.  11.  vgl.  S  85,  35.  36)  in  dem  Passionsspiele  Garm.  Bur.  96  fgg.  37)  Weno 
es  in  dem  Leben  der  Klausnerinn  Wilburg  (1248—1289)  hcifst  cum  in  mimaiterio  Uidui 
paschalit  tarn  a  clero  quam  a  popiUo  ageretur  (Fundgr.  2, 242,  3),  so  ist  jetst  damit  schwer- 
lich mehr  als  jenes  gclegentlicbe  Mitsingen  des  Volkes  Anm.  35  gemeint. 
§  84.  Vgl.  KoBBBSTBiif  ttber  d.  Alter  n.  d.  Bedeutung  d.  Gedichtes  vom  Wartbor|er 
Kriege,  Naumb.  1823.  Von  andren  noch  hieher  bezüglichen  Schriften  die  neueste  Cber 
den  Sängerkrieg  auf  Wartburg  v.  PlöU,  Weimar  1851.        1)  Geraume  Zeit  nach  ti&it- 
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gemacht  ein  deutsches  Drama  von  nicht  kirchlichem  Gehalt  und  Sinne  zu 
entwickeln.  Es  ist  dieses  der  Krieg  Yon  Wartburf ',  ein  Werk  welches 
Hermann  der  Damen,  Frauenlobs  älterer  Zeitgenofs^,  vielleicht  schon  vor 
sieh  hatte ^,  aber  der  Dichter  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht.  ^  Der  Stoff  dazu 
ward  aus  der  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur  und  zwar  aus  derjenigen 
Zeit  derselben  entnommen,  da  Kunst  und  Dichter  noch  ho^her  galten,  da  un- 
ter den  Fürsten  neben  Leopold  vii  von  Oesterreich  namentlich  Landgraf 
Hermann  von  Thüringkn  (1190 — 1215)  seinen  Hof  und  seine  milde  Hand  der 
herzudriingenden  Welt  und  voraus  den  Dichtern  öffnete  (§  43,  58.  59).  Aus 
dem  Wetteifer  und  der  Eifersucht,  die  so  auf  der  Wartburg  oft  genug  sich 
regen  mufsten^,  war  in  der  Überlieferung'  ein  eigentlicher  Wettstreit  der 
Dichter  um  den  Preis  der  Kunst,  waren  Wettgesänge  geworden,  und  es  hat- 
ten den  Namen  derer,  die  wirklich  dort  gewesen,  und  den  geschichtlichen 
QBd  geschichtlich  ausgezeichneten  sich  noch  andre  minder  bedeutende  oder 
der  Wartburg  fremde  oder  auch  ganz  ungeschichtliche  beigesellt:  neben 
Walthbr  von  dbr  Vogblwbide  und  Wolfram  von  Eschenbach  wurden  auch 
DBE  TU6INDHAFTB  ScHREiBBR,  vou  dem  wir  soust  obon  nichts  erhebliches^,  und 
BnTRioLT,  von  dem  wir  nichts  mehr  haben ',  ward  auch  Reinbiar,  unter  wel- 
chem man  nur  den  alten  von  Hagenau  verstehen  konnte,  der  schwerlich  je 
von  Oesterreich  (§  71,  8)  auf  die  Wartburg  sich  begeben  (nachher  verstand 
man  gegen  alle  Zeitrechnung  Reinmar  von  Zweter^^),  ward  endlich  auch 
Heiruch  von  Ovterdingbn  und  dieser  erst  durch  Zuthat  der  Sage  ' '  als  Theil- 
oehmer  an  jenem  Dichierkrieg  genannt.     Zugleich  erzsehlte  man  '^,  und  das 

nvT.  Zweter:  Anm.  10.  f)  Krieg  von  Warperg  der  schon  im  MiUelaltcr  Übliche 
Name:  TdHagens  IfinDesinger  4,  878.  Die  Stücke  der  verschiedenen  HandschrifteD  ge> 
dmcklebd.  2,  3—19.  3, 170-*i82.  3)  S  74,  8.  EUmüllers  Fraaenlob  xxi  fgg.  4)  LB. 
<•  748.  Tgl.  Aom.  11.  13.  23.  5)  LB.  1,  744,  30  fgg.  6)  Tgl.  Wallli.  103,  29  fgg. 
Wolfr.  Paniyal  297,  16  fgg.  7)  LB.  1,  744,  30  fgg.  8)  vdHagens  Minnes.  2,  148  fgg. ; 
^Hinter  aber  gerade  ein  Streitgedicht:  g  83,  10.  Scriptor  virtuosus  ^föB.  A,  878;  Tielleicht, 
da  ihn  spntere  Chroniken  Heinrich  nennen  (ebd.),  der  Beinricus  scriptor  oder  notariui 
mehrerer  Urkunden  der  Landgrafen  Hermann  und  Ludwig:  vgl.  Haupts  Zeitscfar.  6, 186  fgg. 
Mannet  der  äugende  schriber  ebd.  1,  221 ;  ein  Schreiber  tugentliche  6,  51.  9)  g  70,  24. 
BUteroU  LB.  1,  744,  35.  Bitterolf  als  Liederdichter  uud  als  Verfasser  eines  Alexander 
von  Rudolf  T.  Ems  genannt :  S  56,  8.  So  mit  f  auch  der  Krieg  y.  Warlb.  vdHag.  2,  7  b. 
^^a«  die  Chroniken  4,  878  und  die  Verzeichnisse  der  Meistersänger  ebd.  892.  894. 
^^)  Uofs  HHmdr  LB.  1,  744,  32.  Reimar  der  alte  die  Pariser  BildunterschriA  des  Wart- 
^DTlkriefes ;  dagegen  dieser  selbst  (so  entlegen  war  ihm  auch  der  jüngere  Reinmar  schon) 
J^^nftr  von  Zweter  ydHag.  2,  4  a.  b  und  ebenso  die  Chrouiken :  TgL  S  71>  G*  H)  ^hn 
nennt  aU  Dichter,  Tielleichi  schon  auf  Grund  des  Wartburgkrieges,  sonst  nur  Hermann 
<ler  DaneD  LB.  1,  748,  19  und  betrügerisch  als  seinen  Verfasser  der  Luarin  g  64,  10. 
1&  den  Chroniken  auch  Aftirdingen  ndgl.        IS)  LB.  1,  745  fgg. 
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auch  mochte  im  Namen  wenigstens  nngeschichflich  sein,  von  Meister.  Cur- 
sor ^^,  einem  Zauberer  und  Sterndeuter  aus  Siebenburgen,  der  an  Hermanns 
Hof  gekommen  sei  und  dort  aus  den  Sternen  die  Geburt  und  die  Zukunft  der 
heil.  Elisabeth  geweissagt  habe.  Diese  geschichtlich-sagenhaften  Überlieferon- 
gen  nun  zeigt  der  Krieg  von  Wartburg  in  ein  Drama  umgestaltet  und  ver- 
bunden, und  ihm  erst  folgt,  das  Ereignifs  auf  die  Jahre  1206  oder  1207  an- 
beraumend und  nicht  ohne  Mifsverstandnifs  in  Einzelheiten  '^ ,  schon  von 
Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  die  Erzsehlung  der  prosaischen  und 
gereimten  Chroniken  Thfiringens.  '^  Es  fordert  zuerst  Heinrich  von  Oflerdin- 
gen  all  die  übrigen  Dichter  des  Hofs  zu  einem  Gesangesstreit  heraus  nnd 
kämpft  auf  Leben  und  Tod  mit  ihnen  darum,  wer  der  ruhmwfirdigste  Fürst 
sei:  er  will  als  solchen  den  Herafog  Leopold  behaupten,  sie  stellen  zumal 
den  Landgrafen  dem  entgegen.  Dann  ^ber,  da  sich  der  Sieg  zu  letzterem 
neigt ,  tritt  von'  Heinrich  zur  Hilfe  geholt  an  dessen  Stelle  Meister  Cliosor 
und  fuhrt  mit  Beistand  seiner  boesen  Geister  den  Wettstreit  fort,  er  gegen 
Wolfram  allein,  und  nun  nicht  mehr  um  Fürstenlob,  sondern  mit  Raethseln  '^ 
mit  rsethselhafter  Erzaehlung,  mit  dunkler  Gelehrsamkeit  Ein  Fortschritt  also 
zusammenhangender  Thatsachen,  Gespraech  das  den  Fortschritt  umschliefst, 
eine  groBssere  und  wechselnde  Personenzahl,  selbst  Characteristik  der  Per- 
sonen: gleichwohl  nur  der  Versuch  eines  Dramas,  kein  Drama  noch.  Denn 
es  werden  die  Thatsachen,  eben  wie  sonst  in  den  Streitgedichten  neben  dem 
Gespraeche  noch  Erzaehluog  steht  (S  83,  11  fgg.))  zuweilen  in  mitten  herein- 
brechender Erza^hlung  vorgeführt,  und  das  Ganze  ist  zu  ungleichartig  in  sich 
selbst  und  zu  bruchstückhaft  gedichtet,  ermangelt  zu  sehr  ^es  Abschlusses 
und  aller  Einheit  um  wirklich  ein  Ganzes  und  das  Ganze  eines  Dramas  sa 
sein.  Erst  das  Fürstenlob,  dann  der  Rsethselstreit,  und  wiederum  hier,  in 
den  Personen  Wolframs  und  Clinsors,  eine  Fülle  von  Gegensätzen,  zwischen 
Kunst  und  Wissenschaft,  zwischen  der  Bildung  der  Laien  und  der  der  Cieist- 
liehen,  zwischen  der  Weisheit  christlicher  Einfalt  und  unheimlicher  Bacher- 
gelehrsamkeit, zwischen  der  wahrhaften  Kraft  des  göttlichen  Wortes  nnd  der 
betrügerischen,   in  sich  selber  nichtigen  des  Bcesen:  tief  gedacht,  nirgend 

la)  Ein  Zauberer  CHnschor  oder  CUntor  in  Wolframs  Parziv.  656  fgg.  und  daraus  im 
Jüngeren  Titurel.  Die  Handschriften  dea  Wartburgkr.  auch  MRingsor  and  KUngBiar,  Lobea- 
grin  Clingexor;  ebensolche  auf  klingen  und  Ohr  umdeutende  Bnlatellangen  in  den  Cbro- 
niken.  Als  Dichter  wie  im  Wartburgkr.  auch  bei  Hermann  dem  Damen  LB.  748»  23.  ua 
Leben  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht.  14)  Im  Gedichte  heifst  es  TdHag.  2,  8  b  Bii»' 
rieh  von  Ofterdingen  klagett  dax  man  im  lege  in  Düringe  lani  ungliehe  Würfel  vür  d.  i» 
ungetreu  gegen  ihn  verfahre:  die  Chroniken  nehmen  das  wörtlich  nnd  eigentlich. 
15)  vdHag.  4,  877  fgg.  Das  Leben  d.  heil.  Ludwig  v.  Rflckert  T.  ix.  UT  fff*  ^  ^1^' 
105  tgg,        16)  Hieraua  eine  Stelle  in  LB.  1,  749. 
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aber  abgethan  za  voller  Entscheidung:  das  Drama  kann  nicht  hinaas  über 
seine  Grundlage,  das  Streitgedicht.  Und  bis  hinein  in  die  metrische  Form- 
gebung erstreckt  sich  der  Zwiespalt:  in  zweierlei  Strophen  bewegt  sich  das 
Gespnech,  zuerst  einer  groesseren  und  reicheren  an  Kunst,  dann,  nachdem 
der Raethselstreit  bereits  begonnen,  einer  einfach  kürzeren:  jene  wird  in  dem 
Gedicht«  selbst  der  Ton  des  Fürsten  von  Thüringen  '',  diese  mit  entsprechen* 
der  Uindeutung  auf  Clinsor  den  Schwarzkünstler  anderweit  der  schwarze 
Ton  genannt.  '^  Beider  -Toene. bedient  sich,  er  jedoch  mit  anderer  Benennung, 
aQch  Frauenlob.  ^'  Soll  aber  darum  er  der  Verfasser  des  Wartburgkrieges 
oder  auch  nur  von  einem  Theil  desselben  sein'^^°  Zwar  die  Übertragung 
von  Worten  des  Zweikampfes  auf  die  Kunst  des  Dichtens  und  auf  den  Streit  der 
Kunst  hat  der  Wartburgkrieg  wie  Frauenlob  ^'  und  ebenso  die  unverkennbare 
Nachahmung  von  Wolframs  Dichtart:  aber  wsehrend  Frauenlob  dabei  sich  in 
Verschrobenheit  verliert  und  sich  mit  Hochmuth  über  sein  Muster  stellt 
(S  74,  32.  42),  wird  hier  die  Nachahmung  mit  künstlerischem  Mafs  geübt  and 
mit  Bewunderung  des  Nachgeahmten :  das  geht  aus  einzelnen  Worten  ^^  und 
Boch  mehr  aus  der  ganzen  Anlage  des  zweiten  Theiles  hervor.  Und  wie  roh 
ist  der  scheltende  Ton  in  den  Streitgedichten  Frauenlobs,  wie  hoefisch  hier 
aach  die  schärfste  Rede  noch  gewendet!  Die  alten  Handschriften  nennen  an- 
dere Verfasser,  di^  Pariser  Clinsor,  die  Jenaische  für  den  ersten  Theil  den 
von  Ofterdingen,  für  den  zweiten  Wolfram;  Aehnliches  mag,  indem  er  neben 
einander  Ofterdingen,  Wolfram  und  Clinsor  als  Dichter  rühmt,  Hermann  der 
Damen  gemeint  oder  gelesen  haben.  ^^  Nichtig  alles  das,  und  nur  gewifs,  dafs 
sich  der  Verfasser  mehrere  gefolgt  sind :  so  viel  verraeth  die  Ungleichmses- 
sigkeit  der  Sprache;  und  wahrscheinlich'^,  dafs  der  groessere  und  der  zuerst 
vollendete  Theil  am  Rheine,  in  Mainz,  etwa  inmitten  der  Mainzer  Singschnle 
gedichtet  worden:  daher  dann  auch  bei  Frauenlob,  der  in  Beziehung  zu  die- 
ser Schule  gestanden  (§  74,  8.  9),  dieselben  Toene  als  im  Krieg  von  Wartburg. 
Mifslungen,  wie  mithin  dieser  erste  Versuch  rein  deutscher  Dramatik, 
nicht  aufzuführen ,  wie  er  der  noch  erzsehlenden  Stellen  wegen  war,  mufste 
er  auch  in  seiner  Art  erfolglos  bleiben.  Der  Lobsngrin  ($  60,  58) ,  der  sei- 
nen Eingang  mit  einem  Stück  des  Wartburgkrieges  nimmt  und  Clinsors  Per- 


17)  tfidei  edeUth  vürsten  ddn  von  Düringe  lant  Yd  Hag.  2,  3  a.  der  Düring$  h$rren  dön 
15  b.  18)  1.  B.  YdU.  3,  431  b.  19)  Kauflon  und  Spiegelton:  EUmUUers  Frauenlob 
UTii.  )0)  Yermuthung  BUmUUers  a.  a.  O.  383  fgg.  91)  vdUag.  a,  3  a.  b.  4  a.  8  b. 
13  b.  U  a.  Ygl.  S  74,  7.  %$}  TdHag.  2,  4  a.  12  a.  ir  alUr  meister  der  von  Eschinbaeh 
^  a.  man  iage$  von  dem  von  E.  und  git  im  prt«,  daz  Men  munt  nie  bat  geeprach  3,  653  a. 
U1-S61*  7.  n}  LB.  1,  748,  19.  23.  Auch  diefs  gegen  die  Terfaftserschaft  Frauenlobs, 
vn  welche  Hermann  sicherlich  gewnfst  hätte.        34)  aus  Stellen  wie  TdHag.  2,  6  a. 

WickenAgel,  Litter.  Gesduchte.  ^^ 


306  HITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        DRAMA. 

son  auch  weiterhin  und  durchweg  den  Schwarzen  Ton  festhält,  fahrt  so  das 
Drama  wieder  in  die  Epik;  das  virrzbhntb  und  FfiNFZEHmv  Jabrhundkrt  aber, 
statt  auf  diesem  Weg  der  Dramatisierung  fortzuschreiten,  sind  ihn  lediglich 
zu  dem  episch  unbelebten  und  nur  lehrhaft  bedeutsamen  Zwiegespraech,  dem 
Strbitobdichtb  nach  schon  älterer  Art  zurückgegangen.  Beispiele  dbr  Wolf 
VKD  DBR  Pfaffb  vou  d^m  Vblschbbrger'^,  Priester  und  Weib  von  Sugbbnsinn'', 
Christ  und  Jude  '',  Ritter  und  Bauer  ^^,  Frau  und  Jungfrau  '',  der  Krieg  zweier 
Frauen  ob  Lieben  oder  Nicht-lieben  besser  sei^^,  IhcRz  und  Mund'',  Hbk^e 
UND  Fisch '^,  Minne  und  Welt  3',  Scbande  und  Ehre '^,  Mai  und  August'^;  noch 
einige  andre  sind  schon  früher  genannt  worden  (§  81,  8.  9.  83,  18);  die  hbcn 
Ritter  und  neun  Frauen  ^^  und  der  Streit  des  Lebens  in  dieser  Welt,  letz- 
terer lateinisch  und  deutsch  gedichtet  ^^,  vermehren  nur  die  Personenzahl 
8&  Desto  erfolgreicher  wirkte,  gleich  nachdem  der  Krieg  von  Wartborg 
gedichtet  und  beseitigt  war,  das  vierzebntb  und  fünfzbbnte  Jahrhundert  hin- 
durch der  Vorgang  der  lateinischen  Kirchendramen.  Schon  im  dreizehnten 
hatte  man  etwa  einzelne  deutsche  Gesangstellen  in  dieselben  eingeschaltet 
(§  83,  36):  jetzt  lernte  man  geifltllehe  Spiele  ganz  in  deutschbr  SraAcn 
und  nach  der  Geistlichkeit  lernte  nun  das  Volk  sie  dichten  und  auffuhren. 
Denn  dieselben,  die  bisher  nur  in  laienhafter  Entfernung  zugeschaut,  beherrsch- 
ten jetast  die  Litteratur;  wechselseitig  bef5rderten  sich  deutsches  Drama  ond 
deutsches  Kirchenlied  (Anm.  35);  der  Hang  zu  dialogischer  Fassung  galt  aoch 
in  anderen  Dichtarten  und  selbst  in  der  Prosa ',  und  der  überall  geltende 
Hang  zur  Satire  fand  zumal  auf  der  Buhne  gelegenen  und  breiten  Spielraont 
Die  spöttische  Auflehnung  gegen  die  Geistlichkeit,  der  Hafs  gegen  das  Ju- 
denthum  (es  war  die  Zeit  der  grossen  Judenverfolgungen),  beide  wufsten  sich 
hier  in  herbster  und  derbster  Weise  und  ohne  Scheu  vor  der  Einmischnng 


9  a.  3,  174.  175  b.  )5)  Mones 'Anzeiger  4,  181;  182  der  riehter  was  €in  her:  Tgl- 
S  58,  3.  )6)  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  225.  Tgl.  S  75,  20.  )7)  Greters  Idoaoa 
o.  Hermode  1812,  167.  vgl.  den  s.  g.  Begenbogen  in  vdHagens  Minnesingern  3,  351  ood 
S  «0,  13  fg.  98)  Uhlands  Volkslieder  336.  99)  Lafsbergs  Liedersaal  2,  343.  SO)  Lie- 
derbuch der  Hälzlerinn  143.  11)  HaopU  Zeitschr.  9,  170.  SS)  Idanna  n.  Herrn.  166. 
Sl)  Fraaenlob  231.  14)  Liedersaal  1,  519.  35)  HXUl.  248.  16)  vdHag.  Ifinoef. 
3,  441.        37)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  i,  116. 

S  85.  Hier  benotzle  Hauptsammlongen  HorriiANNs  Fundgruben  2,  Breslau  1837,  260— 
386;  AUteüUche  Schauspiele  t.  Monb,  Qaedlinb.  1841;  desselben  Schauspiele  d.  Hiltel- 
ahers,  2  Theile,  Karlsruhe  1846 ;  Pichlbr  Ober  d.  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol,  Inosbr. 
1850.  1)  S  55,  81.  75,  5.  81,  7.  10  fg.  55  fgg.  85  fgg.  90,  13.  27.  43.  59.  71.  In  OUo- 
ctft  BeimchroDik  Cp.  795  wird  vor  K.  Albrecbts  Mord  eine  Berathung  der  Teafel  e^ 
B»hlt,  gMU  sehnlich  denen,  die  in  einigen  Osterspieien  u.  in  Frau  Jutta  Torkommeut  aoch 
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des  Komischen  in  die  Tragik  aaszusprecben  ^ :  letzterem  bot  der  ganze  Inhalt 
der  Passions-  und  Osterspiele  und  besonders  ein  herkömmlicher  Auftritt  der- 
selben, die  klagenden  Marien,  die  von  einem  Kraemer  Salben  für  Christi  Leich- 
nam kaufen,  jenem  etvi'a  bei  Christi  Höilenfahrt  die  Klage  der  Teufel,  däl^ 
so  ihr  Reich  veroedet  werde,  den  erwünschten  Anlafs:  aus  dem  Krsemer  ward 
nun  ein  schelmischer  Marktjude  ^ ,  und  die  Teufel  getroesteten  sich  einer  neuen 
Bevölkerung  der  Hölle  mit  gottlosen  Pfaffen.^  Vorzuglich  solche  Auswüchse 
der  Kunst  und  der  Gesinnung  waren  es,  die  das  geistliche  Drama  volksmses- 
sig,  die  es  in  der  deutschen  Litteratur  einheimisch  machten.^  Noch  zwar 
verfafsten  und  führten,  trotz  wiederholtem  Verbot  der  Kirchenobem,  auch 
die  Geistliehen  dergleichen  auf^,  und  ihr  Zuthun  wird  namentlich  da  zu  ef- 
kennen  sein,  wo  mit  der  deutschen  Sprache  noch  die  lateinische,  die  ältre 
kirchliche,  wechselt",  wo  mit  Schriftgelehrsamkeit  die  Propheten  an  den 
Eingang  gestellt^  oder  sonstwie  Personen  und  Ereignisse  des  alten  Bundes 
ztt  denen  des  neuen  in  typischen  Bezug  gebracht  werden ';  ja  sie  mochten 
dann  sogar  noch^Antheil  nehmen,  wenn  das  geistliche  Spiel  in  wilden,  die 
Kirche  entweihenden   Heidenlärm  zurückversank 'O:    schon  aber  Hessen   sie 


mit  denselben  Teufelnamen :  hatte  der  Dichter  dabei  schou  Dramen  vor  sich?  ))  Andre 
Beispiele  derselben  Unbedenklichkeit  die  Reden  des  Gärtners  in  Gethsemane  Pichl.  43« 
48.  152,  der  Wettlauf  Petri  und  Johannis  Fdgr.  2,  334.  Pichl.  165.  Mone  144  (nach  Et. 
Job.  20,  4),  die  Wirthshausscene  in  Emaus  Pichl.  50  (vgl.  Brants  Narrcnsch.  295)  und 
io  der  Kindheit  Jesu  der  Schalk  als  Bote  des  Herodes:  Mone  1,  i35.  3)  Grundlage 
dieses  Aoftritts  die  salbenkiufende  Maria  Magdalena  Garm.  Bur.  96  fgg.  vgl.  Fundgr.  i, 
ISO,  26.  Der  mercator  oder  institor  oder  paltencere  als  Wucherer  und  Betrüger :  Kurz 
Beilr.  z.  Gesch.  n«  Lit.  1,  227  fgg.  Mone  123.  LB.  i.  1015.  HaopU  Zeitschr.  3,  479. 
Fichards  Frankf.  Archiv  3,  154.  Anderswo  zur  Lächerlichkeit  hebrsischer  Gesang  der 
Joden:  Mone  37.  110.  113.  Pichl.  59.  Fdgr.  2,  300.  Haupt  3,  500.503.  Fichard  3,  141. 
Uoae  2,  184.  187.  252.  4)  Mone  118.  2,  95;  in  der  entsprechenden  Stelle  der  Oster- 
spiele Fdgr.  2,  307  u.  Fichard  3,  153  nichts  der  Art.  Tgl.  die  Berathungen  der  Teufel  im 
Aofaag  der  Frau  Jutta  (Anm.  79)  u.  bei  Ottocar  Anm.  1.  t)  Zuweilen  auch,  in  den 
Schilderungen  der  Krieger  an  Christi  Grabe,  regt  sich  der  Adelshafs:  Pichl.  44.  143. 
Mone  2,  36.  6)  Fundgr.  2,  242  fg.  7)  Lateinischer  Gesang  Fichard  3,  138  fgg. 
Fd^.  2,  260.  281.  Mone  115  fgg.  146  fgg.  2,  201  fgg.  Pichl.  17.  100.  146  fgg.  Hpt  3,  502. 
Die«SequeBZ  Vietima  paschali  (g  83,  26):  Grieshaber  13.  Mone  143.  Fdgr.  2,  279.  Latei- 
niiche  Rede  Mone  29  fgg.  vgl.  Anm.  54.  8)  Mone  1,  l43.  Picblcr  5.  51.  Fichard  3, 
i37  fg.  9)  Haupts  Zeitschr.  2,  303  (vgl. $83, 15).  Pichl.  119.  vdHagens Germania  7,  849. 
Fichard  3,  158.  Mone  145;  vgl.  Anm.' 71,  das  lat.  Weihnachtsspiel  Garm.  Bur.  80  u. 
8  83f  32.  alles  daz  in  der  alden  ee  itt  getcheherif  da%  ist  anders  nicht  me  den  ein  vorspil 
[mosicalisch,  nicht  dramatisch  gemeint)  der  nuwen  ee  Mone  162.  10)  Fundgr.  2,  242,  6. 
Hone  2,  367  fg.  Ostermsrlein  und  Nachahmung  der  Thierstimmen  von  der  Kanzel: 
FiUsIii  Beiträge  c.  Kirchen-  a.  Reformationsgesch.  5,^447.    Schmellers  Bair.  Wörterb.  2, 

21* 
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auch  mit  sich  ihre  Schaler^*  oder  Hessen  die  Schuler  allein  spielen*^;  noch 
öfter  und  gewochnlich  leisteten  die  Laien  beides,  Gedicht  und  Aufführung: 
durch  diese  denn  mochte  auch  jenes  neue  Hervorbrechen  altheidnischer 
Kirchenunfugen  verschuldet  sein.  *^  Und  noch  zwar  pflegte  die  Auffcehrog 
sich  an  die  hoehßren  Feste  und  immer  noch  vorzuglich  an  die  Passions-  und 
Osterzeit  zu  binden,  um  so  mehr  als  letztere  eben  schon  durch  vorchristlicheD 
Brauch  geheiligt  war  (S  83,  6.  27);  aber  nicht  mehr  so  an  Kirchenräume'*: 
lieber  zog  man,  den  herbeirufenden  Vorläufer  oder  Ausschreier  '^  an  der  Spitze, 
durch  die  Strassen  hin  '^  auf  den  Markt '^  oder  sonst  einen  grcesseren  freien 
Platz.  1^  Hier  nun  sammelte  sich  auf  einfachster  Bühne  und  inmitten  der 
auch  sonst  einfachsten  Zurüstung  ^'  die  ganze  Menge  der  Spieler*^,  nicht 
solche,  die  Geld  damit  verdienen  wollten^',  sondern  die  Geistlichen,  deren 
Zoeglinge^  der  taugliche  Ausschufs  der  Laien  des  Orts,  lauter  Männer  (denn 
auch  die  Frauenrollen  waren  Männern  zugetheilt^O^   und  setzten  oder  stell- 


606.  Tgl.  die  Sequenz  Hpt  1,  546.  II)  wie  die  Predigermönchc  zu  Eisenach  Anm.  75; 
dy  armen  schuler -^  dy  pristere  und  dy  schulere  Mono  i44.  In  dem  lat.  Weih  nachtsspiele 
Carm.  Bur.  82  ein  Episcoput  puerorum,  wie  spster  auch  bei  den  Schnlfesten  am  S.  Gre- 
goriustage  ein  Kindcrbischof:  Msrcbcn  d.  Br.  Grimm  2,  <8i9,  xixii.  IS)  wie  an  der 
SUrisschule  zu  S.  Bar(bolom»us  in  Frankfurt;  nur  den  Heiland  spielte  dabei  ein  Geist- 
licher: Fichard  3,  132  fgg.  13)  Tanz  und  Gesang  dazu  in  Kirchen  und  auf  Kirch- 
hoefen:  Haupts  u.  HolTmanns  Alld.  BläKor  1,  54.  62.  Mone  2,  368;  in  ecclesiam  introdü- 
euntur  monstra  larvarumi  Mone  ebd.  n.  Fdgr.  2,  242,  6;  zu  Anfang  eines  Licbtmefsspie- 
les  die  Vorschrift  exit  prmcursor  non  larva  nee  equina  harha  indutus  —  nee  veiicas  tu 
manu  gestam:  .Pichler  99.  Vgl.  g  83,  27.  86,  2.  14)  Das  Spiel  in  der  Kirche  yerbo- 
ten:  Fdgr.  2,  242«  6.  Mone  2,  368.  Erst  vom  Spiel  aus  dahin:  Haupt  3,  509.  Mone 2, 
252.  In  der  Kirche  nur,  wenn  Nacht  und  Erleuchtung  erforderlich  waren,  wie  zu  Weib- 
nacht  und  Lichtmefs :  Anm.  65.  Pichl.  iOO.  15)  PrcBcursor  LB.  i,  1013.  Pichl.  5. 
16.99.  Mone  21.  Prodamator  Hpt  3,  481.  509.  Mone  2,  185.  252.  Vgl.  den  Ausschreier 
der  Fastnachtsspiele  S  S^>  ^  fi?g*  nnd  den  Exclamator  des  Lustspieles  ebd.  Anm.  21.  Aus- 
ser dem  Praecursor  noch  VialatoreSf  die  den  Weg  räumen,  Mone  21.  16)  lo  den  Uand- 
schriften  zuweilen  besondere  Angaben  über  diese  processio  ludi:  Mone  2,  121.  Haupts, 
478.  17)  I4i2auf  dem  Marktplatz  von  Bauzen  die  heil.  Dorothea  (Anm.  77)  gespielt; 
dabei  kamen  durch  Einsturz  eines  Daches  33  Menschen  um,  die  von  da  aus  zugescbiut: 
FlcBgels  Gesch.  d.  kom.  Lit.  4,  290  fg.  18)  Anm.  75.  plat%  Mone  2,  184  fg.  252.  ikret/k, 
plan  Hpt  3,  483.  Für  die  Forlsetzung  um  gutes  Wetter  gebeten:  Hpt  3,  509^  die  \ü(' 
fifhrung  durch  schlechtes  unterbrochen:  ebd.  478.  19)  Ein  dolium  als  Unterlage  eioer 
hoeheren  Stellung:  Hpt  3,  483  fgg.  Mone  2,  71.  104.  Fichard  3,  139;  BSume  anfgepflanzt 
um  den  Garten  am  Oelberg  zu  bezeichnen :  Fichard  3,  146.  Erst  zu  Ende  des  Zeitraums 
eine  zusammengesetztere  Einrichtung  des  Schauplatzes:  Plcne  bei  Mone  2,  156.  184 und 
Pichler  63.  SO)  Ir  sullet  uf  treten  alle  LB.  1,  1015,  21.  f  1)  wir  wellen  haben  ein 
otterepil,  das  ist  frolich  und  kost  nicht  vil  d.  h.  gar  nichU:  LB.  1,  1014,  31.      39)  Pich- 
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teo  sich  ringsum  auf '^^  wie  der  Ausschreier,  der  zugleich  zur  Beschwichti- 
gung des  Zuschauergewühls  und  zur  geschichtlichen  Erklärung  einige  Ein- 
gangsworte sprach  ^^,  oder  wie  ein  eigener  Leiter  des  Spiels  ^^  sie  ordnete 
and  benannte  ^^;  die  ZuBchauer  aber  standen  um  die  Buhne  her '^  oder  sassen 
auf  der  Erde.  ^^  Dann,  je  nachdem  der  Verlauf  es  forderte,,  erhoben  sich 
und  traten  mit  Wort  und  Handlung  die  einzelnen  Spieler  aus  ihrem  Kreis 
hervor^',  erbauten  und  rührten  und  belustigten,  und  endlich  schlofs,  in  lächer- 
licher oder  zuchtig  frommer  Rede,  wie  schon  der  Eingang  zwischen  diesen 
beiden  Toenen  geschwankt ^^,  die  Person,  die  zuletzt  im  Spiele  gesprochen^', 
oder  wiederum  der  Ausschreier.  ^^  Sofort  bewegten  Alle  im  gleichen  Zug, 
wie  sie  gekommen,  sich  an  ihren  ersten  Ausgangspunkt  zurück  und  nun  etwa 
zum  kirchlichen  Gottesdienste.^*^  Nothwendig  wich  bei  alle  dem  der  alte 
liturgische  Grund  der  geistlichen  Spiele  je  mehr  und  mehr  hinab  und  mit 
ihm  der  Gesang:  noch  kamen,  unkirchlich  genug  zuweilen  selbst  mit  Tanz 
begleitet^',  eingeschaltete  Lieder  einzelner  Personen  wie  ganzer  Choere  vor 
und  Schlufs-  und  Anfangslieder,  in  welche  das  zuschauende  Volk  mit  ein- 
stimmte ^^  und  es  giebt  s^ogar  ein  Spiel,  das  ganz  nur  ist  gesungen  worden^': 


ler  13.  93)  eireulus  Mone  29,  i  (2.  Upl  3,  501.  Einzeln  oder  gruppenweise  auf  erhoeh- 
teo  Gerflsten,  welche  bürg  (Mone  21  fg,  2,  184),  cas (rum  (Mone  104  Tg.  Hpl  3,  495  fg.)f 
palatium  (Mooe  54  fgg.  118)  hcissen.  94)  LB.  1,  1013.  Pichler  5.  HS.  Daher  auch  qui 
propofitf  ludwn  Fd^r.  2,  285.  expositor  ludi  Mone  109.  Goschichtlich  ausdeutende  Tor- 
und  Zwischenreden  des  heil.  Augustinus:  Fichard  3,  137  fgg.  Mone  1,  12  fgg. ;  der 
Engel:  Mono  22  Tgg.  3S)  regens  neben  dem  proclamator  Hpt  3,  482  fg.  Pichler  15. 
118;  recioret  Fichard  3,  133  fg.  152.  96)  Mone  21  fg.  Oder  es  benennen  sich  die  Per- 
sooeo  beim  Auareten  selbst:  Mone  HO.  l45  fgg.  i,  143  fgg.  273  fgg.  Picbl.  121  fgg.  Hpt 
3t  493.  97)  Lü.  1,  1015,  18.  Hpt  3,  483.  Pichler  100.  38)  die  hie  siezen  adtr  itan 
Mooe  23.  ieetet  uch  neder  uff  die  erden  ebd.  u.  109  fg.  siezen  Mone  2,  184.  90)  sur- 
gat;  iurgat  a  loco  suo  Fichard  3,  137  fg.  Stet  uf,  her  Zaeharia  ebd.  137.  Judei  revertan- 
tftr  ad  loeum  suum ;  Jhetus  quoque  reeipiat  te  in  loco,  donec  ordo  eum  iterum  tangat 
ebd.  141.  iVu  gat  ieder  man  widsr  an  sinstat  Mone  2,  204.  209.  214.  30)  Tgl.  z.  B.  den 
Eingang  des  Osterspieles  LB.  1,  1013  mit  dem  bei  Mone  109.  31)  z.  B.  Johannes 
Fdgr.2,335.  Mone  144;  Maria  Fdgr.  2,  279.  39)  Pichler  HO.  Hpl  3,  509.  Mone  2,  149. 
232.  Coneluior  ebd.  104;  Aagustinus  (Anm.  24)  Fichard  3,  158.  33)  Mone  2,  252. 
Bpt  3.  509.  34)  Magdalena  Mone  1,  79  fg.  Hpt  3,  494.  Fichard  3,  141.  die  Juden 
Fdgr.  2,  300.  307.  die  Ritter  ebd.  302.  die  Teufel  Hpt  3,  484.  Auch  den  Todtentani 
Anm.  42  werden  die  Deutschen  ebenso  wohl  als  die  Franzosen  (Henschels  Gloss.  med. 
Ut.  T.  Maehabaorum  ehorea)  in  kirchlichen  Räumen  aufgeführt  haben.  Vgl.  Anm.  43. 
Sl)  Am  Schlufs  der  Osterspiele  das  Oslerlied  Erist  ist  erstanden  g  76,  7 :  Fundgr.  2,  336. 
Vone  144.  2,  106.  Pichl.  51.  Fichard  3,  158.  Tgl.  g  83,  35;  anderswo  das  Pfingstlied 
Su  bUe  vfir  den  heiligen  geist  $76,  8 :  Fdgr.  2,  285.  Mone  32.  Hpt  3,  483.  Crist,  du  bist 
Müde  ttfida  guot  (vgl.  g  76,  28)  ebd.  35.  nu  ist  die  werlt  alle  suo  gote  vil  vro  42.  Vgl. 
i76,  37.   Lateinlseher  Gesang  Anm.  7.        36)  die  strophische  Marienklage  Mone  1,  31. 
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im  Allgemeinen  jedoch  überwog  das  Gbsprjbch,  und  fUefs  in  der  ablieben 
Form  der  Rede,  den  epischen  Reimpaaren  ^^  und  gleich  den  Epen  geiegeot- 
lich  selbst  auf  der  Buhne  nur  gelesen.  ^^  Damit  drang  die  epische  Breite 
auch  in  das  Drama  ein:  diefs  und  die  Unzahl  der  Spieler  (oft  nahmen,  noth- 
wendig  oder  ans  Eifer,  Hunderte  Theil  ^^  und  die  Unbeholfenheit  des  gan- 
zen Bühnen  Wesens  gab  den  Stücken  eine  Ausdehnung  weit  über  das  alte  und 
über  alles  Mafs  hinaus:  es  ward  beinah  Regel  mehrere  Tage  hinter  einander 
von  frischem  anzuheben ^^:  hierin  denn  wenigstens  lag,  wovon  man  sonst 
nichts  wufste^',  eine  Art  von  Acteinthcilung.  Ein  bescheidneres  Zeitmafs 
ward  nur  seltener  und  fast  nur  von  denjenigen  Spielen  angesprochen,  die 
sich  erst  spaeter  aus  dem  dramatischen  Ganzen  der  Leidens-  und  Aufer- 
stehungsgeschichte  loesten  (Anm.  57  fgg.),  oder  die  auf  der  SchweUe  der  nen 
sich  eröffnenden  Kunst  stehn  geblieben  waren  und  ohne  rechte  Handlung  le- 
diglich eine  Folge  gleichförmiger  Reden  und  Begegnungen  zusammenreihten: 
der  Art  ein  Frohnleichnamsspiel  (Anm.  71)  und  eines  auf  Mari»  Verköadi- 
gung  (Anm.  67),  namentlich  aber  die  Todtbntanzb,  dieses  mit  Sprung  and 
Pfeifenklang  ironisierende  Nachbild  all  der  Schrecken,  welche  jetzt  die 
Menschheit  zehnteten.^' 

Solcher  Spiele,  die  in  Bezug  auf  die  hceheren  Kirchenfeste  stehn,  hat 
eine  nicht  geringe  Anzahl  theils  in  vollständiger  Aufiseichnung,  theils  auch 
in  abkürzender  Übersicht  nur  des  Personen-  und  Gesang-  und  Redewechsels ^^ 
Hicti  erhalten,  besonders  jener,   die  auch  den  Kern  der  ganzen  Gattung  bil- 

17)  zuweilen  mit  der  Kunst  der  Rciinbrecbung  (£  48,  55)t  selbst  beim  Personeowecbiel: 
H^uptbeispiel  die  Bruchslücke  in  Kar%  Beitr.  z.  Gescb.  o.  Lit.  1,  227.  18)  Maria 
Ugat  —  M.  carUat  Monc  f,  200.  NicodemM  legit  2,  138.  und  so  könnte  die  gelesene  Ma- 
rienklage  %  55,  48  aacb  ein  Drama  (Anm.  59)  gewesen  sein.  19)  Zu  Frankfort  1498 
M,.  1506  Passionsspielc  mit  265  n.  267  Personen:  FichardS,  133  fg.  40)  Zwei  Tage: 
^lcbard3,  152.  Pichler  16.  Mone  76.  2,  252;  tribu»  diebus  po$t  feMtum  patee:  Hanpt  S, 
478.  509;  an  vier  Tagen  je  des  Nachmittags:  Fichard  3,  133;  an  sieben,  paknuaUag, 
njeichppnztag^  charfTtittig,  weieh»am$tag,  ottertag,  montag^  auffartstag :  Pichler  64.  4 1 )  I>i« 
KinlheUtingen  in  Acte  und  Auftritte,  welche  Mone  giebt,  sind  willkürlich.  49)  Anm.  34. 
QiMprmch  und  Tanz  des  Todes  mit  allen  Ständen,  Toran  den  j&eistlicheo«  Zweierlei  hoch- 
d^ulSQhe  Texte,  die  sich  beide  (auch  hierin  der  franz.  daM$  Maeabre  gleich)  nnr  mit 
d/Qu.  Bildern  erhalten  haben,  welche  zuerst  1312  im  Kreuzgange  des  Klosters  Klingeo- 
ihal  vf,  Basel  dazu  gemalt  und  spsterhin  für  Holzschnittdmcke  dazu  gezeichnet  wordea: 
4^bdrack  des  einen,  nach  den  Basler  Gemnlden  und  nach  Xylographen  nebai  seinen  all- 
m»licben  Änderungen,  in  den  Baseler  TodtentJinzen  y.  Massmaiih,  SUiltg.  I>84? ;  über  deo 
andern  (der  Daten  dann  mit  Figuren ,  zuerst  um  1460)  desselben  Literalor  d.  Todfsa- 
tänze,  Leipz.  184^,  84  igg.  Der  erstere  auch  mit  Vor-  nnd  Sohlofsrede,  die  aber  von 
Predigern  gesprochen  werden :  Tgl.  die  Predigten  in  der  Hinsmelfohrt  ]f  aii»  Mone  29  4f  • 
a.  die.  SchloCipTedigt  des  Pabslea  in  dem  Frohnleichnamsspiel  ebd.  161.  4A)  M»r 
terer  Ajrt  Ordo  eU^e  regietrum  de  paeeimie  Domini  Fiohaxd  3«  1^7—158.  Ygi.  8aqpl7,  545- 
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den,  der  Passions-  vicd  Ostbrspiblb.  ^^  Inhalt  und  Umfang  derselben  «ind  wan* 
delbar:  denn  bald  wird  nur  die  Auferstehungsgeschichte^^,  bald  mit  ihr  auch 
die  Höllenfahrt  Christi  dargestellt^^,  bald  bis  zu  der  Versuchung ^^  oder  der 
Taufe  ^'  oder  bis  zur  Geburt  zurück  ^^,  bald  vorwärts  noch  bis  zur  Himmel- 
fahrt gegangen.  ^^  Ob  aber  mehr  oder  minder  ausgedehnt,  all  diese  Stucke^* 
zeigen  ein  oft  sehr  auffalliges  ZusammentrelTen  im  Ganzen  wie  in  Einzelhei- 
ten": Ursach  davon  der  grundlegende  Vorgang  der  lateinischen  Ludi^^,  der 
allen  gemein  ist,  und  der  häufig  genug  schon  in  der  Festhaltung  einzelner 
lateinischer  Stellen  (Anm.  7),  vielleicht  sogar  neben  deutschen  Worten  des- 
selben Sinnes  ^'*,  sich  verr^th;  dann  die  Fortpflanzung  von  Land  zu  Land, 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  die  bei  den  Dramen  des  Volkes  ebensowohl 
hat  stattfinden  müssen  als  bei  dessen  epischen  und  lyrischen  Gesängen  (§  49, 
8  fgg.  75,  8  fgg.)-  Darum  auch  giebt  es  hier  wie  bei  den  Volksliedern  nir- 
gend Verfassemamen,'  und  es  stimmen  die  hochdeutschen  Osterspiele  nicht 
blofs  unter  sich,  sondern  auch  mit  niederdeutscher^^  und  selbst  mit  boehmi- 
scher  Dichtung  überein.  ^^  Aus  dieser  Gemeinsamkeit  pflegen  nur  die  minder 
zahlreichen  kleineren  Dramen  heraus  zu  treten,  die  zwar  auch  für  die  Passions- 
ond  Osterzeit  berechnet  gewesen,  deren  Inhalt  aber  nicht  die  Auferstehung 
ist,  sondern  mit  willkürlicher  Begrenzung  nur  eins  der  vorangegangnen  oder 
folgenden  Begegnisse,  das  Abendmal  ^^,  die  Kreuzigung  ^^y  die  Klage  Mari»  ^>, 
die  Grablegung ^0,    der  Gang  nach  Emaus^^   die  Himmelfahrt^^;    dazu  noch 


FandgT.  2,   244,   3.         44)  ludus  passionalis  Haupt   3,   478.   oster »pil  LB.  1,    1014,    30. 
41)  Pichlcr  42  fg.  143.    Fundgr.  2,  272.        46)  Mone  109.   Fdgr.  2,  297  (Stücke  dessel- 
ben Textes  LB.  i,  1013].    Pichl.  41  fgg.    Von  eben  einem  solchen,  Welleicbt  dem  XUe- 
sleD,  wohl  auch  die  BracbstUcke  in  Kurz  u.  Weissenbachs  Beiirsgen  z.  Gesch.  a.   Lit. 
1»  227  (für  den  Druck  anrichtig  geordnet).    Die  Höllenfahrt  (Quelle  dafür  das   Evang. 
Mcodemi  ^SS,  17*  18)  aus  scenischen  Gründen  überaU  hinter  die  Auferstehung  verlegt; 
vor  dieselbe  nur  bei  Fichard  3,  152.        47)  Mone  2,  183.        48)  Mone  1,  72;   Hpt  8, 
478:  verworrene  Erweiterung  eines  ursprünglich  einfacheren  Stückes:    Tgl.  Hpt  7,  547. 
49)  Pichl.  12.  Haupt  2,  303 :  beide  unvollstXndig.        50)  Versuchung   bis  Himmelfahrt 
Pichl.  64.   Hpt  3,  478.   Taufe  bis  Himmelfahrt  Fichard  3,  137.         Si)  Ausnahme  macht 
nur  das  eine  bei  Pichler  12,   das  unmittelbar  und  ausschliefslich   nach  dem  Eyang.  Jo- 
hsDiiis  gearbeitet  ist.        ftS)  Tgl.  z.B.  LB.  1,  1015.  1018  mit  Mone  121.  123.  Fichard  8, 
t53  fg.  11.   Pichl.  149.         5S)  vgl.   z.  B.  Fnndgr.  2,  273  mit  ebd.  322.         54)  Fdgr.  2, 
272  fgg.  Mone  HO  fgg.  1,.  75  fgg.   Pichl.  147  (gg.  Haupt  2,  310  fgg.  3,  506  fgg.  Fichard 
h  137  fgg.        55)  Mone  2,  33.        56)  Fundgr.  2,  337  fg.         57)  Fdgr.  2,  243.  Pichl.  26. 
18)  Pichler  16.         50)   Fdgr.  2,  260.   281.  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  378. 
Hone  I,  31  (strophisch).    199—203.  Tgl.  2,  360.  Pichler  30.  36.  115.  Anm.  38.  Blofs  epi- 
Kh«  oder  blofs  lyrische  Bearbeitungen  S  55,  47—^49.   Lieder  ans  Marionklagen  S  7^»  ^7* 
•0)  Mone  2,  131.    Nor  ein  Bruchstück?    die  Oberschrift  heifst  Ludu$  de  ruwrreeHom 
CkrUti.      61)  Pichler  49.      6f)  Mone  1,  254.   Pichler  5i. 


312  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        DRAMA. 

mit  derseiben  Anwendung  der  Procefsform,  die  nach  im  Belial  ($  90,  11)  und 
besser  am  Platz  nnd  minder  gelehrt  behandelt  sich  auch  noch  in  anderen  Dramei 
(Anm.  76.  S  86,  6  fgg.)  und  ausserhalb  des  Dramas  bei  Hermann  von  Sacb- 
senheim  sich  findet  (§  81,  81),  das  Recht  dafs  Christus  stirbt.  ^^  Hier  reichen 
nur  die  Mariephclaorn,  die  aber  zum  Theil  auch  blosse  Absplitterungen  der 
Osterspiele  und  deshalb  mit  in  den  Kreis  von  deren  vorhin  berührter  Zusammen- 
Stimmung  begrifi'en  sind  °*,  bis  in  frühere  Zeit  zurück:  die  übrigen,  bei  deren 
einem,  der  Grablegung,  sich  auch  bereits  ein  Dichter  nennt,  Matthias  Gunpsl- 
FINGER,  sind  gewifs  und  erweislich  erst  viel  spaeter  (die  Grablegung  im  J.  1494) 
abgefafst,  da  der  allgemeine  Zug  nach  Theilung  und  Verkleinerung  des  alten 
Grossen  (§  4i,  37  u.  §  54  Schlufs)  eine  willkommene  Unterstützung  in  den 
schon  nseher  tretenden  Mustern  der  Antike  ($  86,  16  fgg.)  fand. 

Nächst  der  Passions-  und  Osterzeit  wurden  auch  die  Weunacht^^  und 
die  übrigen  Feste,  die  sich  an  die  Weihnacht  knüpfen*^,  wurden  auch  die 
verschiedenen  Marienfbstk,  Verkündigung^^,  Lichtmefs*^  und  Marise  Himmel- 
fahrt^^, ward  endlich  auch  das  FROH?rLEicHNAMSFBST  mit  der  Darstellung  geist- 
licher Spiele  bezeichnet.  Geschieh tsstoä'e,  die  letzterem  eigenthümlich  und 
dafür  altüberliefert  gewesen  wseren,  gab  es  nicht:  erst  1311  war  es  recht  ge- 
stiftet worden  ^^:  so  durfte  man  hier  nach  freierer  Wahl  bald  die  stasts  sich 
erneuende  Fleischwerdung  Gottes  im  Mefsopfer  typisch  lehrhaft,  durch 
Wechselreden  der  Propheten  und  Apostel,  erörtern  ^^  bald  auch  hier  die 
Passion,  aber  nicht  auf  der  Bühne,  sondern  in  den  belebt  fortschreitenden 
Bildern  eines  Umzugs'^,  bald  ebenso  die  ganze  heilige  Geschichte,  von  der 
Schöpfung  an  bis  zum  jüngsten  Tage,  gruppenweis  und  unter  die  Zünfte  einer 
Bürgerschaft  vertheilt,  vor  Augen  führen.  ^^ 

es)  Piehler  66.  «4)  Tgl.  Haopt  3»  479.  7,  549.  Mone  2,  360.  «S)  Mone  i,  US. 
BrachstUck  in  ydHageos  Germania  7,  349.  ludum  dt  nati%)itatt  Pomtni  ef  TWduf  ^9^ 
bu»  -^  a  nona  usque  ad  terciam  horam,  also  über  Nacht:  Hpt  3,  478.  66)  SXobao- 
nesEvang.:  Fandgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Neujahr:  Mone  4,  273  (vom  Jüngsten  Ge- 
richte, dem  Inhalt  der  letzten  Pericope  des  Kirchenjahrs;  auch  zu  Frankfurt  1468  ein 
Spiel  Tom  Antichrist  u.  Jüngsten  Tage :  Fichard  3,  133).  Drei  Kosnige :  Fdgr.  2,  244, 4. 
•7)  PiQhler  5.  elf)  Piehler  99.  69)  Mone  21 ;  zum  Schlafs  noch  die  Zerstoerong 
Jerusalems  mit  hereingezogen.  70)  Der  chrisü.  Cultus  v.  Alt  550  fg.  71)  Mone 
145.  vgl.  Anm.  9.  79)  Johannes  Panli  Schimpf  u.  Ernst  514  (Frankf.  1550,  94  d) 
AIm  etwann  vor  Seiten  wmd  noch,  in  viel  tteten  der  gebrauch  ist,  da$  man  auff  wuert  her- 
ren  Fronleiehname  tag  den  Paesion  tpilte.  Also  thet  man  auch  hie,  da  wat  ein  herr  Got, 
alt  man  jr  darm  in  eim  tÖHchen  Paetion^  etwan  drey  oder  vier  muftt  han,  alt  ein  der 
dat  creutt  tregt,  vnd  ein  im  nachtmal,  vnnd  ein  auff  dem  palmetel  etc.  Wechselwirkong 
zwischen  diesen  Umzügen  und  den  gleichzeitigen  Gomelden  von  Christi  Leidensgang. 
TS)  So  in  Zerbst:  ordenunge  und  bettellunge  der  procettion,  wie  sie  1506  aufgezeichDet 
worden,  in  Haupts  Zeitschr.  2,  278  fgg. ;  die  Figuren  Zettel  in  den  Händen  mit  lateioi- 
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Endlich  aber,  \^'ie  zuweilen  schon  die  lateinischen  Spiele  des  zwölften 
aod  dreizehnien  Jahrhunderts  sich  mit  den  Stoffen  von  dem,  was  üblich  war, 
entfernt  ($  83,  29  fgg.)  nnd  dann  wohl  auch  mit  der  Aafführnng  sich  an  noch 
aDdre  Gelegenheiten  als  blofs  jene  hoBhcren  Feste  geschlossen  hatten,  so  nun  auch 
die  deutschen  dieser  spseteren  Zeit^  und  es  mochte,  da  die  Lust,  da  die  Frucht- 
barkeit, vielleicht  auch  da  die  Kenntnifs  der  antiken  Dramatik  wuchs  (§  86, 
16fgg.),  dergleichen  jetzt  noch  öfter  geschehen  als  damals  schon."^  Die  Tod- 
tentänze  sind  bereits  genannt  worden  (Anm.  42);  dazu  noch  das  Spiel  von 
DKx  KLUGEN  UND  DBtf  TflOSRiCHTBN  JuNOFRAUEN ,  desscu  Auffuhrung  ZU  Eiscnach 
im  J.  1322  einen  so  unheilvollen  Eindruck  auf  Landgraf  Friederich  gemacht  ^^; 
das  von  der  keuschen  Susanna,  dessen  Hauptinhalt  nothwendig  wieder  die 
Procefsform  hat  '^;  aus  der  Legende  geschöpft,  das  von  der  heil.  Dorotbra^^, 
Qod  shnlich  dem  niederdeutschen  Theophilus^^  nur  dafs  auf  das  schärfste 
und  mehr  noch  als  die  Marienverehrung  jener  Hafs  und  Hohn  gegen  die  Verderb- 
ni(s  der  Geistlichkeit  sich  herauskehrt  (Anm.  4),  das  Spiel  von  Frau  Juttbn, 
in  welchem  Thbodoricb  Scbbrnbbrg,  selbst  ein  Geistlicher,  um  das  J.  1480  die 
Geschichtsfabel  von  der  Paebstinn  Johanna  behandelt  hat:  der  Glaubensstreit 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  Anlafs  gewesen  diefs  letztere  Drama  als  eine 
willkommene  Waffe  zuerst  wieder  an  das  Licht  zu  ziehn.'^ 

Die  Osterspiele  waren  nsechst  dem  unmittelbar  in  der  Kirche  ruhenden  86 
Grand  und  Zweck  zugleich  eine  Vergeistlichung  nnd  künstlerische  Hebung 
roher  heidnischer  Laienlust  (§  83,  6.  27.  85,  10.  13):  augenfälliger  noch  und 
ausschliefslich  gilt  ein  Verhältnifs  der  Art  für  die  Fastnachtsspiele.  Durch 
die  langen  strengen  Fasten,  die  der  Auferstehungsfeier  vorangiengen ,  waren 
die  Lustbarkeiten,  mit  denen  einst  das  Volk  den  Frühlingsbeginn  und  zu- 
{gleich  den  Beginn  eines  heuen  Jahres  begleitet  hatte,  von  der  rechten  Stelle 
verdrängt  nnd  zum   Theil  gencethigt  worden  erst  an  den  christlichen  Ostern 

»rbeo  Sprüchen.  Zu  Freiburg  im  Breisgau:  Aufieichnong  tod  15i6  in  Schreibers  Tbea- 
In  za  Freiburg  1887,  35  fgg.  74)  In  einer  Handschria  des  i5  Jh.  unter  dem  Titel 
SpiiGiLBUCH  die  «Bekehrungsgeschichte  eines  Sünders,  worin  Gott  Vater,  Teufel,  Tod, 
HöUeogesellen,  Lehrer  und  Sünder  im  Gespräche  mit  einander  vorkommen»:  Aufspfs 
Anzeiger  1,  164.  Ein  Drama?  Wahrscheinlich.  75)  Die  Yergeblicbkeil  der  FUrbitte 
>tler  Heiligen  und  selbst  Mari«  für  die  thcerichlen  Jungfrauen  brachte  den  Landgrafoii 
deoselben  Friederich  mit  der  gebissenen  Wange,  der  um  der  Erbfolge  willen  gegen  den 
ii%tMn  Vater  Krieg  geführt]  in  Verzweittung  und  mehr  denn  zweijährige  Krankheit  bis 
tödlich  znm  Tode.  Die  Aufführung  geschah  14  Tage  nach  Ostern  im  Thiergarlcn  durch 
die  Predigermönche  und  deren  Schüler.  Chronic.  Sampetrinum  in  Mcnckens  Script,  rcr. 
^'erm.  3,  826.  7«)  Hoffmaniis  Aitd.  Handschriften  zu  Wien  183.  vgl.  Anm.  6^. 
77)  FoDdgr.  2,  2S5.  vgl.  Anm.  17.  78)  hsggb.  v.  Ettmfiller,  Quedlinb.  1849.  79)  Ausg 
V.  Hieron.  Tilesios,  Bisleben  1565;  wiederholt  in  Gottscheds  No^tbigem  Vorrath  z.  Gesch. 
<•  deotMhen  Dramatischen  Dichtkunst  2,  Leipz.  1765,  84  fgg. 
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wieder  hervorzabrechen:  ein  noch  groDsserer  Theil  aber  warf  sicli  auf  den 
letzten  und  die  letzten  Tage  vor  der  Fastenzeit,  auf  die  fa$nackt^  zurick 
nnd  brauste  dagegen  die  Hemmung,  welche  die  Kirche  gebaut,  noch  wilder 
und  lärmender  an  mit  vermummtem  Strassen-  und  Kirchenlauf  ^,  mit  Liedern^ 
und  mit  Spielen,  die  entweder  den  Frühling  oder  den  Jahreswechsel  be- 
zeichneten.^ Wie  die  Freuden  der  Fastnacht  überhaupt  das  Mittelalter  über- 
dauert haben,  so  hin  und  wieder  bei  dem  Landvolk  auch  die  das  Jahr  ab- 
schliessenden Spiele,  und  mit  roher  Komik  der  Worte  und  der  6eb»rden  wird 
da  zur  Schau  gestellt,  was  sich  anstoossiges  oder  lächerliches  das  Jahr  ent- 
lang am  Orte  zugetragen  ^ ;  dabei  ist  eine  beliebte  Form  der  Einkleidung  die 
Procefsform.'  Diese  Fastnachtsspiele  des  Volkes  nun  hat  vielleicht  schon 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  falls  nsemlich  das  niederrheinische  Streitgespräch 
der  SIEBEN  Weiber  eines  Mannes^  dramatisch,  wie  es  den  Anschein  hat^  ge- 
meint ist,  gewifs  aber  das  fünfzehnte  über  die  «blosse  Gelegenheits-  and 
Stegereifdichtung  hinaus  in  die  Litteratur  erhoben.  Es  geschah  das  in  einer 
Stadt,  die  auch  sonst  gewohnt  war  die  Fastnacht  mit  geregeltem  Spiel  zu 
feiern',  und  hier  durch  zwei  Dichter,  deren  Art  überall  auf  das  Komisehe, 
das  Volksmaessige  und  das  gieng,  was  die  Bürgerschaft  betraf,  zu  Nluhbbiic 
durch  Hans  Rosbnblut  den  Schnepperer  und  durch  Hans  Folz  (S  66,  57.  65). 
Ihre  Fastnachtsspiele,  deren  sich  eine  Menge  theils  in  handschriftlichen  Samm- 
lungen, theils  in  alten  Drucken  erhalten  hat^^,  kommen  in  der  dnrchgehends 

S  86.  1)  faienaeht  oder  ftunacht,  so  im  AUd.  slfBls  und  noch  jetzt  in  Mundarten: 
Tgl.  fateln,  das  wie  leichen  obngcfebr  8.  v.  a.  spielen  nnd  wie  leichen  und  tpielen  s.  ▼.  <• 
sich  begalten  ist;  Fasel  ein  Thierjunges.  2)  vgl.  in  Brants  Narrenschiff  292  den  Ab- 
schnitt Von  fasnacht  narren  und  das  Lied  des  t6  Jh.  in  Uhlands  Volksl.  636.  Parodie 
des  Kirchlichen  durch  satirische  Predigt:  Beispiel  des  15  Jh.  in  Canzlers  a.  Meifioers 
Quartalsehr.  i,  2,  110.  S)  g  75,  9.  Fastnachulieder  des  15  Jh.  bei  Oswald  ▼.  Wollten- 
stein  152  u.  Clara  Hätzlerinn  73 ;  geistliche  Umdichtungen  g  76,  48.  4)  FliBgels  Geich. 
d.  Groteskekomischen  216  fgg.  Alte  Spiele  von  eben  dieser  Bedeutung  und  Gesang  dazn 
noch  innerhalb  der'Faaten  selbst,  zu  Mittfasten,  bewahrt:  Jac.  Grimms  Mythol.  724.  n3. 
741.  6)  Scbmellers  Bair.  Wörterb.  3,  361.  561.  vgl.  4,  25.  •)  Pichler  üb.  d.Dramt 
d.  Mittelalters  in  Tirol  72.  7)  Mafsmanns  Erläuterungen  z.  Wessobrunner  Crebet  98  — 
102.  Muthwillige  Ausführung  einer  Stelle  des  Jesaias  4,  1.  Dieselbe  geistlich  gedeutet  in 
Lafsbergs  Liedersaal  i ,  367.  8)  Das  Gesprach  ist  nirgend  von  Erzählung  unterbrocben, 
am  Schhifs  aber  scheint  zufolge  der  Bandbemerkung  praekmaiio  praeedentium  (Mafsm.  97) 
ein  Ausschreier  aufzutreten :  vgl.  §  85,  15.  9)  Schembartlaufen  der  Metiger:  Wagen- 
seil de  CiTitate  Noribergensi  162.  Flogeis  Gesch.  d.  Groteskekomischen  231  Igg.  {schem- 
hart  Larve:  vgl.  die  e^uina  6ar6a  $85,  13);  Gostech  der  Plattner:  Baschings  Wöchenti. 
Nachrichten  2,  257  fgg.  10)  Handschriften  (auch  mit  unbenannten,  gewifs  aber  gleich- 
falls Nürnbergischen  Spielen):  vdHagens  Grundrifs  364.  524.  vgL  dessen  Germania  9, 
281  fgg.  Schletter  in  Naumanns  Serapenm  18419  354  fgg.  Grstera  Idunn«  n.  Hennode 
1815,  BeiL  S.  20  fgg.   SchmeUers  Bair.  Wörterb.  4,  24.  58.  Kellen  Kalter  n.  Abt  S.4. 
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satiriflchen  Anzüglichkeit,'  in  der  Bevorzugung,  die  schon  hieraas  folgt,  frisch 
ans  dem  Leben  gegriffener  Stoffe  (nur  selten  wird  auch  altfiberlieferter  ge- 
braucht ^Ot  in  der  Einfachheit,  man  kann  sagen  Rohheit  der  Composition,  in 
der  Beschränkung  auf  einen  geringen  Umfang  und  wenige  Handelnde,  in  der 
nieht  ungern  schmutzigen  Derbheit  des  Witzes  und  der  Laune,  in  der  Vor- 
liebe wiederum  für  die  Form  des  gerichtlichen  Streites  und  zuletzt  darin 
iiberein,  dafs  sie  nicht  öffentlich  und  nicht  im  Freien,  sondern  von  umher- 
ziehenden muntren  Gesellen  in  den  Räumen  befreundeter  Häuser  ^^  und  somit 
wohl  auch  ohne  eigentliche  Bühnenzurüstung  sind  aufgeführt  worden.  Aber 
Rede  und  Versbau  sind  bei  Rosenblut  künstlerisch  noch  mehr  verwahrlost 
als  bei  FoUs,  und  waehrend  die  Folzischen  Spiele,  wie  auch  im  geistlichen 
Drama  das  geschah  ($  85^  15),  ein  Ausschreier  eröffnet  and  beschliefst,  setzt 
Rosenblut,  der  Wappendichter  (S  67,  36),  einen  Herold,  die  Rolle  vielleicht, 
die  er  selber  spielte,  an  dessen  Platz ;  eben  derselbe  mag  seinen  satirischen 
Spott  und  Rath  auch  auf  die  Politik  des  Tages  richten J^  So  in  Nürnberg: 
ausserhalb  dieser  Stadt  finden  wir  jetzt  dergleichen  Spiele  fast  nirgend  noch; 
einmaP^  ein  überaus  kurzes  in  Strophenform,  das  also  für  den  Gesang  be- 
stimmt gewesen:  die  Nürnbergisphen  hat  man  nur  gesprochen. 

Tragik,  aber  nur  in  geistlichen  Spielen  und  da  zu  doppelter  Ungebühr 
reich  mit  Komik  versetzt,  und  die  geschmack-  und  sittenlose  Komik  des 
Fastnachtsspiels;  geistliche  Spiele,  in  denen  die  Handlung  nie  recht  mit  dem 
endlos  lang  gedehnten  Gesprsech  verwachs,  und  handlungsarme,  ja  oft  ganz 
handlangslose Fastnachtsspiele :  das  also  war  es,  was  der  nicht  unfruchtbare 
Fleifs  zweier  Jahrhunderte  auf  dem  Gebiet  des  Dramas  errungen  hatte :  recht 
ein  Beweis,  wie  wenig  Kraft  in  sich  selbst  die  Litteratur  des  sinkenden  Mittel- 
alters trug  um  ein  Ziel  zu  erreichen,  das  vor  sick  aufzustellen  sie  gleichwohl 
dorch  eine  innere  Nothwendigkeit  gedrungen  ward.  Hier  zumal  war  die 
WaoBHBBLEBUive  DKS  CLASSiscHBN  Altbrthums  eine  glückbringende  Fugung: 
mochte  sie  auch  in  vollerem  Maasse  nur  der  lateinischen  Dichtung  der  Zeit  zu 
Statten  kommen,  mochte  man  für  das  deutsche  Drama  zunsechst  auch  nur 
Einzelnes  und  nur  Äusserlichkeiten  von  daher  lernen  wie  die  Eintheilung  in 
Acte  und  Scenen  und  die  groebsten  Unterschiede  zwischen  Tragik  und  Komik, 

Alte  Drscke  Folnscher  Spiele:  Gruadr.  36S.  524.  Auszüge  u.  Abdrücke  von  Spielen 
HMcoblots  in  GoTTS€BBDS  NoBthigem  Vorrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramatischen  Dicht- 
kBMt  i,  Leips.  1757,  il  fgg.  3,  1765,  42  fgg. ;  ein  namenloses  von  der  Bawemheyrat  Id. 
>•  Berm.  25  fg. ;  ein-anderes,  das  Folzisch  scheint,  ein  Spil  van  einem  Heiser  und  eim  Apt, 
kiggh.  T.  Keiler,  Tfibingen  i'SSO.  11)  wie  im  Kaiser  u.  Abt:  Tgl.  hB,  2,  877.  8,  1,  75. 
H)  Zu  Deginn  md  Schlufs  regelmvssig  eine  Begrüssung  des  Wirihes,  des  Hausherren 
•ho,  und  teiaer  GIste.  13)  De»  Tarcken  vaftnaehtepil  Yoro  J.  1454:  Gottsched  2, 
^-58.         I4>  dy    narren    kappen:    Roffmanns  Altd.    Handschriften    zu    Wien  1S4. 
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es  genügte  om  der  Verwilderung,  in  die  sonst  Alles  antergieng,  Schranken  za 
setzen,  um  die  Dichtart  zu  erhalten  und  sie  auf  spaetere  Geschlechter,  damit 
sie  da  allmselich  vollendet  würde,  fortzuführen.  Es  ühten  aber  die  antiken 
Vorbilder  eine  um  so  gewissere  Wirkung  auf  das  Drama  Deutschlands,  als 
man  fürs  erste  nur  nach  solchen  griff,  die  der  eignen  Gewoehnung  und  dem 
herrschenden  Sinn  am  nsechsten  standen,  nach  der  Komoedie  Roms.  Albrecbt 
VON  EiBB,  Domherr  zu  Bamberg  und  Kämmerling  Pabst  Pius  n,  '^  übersetzte 
zwei  Stucke  des  Plautus  '^;  nach  ihm,  im  J.  1486  (Eibe  war  das  Jahr  vor- 
her gestorben),  ein  Bürger  von  Ulm,  Hans  Nythart,  den  Eunuchen  des  Trrentius  ^'; 
1499  endlich  ein  Ungenannter  diesen  Dichter  ganz.  *^  Aber  all  diese  nur  in 
Prosa,  am  gewandtesten  Albrecht,  der  auch  sonst  darin  geübte  (S  90,  72.  256): 
in  Prosa,  nur  damit  man  lese,  damit  man  lerne,  wie  denn  Nythart  auch  in 
der  Vorrede  und  in  Anmerkungen  die  Lehren  der  classischen  Dichtkunst  aber 
Wesen  und  Bau  der  Komosdie  udgl.  beizubringen  sucht.  Doch  tritt  schon 
'Eibe  dem  heimathlichen  Leben  dadurch  naßher,  dafs  er  seine  Personen  deutsch 
benennt,  mit  Namen  wie  man  sie  auch  in  den  Fastnachtsspielen  beerte.  Tv, 
Lutz,  Enz^  Benz,  Barh,  Geui  ii.  s.  f.;  noch  naeher  wiederum  ein  Ungenannter, 
der  ebenfalls  zwei  Terenzische  Komoedien,  er  aber  in  Versen  und  zum  Be- 
hufe  wirklicher  AufTuhrung  verdeutscht  hat.  ^'  Ein  Schritt  denn  mehr,  und  man 
erlangte  es,  freilich  jetzt  nur  noch  in  seltenen  Fällen,  unter  dem  Einflufs  jener 
antiken  Muster  auch  Neues  Eigenes  zu  dichten,  Lustpielb,  zwar  im  Inhalte 
noch  ganz  den  Fastnachtsspielen  gleich,  aber  nicht  berechnet  auf  die  Fast- 
nacht, auch  weiter  und  reicher  ausgeführt  und  schon  auch  eingetheilt  in  Acte, 
wie  den  Ludus  solaliosus  von  Rumpolt  und  Mareth  ^^  und,  wahrscheinlich  in 
Lazern,  ein  Neujahrsspiel.  ^ '  Und  auch  ein  auf  Lateinisch  und  von  einem 
der  ersten  Humanisten  selbst  verfafstes  Lustspiel,  obwohl  sonst  dem  Tereotius 
nachgebildet,  ist  dieser  neu  anhebenden  Richtung  unsres  Dramas  beizuzaBhlen  -', 

IS)  Nachweisungen  über  ihn  in  YdHagons Germania  9,  247.  16)  Men»chmi  and Bacchid^s, 
dazu  noch  die  Philo^fenia  dos  UgoUnus  v.  Parma;  erste  Ausg.  Augsb.  1518:  Paozen 
Anualen  d.  ält.  deutschen  Litt.  I,  421.  17)  ÜImcr  Druck  y.  1486  :  Panzer  a.  a.  O.  1,  164. 
18)  Strafsburger  Druck  v.  1499:  Panzer  241.  Der  Vorrede  nach  war  Nythart  seiner 
Verdcutichnng  wegen  von  strengen  Sittenrichtern  getadelt  worden.  19)  Gottsched  1, 
28  fgg.  fO)  Pichler  TOfg.  Hoffm.  Alld.  Handschr.  zu  Wien  185.  Statt  des  Ausschreiers 
spricht  ein  Scherge  des  geistlichen  Gerichtes  die  Eingangsworte.  Die  Gerichtsbeamteo 
und  Fürsprechen  reden  lateinisch:  dieselbe  Lautkoroik  wie  in  den  Ostcrspielea  S  BS*  3 
der  bebrsBische  Gesang  der  Juden.  Hier  keine  Acte.  91)  Mone  2,  378;  der  Be$chluli 
(den  Eingang  spricht  ein  Exclamator)  endigt  mit  dem  Verse  Got  geb  üeh  allen  ein  guot 
glückhaftig  jar;  sieben  Acte.  Ueimath  und  Zeit  (zweite  Hälfte  des  16  Jh.)  ebd.  374  fgg« 
92)  Vielleicht  noch  andre,  die  ebenso  zur  Aufführung  durch  Schüler  und  Studenten  ood 
zu  deren  Uebnng  im  Lateinischreden  bestimmt  waren,  z.  B.  die  1497  za  Augsburg  ge- 
spielten und  gedruckten  Comedie  vHlUiime  omnem  Uuini  iermonis  eUganUam  continenta 
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der  Hbnno,  welchen  Johannes  Rbuchlin  im  J.  1497  geschrieben  und  zu  Heidol«- 
berg  durch  seine  Schüler  hat  aufführen  lassen  ^^:  der  Stoff  ist  wieder,  wie 
auch  in  den  «uletzt  genannten  deutschen  Stücken,  eine  bäurische  Procefs- 
geschichte,  deutsche  Bauernnameu  wie«  HennOj  Elsa,  Greta  sind  nicht  gemieden, 
und  zwischen  den  Acten  werden  Gesänge  vorgetragen  mit  Reim  und  Strophen- 
baa  nach  deutscher  Art.  So  wenig,  konnte  oder  m  oUte  selbst  ein  Mann,  dem 
es  doch  zu  gering  war  in  der  Sprache  seines  Heimathlandes  zu  dichten,  dem 
dichterischen  Brauche  desselben  sich  entziehen  ;  so  eng  beschränkt  war  immer 
noch  der  Gesichtskreis  der  Erfindung:  aber  hineingestellt  in  diesen  engen  Kreis, 
ruckte  die  neue  und  bessere  Formgebung  nur  um  so  nseher. 


PROSA. 

Die  volle  Ausbildung  der  Prosa  ist  den  Fortschritten  erst  des  neuhoch-  87 
deutschen  Zeitraums,  dem  mittelhochdeutschen  hier  wie  im  Drama  nur  noch 
die  Grundlegung,  wennschon  hier  eine  breitere  und  in  sich  mannigfachere, 
vergönnt  gewesen.  Zwar  hatte  bereits  die  althochdeutsche  Zeit,  es  hatten 
namentlich  um  das  J.  1000  die  SanctGaller  nicht  Unerhebliches  für  die  Prosa 
geleistet  (§  37):  die  weitere  Wirkung  aber  und  Entwickelung  ward  durch 
die  Reimprosa,  welche  gleich  nach  diesen  in  Uebung  kam  (§  40),  für  lange 
gehemmt.  Denn  nun  gewoehnte  man  sich,  indem  man  den  eröffneten  Weg 
verfolgte,  lehrhaften  und  geschichtlichen,  also  dem  Wesen  nach  pfosaischen 
Büchern,  falls  man  sie  deutsch  abfafste  (noch  lieber  fafste  man  sie  in 
der  Sprache  der  Gelehrsamkeit,  der  lateinischen,  ab  0)  die  Form  der  Reim- 
paare und  dadurch  einen  dichterischen  Schein  zu  geben  (§  56.  67.  77);  man 
übertrug  sogar  Prosa  in  Reime  (§  88,  22),  und  Thomasin  mochte  nur  in  der 
Vorrede  seines  Welschen  Gastes  ^  auch  jeuer  Form  ihr  Recht  gestatten.  Erst 
mit  der  wachsenden  Macht  des  Bürger-thum'es  in  staatlichen,  mit  der  Verstan- 
desnüchtemheit  in  allen  Dingen,  mit  dem  neuen  Ernste  tieferer  Frömmigkeit, 


von  Joseph  Ghuknbbck  (Paniers  Annal.  typogr.  i,  126):  ich  keouo  jedoch  Dur  das  oben 
leoinnte.  )S)  Joannis  RwcMin  Phorcen$it  Scenica  Progymnaimata ,  loerst  gedruckt 
1498,  zuletzt  bei  Gottsched  2,  |46  fgg.  Den  kürzeren  Titel  Bentw  bal  scbon  1531  Hans 
Sachs  für  seine  Ycrdoolschang  gewchlt. 

$  87.  1)  Noch  eine  prosaische  Lebrscbrifl  des  l4  Jh.  spricht  Ton  deutscher  Rede  als  von 
gtbiunchen  ißorUn:  Oberlins  Dihtebuoch  6.  29;  ebd.  36  Die  iünde  mag  dir  nieman  als 
tigenlicke  bttiulen»  ali  ti  in  latine  ir  namen  und  ir  orden  hant :  toan  tiutschiu  %ung9  itt 
tti  armtr  an  dehein  ding  %e  besckeidenne  denne  latine.  2)  g  79,  15.  In  Rückertfr  Ausg. 
403—415  steht  diese  Vorrede  unter  den  Lesarten,  als  oh  sie  nur  yon  einem  Schreiber» 
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erst  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  von  da  an  je  mehr  und 
mehr  erhohen  sich  jene  zwei  Arten  der  Prosa  zur  Blute  und  Fülle  und 
manchesmal  his  nah  an  die  Vollendung;  im  Gegensatze  zur  Poesie  '  und  recht 
eigentlich  auf  deren  Trümmern,  indem  man  jetzt  noch  öfter  aus  Versen  Prosa 
machte.  ^  Zu  solchem  Aufschwünge  wirkte  von  aussen  noch  das  Beispiel  des 
niederen  Deutschlands  ^  wo  die  geschichtliche  und  eine  besondere  Art  der 
lehrhaften,  die  Rechtsprosa,  schon  früher  und  mit  Erfolg  waren  geübt  wor- 
den, und  wirkten  aach  die  Muster  der  lateinischen,  der  humanistischen  Lit- 
teratur  mit  ein.  Nur  die  Prosa  der  kirchlichen  Beredsamkeit,  die  Predigt, 
gieng  gleichmsBSsig  durch  alle  Jahrhunderte:  Ordnung  und  Bedürfnifs  forder- 
ten sie  in  allen;  hier  denn  schlofs  sich,  hier  allein  in  ununterbrochener  Fort^ 
Wirkung  die  mittelhochdeutsche  Zeit  der  althochdeutschen  an.  Ganz  frei  aber 
von  jenen  Eingriffen  der  dichterischen  Darstellungsweise,  -deren  Ergebnifs  die 
Roimprosa  gewesen,  hat  sich  auch  die  reinere  Prosa  nie  erhalten  können: 
auch  in  Predigten  und  lehrhaften  Schriften  kommt  der  Prosareim  ^,  in  Gebe- 
ten und  Segensspruchen  nnd  Rechtsformularen  kommen  der  Reim  und  nocb 
die  Allitteration  auf  die  Art  vor,  dafs  zwischen  Poesie  und  Prosa  sich  eine 
schwebende  Mischung  stellt  (S  88,  9 — 12),  und  Ein-  und  Ausgang  prosaischer 
Werke  werden  in  dichterischer  Form  gemacht.^ 

Die  Unterscheidung  der  Jahrhundorte  ist  für  Prosa  und  Poesie  die  gleiche: 
beide  nehmen  einen  entsprechenden  Stufengang,  nur  jene  hinauf,  wo  diese 
abwärts  geht,  und  je  die  eine  reich  durch  die  Armuth  der  andern. 
88  Das  ZWÖLFTE  Jahrhundert,  dem  in  der  Dichtung  geistliche  Stoffe  die  lieb- 
sten waren,  besafs  auch  beinah  einzig  getsiltche  Prosa;  hier  aber,  da  man 
für  andre  t)inge  der  neu  sich  entwickelnden  Form  der  dichterischen  Rede  des 
Vorzug  gab,  blieb  als  zumeist  geübte  Art  die  Predigt.    Den  Eifer  dafür  und  die 

nicht  von  dem  Verfasser  selbst  herrührte.  S)  vgl.  die  Stelle  des  Mönchi  t.  Heil»- 
bronn  g  Si,  6;  im  Bihtebuocb  6:  merke  dUe  kleine  redet  diu  hie  nah  geschriben  etat,  i» 
ist  mit  gebiurtchen  warten  geschribeny  ane  rime  unde  gezierde,  davon  ist  si  z$  letende 
virdrozenlich  unde  sware,  unde  bringet  si  doch  der  sele  nutx.  4)  Aus  Pros«  Verse  nar 
noch  in  zwei  oder  drei  Beispielen:  g  89,  29.  90,  228  a.  249.  S)  Hanptbefspiel  dei 
12  Jb.  Nortpert  S  ^8,  iS.  nsBchstdem  der  Physiologns  ebd.  22  und  die  meisten  der  Pre- 
digtsammluDgen  ebd.  i ;  im  i3(en  die  Weingarlner  u.  a.  Predigten  g  89,  7  mid  Bruder 
David  ebd.  27  (vgl.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  557);  im  14ten  Snso  LB.  I,  871  n.  i.;  tos 
dem  iSten  ein  fisethsel  mit  gehXulten  Prosareimen  in  Mones  Quellen  o.  Forschaogen 
1,  115.  0)  Beispiele  der  Lucidarius  S  88,  26.  sieben  HauptsOnden  S  89,  1.  unsen 
Herren  Leichnam  g  8t,  6.  Megenbergs  Buch  der  Natur  u.  Deutsche  Sph»r«  g  90,  90.  das 
Würzburger  Kochbuch  ebd.  93.  das  Rechtsbuch  Ruprechts  Ton  Freising  113.  die  Thtf- 
ringisrhe  Chronik  152.  Hans  Maiers  Trojanischer  Krieg  183.  und  Steinhdw«ls  Apollo- 
nius  234.  Zu  yergleichen  die  lyrisch  kunstreichen  Bin*  nnd  Ausginge  eraallleuAer  und 
lehrhafter  Gedichte  g  52,  28.  77,  22. 
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Fruchtbarkeit  bezeugt  die  Menge  der  Beispiele,  die  vereinzelt  oder  in  gan- 
zen Sammlongen,  vollständig  oder  bruchstuckweis  auf  uns  gekommen  sind  '; 
and  es  sind  nicht  einmal  alle  bis  auf  uns  gekommen,  die  man  aufgeschrieben.' 
Dennoch  überholte  man  kaum  die  Predigtweise,  mit  welcher  schon  das  eiifte 
Jahrhundert  vorangegangen  war  (S  39):  selten  ein  groBSserer  Umfang,  ein 
hflBherer  Schwung;  das  Verweilen  bei  immer  den  gleichen  Symbolisierungen 
bat  etwas  Episches  und  Episch-objectives,  und  Auslegung  und  Anwendung 
athmeo  in  ihrer  Gesetzesstrenge  denselben  Geist  des  Alten  Testamentes,  der 
grade  jetzt  auch  der  Epik  der  Geistlichen  eigen  ist  (§  55  Anf ).  Zu  jener 
Entäasserung  des  Subjectiven  und  Besondern  stimmt  denn  auch  der  Mangel 
irgend  welches  Verfassemamens.  Den  Predigten  reihen  sich  die  Stücke  des 
Catxchismcs  an,  die  Verdeutschungen  des  Credo  und  des  Paternoster  und  die 
Beichtformulare  3,  fortgepflanzt  aus  der  althochdeutschen  Zeit  (S  26,  13.  39,  4) 
flnd  in  die  spaetern  Jahrhunderte  der  mittelhochdeutschen  sich  fortv^rpflan- 
zend.^  Dem  Catechismus  wiederum  die  Gbbbts^,  deren  man  sich  noch  neben 
den  kirchlich  vorgeschriebenen  (vgl.  S  39,  8),  und  von  den  Gebeten  kaum  zu 
sondern  und  gleichfalls  durch  die  Jahrhunderte  sich  weiter  ziehend  die  Sbgbns- 
sraCcHE*,  deren  man  selbst  gegen  die  Vorschrift  der  Kirche  sich  bedienen 
mochte.  Hier  flössen  Glauben  und  Aberglauben  in  einander :  das  Gebet  w  ard 
UT  Beschwcerung,  und  in  den  Segnungen  wucherte  das  alte  Heidenthum  noch 
immer  fort.    Diese  Gebete  und  Sprüche  aber  brauchten  nicht  blofs  Laien:  es 

$  88.  1)  Benedictbearer  Sammlaog  zu  München:  Pfeiff'er  in  Haupts  Zeilschr,  f. 
DeaUches  AUerth.  1,  285;  Blaubearer  zu  Stuttgart:  Mones  Quellen  und  Forschungen 
ii  184.  Anzeiger  7,  396;  Zürcherische:  ein  Stück  daraus  LB.  i,  191.  alle  in  meinen 
Alldeutschen  Predigten  u.  Gebeten  (noch  nicht  erschienen)  3—32 ;  Bruchstücke  ebd.  33. 
S8.  in  Hoffmanns  Fandgruben  1,  66.  69.  Boths  Deutschen  Predigten  d.  xii  n.  xiii  Jh., 
Qaedlinb.  1839.  Lejsers  Pred.  d.  xiii  u.  xir  Jh.,  ebd.  1838,  xx?.  Grieshabers  deutschen 
Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Bastatt  1842  u.  a.  9)  Sirmonet  ad  populum  teutonice 
in  eia^m  Bttcherrerzeichnifs  des  12  Jh.  von  S.  Emmeram  in  Begensburg:  Schmeller  in 
•^anminns  Serapenm  1841,  261.  S)  Die  deutschen  Abschwoerungs-  Glaubens-  Beicht- 
aod  Betformeln  v.  Mafsmann,  Qaedlinb.  1839,  75.  81  fg.  122  fgg.  Interlinearyersionen 
Anm.  16.  4)  Mafsm.  85.  159.  Oberlins  Bihtebuoch  1—3.  Mones  Schauspiele  d.  Mit- 
tclaltsn  2,  111—114.  S)  Mafsm.  171.  Hoffmanns  Fundgr.  2,  237.  Gebete  einer  Frau  ^ 
iüBlemers  Deotschen  Gedichten  d.  xi  u.  xii  Jahrh.  379-383:  Diemer  meint  Li,  der 
Klausnerinn  Ära  $55,  8;  anderer  in  Graffs  Diutiska  2,  288— 291.  LB.  1,  275.  Alld.  Pred. 
B- Gebete  213  fg. ;  Inierlinearversionen  Anm.  16.  6)  Gebete  und  Segen  aus  einer  Hand- 
Klirin  zu  Mari  in  Graffs  Diut.  2,  292  fgg.  u.  in  meinen  Altd.Pred.  u.  Gebeten  216-^228. 
^Sfgg.;  ans  einer  Yatican.  Hschr.  (14  Jh?)  in  Greiths  Spicilegium  Vatic.  70  fgg.;  Mor- 
S^osegen  in  Haupts  a.  Hoffmanns  Altd.  Blättern  2,  1.'  Hoffm.  Yerzeichnifs  d.  Altd.  Handschr. 
n  Wien  131  ;  Krankheits-  Wund-  Wasser«  und  Beisesegen  in  Aufzeichnungen  erst  des 
U  ond  1$  Jh.  JGrimms  Mjthol.  1835,  cxxxti  fgg.  Haupts  Zschr.  6,  487  fg.  Hoffmanns 
Altd.  Handschr.  za  Wien  277  fg.  Ygl.  das  Yerzeichnifs  der  segensreichen  Engelnamen 
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brauchten  sie  auch  die  Geistlichen,  geistliche  Fraaen  wenigstens'^  und  Geist- 
liche schrieben  sie  auf,  Geistliche  mochten,  insoweit  hier  von  Verfassern 
kann  gesprochen  werden,  sie  auch  verfassen.^  Wir  sind  den' Gebeten  und 
solchen  Segenssprüchen  schon  Truher  auf  dem  poetischen  Gebiet  begegnet 
(S  78,  21  fgg.  81, 18  fgg.) :  auch  diese  prosaischen  gleiten  mit  Gehalt  und  Form  in 
die  Dichtung  über,  sie  lieben  den  eingemischten  Reim " ,  und  recht  ein  Merk- 
mal, wie  das  vorchristliche  Alterthum  hier  weiterklinge,  selbst  die  Rhyth- 
men der  Allitteration  kommen  hier  noch  vor.  ^"  Der  gleiche  Anlafs  dichte- 
rischer  Bedeutsamkeit  und  alterthümlicher  Überlieferung  hat  den  Reim  und  die 
Allitteration  auch  in  zwei  der  wenigen  Denkmseler  gebracht,  die  uns  von  der 
feierlichen  Rechtsprosa  des  zwölften  Jahrhunderts  geblieben  sind ,  eine  Scffw.c- 
BiSCHB  Vkrlcebnissformbl  ^ '  Und  den  Erfurter  Judbneio  *-;  die  Aufzeichnung 
der  Worte  beim  Wasserurtheil  ^^  enthält  keinerlei  Gleichlaut.  Mehr  von  der 
rechtlichen  Sprache  des  Jahrhunderts  würden  wir  wissen,  wenn  eine  ganze 
Sammlung  deutscher  Schenkungsurkunden,  das  im  J.  1150  oder  1160  geschrie- 
bene Salhuoch  eines  Bairischen  Klosters^  uns  nicht  verloren  wsere  '*;  ein  ein- 
zelnes Stück  der  Art  haben  wir  schon  früher,  vom  J.  1070,  kennen  lernen 
(§  39,  1).  Es  mochten  aber  diese  Urkunden  nur  aus  dem  Lateinischen  fiber- 
setzt sein,  zu  besserem  Rechtsausweis  den  Laien  gegenüber:  soviel  sonst 
noch  und  ausser  den  Predigten  an  geistlicher  und  geistlich  gelehrter  Prosa 
erzeugt  worden,  ist  alles  Übersetzung:  wieder  das  ein  Herkommen  aus  alt- 
hochdeutscher Zeit.  So  das  Hohe  Lied,  wie  ein  Ungenannter  mit  reicherer 
Gedankenfülle  und  Redekunst  als  vor  ihm  schon  Willeram  (§  38)  es  um- 
schrieben hat  '^,  und  mehrmals  übersetzt  die  Psalmen  '^:  hier  spricht  die  ältere 

Hpt.  8,  114.  7)  vgl.  Anm.  5;  dio  reichste  Sammlung  der  Art,  die  zu  -Muri  Anm.  6, 
hat  sichtlich  einer  geistlichen  Frau  gebeert»  die  vaticanische  einem  Frauenklos tcr.  8)  Yf  1. 
S  78,  23  fg.  Eine  Anweisung  zum  Kerzen-  und  Brot-  und  Kieseopfer  deutsch  Hpt  8,  H6  [aüer 
manne  sündigest),  lateinisch  ebd.  7,  136  {omnium  feniinarum  indignissttna) ;  ebd.  7,  13$ 
aus  der  gleichen  Handschrift  wieder  ein  «ähnliches  deutsches  Stück.  Der  Wundsegen  des 
15  Jh.  Alld.  Dl.  2,  267  lateinisch  aus  dem  13ten  ebd.  323.  0)  Von  Reimen  in  Prosa 
Übergehend  der  Wurmsegen  in  Hoffm.  Fundgr.  2,  237  und  der  Waffensegen  des  l4  Jh. 
Hpt  8,  42.  Ganz  prosaische  Segen  nur  selten:  Beispiele  in  JGrimms  Mythol.  cxxxni. 
cxLi  fgg.  10)  Reisesegen,  nach  Graffs  kaum  glaublicher  Angabe  erst  des  15  ib., 
Diut.  2,  70.  11)  LB.  i,  189.  12)  LB.  i»  303.  Der  biscof  Cuonrat  304,  81  IstKoD- 
rad  V.  Mainz  1160  —  1200.  Spctcre,  ausgefUhrtere,  theUweis  auch  an  Reimen  reichere 
Aufzeichnungen  des  Judeneides  s.  Schwabenspi^gel  Landr.  215.  in  d.  Altd.  HandschrtfteD 
d.  Basier  Unir.  Bibl.  38  fg.  in  Mones  Anzeiger  4,  305  u.  dessen  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d. 
Oberrheins  1,  43.  13)  Mones  Zeitschr.  f.  d.  Gesch  d.  Oberrheins  1,  42.  14)  der 
Falkensteinische  Codex  traditionum:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  221.  Tgl.  8  ^^f  ^*' 
Iff)  Graffs  Diuliska  3,  157  fg.  Hoffmanns  Yerzeichnifs  d.  Altd.  Handscbr.  zu  Wien  286 fgg. 
10)  Rheinisch  halbniederdeutsch  in  einerunTollsÜlndlgen  Trierer  Handschrift:  Hoffmanns 
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Arbeit  Notkers  ($  37,  5)  den  Vorrang  an:  denn  hier  ist  die  Übersetzung 
lediglich  eine  Interlinearversion  (vgl.  S  21,  6.  7.  33,  2.  3),  und  nur  die  An- 
merkungen, die  noch  in  der  einen  Handschrift  stehen  ^',  sind  wirklich  deutsch. 
Freier  wiederum,  so  dafs  stellenweise  selbst  die  Ausschmückung  mit  Reimen 
Zagang  findet,  bewegt  sich  die  Übertragung  von  des  heil.  Nortpkrt  (f  1134) 
Tractatu8  de  virtulibua.^^  Dann  zwei  Bearbeitungen  des  PhysiologuBy 
einer  Naturgeschichte  der  Thiere  mit  Ausdeutung  aller  Zuge  auf  Christum 
oder  den  Teufel  und  den  Menschen'^,  eines  ursprünglich  griechischen,  dann 
mannigfach  in  das  Latein  des  Mittelalters  herübergeführten  Werkes  ^^:  die 
eine,  die  sich  selbst  einna  reda  umbe  diu  Her  benennt  ^ ' ,  mag  noch  zurück  in 
das  eilfte  Jahrhundert  gehn;  die  andre,  jüngere '^  ist  dadurch  bemerkens- 
werth,  dafs  sie  alsbald  in  die  Reimform  umgewandelt  (S  78,  14)  und  so  zu 
dem  ist  gemacht  worden,  was  von  jetzt  an  die  Dichter  eine  rede  zu  heissen 
pflegten  (S  77,  14):  bei  diesen  Reimen  finden  sich  auch  die  Bilder,  aufweiche 
schon  die  Prosa  berechnet  gewesen.  ^^  Verwandten  Inhaltes  mit  den  Physio- 
logen ist  das  Buch  Aurea  Gemma  oder  Lucidarius  oder  Elucidarius,  das 
Glaubenslehre  und  Weltkunde  in  einen  Inbegriff  und  in*  die  Form  eines  Ge- 
spneches  zwischen  Meister  und  Jünger  bringt:  das  nsechste  Vorbild  hiefür 
gab  der  Schulunterricht,  und  so  auch,  wie  es  hier  geschieht,  halb  mit  Nach- 
klängen antiker  Gelehrsamkeit,  halb  mit  dem  neuen  Wissen  und  Dichten  des 
Mittelalters,  mochte  man  in  den  Schulen  die  Welt  beschreiben.  Die  lateinische 
Urschrift,  der  aber  schon  Aehnliches  in  derselben  Sprache  vorangegangen  ^^, 
^Ird  mit  Ungewifsheit  verschiedenen  Verfassern  beigelegt  ^^;  auf  Deutsch  ist 

Booner  Bruchstücke  von  Olfried  tui.  17.  In  aebnlicher  Sprachenmischnng  and  mit  slavi- 
Khen  Glossen  (aus  Thüringen?)  die  Magdeb.  Bruchsläcke  bei  Wiggers,  Scherflein  lur 
Fördening  d.  Kenntnifs  alt.  deutscher  Mundarten  u.  Schriften,  Magdeb.  1S32.  Hochdeutsch 
die  Uipz.  Bmchstücke  in  Haupts  ZeiUchr.  3,  236.  die  Windberger  Handschrift  von  1187 
(1>ioti$ka  8,  461)  zu  München  und  eine  Wienerische ;  beiden  letzleren  Übersetzungen  sind 
noch  die  Hauptstflcke  des  Catechisrous,  jener  auch  Gebete,  dieser  Hymnen  nnd  Auszüge 
m  noch  anderen  Schriften  des  Alten  Test,  angehängt.  Über  die  Wiener  HS.  s.  Diät.  3, 
170  Q.  Hoffmanns  Yerzeichnifs  289;  die  Windberger  und  die  Trierer  hsggb.  ▼.  Grafp:' 
I^eolsche  InterlinearYersion  der  Psalmen,  Quedlinb.  1839;  Ergänzungen  aus  der  Windb. 
HS.  durch  Schmeller  in  Haupts  Zeitschr.  8,  120  fgg.  Ein  Gedicht  vom  Schreiber  der 
ietztereo,  wo  nicht  von  dem  Übersetzer  selbst  S  78,  13.  17)  der  Windberger:  eine 
Auswahl  derselben  LB.  1,  249.  18)  Graffs  Diut.  1,  281^291.  LB.  1,185.  10)  Den 
^  m^iilHeh  dunehet  dax  man  Chritlen  tuo  den  Heren  teile,  xuo  lewen  unt  te  trakchin 
*^(«  M  aran  unt  suo  anderen  Ctaren,  die  toixen  dax,  $o  man  guotiu  dinch  meinet ^  so  be- 
'tUktnent  $i  Christ»  so  siu  ubeliu  dinch  unt  starehiu  meinent»  so  bexeichent  si  den  tiufal 
Faodgr.  1,  36.  90)  vgl.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  16.  341.  2,  105.  Sl)  gedruckt 
in  Hoffm.  Fundgr.  1,  17—22.  99)  Fundgr.  1,  22—37.  LB.  1,  161.  33)  so  hie  ge- 
««<«i  i$t  Fundgr.  1,  28,  15.  vgl.  S  42,  9.      94)  Mone  im  Anzeiger  3,  811  fg.      9ff)  Ja- 

Wukeraafel,  Littcr.  Geschickte.  ^^ 
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das  Bach  fortwaehrend  eins  der  beliebtesten  gewesen  nnd  durch  Handschrif- 
ten^' and  noch  im  Drack'^  zahlreich  verbreitet  worden;  ein  Abschnitt,  der 
vom  Antichrist  und  dem  jüngsten  Tage,  kommt  auch  einzeln  herausgehoben 
vor.^^    Und  da   den  Eingang  des  GesprsBches  Reime  machen,   hat  Siegfried 
Helbling  um  so   eher  den  Namen  Lucidanus  für  eines  seiner  Gedichte,  das 
gleichfalls  dialogisch  lehrhaft  ist,  entlehnen  können  ^^,  eher  und  pafslicher  als 
ein   Andrer  für  eine  Anweisung  zur  Baum-  and  Weinzucht.^^    Endlich  ein 
theilweis  sogar  lateinisch  abgefafstes  und  in  beiden  Sprachen  zugleich  be- 
titeltes Bach,  Liber  de  naiurali  faculiate  oder  daz  arzinbuoch  Tpo- 
cratiij  eine  Sammlung  ärztlicher  Vorschriften  mit  angehängtem  botanischem 
Glossar ^^;  der  Name  des  Hippocrates  oder,  wie  das  Mittelalter  ihn  za  nennen 
liebte,  Hippocras^^  ist  auch  sonst  und  spaeter  noch  für  Bücher  der  Art  mifs- 
braucht  worden  (§  90,  82).    Diefs  und  dem  sehnliche  morgen  die  Dichter  im 
Sinne  haben,  wo  sie,  and  es  geschieht  das  öfter  ^^,  von  arzetbuochen  sprechen. 
89         Das  DREizBHNTB  JAHRHUNDERT  fuhr  zuusechst   mit  GBiSTLiCHBiv  SrorFBif  fort 
und  übte  da,  dem  zwölften  gleich,  sowohl  den  reimenden  Ein-  and  Aasgang 
prosaischer  Darstellung  (Beispiel  eine  kleine  Schrift  von  iibn  sibbbn  Haupt- 
süNDBN  0  als  mit  Häufigkeit  die  Übbrsetzunosprosa  :   zam  Gebrauch  etwa  der 
Schwestern  and  der  Laienbrüder  und  zum  Nutzen  der  minder  gelehrten  Geist- 
lichen selbst  wurden  die  Ordbnsrbgbln  der  Benedictiner^  und  der  Augustiner^ 
und  wurden  Pbricopbn  dbr  Evangblibn^  ins  Deutsche  übertragen,  and  Ver- 
deutschungen aus  der  hbiliobn  Schrift  waren  mehr,  als   die  Kirchenobem 
glaubten  gestatten  zu  dürfen  %  in  den  Händen  der  Laien  and  dienten  als  Be- 


cobs  u.  UkerU  Beitrage  z.  XU.  Litt.  2,  104.  Hoffm.  Foodgr.  3,  i03.   Altd.  Blätter  3,  5  (g. 
S«)  Altd.  Handschr.  d.  Basler  Uoir.  Bibl.  19  fgg.   Altd.Bl.  1,  335.326;  aasiozeichneo  das 
alte  Bruchatttck  in  Mones  Anzeiger  8,  311  fgg.  und  die  Heidelberger  HS.  in  Adelsogs 
Foctgeaetzlen  Nachrichten  163,  die  im  Eingänge  als  Veranlasaer  der  Yerdeutscbang  einen 
Herzog  von  Braanachweig  nennt:   Heinrich  der  Lob we?  -Tgl.  8  57,  11.        97)  Der  ilteste 
Druck  mit  Jahrszahl  erschien  zn  Augsborg  1479:   Panzers  Annalen  d.Xlt.  deotschen  Litt. 
1«  111.      98)  Altd.  HSS.  d.  Baal.  Univ.  Bibl.  31  fgg.       99)  dtr  klHm  Luddannu  HaopU 
2eit8chr.  4,  1  fg.  ygl.  %  79»  38.      SO)  Hoffmanns  Verzeichn.  d.  altd.  HSS.  zu  Wien  369; 
Prosa  mit  Eingangsreimen  oder  ganz  gereimt?       81)  Auszüge  in  Graffs  Diutisk«  3,  369  Igg. 
Zwei  andre  Herbarien  des  13  ih.  in  Hoffmanns  Somerlateo,  Wien  1834,  31  fgg.  o.  53  fgg. 
89)  HanpU  Zeilschr.  6,  301.  375.        88)  WGrimms  Alld.  Gesprache  13.  vgl.  8  90,  81. 
$  89.     1)  HaupU  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  363  mit  der  Oberschrift  Bw  urihmi^ 
propter  timpHcet  et  mtmia  inuUigentei;  Mones  Anzeiger  8,  58.   Eine  andre  ganz  prosai- 
sche in  desselben  Schaaspiolen  d.  Mittelalters  1,  336—886.        9)  zu  Bngelberg  von  Abt 
Walther  II.  1367—1376:  Versuch  einer  urkundl.  Daratelluag  d.  Stiftes  Bngelberg,  Lnzeni 
1846,  118  fgg.        8)  Mones  Quellen  u.  Forschungen  1,  184.        4)  Docens  Mlscellaneea 
2,  37  fgg.   DeuUche  Passion  zu  Bheinau:   Mooes  Schauspiele  d.  Mittelaltert  1,  61  fgg. 
8)  Schon  um  1303  rerordnete  Guido  ▼.  Praneste,  psbstlicber  Befollmachtigler  tn  im- 
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forderangsmittel  der  Ketzerei.^   Die  Predigt  aber,  soweit  sie  im  Bereiche 
der  Prustkr   lag,  trat  jetzt  and  für  immer  gegen  die  frühere  Zeit  zurück, 
und  nur  vcrhältnifsmaBssig   seltnere  Sammlungen'  bezeugen  hier  noch  eine 
Pflege  und  Theilnahme  litterarischer  Art.    Denn  die  Geistlichkeit  ward  jetzt 
in  der  Litteratur  von  dem  frischeren  Leben  der  Laieuwelt  und  alle  Prosa  von 
der  Fülle  der  Epik  und  Lyrik  überwältigt :  wir  haben  das  Wort  eines  Prie- 
stors selbst,  dafs  ihm  eine  dauerhaft  aufgeschriebene  Dichtung  hoeheren  Werth 
besitze  als  die   verhallende  Kanzelrede.  ^    Erst   da  die  Poesie  von  neuem 
sank,  erst  gegen  und  um  die  Mitte   des  Jahrhunderts  konnte  und  sollte  sich 
die  Predigt  neu  nnd  hoeher  als  je  bisher  erheben,  aber  auch  da  nicht  durch 
die  Priester:   es  geschah  durch  Mönche  jener  Orden,  die  inzwischen  (1208 
and  1215)  zum  Schutze  der  durch  Ketzerei  gefsehrdeten  Kirche  sich  gebildet 
nnd  das  Priesteramt  der  Predigt   erworben  hatten,   der  beiden  Orden  des 
heil.  Franciscus  und  des  heil.  Dominicus,  durch  die  Bbttelmönchb,  die  zugleich 
ilir  Ursprung  und  ihre  Weise  zu   leben   dem  Leben  des  Volkes  nseher  und 
mitten  hinein   in   dasselbe   stellten.    Sie  erst  gaben  der  deutschen  Predigt 
Verständlichkeit,  Anwendbarkeit,    Eindringlichkeit  fnr  Alle  nnd  zumeist  fnr 
den  gemeinen  Mann  nnd  eben  deshalb  eine  beredtere  Ausführung,  sie  zuerst 
aach  dem  Prediger  die  Freiheit  der  Subjectivitast,  persoenliche  Bedeutung  und 
Bedeutung  seines  Namens.    Gleichwohl  sind  aus  diesem  neuen  Geschlecht  nur 
die  Namen  nnd  die  Predigten  Weniger  aufbehalten  worden :  meist  widerstand 
gerade  die  Yolksmsessigkeit  ihres   Wirkens   der  schriftlichen  Aufzeichnung, 
nnd  wir  haben  z.  B.  nichts  mehr  von  Konrad  von  Marburo,   dem  ketzer- 


Uch,  Omm€$  libri  romane  vel  theut<mice  icripti  de  divinis  scripiurii  in  mdifMi  tradantur 
tpücopif  et  ipte  quos  reddmdoi  viderit  reddat:  Miraei  op.  diplom.  1,  564.  6)  Eid  Be- 
richt Ober  die  Trierer  Synode'  1231  sagt  tod  den  Ketiern  dieser  Stadt  mülti  eorum  <n- 
ftneii  erant  $eripturis  ianetUf  qucts  habehant  in  thmiianieum  translatca :  Harzheims  Con- 
efl.  Germanias  3,  539;  und  Br.  David  von  den  ketzerischen  Lehrern  pwllas  parvulat  do- 
(tnt  wangelia  et  fpiMtolas  —  doeilet  inter  aliquot  complicei  et  facundot  docent  verba  evan- 
9^ii  et  äicta  (tpoitolarwn  et  tanctarum  aliorum  in  vulgari  lingua  corde  firmare:  Haupts 
leitichr.  9,  64.  7)  Hovvmakns  Fandgruben  1,  70—126;  Deutsche  Predigten  d.  xiu  u. 
xiY  Jh.,  hsggb.  Y.  LiTSBR,  Qttedlioh.  ISBS;  Weingartner  Handschr.  zu  Stuttgart:  Mones 
Anzeiger  7,  393.  AUd.  Predigten  u.  Gebete  63—68;  des  Hro  Kuppitsch  in  Wien:  Anz. 
8,  4(1;  zo  8.  PrdI:  HaupU  d.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  159;  Bruchstück«  LB.  1,  297. 
Altd.  Bl.  3,  32.  33.  376.  Mones  Anzeiger  7,  513  u.  a.  Theilweis,  z.  B.  die  meisten  in 
Lersers  Sammlnng,  erst  im  14  Jh.  aufgezeichnet:  ob  aber  auch  in  diesem  erst  vcrfafst? 
Stehn  doch  iwei  Predigten  derselben  (131. 135)  sogar  schon  in  der  Handschrift  yon  Blau- 
beoenr  g  88»  i  und  efe^jenso  die  von  Roth  herausgegebenen  zugleich  in  Handschriften  des 
13  ond  noch  des  l4  Jh.  Auch  diefs  Beweise,  wie  anfruchtbar  mit  dem  ISten  dife  Prie- 
iterpredigi  g^eworden.  8)  Im  Passional  wax  ich  hüte  predegen  pflege,  dax  verget  mit 
am  galme:  wa$  abtr  ich  mit  dem  hahne,  mit  der  vederen  meine  ieh^  eehribe,   daz  hoffe 

22  ♦ 
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spurenden  Dominicaner,  dem  doch  das  Volk,  bis  es  erbittert  ihn  erschlug 
(1234),  überall  so  zudrangi,  dafs  er  oft  im  Freien  predigen  mufste.'  Unter 
denen,  die  wir  haben  und  kennen,  scheint  der  Zeit  nach  zuvorderst  zu  stehn 
JoBANivES  Freund  '^ ,  dessen  Predigten  es  wohl  verdient  haben,  so  viel  gelesen 
und  so  oft  wieder  abgeschrieben  zu  werden  *M  doch  geht  ihm  noch  die  Ge- 
lehrsamkeit mehr  nach,  als  gut. ist,  und  noch  die  Befangenheit  in  überliefer- 
ter Typik  und  eine  eintcBuig  äusserliche  Handhabung  derselben.  Ganz  anders 
der  grceste  und  berühmteste  der  Zeit,  Berthold  Lech,  ein  Regensburger  und 
Bruder  des  Franciscanerklosters  dieser  Stadt.  *^  Unbehindert  durch  todtes 
Wissen  '^,  aber  desto  offneren  Blickes  für  das  Leben  um  ihn  her  und  desto 
freier,  neuer,  eigener  in  den  S^mbolisiernngen  seiner  Lehre,  seinen  Ausle- 
gungen und  Anwendungen,  verständig,  gemüthreich,  kirchlich  fromm  im  Sinne 
des  Volks  und  seines  Ordens  and  deshalb  allerdings  den  Ketzern  und  den 
Juden  gegenüber  nicht  minder  scharf  als  gegen  betrügerischen  Ablafskram, 
liebreich  und  streng  ein  Lehrer  nicht  sowohl  des  Glaubens,  als  der  sittlichen 
Bethaetigung  desselben,  wahrhaft  ein  Redner,  doch  ohne  Bewufstsein  von  den 
Künsten  der  Rhetorik  und  recht  ein  Redner  des  Volkes,  predigte  er  seit 
dem  Jahre  1250  wandernd  durch  ganz  Deutschland  hin,  weshalb  man  ihn 
auch  den  lanthrediger  nannte  ^^,  in  einer  Sprache,  die  mit  Beflissenheit  sieh 
der  angeborenen  mundartlichen  Schranken  entäusserte  (S  46, 1),  meist,  da  gar 
um  ihn  sich  Tausende  sammelten  ^^,  im  Freien,  von  einem  Baum  wohl  oder 

ich  ex  ie  blibe  nutze  über  manegen  tae:  Marienlegenden  xi.  9)  Jac*  Grimm  io  den 
Wiener  Jahrb.  d.  LitU  32,  202.  10)  Johannet  Freindt,  diesen  Nameo  enthält,  so  Tiel 
aus  dem  Yaticanischen  t^atalog  zu  schliessen,  die  Handschrift  zu  Heidelberg:  Wilkens 
Gesch.  d.  Heidelb.  Bücbersamml.  328;  ebd.  333  ein  aGesprssch  zwischen  dem  Jfin^r  a. 
dem  Meisler  über  das  Abendmahl  tob  Hans  Freyndt,»  1 1)  Fünf  HandschrifLen :  Haapts 
Zeitschr.  7,  139.  Docen  in  Hormayrs  Axchir  1821,  214.  Vollständiger  Abdruck  der  einen: 
Deutsche  Predigten  d.  xiu  Jh.«  hsggb.  y.  GaiBSHiiBBR,  Stattg.  1844.  1846.  It)  Nach 
einer  unrichtigen  Angabe  in  Hottingers  Helvetischen  Kirchen-Geschichten  2»  60  fg.  habe 
ich  früher  (Verdiensie  d.  Schweizer  um  d.  deutsche  Litt  14.  86]  als  den  Geburtsort  Ber* 
tholds  Winterlhur  genannt.  Über  den  Geschlechtsnameu  Tgl.  die  Deutschen  Predigten  T. 
Rolh  80  fgg.  Thellweis  schon  hsggb.  von  Kling:  Berthold»  dos  Franciskaners  deutsche 
Predigten,  Berl.  1824;  eine  im  LB.  i,  655;  einen  vollständigen  Druck  bereitet  Pfeiffer. 
Zum  Nechstfolgenden  vgl.  noch  die  Anzeige  der  Klingschen  Ausg.  v.  Jac.  Grimm  in  den 
Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  194—257.  IS)  Beispiele  seiner  Ungelehrsmkeit  selbst  in 
biblischen  Dingen  die  Vermengung  Alexanders  d.  Gr.  and  des  AnUochus  Bpiphanes 
(2  Maccab.  5.  9)  LB.  I,  670—672  und  der  Spott  gegen  die  Juden  ebd.  675,  6,  der  doch 
eigentlich  den  Jcsaias  (66,  1),  ja  Christum  (Matth.  5,  84  fg.)  trifft.  14)  Hpt  4,  575; 
in  einer  Zürcher  Chronik  (Mitth.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  2,  53}  pniodar  Berektcld 
der  guot  ealig  laniprediger,  1 5)  Die  eint  die  beuieknung  der  heiUgun  meete  die  bruth 
der  berchiolt  von  regenspurg  der  barfuot  hat  geprediet  da  es  menig  tusent  mensch  kort  te 
$ürich  vor  der  etat:  Altd.  Pred.  u.  Gebete  69;  plus  quam  LX  millia:  Augsb«  Chronik 
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eioem  Thorme  ^^,  damit  ihn  all  die  Tansende  sehen  und  verstehen  könnten, 
und  so  grofs  war  die  Liebe  and  die  Verehrung,  die  ihm  ward,  dafs  man  ihm 
selbst  die  Gabe  der  Weissagung  und  wunderthaetige  Kraft  beilegte  '^,  dafs 
seine  Anwesenheit  an  dem  und  jenem  Orte  *^  und  dann  sein  Tod  zu  Re- 
gensburg  im  J.  1272  ^*  ein  chronikwürdiges  Ereignifs  schien,  dafs  Frauen- 
lob noch  lange  nach  seinem  Tod  ihn  im  Gedichte  feierte  ^^,  dafs  noch  die 
spaetere  Zeit  ihn  mit  dem  heil.  Antonius  von  Padua  verglich '',  dafs  seine 
Predigten  endlich,  so  schvi^er  das  war,  dennoch  in  Schrift  gefafst  und  ge- 
sammelt und  immer  wieder  abgeschrieben '^  und  selbst  in  die  lateinische 
Sprache,  ungewifs  ob  blofs  für  die  Gelehrten  oder  für  ausländische  Leser, 
fibertragen  wurden.  ^^  Der  Lehrer  Bertholds  im  Ordenshause  zu  Regensburg, 
dann  sein  Gefaehrte  auf  jenen  Predigtwanderungen  war  Bruder  David,  nach 
spaeterm  und  längerem  Aufenthalte  im  Kloster  zu  Augsburg  ebenda  gestor- 
ben 1271.  ^^  Von  den  deutschen  Predigten,  die  auch  er  vielleicht  gehalten 
haf  (ihn  würde  der  Name  tnei9terpredi(pre^*  bezeichnen),  besitzen  wir  keine 
mehr,  von  ihm  nur  Abhandlungen  und  Gebete  ^^ ,  deren  Vortrag  sich  aller- 
dings oft  rednerisch  erhebt  und  gemüthreich  versenkt,  im  Allgemeinen  jedoch 
nicht  volksmaessig  gefüge,  sondern,  wie  David  noch  itaehr  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  hat  als  in  deutscher'^,  durch  das  Übergewicht  fremdgelehr- 
ter Angewcehnung  mannigfach  bestimmt,  in  der  Wahl  der  Worte,  im  Bau  der 
Sätze  mehr  lateinisch  als  deutsch  ist.  Sein  Glaube  selbst  ist  nicht  der 
schlichte  des  Volks  und  seines  Schülers:  mit  ihm  erwacht  in  der  deutschen 


tarn  J.  1250  inFrehers  n.  Straves  Rer.  germ.  Script.  1,  528;  CC  millia:  Gostr.  Chr.  1262, 
ebd.  461.  16)  in  campis  et  in  imulit  et  tuper  eminentia  propugnacula :  Oestr.  Chr. 
>•!.  0.  17)  Leysers  Deutsche  Fred.  xtii.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxxii  a.  a. 
18)  Hanpts  a.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  160.  19)  Seine  Grabscbrift  .«Inno  Domint 
^-  CC.  LXXII.  XIX  K(ü.  Janiuirii  B  frater  Bertholdus  magnus  pradieator  hie  tepultut 
m  die  S.  Lueia  virginis:  Roths  Deutsche  Fred.  81.  SO)  Eltmüllers  Ausgabe  42  fg. 
21)  Lejsers  D.  Fred.  xvi.  92)  Yerzeichnifs  von  Handschriflen  derselben  Altd.  Bl.  2, 
^^tfgg.;  in  der  zu  Wien  eine  Abbildung  des  predigenden  Berthold:  Hoffm.  Verzeichn.  299. 
23)  Leyser  xyii.  Oder  sind,  da  allerdings  keine  dieser  lateinischen  Fredigten  zu  einer 
deutschen  stinamt,  der  deatsche  und  der  lateinische  Berthold  zwei  Fersonen?  vgl.  Moncs 
Anzeiger  8,  280.  Im  Gegensatze  zu  den  lateinischen  wurden  die  Sammlungen  der  deut- 
sehen  Predigten  Rusticantu  genannt:  Altd.  Bl.  2,  163;  ein  Bücheryerzeichnifs  der  Fran- 
citcaner  zn  Regensburg  Ruiticamu  novui  et  antiquus  s,  fratrii  Perhtoldi:  Schmeller  in 
Naamanns  Serapeum  1841,  267.  94)  Über  ihn  Fpeiffbr  in  seinen  Deutschen  Mysti- 
Wo  1,  Leipz.  1845,  xxti  fgg.  n.  in  Haupts  Zeitschr.  9,  1  fgg.  SS)  Es  erwaehnt  solcher 
DorTritheim:  Ffeiffer  xxxi.  2t)  Boppe  in  ydHagens  Minnesingern  2,  385  a.  S7)  Sie- 
ben Abhandlungen  (die  zweite  irrig  als  Fredigt  Bertholds  bei  Kling  98,  die  dritte  durch 
Weiffer  selbst  Tenrollständigt  in  Haupts  Zschr.  9,  8  fgg.  vgl.  Anm.  42)  und  zwölf  Betrach- 
toogen  und  Gebete  in  Ffeiffers  DeuUchen  Mystikern  1,  809—375  u.  375—386.      28)  Ffeif- 
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Littcrator  die  Mystik,  aber  jetzt  vereinsamt  noch  und  noch  nicht  in  weitere 
Kreise  vorgedrungen:  Aibrecht  der  Grosse  fafste,  was  er  in  solchem  Sinoe 
schrieb,  lateinisch  ab  (§90,  17);  deutsch  abgefafst,  stehen  für  jetzt  nur  noch 
zwei  Schriften  den  Davidischen  zur  Seite,  die  namen-  und  nmfangslosen  vor 

DEN   SIBBEN   StUFEN  DBS    GeBBTS   Und  VON  DBR  MENSCHWERDUNG   ChRISTI.  '* 

Groessere  Bedeutung  als  für  die  geistliche  Prosa,  wo  die  freie  und  reiche 
Beredsamkeit  Bertholds  ihn  verdunkelt,  hat  Davids  Name  für  die  Pr^sa  des 
Rechtes  anzusprechen,  hier  die  Bedeutung  eines  Wirkens  in  weite  Folge- 
zeit hinaus.  Nachdem  die  deutschen  Vdlker  viele  Jahrhunderte  lang,  seit 
dem  Bruch  des  Roemischen  Reiches,  unter  lateinischen  Gesetzen  gelebt  ($  12. 
26,  4)  und  nur  zu  deren  Dolmetschung  oder  bei  minder  erheblichen  Auf- 
zeichnungen rechtlicher  Art  sich  der  eigenen  Sprache  bedient  hatten  ($  12,  €. 
26,  5  fg.  33,  2.  39,  1.  88,  11},  ward  zuerst  in  Sachsen  und  im  ersten  Viertel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Versuch  and  gleich  ein  hoch  gelangener 
Versuch  gemacht  die  Rechtsgewohnbeiten  des  Landes  und  die  ihm  auch  gel- 
tenden Reichsgesetze  in  das  geordnete  Ganze  eines  deutschen  Buches  zu  brin- 
gen; eine  lateinische  Abfassung  von  gleicher  Hand  war  demselben  vorangegan- 
gen. 30  Diefs  älteste  deutsche  Rechtsbuch  ist  der  Sachsbnspieqbl,  in  seinen  beiden 
Theilon ,  dem  Landrecht  und  dem  Lehenrecht,  die  Arbeit  eines  Anhaltischen 
Edelmannes,  Eikb  von  Repoowb^^;  blofs  eine  Privatarbeit:  aber  die  Rechts- 
schöpfung des  nordöstlichen  Deutschlands  hat  ihr  hoeheren  Rang,  als  w«re 
sie  ein  Gesetzbuch,  eingeräumt.  Auf  der  Grundlage  'nun  dieses  Sächsischen 
V^erkes,  so  jedoch,  dafs  von  vorn  herein  eine  Geltung  für  ganz  Deutschland 
und  nach  Gesetzesart  erstrebt  und  deshalb  in  das  Landrecht  auch  das  Recht 
hochdeutscher  Völkerschaften,  der  Baiern,  der  Alamannen,  mit  hereingezogen 
ward  sowie  roemisches  und  canonisches  Recht  und  in  erweitertem  Umfang 
die  alten  Reichsgesetze,  ist  noch  vor  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts 
ein  neues  groesseres  Rechtsbnch  und  in  hochdeutscher  Sprache  zusammenge- 
tragen worden  ^^,  der  Schwabenspjeoel '^ ,  wie  man  es  nnpafslich  genug,  aber 


fers  Myst.  i,  xxx  fg.  Upt  9,  4.  55.  66.  SS)  Pfeiffers  Myst.  I,  387  fgR.  398  fgg.  Reimende 
Umarbeilang  der  ersteren  durch  den  Mönch  von  Heilsbronn  g  8i,  5.  SO)  Erbil- 
ten  TOD  diesem  Uteiniscbea  Werk  ist  noch  der  lehenrechlliche  Theil,  der  s.  g.  Vtt»* 
autor  d6  benefieiU  in  Reimprosa  (vgl.  S  40,  6.  7) :  gedruckt  in  Homeyers  Sachsenspie««! 
2,  2,  75  fgg.  Über  den  Verfasser  ebd.  42  fg.  Von  einer  nochmaligen  überselzang  des 
Vetus  aulor  §  90,  127.  Sl)  Neueste  Ausg.  t.  Uombybb,  Berlin  1835—1844.  SS)  Ein 
eben  erschienenes  Bach  kehrt  das  VcrbäUnifs  zwischen  Sachsen-  und  Schwabenspiegel 
um,  Daniels  de  saxonici  speculi  origine  ex  juris  communis  libro  sueTico  speculo  perpe- 
ram  nominari  solito,  Berl.  1852:  eine  Annahme,  die  weder  neu  noch  bewiesen  noch  be- 
weisbar ist.  Zt^  Die  älteste  Ausgabe,  ohne  Jahr,  wahrscheinlich  zu  Augsburg,  die 
erste  mit  Jahresbezeichnung  1472  zu  Heidelberg  od.  1480  zu  Angsbnrg  gedruckt:  Panzers 
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in  Ermangelan^  eines  gai  beglaubigten  älteren  Namens  '^  zu  betiteln  gewohnt 
ist  Das  weitere  Ziel,  welches  der  Verfasser  vor  sich  aufgestellt,  ist  auch 
nicht  gänzlich  unerreicht  geblieben:  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  haben 
fast  unzsehlbare  Handschriften  ^*  seine  Arbeit  überall  durch  Deutschland  hin 
verbreitet;  sie  hat  mafsgebendes  Ansehen  vor  Gericht  in  Schwaben,  in  Fran- 
ken, inBaiem,  in  Oesterreich  erlangt  ^^;  sie  hat  mehrfach  den  Ruckweg  in  die 
sächsische'^,  den  Weg  in  die  lateinische^®,  die  boehmische^',  ja  die  fran- 
zfBsische  Sprache  ^^  und  schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  solch  eine 
Reihenfolge  mannigfaltiger  Umarbeitungen  gefunden,   dafs   namentlich   damit 
ein  Fortbestand  in  wahrhafter  Lebendigkeit  bezeugt  ist.    Zu  einem  gemeinen 
Rechte  für  alles  Deutschland  hat  sie  gleichwohl  nicht  gedeihen  können :  dem 
stand  im  Norden  der  Sachsenspiegel  und  was  sich  weiter  noch  aus  diesem 
heraosgebildet  (Anm.  46  fg.  u.  S  90,  120  fggO)  dem   auch  im  übrigen  Reich 
eine  Fülle  von  Einzelrechten  der  Länder  und  namentlich  der  Städte  und  fiber- 
all das  Rcemische  Recht  entgegen,  welches  je  mehr  und  mehr  und  nicht  ohne 
Schald  des  Schwabenspiegels  selbst  erdrückend  um  sich  griff.    Und  diefs  so 
erfolgreiche  und  auf  noch  grcesseren  Erfolg  berechnete  Werk,  es  hat,  wo 
nicht  zu  seinem  einzigen,  doch  zum  ersten  und   hauptsächlichen  Verfasser 
oder  Ordner  den  Bruder  David  ^h  er  ist  es,  der  vermoege  seiner  Gelehrsam- 
keit und  etwa  auch  auf  den  mit  Bertbold  untcniommenen  Predigtwanderun- 
gen den  Stoff  dazu  gesammelt,  der  auch  dem  Ganzen  das  Geprsege  der  Sitte 
and  Frömmigkeit  um  so  wohlthuender  aufgedrückt  hat^^,  je  mehr  dasselbe 

Aonalen  d.  Sit.  d.  Litt,  i,  29.  69.  114;  die  neuesten  tod  Laftborg,  TUb.  1840,   und  Wilh. 
Wackeniagcl  (Tb.  i.  Landrecht),  Zürlcb  1840;  Proben  LB.  i,  725.        S4)  In  den  Hand- 
fchrifien  a.  alten  Drucken  eine  grosse  Mannigraltigkeit  oft  ungehoBriger  Benennungen :  s.  llo< 
meyers  Yerzeichnifs  Deutscher  Becbtsb.  d.  MiUelalters  2t.         SS)   Das  Verzeichnifs  Tor 
Lafsbergs  Ausg.  ftthrt  deren  197  und  doch  nicht  alle  auf.        S6)  Merkel  de  Republica 
Alamannorum  22.  93.  HO  sq.        S7)  Handschriften  zu  Heidelberg  (Sachsen-  u.  Schwa- 
b«Dsp.  neben  einander),  Lüneburg  n.  München :  Lafsberg  a.  a.  0.  xlii.  lii.  lti.      S8)  durch 
Oswald,  einen  Mönch  des  Schwvb.  Benedictinerklosters  Anbausen,  1356:  Schmeller  in 
d.  MQncbner  gelehrten  Anzeigen  1841,  Nf.  130  —  132.        Se)   Homcycrs  Verzeichn.  23. 
40)  Le  miroir  de  Souabe,  d'apr^s  le  msc.  francais  de  la  bibliothöquo  de  la  ville  de  Berne 
pnbl.  par  Matili,  Neuch.  1843.    Die  Handschrift  betitelt  Cy  commance  li  Hures  dou  droit 
^e  la  cort  lo  roU  dcUamangnie,        41)  Entdeckung  und   Beweisführung  Pfiiffbrs  in 
HaupU  Zeitschr.  9,  3  fgg.    Dafs  Jedoch  Da?id  (f  1271)  den  ganzen  Schwabenspiegel  ge- 
Khrieben  habe,  möchte  zu  viel  behauptet  sein.   Vorbanden  war  derselbe  allerdings  schon 
IQ  Bertholds  Lebzeiten,   der  ihn  benutzte,  und  Berthold  starb  1272.     Dennoch  erscheint 
»ÄTid  nur  als  Begründer,  nicht  als  Tollender  des  Werks  und  die  Vollendung  als  erst  im 
'.  1275  geschehen  ("spster  schwerlich,  wegen  des  Augsb.  Stadtrechtes  v.  1276  Anm.  61), 
wenn  im  Landr.  110,  13  unter  den  Kurlürsten  statt  des  Koeniges  Ton  Boehmen  der  Her- 
»f  Ton  Baiem  genannt  wird ;  oder  wäre  das  bereits  eine  Änderung  ?       4S)  durch  den 
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dem  Wesen  des  deutschen  Rechts  wohl  eigen,  anderen  Rechtshacbern  aber 
fremd  ist. 

Sachsenspiegel  und  Schwabenspiegel,  mit  jenem  war  nunmehr  für  den 
Norden,  mit  diesem  fiir  den  Süden  Deutschlands  der  unablsessig  fort  und  im- 
mer stärker  wirkende  Anstofs  zu  Rechtsaufzeichnungen  in  der  Sprache  der 
Heimath,  zunaechst,  wie  der  neue  Umschwung  der  öffentlichen  Dinge  dahin 
trieb,  zu  deutscher  Abfassung  der  Stadtrechte  gegeben.  Vereinzelte  und 
nicht  immer  geschickte  Übersetzungen  lateinischer  Urschriften  giengen  vor- 
auf, wie  imJ.  1251  der  Handfeste  von  Culm*^  und  vor  und. in  dem  Jahre 
1270  zweier  Stadtrechte  von  Strassburo^^;  unubersetzt  schon  im  J.  1253  das 
Stadtrecht  vonOBURiNOEN'^^  und  1260—1262  das  Bischofs- und  Dienstmannen- 
recht  von  Basel.  ^^  Dann  aber  freiere  Handhabung  und  wachsender  Reichtham. 
Beispiel  die  Rechte,  die  in  den  Jahren  1261  und  1295  von  den  Schöffen 
Magdeburgs  der  Stadt  Breslau  mitgotheilt  worden  (zum  Grunde  lag,  in  Wor- 
ten und  Inhalt,  der  Sachsenspiegel ^ 0 ;  die  Handfeste  von  Sangt  Gallen,  die 
man  auf  1271  anberaumt  ^^;  das  im  J.  1275  für  Freiburo  im  Breisgau  ^*  und 
das  im  J.  1276  schon  mit  Benutzung  des  Schwabenspiegels  ^°  für  AuGSBuae, 
den  Aufenthalts-  und  Todesort  Davids,  aufgesetzte  Recht  ^^;  die  zusammen- 
hangenden Richtbriefe  von  Zürich^',  Constanz  und  Schaffhaüsen ^^ ,  letzterer, 
der  jüngste,  von  1290;  die  Rechte  von  Colmar  1293  «S  von  Wien  1296", 
von  WiNTERTHUR  1297^^  und  ohne  benannte  Jahrszahl  das  von  Mühlhacsbn  in 
Thüringen.  ^^    Neben  den  zwei  Rechtsbüchern  jedoch  und  vielleicht  noch  un- 

Eingfang:  l^B*  it  725,  der  mit  einer  selbsländigen  und  ausgefUhrlereD  Abhandlung  Davids 
(Hpl  9,  8^55.  Tgl.  Anm.  27)  zasammentrifiTt.  43)  Vorzeit  u.  Gegenwart  Ton  ScboUky 
i,  208—216.  Vgl.  S  90,  121.  44)  Von  dem  SltereD  (aus  der  zweiten  Hälfte  des  11  Jb.) 
eine  Übersetzung  ohne  Jahrszabl:  Deutsche  Sladirechte  d.  Mittelalters  y.  GauppI,  Brest. 
1851,  48—80;  tod  dem  Ton  1249  zwei  Cberselzungen,  deren  jüngere  mit  1270  bezeich- 
net ist:  Mones  Anzeiger  6,  25—28  u.  Gaupp  82—89.  4S)  Jac.  Grimms  WcisthämerS, 
607—609.  46)  Von  mir  herausgegeben,  Basel  1852.  47)  Das  alle  Magdeb.  n.  HaUlscbe 
Recht  T.  Gaupp  230  fgg.  259  fgg.  über  die  Benutzung  des  Sachsenspiegels  ebd.  106  fgg. 
Die  Rechtsmittbeilungen ,  die  in  älteren  Zeiten  Ton  Magdeburg  oder  Halle  ausgegangen 
und  noch  nicht  auf  den  Sachsenspiegel  begründet  sind ,  sind  auch  noch  lateinisch,  abge- 
fafst:  ebd.  105  fg.  108  fg.  48)  Bluntschlis  Staats-  und  Rechtsgeschichte  ▼.  Zürich  1,235. 
40)  ürkundenbuch  d.  St.  Freiburg  im  Dr.  t.  Schreiber  1,  74  fgg.;  ebd.  123  fgg.  eine 
Erneuerung  und  Erweiterung  t.  1293.  SO)  Nachweisungen  in  meiner  Ausgabe  desselben. 
51)  Freybergs  Samml.  tentscher  Rechts-Alterlhümpr  1,  1—140.  5S)  HelTet.  Bibl.  2* 
Zürich  1735,  i3— 83.  Über  eine  Umarbeitung  t.  1304  und  den  Zusammenhang  mit  den 
Richtbriefen  t.  Constanz  u.  ScbafiThausen  BlunUchli  a.  a.  0.  1,  234  fgg.-  5S)  Schwei- 
zerisches Museum  8,  77  fgg.  54)  Gaupps  Deutsche SUdtrechtel,  ll4  fgg.  ««)  Senclten- 
bergs  Visiones  divers»  283  sqq.  Tgl.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  356.  S6)  Mittheilang  ao 
Mellingen:  Bluntschli  a.  a.  0.  237.  478  fgg.        57)  so  erhalten»  wie  Nordhausen  es  an- 
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mittelbarer  als  sie  diente  zur  Beförderang  des  neuen  Verfahrens  noch  ein 
anderer  Umstand.  In  der  Regel  wurden  die  Stadtrechte  ausdrucklich  durch 
einen  Koenig  oder  Fürsten  verliehn  oder  doch  bestsetigt,  ihre  Ausfertigung 
geschah  in  Urkundenfonn:  jetzt  aber,  nach  der  Halbscheid  des  Jahrhunderts 
Qod  zumal  unter  Rudolf  von  Habsburg,  ward  es  überhaupt  allgemeinere  Sitte, 
bei  dergleichen  Schriften  sich  der  sonst  üblichen  Mitwirkung  der  Geistlichen 
and  so  auch  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache  zu  entschlagen,  ward  es  ge- 
woehfilicher,  Urkundbn  überhaupt,  betrafen  sie  nun  Staats-  oder  Einzeldinge, 
in  derjenigen  Sprache  zu  verfassen,  die  auch  den  I^aien  verständlich  war^^: 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  war  das  nur  selten  und  ausnahms- 
weise^^ (das  anziehendste  Beispiel  mag  das  Ausschreiben  sein,  welches  Ulrich 
von  Liechtenstein  als  Koeniginn  Venus  im  J.  1227  hat  ergehen  lassen  ^^),  in 
noch  früheren  Zeiten  vielleicht  nie  geschehn.  ^ '  Im  Briefverkehr  unter  Laien, 
soweit  der  vorkam  und  wo  man  nicht  in  minniglicher  Weise  Versen  den 
Vorzog  gab,  galt  natürlich  stsets  die  deutsche  Prosa.  ^^ 

Das  VIERZEHNTE  Und  FÜNFZEHNTE  JAHRHUNDERT,  dio  Zoit,  da  der  Adel  durch  90 
das  Volk,  die  Gelehrsamkeit  der  Geistlichen  durch  die  des  classischen  Al- 
terthumes  und  die  Laiengelehrsamkeit,  da  in  allen  Dingen  Phantasie  und  Gemuth 
dorch  den  Verstand,  in  Dingen  des  Glaubens  aber  das  blosse  Wissen  durch 
die  Innigkeit  in  Unwerth  kam,  da  unter  Schrecken  der  Natur  und  jeglicher 
Zerrüttung  in  Kirche  und  Staat  schon  die  Geburtswehen  der  Kirchenbesserung 


fenommeo  oder  anzanehmen  beabsichtigt  hat  (es  wird  zuerst  mulihusin,  nachher  northu- 
tin  geaaDDt):  hsggb.  durch  Förstemaon  in  den  Neuen  Mitlheilangen  d.  Tbür.  SSchs. 
Vereins?,  i,  78  fgg.  58)  Niederrheinisches  Beispiel  y.  i272  LB.  1,  723.  Die  erste  deutsch 
ab^efafste  Staatsschrift  der  Landfriede  (fridebrief  sagte  man  im  Mittelalter:  Chron. 
Trsperg.  a.  1187)  K.  Rudolfs  t.  1281:  Pertz  Monum.  Germ,  bistor.  4,  427.  50)  Die 
älteste  deutsche  Urkunde  ist  ausgefertigt  zu  Thun  1222 :  ydHagens  Germania  2,  66 ;  der 
Grenzaufzeichnnng  des  Klosters  Schännis  t.  1220  (Herrgotts  Geneal.  diplom.  2,  1,  2'2S), 
die  ohnediefs  nur  Übersetzt  ist,  mangelt  die  rechte  Urkundenform;  Ton  dem  Einsiedler 
Sühnbrief  aber  des  Gr.  Rudolf  y.  Habsburg  (ebd.  224)  kann  nur  die  lateinische  Urschrill 
m  dem  J.  1217  sein.  Die  bekannte  Nachricht  Gottfrieds  y.  Köln  Aber  einen  deutschen 
Landfrieden  K.  Friedrichs  11  y.  1235  (Curia  celeberrima  —  apud  Maguntiam  indicitur,  ubi 
fere  omnibus  principibiu  regni  Teutonici  convenientibtu  pax  juratur,  vetera  jura  itabiUun- 
(ttr,  iuH>a  statwinlur  et  Teutonico  sermonß  in  membrana  scripta  omnibus  publicantur)  steht 
10  Tereinzelt  um  nnyerdXchtig  zu  sein :  erst  um  die  Mitte  des  Jh.  oder  nach  derselben 
kommt  dieser  Landfriede  deutsch  und  zwar  als  tJbersetznng  yor:  Pert^  Mon.  Germ.  bist. 
4,571  (lat.  313);  so  denn  auch  in  den  Erneuerungen  durch  Rudolf  und  Albrecht  1281  — 
1303:  F%rU  432.  436.  448.  481.  00)  Frauendienst  162—164.  ygl.  die  hoBfischen  Briefe 
Brunos  y.  Schcenenbeck  1266  §  79,  4.  Ol)  Denn  die  dcuUchen  Urkunden  g  89,  1  u. 
^1  14  wird  man  fttglich  nur  als  Übersetzungen  betrachten.  02)  Prosabrief  der  Ge- 
liebten Ulrichs  Frauend.  32  (LB.  1,  623).  Aber  ebenda  yon  Frauenhand  auch  Briefe  in 
Venen:  9«.  101.  195.  282.  Tgl.  g  77,  16  fgg. 
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sich  regten,  diese  Zeit  endlich  verschaffte  der  Prosa  einen  groBsseren  als  je 
und  zugleich  einen  so  vielseitigen  Reichthnm  der  Erzeugnisse^  dafs  zu  allem, 
was  spsetere  Jahrhunderte  noch  auf  deren  Gehiete  leisten  sollten,  jedesfails 
die  Haupt*  und  Grandlinien  hier  bereits  gezogen  und  nach  den  vorher  schon 
erlangten  Anfangen  dec  rednerischen  und  der  rechtlichen  nun  auch  die  der 
philosophisch  abhandelnden,  der  geschichtlichen,  der  romanhaften  Darstellung 
und  theilweis  mehr  als  blofs  die  Anfänge  darin  gewonnen  waren.  Versuchen 
wir  diesen  bedeatungsvollen  Grundzugen  nachzugehn. 

Zunsechst  die  celatllch'e  Prosa.  Arbeiten,  wie  sie  bereits  in  Sinn  und 
Uebung  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegen,  kamen  jetzt  ver- 
hältnifsmsBssig  nur  seltener  noch  zu  Tage.  ÜBSESSTzimoEN  also  aus  dem  La- 
teinischen, nicht  sowohl  nm  den  Laien  als  um  geistlichen  Personen  selber 
nachzuhelfen,  der  Rbgbl  für  die  Laibnbruedbr  dbs  Bbnbdictinbkordbhs  ^,  des 
Evangeliums  Nicodehi^,  der  EvArfOELiENHARMONiE  des  Ammonius^,  der  Epistel- 
uno Evanoblibnpbricopen^^  der  Psalmen^,  des  Hohen  Liedes*,  allmslich  auch 
der  ganzen  Bibbl^;  mancherlei  Bücher  sodann,  die  zu  Händen  der  Priester 
oder  der  Laien  dem  kirchlichen  Werk  der  Beichte  dienten®,  auch  diese  theil- 
weis  auf  dem  Lateinischen,   auf  altem  Posnitentiarien  beruhend:  gründliche 

S  00.  1)  14  Jh.  Hoffmanns  Fandgniben  i,  353.  ))  Druck  ohne  J.  u.>Ort;  Panzen 
Ann.  d.  Mit.  d.  Lilt.  1,  27.  Tgl.  S  55,  17  tgg.  S5,  46.  S)  14  Jh.,  niederrheinifch.  HaDd- 
schrift  TdHageos;  Tgl.  S  33 >  4.  Wie  daza  das  Leben  Jesu  Christi  gezogen  auft  den  vier 
Evangeliiten  tod  Johannes  Schott  t.  Slrafsburg  150S  (Panzer  t,  285)  sich  yerhalte,  weifs 
ich  nicht.  4)  14  Jh.  Wilkens  Gesch.  d.  Hcidelh.  Bachersamml.  831.  die  Altd.  Hand- 
schriften d.  Basl.  Univ.  Bibl.  56.  58.  Jacobs  u.  ükerts  Beitr.  z.  SU.  Litt.  2,  69.  Drucke 
des  15  tk.TomAnf.  des  16ten  Jh.  (Plenari):  Panzer  1,  19.  78.  361.  I()  14  a.  15  Jh.,  meist 
neben  einander  lat.  o.  deutscher  Text:  Docens  Miscellaneen  1,  29  fgg.  Hoffmanns'Ter- 
zeichn.  d.  altd.  Handschr.  zu  Wien  289  fgg.  Panzer  1,  17;  lat.  deutsch  n.  poloisch:  De 
psalterio  Davidico  trilingni,  Cracov.  1827.  Inlerliuearrcrsion  (Tgl.  §  88,  16)  Wilken  a.a.O. 
831 ;  Ton  Pbtbr  ton  Patschkau  1340:  Hoffmanns  Monatschrift  too  u.  fUr  Schlesien  1829, 
675  fgg.  •)  15  Jh.  Graffs  Diutiska  8,  187.  Ob  zwischen  dieser  und  der  des  12ten 
(S  SB,  15)  noch  andre  Übersetzungen  ?  Tgl.  den  deutschen  Namen  der  Minnen  buock 
g  78,  16.  7)  Zuerst  1343  durch  Matthias  V.  Bbhbim  ,  einen  Mönch  zu  Halle:  Un- 
schuldige Nachrichten  1717,  908;  im  15  Jh.  durch  Probst  Konbad  t.  Nttroherg:  Wilken 
315;  zu  Wien  eine  prachtToUe  Bilderhandschrift,  Tirelche  K.  Wenzel  hat  fertigen  lassen: 
Hoffm.  296.  Drucke  Ton  1466  an ;  am  berühmtesten,  der  Holzschnitte  und  sonstiger  Scboo- 
heit  wegen,  der  Ton  Koburger  zu  Nürnberg  1483:  Panzer  i,  183.  Vgl.  Kehrein  z.  Ge- 
schichte d.  deutschen  Bibel  Übersetzung  Tor  Luther,  Stuttg.  1851.  8)  LibeUme  de  pe- 
nitentia,  lat.  und  deutsch,  1404:  Jacobs  u.  Ul&erts  Beitr.  2.,  112.  Beichtbnch,  Ttfffafst  für 
H.  Albrecht  T.  Oestreich  (K.  Albrecht  ii.  1437?) :  Hoffm.  Fundgr.  1,  349;  Stelle  daraus  über 
Aberglauben  der  Zeit  in  desselben  Monatschrift  für  Schlesien  753—755.  BeiehtbüekHn^ 
Druck  T.  1483:  Panzer  1,  28.  140.  Peycht  Spigel  der  Sünder  1510:  ebd.  317.  Spiegä  dtf 
iünders  1480:   ebd.  28.  113.  449.    Der  guldin  Spiegel  de$  sünderg  Ton  Lnnwifl  MofCRt 
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DorcharbeitiiDg  des  Stoffes  zeichnet  hier  besonders  das  s.  g.  Blhtebuoch* 
nod  den  Gkwissbnsspibokl  Martins  von  AmBbrg,  eines  Predigermönches,  aas^<^; 
wieder  nach  einem  fremden  Vorbild,  nach  Jacobus  de  Teramo,  das  Buch  BsLut, 
das  mit  aller  Joristengelehrsamkeit  die  ^orm  eines  Processes  zwischen  dem 
Teufel  and  dem  Heiland  braucht  um  Glaubenslehren  abzuhandeln  '  |y  geschmack- 
los and  um  so  unschicklicher,  da  ebensolcher  Einkleidung  in  einen  Streit 
vor  Gericht  sich  auch  die  Fastnachtsspiele  gern  bedienten'^;  endlich  gleich- 
falls in  Gespraechsform,  doch  weiter  nicht  dramatisch  belebt,  eine  Disputation 
wn>KR  DK  Juden  ^',  das  prosaische  Seitenstuck  sehnlicher  Streitgedichte  (S  84, 27) 
und  unter  den  Schriften,  die  jetzt  der  gesteigerte  Judenhafs  (S  85,  3)  mehr- 
fach ins  Leben  rief '^,  die  älteste.  Alles  das  aber  wenig,  wenn  man  die 
Länge  der  Zeit  ermifst:  desto  mehr  des  Neuen,  das  eine  bezeichnende  und 
folgenreiche  Wendung  daneben  gestellt  hat. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  die  Predigt  der  Mönche  von  der 
alttestamentlichen  Art  der  früheren  Zeiten  abgegangen:  den  volleren  Um- 
schwung vom  Gesetz  in  die  Freiheit  des  neuen  Bundes,  von  der  äusseren 
Lehre  zum  unmittelbaren  inneren  Anschaun,  von  der  Epik  des  Glaubens  zu 
dessen  lyrischer  Erfassung  brachte  seit  Beginn  des  vierzehnten  die  Blystlk. 
Nachdem  von  ihr  unter  jenen  älteren  Franciscanern  wohl  schon  David,  der 
Gelehrte  (S  89,  24  fgg.),  Berthold  aber,  der  Sittenprediger  des  Volkes,  noch 
nicht  berührt  worden,  waren  es  jetzt,,  in  den  Yorgrund  tretend,  die  Domini- 
CANBR,  die  als  Prediger  und  zugleich  als  lesemehter^^  der  Schulen,  namentlich 
derer  von  Köln,  vor  einem  Jahrhundert  schon  der  Lehrstätte  ihres  grossen 

KartbiusermÖnch  zu  Basel,  1497:  ebd.  224.  Übersetzung  der  Summa  Confessorum  Johanns 
T.  Freibarg  dnrch  Bbrthold  Hubnlbn,  Dominicaner  zu  Ulm  um  1380:  Altd.  Handschr. 
d.  Btsl.  üniy.  Bibl.  61.  Wahrscheinlich  auch  hieher  gehcBrig  die  Schrift  eines  onge- 
naooteu  Mölker  Mönches  de  conscientia,  14  Jh.,  aus  welcher  Pcz  im  Wörterbach  za 
OUocar  unter  anweigen  eine  Stelle  anfahrt.  9)  Bihtebuoch  dabey  die  Bezeichenunge 
der  beil.  Messe  v.  Obbrlin,  Strafsb.  1784.  10)  Hoffm.  Handschr.  za  Wien  935  (v.  1890). 
Wilkeo  478;  Stelle  über  Aberglauben  in  TdHagcns  Germania  2,  64  fg.  11)15  Jh.  Die 
alld.  Handschr.  d.  Basl.  Univ.  Bibl.  62  fg.  Ein  »hnliches  Stück  Wye  Cristut  vnd  der 
tcw/U  mit  einander  rechten  in  Hanpls  u.  Hoffm.  Altd.  Blättern  1,  297—300 ;  auch  des  Barto- 
los  Traclafuf  procuratoris  editue  $ub  nomine  diaboli,  des  Jacobus  Vorbild ,  ist  1493  Yon 
Gcotfi  Alt  za  Nilraberg  (Anm.  189}  Terdeatscht  worden:  Panzer  2»  73.  IS)  S  8^>  ^  ^K' 
Aber  aach  onter  den  ernsten  geistlichen  Spielen  ein  Recht,  dafs  Christas  stirbt:  g  85»  63. 
U)  U  Jh.  Grieshabers  Oberrheinische  Chronik  T  fg.  14)  Brief  Rabbi  Samaols,  deatsch 
T.  FRziimsB  oder  FasiiflABT,  Pfarrer  zu  Strafsgang :  Wilken  306.  Jacobs  o.  Ukerls  Beitr. 
>i93;  Ton  einem  andern  Übersetzer  1475:  Panzert,  82.  Bewsehrung,  dafs  die  Juden 
irreo,  1473:  ebd.  71.  233.  Der  Stern  Meschiah  v.  Pbtbr  Scbwabz,  einem  Domioicaner, 
i477:  ebd.  95.  15)  meisterpfalfen— lesemeistere  Hermann  ▼.  FriUlar  63,  23.  die  grossen 
Pfaffen  und  die  lesemeister  LB.  1,  865,  9.  Bruoder  Älbreht  der  lesemeister  Haupts  Zeitscbr. 
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Ordensbruders  Albrecht**,  für  die  nea  aufkommende  Richtung  wirkten,  in 
deutscher  Predigt,  in  deutscher  Abhandluno  (Albrecht,  auch  er  schon  ein 
Mystiker,  hatte  nur  noch  auf  Latein  gelehrt  ^0}  und  auch  in  der  Predigt  mit 
so  viel  Ernst  und  Tiefe  des  Philosophierens,  auch  in  der  Abhandlung  mit  so 
viel  Sinnbildlichkeit  und  Schwung,  dafs  sich  die  Grenze  beider,  sehnlich  wie 
schon  bei  David,  oft  in  Unmerklichkeit  verlor.  Um  so  fester  aber  ward  der 
Grund,  welchen  sie  und  sie  zuerst  für  die  Befaehigung  des  Deutschen  zum 
philosophischen  Ausdruck  legten:  ihr  Ringen  auch  das  Tiefste  treffend  und 
klar,  auch  das  Abgezogenste  deutsch  zu  sagen  ist  schon  Luther  und  Sebastian 
Franck,  und  noch  der  Philosophie  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist  so  die 
Mystik  des  vierzehnten  zu  Gut  gekommen.  Ein  Verdienst,  das  man  unver« 
kürzt  mufs  gelten  lassen,  das  selbst  durch  die  Einfuhrung  manches  unhoeh- 
deutschen  Wortes,  die  Wirkung  Kölnischen  Einflusses,  kaum  geschmaelert 
wird :  sonst  jedoch  sollte,  gefaehrlich  wie  jeder  Umschlag  zwischen  Gegen- 
sStzen  ist,  auch  hier  die  Irrung  und  das  Ärgernifs  nicht  fehlen.  Gleich 
Meister  Eckard'^,  der  zuerst  in  Strafsburg,  vielleicht  seinem  Geburtsorte'*, 
dann  bis  zu  seinem  Tod  (er  starb  schon  vor  1329)  in  Köln  gelebt  und  ge- 
predigt hat,  gleich  dieser  Hauptanfänger  und  Leiter  der  neuen  Zeit  ward 
durch  Verlockung  älterer  Irrlehren  und  mehr  noch  von  dem  Fluge  der  eigenen 
Vernunft  in  pantheistische  Ketzerei  entfuhrt:  die  Kirche  mufste,  nicht  ohne 
Fug,  über  eine  ganze  Reihe  seiner  Sätze  das  Verdammungsurtheil  sprechen  ^, 
und  es  erscheint  \^ie  eine  Furcht  und  Flucht  vor  diesem  Urtheil,  dafs  seine 
Predigten,  so  grofs  deren  Zahl  auch  ist,  und  seine  Abhandlungen  sich  nirgend 
vollständiger  gesammelt,  sondern  stsets  nur  hie  und  da  zerstreut,  manche  seiner 
Schriften  aber  sich  gänzlich   nicht  mehr  finden.'*    Noch  strenger  hat  das 


8,  234.  16)  Albertus  Magfnns,  Graf  t.  Bollstadt,  Bischof  y.  Regensbarg,  f  zn  Köln 
i2S0.  Hier  der  Lehrer  des  heil.  Thomas  y.  Aquino:  ygl.  Hermann  y.  Fritzl.  100.  Haapts 
Zschr.  8,  218.  17)  Aus  seiner  eigenen  Zeil  ist  nichts  Deutsches  yon  ihm  flberliefert, 
erst  seit  dem  14  Jh.  und  meist  nur  auszugsweise:  LB.  1,  889.  892.  Hooes  Anzeiger 
6,  74.  Haupts  Zschr.  4,  499.  575  (Antworten  Albrechts  auf  Fragen  Br.  Bertholds).  8,  215. 
234;  in  Grieshabers  Besitz  eine  Handschrift  y.  1492,  der  tractat  genempt  dai  paradit  der 
seien  des  grossen  Ufaister  cUhreehtx  prediget  orden:  ygl.  Anm.  76.  18)  Ober  ihn  Schmidt 
in  d.  Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1839,  3,  663  fgg.  und  blofs  seine  Lehren  entwickelnd 
Hartensen,  Meister  Eckart,  Hamb.  1842.  10)  Die  Angabe  Qu^tifs  n.  Echards  (Script« 
ord.  Prsdic.  1,  507),  dafs  seine  Heimath  Sachsen  gewesen,  scheint  aller  Begründung  zn 
entbehren.  )0)  Schmidt  a.  a.  0.  668.  31)  Verlorene  Schriften:  Schmidt  670;  Is- 
teinische  Übersetzung  einer  andern,  damit  dieselbe  nicht  yon  Laien  gelesen  werde, 
Anm.  27.  Eine  Ausgabe  aller  noch  erhaltenen  sieht  durch  Pfeiffer  l>eyor;  yiele  schon 
unter  den  55  Predigten  u.  4  Abhandlungen  gedruckt,  welche  die  Basleriscben  Ausgaben 
Taulers  y.  152i  o.  1522  beschliessen:   sie  seien  namiich  vnd  insunden  meiiter  EekarU. 
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Schicksal  der  Unterdrückung  um  der  Kirche  willen  oder  durch  die  Kirche 
die  Schriften  einer  Schuler  und  zugleich  derer  Schriften  getroffen,  die,  wenn 
aach  in  Einzelheiten  seine  Gegner,  doch  im  Ganzen  und  Wesentlichen  die 
Rcligionsphilosophie  so  trieben  wie  er:  da  sind  wohl  der  Namen  genug,  die 
Predigten  selbst  aber  und  die  Abhandlungen  btter  nur  in  ausgezogenen  Bruch- 
stäcken  erhalten.  ^^  Seine  Schule  war  grofs,  und  grofs  auch  deren  Zahl,  die  seine 
Lehre  und  die  überhaupt  die  mystische  Regung  aus  der  Laienwblt  erweckte. 
Es  kam  über  diese  ein  Drang  nach  dem  allgemeinen  Priesterthume  und  über 
die  Ungelehrten  ein  Drang  nach  der  Weisheit,  die  hoeher  ist  als  Gelehrsam- 
keit. Zumal  die  Frauknklobstbr  standen  dem  Einflüsse  der  Mystiker  '^  und  stan- 
den der  Predigt  ^^  und  dem  erbaulichen  Vortrag  derselben  über  die  Tischzeit  ^^ 
offen;  zu  geistlicher  Frauen  und  der  Laien  Gebrauch  mehrten  sich  im  neuen 
Sinn  die  schriftlich  aufgezeichneten  Gebete''^}  gerne  griff,  wer  blofs  Deutsch 
verstand,  nach  deutschen  Büchern  über  Dinge  des  Glaubens ,  unbeirrt  durch 

)))'EinzelDe  ToUsUndige  Ton  Arnold  dsm  Rothin:  Haupts  Zeitschri-S,  209;  Bernhard 
T.  Rappoltswbilsr  :  Schmidt  683;  Eckard  dem  jOngbrbn  ebd.  670.  681;  Franke  t. 
Kölh:  Tauler  v.  Schmidt  24.  Hpt  8,  243;  dem  Gisblrr  Hpt  211;  Heinrich  t.  Köln: 
Taoier  24.  Mit  ToUständigen  und  zugleich  mit  blofs  ausgezogenen  Stücken  oder  nur  in 
ErwehDuogen  die  Namen  Heinrich  t.  Eowint:  Haupt  8,  223.  226.  Altd.  Pred.  u.  Ge- 
bete 274 ;  Heinrich  y.  Lobfen  Tauler  24.  LB.  1 ,  890 ;  Jobann  oder  Gerhard  t.  Stbrn- 
usscc  Hpt  8,  251.  253.  Mones  Anzeiger  6,  74.  7,  515.  AJtd.  Pred.  163.  «66.  LB.  1,  891. 
Hena.  t.  Fritzlar  63,  20.  423.  Sermones  Stemgnacii,  Sterngnatius  super  quartum  Senten- 
ft'arwm  io  einem  alten  BücheryerzoicbDifs  der  Dominicaner  zu  Begensburg:  Schmeller 
im  Serapeum  1841,  266;  Kraft  ton  Boyierg  :  Hpt  8,  238.  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blät- 
ter 2,  97 ;  TON  Kronenberq  Hpt  4,  499.  8,  219.  222.  Blofs  in  Auszügen  oder  ErwiehouD gen 
Diztricb:  Docens  Miscellancen  1,  144  fgg.;  Hermann  v.  Schilditz:  Herm.  T.  Fritzl.  129, 
40.  440;  JoHAiiif  TON  Hasla  LB.  1,  892;  von  Sachs  ebd.  890.  Vgl.  Anm.  28.  Namenlos 
endlich  die  Predigten  Altd.  Bl.  2,  163.  die  Abhandlungen  in  Haupts  Zeitschr.  8,  423  fgg. 
Qod  die  gegen  Bckard  ansireitende  in  Docens  Mise.  1,  140.  33)  In  dem  Kloster  zu 
Tttfs  bei  Winterthur  die  geistliche  Tochter  Susos,  Elisabeth  Staglin,  die  selbst  auch 
<Us  Leben  frfiherer  Schwestern  dieses  Hauses  abgefafst:  Suso  114  fg.  Margarbta  Eb- 
nujiR  zu  Modingen  (Bisth.  Augsburg)  die  Freundinn  Tauler^  und  Heinrichs  t.  Nördlin- 
li^eQ  (Anm,  48);  auch  Ton  ihr  und  ihrer  Schwester  Ghristina  eigene  Schriften:  Heu- 
BUDui  Opus€.4l31  sqq.  Verkehr  desselben  Heinrich  im  Kl.  Klingenthal  zu  Basel :  ebd.  374. 
VoQ  dem  Leib  des  Herrn  g  81,  6  znnsechst  flir  geistliche  Frauen  geschrieben:  Altd.  Bl. 
3*  854.  Mystische  Handschriften  in  Frauenkl Gestern :  Altd.  Pred.  u.  Gebete  239.  271  n.  a. 
^tl  Lamprecht  In  der  Tochter  Sion  (HofTm.  Fundgr.  1,  314)  über  die  Goltesweisheit  der 
tllea  Weiber  in  Baiern  und  Brabant.  )4)  Beispiele  mit  bestimmter  Bezeichnung  unter 
den  Predigten  des  Nicolans  t.  Strafsbnrg:  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxiv.  SS)  Äin 
fP»U  elo$t9rl$r  und  colatxe  {laU  collatio)  SchmidU  Tauler  31 4;  ein  eollacie  m^ister  EkarU 
Altd.  Pred.  u.  Gebete  156.  Namentlich  solche  Tischreden  gaben  den  Mystikern  Baum  zu 
jener  ihnen  beliebten  Mischung  des  rednerischen  und  des  blofs  abhandelnden  Stiles. 
U)  Altd.  Pred.  a.  Gebete  336  fgg.  273.    Susos  Gebete  auf  alle  Hören  u.  Tage:  Diepen- 
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den  Widersprach  hochmuthiger  oder  fürchtender  Geistlichen '' ,  und  vielfach 
wurden  ^oessere  und  kleinere  Sammlungen  angelegt  von  einzelnen  Stucken,  oft 
blossen  Sprüchen  der  Kirchenvater  und  älterer  Theologen,  namentlich  aber  der 
Mystiker  von  dem  Meisterhischof  Albrecht  an  bis  auf  Eckard  und  die  Sei- 
nen.^** Und  auch  in  ganz  selbstfindiger  Weise  betheiligten  sich  die  Laien 
schriftstellerisch  an  der  Mystik:  trotz  jenem  Anschlofs  aber  an  die  Schale 
Eckards,  mit  Eckards  Freveln  bemengten  sie  sich  dabei  nicht.  Die  wenig- 
stens, von  denen  einzig  Schriften  vor  uns  liegen,  die  Laien  aus  dem  gehelm- 
nifsvoUen  Bund  der  Gottbsfrbundb  '*,  mochten  sich  wohl  in  Lehre  und  Leben, 

brocks  Ausg.  380  fgg.    Gebete  der  Bruderschaft  der  ewigen  Weisheil  Anm.  45.       S7)  'o 
dem  Sendschreiben  Anm.  30  S.  231  und  sol  ouch  gerne  bredigen  hären  und  guote  bueckt- 
lin  lesen,  an  den  men  ouch  wol  geleret  mag  werden.   Aber  ettetiche  lerer  tprechent,  ttuicAe 
buecher  sint  ichadeber  der  crietenheite.    Dax  ist  in  einen  weg  wol  iror,  und  in  einen  an- 
dern weg  nüt  wor.    Es  wer  wol  in  einen  weg  guot,   das  die  buecher  nüt  in  Husche  gAt- 
ret  werent,  die  buecher  do  vil  glosen  über  gehcsrent :  wenne  solliche  buecher  gehttrent  leg- 
gen  nüt  ftuo:  wenne  ir  ein  teil  wellent  es  nemen  und  wellent  es  usrihten  noch  ir  Silber 
eigensinnelichen  wisen,  und  künnent  sich  denne  nüt  darus  gerihten  und  werdent  irre;  md 
soUiche  glasierte  buecher  hareni  der  pfafheit  suo.     Aber  solliche  bueehelin^  aUo  die  bueckt- 
lin  ist,  und  ouch  ander  tiusche  buecher,   die  ouch  in  dirre  mose  sint  und  ouch  nüt  wtdir 
die  heilige  geschrift  sint,   solliche  tiusche  buecher  sint  einvaltigen  leygen  gar  nütne  vnd 
gar  guot,   und  ir  solUnt  si  iuch  nüt  losen  die  grossen  lerer  abeeprechen,  die  eelben  lerer 
die  do  vol  der  geschrift  sint  und  lere  gottes:  wenne  si  suoehent  sich  selber  in  ere  dkrt 
weite  me  denne  got;  ?gl.  Anm.  197.    Eine  Schriil  Eckards,  damit  sie  den  Laien  eatxogen 
werde,  von  einem  Benedictiner  in  Latein  gebracht:  in  einer  Handschrift  Grieshaberi  v. 
1463  Anno  domini  Jtfo.  ece«.  x.  Plüet  (florebat)  an  dem  Reyn  ein  guier  vnd  namhoftigir 
doctor  Prediger  ordens  mit  dem  namen  Eckardus,  der  in  den  siben  fregen  kün$ten,  vni  in 
der  heiligen  götlichen  kunst  ein  parysischer  lieenctiat  wa%  vnd  imm  meister  t ful  gesetst  w 
predigen,   der  hat  ein  püehlein  von  der  vngelerten  legen  wegen  in  dewtech  su  »emmen  ge- 
setzt,  dax  sagt  von  einem  bescheyden  peichter  dax  er  selber  oder  ein  ander  snag  sein,  vni 
von  einer  bewerten  toehter  dex  selben  peychtigers,  vnd  dax  tut  er  in  der  weifi  dyalogi* 
dax  ist  gesprochen,  von  adya  quod  est  d%io  von  xweyen,  et  logoe  quod  est  sermo.  dax  ist 
red  quMi  sermo  duorum  sam  red  xweyer,   dex  fragenden  vnd  antwortenden,  Difs  pueh  tefc 
prüder  Oswaldus  leyder  ein  Sünder,  im  Conuent  xu  BrewtxenhausM  vnwirdiger  wtd  kranekir 
manch  Sanct  Benedicten  ordens  Augspurger  Bystums  —  hab  einualtiklieh  in  laiein  prackt. 
darxu  hat  mich  bewegt  dcu  darjnn  etlich  subtil  sprüeh  seyn  gesetxt,   dys  nit  xymen  vor 
den  einualtigen  legen  xu  lesen,   da  von  dax  Ewangelium  sagt.    Ir  süU  dy  margaritsn  mt 
werffen  für  dy  swein,        98)  StUcke  und  Sprüche  Albrechts  Anm.  17  ;  Bckardf  in  Moaes 
Anieiger  6,  75  n.  LB.  1,  889  fg.;   seiner  Schiller  Anm.  23;  zwölf  Meister  za  Paris  mit 
Sprüchen  streitend:    Haupts  Zeitschr.  4,  497.  vgl.  g  74,  19.    Samminngen  io  Zürcher  a. 
Basler  Handschriaen  (Altd.  Pred.  u.  Geb.  259.  278.  281)  a.  anderswo;  eine  Auswahl  LB. 
1,  889.    Zahlreiche  Auszüge  in  Hermanns  v.  Fritzlar  Heiligenleben  Anm.  201;  desselbea 
Blume  der  schowunge  (von  ihm  erwähnt  109,  13,  aber  uns  verloren)  war  nach  dem  Titel 
zu  urtheilen  ganz  ein  dergleichen  Sammelwerk.    Zu  vergleichen,  wie  man  eben  jettt 
auch  Stellen  aua  Freidank  «uBZohebea  liebte:  g  81,  35.        %9)  vgL  Tauler  v.  BekniH 
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vielleicht  mit  aasgesprocbener  Feindschaft,  vielleicht  mit  Verkehrtheiten  der 
Sehwärmerei,  von  der  herrschenden  Kirche  sondern,  aber  des  geoifenbarten 
Glaabens^undes  fiberhoben  sie  sich  nicht:  sie  waren  etwa  deutsche  Wal- 
denser,  aber  eben  deswegen,  zu  denen  man  doch  Eckard  stellen  darf,  keine 
Bruder  des  freien  Geistes  (Anm.  50—51).  Zeugnifs  dessen  ein  Sendschreiben 
vom  J.  1356  über  den  Verfall  der  Christenheit  3^,  das  wir  noch  von  Nicolaus 
VOR  Basel,  ein  langes  Leben  hindurch  dem  geheimen  Oberhaupte  der  Gottes-« 
freunde^^,  die  Bucher,  die  wir  von  Nicolaus  ergebenem  Freunde,  Rudolf 
Mkerschwbhi  (Ruoknan  MerwjinX  Stifter  und  Pfleger  des  Johanniterhauses  zu 
Strafsburg 3^,  besitzen,  das  eine  von  den  neun  Felsen,  das  andere  von  den 
VIER  Jahren  seines  anfangenden  Lebens  ^^,  und  die  alten  Nachrichten  über  den 
Verkehr  dieses  Ordenshauses  mit  Nicolaus  und  dem  Bunde  ^^ ;  Zeugnifs  dessen 
auch  die  Stellang,  welche  diejenigen  Geistlichen,  die  in  naeherer  Beziehung 
ra  den  Gottesfreunden  standen;  gegenüber  dem  Glauben  und  der  Kirche  ein- 
geocmmen,  die  Moeglichkeit,  die  sie  gefunden  haben,  mit  der  Mystik  doch 
beim  Glauben,  ja  selbst  in  der  Kirche  zu  verharren.  So  vor  Allen  Johannes 
Taixbr  von  Strafsburg  3^,  Predigermönch  daselbst,  geb.  1290,  gest.  1361,  den 
der  Zug  der  Zeit  und  in  Strafsburg  und  Köln  das  Leben  mit  Eckard  und  mit 
dessen  Schülern  der  Mystik  zugeführt,  auf  den  Weg  zur  Wiedergeburt  aber, 
wie  er  selbst  das  erzaehlt^^,  erst  jener  Gottesfreund  von  Basel  geleitet  hatte, 
in  seinen  Predigten  ^^  wie  seinen  Erbauungsschriften  (die  groeste  und  vorzug- 


163 fgg.  o.  meinen  Vortrag  über  die  Godesfreunde  in  Basel:   Beitriege  z.  Vaterland.  Ge- 
schichte V.  d.  histor.   Geseltocb.   zu   Basel  2,   111  fgg.         SO)  Job.  Taaler  v.    Schmidt 
220-233.  Am  Schlüsse  Di«  buechtlin  das  wart  bruoder  Johannes  Tauweler  dem  brediger 
Stundet  wm  etma  gottesfründet  das  er  nie  künde  bevinden^  teer  der  mensche  wer^  der  es 
MM  fesonl  hetiSf  und  wart  ime  gesendet  in  den  ziten,   do  basele  gefiel.        Sl)  Taalers 
Lebeo  y.  Schmidt  191  fgg.    Von  seinem  and  der  Brüder  Leben,  die  in  einer  Gesellschaft 
mit  ihm  wohnten,  berichtet  sein  Buch  ton  deh  fCnf  Mannbn  :  ebd.  199;  der  ihn  selbst 
betrefTende  Abschnitt  233  fgg.  abgedruckt.        S3)  Schmidt  a.  a.  0.  188  fg.   Das  Haus  sollte 
asch  Gottesfreundon  als  Zuflucht  dienen.         SS)  Die  neun  Felsen  ein  Gesicht  über  die 
Gebrechen  der  Kirche ;  sonst  fälschlich  Soso  zugeschrieben  (in  Diepenbrocks  Ausg.  499  fgg.) : 
Scbmldt  180;  ebd.  218  eine  Stelle,  die  in  den  Drucken  mit  Susos  Nameu  fehlt.   Von  den 
tür  ioren  eins  anevohenden  lebendes  schrieb  Bulman  1853,  nachdem  Nicolaus  ihm  eine 
ahaliche  Schrift  ton  den  vtnv  Jahrbn  seines  Anfanges  mitgetheilt:  Schmidt  179.  192. 
NicoUus  Buch  rerloren,  Bulmans  noch  ungedruckt.        S4)  in  dem  llemoriale  des  Jo- 
biuiiterhanses  zom  grünen  Wörth ;  Nicolaus  Buch  yon  den  5  Mannen  demselben  einrer- 
leibt:  Schmidt  177  fgg.        SS)  Johannes  Tauler  t.  Strafsburg  t.  Schmidt,  Hamb.  1841. 
H)  in  seiner  allen  Predigtausgaben  beigefügten  Lebensbeschreibung.    Dafs  Nicolaus  der 
^i«  gewesen,  dem  Tauler  seine  Erleuchtung  dankte  (er  selbst  nennt  keinen  Namen), 
b«t  Schmidt  unzweifelhaft  gemacht.        37)  Zwei  derselben  LB.  1,  857.    Ober  die  Uand- 
•chriften  und  Dmckausgaben  s.  Schmidt  64  fgg.   Die  jüngste  (in  erneuerter  Sprache,  von 
^usMi)  Frankf.  1826.    Auch  Tanler  haben  wir  yoUständig  in  Pfeiffers  Deutschen 
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liebste  unter  diesen  die  Nachfolge  des  armen  Lebens  Christi  3®)  eindringlich 
und  erwärmend  durch  schlichte  Milde,  und  sichtbar  schon  durch  die  keusche 
Sittlichkeit,  seiner  Seele,  ein  ihm  von  Nicolaus  mit  gerettetes  Gut,  verhindert 
den  Folgerichtigkeiten  der  Mystik -bis  auf  das  Äusserste  nachzugehn;  Aas- 
gaben schon  in  der  Zeit  des  beginnenden  Buchdrucks'^  haben  sein  Ansehen 
von  der  alten  auf  die  neue  Kirche  fortgeerbt.  /  Tauler  znnsechst  Heinrich  der 
^EusB  oder  Suso,  eigentlich  Heinrich  vom  Berg,  mit  seinem  Geheimnamen  aber 
Amandus  geheissen,  geboren  im  Hegau  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
Dominicaner  zu  Constanz,  dann  za  Ulm,  und  hier  gestorben  1365^^,  schwär- 
merisch in  seiner  Andacht,  überschwänglich  in  Bildern  der  Phantasie  und 
den  Ergüssen  der  Empfindung,  dichterischer  als  Tauler,  ein  Minnesinger  in 
Prosa  und  auf  geistlichem  Gebiete,  doch  minder  tief,  mehr  erregend  als  er- 
bauend, der  Bewunderung  voll  gegen  Eckard,  der  in  Köln  auch  sein  Meister 
gewesen ^^,  aber  unverlockt  von  dessen  Irrungen:  sein  Hauptwerk,  das  Bicn 
VON  DER  EWIGEN  WEISHEIT  ^',  lu  der  Gospraechsform  vielleicht  dem  Lucidarios 
nachgebildet^^,  ist  lange  und  viel  fast  abergläubisch  verehrt  worden ^^  und 
hat,  wie  es  scheint,  noch  im  Jahrhundert  darauf  den  Grund  einer  mystischen 
Verbrüderung  hergegeben.  ^^  Gleichzeitig  noch  Andre^  die  aber  namenlos  sind^* 


Mystikern  zu  erwarten.  S8)  zuletzt,  gleichfalls  Ton  Schlosser  und  erneat,  hsggb. 
Frankf.  1833.^  Da'fs  tauler  auch  geistliche  Lieder  gedichtet  hahe  (g  76,  4l),  hezweifelt 
Schmidt  76.  S9)!Die  erste  Ausgabe  der  Predigten  *t498  zu  Leipzig  erschienen;  Pan- 
zer 1,  232;  weitere  1508.  1521.  1522  n.  s.  f.  40)  Heinrich  Susos  Lebea  u.  Schriflen, 
in  jetziger  Schriftspr.  hsggb.  y.  Diepenbrock,  mit  einer  Einleitung  t.  Görres,  Regensb. 
1829.  Enthält  auch,  gleich  den  früheren  Ausgaben  (die  erste  Augsb.  1482:  Panzer  1, 124) 
das  Buch  von  den  nenn  Felsen  Anm.  33.  Auch  über  Suso  ein  Aufsatz  Schmidts ,  io  d. 
Theolog.  Studien  n.  Kritiken  1843,  835  fgg.  41)  Er  nennt  denselben  in  seiner  Le- 
bensbeschreibung 20.  71  den  seligen  Meister,  den  heiligen  Meister  Eckard.  49)  ver 
fafst  zwischen  1333  und  1341:  Diepenbrock  x.  Stücke  daraus  im  LB.  1,871.  Die  aea- 
hochdeutsch  aus  Diepenbrock  ergänzte  Stelle  874,  26  fgg.  giebt  mitlelhochd.  Grieshsber 
in  seinen  Deutschen  Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Rastatt  1842,  41—44.  43)  H^- 
den  Schinfs  der  Eingangsreime  des  letzteren  (S  88,  26}  der  ditxe  buoch  schribet,  der  i»t 
der  frdgare;  der  heilige  geist  ist  der  Urare  —  des  helfe  um  diu  iwigewUheit:  doch  oo- 
terredet  sich  bei  Suso  der  Diener  mit  der  ewigen  Weisheit  selbst  d.  h.  mit  Christo.  Dem 
Sensen  naeber  liegende  Beispiele  Jener  Form  gab  Eckard:  Anm.  27  u.  Schmidt  Aber 
Eckard  680;  nicht  zu  gedenken  der  vielen  gerade  jetzt  auch  in  Gesprächsform  abgefsfs- 
ten  Gedichte:  g  85,  1.  44)  Zahlreiche  und  oft  sehr  zierliche  Handschriften,  welche 
die  Schlufsyerwünschung  gegen  ändernde  -Abschreiber  g  46,  8  getreulich  zu  wiederboleo 
pflegen.  4S)  Daraus  zu  schliessen,  dafs  die  den  Jüngern  der  ewigen  Weisheit  aufer- 
legten Regeln  und  Gebete  (Diepenbr.  484  fgg.)  im  15  Jh.  auch  ftir  sich  allein  sind  abge- 
schrieben worden:  Canzlcrs  u.  Melfsners  Qnartalschr.  1,  1,  88.  2,  83.  46)  wie  die 
Gottesfrennde ,   ron  denen  sich  Predigten  in  zwei  Handschriften  des  Frauenklosten  zu 
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oder  wie  UBifmica  von  Nördlinobn  ^^  nnr  nennenswerth  als  weiterer  Beleg 
oeben  Eckard  und  Taaler  und  Suso  für  den  Verkehr  dieser  Mystiker  mit 
frommen  Frauen ^^  und  den  Verkehr  durch  Briefe.^*  Halb  nur  genannt, 
bezeichnet  nämlich  als  ein  Priester  im  Deptschordenshause  zu  Frankfurt,  ist 
der  Verfasser  eines  nan  schon  seit  Jahrhunderten  vielgelesenen  und  aus  der 
deutschen  auch  in  andre  Sprachen  übergegangenen  Buches,  das  sich  selbst 
den  FRAifKFunTKR,  das  aber  Luther,  im  J.  1516  sein  erster  Herausgeber,  Eyn 
DeuUdi  Theologia  betitelt  hat^^:  mit  Kunst,  mit  Ernst,  mit  Tiefe,  im  ausge- 
sprochenen Gegensatze  der  warhaften  gerechten  gotetfrunde  gegen  die  unge^ 
rechten  tatschen  frien  geiste  entwickelt  es  den  Kern  der  gläubigen  Mystik,  die 
Lehre  von  der  Gottwerdung  des  Menschen;  es  mag  erst-  nach  Tauler  ge- 
schrieben sein^',  sicherlich  aber,  da  weiterhin  der  Name  der  Gottesfreundo 
erlischt  ^^,  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  |  Und  noch  Andre  viel  und,  wie 
es  scheint,  die  Prediger  alle^^  ergriff  anjetzt  der  über  mächtige  neue  Zug 
und  liefs  auch  solchen,  denen  die  Mystik  selber  fremd  blieb,  doch  einen 
obenhin  gehenden  Schimmer  der  mystischen  Anschauttngs-  und  Darstellungs- 
weise zu  eigen  werden:  bezeichnend  für  di^se  ist  der  immer  mehr  erstar- 
rende Gebrauch  den  Stoff  der  Predigt  oder  Abhandlung  unter  eine  zusammen- 
hangende Reihe  von  Bildlichkeiten,  die  aus  der  Schrift,  öfter  noch  frei  ans 
der  Natur  oder  dem  Menschenleben  gewsDhlt  sind,  zu  vertheilen.  Beispiele 
schon  aus  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  die  Predigten  des  Dominicaners 
Nicolais  von  Strassburo,  einige  Zeit  auch  Lesemeisters  in  Köln^^,  die  Ab- 
handlungen des  Johannes  von  Wbissbnburo,  gleichfalls  eines  Dominicaners  ^^, 

Saroen  finden:  Altd.  Predigten  u.  Gebete  182  (gg.  283  fg.  47)  Ober  ihn  mein  oben 
Anm.  29  angeführter  Vortrag  136  fgg.  48)  Aom.  23.  27.  Heinrichs  Briefe  an  Marga- 
reta  Bbnerlon,  gedrackt  in  Heumanoa  Opusculis,  Norlmb.  1747,  351—404.  40)  Auch 
TOD  Sdso  ein  Briefbücfalein  432  fgg.  Die  unter  Tanlers  Namen  gehenden  Briefe  (meist 
an  Nonnen  gerichtet)  mag  Schmidt  75  nur  theilweis  für  echt  erltennen.  50)  Neueste, 
wieder  nach  einer  Handschriil  und  der  einzigen  Handschrift  besorgte  Ausgabe  v.  Ppbif- 
Fia:  Theologia  deuUch,  Stuttg.  1851.  51)  Tauler  wird  Cp.  13  angeführt.  53)  Mein 
Torirag  fiber  dieselben  159  fgg.  5S)  Die  Predigten  nach  älterer  Art,  die  noch  in 
UaDdschrincn  des  14  Jh.  begegnen,  scheinen  wirklich  selbst  auch  älter  zu  sein:  g  89,  7. 
^^)  hsggb.  V.  Pfbipfbs  in  den  Deutschen  Mystikern  1,  Leipz.  1845,  26  t-- 805;  Tgl. 
Aom.  24.  Aafenthalt  auch  dieses  Geistlichen  in  Paris:  Pfeiffer  475.  Dafs  Nicolaus  auch 
Verfasser  einiger  Abhandlungen  sei,  die  zufällig  in  einer  Handschrift  seinen  Predigten 
Toraostehn,  bezweifelt  Pfeiffer  xxiv  gegen  Jahn  (Lesefrüchte  allteutscher  Theologie,  Bern 
1838,  20)  a.  Mono  (Anzeiger  8,  92).  Predigten,  wie  es  scheint,  nach  oben  bezeichneter 
Art,  jedoch  lateinisch  und  nur  in  den  Schlufsworten  deutsch  aufgesetzt,  giebt  es  noch 
^00  einem  Ungenannten:  Mones  Anz.  7,  517.  Ob  auch  Nicolads  ton  LAiirnAU  hier  seine 
Stelle  habe,  ist  ans  der  kurzen  Erwaehnung  desselben  durch  Jac.  Grimm  (Wiener  Jahrb. 
}2,  255)  nicht  zu  entnehmen.    Und  M.  Jordan  g  44,  157        55)  Achtzehn  in  einer  Ber- 

Wacksnagel,  LiHer.  Geschichte.  23 
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and  mehrere  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Sammlungen  von  zahlreichen 
Stücken  beider  Art.  ^^  Theilweis  wenigstens  junger  scheinen  die  Fittigik  dir 
Seele  ^^,  die  Betrachtung  über  zwölfbrlbi  FrOchtb  des  Abendmals^^,  nodieine 
über  den  Lbib  des  Herrn  von  dem  Mönch  von  Hbilsbronn,  gereimt  zum  An- 
fang und  am  Schiufs,  die  aber  doch  in  jenen  Reimen  selbst  der  Prosa  vor 
der  Poesie  den  Vorzug  giebt  (§  81,  6),  Herrn  Sblbharts  Regel,  bemierkens- 
werth  durch  die  wiederum  angewandte  Gesprsechsform,  noch  mehr  durch  die 
personificierende  Namengebung  und  die  vorbrechende  Satire^',  die  Gemahl- 
SCHAFT  DRR  SsBLE,  ciu  Mustor  wic  kciucs  sonst  von  umständlichster  Ausführung 
der  Allegorie  ^^,  und  endlich,  der  gemessenen  und  sauberen  Darstellung  wegen 
auszuzeichnen,  das  Buch  der  göttlichen  Trcestvng  und  die  Summa  der  Tqgbk- 
DEN^*;  die^_vffiRüNDzwANzio  Alten  oder  den  goldenen^  Thron  (aus  der  Offenb. 
Job.  4  u.  5),  auch  diefs  dem  Zweck  nach  eine  Tugendlehre,  von  Gestalt 
aber  lediglich  eine  Einrahmung  endlos  vieler  theologischen  Sprache*',  bat 
im  J.  1386  Otto  von  Passau,  «r  ein  Franciscanermönch  und  vormals  Lese- 
meister zu  Basel^  äbgefafst  ^'"^ ,  zum  Gebrauch,  wie  er  selbst  es  sagt,  der 
Gottesfrounde.  ^^  So  reich  und  mannigfaltig  nach  alle  dem  die  litterariscbe 
Blüte  der  Mystik  im  vierzehnten  Jahrhundert  gewesen,  im  fünfzehnten  trat 
sie  wiederum  und  trat  fast  alle  geistliche  Prosa  überhaupt  zurück.  Dazu 
wirkten  der  Ursachen  mehrere :  die  noch  zuletzt  aufs  neu  erschwerte  Last 
der   kirchlichen  Yerdumpfung*^,  mit  welcher  auch  die  lateinische  Predigt 

lioer  Handschrift,  die  eine  weDigstens  mit  dem  Namen  cunrad  von  ^Disenburg :  YdHageos 
Germania  2,  304 ;  in  einer  Baslerischen  ein  ausgeiogenes  Stück  mit  der  Oberschrift  dit 
Ut  von  dem  von  wismberg :  AUd.  Pred.  u.  Geb.  276 ;  in  den  Colmarer  Annalen  anter  dem 
J.  1301  ein  frater  Johannes  de  WUsenburc  ordinie  fratrum  Predieatorum.  S6)  Hand- 
schriften u.  Handschriftbnichstücke  in  Zürich.  Wien,  Klostcr-Nenburg,  Karlsrahe,  in 
Haag,  im  Besilie  Pfeiffers  u.  a.;  laut  der  Angabe  eines  Stückes  gleich  nach  1303  verfo&l: 
ygl.  Hoffmanns  AUd.  Handschr.  in  Wien  303.  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  173. 
Mones  Anzeiger  3,  184.  4»  365.  HanpU  Zeitschr.  2,  350.  Verdiensie  d.  Schweiier  nm  d. 
deutsche  Litt.  16.  39.  Altd.  Pred.  u.  Gebete  262  fgg.  «7)  Altd.  Blätter  1,353.  S8)  Altd. 
Bl.  2,  354.  äO)  LB.  1,  901.  60)  Canzlers  und  Meifsners  Quarlalschrift  I,  2,  77. 
•  1)  Die  altd.  Handschriften  d.  Basl.  Unit.  Bibl.  59.  Altd.  Pred.  u.  Geb.  277  fg.  Stacke 
aus  der  Summa  d.  Tugenden  in  das  Sammelwerk  dbr  Sbble  Spibgbl  aufgenommen.  Aber 
welches  Mone  im  Anz.  4,  366—370.  6S)  Ähnlich  aus  späterer  Zeit  dbk  Laibn  Doc- 
TRiNAL  von  Erhard  Grossb,  Karthäusermönch  und  Priester  zu  Nürnberg;  Drucke  t. 
1474?  1485  u.a.:  Panzer  1,  28.  157.  «S)  HandschriAen  und  alte  Drucke:  die  Altd. 
Handschr.  d.  Basier  Univ.  Bibl.  7.  Pätrich  in  Haupts  ZeiUchr.  6,  52.  64)  loderEin- 
gangszuscbrifl  tri«  jch^dir  vnnd  allen  gotes  freunden  darin^  ein  benuegen  weere  und  Dar- 
nach so  bitte  jch  —  das  du  mynnende  sele  vnd  alle  gotes  freund  geystlichen  vnd  vtU- 
liehen  edel  vnedel  frawen  vnnd  man  —  got  für  mich  bitten  wöUent:  nach  der  Augsb. 
Ausg.  Y.  1480,  der  ersten.  6ä)  Beispiele  Ein  Spiegel  meneehlieher  behaltnufs 
(Marienverehrung)  g  81,  15;   dye  hymeliseh  Funtgrub  von  Johauk  t.  Yajlb  1490 
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wieder  das  Übergewicht  und  der  Gebrauch  die  geistliche  Rede  mit  würde- 
los QDgeistlichen  Geschichten,  mit  Schwänken  und  Fabeln  zu  verzieren  Platz 
gewann'^*;  dem  gegenüber,  veranlafst  durch  die  hnssitische  Bewegung  und 
die  Eonehmende  Verbreitung  deutscher  Bibeln  (Anm.  7),  ein  reinerer  Bibel- 
glanbe,  welchem  die  schlichte  Andacht  eines  Thomas  von  Kempen  ^^  mehr 
sDsagte  als  mystische  Überschwanglichkeit ;  vornehmlich  aber  jene  mehr 
classische  als  biblische,  mehr  allgemein  menschliche  als  christliche  Mokal* 
FBiLosopmB,  die  im  Geleite  der  humanistischen  Studien  auch  nach  Deutschland 
kam  und  hier  sowohl  durch  Übersetzungen  wie  des  Bobthius  ^\  des  Mblibieus  ^' 
mni  CiCBROS  von«  den  Pflichten  ^^  eingänglich  gemacht  als  durch  fVei  geschaf- 
fene Werke  vertreten  wurde,  wie  den  Ackbrbiann  aus  Bcehbim,  ein  Streitge- 
spnech  zwischen  dem  Tod  und  einem  Manne,  dem  er  das  Weib  geraubt  (der 
Verfasser  selbst  hiefs  Johann  Ackbrhann  und  lebte  um  1429  zu  Sacz  in  Boeh- 
men}^',  und  die  Lehrschrift  Albrbchts  von  Eibb  Ob  einem  manne  sey  zu- 
netnen  ein  eelichs  weyb  oder  nicht  vom  J.  1472.^^    Ganz  jedoch  wurden 

lAblarsbandcl) :  Panzer  I,  184.    Zusätze  6;  und  viele  Gebetbücher,  die  ebenfalls  bei  Pan- 
Kr  siehn.        66)  Strmonet  de  ionciU  9t  tempore  cum  exemplorum  promtuario  ac  mira- 
mli«  beata  virginU  von  Johannes  Herolt,  Dominicaner  um  1470  zu  Basel:  Gesta  Roma- 
Doram  T.  Gnoase  1,  287.    Gleicher  Art  die  Sermones  dominicales  et  festivale»  in  Monea 
Anzeigers,  451.  4$3.   Benutzung  der  Gesla  Romanorum  (vgl.  4nm.  216):  ebd.  453;  chn- 
liebe  Geschichten  fUr  denselben  Zweck  gesammelt :   Exempla  cum  moralUationibue  ebd. 
^ii ;  BDd  so  wohl  auch  die  lateinischen  Thierfabeln  in  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  glxxxvhi. 
€7)  Ein  wäre  naehuolgung  Crieti,  die  älteste  Verdeutschung  des  Buches  de  Imi- 
tatUrn Chrietif  Augsb.  i486:  Panzer  1,  159.       68)  Liber  Boecij  de  consolatione Philosophie 
-  Uuina  alemanicaqtte  lingua  refertus  ac  tranelatu»^  gedr.   NUrnb.  1473:   Panzer  i,  75. 
Aach  Nicolaua  v.  Weil  (Anm.  276) ,  wie  er  selbst  im  Beginn  der  Vorrede  seiner  Trans- 
laliooeo  berichtet,  hat  diefs  Buch  des  Boethins  Übersetzt,  aber  nicht  vollendet  und  nicht 
incken  lassen.        69)  Handschrift  in  Stuttgart :  Graffs  Diutiska  2,  69 ;  Drucke  von  l473 
«•  1520:  Panzer  1,  76.  445.        70)  Tulius  von  allen  ampten  vnd  ständen  der  wdt,  Augsb. 
14S8:  Panzer  i,  176.        71)  Neueste  Ausg.  durch  von  der  Hagen,  Frankf.  1824;  über 
alte  Drucke  ohne  J.  u.  Ort  Panzer  1,  Zusätze  20  fg.;  über  Handschriften  vdHag.  n  fg.  u. 
Graffs  Diot.  2f  69.   Den  Namen  Johann  giebt  als  Acrostichon  das  Schlufsgebet,  and  wenn 
es  Cp.  3  heifst  Ich  bin  genannt  ein  Ackermann,  von  Vogelwaid  (so  die  Handschr.)  ist  mein 
^itg,  so  ist  damit  der  Zuname  und  als  Gewerb   oder  Amt  die  Vogeljagd  bezeichnet; 
l^iuaen  und  Sacz  Cp.  3.  4;  das  J.  1429:  vdHag.  v  fg.   Jünger  als  der  Ackermann  (vgl. 
^<iHag.  iv)  sind   zwei  zum  Theil  angrenzende   Werke   des  Leipziger  Predigermönches 
Mazcus  von  Wbda,  eine  Rigel  vom  bhslichbn  Stand  und  Wbsbn  und  ein  Spibgbl  dks 
ibelichbh  Okdbns  :  das  erstere,  dessen  er  im  zweiten  selbst  erwshnt,  ist  noch  verloren ; 
iiber  Inhalt   und   Darstellungsart   des    zweiten   s.    Eberts   t)berlie(j^ningen  1 ,    204   fgg. 
72)  Mehrfache  Drucke  vom  Jahre  der  Abfassung  an:   vdHagens  Germania  9,  247.    Ein- 
Kbaltang  erzsshlender  Stücke  Anm.  256.    über  Albrecht  schon  beim  Drama  $86,  15  fg. 
Seia  Spibgbl  dbb  Sittbn,   eine  Sammlung  biblischer  und  andrer  Sprüche,   ist  von  ihm 
Mlber  nur  latelniach  geKhrieben  und  erat  lange  nach  seinem  Tode  verdeutscht  worden : 

23* 
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die  Nachwirkungen  der  Mystik  nicht  ausgelöscht:  noch  hlieb  in  Predigt  und 
Abhandlung  (Beispiel   die   vibrundzwanzio   ooLDRifBN  Harfsn,    mit   denen  Dr. 
Johannes  Nioer,  in   den  Jahren    1431   bis  1438  oder  1440  Dominicanerprior 
zu  Basel,    neben   Otto   von  Passau   trat,  so    wie   eben   dessen  Predigten ^^ 
und   das   Goldene   Spiel   des   Dominicanerpriesters   Inoold  '  0  jener  Hang  za 
verstückter  Allegorie,   der   im  vierzehnten  Jahrhundert  aufgekommen.    Und 
Einer  zum  mindesten  wufste   dieselbe  bei  allem  Ungeschmacke  so  gemuth- 
voll,  so  freien  Sinnes,  mit  so  eindringlicher  Anwendbarkeit  auf  die  sittliche 
Bethsetigung  zu   brauchen,   dafs    in   ihm    ein   noch  älterer,  als  die  Mystiker 
waren,  noch  einmal   Brüder  Berthold  wiederklang,   dafs  er  nicht  umsonst  an 
das  Ende  des  ganzen  Zeitalters  und  dicht  vor  den  Beginn  der  Kirchenbesse- 
rung gesetzt  war,  Johannes  Geiler  von  Kaissrsbero,  so  zubenannt  nach  einem 
Ort  im  Elsafs,  wo  er  im  J.  1445  geboren  worden,  Priester,  Doctor  der  Theo- 
logie und   auch   in   der  classischen  Litteratur  bewandert,  Lehrer  der  hohen 
Schulen  zu  Freiburg  und  zu  Basel,  dann  32  Jahre  lang  bis  an  seinen  Tod  im 
J.  1510  Prediger  zu  Strafsburg.  '^    Seine  Kanzelreden  (er  war  in  der  Pflege 
des  Amtes  unermüdlich  und  fruchtbar  wie  leichtlich  niemand  sonst)  gehopr- 
ten  meist   reihenweise   zusammen   und   stellten   in   solcher  Verbindung  das 
Ganze   eines  Lehrbuchs  dar;   die   Grundlage  dazu  gaben  gelegentlich  auch 
die  Werke  Anderer,  wie  zu  den  im  J.  1503  gehaltenen  Predigten,  die  unter 
dem  Titel  der  Seelen  Paradies  vereinigt  sind'*,  ein  Buch  das  Albertos  Ma- 
gnus de  virtutibuSj  und  sogar  ungeistliche  unkirchliche  Werke,  wie  in  den  Jah- 
ren 1498    und    1499   das  Nakrenschiff  seines  Freundes  Sebastian  Brant.'* 

Panier  1,  827  (IS  11).   Jacobs  u.  UkerU  Beitrsge  3»  18.       7S)  DeuUcbe  PredigteD  Job. 
Niders  in  einer  Handtcbrifl  Prof.  Schmidts  lu  Strafsfourg  y.  1424;   die  Waoderpredi^a 
gegen  die  Hussiten,   die  er  Tor  seinem  Basler  Amt  gehalten,  sind  Yerloren;  laleioiscbe 
Sßrmones  de  tempore  et  sanctis.    Die  24  goldnen  Harfen  öfters  gedruckt:    Panier  1,  66  ' 
(1472)  u.  a.;  als  Verfasser  auch  ein  Predigermönch  Heinrich  genannt:  ebd.  25' u.  Zasitze6.  I 
74)   Auslegung   der  sieben  Spiele   schaffkagel   (mit  Benutzung   des  Jacobus   de  CessoIU  | 
Anm.  80),  brettpH^  kartenepil,  wirffelspilf  schiessen,  tanesen,  seifenspil  auf  die  sieben  Tod- < 
Sünden;  Augsburger  Druck  y.  1489:  Panzer  1,  65.   Von  eben  demselben  nod  in  «hnlicber 
Haltung  eine  Predigt  über  Matth.  22,  42 :  Slrafsb.  Handschr.  B.  146,  57  b  Die  noch  gonde 
tnaterie  hat  gehrediet  meUter  Ingolt  brediger  ordens,        7ft)  Geiler  v.  Kaisersbergs  U- 
ben,  Lehren  u.  Predigen  t.  Amhon,  Erlangen  1826.    S.  21—36  ein  Verzeicbnifii  seiner 
Schrillen.    Die  Behauptung  S.  4,  dafs  Geiler  in  Schaffhausen  geboren,  in  Kaisersberf  nnr 
erzogen  sei,  wird  durch  dessen  Grabschrift  im  MOnster  zu  Strafsburg  widerlegt,  welche 
beginnt  Quem  merito  •deßes,  urbs  Ärgentina ,   Johannes  Geiler  monte  quidem  Cataris  est 
genitui.        76)  Unter  dem  gleichen  Titel  schon  eine  lltere  Verdeutschung  derselben  Cr* 
Schrift  Anm.  17;  eine  Stelle  aus  Geilers  Arbeit  LB.  8,  1,  81;  ebd.  5  aus  der  GBUsnicaEX 
PiLGBESCHAFT,  13  aus  dem  Hasrn  im  PvEFFsa,  51  aus  derPosTiLLB.        77)  GegenstöcJL 
die  Navicula  pmnitwtia,  deutsch  das  Schiff 'der  penitent»  vnd  buofswüfhung» 
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Selbst  heraasgegeben  hat  er  von  all  seinen  Arbeiten  keine:  die  AufTassung 
in  Schrift  and  Drack  geschah  dorch  Andre,  oft  zuerst  in  lateinischer  Sprache, 
80  dafs  z.  B.  die  Predigten  aber  das  Narrenschiff  hieraus  zurück  zu  Qber- 
setzen  waren.  ^^  Das  verkürzt  zwar  überall  die  echteigene  Gewsehrschaft 
Geilers'':  auch  so  aber  ist,  nah  und  vertraut  wie  er  es  liebt  an  das  Leben 
heranzutreten,  in  seinen  Büchern  eine  der  reichsten  und  eine  noch  unerschöpfte 
Faodgrube  aufgethan  für  die  Kenntnifs  der  Volkssprache,  der  Volkssitte,  des 
Volksglaubens  und  Aberglaubens. 

LsmuiAFTE  Prosa  aus  dem  Bereich  -der  Natur-  und  Hbukundb^^,  die  der 
geistlichen  schon  im  zwölften  Jahrhundert  zur  Seite  gegangen  (S  88, 19fgg.)) 
begleitete  dieselbe  mit  entsprechendem  Fortschritt  auch  durch  diese  spietern. 
Zwar  die  kleinen  AazNEiBUBcaBR  ^  *  unter  Hippocras  und  nun  auch  Aristoteles 
Namen ^^  stehn  dem  &lteren  arzinhioch  Ypocratis  (§  88,  31)  nur  wenig  voraus: 
desto  hceher  ein  andres,  groesseres,  das  wissenschaftlich  genug  gemeint  und 
auch  gelungen  ist  um  nicht  so  tauschender  Namengebung  zu  bedürfen,  aus  dem 
Tierzehnten  ^^,  und  diesem  gleich  das  Arzneibuch  Ortolfs  von  Baibrland  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  ^^  Ebenso  ein  Büchlein,  das  der  Hauptsache 
nach  von  der  Gestalt  und  Bewegung  des  Weltalls,  von  dem  Menschen  aber 
nur  in  untergeordneter  Stellung  handelt,  Mbinaubr  Naturlbbrb  genannt,  weil 
es,  etwa  um  das  J.  1300,  auf  der  Meinau  im  Bodensee  geschrieben  scheint®^, 
and  ein  umfangreiches,  die  Heilkunde  mit  der  gesammten  Naturgeschichte 
verbindendes  Werk,  das  Buch  dbr  Natur,  das  ein  Regensburger  Domherr, 
KoüRAD  VON  Mbgbnbbro*^,  im  J.  1349  aus  dem  Lateinischen  des  Thomas  von 

zuerst  1511  n.  1512  gedruckt;  ein  Auszug  hievon  das  sehiff  de*  BbUm  y.  Johannes  f.  Eck 
1SI2:  Panzer  1,  337.  364.  Ammon  27.  78)  Navieula  $ive  tpectthim  fatuorwn  151  i; 
liarrtmekiff',  deutseh  von  Job.  Pauli  1520.  von  Nicolaus  Hoeniger  1574:  Ammon  26. 
79)  Ammoo  34  hält  namentlich  die  Em  ei»  (gepredigt  1508»  gedr.  1517)  Itir  mannigfach 
onecht;  Geilers  Neffe  und  Amtsnachfolger  Peter  Wigkram  bezeichnet  sogar  fast  sXmmt- 
liebe  Bächer  als  yerfUscht:  Ygl.  jedoch  Ammon  20  fg.  80)  Anderweitige  nur  spssr- 
Ücb.'  Beispiele  zwei  ans  dem  Latein  Übersetzte  Bücher  des  15  Jh.,  dbr  F(}R8tbn  Rrgi- 
uht:  Jacobs  u.  Ukcrts  Beitrvge  3,  85;  und  das  Schach zabrlbuch  nach  Jacobns  de 
Ccitotis:  a.  a.  O.  92.  Aufsefs  Anzeiger  1,  164.  Panzer  1,  96  (Druck  ▼.  1477)  u.  s.  f.  t3ber 
Doch  eine  prosaische  Benutzung  des  letzteren  Anm.  74;  Über  gereimte  Bearbeitungen 
Sftl.  68  fg.  81)  areetibvoeh  HaupU  u.  Hoffm.  Altd.  BlHtter  2,  133.  Tgl.  g  88,  83. 
t2)  Fpotraa:  Altd.  Blätter  2,  133.  Ärystotiles:  Aufsefs  Anzeiger  2,  242.  Im  J.  1492  er- 
Kbienen  Prcplemaia  AreetotilU  Teutseh:  Panzer  1,  197.  88)  Hoffmanns  Fundgr.  1, 
317  fgg.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  678.  Fundgr.  345  von  (Übersetzungen  arzneilicher 
Werke  des  Bartholomäus  de.GlauTiUa,  15  Jh.  84)  Nürnb.  1477:  Panzer  1,  98;  Be- 
ogtzttog  Megenbergs  (Anm.  86);  ebd.  99.  Von  ihm  auch,  ohne  Jahr  u.  Ort  gedruckt,  ein 
Bflchlein  wie  sieh  die  schwängern  frawen  halten  sullen:  ebd.  37.  85)  von  mir  hsggb. 
Sioltf.  1851 ;  Stucke  im  LB.  1,  767.  Ein  kurzes  astronomisches  Stttck,  der  Angabe  nach 
schon  ans  dem   13  Jb.,   in  Mones  Quellen   u.  Forschungen  1,  281.        88)  Der  Name 
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Cantimpre^^  verdeatscht  hat*^;  auch  eine  Übersetzmig  der  ^luara  nutieriaHU 
des  Johannes  a  Sacrobosoo  giebt  es  von  diesem  Konrad:  er  selbst  betitelt 
sie  die  deutsche  Spasra^^;  Ein-  and  Ausgang  macht  er  beidemal  inVerseD.*® 
Dem,  was  das  eine  and  andre  der  genannten  Werke  auch  von  der  Pflege  des 
gesunden  Leibes'^  nnd  was  darüber  eigens  das  Buch  von  Ordnung  dir  Gi- 
suNDHBiT  sagt^^,  schliessen  sich  mehrfache  Kochbuechbr  *' ,  dem  arsneilichen 
Theil  ein  Kräuterbuch,  der  Gartbn  der  GssuNDmciT  von  1485*^,  und  die  bota- 
nischen Glossare  an,  die  man  öfters  in  Handschriften  beider  Jahrhunderte 
findet. 

Reicher  als  die  übrige  Prosa  lehrhafter  Art  nnd  mit  nicht  minderem 
Fleifs  als  die  geistliche,  wennschon  nicht  bis  eu  ebensolchem  Gelingen,  imate 
die  Reehtsprosa  auf  dem  Grunde  fort,  den  für  den  Norden  schon  die  erste, 
für  den  SQden  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegt  hatte. 
Deutsch  wurden  von  Magdeburo  oder  an  dessen  Statt  von  HaUe  aus  in  den 
weiten  Bezirk  der  Länder,  denen  Magdeburg  die  Mutter  des  Rechtes  war'S 

Yielleicbt  entstellt,  da  gleichzeitig  auch  ein  Conradus  de  Meidenberg  oder  de  Monte  Futl- 
lamm  als  Geistlicher  und  Gelehrter  zu  Regensbarg  genannt  wird:  Panzert,  84;  ^^ 
megtenberger  in  einer  Stelle  Ortolfs  ebd.  99.  87)  Er  selber  nennt  statt  dessen  Alber- 
tus Magnus:  ydHagens  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Knnst  f,  149.  243.  88)  Ober  Koond 
und  seine  Quelle  mit  Auszügen  aas  dem  Buche  s.  Schneider  in  Bttscbings  Wöchentl.  Nach- 
richten  2,  274.  293  fgg.  Zahlreiche  Handschriften,  zu  München:  Anfsefs  n.  Mones  An- 
zeiger 3,  45;  Wien:  Hoffm.  Verzeichnifs  267  fgg.;  Heidelberg:  Wilken  392.  399  (dH 
Bildern)  u.  a.  Auch  alte  Drucke,  der  älteste  Augsb.  1476:  Panzer  i,  83.  Ein  Auszag  der 
als  Volksbuch  umgehende  Albertus  Magnus:  Museum  1,  242.  89)  Museum  1,  i49. 
Wöchentl.  Nachr.  2,  294.  HandschriAen  zu  München :  Anzeiger  3,  44 ;  u.  Grsi :  Diemer 
in  den  Sitzungsberichten  d.  philos.  hist.  Classe  d.  Wiener  Academie  7,  7S--91;  ebd.  die 
Nachwoisung,  dafs  dieSphsra  materialis  Konrao  Hbinfogbls  v.  Nürnberg  (zuerst  gedrockt 
Nürnb.  1516:  Panzer  1.  ZnsHtze  140)  nur  eine  Überarbeitung  von  Megenbergs  Yerdentschnoi 
sei.  90)  Die  zum  Bach  d.  Natur  Museum  I,  148.  244.  91)  Die  Meinauer  Natorlehre 
hierin  mit  einer  proyenzalischen  Aufzeichnung  zusammenstimmend :  vgl.  S.  vi  fg.  9S)  Gr. 
Rudolf  V.  Hohenburg  (Hochberg  Anm.  222)  u.  seiner  Gemahlinn  Margaret«  y.  Tbiersteia 
zu  geeigqel,  gedruckt  zu  Aagsb.  1472  a.  a.:  Panzer  1,  36.  69.  Regimen  eanitatit  ISrden 
Hochmeister  in  Preussen  u.  fiir  den  KcBnig  in  Boehmen:  Meinaner  Natnrl.  viii.  Stalotea 
d.  Deutschon  Ordens  v.  Hennig  6.  93)  Ein  Buch  y.  guter  Speise  (14  Jh.  Wflrsborf)t 
Stuttg.  1844;  vgl.  Haupts  Zeitschr.  5,  11  fgg.  über  andre,  Jüngere  HaupU  u.  Hoffmanoi 
Altd.  Blätter  i,  112.  Hoffm.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  280.  Pfeiffer  in  Naumanns  Sen- 
peum  9,  273  fgg.  vgl.  10,61.  331 ;  auf  der  Univ.  Bibl.  zu  Basel  eine  Handschrift  von  oüer- 
lay  kochen  von  MaUter  hanneen  des  von  Wittenberg  koch  ete.  1460.  94)  gedruckt  lu 
Mainz,  mit  Bildern  mehrerer  hundert  Pflanzen  und  einiger  Xhiere,  zum  Theil  nach  Zeicli- 
nungen,  die  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  beil.  Grabe  gemacht  worden :  Panzer  1, 15S- 
9<)  ▼gl-  8  S^>  ^^'  ^^  vernehmet,  wie  die  Stadt  Magdeburg  dUereret  beeetget  ward  nUt  def 
Landee  Willkür  und  bestätiget  an  ihren  Rechten.  ^  Und  Ball  ward  daraue  geetifi,  und  aUo 
iind  die  von  Hall  und  die  von  Magdeburg  ganx  und  gar  mit  einem  Recht  begriffen,  Danmi 
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die  erbetenen  Schöffbnurthbilb*^,  und  überall  die  Weisthubkrr*',  die  Urbar- 
bübcbrr'*,  die  Hautordnungbn^^,  die  Urkunden,  alle  gbricbtlicbe  Schriften  <^^ 
lieber  nnd  öfter  nun  auf  Deutsch  als  auf  Lateinisch  ausgefertigt;  verdeutscht 
aach  wurden  nun  der  Belial  (Anm.  11>,  der  die  Rechtsgelehrsamkeit  auf  das 
geistliche  Gebiet,  nnd  um  1450  von  Dr.  Johannes  Hartlibb  von  Mönchen  der 
TraclalUM  Amoris  des  Capellans  Andreas  ^°',  der  sie  auf  das  des  hoefischen 
Minnedienstes  übertrug.  Erheblicher  indefs  für  die  Litteraturgeschichte  als 
jene  kleineren,  gelegentlichen,  grossen  Theils  nur  registerartigen  Aufzeich- 
nungen ist  der  Zuwachs  der  Rbcbtsbuechbr,  namentlich  wiederum  der  Stadt- 
RSCHTB  (vgl.  S  89,  43  fgg.))  der  in  einzelnen  Fällen  auch  noch  durch  Über- 
setzung *o^,  gewoehnlich  aber  nun  durch  eigene  neue  Abfassung  geschafft  ward. 
Voran  in  dieser  Thastigkeit  stand  der  Nordosten  mit  dem  frischen  Rechts- 
leben, das  von  dem  Schöffenstuhle  Magdeburgs  noch  über  die  Grenzen  seines 
Bereichs  und  mit  dem  fortschreitenden  Deutschthum  in  die  slavischen  Länder 
gieng.  Beispiele  das  Recht  von  FREraERo  ^°',  wichtig  auch  als  das  älteste 
Denkmal  unsrer  Bergmannssprache,  die  von  Saalfbld  *^^,  Erfurt  ^^^  und  Prag  '®", 

sollen  all  die  von  Polen  und  Bahmen  und  aut  der  Mark  von  Meinen  und  Lausiti  und  die  aue 
der  Mark  %u  Brandenburg  und  die  aut  dem  Herzogthumzu  Sachten  und  von  der  Graftchaft  tu 
Ätekertleben  und  aUe  die  aut  den  Städten,  to  darinnen  begriffen  tind,  ihr  Recht  zu  Magde- 
hurg  holen,  Konten  aber  die  von  Magdeburg  det  ürtheilt  nicht  finden  —  to  mctgen  tie  et 
w  Halle  holen  Weichbild  (Aum.  126)  Ladovici  10;  Tgl.  die  abweichenden  Teite  in  Gaupps 
allem  Magdeb.  nnd  Hallischem  Recht  200.  bei  Wilda  348  fg.  Tbüngen  l4.  Mflbler  63. 
FarScbleaien  war  Breslaa  (g  89,  46)  die  VermiUlerinn :  s.  Ganpp  330  fgg.  96)  Ganze 
SaDmlangeo  solcher,  systematisch  geordnet  (Magdeburger  Fragbk)  oder  ungeordnet: 
Gaopp  169  fgg.  Homcyers  Verzeichnifs  Deutscher  Rccbtsbücher,  Berlin  1836.  17  fg.;  zu 
Ntamborg:  Mtthlers  Deutsche  Rechlshandschriflen  zu  Naumburg  67  fgg.  Vgl.  Anm.  122. 
97)  Weisibilmer  t.  Jac.  Grimm,  Göttingen  1840—42.  Die  Xltesten  fallen  schon  in  die 
letzten  Jahre  des  13  Jh.:  1,  168.  2,  515;  die  Andlauer  Hofrechte  jedoch  y.  1284  (1,  821) 
lind  nur  spctere  Obersetiung  einer  lat.  Urschrift  von  Jenem  Jahre.  98)  Das  Hahs- 
borg-Oestrelchische  Urbarbuch  (aufgenommen  1303—1311  ▼.  Burbabd  von  Fricb),  hsggb. 
▼.  PrBiFFBR,  Stnttg.  1850.  99)  Mautrecht  (1320  u.  1351)  and  Maotsätze  von  WrEif : 
I.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  356;  von  Heimburg:  ebd.  353.  100)  Beispiel  aus  Frei- 
barg  im  Breisgau  1388  LB.  1,  937.  101)  in  Verbindung  mit  der  Liebeskunst  Ovids: 
Hoffmanna  AUd.  Handschr.  zu  Wien  202;  Drucke  ohne  Jahr  u.  Ort  u.  Augsb.  1482:  Pan- 
ur  1,  55.  131.  Erneuerte  Ausgabe  des  verdeutschten  Tractates:  Aussprüche  d.  Minne> 
gerichte  v.  Aretin,  Manchen  1803.  Verfasser  der  Urschrift  nicht,  wie  ihn  Hartlieb  nennt, 
Albertanus,  sondern  ein  franzoesischer  Capellan  Andreas  1174:  Gedichte  d.  Mittelalters 
auf  K.  Friedrich  i  v.  Jac.  Grimm  44.  Hartlieb  als  OberseUer  noch  Anm.  185.  210;  auch 
Verfasser  einer  Ciromantiaf  Augsb.  ohne  J.:  Panzer  1,  5.  109)  Handfesten  von  Ens 
ODd  Hbimburo:  Hoffm.  Fundgr.  1,  352.  103)  Sgbotts  Sammlungen  zu  d.  deutschen 
Land-  und  Stadtrechten  3,  143—286.  104)  Die  SUtuten  der  Stadt  Salfeld  in  Walchs 
Temüschten  Beitr.  zu  d.  deutsehen  Recht  1,  13—72.  lOB)  Erfurtische  Statuten  v.  1306 
bei  Waleh  1,  95—120.        lOd)  Rob88lbb6  deutsche  RechtsdenkmsBler  aus  Boshmen  u. 
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all  diese  gleich  dem  von  Mbran  *^''  und  dem  von  Bahbbro,  der  ersten  Grand- 
läge  von  Karls  v  peinlicher  Gerichtsordnung  '^'^,  aus  dem  vierzehnten,  die 
von  NORDHAUSBN  ^^^  und  die  Satzunobn  des  Deutschen  Orders  in  Preussen"® 
aus  beiden  Jahrhanderten.  Die  groesserc  Zahl  aber  der  neuen  Rechtsbucher 
lehnte  sich  an  jene  zwei,  die  schon  die  vorangegangene  Zeit  als  Quellen  des 
gemeinen  Rechtes  hervorgebracht  (S  89,  30  fgg  ),  an  den  Sachsenspiegel*  und 
den  Schwabenspiegel,  tbeils  nur  ergänzend,  indem  sie  als  Richtsteio  den  nach 
beiden  einzuschlagenden  Procefsgang  wiesen  ' " ,  wozu  noch  für  den  Sachsen- 
spiegel eine  mehr  und  mehr  anschwellende  Erklaerung,  eine  Glosse  kam*^', 
theils  sich  hinstellend  als  besondere  Schöpfung,  auch  für  sich  Anwendung 
begehrend  und  erlangend,  aber  auf  dem  Grunde  jener,  durch  Erweiterung 
oder  Kürzung,  durch  Benutzung  den  Worten  oder  doch  dem  Inhalt  nach. 
Auf  Grund  dos  Schwabenspiegels  das  Landrecht  und  das  Stadtrecht  von 
Fkeisino,  letzteres  im  J.  1328  von  Ruprecht,  einem  Fürsprechen  der  Stadt, 
vollendet'*^;  vor  1336'^^  das  Bairischb  Landrbcht  K.  Ludwigs  ^*^,  und  wie- 
der aus  diesem  hervorgegangen  das  Bairischb  StadtbrbchT  von  1347*'*;  zor 
selben  Zeit  etwa  das  Landrecht  von  Oesvbrreich  *'^  und  unklar  in  seiner  Be- 
stimmung, auch,* wie  die  Handschriften  mit  der  Sprache  wechseln,  von  Unge- 
wissem Ursprung  das  kleine  Kaiserrecht. ''^   Auf  Grund  des  Sachsenspiegek 

- 

Mshren  1,  Prag  1845.  107)  durch  Pfeiffer  in  Haupts  ZeiUchr.  6,  4l3~430.  108)  Du 
alte  Bamberger  Recht  yon  Zöpfl.  Heidelberg  1839;  yg\,  dessen  Peinl.  Gerieb tsordoaog 
Karls  ▼,  Heidelb.  1842.  109)  Mehrfache  von  1300  bis  io  das  15  Jb.  sich  fortiiebcnde 
Sammlangeii,  hsggb.  v.  Förstemann  io  den  Neuen  Mittheilan^n  d.  Thür.  Siebs.  Vereioi 
3  —  7.  110)  Die  SUtulen  d.  Deutschen  Ordens  ▼.  Hennig,  Kosnigsb.  1806;  S.  6  Toa 
einer  altfranzcesischen  Obersclzung.  111)  Richtstieh  beider  Bücher  des  Sachseospie- 
gels  Yon  JoHAififBS  von  Buch,   Brandenb.  Kanzler  um  1338:    Tgl.  Homeyers  Sachseasp. 

2,  1«  380  fgg.;  gedruckt  in  Senckenbergs  Corp.  Jur.  Germ.  1.  der  des  Lehnrecbtes  bei 
Horaeyer  2,  I,  409  fgg.  Kleinere  a.  spaetere  Arbeiten  sehnlicher  Art  Cautela  and  Prt- 
mit,   letztere  Ton  Hermann  von  Obsfbld  um  1358:    Homeyers  Veraeichnifs  11.  SSp. 

3,  1,  386.  Rechtsgangbach  zum  Schwabenspiegel:  Hom.  Yerzeichn.  23.  IIS)  Erster 
Verfasser  wiederum  Johannes  von  Buch:  Homeyers  SSp.  1,  Liir.  2,  1,  71  fgg.  Oi>er 
die  spsBteren  Bearbeitungen  ebd.  1,  xx  fgg.  Lfii  fg.  Verzeichnifs  4  fg.  Andre  Glosseo- 
werke  unten  Anm.  122.  124.  118)  Name  u.  Jahrszahl  in  dem  gereimten  Scblols- 
wort.  Ausgabe  blofs  des  Stadtrechtbuches  v.  Westenrieders  Bayerisches  Rechtsbuch  des 
Ruprecht  v.  Fr.,  München  1802;  einer  im  15  Jh.  vorgenommenen  Verschmelzung  bei- 
der V.  Maurbe  :  das  Stadt-  u.  d.  Landrechlsb.  Ruprechts  v.  Fr.,  Stuttg.  1889.  114)  vgl* 
Aaers  SUdtr.  v.  München  viii.  Doch  hat  sich  nur  eine  Umarbeitung  v.  1346  erhaUeo: 
ebd.  XII.  lU)  schon  1484  und  1495  gedruckt:  Panzer  1,  148.  219;  lotete  Ausgabe 
in  Freybergs  Samml.  histor.  Schriften  u.  Urkunden  4,  387  fgg.  Ild)  Auer  a.a.O. 
XLTUi.  örtliche  Erweiterung  das  von  Auer,  München  1840,  herausgegebene  Stadt- 
recht  von  MÖNCHEN.  117)  Senkenbergs  Visiones  divers»  213  sqq.  118)  du  kleine 
mit  Beiiehung  auf  Sachsen-  o.  Schwabenspiegel  genannt,   die  auch  kei$9rreht  heisseo. 
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aber  eine  in  sich  noch  reichere,  noch  mannigfachere,  auch  hochdeutsche  Lit- 
teratur.  Denn  wie  der  Sachsenspiegel  selbst  in  diese  jetzt  herübertrat  durch 
die  häufig  obersächsische  Abfassung  der  Handschriften  *'',  und  wie  das  gleiche 
mit  Richtsteig  und  Glosse  geschah,,  so  wurden  auch  die  weiter  aus  ihm  ent- 
springenden Rechtsbücher  theils  obersächsisch  umgeschrieben,  theils  schon 
im  Beginn  so  aufgesetzt:  fast  durch  das  ganze  Gebiet  des  Sächsischen  Rech- 
tes, gleich  zu  Halle»  d^r  zweiten  Hauptstadt  desselben  (Anm.  95),  galt  diese 
Mundart,  und  dem  bequemten  sich  in  ihren  Zuschriften  selbst  die  Schöffen 
des  niederdeutsch  redenden  Magdeburg.  So  bereits  früher,  da  sie  an  Bres- 
lau (S  89,  47),  so  jetzt,  im  J.  1304,  da  sie  an  Görlitz  ihr  Recht  mittheil- 
ten. '«^  Dem  folgte  als  Inbegriff  des  Sächsischen  Städterechtes  überhaupt  das 
Weicbsiu»,  entstanden  durch  Verbindung  einer  altern  Magdeburgischen  Lehr- 
schrift *'*  und  des  Schöffsnubcatrs  von  Magdeburg  d.  h.  einer  Sammlung  von 
Sätzen  des  Sachsenspiegels  und  jener  Rechte,  die  an  Breslau  und  Görlitz  ge- 
sendet worden  *'';  ein  vielgebrauchtes  Buch:  es  giebt  zu  ihm  wie  zu  dem 
Sachsenspiegel  eine  Glosse''^  und  auf  beide  zugleich  sich  beziehend  ein  weit- 
schichtiges Werk  nach  Art  des  Richtsteiges,  die  Blumr  von  Nicolaus  Wurm  *2^, 
der  von  Nea-Ruppin  gebürtig  und  zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
Diener  des  Herzogs  Ruprecht  von  Liegnitz  war,  auch  von  mehreren  andren 
Arbeiten  der  Art  noch  Verfasser.  ^^^  Ein  vielgebrauchtes,  darum  aber  auch 
ein  vielgestaltiges  '^':  auf  eine  Fassung  von  besondrer  Eigeuthümlichkeit  weist 
in  seinem  landrechtlichen  Theile  das  s.  g.  Görlitzer  Rbchtsbuch  zurück,  wseh- 

Aos;.  T.  ExDBMANif,  das  Kcyserrecht  nach  der  Handschr.  v.  1372,  Cassel  iS46 ;  hier  wird 
^.  XIII.  XT  die  Entstehung:  um  1280  u.  nach  dem  mittleren  Deutschland  anberaumt.  Noch 
andre  Rechtsaufzeichnungen,  die  sich  an  den  Schwabcnspicgel  lehnen,  nennt  Merkel  de 
Bepoblica  Alamannonim  93 ;  das  Patriarchenrecbl  (Homeyers  Yerzeichn.  25.  Lafsb.  Schwa- 
beosp.  Liüxiii)  ist  nur  ein  Schwabenspiegel  selbst:  s.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidclb.  Bücher- 
Mmml.  338.  119)  Die  bemerkenswerthestcn  solcher  Art  die  Bilderhandschriflen  zu 
Heidelberg,  Dresden  u.  Wolfenbültcl :  Homeyers  SSp.  1,  xxii.  2,  1,  81  fgg.  Yerzeichn.  33. 57. 
120)  Das  alte  Bfagdeb.  n.  Hallische  Recht  v.  Gaopp  269  —  320.  ISl)  die  mit  BenuUung 
des  Sachsenspiegels  nnd,  thcilweis  wenigstens,  vor  1294  yerfafst  worden  (Ganpp  Magdeb. 
Recht  126  fg. J ,  vielleicht  uro  ein  gutes  früher,  wenn  die  meist  yorangestcllte  Magdebur- 
^scbe  Chronik  ursprünglich  mit  dazu  gehmrt:  letztere  pflegt  nur  bis  auf  K.  Wilhelm 
f  (256)  und  Erzbischof  Rudolf  v.  Dingelstede  (1253  —  1263)  herabzugehn«  12S)  Ho- 
meyers Yerzeichn.  14 ;  vgl.  Deutsche  Rechtshandscbriflen  zu  Naumburg  y.  Mühler  9  fgg. 
Mit  Hilfe  hiozugosamroelter  Schöffensprüche  (Anm.  96)  systematisiert:  Homoyer  a.  a.  O. 
i6  fg.  Hierauf  ond  zugleich  auf  der  älteren  Handfeste  g  89,  43  beruht  das  Cdliiiscbe 
RiCHT  yon  1394,  bsggb.  yon  Leman,  Berlin  1838.  ISS)  Homeyers  Yerzeichn.  15. 
124)  dy  bhüM  ubir  den  $ach$enspygel  —  u.  itbir  weycbyldis  recht:  Homeyers  Yerzeichn.  11. 
12s)  einer  Glosse  tom  Weichbild,  einem  Libgnitzbh  Stadtrbcht  u.d.:  Homeyers  SSp.  1, 
*^i%'  2,  1,  76  fg.  Yerzeichn.  20.  136)  Homeyers  Yerzeichn.  13  fgg.;  lateinisch  16. 
Aiugabe  der  gewcehnlichcn  Form  das  Sachs.   Weichbild  y.  Ludoyici,  Halle  1721;   ab- 
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rend  der  lehnrechtlicbe  eine  neue  Überseteang  derselben  lateinischen  Urschrift 
ist,  welche  (S  89,  30)  dem  Lehenrecht  des  Sachsenspiegels  vorangegangen.  ''* 
Das  Görlitzer  Rechtsbach  mag  schon  aus  dem  Beginne  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts sein;  die  Mitte  brachte  in  Meissenland  dem  Weichbild  eine  Erwei- 
terung (wieder  aus  dem  Sachsenspiegel  und  dazu  dem  Goslarer  Stadtrecht) 
und  den  Versuch  den  so  noch  reicheren  Stoff  durch  eine  mehr  geregelte  Ord- 
nung zu  bewältigen,  das  Rbchtsbuch  nach  Distuvctiohbn  '^^;  in  Schlesien,  nun 
Stadt-  und  Landrechte  von  Breslau  bestimmt,  eine  Umarbeitung  von  Eikens 
Landrecht.  '^^  Und  dieser  Magdeburg-Sächsischen  Rechtslitteratur,  wie  sie 
zumal  in  den  glossatorischen  Arbeiten  sich  einer  fremden  Gelehrsamkeit  ge- 
öffnet hat,  so  dürfen  ihr,  obschon  sie  anderweitig  nicht  berührend,  ausser 
dem  Belial  (Anm.  11)  zuletzt  noch  die  Formular-  und  Rechtsgang-  und  Rechts- 
lehrbücher  angereiht  werden,  die  an  der  Grenze  des  Mittelalters  den  vollen 
Eintritt  des  Roemischen,  den  Untergang  des  deutschen  Rechts  bezeichnen,  der 
Spiborl  der  Rhetorik  von  Friedrich  Riedrbr'^^,  der  LAiEWSPiEgEL  von  Ulrich 
TenglbrJ^',  der  richterliche  Klaospibgbl,  den  so  wie  den  Laienspiegel  Seba- 
stian Brant  herausgegeben ''',  und  manches  der  Art  andere.  Die' Sprache 
aber,  die  im  Gebiet  des  Magdeburger  Schöffenstuhles  die  herrschende  war, 
die  Sprache  seiner  Gerichte  und  Rechtsbucher  und  Rechtsbescheide,  si«  sollte 
doch  die  Canzleisprache  Aller  und  so,  jenen  Schöffenstuhi  fibei^auemd,  wie- 
der von  Obersachsen  aus  noch  die  Schriftsprache  für  ganz  Deutschland  wer- 
den ($  47,  7). 

ErEsehlende  Prosa  hat,  wenn  einer  oder  zwei  vereinzelten  Nachrich- 
ten zu  trauen  ist  ^^3,  Deutschland  schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 

weicbender  Formen  durch  Wilda  im  Rhein.  Museum  Hir  Jarisprudeni  7,  845  fgi^*  dorch 
Thttngen,  Heidelb.  1837.  durch  MClhlcr  a.  a.  O.  38  fgg.  197)  gedrackt  in  Homejen 
Sachsensp.  2,  2;  ygl.  ebd.  23  fgg.  60  fgg.  1)8)  Titel  der  Ausg.  t.  ORTbOFV,  Jena  1836: 
frtther  auch  Vermehrter  Sachsenspiegel  und  Schlesisches  Landrecht  geoannt.  Nachbil- 
dungen und  Benutzungen  das  Lehurecht  in  Distinctionen :  Hom.  SSp.  2,  f»  101  fg.;  die 
von  PcBlmann  herausgegebenen  Neun  Bücher  des  Magdeb.  oder  Sächsischen  Rechtes  t. 
1433;  OrtloffxLv;  ein  Ton  Ortloff  mit  herausgegebenes  Eisbnachbr  Rbgbtssucb;  das 
Rechtsbuch  des  Stadtschreibers  Ton  Elsenach  Jobannbs  PuRCOLn  1480—1490:  Ortloff  lit. 
199)  Das  Schlesiscbe  Landrecbt  od.  eigentlich  Landrecht  dos  Ffirstentb.  Breslao,  hsfgb. 
T.  Ganpp,  Leipz.  1828.  ISO)  gedruckt  1493  und  der  hohen  Schule  und  dem  Rathe  von 
Freiburg  im  Breisgan  zugeeignet;  R.  selbst  von  Mühlhaosen  im  Hegau:  Panier  1,  202. 
Ober  eine  sshnliche  Arbeit  des  Nicolaus  y.  Weil  Anm.  279.  181)  gedr.  zu  Angab.  1509 
mit  einer  Vorrede  Seb.  Brants;  Tengler  1480—1485  SladUchrelber  zu  Ndrdlingen,  daoa 
Bairischer  LandYogt  zu  Hoechstett :  Panzer  1,  307.  I8S)  Strafsb.  lSi6;  Panzer  1,  389; 
Titel  der  früheren  noah  nicht  yon  Brant  besorgten  Ausgaben  (ohne  J.,  1497  u.  1500] 
Ein  neu)  geteutieht  Reehtbueh  g9%og$n  auft  Geyttliehm  und  weltlichen  Rechten  oder  Cldg> 
Antufurtf>ndau$getproch€ne  Urteyl  gettogen  u.  s.  w. :  Panzer  1,  33.  226.  245.  1S8)  Her- 
rand  t.  Wildoi^e  (8  66,  21)  im  Beginn  des  blossen  Kaisera  deu  i€h  4  geiee^n  h6n  stu 
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hnnderts  besessen:  jedesfalls  aber  sind  die  Erzengnisse  dieses  Alters,  wie 
für  uns  verloren,  so  für  die  eigene  Zeit.obne  Erfolg  geblieben:  nocb  brachte 
man  (der  naechste  Beleg  sind  die  Gedichte  selbst,  die  jene  Nachricht  geben, 
indem  sie  als  ihre  Quelle  Prosachroniken  bezeichnen)  den  Roman  und  so  auch 
die  Geschichte  lieber  nur  in  Verse.  Erst  mit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
entwich  auch  die  Epik  vor  der  Prosa :  nun  wurden,  der  einfachste  Weg  die 
neoe  Formgebung  herzustellen,  Gedichte  in  reimlosen  Vortrag^ufgeloest ;  hier 
zamal  ward  dann  der  Buchdruck  ein  gelegenes  und  gleich  und  reich  benutz- 
tes Mittel  der  Erhaltung  und  Verbreitung  und  ein  Fördemifs  der  Mehrung, 
und  Holzschnittbilder,  in  den  Drucken  noch  häufiger  als  in  den  Handschriften 
die  Malereien,  auf  die  sie  folgten  ($  44,  8),  reizten  die  Leselust.  Besonde- 
ren Anstofs  gab  vom  Norden  her  die  nibderdevtsohb  Littbratur  mit  schon 
älteren  Beispielen  prosaischer  Geschichtsscurbibuno,  der  Sächsischen  Welt- 
cnomK '^^,'die  bereits  um  1250'^^,  der  Chronik  von  Hagdbeuro,  die  zu  der- 
selben Zeit  entstanden  war  (Anm.  121):  hochdeutsche  Umarbeitungen  führ- 
ten die  erstere  schritt  weis  immer  weiter,  bis  endlich  zum  J.  1395  ''^;  und 
aoch  der  älteste  Roman  (er  erzaehlt  ans  den  Sagen  von  der  Tafelrcndb)  ist 
halb  niederdeutsch.  ^^^  Also  hier  wie  in  der  Prosa  des  Rechtes  ($  89,  30  fggO* 
Dazu  in  Norden  und  Süden  zugleich  der  lateinische  Vorgang:  von  den  zwei 
frühesten  Denkmaelern  hochdeutscher  Geschichtsprosa  ist  das  eine,  das  Leben 
»RS  BEIL.  Lunwie,  Landgrafen  in  Thüringen,  und  seiner  Gemahlinn  der  heil. 
Elisabeth,  zwischen  den  Jahren  1315  und  1323  von  Friedrich  Kcediz  von 
Saalfeld  ans  dem  Lateiiiischen  übertragen  ^^^;  das  andre,  eine  Chronik  der 
Äbte  von  SGallen,  die  Christian  der  Küchbnmbistbr  1335  begonnen  hat,  schliefst 

tiutiehe  eroniea,  dd  es  (das  tnare)  an  ungerimt  gesehriben  toai .  -^dd  bat  ein  vrotmcB  min- 
Melich  mich  da%  ich  e%  tihte  und  et  gerimet  rihte;  Mai  a.  Bolaflor  (S  59,  4i)  3»  i5  daz  $i 
(die  Rede)  noch  beeckriben  stdt  an  der  kroneken,  dd  erx  Uu,  dar  an  ex  ungerimet  wai : 
nan  wird,  obschon  der  Dichter  nichts  davon  ausdrücklich  sagt,  eine  deutsche  Chronik 
n  ferstehen  haben.  Wirklich  s^ebt  es  auch  von  Mais  Geschichte  eine  Prosa,  doch  ab- 
weichend in  Binzelheiten  ond  erst  im  15  Jh.  aufgezeichnet:  S.  ix.  Herrands  Quelle  könnte 
eine  (Jbersetiung  der  Geeta  Romanorum  (vgl.  deren  Cp.  59.  RcBnicr  tat  39)  oder  gar 
die  dealsche  Urschrift  gewesen  sein,  auf  welche  fQr  dieses  Buch  noch  sonst  Verschie- 
denes (Tgl.  GesU  R.  ▼.  Grösse  292  fg.  301)  rathen  l«ftt.  184)  gewcshnlich,  aber  wohl 
mit  Unrecht  (Homeyers  Sachsensp.  1,  4),  Rbpgaüiscbb  Chronik,  in  Eccards  yerkttrzendein 
Abdrucke, Corp. bist.  med. «vi  1,1315— f4li,  Chronieon lAtneburgicum genannt.  ISS)  Die 
niederd.  Handschriften  brechen  meist  im  Leben  oder  beim  Tode  Friedrichs  ii  ab:  s.  Eccard, 
Lappenberg  ttber  die  Rremische  Rilderhandschr.  in  Pertz  Archir  f.  alt.  d.  Geschichts- 
kandea,  377  fgg.  n.  die  Auszttge  in  Mafsmanns  Kaiserchr.  2,  685^712.  ISd)  Mafsm. 
Kaiserchr.  712  —  721.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  208  fg.  Tgl.  Anm.  l43. 
137)  Brachstttck  LB.  i,  773.  Von  einer  Jflngeren  Handschrift  Tielleicht  des  yolUtündigen 
Werkes  Haupts  ZeiUehr.  8,  435.        1S8)  Ausg.  y.  Rubgkirt,  Leipz.  1851. 
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sich  als  Fortsetzung  an  die  Casus  manasterii  S.  GalH  von  Konrad  von  Pfefers 
an:  daher  auch  sein  Titel  Neue  Casus  monasterii  S.  Galli  ^^^;  gleichfalls  aus 
dem  Lateinischen,  «den  GesHs  Romanorum,  stammt  die  früheste  reinhochdeatscbe 
Romanprosa,  der  Rcemer  tdt.^^^  Diefs  die  Anfänge;  die  weiteren  Schritte 
geschahen  mit  Fleifs  und  Ergiebigkeit:  doch  ist,  wo  es  eigene  freie  6e- 
schichtsdarstellang,  nicht  blosse  Anlehnung  an  fremde  Vorarbeiten  galt,  die 
Kunst,  mit  der'jener  SGaller  erzsehlt  und  Charactere  schildert,  von  wenigen 
mehr  erreicht,  von  noch  wenigem  übertroffen  worden. 

Betrachten  wir  zuvörderst  die  obschicbtlichb  Prosa.  Hier  waren  es, 
als  Wirkungen  desselben  Sinnes,  welcher  jetzt  die  Rechtsaufzeichnnngen 
häufte,  meist  nur  CHROifixEN  der  Heimath,  die  man  sich  und  den  Nachkommen 
niederschrieb,  Jahrbücher  aus  der  Orts-  und  Landesgeschichte  and  aus  dem 
Selbsterlebten  und  Mitangeschauten;  nur  gelegentlich  gieng  der  Blick  wohl 
auch  in  fernere  Räume  und  gern  am  Eingang,  von  der  Gelehrsamkeit  gelei- 
tet, in  die  Vorzeit  und  die  Weltgeschichte.  Diese  Schriften  (es  sind  weder 
alle  noch  alle  vollständig  gedruckt,  auch  nicht  alle  des  Druckes  noch  selbst  des 
Nennens  werth)  vertheilen  sich  beide  Jahrhunderte  entlang  über  alles  Deutsch- 
land hin.  Es  hat  der  Rhrin  das  Conciliumsbuch  von  Constanz  von  Ulrich 
Rbichenthalbr  ^^';  die  Oberrheinische  Chronik  von  1335  bis  1349*^^;  die 
Strafsburgische,  welche  der  Chorherr  Friedrich  Closbnrr  ,  zum  Theil  jene 
hochdeutschen  Umarbeitungen  der  Sächsischen  Weltchronik  (Anm.  136)  be- 
nQtzend^  bis  zum  J.  1362'*',  dann  ein  jüngerer  Stadt-  und  Standesgenosse, 
Jacob  Twingbr  von  KcEmosHOFBN,  bald  mit  Verkürzung,  bald  mit  Erweiterung 
des  Vorgängers,  in  einem  groBsseren  Buche  bis  1414,  in  einem  kleineren  nur 
bis  1386  geführt  hat'^^,  und  noch  eine  spätere,  aber  unvollendet,  von  Sbba- 
STiAN  Brant'^^;  die  Chronik  von  Limburg  an  der  Lahn  für  die  Jahre  1336 
bis  1398,  das  Werk  des  Stadtschreibers  Johannbs  *^^,  lehrreich  durch  die 
theilnahmsvolle  Ausführlichkeit,  mit  der  sie   auch  über  jeden  Wechsel  der 

189)  LB.  i,  83%.  140)  Nach  einer  Handschrift  des  14— f5  Jb.  (am  Schlafs  dereinielnen 
Erzaehlungen  öfters  Sprüche  in  Reimen  ond  Reimhexametern :  g  48,  65  fg.  8i »  37)  hsgf b. 
V.  Keller:  Gesla  Romanonim  d.  i.  der  Roemer  tat,  Qaedlinb.  1841;  Stücke  einer  Xlteren 
in  den  Fabeln  aus  d.  Zeiten  d.  Minnesinger,  Zürich  1757,  241  fgg. ;  der  erste  Druck  Aasg. 
1489:  Panier  1,  178.  Ob  vielleicht  auch  im  13  Jh.  schon  rerdeatscht?  ob  ortprAoglich 
dcnUch?  8.  Anm.  133  n.  Tgl.  noch  Anm.  66.  215.  250.  251.  141)  AngsU  1483:  Pan- 
ier 1,  142.  149)  hsggb.  V.  Gribshabbh,  RasUtt  1850.  14S)  Strafsb.  Chr.  y.  FriUcbe 
Closener  (hsggb.  y.  Schott),  Stüttg.  1842.  144)  das  grcsssere  noch  nicht  gedrückt; 
das  kleinere  schon  Augsb.  1476:  Panier  i,  90.  ZusStze  36.  bin  Stück' hieraus  LB.  1,  93i : 
bei  Closener,  dessen  Buch  mit  der  croniken  üf  unser  frowen  Hüm  (der  Schaffnerei  des 
Münsters)  934,  37  gemeint  ist,  steht  dieser  Abschnitt  ausgeftihrter  8S  fgg.  14S)  Stro- 
bels  Beiträge  i.  deutschen  Literatur  33.  146)  hsggb.  y.  Vogel,  Marborg.  1828.  Ber 
Name  des  Verfassers  Yielleicht  ToUstündiger  Johann  Gensbein,  nach  andrer  Angabe  Tiel* 
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Kleidertrachten  nnd  der  umgehenden  Lieder  berichtet  <^^;  endlich,  mit  nieder- 
rheinischer  Mundart  aus  der  hochdeutschen  sich  verlierend,  die  im  J.  1499  ' 
gedruckte  Cronica  vnn  der  hilliger  stal  van  Cöllen^^^,  in  einzelnen 
Theilen  nur  die  prosaische  Wiedererzaehlung  dessen,  was  zwei  Jahrhunderte 
früher  ($  67,  5)  Gottfried  Hagen  in  Reimen  erzsBhlt  ^^^,  «ein  eigenthumliches 
Gemisch  kritiklosen  Aberglaubens  und  schon  der  gelehrten  Kritik.  E»  hat 
THüRiNeiEif  eine  bis  1440  reichende  Chronik  ^^^y  die  ein  Geistlicher  zu  Eisen- 
ach, dessen  Namen  man  nicht  weifs^^^  in  hohem  Alter  und  nicht  als  sein 
erstes  Buch  geschrieben  '^^  und  eine  jüngere  bis  1493  von  Konrad  Stolle, 
Gei:»tlichem  zu  Erfurt  ^^^;  Schwaben  die  Chronik  von  Thomas  Lirsr  von  Rank- 
weiP^^;  Baibrn  die  von  Ulrich  Fustsrbr '^^;  Obstbrrbich  drei,  bis  1398  von 
GtieoRius  Hagbn  '^*,  für  die  Jahre  1454  bis  1467  *^^  und  von  1491  i^^,  und 
seinem  Erzherzoge  Rudolf  iv  (1358 — 1365)  zugeeignet  eine  des  Nachbarlan- 
des Unoarn  von  Hbinrich  von  MOgbln  '^',  dem  Lieder-  und  Fabeldichter  und 
Dichter  von  der  MsBgde  Kranz  (S  74,  44.  81,  11),  grossen  Theils  nur  Über- 
setzung aus  Simon  Keza.  Es  hat  Schlesien  fQr  die  Zeit  von  1440  bis  1479 
die  Geschichten  der  Stadt  Breslau  von  Peter  Eschenloher  ^^°,  und  ior  1360 
bis  1417  Prbussen  seine  Jahrbücher  von  Johannes  von  der  Pusoje,  Ofßcial . 
zo  Riesenburg.  **^  Das  Meiste  aber,  und  sie  bezeichnet  damit  wie  mit  ge- 
schichtlichen Liedern  <^^  ihren  frischen  Eintritt  in  die  Geschichte,  hat  die 
Schweiz:    zwei  Zürcher  Chroniken,  die  eine  theilweis  aus  dem  Lateinischen 

maDD  Emroel:  S.  iii.  147)  g  76,  3.  Die  Limburger  Chronik  oder  mit  ihr  die  gleiche 
Quelle  hat  der  Frankfurter  Predigermönch  Petrus  Herp  für  die  laleinischen  Jahrbücher 
leioes  Klosters  (Senkenbergs  Selecta  juris  et  historiarum  2)  benutzt ;  jene  Liedernach- 
richlen  fehlen  ihm.  148)  Panzer  1,  240.  149)  Godefrit  Hagen  t.  Groote  xi. 
UO)  Menckens  Script,  rer.  Germ.  2,  i633  fgg.  ISl)  nach  der  gewoDhnlichen  Annahme 
iohannes  Rote  S  55,  123:  dagegen  aber  Lucas  über  den  Krieg  v.  Wartburg  39  fg.  und 
Backen*  Lehen  d.  Landgr.  Ludw.  xvu.  ISS)  nach  der  gereimten  Vorrede;  eben^die- 
lelbe  nennt  als  Veranlasserinn  des  Werkes  und  als  noch  lebend  die  Landgr.  Anna,  f  i431. 
US)  Haupts  ZeiUcbr.  8,  302  fgg.  1S4)  Ulmer  Drucke  v.  i486  (Lirer)  u.  ohne  J.  (Lirar): 
Panzer  1,  S8.  160;  nach  jenem  die  neue  Ausg.  v.  Wegelin,  Lindau  1761.  ISS)  Älteste 
Sage  über  d.  Geburt  u.  Jugend  Karls  d.  Gr.  v.  Aretin  9.  105.  Fuetercr  als  Dichter 
SM»  61.  186)  Pez  Script,  rer.  Austr.  1,  1051  —  1158.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu 
Wien  212  fg.  IST)  Senkenbergs  SelecU  Juris  et  historiarum  5,  3—346.  Hoffm.  a.  a.  0. 218. 
US)  Basler  Druck  ohne  J.:  Panzer  1,  46.  Zusätze  18.  189)  Sammlung  kleiner  Stücke, 
in  welchen  gleichzeitige  Schriftsteller  einzelne  Abschnitte  d.  ungarischen  Geschichte  auf- 
gezeichnet haben,  y.  KoTachich,  1,  Ofen  1805,  1—96.  Hoffmann  a.  a.  O.  214  fg.  Ob  auch 
die  Cbroüik  Bobhmbns,  die  zu  Breslau  in  Einer  Handschrift  mit  der  üngrischen  steht 
(BQscbings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  171),  Ton  Heinrich  herrührt?  Er  könnte  sie  Karl  it 
m  Ehren  (S  81,  11)  geschrieben  haben.  160)  hsggb.  v.  Kunisch,  Brest.  1827.  28. 
161)  Jahrb.  Johannes  Lindenblatts  od.  Chronik  Johannes  v.  d.  Pusilie  v.  Voigt  u.  Schu- 
bert, KcBoigsb.  1823.        169)  g  67,  31.   Veit  Webers  Lieder  ebd.  34  sind  Ton  Schilling 
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bald  nach  1339,  die  andre  von  dem  Schultheissen  Ebbbhard  MCllbr  wsehrend 
der  Jahre  1336  bis  1364  aufgezeichnet,  beide  sodann  von  Anderen  noch  fort- 
gesetzt ^^^;  eine  Baslerische  bis  13*70  (Anm.  191);  die  Berner  Chroniken,  bis 
1421  von  KoNRAD  Jcstinger^^\  bis  1480  von  Dibbold  Schilling  *°^;  die  Be- 
schreibung des  Twingherrenstreits  zu  Bern  im  J.  1470  von  TRÜRme  Frickarb  **', 
in  den  Streitreden  der  Parteien  sichtlich  nach  dem  Vorbild,  welches  Sallost 
gewsBhrtc,  aufgeschmöckt ;  endlich  die  Eidgenössischen  Chroniken  der  Luzerner 
Mblchior  Russ,  geschrieben  1482  *®%  und  Pbtbrhann  Ettbrlin,  gedruckt  im 
J.  1507.  <^^  Ganz  Dbutschland  und  dessen  ganze  Geschichte  befafst  die  Deutsche 
Chronica  von  Anfang  der  Welt  auf  Kaiser  Friedrich  (ui),  gedruckt  1473  ^^', 
eine  eigene  und  geschichtliche  Arbeit  desselben  HbinricA  Stbinhöwbl,  der 
sonst  noch  thsetiger  in  Übersetzungen  romanhafter  Art  (Anm.  234)  gewesen 
ist.  Zu  alle  dem  noch,  räumlich  ungebunden,  das  Lbbbn  Kaisbr  SieissnniDS 
von  dessen  Diener  Ebbrhard  voü  Windbck,  einem  Mainzer  ^'o,  und  der  Wbissi 
KcEifiG,  in  welchem  die  Geschichte  K.  Friedrichs  iu  und  seines  Sohnes  Maxi- 
milian erzshlt  ist,  nicht  so  allegorisch  und  romanhaft  als  im  Theuerdank 
CS  67,  15),  aber  doch  ebenso  mit  verkleidender  Namengebung  "*:  auch  dieses 
Buch  hat  K.  Maximlian  selbst  nur  entworfen,  im  J.  1514,  sein  Schreiber 
Marx  Trbizsaubrwbin  von  Ebrbntrbiz  es  ausgeführt.  ^'^ 

Autobiographischen  Inhaltes  wie  der  Weisse  Koenig  sind  auch  die  Rriss- 
BBSCHRBiBcifOBN,  dio  jotzt  häufig  wordon.  Der  Lust  an  Wanderung  und  Fshr- 
lichkeiten,  die  einen  Oswald  von  Wolkenstein,  einen  Michael  Beheim  unstet 
durch  die  Welt  umher  trieb  (S  74,  49.  75,  28),  gab  ein  frömmerer  Sinn  und 
gab  eine  demüthige  Erinnerung  an  die  Kreuzfahrten  der  Vorzeit '''  die  Rlch- 

Anm.  165,  andre  (z.  B.  g  76,  47)  TOn  Jastinger  Anm.  164  aufbewahrt.  163)  higgb.T. 
Ettmüller  in  den  Mittheilungen  d.  Antiquar.  Gesellschaft  in  ZUricb  2,  41—96*  Letiiere 
auch  in  einer  Handschrift  zu  SGallcn:  Lafsbergs  Schwabenspiegel  lxxi.  104)  bsggb. 
T.  Sticrlin  u.  Wyfs,  Bern  1819.  165)  daraus  gedruckt  Beschreibung  d.  Bnrgundiscbeo 
Kriegen,  Bern  1743.  166)  hsggb.  v.  Bodt,  Bern  1837.  167)  hsggb.  y.  Schneller 
im  Schweizerischen  Geschichtsforscher  10.  168)  zu  Basel;  darnach  die  Proben  LB. 3, 
1,  69.  Neue  Ausg.  y.  Spreng,  Basel  1752.  169)  zu  Ulm:  Panzer  1,  73.  Den  Verfasser 
nennt  erst  die  spsstere  yon  dessen  Neffen,  dem  Mainzer  Chorherrn  Heinrich  SteiBböwel, 
besorgte  Ausgabe  Frankf.  1531;  eben  dieselbe  giebt  sein  Bildnifs:  Panzer  1,  74.  Stiin- 
höwßl  s.  y.  a.  Steineule.  170)  Ungenaue  Ausgabe  in  Menckens  Script,  rer.  Gem. 
1,  1074—1288.  vgl.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  2,  xiy.  395.  über  das  Leben  Eberhards  (geb. 
1378,  gest.  um  1440)  s.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  324  fgg.  171)  Friedrich  heilst  aar 
der  alte,  Maximilian  selbst  der  junge  weisse  Koenig,  Ludwig  xi  von  Frankreich  der  blaoe, 
Bichard  iii  y.  England  der  rothe,  Matthias  Goryinus  der  grüne  u.  s.  f.  IJTS)  Der  Weift 
Kunig  — nebst  den  von  Hannson  Burgmair  dazu  verfertigten  Holzschnitten,  Wien  1775. 
178)  Historie  y.  d.  Kreuzfahrt  —  durch  Gottfried  y.  Bouillon,  Augsb.  1482;  Hertiof 
Gotfrid  wie  er  wider  die  Türgen  ynd  hayden  gestritten  ynd   das  haylig  Grab  fewunnea 
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Uttig  nach  all  den  heiligen  Orten  Europas  *'^  und  weiter  noch  nach  dem  ge- 
lobten Lande:  was  die  heimgekehrten  Pilger  von  dem  Gesehenen  und  Er- 
lebten schriehen,  diente  wiederum  jener  Lust  und  Kur  Erbauung.  Unter  den 
vielen  Biichern  der  Art'^^  sind  etwa  auszuzeichnen  die  Berichte  des  Nüm- 
bergers  Hans  Tücher*^*  und  des  Mainzer  Kammerers' Bbrnhard  von  Brbidbn- 
BACH*''  über  ihre  in  den  Jahren  1479  und  1483  gethanen  Reisen  nach  Jeru- 
salem und  die  Erzsehlnng,  die  von  dem  ritterlichen  Pilgerzuge  des  edlen 
Bcehmen  Leo  von  Rozmital  (zwei  Jahre  lang,  1465 — 1467,  suchte  er  durch 
gani  Westeuropa  Heilthumer,  Hoefe  und  Turniere)  ein  Gefaehrte  desselben, 
gleichfalls  ein  Nürnberger,  Gabrirl  Tbtzbl,  verfafst  hat.  *^^  Noch  mehr  als 
diese  des  abenteuerlichen  Reizes  gewsehrten  die  Bficher  Marco  Polos  und 
des  EngelUnders  John  Mavndbvilb,  welche  beide,  das  letztere  mehrmals,  ver- 
deutscht wurden  '^',  das  Buch  des  Münchners  Hans  ScHnDBBROBR,  der  als 
Kriegsgefangener  und  Krieger  (von  1395  an)  auch  tief  ins  ferne  Asien  hin- 
eingekommen war  '*<^,  und  zuletzt  gar  die,  welche  von. den  Wundem  der  neu 
entdeckten  Welt  im  Westen  die  erste  Nachricht  gaben.  *^* 

Neben  der  heimathlichen  und  der  Geschichte  des  Selbsterlebten  ward 
die  der  entlegneren  allein  und  einer  fremden  Yorzstt  und  ward  die  gesammte 
Weltubschichtb  nur  seltener  noch  und  mit  Selbständigkeit  nie  ein  Gegenstand 
der  Darstellung.  Man  iibersetzte  nur^  oder  machte  aus  alten  Versen  neue 
Prosa;  beidemal  griff  man  vorzugsweis  nach  solchem  Stoffe,  der  romanhaften 
Reiz,  der  erbauende  Kraft  besafs,  schöpfte  lieber  aus  mittelalterlich  verfälsch- 
bat, ebd.  1502:  Paoier  1,  13t.  ZasStze  96.  174)  Reisen  Hermanns  y.  Fritzlar  (Anm.  199} 
dorch Deolscbland,  Frankreich,  ganz  Italien  und  bis  nach  Lissabon:  Pfeiffer  xiy  fg.  Pilger- 
fahrten nach  SJacob  v.  Gompostella  S  76,  33.  17S)  Eine  ganze  Sammlung  solcher  das 
Rijfl^hueh  d€$  heyl%g$n  Land»,  zuerst  Frankf.  1584.  Darin  auch  die  nscbst  angefUhrte 
Sehrifi.  170)  gedr.  Angsb.  1482:  Panzer  1,  127.  177)  zuerst  lat.  Sancta  p$regri- 
Mftofief,  geacbrieben  1485«  gedruckt  zu  Mainz  i486;  sodann  deutsch  Die  heyligm reyuen 
i^Jhenualem^  geschrieben  u.  ebd.  gedruckt  i486;  Spanische  tJbersetzong  t.  1498: 
Naooanns  Serapeum  3,  56  fgg.  Der  Liber  Ludolphi  de  itinere  Terra  eancta  (1336-1341) 
in  15  Jh.  hocbdeutacb  Übersetzt:  s.  dessen  Ausg.  t.  Deycks  xxiii.  178)  hsggb.  y. 
ScHiiLLiR :  Des  bcebmiscben  Herrn  Leos  t.  Rozmital  Ritter-  Hof-  u.  Pilgerreise,  Stuttg. 
'B44.  Geringer  an  Gebalt  und  Umfang  Des  ScbwsBbiscben  Ritters  Gbobg  ton  Ehingen 
ilttsen  nach  der  Ritterachafl  (1454  aoch  nach  Rhodus  u.  Jerusalem),  hsggb.  ▼.  Pfeiffer, 
StoUg.  1842.  179)  Das  pwh  des  edeln  Ritten  vnd  landt  farers  Mareho  Polo  Nürnb. 
U77  und  pafslicb  zusammen  mit  Wilhelm  v.  Oesterreich  (Anm.  227)  Augsb.  1481 :  Pan- 
<^  i»  99.  121.  Johannes  von  Monieoilla^  deutsch  von  Migbblfblsbr,  gedr.  1481  u.  1482, 
aod  Ton  Otto  ton  dibhbbingbn,  Domherren  zu  Metz,  gedr.  I4b4  u.  öfter:  TdHageo  im 
Moseam  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  248  fgg.  Wilkena  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  332. 
Cber  ManndeTiles  Grab  u.  Grabschrift  zu  Lttttich  s.  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  56  fgg. 
ItO)  Ober  die  Nürnberger  Handschrift  u.  einen  Druck  o.  J.  u.  O.  Panzer  1,  41.  Neue 
Aug.:  Sdiiltbergera  Reiten  t.  Peniel,  Mttnchen  1813.        181)  Drucke  t.  1497  (Brief 
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ten  denn  aus  classischen  Quellen  ">':  denn  kaum  noch  regte  sich  die  Kritik, 
die  zwischen  Geschichte  und  Sage  unterschieden  hätte.  Übersetzt  ward  aas 
Guido  von  Colonna  der  Trojanische  Krikg  von  Hans  Haibr  von  Nördlingeo 
1391  '^',  spseter,  wie  es  scheint,  und  aas  anderer  Quelle  von  Heinrich  von 
Braunschwbio  *^^;  zweimal  auch  und  aus  unbekannten  Urschriften  der  Auexarver: 
den  des  Dr.  Johannes  Hartlibb  (Anm.  101)  von  1444  haben  zahlreiche  Drucke 
vervielföltigt '^^;  Yalerius  Maxdius  schon  1369  von  Heinrich  von  Mügrlü'^S 
K.  TiTUS  Leben  erst  von  Sebastian  Brant.  *^^  Endlich  noch  übertrug  im  J.  1481 
ein  Ungenannter  den  Fasciculus  temporum^  die  Weltgeschichte  Werner  Rol- 
finks,  in  ein  hürdlin  der  zyt^^^,  und  1493  der  Nürnberger  Losungsschrei- 
ber  Georg  Alt  (Anm.  11)  sein  Buch  drr  Chroniken  >®^,  gleichfalls  eine  Weit- 
geschichte und  zudem  eine  Weltbeschreibung,  aus  Hartmann  Schedels  gleich- 
zeitig erscheinendem  Liber  cronicarum  ^^^ :  das  deutsche  wie  das  lateinische 
ein  übergrosses  und  am  meisten  durch  den  Bilderschmuck  ausgezeichnetes 
Werk,    der  von  Künstlern  herrührt   wie  Michael  Wohlgemuth  und  Wilhelm 
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Pleydenwurff.  Andres  also  aus  Gedichten,  zuerst  oder  manchmal  auf  bequemste 
Weise,  fast  nur  indem  man  die  Verse  ohne  abzusetzen  schrieb  und  blofs  wie 
aus  Nachlässigkeit  den  Rhythmus  und  hie  und  da  ein  Reimwort  stcerte  "S 
dann  aber  auch  achtsamer,  absichtlicher  in  der  Umgestaltung,  so  dafs,  wo 
noch  Versbau  und  Reime  stehn  blieben,  diefs  ein  Versehen  war.  Auf  sol- 
chem Wege  *''  gieng  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Biblische  Ge- 
schichte des  alten  Testaments  aus  Rudolfs  Weltchronik  (§  56,  35)  und  der 
eines  Ungenannten,  gieng  die  des  alten  und  des  neuen  aus  einer  Verbindang 
Rudolfs  mit  Philipps  Marienleben  (S  55,  46),  giengen  auch  die  Kaiserchronik' '^^ 
und  die  Weltchroniken  Enenkels  und  Heinrichs  von  München  ($  56,  14.  39.  40) 

des  Colombas)  o.  1508  (Sammlung  Yon  Eotdeckungsreiten) :  Panzer  1,  228.  298.  182)  Li- 
Tios  erst  1505,  Cssar  1507,  Saluslius  1515  übersetzt:  Panzer  1,  269. 283.  ^»83.  18S)  Haod- 
scbriften  o.  Drucke;  Maiers  Name  in  Schlufsyersen :  Uerborls  liel  y«  Troye  v.  Frommano 
xxT.  350  fg.  184)  Frommann  a.  a.  O.  xxiv  fg.  352.  Von  noch  andren  prosaischen  Trojaner- 
kriegen ebd.  xxYi.  188)  ydllagcns  Grandrifs  223  fg.  Wilkens  Gesch.  d.  Ueidelb. 
Büchersamml.  337  fg.  365.  Hoffmanns  AUd.  Handscbr.  za  Wien  201.  Jac.  n.  Okerts  Betlr. 
1,  432.  Vgl.  Anm.  191.  186)  Blofs  in  Wien  sieben  Hand  schrillen:  Hoffmanos  Ter- 
zeichn.  212  fgg. ;  Augsburger  Dmck  y.  1489:  Panzer  1,  181.  187)  Strafsb.  1520:  Pan- 
zer 1,  ZusHIze  195.  188)  Basier  Druck:  Panzer  1,  120.  189)  Buek  der  Cromktn 
vnd  geschickten  mit  figuren,  Nürnb.  bei  Roberger  1493:  Panzer  1,  204  fgg.  190)  Libtr 
cronicarum  cum  figurit,  ebd.:  ebd.  Derselbe  Uarlmann  Schedel,  der  in  einem  andren  Bocbe 
die  Nachricht  über  das.Begrnbnifs  eines  Freidank  zu  Treyiso  giebt:  g  79.  57.  191)  Bei- 
spiel die  Weltcbronik  zu  Basel  und  der  in  sie  eingefügte  Alezander;  erst  nach  diesem 
geht  das  Buch  in  reine  Prosa  und  allmslich  in  eine  Chronik  yon  Basel  über:  die  AUd. 
Handschriften  der  Basler  Uniy.  Bibl.  31—34.  199)  ygl.  zum  Folgenden  Mafsmaon  io 
den  Heidelb.  Jahrb.  1828,  194  fgg.        198)  Alte  Drucke:  Panzer  1,  44—46.    Jacobs  o. 
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io  Prosa  über  **^*  die  Ersaehlangen  von  den  Helden  und  Kosnigen  Israels  und 
Roms,  die  öfters  unter  dem  Titel  der  künige  buoch  vor  dem  Schwaben- 
spiegel stehn  '*'  (man  mag  damit  die  Chronik  vor  dem  Weichbild  verglei- 
chen, Anm.  121),  sind  bald  die  eine,  bald  die  andre  jener  Arbeiten,  bald 
deren  zwei  scusammengesetzt.  '^' 

Von  dieser  geschichtlichen  den  Übergang  zu  der  Romanenprosa  bilden  die 
LsGKivDBif.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  aus  Gedichten  aufgeloest,  seltener 
freie  Schöpfting,  waren  dergleichen  Schriften  ein  beliebter  Lesestoff  zumal 
der  frommen  Ungelehrten.  *^'  Es  gab  aber  deren  sowohl  ganze  Sammlungen 
als  Bearbeitungen  und  Aufzeichnungen  blofs  einzelner.  Eine  Sammlung  durch 
alle  Monate  hin  nach  der  Folge  der  Namenstage,  daz  buch  von  der  hei" 
(igen  lebine  i^^,  *- veranstaltete  in  den  Jahren  1343  bis  1349  Hermann  von 
Fritzlar,  ein  Laie  i'^,  der  aber  die  Welt  und  viele  heilige  Orte  gesehen 
iiatte  (Anm.  174)  und  so  gelehrt  und  belesen  war^<^,  dafs  er  wohl  auch 
lateinische  Quellen  brauchen,  und  geistig  und  geistlich  so  von  der  Bewegung 
der  Zeit  ergriffen,  dafs  er  die  Erzählung  mit  vielen  und  oft  umfangreichen 
Auszügen  aas  den  Predigten  und  Schriften  der  Mystiker  begleiten,  ja  manche 
Predigt  ganz  mit  einrücken  mochte  ^^^:  ein  sehnliches  Sammelwerk,  jedoch 
blofs  abhandelnder  Art,  wird  seine  Blume  der  schowunge  gewesen  sein,  die 
wir  nicht  mehr  haben  (Anm.  28).  Vollständiger  als  Hermanns  Arbeit,  die 
doch  nur  eine  Auswahl  in  sich  fafst,  sind  andre  spaetre  Passionalb  aller 
HsujGKN  oder  der  heiligen  leben,  die  sich  handschriftlich^^'  und  schon  durch 
frühen  Druck  erhalten  haben '<^^;  sie  pflegen  in  Sommertheil  und  Wintertheil 

Dierls  Beiträge  1,  76  fsg.  194)  Ein  Stflck  aos  solch  eioem  Enenkel  und  Heinrich 
in  Uafsmanns  EracUas  372  fg.  Eben  daraos  entnommoD  und  schwerlich  eine  eigene, 
unmiHelbar  aas  dem  Stricker  geschöpfte  Arbeit  (g  57,  13)  die  s.  g.  Wbihinstrphanbr 
Cbiofiie:  Älteste  Sage  Ober  d.  Gebart  a.  Jagend  Karls  d.  Gr.  y.  Aretin,  Mflnchen  1803; 
Tgl.  Mafsmano  a.  a.  O.  I9S)  die  Altd.  Handschrifteo  d.  Basler  Univ.  Bibl.  35.  Lafs- 
ber^  Schwabenspiegel  xxxvi.  xxxii  fg.  xlvi.  196)  Radolf  und  die  Kaiserchronik: 
Hafsm.  Heidelb.  Jb.  1838,  194.  197)  Taalers  Meister  (Predigten,  Frankf.  Ausg.  1,  11) 
Ich  loi  «on  der  Heiligen  Lehm  die  deutsehen  Bücher.  Dalk  hier  zansschst  Bücher  in  Prosa 
gemeint  seien,  scheint  aas  Vergleichung  mit  dem  hervorzugehn,  was  derselbe  Nicolaas 
T-  Basel  anderswo  über  die  den  Laien  nOtzlichen  Schriften  sagt:  Anm.  27.  198)  hsggb. 
V*  PriiFFBR  im  ersten  Bande  seiner  Deutschen  Mystiker,  Leipz.  1845.  199)  Pfeiffer 
^v  fgg.  900)  Pfeiffer  xix.  901)  Dit  buch  iU  ta  $ammene  gelesen  uste  vile  anderen 
^hertn  und  uize  vile  predigaten  und  u%%e  vil  lereren  4,  15.  Wat  dirre  lerer  vor  getehri- 
bell  ist  in  dieeme  buche,  dai  eint  antweder  meieterpfaffen  oder  eint  letemeitteret  und  ir 
^9in  iif ,  her  habe  ganu  prediate  in  dieem  huehe,  di  her  gesprochen  hat;  und  eint  dar 
■MMs  her  in  geeatxit,  das  imant  wene,  daz  ix  von  eigeme  iinne  getichtet  ti  63,  22.  Ans 
Mlchen  Theilen  des  Buchs  die  Probestücke  LB.  1,  853.  909)  z.  B.  zu  Heidelberg: 
Wilken  359.  368.  Aas  einer  Tttbinger  Handschrift  die  Legende  ?on  den  Siebenschlssfern 
LB.  1,  077.        909)  erste  Aasg.  der  BeiHgen  Leben  Aagsb.  1471:  Panzer  1,  60;   der 

Wackenagel,  Litter.  Geschichte.  ^^ 
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getrennt  su  sein:  einzelne  Stacke  beruhen  hier  wiederum  auf  älteren  Ge- 
dichten. ^<^^  Nicht  so  reich  an  epischem  Gehalt,  aber  ausgiebiger  für  die  Er- 
bauung war  DBR  ALTViCTER  Lrbbn,  eine  Sammlung  von  Lebensbeschreibon^n 
der  ersten  Mönche,  in  den  Hauptbestandtheilen  ein  Werk  des  heil.  Hieronr- 
mus :  einer  der  mehrfachen  Übersetzer  war  selbst  ein  Mönch,  Pbtkr  obr  Mut.  '^' 
Auch  die  vereinzelten  Legenden  gehn  meistens  auf  lateinischen  Grund  zurück, 
die  von  der  Jungfrau  Maria  ^<^^,  von  den  hbiliobn  drei  Kceiviobn,  verfa£st 
vor  dem  J.  1375  von  Johannes  von  Hildesheim  und  1389  übersetzt  ^^  von 
Amicus  und  Amblius^^^,  von  Josaphat  und  Barlaam  ^^',  von  S.  Brandan^^^,  and 
von  TuNDALus^^S  ebenso  vermuthlich  die  von  S.  Mbinrad'^'  und  S.  Sbbald^''; 
auf  eine  ältere  deutsche  Dichtung  aber  die  Crrscbntia. '*^  Den  Legenden 
anzureihen,  durch  sie  aueh  und  zugleich  durch  die  Gesta  Romanorum  veran- 
lafst,  diese  reichste  Fundgrube  von  Geschichten  aller  Art,  in  der  aber  selbst 
den  weltlichsten  Geschichten  geistlich-lehrhafte  Zwecke  untergeschoben  wur- 
den (Anm.  66.  140.  250),  sind  die  kleinen  erbaulich  ausgelegten  Erzaehlungen, 
welche  hie  und  da  sich  zerstreut  finden,  wie  jene  von  dem  Mann  in  pu 
Grubb,  die  aus  dem  Barlaam  ($  55,  84),  von  dbr  Wblt  Falschhrit,  die  ans 
Konrad  von  Würzbtirg^*^,  von  der  HzmiNN,  die  aus  den  Gesten  selber  ge- 
schöpft ist^'°,  und  deren  sonst  noch  manche.^'' 


Titel  Pa««tonai  zuerst  in  dem  Aiigsb.  Druck  Ton  U82:  ebd.  123.  Passional  in  Reimeo 
S  56,  128.  904)  SGregorius  nach  Hartmann  y.  Aoe  (g  55»  76) :  Haupts  ZeiUcbr.  S,33. 
Tgl.  TdHagens  Germania  9,  247  fg.;  SAleiius  (Mafsm.  iSO)  nach  den  Reimen  eines  Wei- 
bes %  55,  110,  und  erst  nach  Jener  Prosa  wiederum  der  Meistergesang  Georg  Breiniiigf 
ebd.  120.  SOS)  die  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  57  fg.  Drucke  ebne  J. 
u.  Ort  n.  Yon  1482  an:  Panzer  I,  23.  123.  352.  Ebd.  ZusXUe  87  (1498)  die  Legendea 
blofs  Yon  SPanl  n.  SAntonius.  Die  AltTaeter  in  Reimen  g  55,  132.  906)  dos  poistoMi 
v<m  marie  \md  Jhetut^  Handschr.  y.  1471:  Jacobs  n.  ükerts  Beitr.  1,  429;  Dmcke  seit 
1476  Augsb.:  Panzer  1,  85.  Zusätze  35.  S07)  die  Altd.  Handschr.  der  Basler  UniT. 
Bibl.  58.  Simrocks  Deutsche  Volksbücher  4,  422  ;  anch  gedruckt  als  Anhang  zu  dem 
Harienpassional  Anm.  206.  Vgl.  die  Dichtung  Schwabs  LB.  2,  1452.  S08)  LB.  1,  981 
aus  der  Seele  Trost  Anm.  257.  Vgl.  g  55,  106.  909)  Drucke  o.  J.  u.  O.  nndy.  1477: 
Panzer  1,  23.  97.  über  die  Dichtung  Rudolfs  y.  Ems  g  55,  81.  910)  Dmck  o.  J.  u.  0.: 
Panzer  1,  41 ;  ebd.  42  yon  einer  Nttrnb.  Handschrift,  die  als  Verfasser  der  Oberselzoag 
JToHANHBS  Habtlikb  (Anm.  101)  und  als  deren  Veranlasserinn  Anna  y.  Baiem  nenat 
911)  Augsb.  1494:  Panzer  1,  212.  Die  geiieht  Iktndali  und  einige  «hnliche  Stflcke  aoch 
einer  Verdeutschung  der  Dialoge  des  heil.  Gregorius  y.  1473  angehüugt:  ebd.  71.  Dieb- 
tungen  des  12  Jh.  g  55,  32  fg.  919)  dax  anegenge  dar  hofttat  u  din  SimideUn,  |4  Jh.: 
Morel  in  Naumanns  Serapeum  1840,  366.  Drucke  ohne  J.  u.  O. :  Panzer  1,  Znaue  5. 
919)  gedruckt  1493  u.  a.:  Panzer  1,  23.  200.  ZasXUe  128.  914)  LB.  1,  987.  yffl. 
unten  Anm.  251.  254;  das  Gedicht  g  55,  61.  56,  18.  9U)  LB.  1,  945;  das  Gedicht 
g  65,  105.        916)  LB.  1^  947.   GesU  Roman.  66.    Rosmer  Ut  54.        917)  Zwei  nie- 
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Endlich  die  RoMiiNPROSA.  Obschon  der  halb-niederdeatsche  Roman  von 
einem  Ritter  der  Tafelrande  (Anm.  137)  bereits  zu  Anfang,  die  deatschen 
G€sta  Romanarum^  die  wir  haben  (Anm.  140)],  im  Verlauf  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  moBgen  verfafst  worden  sein,  die  weiteren  Schritte  in  dieser 
Riebtang  geschahen  doch  erst  seit  dem  Beginn  des  f&nfzehnten.  Bis  dahin 
also  ward  far  den  Roman  noch  der  dichterischen  Form  der  gebührende  Vor- 
rang and  ward  ans  gutem  Gefahl  zuerst  nur  der  Geschichtserzsehlung  die  Prosa- 
form gegeben.  Was  man  hier  gelernt,  es  kam  dann  um  so  besser  dem  Roman 
ZQ  Statten.  Und  ausserdem  noch  traf  nun  Alles  zusammen  um  die  Frucht- 
barkeit zu  wecken  und  zu  fordern:  Überdrufs  an  der  Poesie ^^'  und  dennoch 
Lust  an  poetischen  Stoffen;  ererbte  Hochschätzung  der  alten  Gedichte,  aber 
Unfaehigkeit  sie  noch  überall  zu  verstehn;  franzoBsisches  Beispiel  und  selbst 
lateinische  Master,  und  die  Gelegenheit,  die  nirgend  sonst  zo  bequem  geboten 
war,  Alles  nar  zu  übersetzen,  aus  Versen  in  Prosa  oder  aus  fremden  Spra- 
chen in  die  deutsche.  Da  mochten,  wenn  es  die  Heimfuhrung  aus  dem  La- 
teinischen und  aus  der  Wiege  des  Humanismus,  aus  Italien  galt,  auch  ge- 
lehrte Männer ,  da  konnten  mit  eigener  Thaetigkeit  auch  vornehme  Frauen, 
einst  nur  die  Gönnerinnen  und  der  Gegenstand  der  Kunst,  sich  betheüigen^**; 
dem  Adel  sagten  die  Abenteuerlichkeiten  in  Liebe  und  Heldenthum,  den  Bür- 
gern wieder  die  auch  nicht  fehlenden  democratischen  Zfige^^^,  Allen  gesammt 
die  rohe  Wildheit  der  Gesinnung  und  der  Thaten  zu,  die  den  meisten  Romanen 
wie  der  Zeit  selbst  eigen  war;  fürstliche  Personen  nahmen  diese  prosaischen 
Gedichte  in  ihre  Büchersammlungen  ^-^  und  mit  Huld  deren  Widmung  auf '^', 
und  dem  Volk  auch  wurden  sie  zugänglich  durch  die  Kunst  des  Druckes  und 
zogen  es  an  durch  den  Zierrath  der  Holzschnitte:  sie  wurden  seine  Bücher 
und  sind  auch  •grossentheils  bis  auf  den  heutigen  Tag  Volksbubchsr  geblie- 
ben."'  Die  Masse  nun,  welche  hier  so  nahe  vor  dem  Ablauf  des  Mittelalters 
uid  noch  so  reich  sich  gehäuft  hat,  wird  fuglich  nach  zwei  Seiten  hin  ge- 
theilt,  in  Romane  und  Novellen. 

derrheiDische  Stücke  des  U  Jh.  in  Karajans  Frühlingsgabe  60.  68.  S18)  In  der  Schlofs- 
rede  des  Tristan  Aom.  230  von  der  leüt  wegen  die  eoHcher  gereimhter  buecher  nit  genad 
^9nL  auch  etliek  die  die  kunst  der  reimen  nit  eygentlieh  vereteen  künden  hab  ich  vnge- 
^nnter  dite  hyttori  in  die  form  gepraeht.  S19)  Gelehrte  Heinrich  SteinhÖwel  Anm.  234. 
359.262.  269;  Albrecht  y.  Eibo  256;  Nicolaus  y.  Weil  267  fg.  278;  Frauen  Elisabeth  v. 
^iiiaa  Anm.  238  fg.  Bleonora  y.  Oesterreich  243.  990)  Hug  Scbapler  Anm.  239 ; 
Aesop262;  Salomon  u.  Markolf  264 ;  Griseldis  268  fg.  991)  ygl.  das  Bttcheryeneioh- 
Diri  in  Pfltrichs  Ehrenbrief,  Haupts  Zeltscbr.  6 »  49  fg.  999)  Rudolf  y.  Hochberg 
Aom.  245.  ygl.  oben  Anm.  92 ;  Eleonora  yon  Oesterreich  (219)  259  und  deren  Gemahl  Si- 
fumond  262 ;  Andren  die  einielnen  Translationen  des  Nicolaus  y.  Weil  Anm.  276  zu- 
geeignet. Bidpai  auf  Befehl  Eberhards  y.  Wttrtemberg  yerdeuUcht  261.  998)  Die 
tCQtsclien  Yolksbflcher  y.  Görrms,  Heidelb.  1807;  ydHagens  Beitrag  z.  Gesoh.  u.  Lit.  d. 
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RoMANB  ^'^  gab  es  aus  all  denselben  Kreisen  der  sagenhaften  BmBhlang, 
ans  denen  es  aucb  Epopo&ien,  ihre  Vorbilder,  gab;  £umal  aber  wie  gleich- 
zeitig in  der  Dichtung  ($  59,  45  fgg.)  ward  nach  solchem  Stoffe  gegriffen,  der 
in  'die  byzantinische  Art  einschlag  und  sehnlichen  Neigungen  wie  die  Reise- 
bficher  (vgl.  Anm.  179),  doch  mehr  dichterisch  entsprach.  Nor  aas  der  Hel- 
densage der  Heimath  flofs  noch  kein  Roman:  hier  kam  es  nur  einmal  za  einem 
Auszug  in  Registorart^^^;  hier  galt  noch  unter  dem  Volke  der  Gesang.  Es 
wurden  aber  auch  die  Romane  theils  durch  Auflcesung  der  Versform  ans 
älteren  Gedichten  hergeleitet,  theils  übersetzt  aus  dem  Lateinischen,  dem 
FranzoBsischen,  dem  Itaiisenischen:  der  Fortschritt  bis  zu  eigener  Schöpfosg 
war  dem  nsechsten  Jahrhundert  vorbehalten.  Aus  Gedichten  also  VALBWTor 
UND  Namelos^^^,  Wilhelm  von  Oestbrrbich'^',  Wwolbis  *",  Lanzslot^^^ 
Tristan  ^3^  und,  episch  und  didactisch  zugleich,  die  Minnkburg.  ^' '  Ans  dem 
Lateinischen  übersetzt  der  Herzog  Ernst  ^^^  und  K.  Apollonics,  letzterer 
mehrfach  ^^^  das  einemal  von  Heinrich  Stbinhöwel^'^,  der  noch  durch  andre 
Verdeutschungen  namhaft  geworden  (Anm.  259.  263.  269)  und  aach  Verfasser 
eines  geschichtlichen  Prosa werkes  ist  (Anm.  169):  er  war  ein  Schwabe,  von 
Weil  gebürtig,  und  lebte  als  Arzt  zu  Ulm  ^^^  unter  K.Friedrich  m.  Aus  dem 
Franzoesischen  (die  Urschriften  beruhten  zum  Theil  auch  auf  älteren  Gedich- 
ten) Karl  der  Grosse  nebst  all  dem,   was   sich  vor*   und  nachgeschichtlicli 

Deutschen  Volksbücher  im  Museum  f.  AUd.  Lit.  u.  Kunst  1,  23S  fgg.  Letzte  und  omfas- 
sendste  Sammlang  Die  deutschen  Volksbücher  v.  Simrogk,  Frankf.  f  846  fgg.  924)  Eine 
Sammlung  schon  des  16  Jh.  das  Bvcn  dbr  Libbb,  Frankf.  1587 ;  darin  von  den  RomancD 
des  iSten  die  bei  den  Anm.  228.  230.  24i.  243.  245  u.  246  nachbenannten.  In  Büscbings 
n.  TdHagens  Buch  d.  Liebe,  i,  Berlin  1809,  die  Romane  Anm.  230  n.  243.  225)  «1* 
Eingang  der  Strafsb.  Handschrift  des  s.  g.  Heldenbuchs  (S  63  Anf.):  Obersicht  n.  Aaszös* 
in  TdHagens  Grundrifs  2  fgg.  Otnit  t.  Mone  73  fgg.  WGrimms  DeuUche  Heldens.  287  ff?- 
226)  Handschrift  v.  1466;  die  Quelle  niederdeutsch:  ydHag.  Grundr.  163.  Später  noch 
einmal  nach  dem  Franzcesischen  bearbeitet  durch  den  Berner  Wilhelm  Ziely,  Buerst  ge- 
druckt 1521 :  ebd.  227)  Druck  T.  1481 :  Anm.  179.  Das  Gedicht  $  59,  50.  228)  too 
1472;  erster  Druck  Strafsb.  1519:  Panzer  1,  Zusätze  164.  Wigaloia  t.  Benecke  xxyii  lg* 
Die  dlchterifche  Quelle  g  60,  16.  Der  Prosaroroan  wiederum  die  Quelle  einer  Dlchtaag: 
ebd.  63.  229)  nach  Ulrich  Fubtbrbr  g  60«  61  und  yielleicht  Yon  ihm  selbst  (vgl* 
die  Geschichtsprosa  Anm.  154);  Handschr.  zu  München:  TdHagens  Grundr.  156.  Ein  an- 
drer Lanzelot  Anm.  240.  230)  nach  Eilhard  t.  Oberge  g  60,  32 ;  erster  Dmck  Aogfb. 
1498:  Panzer  1,  237.  231)  Handschr.  zu  Wien:  Hoffmanns  Yerzeichnils  176;  vgl- 
g  81,  78.  232)  Handschr.  zu  Manchen:  Haupts  Zeitschrift  7,  267;  Strafsburger  Druck 
o.  jr.:  Panzer  1,  ZusXtze  16.  Vgl.  g  59,  15.  233)  Handschriften:  ydHag.  Grundr.  207. 
HaupU  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  1,  115.  Ältere  Dichtung  g59,  46.  234)  nach  Gottfried 
T.  Yiterbo:  Grundr.  207.  Stelnhöwels  Name  im  Acrostichon  einer  gereimten  Vorrede: 
Mafsmanns  Denkmssler  1,  10.  Erster  Druck  Augsb.  1471 :  Panxer  i,  61.  23S)  Aocb 
eine  nrztUche  Schrift  Ton  Ihm,  eine  Anweienng  ftlr  Zeiten  der  Pest:  bei  Panier  i,  37  ein 
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an  ihn  fügt  '^';  Lothkr  und  Mallbr,  gleichfalls  eine  karolingische  Geschichte, 
fraiUEOBsisch  im  J.  1405  auf  Veranlassung  Margaretens  von  Lothringen  ^^^  und 
darnach  deutsch  von  ihrer  Tochter  Elisabeth  von  Nassau  ahgefafst '3';  von 
eben  derselben  der  Metzgerssohn,  der  Kcenig  wird,  Hogo  Capet  oder,  wie  der 
Roman  ihn  nennt,  Huo  Scbapler^^^;  wieder  ein  Lanzblot  ^^<);  Herzog  Lcewb 
oder  der  Weisse  Rittbr'^*;  Pontus  und  Sidonia,  übersetzt  von  einem  Unge- 
nannten''*^ and  noch  einmal  von  Eleonoren  von  Obstbrreich  (1448—1480), 
einer  gebornen  Koenigstochter  von  Schottland '^^,  anziehend  auch  durch  die 
Verbreitung  und  die  Wandelbarkeit  des  Stoffs  ^^^;  endlich  von  TbCrino  von 
RiraoLTiNGBN,  einem  Berner,  1456  die  Melusine  :  er  widmete  sie  dem  Mark- 
^afen  Rudolf  von  .Hochberg. '*^  Aus  dem  Itaiisenischen  aber,  aus  dem  Filocopo 
Boccaccios,  Florio  und  Biancefora^*^  und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
dem  Spanischen  ^^^  der  schon  im  J.  1509  gedruckte  Fortunatus.  ^^^ 

Den  No^'ellen,  die  mit  der  Verdeutschung  der  Gesla  Romanorum  ihren 
Anfang  genommen  (Anm.  140)  und  die  neben  sich  als  Gegenbild  die  Legenden 
hatten,  hieng  von  daher  gern  etwas  Lehrhaftes  an;  auch  sie  kamen  meist 
dorch  Übersetzung  aus  der  Fremde  und  zuweilen  aus  Gedichten  der  Heimath  : 
zugleich  aber  machten  die  engeren  Grenzen,  in  denen  hier  die  Erzsehlung 
sich  bewegte,  auch  zu  eigener  freierer  Arbeit  Muth.  Das  älteste  Denkmal 
nxchst  den  deutschen  Gesten  war  gleich  eine  ganze  in  Einen  Rahmen  gefafste 
Sammlung,  die  Sieben  weisen  Meister;  schon  im  J.  1412  gab  es  eine  Über- 
setzung derselben  aus  dem  Lateinischen :  nach  dieser  fertigte  Hans  von  Bühel 
damals  sein  Gedicht  ($  66,  8) ;  der  Lauf  des  Jahrhunderts  brachte  noch  mehr- 
fach andere  hinzu '^^,    deren  beliebterer  Titel  Cronih  und  histori  aus  den  ge- 

Dnick  ohne  1.  o.  Ort.  3S6)  Ilandschr.  in  Zürich :  Mones  Quellen  u.  Foracbungen  I,  177. 
W)  nicht  Ton  Ihr  selbst:  die  Wiener  Handschrift,  Hoffro.  Verzeichn.  205,  sagt  nur 
i\(i  Imek  fät(  »ehreybun  in  welicher  $prach  ain  edele  wolgepome  fratoe  u.  s.  f.  338)  Die 
Wiener  Ilandschr.  nennt  kein  Jahr  der  Verdeutschung;  der  Strafsb.  Druck  v.  1514  (Pan- 
ier 1,  ZuslUe  129)  giebt  1407,  die  Handschrift,  die  Friedr.  Schlegel  für  seine  ümarbei- 
lang  ^rankf.  1805}  benutzt  hat,  1437.  339)  Strafsb.  Drucke  von  1500.  1508  u.  1537: 
Panzer  1,  251.  300.  Die  Urschrift  hatte  ihr  Sohn  zu  S.  Denis  in  Paris  ausschreiben  lassen. 
S40)  Handschriften  zu  Heidelberg:  Wilken  339.  361.  Vgl.  oben  Anm.  229.  341)  Die 
Handschrift  zo  Heidelberg  (Wilken  363),  der  Druck  o.  1.  u.  0.  (Panzer  1,  47)  und  der  im 
Frankfurter  Buch  der  Liebe  347  fgg.  scheinen  alle  drei  Ton  einander  abzuweichen. 
Ut)  Handschriften  zu  Gotha  (1465):  Jacobs  u.  Ukerls  Beiträge  2,  286 ;  Stuttgart  (1478): 
Graffs  Diotiska  2,  69;  Heidelberg:  Wilken  359.  343)  Erster  Druck  Augsb.  1498:  Pan- 
zer 1,  237;  der  zweite,  Strafsb.  1509,  nennt  die  tbersetzerinn:  ebd.  313.  344)  lac. 
Grimm  im  Museum  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  2,  314  fgg.  345)  In  einer  Handschr.  von  1467 
An^ffslKfiyafi :  Mones  Anzeiger  7,  612.  Drucke  ohne  J.  u.  Ort,  Augsb.  1474  u.  s.  w.: 
Pinzer  1,  53.  449.  Zns&tze  23.  346)  Metz  1499:  Panzer  1,  243.  Ygl.  Konrads  Flore 
(SS7,  16)  T.  Sommer  xx  fg.  347)  Tgl.  Schmidts  Fortnnatus  u.  seine  Scehne  v.  Tho-> 
BUS  Decker  161  fgg.        348)  zu  Augsburg:  Panzer  1,  315.        349)  Yerzeichnlfs  der 
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schichten  der  Rehmer  nicht  unbedeutsam  auf  die  Gesta  Romanornm  weist:  denn 
öfters  wurden  einzelne  St&cke  der  Sieben  weisen  Meister '^^,  sie  worden  aneh 
ganz  den  Gesten  einverleibt  und  zuweilen  auch  ihre  Geschichten  gleich  denen 
der  Gesten  mit  geistlicher  Auslegung  bogleitet.  Deutlich  eben  diesen  nach- 
gebildet ist  eine  Leipzigkr  Novellbnsabimluno''^*,  das  Werk  eines  Obersich- 
sischen Geistlichen'^^,  in  buntester  Mischung  bald  aus  den  Gesten  selbst, 
bald  aus  andern  lateinischen  Quellen  ^^^,  bald  aus  .älteren  Gedichten  ge- 
schöpft'^^  merkwürdig  durch  die  romantische  Umgestaltung,  in  der  auch 
einige  Stoffe  des  classischen  Alterthums  erscheinen '^^,  fast  alles,  wiedemm 
wie  in  den  deutschen  Gesten  (Anm.  140),  mit  gereimter  Schlnfsmoral.  Noch 
ausdrücklicher  M'ard  der  lehrhafte  Zweck,  indem  man  didactischen  Prosa- 
werken gelegentlich  als  Beispiel  einzelne  Novellen  einfugte,  wie  Albrbcht 
VON  Emz  seinem  Ehebuch  ^^^;  an  dbr  Skelk  Trost,  einer  Tugendlehre  nach 
den  zehn  Geboten  2^^,  dem  Ritter  vom  Thurn,  der  durch  Marquard  vom  Sthx 
aus  dem  FranzoBsischen^^^,  und  dem  Buch  von  ehrlichen  Frauen,  das  darch 
Heinrich  Steinhöwel  aus  dem  Latein  Boccaccios  übertragen  und  Eleonoren 
von  Oesterreich  zugeeignet  ward'^®,  hatte  man  gar  drei  ganze  Sammlungen 
lehrhaft  gemeinter  und  zu  brauchender  Erzsehlungen  aus  dem  geschichtlichen 
und  Romangebiet;  ganze  Christen-  und  Frauenspiegel  in  Novellen. 

Und  so  werden  hier  im  Sinne  des  Zeitalters  selbst  auch  die  Fabeln  auf- 
zuführen sein.  Von  solchen  mehr  als  eine  Sammlung.  Eine  handschriftlich 
zu  Erlau  in  Ungarn,  zweifellos  aus  dem  Lateinischen,  die  einzelnen  Stacke 
nach  den  vier  Angeltugenden  Weisheit,  Grofsmuth,  Gerechtigkeit  und  Mas- 
sigkeit geordnet '^<';  gedruckt  das  Buch  der  Beispiele  der  alten  Weisen,   anf 

Handschriften  (daranter  eine,  die  des  BQhelers  Yorbild  ra  enthalten  scheint)  und  der  Drucke 
(die  niteste  Jahrszahl  1473)  in  Kellert  Roman  des  Sepl  Sagcs  cxx  fgg.  u.  desselben  Dyo- 
eletianus  v.  Hans  y.  Btthel  8S  fgg.  SSO)  Kellers  Deutsche  Gesta  Romanomm  104  fff. 
SSI)  Haupts  n.  Hoffmanns  Altd.  BlStter  i,  115  fgg.  ISS)  eines  Geistlichen:  ebd.  117; 
die  Mundart  obersXchsisch.  3SS)  aus  den  Gesten  8.  149.  154;  Apollonius  Anm.  333; 
Grise.ldis  A.nm.  269.  3S4)  die  Legende  ▼.  Grescentia  Anm.  214 ;  die  Ensshlong  vom 
Juden  und  dem  Schenken  S.  118  aus  dem  deutschen  Gedichte  in  Lafsbergs  Liedersaal  2, 601 
oder  aus  der  lat.  Fabel  des  Anonymus  Neveleti  59.  95 S)  Polyphem  and  der  Schals 
des  Rhampsinit  128.  143.  SSO)  Anm.  72.  Die  Geschichten  sind  Tancred  o.  Gismandi 
nach  Boccaccio,  Marina  u.  8.  Albinus  (g  55»  58).  Die  s weite  wieder  gedruckt  in  TdHageDi 
Germania  9,  339  fgg. ;  vgl.  Anm.  267.  3S7)  Daraus  LB.  1,  986  die  älteste  Brt»blan; 
vom  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  die  Legende  981  schon  Anm.  20S.  Erster  Druck 
Augsb.  1478:  Panier  1,  105.  ZosMtze  40.  368)  Zuerst  gedruckt  Basel  1498  mit  dem 
doppelten  Titel  Der  RUUr  vom  TUm  und  Der  Spiegel  der  fugend  tmd  ersamkeii:  Panier 
1,  206.  Auch  im  Buch  der  Liebe  Anm.  234.  269)  Die  erste  Ausg.  der  Obersetianf 
ist  1471  tu  Augsburg  erschienen:  Zapfs  Aagsp.  Bnchdrackergesch.  1,  H;  die  erste  der 
Urschrift  de  elarie  muUeribut  erst  1473  tu  Ulm.   Ygh  Anm.  269.  278.        960)  Bfischings 
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Veranstaltung  Eberhards  im  Bart  von  Würtemberg  aus  Johanns  von  Capua 
lateinischer  Bearbeitung  des  Bidpai  übersetzt ^'^  ursprünglich  also  gleich  den 
Sieben  weisen  Meistern  ($66^  8)  ein  indisches  Buch,  und  die  Übersetzung 
des  lateinischen  Absop,  des  Lebens  wie  der  Fabeln,  nebst  hinzugefugten 
Stücken  Anderer,  wiederum  von  Hbinrico  Stbinhöwbl  und  sie  dem  Gatten 
Eleonorens  von  Oesterreich,  dem  Erzherzoge  Sigismund,  gewidmet.  ^<^^  Was 
der  Aesop  dieser  Lebensbeschreibung,  nicht  unähnlich  dem  jetzt  nur  noch 
niederdeutschen  Eulenspiegel  ^^^,  in  sich  vereinigt,  den  Schalksknecht  und  den 
Weisen,  das  zeigt  die  Frage  und  Antwort  Salomons  und  Markolfs,  eine  Ver- 
deutschung derselben  lateinischen  Schrift,  aus  welcher  die  gleichbenamte 
Dichtung  herrührt,  in  seinen  Zwiespalt  aufgelopst'^^,  waehrend  in  dem  Buch 
VOR  DBM  Lrbbn  UND  SiTTBN  DBR  HBUDNiscHBN  Mbister  blofs  die  Woishoit  und 
der  Witz  des  philosophischen  Alterthumes  beispielhaft  vor  Augen  treten: 
letzteres  hat  Antonius  Sorg  zu  Augsburg,  der  eifrigste  unter  allen,  die  jetzt 
in  deutscher  Sprache  druckten,  selbst  auch  aus  dem  Latein  des  Engelländers 
Walter  Burleigh  übertragen.  ^^^ 

Nach  und  neben  all  dem  blieben  nur  wenig  Zeit  und  Gunst  für  reine 
nnzweckhafle  Novellistik  übrig,  für  Geschichten,  die  blofs  spannen  und  rühren 
und  ergötzen,  nicht  auch  belehren  und  bessern  sollten.  Doch  fand  von  solcher 
Art  BoccAcaos  Dbgabibronb  auch  nach  Deutschland  seinen  Weg,  der  ganze 
sowohl''*  als  einzeln  ausgehobene  Stücke,  die  Novellen  von  Guiscardus  und 
SieisMCNDA  und  von  Grisbldis  :  jene,  die  auch  Albrecht  von  Eibe  in  sein  Ehe- 
buch geruckt  (Anm.  256),  verdeutschte  noch  besonders  Nicolaus  von  Waa'*^, 
letztere  derselbe  ^'^  und  als  Nachtrag  zu  dem  Buch  von  ehrlichen  Frauen 


Wöchentl.  Nachr.  I,  56  fgg.  vdHag^uis  Germania  4,  i26  fgg.  Vielleicht  eins  damit  oder 
dochTenrandt  Bat  hueh  dcrnatürUcken  weiftkHU  Augsh.  1490:  Panzer  1,  183.  961)  Ca- 
I3a  D.  Dimna  t.  Wolff  i,  xuxfg.  In  der  Ulmer  Ausg.  t.  1483  (Panier  i,  143)  u.  a.  das 
iueib  der  W0i(kk§it  dir  alten  weiten  ^  in  späteren  auch  der  alien  Weiten  ExempeltprUek 
betitelt.  Handschrift  tu  Heidelberg:  Wilken  336.  363)  Die  lu  Ulm  vor  1484  gedruckte 
Ausgabe  entbllt  beides,  den  tat.  Text  n.  die  Verdeutschung:  Lessing  zur  Gesch.  u.  Lit. 
^(>4fgg.;  die  Augsburgischen  von  1483  an  (Panzer  1,  Zositze  50)  o.a.  nur  die  letztere. 
Fftr  die  Drucke  des  16  Jh.  sind  noch  Seh.  Brants  Vermehruugen  des  lat.  Aesop  (Basel 
1501)  benutzt.  Beispiele  nach  einem  solchen  LB.  1,  1055.  963)  Noch  verlorene  Ausg. 
desselben  t.  1483;  niederlSudisch  zu  Antwerpen  um  1495;  hochdeutsch  zuerst  Strafsb. 
i5i9:  vgl.  BberU  Bibliogr.  Lextcon  u.  Naumanns  Serapeum  7,  81  fgg.  160.  204)  Er- 
iter  Druck  Nürnb.  1487;  vgl.  vdHagen  vor  der  Ausgabe  des  Gedichtes  xiv  u.  881,  55  fgg. 
S6S)  1490:  Panzer  1,  186.  Kurz  vorher,  zu  Bamberg  1481,  war  eine  Verdeutschung  in 
Versen  erschienen :  ebd.  122.  206)  Decameron^  dat  iti  eento  nouelle,  Augsburger  oder 
Hmer  Druck  schon  aus  den  siebziger  Jahren:  Panzer  1,  49.  Cento  Novelle  Augsb.  1490 
0.  s.  f. :  ebd.  187.  907)  für  seine  Translationen  Anm.  276 ;  erst  nach  diesen  auch 
«iioeln  gedmckt,  Augsb.  1482:   Panzer  t,  131.        908)  ungedruckt:  er  erw»hnt  Jedoch 
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(Anm.  259)  Hbinrich  Stbinböwel  ^^^ ;  beide  folgten  dabei  lateinischen  Über- 
setzungen ^^^,  nicht  der  italiaenischen  Urschrift  selbst.  Auch  der  Novelle 
VON  VIER  Kaufmännern  ^^*  mochte  es  zur  einfuhrenden  Empfehlung  dienen, 
dafs  sie  nah  überein  mit  einer  des  Boccaccio  stimmte. '^^ 

Ein  Name  endlich,  der  so  eben  schon  ausgesprochen  worden,  mcDge  noch 
einmal  länger  festgehalten  die  Betrachtung  der  Prosa  überhaupt,  der  lehr- 
haften und  der  historisch  lind  novellistisch  erziehlenden,  und  wie  es  ihm 
gebührt,'  zugleich  die  Betrachtung  des  gesammten  Mittelalters  schliessen, 
Nicolaus  von  Weil  ^^\  ein  Schweizer,  aus  Bremgarten,  Schulmeister  in  Zarich, 
dann,  ohne  deshalb  die  Lehrerwirksamkeit  ganz  aufzugeben,  Raths-  und  Stadt- 
schreiber zu  Nürnberg  und  zu  Efslingen,  zuletzt,  um  1478,  Kanzler  des  Gra- 
fen Ulrich  von  Würtemberg.  Er  übersetzte  aus  dem  Lateinischen''^  eine 
Reihe  kleinerer  Schriften  des  Poggius,  des  Aeneas  SUvins,  des  Felix  Heo- 
merlin  u.  a.  von  geschichtlichem  und  von  Novelleninhalt  wie  auch  lehrhafter 
Art^^';  nach  und  nach  verfafst  und  verschiedenen  hohen  Herrn  und  Fraoen 
zugeeignet,  wurden  all  diese  Büchlein  im  J.  1478  unter  dem  Titel  Transla- 
tionen zusammengestellt.^'^  Auch  so  noch  keines  der  umfangreichsten  Werke, 
aber  bezeichnend  für  die  Wendung,  welche  die  Übermacht  des  neuen  Huma- 
nismus der  deutschen  Sprache  aufzunoethigen  sich  bereitete.  Es  sind  das 
keine  Verdeutschungen,  wie  mit  vielgeübter  Gewandtheit  Steinhöwel  gelie- 
fert, und  überhaupt  kein  Deutsch  mehr;  zwar  auch  nicht  die  stotternde  Un- 
beholfenheit, mit  welcher  der  Übersetzer  des  Decamerone  (Anm.  266)  zwi- 
schen die  fremde  und  die  eigene  Sprache  hineintritt:   es  ist  eine  bewofste 

dieser  sowie  einer  Verdeutschung  der  Marina  (Anm.  256)  in  der  Vorrede  seiner  iweiteo 
Translation:  Anm.  276.  269)  Drucke  ohne  1.  u.  Ort  u.  Augsb.  1471:  Panxerl,  52.61. 
Auch  in  der  Leipz.  Sammlung  251  eine  deutsche  Griseldis:  Altd.  BUtter  1,  115.  976)  für 
Gulsc.  u.  Sigismnnda  (Decam.  i,  1)  der  des  Leonardos  AreÜnus,  für  Griseldis  (Dec.  10,  10) 
der  des  Petrarca.  271)  Drucke  ohne  1.  u.  Ort  o.  Nürnb.  1498.  1499:  Panier  1,  65.  2S7. 
Zusätze  90.  279)  Decam.  2,  9.  Jac.  Grimm  Altd.  W&ldcr  1,  68  nimmt  fBr  Boccaccio 
und  den  Deutschen  eine  gemeinschafl liehe  lateinische  Quelle  an.  Derselbe  Stoff  bereits 
in  einer  Novellendichlung  des  13  Jh.  S  66>  30.  273)  Ober  ihn  zu  yergleichen  Felii 
HemmerUn  v.  Reber  404  fgg.  274)  Nur  die  Widmungsvorreden  und  das  16te  o.  18te 
Stück  der  Translationen  rühren  Ton  ihm  selber  her.  276)  LB.  1,  1037  der  Bericht 
des  Poggius  über  den  MMrtyrertod  des  Hieronymus  yon  Prag.  Einzelausgabe  oebst  der 
Urschrift  und  mit  Anmerkungen  ▼.  Niemeyer :  Programm  d.  Stadtschule  zu  Crefeld  1852. 
276)  Bfslinger  Druck:  Panzer  1,  106.  Zusätze  40.  Vorher  schon  einzeln  erscbieoen 
Vom  ioch  der  herien  eygmiehaffi  dtr  lieb  nach  Aeneas  Silvius  de  remedio  amorie  und 
Eoriolns  u.  Lucretia  nach  eben  demselben,  Augsb.  1473:  Panzer  1,  54.  75;  später  erst 
Guiscardus  Anm.  267  und  Lucians  Goldener  Esal,  Strafsb.  1506:  Panzer  1,  ZaUUe  105. 
Griseldis  u.  Marina  Anm.  268  wie  Boethius  u.  Cicero  Anm.  68.  279  ungedrackt,  die  ei^ 
Stern  jedoch  nebst  einigen  andern  Translationen  handschrifUlch  erhalten:  Wittens  Gesch. 


XV  JÄHRH.        NICOLAÜS  VON  WEIL.  361 

Dnd  innerhalb  aller  Unpafslichkeit  dennoch  geschickte,  ja  anmnths-  und  würde- 
volle Übertragung  lateinischer  Redweise  auf  die  deutsche  Rede,  lateinischer 
Wortstellung,  lateinischen  Periodenbauos  auf  deutsche  Worte,  deutsche  Sätze.'^^ 
Um  so  mehr  bewufst  und  gewollt  und  nicht  etwa  blofs  eine  Angewcehnung 
des  Verfassers,  als  man  ihn  selbst  kleinliche  Ausserlichkeiten  ebenso  geflis- 
sentlich behandeln  sieht:  mit  dem  Ernste  des  Schulmanns  und  des  Kanzlei- 
vorstandes und  mit  genauerer  Ausführlichkeit  als  einmal  Steinhöwel  blofs  die 
Interpanction  ^'^  bespricht  er  in  der  Vorrede  des  ersten  Stückes  und  in  einem 
eigens  deshalb  angehängten  Aufsatz  die  Regeln  der  deutschen  Rechtschrei- 
bong  und  TiteJgebnng.  ^^^  Noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  ist  das  Buch 
wiederholendlich  gedruckt  wordon,  nicht  als  Volksbuch  wie  andre,  sondern 
für  gelehrtere  Leser  ^^^;  und  allerdings  gebeerte  Nicolaus  mehr  schon  der 
späteren  Zeit  als  noch  der  eigenen  an  und  ganz  der  nsechstfolgenden  gelehr- 
ten Richtung  der  deutschen  Litteratur  (§  94):  in  seinem  Jahrhundert  und  selbst 
neben  Albrecht  von  Eibe  und  Nythart  (§  86,  16  fgg.  u.  oben  Anm.  256),  neben 
Steinhöwel  und  Reuchlin  (S  86,  23)  stand  er,  aber  vorverkündend,  noch  allein 
mit  solcher  Handhabung  der  Sprache,  als  ob  sie  nicht  die  deutsche,  mit  gram- 
matischer Betrachtung  derselben,   als  ob  sie  eine  fremde  wsere. 


i  Heidelb.  Büchersamtnl.  349.  vdHagens  Germania  9,  247  fg.  977)  So  zu  Tcrstehn» 
die  Worte  der  Vorrede  (Bl.  iij  b  der  Strafst.  Ausg.  ▼.  iSlO)  Fürter  hört  ich  eins  mals 
"  ton  —  Gregorien  heimburg  —  das  ein  yetklich  tütsch:  das  vfs  guoten  zierlichen  vnd 
9ol  gesatxten  latin  getzogen  vnd  recht  vnd  wol  getranfkferyeret  wer:  auch  guot  zierlich 
tüttck  vnd  lobs  tcirdig,  heissen  vnd  syn  muest,  vnd  nit  tool  verbessert  werden  tnöcht.  Tgl. 
Anm.  280.  978)  Am  Schlufs  seines  Buches  von  Ehrlichen  Frauen  Was  die  puncten 
htduten  vnd  wie  man  darnach  lesen  sol  das  ,C,  capiteh  979)  Am  Schlüsse  dos  letz- 
teren, Bl.  z  Tiij  a,  gedenkt  er  noch  einer  dahin  einschlagenden  Arbeit,  die  gleichfalls 
Adid.  276}  QDgedruckt  geblieben :  dann  ich  Colores  rethoricales  i  das  ist  die  färben  vnd 
titnmg  hofliches  dichtens,  von  Marco  UUio  Cicerone  gesetst :  all  »uo  tütseh  tranftferyrt  vnd 
^aht  hab,  vnd  darttuo  mer  etwas  nutzlichs  vnd  guotes,  das  notariate  antreffen^  setzen 
«tU:  das  alles  lassen  truken  vnd  vfsgeen:  vmb  das  myne  translation,  die  ich  gemachet 
^"i  dester  bas  verstanden:  vnd  die  xierlicheit  vnd  färben^  darinn  begriffen,  eigenlich  gc 
^Ttkt  werden  mügen.  Vgl.  Anm.  130.  980)  Nicolaus  selbst  in  der  Vorrede,  Bl.  Iij  b, 
Ktelli  und  beantwortet  sich  (Anm.  277)  die  Frage  warumb  ich  dise  translaciones  vff  das 
ffiMneejt  dem  latin  nach  gesetzt  hab:  vnd  nit  geachtet:  ob  den  schlechten  gemeinen  vnd 
enemiefcn  man  das  vnmrstentlich  syn  werd  oder  nit. 
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91  Auf  die  Epik  der  althochdeutschen,  die  Lyrik  der  mittelhochdeatschen  Jahr- 
hunderte ist  in  weitrer  Entwickelang  und  Vollendung  dessen,  was  schon  das 
ablaufende  Mittelalter  begonnen,  der  neohochdeutoche  Zeltrami  mit  dem 
Drama  und  der  Prosa  gefolgt,  mit  dem  Drama,  das  als  dritte  und  letzte  Dicb- 
tungsart  den  Gegensatz  der  zwei  früheren  neu  vereinigt,  mit  der  Prosa,  die 
nun  auch  dem  Verstände  die  gerechte  Form  gew»h];t  und  übermächtig  selbst 
in  die  Bereiche  der  Einbildung  und  des  Gemüthes  dringt  Der  althoehdeot- 
schen  Litteratur  hatte  das  Kloster,  der  mittelhochdeutschen,  bis  die  Adels- 
rechte erblafsten,  der  Hof  das  Geprsege  gegeben:  die  neuhochdeutsche  aaf 
dem  noch  breiter  ausgedehnten  Grund  einer  dritten  Stufe  ist  Schöpfung  and 
Eigenthum  der  Bürger,  der  Gelehrten  naemlich  unter  diesen:  denn  nicht  mehr 
unmittelbar  aus  dem  frischen  Leben,  sondern  aus  einer  Gblehrsamkkit,  die  dem 
Leben  des  Volkes  meist  entfremdet  ist,  wächst  die  neuhochdeutsche  Litteratur 
hervor.  Darum  hat  die  Epik  untergehn,  darum  selbst  in  der  Lyrik  das  Siogea 
dem  Sagen,  ja  das  Sagen  überall  einem  taubstummen  Lbsbn,  dem  Schreiben 
und  dem  Drucken  weichen  müssen. 

Die  Sprache  des  althochdeutschen  Zeitraums  hatte  sich  noch  in  der  ganien 
Mannigfaltigkeit  der  Mundarten  bewegen  dürfen,  der  mittelhochdeutsche  die- 
selbe zwar  nicht  getilgt,  aber  doch  bereits  auf  den  einen  Grundton  der  Schwse- 
bischen  Mundart  und  so  in  eine  Gesammtsprache  der  Hoefe  zu  einigen  gesacbt: 
der  neuhochdeutsche  kennt  nur  noch  Eine  Sprache,  die  grundsätzlich  allen 
Einflufs  der  Mundarten  zurückweist,  die  im  Gegensatze  zu  den  Mundarten  des 
tasglichen  Lebens  die  Sprache  der  Litteratur,  der  Gelehrsamkeit,  der  Bildung, 
die  eine  Schriftsprachb  ist.  Heimath  und  Gebiet  der  alten  Hofsprache  war 
das  obre  Deutschland,  und  daneben  fand  sich  das  niedere  noch  im  Besitt 
einer  eignen  Litteratur:  unser  Neuhochdeutsch  aber  rührt  vom  Norpostbn  her 
und  hat  von  da  aus  die  Herrschaft  über  ganz  Deutschland,  auch  über  Nieder- 
deutschland angetreten.    Denn  eben  der  Nordosten  ist  die  Wiege  und  lange 
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ond  wiederholendlich  der  Herrschersitz  auch  der  neuhochdeutschen  Litteratur 
gewesen. 

In  der  Sprache,  in  den  TrsBgem  der  Litteratur,  in  deren  Stoffen  und  Arten 
überall  ein  Fortschritt  zum  Umfassendsten  und  Allgemeinsten.  Wir  gewahren 
dasselbe,  wenn  wir  auf  die  Verhältniese  zur  Vorzeit  und  zur  Fremde  unser 
Auge  richten.  Schon  im  Mittelalter  hatte  sich  die  deutsche  Litteratur  den 
Folgen  ihrer  geschichtlichen  und  geographischen  Stellung,  den  Einwirkungen 
des  antiken  Vorgangs  und  der  romanischen  Nachbarschaft  nicht  entziehen 
können:  aber  die  Geistlichen  begnügten  sich  noch  mit  dem  Anschlufs  an  die 
schmale  Lateingelehrsamkeit  der  Kirche,  die  Edlen  mit  dem,  was  ihnen  die 
ritterliche  Bildung  aus  Frankreich  brachte,  und  heidemal  gedieh  die  Entleh- 
noBg  zur  vollkommenen  Aneignung.  Unsere  Litteratur  dagegen,  gefuhrt  von 
all  der  reicheren  Gelehrsamkeit,  die  in  ihr  waltet,  getrieben  von  dem  Drange 
nach  aussen,  der  ein  alter  Hauptzug  des  germanischen  Lebens  ist,  hat  sich 
mit  immer  grcBsserer  Dahingebung  und  Selbstentäusserung  den  Thatcn  und  Ge- 
danken aller  Vorzeit  und  Fremde  weit  aufgethan,  zuerst  und  zumeist  des 
classischen  Alterthums,  dann  aber  auch  der  Welschen  insgesammt  und  des 
welschen  und  des  eigenen  Mittelalters  und  des  Morgenlandes  bis  nach  Indien 
hin:  sie  ist,  zwar  noch  im  Gewände  der  deutschen  Sprache,  auf  dem  Weg, 
und  vielleicht  schon  nah  am  Ende  des  Wegs,  eine  Weltlitteratur  zu  werden. 
Dieser  Fortgang  von  der  Besonderheit  zur  Allgemeinheit,  von  der  Deutsch- 
heit in  die  Welt  spiegelt  sich,  wie  in  der  unausgesetzten  Blute  der  Lyrik  als 
der  am  wenigsten  durch  Volksthumlichkeit  bedingten  Dichtungsart,  so  am 
aagenfalligsten  in  den  Formen  der  Metrik  wieder.  Auch  hier  hei  den  Dich- 
tern des  Mittelalters  noch  das  Fremde  angeeignet  und  nicht  vielerlei  des  Frem- 
den; auch  hier  bei  den  Neueren  eine  stsets  wachsende  Fremdheit,  immer  andere 
Formen  und  immer  mehr  Verdienst  in  der  anschmiegendsten  Nachahmung  ge- 
sneht  Dem  sehnlich  in  der  Sprache.  Dieser  sind,  und  schon  hei  den  Gothen 
ist  ihr  so  geschehen  (S  9,  5),  mit  den  fremden  Begriffen  auch  der  Fremd- 
wotTB  genug  von  jeher  zugeführt  worden,  zumal  lateinische,  griechische,  fran- 
nesische,  und  überflüssige  sowohl  als  unvermeidliche:  aber  wsehrend  das 
Mittelalter  dergleichen  so  umzubilden  liebte,  dafs  sie  deutscheren  Klang  und 
einen  Anschein  deutschen  Sinnes  empfiengen,  Isefst  sie  das  Neuhochdeutsche 
o<BgIichst  unverändert  und  hat  sogar  nranchcs  Fremdwort  aus  früherer  Um- 
gestaltung und  Aneignong  wieder  nseher  auf  die  fremde  Urform  zurückgebracht.  ^ 

Diefs  Verhalten  des  Deutschen  dem  Fremden  gegenüber  ist  nicht  auf  die 
Sprache  und  die  Kunst  der  Sprache  eingeschränkt:  wir  finden  es,  da  gleicher- 


'•91.     1)  z.  B.  domui,  mhd.  ftiom,  nhd.  Dom;  Graeus,  Kriech^  Grieche;  martyr,  mar' 
ttrmre,  Märtyrer;  tonti«,  ddn,  T<m, 
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nassen  alles  Leben  solch  eine  Richtung  nimmt,  ebensowohl  zanschst  in  der 
bildenden  Knnst,  in  der  Baukuftst  namentlich.  Der  althochdeutschen  Litte- 
rator  hatte  d'er  romanische,  der  mittelhochdeatschen  der  Spitzbogenstil  zar 
Seite  gestanden,  in  entsprechender  Art  jener  von  Rom  her,  dieser  aus  Frankreich 
gekommen,  aber  vollendet  durch  deutsche  Kunst  und  deutsch  geworden:  mit  der 
Renaissance  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aber  ist  auch  für  die  Baukunst  der 
Ruckschritt  in  die  echtere  Antike  vorsucht  und  von  da  an  noch  mancher  Schritt 
mehr  und  immer  weiter  in  die  Fremde  und  immer  dem  gleich  wie  innerhalb 
der  Litteratur  gethan  worden,  bis  endlich  unsere  Tage  dort  wie  hier  alle  nur 
mcegtichen  Arten  und  Unarten  des  Stiles  versammelt  sehn. 

Einem  Gemüth  voll  engerer  Vaterlandsliebe  moegen  solche  Wahrnehmun- 
gen schmerzlich  sein,  zumal  sie,  wie  tseglich  unter  den  Völkern  Schranke  um 
Schranke  vor  zauberhaften  Mitteln  des  Verkehres  zusammenbricht,  taeglieh 
unabweisbarer  sich  aufdrängen;  trostreich  aber  und  erhebend  für  den,  der 
seinen  Blick  auf  die  gesammte  Art  des  germanischen  Stammes,  der  ihn  weiter 
vorwärts  in  die  Geschichte  der  Menschheit  richtet  und  der  Verheissang  des 
göttlichen  Worts  von  der  einen  Heerde  des  einen  Hirten  denkt :  ihm  ahnt  da 
aus  der  alten  noch  eine  neue  Herrlichkeit  des  deutschen  Volkes. 

'  Eine  Gliederung  in  drei  Abschnitte,  wie  innerhalb  der  früheren  Zeiträume 
sich  gezeigt  hat,  gilt  auch,  und  mit  dem  naemlichen  Verhältnisse  der  Glieder, 
für  die  neuhochdeutsche  Zeit.  Zuerst  (ich  benenne  die  Zahlen  im  Grossen) 
DAS  SRCBZEHNTB  UND  siBBENZBHNTE  JAHRHUNDERT,  das  EmporsteigOD,  die  Bereitung 
und  Begründung:  im  sechzehnten  wird  das  Alte,  das  noch  vom  Mittelhoch- 
deutschen her  vererbt  ist,  abgethan,  und  zugleich,  noch  mehr  aber  und  ent- 
schiedner  im  siebzehnten,  gestaltet  sich  das  Neue;  das  sechzehnte  bat  die 
Kirchenbessernng,  das  siebzehnte  deren  unheilvollen  Ausschlag,  den  dreissig- 
jäehrigcn  Krieg,  das  sechzehnte  Martin  Luther  als  den  Vater  der  Sprache,  das 
siebzehnte  Martin  Opitz  als  den  Vater  der  Dichtkunst.  Das  acrtzbhntb  Jabi- 
HUNDERT,  mit  den  Erregungen  des  siebenjaehrigen  Krieges,  dann  von  aussen  her 
der  franzoesischen  Staatsumwälzung,  bringt  in  dem  kurzen  Verlauf  seiner  Gipfei- 
hoehe  die  Blüte  und  die  Fülle  der  Classicitaet,  bringt  die  vollendete  Prosa^ 
die  vollendete  Dramatik,  ist  mit  grossen  und  den  groesten  Namen  geschmOclit, 
mit  den  Namen  Klopstock,  Wieland,  Lessing,  Herder,  Schiller  und  über  allen 
GcBTBE.  Nach  solchem  Abschlüsse  des  Entwicklungsganges,  über  den  hinaus 
kein  Fortschritt  gedenkbar  ist,  führt  das  neunzehnte  Jahrhundert  von  dem  Gipfel 
wieder  hinab  zu  den  Rückschritten  der  Romantik,  zu  der  letzten  von  dem 
Befreiungskrieg  entzündeten  Flamme  der  Vaterlandsbegeistemng,  zu  einem  halb 
alexandrinischen,  halb  byzantinischen  Gewirre,  inmitten  dessen  jedoch  Ein 
sicherer  Halt  und  das  Ziel  bereits  vor  Augen  steht,  die  GewiCsheit  der  nun- 
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mehr  anbrechenden  Weltlitterator;  der  Name,  mit  welchem  zomeist  diese  That- 
Sache  sich  verknüpft,  ist  Frudricb  Rubckbrt. 

In  der  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Zeit,  wo  zuerst  neben  der 
Poesie  eine  eigene  Prosa  und  neben  dem  Epos  Lyrik  und  Drama  mit  AUm»- 
liebkeit  sich  gebildet,  war  es  noth^endig,  die  Fülle  des  geschichtlichen  Stoffs 
nach  Mafsgabe  dieser  Verschiedenheit  der  Formen  anzuordnen.  Jetzt  wird 
dem  sehnlich  nur  noch  innerhalb  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  verfahren 
sein,  als  desjenigen  Zeitabschnittes,  welcher  dem  Mittelalter  noch  die  volle 
Endschaft,  der  Prosa  und  dem  Drama  die  letzte  Begründung  giebt;  von  da 
an  nicht  mehr:  von  da  an  bestehn  alle  Formen  der  Litteratur  in  gleichmses- 
siger  Geltung,  und  sie  alle  werden  von  denselben  Zustanden  betroffen,  die 
verschiedensten  von  denselben  Personen  ansgeGbt:  den  Wechsel  jener  und 
die  Thatenfolge  dieser  hat  die  Litteraturgeschichte  von  da  an  aufzufassen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

Da  KRSTR  Abschnttt  der  neuhochdeutschen  Litteraturgeschichte  zerfällt,  wie  9S 
bereits  ist  angedeutet  worden,  wieder  in  zwei  Theile,  deren  vorderen  das 
sechzehnte  Jahrhundert  mit  dem  ersten  Viertel  des  siebzehnten,  den  zweiten  . 
die  folgenden  zehn  bis  eilf  Jahrzehende  fallen.    Wir  treten   an  das  sech- 
lehnte  Jfahrhundert  heran. 

Unter  den  folgenschweren  Ereignissen,  die  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittel- 
alter das  Ende  gegeben  und  eine  neue  Welt  geschaffen  haben,  gehoeren  die- 
jenigen, die  den  wichtigeren  Theil,  das  Geistesleben,  trafen,  einzig  oder  doch 
hauptsächlich  der  Geschichte  Deutschlands  an,  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
Kc?(ST,  dann  mit  deren  Hilfe,  gleich  nachdem  Italien  den  Beginn  gemacht,  der 
frische  Aufschwung  in  den  Studien  des  classischen  Alterthums  (in  Italien  selbst 
nnd  in  Frankreich  haben  zuerst  Deutsche  die  erstehenden  Classiker  gedruckt), 
and  unterstützt  von  diesen  Studien  wie  von  jener  Kunst  der  Wiederbau  der 
Kirche. '  Damit  ist  in  Dingen  des  Glaubens  und  des  Wissens  das  Deutsche 
Volk  der  siegreiche  Vorfechter  aller  übrigen  geworden ,  und  waehrend  sein 
Kaiserthum  verfiel,  an  die  Spitze  eines  andern  desto  grcesscren  Reichs  getreten, 
eines  Weltreichs  im  Gebiet  des  Geistes.  Auf  die  deutsche  Litteratur  aber  hat  nur 
eines  jener  Ereignisse  ganz  und  unmittelbar  und  sogleich  fördernd  eingewirkt  und 
^  sie  die  Grenze  zwischen  Altem  und  Neuem  gerade  hier  gezogen,  das  letzte 
in  der  Reihe,  die  Reformation«    Der  Humanismus  und  theilweis  selber  der 


9*  9!{.     I)  Zu  vergleichen,  wie  schau  Seb.  Brant  LB.  1,  1069  fjg»  die  neuen  Irrlehren 
Qod  den  BUchordruck  lusammcnstcUt. 
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Buchdrack  übten  zonsBchst  und  für  längere  Zeit  nur  einen  lähmenden,  hem- 
menden und,  obwohl  bereits  von  älterem  Ursprange,  doch  nur  mittelbaren  Einfloüs, 
nur  insofern  sie  Bezug  auf  die  Kirchenbesserung  hatten,  den  Weg  ihr  ebne- 
ten und  Waffen  liehn:  die  Hauptsache  jetzt  war  diese,  und  was  sie  gab,  be- 
deutungs«  und  entscheidungsvoll  genug  und  auch  4er  Litteratur  ein  Segen.  Sie, 
indem  sie  den  grossen  Gedanken  eines  allgemeinen  Priesterthumes  frisch  er- 
weckte, baute  das  gesammte  Geistes-  und  Sittenleben  auf  einen  neuen,  brei- 
teren, tieferen  Grund;  sie  durch  Obersetzang  der  heil.  Schrift  stellte  für 
ganz  Deutschland  Eine  Sprache  hin;  sie  mit  dem  Humanismus  brachte  die 
Litteratur  an  die  Gelehrten;  sie  bereitete,  die  niederdeutsche  zugleich  ver- 
drängend, der  hochdeutschen  Litteratur,  deren  Hauptsitz  bisher  im  Süden  des 
Reichs  gewesen,  neue  Sitze  im  Nordosten.  Denn  eben  hier  scUug  die  Sirchen- 
besserung  ihre  Wurzeln  fester  und  weiter,  waehrend  im  Süden  die  Übermacht 
bei  der  alten  Kirche  blieb  oder  ihr  doch  konnte  wieder  erzwungen  werden. 
Diefs  und  Andres  entfremdete  letzteren  auch  der  neuen  Litteratur  für  Jahrhun- 
derte lang,  und  da  er  wieder  voll  eintrat  in  dieselbe,  geschah  das  wiederum  nar 
durch  Protestanten.  Gleichwohl  hat  der  Süden  und  hat  der  Katholicismns 
sich  der  Einwirkung  des  Neuen,  das  die  Reformation  gebracht,  weder  gans 
noch  dauerhaft  erwehren  können',  wie  denn  überhaupt  die  ältere  Kirche  in 
allen  den  Ländern,  wo  neben  ihr,  vielleicht  sogar  unterdrückt,  die  evange- 
lische besteht,  sich  mehr  noch,  als  sie  weifs  und  wiil,  von  dieser  zu  eigen 
macht.  So  vollendet  sich  dennoch  gemach  und  still  durch  das  allmächtige 
Wehen  des  Geistes,  was  die  berechnungsvolle  kaiserliche  Gewalt  und  der 
unselige  Zwist  der  Evangelischen  selbst  und  die  starre  Verknöcherung,  die 
bald  auch  über  sie  kam,  nicht  alsogleich  hat  vollenden  lassen. 

Es  war  aber  die  Reformation  kein  urplötzliches  Ereignifs,  ebenso  wenig 
der  mit  ihr  verbundene  Umschlag  der  Litteratur,  und  nicht  alles  Alte  ist  jen- 
seits liegen  geblieben,  nicht  alJes  Diesseitige  neu.  Denn  diebezeichnenden  Eigen- 
heiten des  sechzehnten  und  noch  der  folgenden  Jahrhunderte  treten  uns  meist 
schon  irgendwie  am  Ablaufe  der  mittelhochdeutschen  Zeit  entgegen:  da  schon 
in  Mystikern  und  Ketzern  die  Ahnung  und  Anbahnung  der  Reformation  (§  90, 
1^  fggO;  da  schon  Verdeutschungen  der  heil.  Schrift,  wenngleich  nicht  aas 
der  rechten  Quelle  (§  90,  7),  nnd  deutscher  Kirchengesang  (S  76)  und  deut- 

2)  NaDchstliegende  Beispiele  die  YerdeutscbuDgen  des  ncacn  Test,  yon  Hibronthcs  Emssi 
(g  99,  29}  i537  und  des  alten  u.  neuen  von  Jouann  Dibtbnbbrgbr  1534,  die  wenig  ge- 
ändert nur  die  Lutherische  wiedergeben:  Panzers  Gesch.  d.  rcBmisch-catbol.  deutschen 
Bibelübersetzung,  NUrnb.  178«,  33  fgg.  u.  74  fgg. ;  Glajus  Lutherische  GrammaUfc  in 
Schulen  der  Katholiken:  g  93,  19;  das  Wörterbuch  des  Dasypodius  8  93,20  seit  1653 
mit  geistlicher  Genehmigung  als  Dasypodiui  catholicut:  Heinr.  Hoffmanns  denUche  Philo- 
logie 159. 
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sehe  Predigt  (S  88,  1.  89,  7  fgg.  90,  18  fgg.)  und  eine  Fülle  anderweitiger 
Prosa  (S  87  fgg.)  und  mit  Eifer  geübt  das  Drama  (§  85  fg.);  da  schon  die 
Grundlegung  des  Neuhochdeutschen  (S  47,  7  fgg.) ;  endlich  schon  da  in  Leben 
ond  Litteratnr  die  vorwiegende  Geltang  des  dritten  Standes  (S  44)  und  neben, 
ja  über  dem  Adel  der  Geburt  der  neue  Gelehrtenadel,  dem  namentlich  die 
Einfuhrung  des  Roemischen  Rechtes  sein  Ansehn  gab.  ^  Und  umgekehrt  be- 
stand noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  Manches  von  dem  weiter,  was  schon 
im  fünfzehnten  und  schon  früher  da  gewesen*:  neben  der  Schriftsprache  wie 
einst  nach  der  Sprache  der  Hoefe  einzelne  Mundarten  in  litterarischem  Ge- 
brauch ($  47.  93,  5  fg.  98,  13—14);  litterarische  Thsetigkeit  noch  im  Süd- 
westen, am  Rhein  und  in  der  Schweiz  (§  103,  45  fgg.  S  100.  §  104,  9.  105, 
10  fg.  108,  7.  S  112);  von  den  Arten  und  Formen  der  Littcratur  das  geist- 
liche und  das  Fastnachtsspiel  (§§  85  fg.  105),  das  Volkslied  und  der  Meister- 
gesang (S$  49.  75  fg.  95.  97);  in  Volksliedern  ein  Versbau  nach  Accenten,  im 
Meistergesänge  nach  der  Sylbenzahl,  und  ebenso  in  aller  unstrophischen,  in  epi- 
scher, didactischer,  dramatischer  Dichtung  Verse  von  acht  oder  neun  blofs  abge- 
zahlten Sylben  * ;  ferner  Sagendichtung  noch  von  Kcenig  Siegfried  und  von  Dietrich 
von  Bern  (§  95,  1.  97,  34.  98,  29;  vgl.  $  106,  29);  Prosaromane,  die  noch 
auf  dem  Grund  der  Epik  standen  (§  90,  224  fgg.  107,  3  fgg.);  epische  Ge- 
dichte des  Mittelalters  selbst  und  didactische,  ja  lyrische,  die  von  eben  daher 
stammten,  als  gern  ergriffener,  wennschon  auch  mifsverstandner  und  ver- 
derbter Stoff  des  Lesens  und  des  Drückens  ^  und  bei  allem,  was  gedruckt  ward, 
dieselbe  Liebhaberei  für  ausschmückende  Holzschnitte  wie  ehedem  für  Male- 
reien als  Schmuck  der  geschriebenen  Bücher.  ^   Jedoch,  was  von  den  Httera- 

')  Tgl.  Sainte  PaUyes  u.  Klflbers  Ritterwesen  d.  Miltelaltcrs  2,  320  fgg.  Geiler«  Aus- 
legniig  Ober  d.  Narrenscbiff  76,  7  (Basel  1574,  286)  und  bei  Seb.  Brant  selbst  LB.  i,  1066  fg. 
die  Zasammenstellan^r  der  Edelmanns-  und  der  Doctoreneitelkeil.  4)  g  48,  61  fgg. 
Ein  abweicbendes  Spiel,  das  aber  auch  schon  um  1300  seinen  Vorgang  bat  (g^48,  59), 
pebt  den  onslrophlscben  Versen  blofs  6  oder  7  Sylben:  so  bei  HSachs  LB.  2,  107.  Nur 
io  den  Sprüchen  der  Sprecher  g  96  Anf.  und  öfters  in  Fastnachtsspielen  wio  denen 
Vanaels  g  105,  88  fg.  noch  ein  roherer,  in  einzelnen  Versuchen  gelehrter  Dichter  schon 
«IQ  regelrechterer  Rhythmus  der  Accente:  g  104,  15.  105,  13.  Versuche  quantitativen 
Venbaaes  g  94,  30.  S)  Drucke  und  theilweis  Umarbeitungen  yon  Konrads  Engelhard 
i  55,  107;  AlbrechU  Ovid  g  56,  32;  dem  s.  g.  Ueldenbuche  g  63  Eing. ;  des  Strickers 
Amis  g  66,  5  (Zarncke  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterlh.  9,  400);  dem  Kalenber- 
i^  S  66,  6;  dem  SUufenberger  g  66,  56;  dem  Theuerdank  g  67,  15.  99,  4l ;  dem 
freidiDk  g  79,  53;  der  Mohrinn  g  81,  81;  dem  Renner  g  82,  17;  dem  Narrenscbiff 
S  82  Schi.;' den  Liedern  Neidharts  g  72,  29.  6)  g  44,  8.  Die  berühmtesten  Zeich- 
ner flir  dgl.  Holzschnitte  Hans  Schboffblin  von  Nördlingen  und  Hans  Burgkmatr  Ton 
Aa^sbarg.  Die  Holzschnitte  zu  Albrochts  Ovid  von  dem  Umdfchter  Georg  Wickram 
(S  107,  30)  selbst  gezeichnet:  Haupts  Zeitschr.  8,  399;  wie  frflherhin  von  SBrant  und 
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rischen  Dingen  des  sechzehnten  Jahrhunderts  schon  das  vierzehnte  und  fünf- 
zehnte besafs,  war  alles  da  noch  unfertig  in  sich  selbst  und  nur  ein  Anfang 
gewesen:  die  Vollendung  war  dem  sechzehnten  vorbehalten;  und  was  dem 
sechzehnten  noch  verblieb  von  Dingen  des  fünfzehnten,  war  wiederum  ein 
schwindender  Ruckstand,  den  jetzt  die  veränderte  Stellung  des  Volks  zu  der 
Litteratur  beseitigen,  den  die  Reformation  als  Aberglauben  oder  die  Gelehr- 
samkeit als  rohen  Ungeschmack  aostiigen  sollte:  Grundes  genug  und  Noethi- 
gung  den  Beginn  der  neuhochdeutschen  Litteraturgeschichte  mit  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert,  mit  der  Reformation  zu  machen. 

Der  Hauptname  der  gesammten  Reformationsgeschichte  und  somit  nicht 
allein  der  Zeitordnung  wegen  der  erste  Name  auch  in  der  Geschichte  der 
neuhochdeutschen  Litteratur  ist  Martin  liUther. '  Von  dem,  was  er  far  die 
Lyrik,  was  für  die  rednerische  und  die  lehrhafte  Prosa  gethan,  wird  gelegener 
weiterhin  zu  handeln  sein  ^ :  hier  und  für  jetzt  genügt  es,  auf  die  Grundlage 
seiner  ganzen  reformatorischen  Th»tigkeit,  zugleich  die  Hauptgrundlage  unserer 
Sprache,  seine  Vbrdbutschcno  dbr  Bibel,  hinzuweisen.  Sie  war  die  erste,  die 
nicht  mehr  blofs  auf  der  lateinischen  Übersetzung,  wie  die  alte  Kirche  sie 
anerkennt,  beruhte:  sie  zuerst  gieng  auf  die  beiden  Ursprachen  zurück.'  Ge- 
nug andre  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihr  nachgefolgt,  bei  den  Fortschritten 
der  Philologie  und  der  Kritik  vielleicht  genauer  in  Einzelheiten,  in  den  grossen 
und  wesentlichen  Dingen  jedoch  keine  der  Lutherischen  gleich:  hier  sind 
Würde  und  Heiligkeit  über  das  Ganze  ausgegossen ;  hier  je  nach  dem  Stoffe 
wechselt  der  Redeton  zwischen  schlichter  Einfalt  und  körniger  Schärfe  und 
dem  Schwung  des  Dichters;  hier  einen  sich  Treue  gegen  den  alten  Wortlaut 
und  bewufste  Achtung  vor  der  Sprech-  und  Denk-  und  Empfindungsweise  des 
Lebens  und  des  Heimathlandes.  ^^  Die  erste  Arbeit  daran  hat  länger  denn  ein 
Jahrzehend  gewsehrt,  und  das  Werk  ist  nicht  sogleich  vollständig  in  Druck 
gekommen,  das  ganze  Neue  Testament  zuerst  1522,  Altes  und  Neues  zusam- 

K.  Maximilian  lum  ?(arrenschiff  und  zum  Theoerdank:  g  67,  15.  S2»  23.  7)  geb.  zo 
Elslebea  1483,  gest.  ebd.  i546.  Die  XUcsle  unter  den  vielen  deutschen  Lebensbeschrei- 
bungen Chronica  de»  Ehrwirdigen  Herrn  Dr.  M*  L,  Wittenb.  1550;  die  Ton  Hatbesius  ge- 
predigte §  109,  3;  die  letzte  yon  Jürgens,  Leipz.  1846  fg.  8)  $99,  32.  101,  9.  103, 
10.  109,  2.  110,  13  fgg.  Gesammtausgaben  yon  Luthers  Werken,  die  SIteste  Wiltenb. 
1539—1559  (12  Theile  deutsch,  7  lateinisch),  die  neueste  y.  Walch,  24  Theile  (nur  die. 
deutschen  Schriften  u.  einige  der  lateinischen  ycrdeutscht),  Halle  1737—53;  die  za  Er- 
langen seit  1826  u.  zu  Leipzig  seit  1844  erscheinenden  sind  noch  nnyollendet.  9)  Di« 
Verdeutschung  der  sieben  Bufspsalmen,  womit  Luther  im  J.  1517  sein  Werk  begODoeD, 
schliefst  sich  noch  der  Yulgata,  schon  aber  auch  der  Reuchlinischen  Obersetzang  so. 
10)  Rechenschaft  und  Erörterung  Luthers  selbst  in  seinem  Sendbrief  vom  DoImeUcbeo 
d.  helL  Schrift,  Wittenb.  1530;  bei  Walch  21,  316. 
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men  erst  1534  und  fünf  Jahre  spaeter  eine  durchgreifende  Uberarbeitong,  zu 
welcher  Melanchthon  und  andere  Freunde  geholfen  hatten;  die  letzte  Ausgabe^ 
die  Luther  selbst  noch  erlebt,  ist  die  von  1545.  '* 

Die  Sprache,  deren  sich  Lutbbr  bei  Übersetzung  der  Bibel  und  ebenso  93 
in  seinen  eigenen  Prosaschriften,  seinen  Briefen,  seinen  Liedern  bediente  \  war 
nicht  die  ihm  angeborene  noch  sonst  eine  landschaftlich  beschränkte  .Mund- 
art: er  erwaehlte,  damit  der  Süden  wie  der  Norden  ihn  verstehen  möchte, 
jenes  Deutsch,  das  von  Obersachsen  ausgegangen  schon  seit  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  in  den  Canzleien  der  Fürsten  und  der  Städte  üblich  geworden  und 
80  überall  zu  öffentlicher  Geltung  gelangt,  das  schon  vor  ihm  die  gemeine 
Sprache  war^,  dasselbe  Canzlbideutsch,  das  wiederum,  weil  er  es  beglaubigt 
ant  geheiligt,  auch  neben  und  länger  denn  ein  Jahrhundert  nach  ihm  noch 
als  musterhaft  für  den  übrigen  Verkehr  des  Lebens  und  für  die  Litteratur  ist 
betrachtet  worden.^  Naturlich,  indem  nun  Luther  es  gebrauchte,  trat  der 
Obersächsische  Grund  wieder  stärker  hervor  \  und  die  Versetzung  mit  Nieder- 

II)  Neuere  Wiederholungen  derselben  durch  Bindseil  o.  Niemeyer,  Halle  1850  fgg.  u.  durch 
Hopf,  Leipz,  1851.  Die  Jüngste  Schrift  über  Luthers  Bibclarbeil  von  Hbinr.  Schott': 
Geschichte  d.  deutschen  Bibelübersetzung  1).  M.  Luthers,  Leipz.  1835. 

S  93.  1)  Luthers  Verdienste  um  die  Ausbildung  der  hochd.  Schriftsprache  ▼.  Grotkfbnd 
in  den  Abhandlungen  d.  Frankrurter  Gelehrtcnyereins  flir  deutsche  Sprache  1,  Fraukf.  1818, 
24-152.  9)  Anm.  29.  g  47,  7  fgg.  Der  Unterricht  im  Deutschen  ▼.  Rud.  ▼•  Raumer  25. 
Luther  sagt  selbst  Ich  habe  kein  gewisse^  ionderliche,  eigene  Sprache  im  Deutschen,  sondern 
brauche  der  gemeinen  Deutschen  Sprache^  das  mich  beide  Ober  vnd  Niderlender  verstehen 
mögen,  ich  rede  nach  der  Sechsischen  Cantzeley^  toelcher  nachfolgen  alle  Fürsten  vnd  Kctnige 
tm  Deutschland.  Alle  Reichstedte,  Fürsttnhafe  schreiben  nach  der  Sechsischen  vnd  vnsers  Für» 
<(en  Cantzeley.  Darumb  ists  auch  die  gemeinste  Deutsche  Sprache.  Keiser  Maximilian  vnd 
Chur fürst  Friderich,  Herttog  zu  Sachsen  de.  haben  im  Ramisehen  Reich  die  Deutschen 
Sprachen  also  in  eine  gewisse  Sprache  gezogen:  Tischreden  Cp.  70«  Eisleb.  1566  Bl.  578. 
Am  Höre  Franz  i  die  Schreiben  deutscher  Fürsten  aus  ihrer  Mundartlicbkeit  zuerst  in  das 
gemeine  Deutseh  übertragen:  Bartholds  Gesch.  d.  Fruchtbring.  Gesellsch.  9.  3)  Anm.  16. 
28.  S  97,  27.  LB.  3.  1,  768,  26.  Die  kaiserlichen  und  mehrerer  Fürsten  und  Städte 
CsDzieien  und  das  Kammergericht  zu  Speier:  Teutsche  Orthographey  t.  Job.  Rud.  Sattlbr, 
Basel  1610,  6.  Cancelleyen  (welche  die  rechten  lehrerinn  der  reinen  spräche  sind)  Opitz 
▼•  d.  deutschen  Poeterey  1624,  LB.  3,  1,  631.  Die  communis  dialectus  der  Deutschen 
(anlerschieden  von  der  Meifsnerischen,  Rheinländischen,  Schwabischen,  Schweizerischen, 
Siebsischen  u.  Bairischen  Mundart)  stamme  von  den  Meifsnern  und  werde  erlernt  zu 
Speier  und  am  kaiserl.  Hofe:  Scioppii  Consultationes  de  scholarum  et  studiorum  raliono 
1526  in  Grotii  Dissertationes  de  sludiis  instituendis,  Amsterod.  1645,  455.  Das  beste  und 
zierlichste  DcuUch  in  Spoier:  Teutscher  Michel  1673,  Cp.  12.  4)  Daher  Malhesius 
bei  ihm  auch  von  Meirsnischer  Zunge  reden  konnte  (Historien  M.  Luthers,  Pred.  12): 
Meichsner^  sagen  auch  die  auslender,  wenn  sie  untern  leuten  gewesen  u.  t'rs  landsmanns 
^trgessen^  reden  ein  gut  deutseh.    Drumb  erwecket  der  Sone  Gottet  ein  deutschen  Sachienp 
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deatschem,  welche  dieser  Mundart  eigen  ist,  mnfete  gerade  bei  ihm  nnd  nn* 
bewufst  ihm  selbst  dadurch  gesteigert  werden,  dafs  die  Heimath  seiner  Jagend 
und  die  seines  männlichen  Wirkens,  Mansfeld  und  Wittenberg,  beide  hart  an 
die  Grenze  Niedersachsens  rühren.  So  blieb  seine  Sprache  für  den  Süden 
des  Reiches  noch  eine  geraume  Zeit  fremdartig :  nicht  blofs,  dafs  die  Katho- 
liken als  gegen  die  Sprache  der  Ketzerei  sich  dagegen  sträubten,  aoch  die 
Reformatoren  und  iie  evangelischen  Dichter  der  Schweiz  und  ebenda  ein  Mann 
wie  Tschudi,  der  frei  von  Vorurtheilen  des  Bekenntnisses  w*ar,  wufsten  sich 
in  diese  Neoerung  nicht  zu  finden,  nnd  Zwingli  ond  Tschudi  und  das  Jahr- 
hnndert  entlang  fast  alle  Schweizerischen  Dichter  blieben  bei  der  Mandart 
ihres  Heimathlandes  stehn,  und  die  Freunde  Zwingiis  gaben,  obwohl  Luther 
benutzend,  ihrer  Kirche  die  Bibel  doch  in  Zurichdeutsch.  ^  Die  Abweichungen, 
bei  denen  gleichzeitig  z.  ß.  auch  die  Schwaben  und  im  Selbstgefühl  älterer 
Anerkennung  namentlich  die  Augsburger  ^  nooh  verharrten,  waren  von  minderem 
Belang:  diese  erledigten  sich  meist  durch  ein  blofs  orthographisches  Ab-  nnd 
Zuthun  (vgl.  Anm.  29),  da  namentlich  hier,  ich  erinnere  an  Nicolaus  von  Weil 
(S  ^-T,  10.  90,  279),  die  Canzleien  auch  schon  vorgearbeitet  hatten. 

In  solcher  Art  hat  die  Neuhochdbutscb  Sprache  den  Anfang  genommen.  Eben 
diese  Entstehnngsart  aber  und  die  Zurückweisung,  die  sie  noch  in  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Theile  des  Reiches  fand,  ist  der  ferneren  Entwickelung  mehr- 
fach ein  Schade  gewesen. 

Einmal  war  dieses  Deutsch  für  manchen,  der  es  gebrauchen,  der  auch 
nur  die  Bibel  lesen  wollte,  halb  unlebendig  und  fremd  ^  und  erst  zu  erlernen, 
eben  nur  eine  Schriftsprache.    Die  Gelehrsamkeit  ergriff  den  willkommenen 

der  gewandert  war»  und  die  Biblien  Gottes  in  Meichsnische  %ung  brachte.  Und  Roorad 
Gesner  in  der  Vorrede  zu  Maalers  WÖrterbuchc  sunt  qui  tractui  circa  Lipsiam  elegantio- 
ris  sermonis,  quo  Lutherus  etiam  libros  suos  condiderit,  primas  deferant»  Vgl.  Anm.  34. 
S)  Erste  Gesammtaasgabe  1531 ;  Luthers  Dank-  und  Yerdammuogsbrief  auf  Zosendung 
einer  späteren  LB.  3,  1,  176.  Selbst  Kolrofs  Enchiridion  (Anm.  9)  in  der  Zürcher  Aasg. 
T.  1564  mundartlich  umgeändert;  ebenso  1545  die  Sprichwörtersammlung  Sebastian Fraoclis 
(S  ^1^  7):  die  Deutschen  Sprichwörtcrsamml.  ▼.  Zacher  13.  6)  Eine  Priamel  des 
15/16  Jh.  Tcriangt  an  einem  srhaenen  Weibe  die  red  dort  her  von  Swaben:  Eschenbnrgs 
Denkmailer  altdeutscher  Dichtkunst  398.  Druck  yon  Taulcrs  Predigten  1508,  die  da  neur 
lieh  corrigirt  vnd  gezogen  seind  zuo  dem  merem  Tail  auf  guot  verstentlich  Augspurger 
gprach,  die  da  vnder  andern  Teutschen  Zungen  gemeiniglich  für  die  verstentlichste  genom' 
men  vnd  gehalten  wird.  Vgl.  §  97,  2.  7)  Der  Basler  Nachdruck  des  Neuen  Teil. 
1523  und  ihm  folgend  noch  mehrere  andre  aus  Oberdcutschland  stellen  Luthers  aufslen- 
dige  wörtter  eigens  lusamroen  und  erklsren  sie  auff  vnser  hochteutteh :  Radlofs  Sprachen 
d.  Germanen  84.  J)urch  den  Gegensatz  geweckt  (vgl.  §  47,  5),  Aufmerksamkeit  auf  die 
unterschiede  der  Mundarten  und  Bewufstsein  derselben:  Anm.  3.  28.  Raumers  Uaterricfat 
im  Deutschen  11.  23  fg. 
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Anlab,  und  es  hoben  um  solchen  Bedürfnissen  zn  begegnen  *  schon  bei  Leb- 
zeiten Luthers  die  Spracblbbrbn  an,  Bücher  der  Art,  die  für  lebende  Sprachen 
nirgend  ein  Heil  ist.  Zwar  in  der  Mehrzahl  beschränkten  sich  dieselben  on- 
schaBdlicher  auf  die  Regeln  des  Schreibens  und  des  Lesens,  Äusserlichkeiten, 
denen  schon  Steinhöwel  and  besonders  Nicolaus  von  Weil  ihre  Aufmerksam- 
keit gewidmet  (S  90,  278.  279):  so  die  Bücher  von  Johanivbs  Kolross*,  von 
Fabian  Frangk  <^,  von  Valbntin  Ickblsahbr  ' ' ,  von  Sebastian  Hrlbbr  ^^  u.  a. 
Hffiher  hinauf  jedoch ,  abgesehen  von  Albert  Oblingrr  ,  der  für  Ausländer 
schrieb '^  bis  an  die  Sprache  selbst*^  gieng  Jobannbs  Clajus'^,  nnd  wie  er 
noch  entschiedner,  als  schon  Frangk  gethan  ■',  Grund  und  Gewaehrschaft  seiner 
Regeln  bei  Luther  sueht  *'  und  seine  GrammaHca  Germanica^  linguasvon  1578  an 

8)  Kolrofs  in  der  Vorrede  seines  EncbiridioDS  A.nm.  9  berichtet,  die  deutsche  Bibel  sei 
jetzt  Tieleo  Alten  eine  Anreizung  itire  Kinder  in  die  deutsche  Schule  zu  schiclLen  und 
lieh  auch  selbst  noch  um  die  Kunst  des  deutschen  Schreibens  und  Lesens,  namentlich 
aber  der  Bibel,  zu  bemühen;  deshalb  auch  seine  Anweisungen  zum  Verstündnifs  der  alle' 
gationes  und  coneordäntia  biblischer  Bücher.  Fabian  Frangli  aber  zielt  Tornehmlich  auf 
die  Yerwendbarkcit  in  Sachen  der  Canzlei  und  füllt  den  groesseren  Theil  seines  Buches 
Anm.  10  mit  Vorschriften  über  die  verschiedenen  BriefTormulare,  über  Titulatur  udgl. 
t)  Eneheridion,  Den  iit,  hantbüchlin  teüticher  Orlhographi  u.  s.  w.  Nürnb.  1534«  wahr- 
leheinlich  auch  1529  schon  gedruckt  oder  doch  verfafst:  vgl.  Chlands  Volkslieder  1,  986. 
Raomer  a.  a.  O.  13 ;  in  Zürcher  Mundart  umgesetzt:  Anm.  5.  Kolrofs  Teüttch  Lekermayster 
wo  Baielt  auch  Dichter:  S  94t  31.  S  ^05,  76.  10)  Teuteeher  Sprach  Art  vnd  Eygen- 
Kkafft.  Orthographia  —  New  Cantzley  u.  s.  w.  Frankf.  1531  ;  Mag.  Fab.  Frangk  Burger 
tum  Buniilaw  in  Schlesien:  Veesenmeyers  Beitraege  zu  d.  Kulturgeschichte  d.  deutschen 
Sprache  2.  3.  Raumer  13  fg.  11)  Teutsehe  GrammaHca  Daravfs  ainer  vonjm  selbe  mag 
lesen  lernen  u.  s.  w.  frühestens  1531 ;  Ickelsamer  vieUeicht  von  Rothenburg  a.  d.  Tauber, 
dort  und  anderswo  Schulmeister:  Veesenmeyer  1.  2.  Raumer  14  fgg.  13)  Sylbenbtiech' 
Uin,  Freib.  im  Uchtl.   1593;   Helber  Notar  zu   Freiburg  im  Breisgau.     Vgl.   Anm.  29. 

13)  Grwnmatica  sm  Institutio  Vera  Germanica  lingua,  in  qua  Etymologia^  Syntaxis  et 
rdiqum  partes  omnes  suo  ordine  breviter  tractantur,  in  usum  juventutis  maxime  GaUica 
—  Slrafsb.  1573;  Oelinger  Notar  an  diesem  Orte,  t^ber  ihn  und  seinen  rslhsclharicn 
Doppelgänger  Laurkrtics  Albertos  (Teutsch  Grammatick,  Aogsb.  1573)  Raumer  19  fgg. 

14)  Schon  Frangk  hatte  eine  eigentliche  Grammatik  des  Deutscheu  gewünscht:  Raomer 
11;  ond  Paulus  Rbbhun  laut  der  Vorrede  zu  seiner  Susanna  v.  1544  (S  105,  108)  eine 
solche  verfafst,  aber  noch  nicht  ganz  vollendet:  Gottscheds  Ncelh.  Vorralh  z.  Gesch.  d.  deut- 
schen Dramat.  Dichtkunst  1 ,  89.  Von  Mblissus  Introductio  in  linguam  germanieam  Anm.  22. 
U)  Grammatica  Germanica  lingua,  Lcipz.  1578;  Mag.  J.  Ciajos  geb.  zu  Herzberg  im 
Meilsniscben  1533,  Schulmalin  an  verschiedenen  Orten,  zuletzt  und  bis  zu  seinem  Tode 
1592  Prediger  des  Thüringischen  Dorfes  Bendeleben:  Reichards  Versuch  einer  Historie 
d.  deutschen  Sprachkunst  51  fgg.  Jöcher,  fortges.  t.  Adelung  2,  343  fgg.  Raumer  26  fgg. 
Von  seinen  antikgemessenen  Verseng  94,  30;  ein  Spottgedicht  g  110,  36.  16)  Frangk 
bezeichnet  als  Muster  eines  guten  DeuUchen  Keyser  Maximilians  Cant%ley  fimnd  diser  %eit 
D.  Luthers  schreiben:  Raumer  12.        17)  daher  auch  auf  dem  Titel  weiter  Ex  Bibliis 
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bis  zum  Beginne  des  achtsehnten  Jahrhunderts  in  weit  verbreitetem  Gebrauche  '*, 
im  Gebraach  sogar  katholischer  Schalen  '*  geblieben  ist,  mufs  sie  als  die  eigent- 
liche Ahnherrinn  all  der  späteren  Sprachlehren  angesehen  werden.  Ausser 
den  Sprachlehren  auch  in  WöRTBRBuscHERif,  deren  erstes,  von  Petrus  Dastpodics 
1535  herausgegeben,  in  seiner  theihveis  nach  dem  Sachinhalt  getroffenen  An- 
ordnung sich  noch  eng  an  mittelalterliche  Vorgänge  kniipft'^,  in  Wörterbucbem 
und  sonst  auf  mannigfache  Art  bethaetigten  sich  jene  Bedarfnisse  und  die  friseh 
erweckte  Lust  an  gelehrter  Betrachtung  und  Behandlung  der  eigenen  Sprache '\ 
in  den  Versuchen  z.  B.  die  Rechtschreibung  zu  regeln,  'die  mehrmals  im  Ver- 
fahren wechselnd  Johannes  Fiscuart  und  auffälliger  als  er  Paulus  Mbussus 
machte  ^\  und  in  den  Ausdeutungen  von  Orts-  und  Volks-  und  Personennamen, 
dergleichen  schon  Luther  selbst  ^^,  zumal  aber  als  Lieblingsgeschäft  wiedemm 
Fischart  trieb.  '^  Hier  wie  dort  fehlte  es  freilich  an  Abenteuerlichkeiten 
nicht:  denn  der  Liebe  und  dem  Eifer  stand  kein  entsprechendes  Hafs  von 
IVissen  und  Besonnenheit  zur  Seite.  ^^ 

Sodann  eine  zweite  Folge  der  Verhältnisse,  unter  denen  die  neue  Sprache 
hervorgetreten.  Anfänglich  zwar  befremdete  sie  die  NnDsasACHSEN,  selbst  die 
evangelischen,  in  gleichem  Masse  als  die  Schweizer,  und  es  war  nothwendig, 
Luthers  Bibel  und  Lieder  der  Lutherischen  Kirche  ihnen  zu  fibersetzen '^ 
andre  gleich  in   ihrem  Deutsch  zu   dichten  ^^ :   allgemach  aber  erlagen  der 

Lutheri  Germanieii  et  alii»  eiut  UbrU  coUeeia.  Rebhun  hatte  seine  Grammatik  ebeofills 
▼ornebmiich  auf  Liilhers  deutsche  Schriflen  gerichtet:  Gottsched  a.  a.  O.  18)  Ao«- 
gaben  bis  1720:  meine  Geschichte  d.  deutschen  Hexameters  28.  19)  Zu  dem  Zweck  Än- 
derung des  Titeis  {ex  o/.ftmt«  quibitsque  autoribui  colleeta),  Weglassung  der  Vorrede  odgl.: 
Raumer  29  fgg.  20)  Dasypodius  deutsch  Haslin?  Dictionarium  Ladnogermaniatm,  et 
vice  versa  Germanicolatinum,  zuerst  Slrafsb.  1535;  Datypodiue  eathoUeus  §  92,  2.  Ncchst 
ihm  Josua  JMaalrr  Anm.  S\;  Melissus  Aom.  22.  91)  Vgl.  §  IfO,  42.  Die  Ausgabe 
Otfrieds  jedoch  durch  BIattuias  Flagics,  Basd  1571,  ward  nur  um  kirchUcher,  nicht  om 
philologischer  Grttndo  und  Zwecke  wilien  untt  rnommcn.  3))  in  seinen  Psalmen  1573: 
LB.  2,  125;  er  habe  sich,  sagt  er  in  der  Voricde,  dieser  Schreibung  schon  in  seiner  fn- 
troduetione  in  linguam  germanicam  bedient  und  werde  sie  noch  in  Dietionario  germanico 
erhMrten.  )S)  Aliquot  Nomina  propria  Germanorutn  ad  priseam  Etymologiam  resH/iUa, 
Wittenb.  1537,  aber  schon  1531  vorhaDdcn:  Reichard  a.  a.  0.  17  fgg.  94)  z.  B.  LB.  3, 
Mi  fgg.  3,  1,  483  fg.  Vor  ihm  Beatus  Rhenanus,  auch  AYenlinns  (g  i08,  2.  26  fg?.)» 
96)  Die  Vor-  und  Urgeschichte  Deutschlands  blofs  der  Namendeutung  wegen  mit  alle^ 
lei  Fabeln  ausgeruilt,  Gallier  und*  Germanen  ohne  weiteres  fllr  Ein  Volk  genommen,  aus 
der  Cbereinstimroun^  des  Griechischen  und  des  Deutschen  deutscher  Drspmng  des  Griechi- 
schen gefolgert  udgl.  Viel  verständiger  und  deshalb  richtiger  als  Fischart  behandelt  die 
Alterthümer  der  deutschen  Sprache  Tscbodi  LB.  8,  1,  381  fgg.  96)  das  Neue  Test. 
Wittenb.  1522,  die  ganze  Bibel  Lübeck  1534  u.  s.  f.  bis  1621:  Kinderlings  Gesch.  d. 
Nieder-Sächs.  Sprache  396  fg. ;  Lieder:  g  103,  8.  Ringwaldts  Treuer  Bckard  g  99,  60; 
Strizert  Schlemmer  g  105»  84.        97)  Lieder  von  Vbspasiüi  o.  a.:  g  103»  9.    Bouabo 
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Widerstand  und  der  Unterschied  vor  der  Einheit  des  Glaubens,  vor  dem  gei- 
stigen Übergewicht  der  hochdeutschen  Littcratur,  das  langst  schon  bestehend 
jetzt  sich  nur  vollendet  hatte,  vor  den  niedersächsischen  Anklängen,  die  dem 
Verständnifs  dieses  Hochdeutschen  Erleichterung  gewsehrtcn,  und  auch  Nieder- 
deutschland gab  sich  der  Herrschaft  desselben  hin  um  weder  mit  Ernst  noch 
mit  Erfolg  sich  jemals  mehr  dawider  aufzulehnen.  ^^  Bezeichnend  hiefur  ist, 
%ie  JoBANNBS  Agricola,  ein  Landsmann  Luthers,  seine *^prichwörtersammlung 
zuerst,  im  J.  1528,  auf  Niederdeutsch  und  gleich  im  folgenden  Jahre  auf  Hoch- 
deutsch herausgegeben  (§  111,  5.  6),  wie  Thomas  Kantzow,  ein  Pommer,  die 
Chronik  seines  Heimath landes  zuerst  (1532)  auch  in  der  heimathlichen  Mund- 
art, spaeter  jedoch  wiederum  hochdeutsch  aufgesetzt  hat  (§  108,  32),  wie 
sich  der  niederdeutsche  Eulenspibgel,  falls  naemlich  ein  solcher  je  bestanden, 
neben  seiner  hochdeutschen  Übertragung  fast  spurlos  hat  verlieren  können 
(S  107,  17).  Nun  erst  begann  der  Name  hochdeutsch,  der  bisher  s.  v.  a. 
oberdeutsch,  also  nur  zum  Niederdeutschen  der  Gegensatz  gewesen'*,  in  den 
Gegensatz  des  Gebildeten  zum  Gemeinen  (S  106^  10.  12.  13),  der  herrschen- 

Waldis  Drama  vom  Verlornen  Sohne  g  09,  43.  S8)  Kindcrlin;  a.  a.  O.  375  fgg, 
Job.  MiciiBuiis  io  seiner  Pommeriscbcn  Chronica  1639  (Morhofens  Ciiterrirht  v.  d;  Teat- 
icbcn  Sprache  1718,  438)  Wir  andern  Sachsenleute  haben  nun  auch  an  unterer  Mutter* 
Sprache  einen  solchen  Eckel  gehabt,  das  unsre  Kinder  nicht  ein  Vater  unser,  wo  nicht  in 
Bochteuischer  Sprache,  beten,  und  wir  keine  Pommerische  Predigt  fast  mehr  in  ganti  Pom" 
VMtn  hmren  magen.  Und  in  Hans  Wilmskn  Lacbembbrgs  viertem  Schen^edichte  (i654}, 
das  gleich  den  Übrigen  niederdeutsch  und  nicht  dem  Hochdeutschen  zu  Ehren  verfafst  ist, 
Mgt  gleichwohl  der  Hochdeutsche  zu  dem  Niedersachsen  ja  selbst  in  ewrem  Land,  bey 
9wren  Landesleuten,  in  allen  Cantzeleyn  (Anro.  3)  ist  unsre  Sprach  gemein,  was  Teutseh 
gstchrieben  wird,  mus  alles  Hochteuisch  sein,  in  Kirchen  wird  GOtts  Wort  in  unser  Sprach 
gtlehret,  in  Schulen,  im  Gericht,  wird  nur  Hochteutsch  geharet,  Ewr  eigen  Mutterspraeh  ist 
hey  euch  selbst  unwerth,  wer  öffentlich  drin  redt,  den  hell  man  nicht  gelehrt,  S9)  s.  Anro.  7. 
Die  DeutschordeuschronilL  des  Nicolaus  ▼.  Jeroschin  ▼.  PfeifTer  x.  Noch  auf  dem  Titel 
Too  Fischarts  Bienenkorbe  1579  leider  Teutseh  —  gut  preyl  Fränckisch  hoch  Teutseh  und 
in  Helbers  Sylbenbaechlein  (Anm.  12)  31—33  Viererlei  Taütsche  Sprachen  weifs  ich,  in 
denen  man  Buecher  druckt,  die  Cölnische  oder  Gülichische,  die  Sächsische,  die  Flämmisch 
oder  Brabantisehe,  vnd  die  Ober  oder  Hoch  Teüische.  Vnsere  Gemeine  Hoch  Teütsche  wirdt 
0^  drei  weisen  gedruckt:  eine  möchten  wir  nennen  die  Miller  Teütsche,  die  andere  die 
t>onawische,  die  dritte  Hcschst  Beinische:  —  Die  Drucker  so  der  Mittem  Teütschen  aus* 
tprach  als  vil  die  Diphthongen  ai,  ei,  au,  <6c.  belangt,  halten,  verstee  ich  die  von  Meint, 
Speier,  Franekfurtf  Württburg,  Heidelberg,  Nörnberg,  Strafsburg,  Leipsig,  Erdfurt,  vnd 
ondere,  denen  auch  die  von  Cölen  volgen,  wan  sie  das  Ober  Teittsch  verfertigen.  Donawi* 
tehe  verstee  ich  alle  in  den  AU  Baierischen  vnd  Sehwebischen  Landen,  den  Bein  vnberuert, 
—  Hwchst  Beinisehe  lestlich,  die  so  vor  iezigen  jaren  gehalten  haben  im  Drucken  die 
Sprach  der  Eidgenossen  oder  Schweitzer,  der  Walliser,  vnd  etlicher  beigesessener  im  Stifft 
Costantx,  Chur,  vnd  Basel,    Eine  andre  Bezeichnung  des  .Gegeasatses  g  ^7>  2- 
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den  Eaupt9prache,  wie  man  jetzt  anch  schon  sagte  '^,  zu  der  tiefer  liegenden 
und  wandelbaren  Volksmandart  hinüber  zu  spielen.'^  Zugleich  aber  ward 
nun  unausbleiblich,  daCs  die  hochdeutsche  Sprache  wachsenden  Einflüssen  der 
niederdeutschen  offen  stand  und  immer  mehr  und  noch  mehr  aus  dieser  in 
sie  aufgenommen  ward,  als  Luther  und  die  Seinen  schon  in  ihr  vorgefunden 
oder  ihr  gebracht  hatten.  Ein  Beispiel  die  Verkleinerung  mit  chen,  die  jetzt 
zwar  die  allgemein  schriftdeutsche,  eigentlich  aber  unhochdeutsch  ist,  die 
auch  Luther  nur  in  Briefen,  wo  er  sich  heimathlicher  gehn  Isefst,  braucht, 
wsßhrend  er  in  der  Bibel  nur  mit  lein  verkleinert,  der  eigentlich  hochdeut- 
schen, aber  für  die  Schriftsprache  jetzo  meist  veralteten,  mundartlichen,  dich- 
terischen Form.  3^ 

Die  bisher  besprochene  Stellung  des  Neuhochdeutschen  zu  den  Mundar- 
ten hier  des  obern,  dort  des  niederen  Deutschlands  konnte  tiefer  gehend  und 
gründlicher  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  eine  Umwendung  erfahren,  als 
die  Schweiz  und  dann  der  übrige  Süden  des  hochdeutschen  Sprachgebietes 
wieder  eingriff  in  die  Litteratur  und  so  eingriff,  dafs  seitdem  mehr  als  ein 
grosser  Dichter  und  die  groesten  fast  alle  von  daher  gekommen  sind«  Seit- 
dem ist  die  Sprache  der  verdeutschten  heil.  Schrift  zwar  noch  der  Grnndton 
für  die  feierliche  Redweise  des  evangelischen  Gottesdienstes  und  noch  die 
unverrückte  Grundlage  alles  Schriftdeutschen,  wie  ja  auch  dasselbe  Land,  in 
welchem  Luther  seine  Verdeutschung  gearbeitet,  es  gewesen  ist,  das  Wieland, 
Goethe,  Schiller,  zuletzt  Rückert  an  sich  zog,  und  es  hat  bei  ihrer  beherr- 
schenden Ausbreitung  über  ganz  Deutschland  hin  sogar  manches  ihrer  Worte, 
das  eigentlich  nicht  hochdeutsch  ist,  bis  in  die  Volksmundarten  des  Oberlan- 
des dringen  können  ^^:  dennoch  ist  über  jener  Grundlage  seitdem  eine  Er- 
neuerung vorgegangen,  schnelleren  Schrittes  und  umfassender  als  je  zuvor: 
wie  viel  Worte  und  Wortformen  hat  die  Schriftsprache  seitdem  als  veraltet 
fallen  lassen,  wie  viele  statt  deren  neu  geschaffen,  und  was  am  wichtigsten 
ist,  wie  vielen  das  Bürgerrecht  gegeben,  deren  Heimath  Mundarten  des  Südens 
sind!  Bis  um  1750  mochte  immer  noch  mit  einigem  Rechte  das  Deutsch  der 

80)  Frangk  bei  Raumer  a.  a.  0.  U.  Vgl.  §  128.  Sl)  SichUich  schon  bei  JosoaMia- 
1er :  Die  Teütsch  gpraach,  ÄIU  Wörter,  namen  vnd  arten  mo  reden  in  Hoehteütseker  spraaek 
—  Dictionarium  germanicolatinum  novum.  Hoc  eet,  Lingua  TeutoniecBf  euperiorit  pr^ 
serltm,  Thesaurus  u.  s.  w.  Zürich  1661.  Nicht  das  OberdeaUch  Ton  Zürich  und  deoDOch 
Hochdeutsch,  nur  »uperior  praeertim,  und  Deutsch  und  Hochdeutsch  gleichbedeateod. 
S3)  Selbst  in  dem  Briefe  an  seinen  Sohn  Hans  neben  einander  Smhniehen,  Häntiehen 
und  SiBhnlin,  Röcklin,  Pferdlini  LB.  3,  1,  171  fg.;  Ygl.  JGnmms  Deutsche  Gramm.  3, 
679  fg.  Haupts  ZeiUchr.  f.  Deutsches  Alterth.  7,  656.  83)  z.  B.  hange,  füMen,  hoffen, 
kriegen  d.  i.  bekommen  (niederd.  krigen),  weben  in  leben  und  weben  ftlr  bochd.  weihen, 
Gerücht  für  Gerüfte  (Tgl.  Haupts  Zeitschr.  2,  656),  fett  neben  hochd.  feifit. 
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Heifoner,  4er  Obersachsen  sich  für  die  Richtschnur  alles  Hochdeutschen 
geben  ^^,  obwohl  bereits  die  Schlesischen  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts (vgl.  §  115,  14)  mannigfach  von  dieser  Richtschnur  abgewichen  und 
Zweifel  an  deren  Verbindlichkeit  schon  damals  mit  Nachdruck  laut  geworden 
waren  ^^:  seitdem  aber  ist  auch  kein  Schein  des  Rechtes  mehr  vorhanden.  ^^ 
Jetzt  ist  die  Schriftsprache,  und  was  ihr  die  Regel  giebt,  weder  vorzugs- 
weis  in  Obersachsen  noch  irgend  sonst  wo  im  Norden,  sie  ist  jetzt  nirgend 
mehr  daheim,  weil  sie  es  überall  ist,  mufs  überall  erst  gelernt  und  geübt  wer- 
den, kennt  für  ihre. Worte  und  Wendungen  kein  andres  Gesetz  mehr  als  den 
cl^ipsisch  ausgebildeten  Gebrauch  und  für  die  Aussprache  keine  anderen  Regeln^ 
als  die  sich  in  der  geschichtlich  wohlbegrundeten  Rechtschreibung  erweisen. 
Die  landschaftlich  noch'  erhaltenen  Überreste  des  Sprachzustandes,  wel- 
cher der  Schriftsprache  vorangegangen  war,  die  hochdeutschen  Mundarten '', 
zu  denen  nun  auch  das  Obersächsische  wiederum  gebeert,  haben  seit  der  Ent- 

S4)  Raomer  a.  a.  0.  54.  57;  primas  obtinet  dialectiu  Aftsmca,.  guo?  Germanit  idem  0«f, 
qwtd  Gracii  Ättica,  Ilalis  Florentina»  GalU»  ÄurelianensiSf  Hiipanis  Toletana  Scioppius 
454:  8.  Anm.  3.  4.  Schon  eine  Priamel  des  i5  Jb.  in  Eschenburgs  Dcnkm.  4t7  in 
Meisten  Teutsche  Sprcteh  gar  gut.  Daher  den  Franzosen  hon  Saxon  s.  t.  a.  gut  Hoch* 
dealsch.  SS)  Scioppios  451  findet  bei  den  Meifsnern  wohl  die  besten  Worte  und  Wen- 
dangen»  aber  eine  lächerlich  schlechte  Aassprache.  Im  Teutschen  Michel  Cp.  11  dahin» 
gegen  —  die  Leiptziger  von  den  MeiMenern^  und  aUo  auch  andere  von  ihren  grobdeuttch» 
redenden  Nachbarn  viel  ünsierden  an  »ich  nehmen  müssen,  Stelion  aus  Grammatikern  des 
17  Jh.  bei  Raomer  50.  54.  S6)  Wenn  gleichwohl  noch  Gollsched,  wenn  noch  Adelung 
es  bat  wollen  geltend  machen,  so  können  das  beide  doch  nur,  indem  sie  die  Rede  des 
gebildeten  Dresdners  und  Leipzigers  yon  der  des  niederen  Volks  dort  unterscheiden  und 
letzterer,  der  1806  gestorben  ist,  die  litterarische  Gewahrschall  der  guten  Sprache  blofs 
bei  den  Schriflstellern  Im  zweiten  Viertel  des  18  Jh.  findet:  Raumer  71.  74.  Auflehnung 
der  Zttrcher  gegen  die  Sprachanmassongen  der  Gotlschedischen  Schule:  Sammlung  d.  Zür- 
cherischen Streitschriften  2,  1753,  9  fgg.  Spott  der  Xenien  LB.  2,  1161.  S7)  Geogra- 
phische Übersicht  der  deutschen  Mundarten  in  Bbrnhardis  Sprachkarte  y.  Deutschland, 
Kassel  1843.  1849;  bibliographische  Ton  Trosroel:  die  Lilt.  d.  Deutschen  Mundarten, 
Halle  1854.  Proben  aus  allen  in  Radlofs  Sprachen  der  Germanen,  Frankf.  1817,  in 
dessen  Mustersaal  aller  deutschen  Mundarten,  Bonn  1821  fg.  und  In  Germaniens  Völker- 
stimmen T.  Firmenich,  Derl.  1843—1853.  Unter  den  lexicalischen  u.  grammatischen  Ein- 
zelwerken  die  vorzüglichsten  Staldsrs  JTersnch  eines.  Schweizerischen  Idiotikon,  Basel 
Q.  Aaran  1806.  1812  und  dessen  Landessprachen  der  Schweiz,  Aarau  1819;  Schmkluers 
Mundarten  Bayerns,  München  1821,  u.  dessen  Bayerisches  Wörterbuch,  Stullg.  u.  Tübingen 
1827—1887;  Torlbrs  Appenzellischer  Sprachschatz,  Zürich  1837;  Weinhold  über  deutsche 
Bialectforichung:  die  Laut-  und  Wortbildung  u.  die  Formen  d.  Schles.  Mundart,  Wien 
1853.  Unterschieden  Ton  den  Mundarten  die  blofs  lexicallsch  abweichende  Sprechweise 
einzelner  Berufe:  Bergmännisches  Wörterbuch,  Chemnitz  1778;  die  Weidmanns-Spracbe 
T.  Bebten,  Leipz.  1828;  Wörterb.  der  Spitzbuben-Sprache  y.  Grolmann  1,  Glossen  1822  u.  a. 
Letztere  (ygl.  $  47,  4)  durch  ihre  hebrasische  Mischung  verwandt  mit  dem  auf  der  Mund- 
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stehung  jener  je  tiefer  und  tiefer  sinken  müssen.  Es  «ehrt  zugleich  an  ihnen 
der  Einflafs  des  Schriftdeutschen  (Anm.  33),  zugleich  erstarren  und  verar- 
men sie,  weil  ihnen  die  litterarische  Uehnng  und  die  Pflege  im  Mund  der  Ge- 
bildeten fehlt.  So  besonders  die  nördlich  gelegenen,  die  der  Schriftsprache 
sehnlicher  sind  und  deshalb  mehr  von  der  Einwirkung  derselben  und  mehr 
von  der  sproeden  Zurückhaltung,  weil  diese  nun  leichter  ist,  zu  leiden  haben. 
Nicht  jedoch  so  im  Süden,  namentlich  nicht  so  in  der  Schweiz.  Hier  sind 
den  Mundarten,  selbst  der  Schriftsprache  gegenüber,  noch  mannigfache  Vor- 
zuge des  Wohllauts  und  des  Wortreichthumes  eigen '^:  hier  aber  ist  die 
Sprache  des  Volks  auch  die  des  Lebens  Aller,  die  Schriftsprache  mehr  nur 
eben  die  der  Schrift,  und  zahlreiche  und  begabte  Dichter  bewashren  und  stär- 
ken die  Befsehigung  der  ersteren  auch  für  din  litterarischen  Gebrauch:  ich 
nenne  Hbbel  und  Ustbri  und  Karl  Rudolf  Hagekbach^*  für  die  obere  Ala- 
mannische,  Joiunn  Gborg  Arkold  für  die  Elsässer  Mundart ^^,  Karl  Malss 
für  die  am  Main  und  Mittelrhein  ^',  Sebastian  Sailer  für  Schwaben ^^,  Fram 
VON  Kobell  für  die  Pfalz  und  Baiern  ^  3,  Jobann  Konrad  Gruebel  für  Nürn- 
bergs^, Ignaz  Friedrich  Castelli^^  und  Johann  Gabriel  Seidl^'  für  Oester- 
reich.  Norden  und  Nordosten  sind  in  der  mundartlichen  Litteratur  bei  weitem 
weder  so  namhaft  noch  durch  entsprechende  Zahl,  nur  Schlesien  etwa  durch 
Karl  von  Holtei  vertreten.  ^^ 

art  des  Millelrheins  beruhenden  Judendeulsch :  Belehrunff  der  JOdisch-TeiitschCD  Red- 
u.  Schrelb-Arl  v.  Wagenscü,  Koenigsb.  1699.  38)  Trefflichkeiten  der  südleOlscben  Bluod- 
Arien  y.  Radlof,  München  1811.  Die  Schweizerische  Mundart  im  TerhMltnifs  inr  hocbd. 
Schriftsprache  (von  Mobrikofbr),  Frauenfeld  1838.  Quarta  (dialectus)  Helvetica^  quaquoth 
dam  omn$s  fere  Alemannia  hodie  Belvetii  tantum  uluntur^  quam  haud  scio  an  omnivm 
iuperioris  Germania  copiositsimam  minimeque  depravatam  recte  dixerim.  Baminei  enim 
suo  eontenti,  et  Aularum  contemtore»  {ex  quibui  fere  Helvetiorum  retpubliciB  constant)  ex- 
teris  minus  misceri,  neque  de  lingua  polienda  et  adseitii  peregrinis  vocibui  loquendique 
generibu»  exornanda  soUcUi  esse  solent  Scioppius  a.  a.  0.  452.  Und  dennoch  gerade 
hier  ein  Hauplbeispicl  der  mundartlichen  Verarmung.  Als  der  Schweizerspracbe  die 
Litteratur  noch  voller  mit  gehodrtc,  bei  Zwiogli,  bei  Tschudi,  besafs  auch  sie  noch  das 
erz»hlende  Impcrreclum :  jetzt  mangelt  ihr  dieses  gMnzlich,  und  sie  mufs  zur  ErzKbloog 
das  PfsBsens  oder  das  Perfcclnm  brauchen.  S8)  geb.  zu  Basel  fSOt.  Unter  seiacD 
Gedichten.  Basel  1846,  mehrere  in  der  heimalblichen  Mundart.  40)  Der  Pfingstmontag. 
Lustspiel  in  Slrafsburger  Mundart,  Strafsb.  1816.  41)  Die  Entführung  od.  d.  alte  Bdr- 
ger-Capilain,  ein  Frankfurter  Heroisch-Borjerlich  Lustspiel,  Frankf.  1820,  u.  a.  49)  Voll- 
slündigste  Ausgabe:  Seb.  Sailers  sämmtl.  Schriften  im  schweb.  Dfalekle  t.  Hafsler,  Ulm 
1842.     Sailer  geb.  zu   Weissenhorn   1714,   gest.  tn  dem  Kloster  Obermarchtbal  1777. 

43)  Gedichte  in  hochd.,  oberbayrischer  u.  pfälzischer  Mundart,  München  1839.  1841,  o.a. 

44)  GrUbels  sSmmll  Werke,  Narnb.  1835;  geb.  Nürnb.  1736,  gest.  ebd.  1809.  AS)  Ge- 
dichte In  niederoBsterreich.  Mundart,  Wien  1828.  46)  Flinserln,  Wien  1828-1839. 
47)  Schlesische  Gedichte,  Berlin  1830. 
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Noch  ist  übrig  von  den  grammatischen  Eigbnhbiten,  bis  za  welchen  von 
Lather  an  ein  mehr  als  dreihundertjaehriger  Entwicklungsgang  unsre  Schrift- 
sprache über  die  Gesetze  des  Mittelhochdeutschen  hinausgeführt  hat,  wenig- 
steDS  die  hauptsächlich  bezeichnenden  und  da^  wo  es  moeglich  ist,  auch  den 
schon  älteren  Ursprung  und  Beginn  derselben  anzugeben. 

Zuerst  im  Bereich  der  Lautlehre  die  Vocale.  Kurze  und  doch  betonte 
Sylben  kennt  das  Neuhochdeutsche  nicht  mehr:  überall  ist  die  Hebung  der 
Stimme  von  der  Dehnung  auch  eines  vormals  kurzen  Lautes  begleitet,  und 
es  hat  z.  B.  das  alte  vaier,  geben,  im,  böte,  tugent,  hövisch,  lüge  sich  nun  in 
Täter,  geben,  ihm.  Böte,  Tugend,  hwfischy  Luge  verwandelt.  ^^  Die  obersäch- 
siscbe  Mundart  ist  hiemit  schon  im  Mittelalter,  um  das  J.  1300  vorangegangen 
(S  47,  1);  dem  entgegen  hält  hin  und  wieder  die  alamannische  die  alten 
Kurzen  noch  jetzo  fest.^'  Auch  eines  der  Mittel,  welche  jetzt  die  Dehnung 
bezeichnen^  die  Einschaltung  eines  h,  m,  B.  mehr,  hat  den  unmittelbaren  An- 
lafis  schon  Im  älteren  Obersächsischen,  das  vor  auslautender  Liquida  den 
Vocal,  der  in  jedem  solchen  Consonanten  enthalten  ist  ^o,  mit  eigener  Ver- 
nebmlichkeit  auszusprechen  und  vor  denselben,  damit  kein  Hiatus  entstünde, 
noch  ein  h  zu  setzen  liebte,  also  meher  statt  mir.^*  Durch  eben  jenen  Ein- 
flofs  der  Betonung  sind  um  eine  Stufe  weiter  zwei  oder  drei  Vocale  von 
ursprünglicher  und  im  Alamannischen  jetzt  noch  geltender  Länge  dem  Neu* 
bochdeutschen  zu  Diphthongen  geworden,  i  zu  ei,  ü  z\k  au  und  dessen  Umlaut 
tu  zu  du,  so  dafs  z.  B.  wide  (salix)  und  weide  (pascuam),  tübe  (columba)  und 
toube  (surdus)  nun  in  den  gleichen  Lauten  zusammentreffen,  Weide  und  Taube. 
Doch  pflegt  die  Aussprache  des  Südens  ^'  und  ihr  folgend  theilweise  selbst 
die  Schrift  den  zwiefachen  Ursprung  noch  zu  unterscheiden :  Weide  oder  Waide 
und  Weide,  täube  und  Taube,  Trauma  und  Schäume.  Von  diesen  Diphthongie-- 
rangen  hat  im  Mittelalter  das  Obersächsische  noch  nichts  gowufstj  wohl  aber 
die  Mundart  Oesterreichs  und  der  Steiermark  ^^ :  diese  Eigenheit  mufs  die 


48)  Seltener  dient  zor  VerlSngerung  betonter  Sylben  ein  andres  Mittel,  die  Yerdoppelang 
des  Consonanten,  die  dem  Vocal  seine  KUrze  Infst,  z.  B.  Jlammsr,  genommen^  Vetter^ 
Sitttt  mbd.  hamer,  g^nommt  vetere,  sit$,  und  so  noch  öfter  bei  m  und  (.  Dergleichen  hebt 
uhon  im  ISten  Jh.  und  da  nicht  blofs  nördlich  an:  JGrimms  Gramm,  i,  1S22,  384.  4(7. 

49)  Noch  häufiger  dergleichen  in  dem  Hochdeutsch  des  eigentlich  niedersachsischen 
Spucbgebietes,  hier  jedoch  nur  bei  einsylbigen  Worten  wie  Tag,  gib,  Hof  und  auch  hei 
diesen  nicht  durchweg.  SO)  aus  welchem  auch  Dehnungen  wie  Hart,  Heerde,  Geburt 
od^t.  sich  erkbsren.  Sl)  Wenn  t  anlautet,  h  zu  diesem  gesetzt:  thum;  eben  dieses  th 
sQch  im  Auslaut  nach  anlautender  liq. :  Math.  Vormals  im  gleichen  Sinne  die  Verbindung 
rh  und  ausser  Raht  und  Roth  auch  Rhat  geschrieben.  Beides  (auch  tk  zunächst  schon 
in  obersSchsischen  Handschriften  des  Mittelalters)  dem  griech.  lat.  rh  und  th  nachgeahmt. 
I})  SchwiBb.  Wörterb.  T.  Schmid  682.  687.        S8)  JGrimms  Gramm,  i,  1840,  201  fg. 

Wackeraagel,  Litt«r.  Geschtohta.  ^^ 
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Canzleisprache  erst  in  der  Canzlei  des  Kaisers  ergriffen  haben.  *^  Wiederum 
obersächsisch  ist  die  grade  entgegengesetzte  Verflachung  dreier  orsprünglicb 
diphthongischen  Laute  in  einfach  lange,  des  uo  in  ü,  des  üe  in  ti,  des  ie  In  t. 
Indefs  nicht  blofs  die  südliche  Sprechart,  anch  überall  die  Schreibung  bewahrt 
noch  stsets  dio  alten  Diphthongen:  in  den  Buchstaben  sind  trugen,  trugen,  fiel 
immer  noch  das  mittelhochdeutsche  trugen  u.  s.  f.  Nur  werden,  recht  zum 
Beweise,  dafs  der  alte 'Laut  dennoch  verloren  gegangen,  dieselben  Zeichen 
auch  auf  solche  Vocale  übertragen,  die  schon  von  je  her  einfach  sind,  wie  in 
Triig^  truglich,  viel  Diefs  ie  für  t  schon  im  Obersächsischen  des  Mittelalters. 
Durch  solche  Verebnungen  der  Laute  hat  das  Neuhochdeutsche  ein  besseres 
Gieichmafs  zwischen  Wurzel  und  Schlufssylben  hergestellt,  als  im  Mittelhoch- 
deutschen vorhanden  gewesen,  wo  die  stummen  e  der  letztern  noch  auf  be- 
wegtere Diphthongen  folgten^  und  eben  so  gewehrt  die  Tonlosigkeit,  welcher 
jetzt  die  in  e  lautenden  Schlufssylben  sämmtlich  unterliegen,  mehr  Gleich- 
mafs  als  der  Ton,  den  sie  im  Mittelhochdeutschen  anch  noch  tragen  durften: 
gutery  fugende,  badeten  erscheint  in  sich  einhelliger  als  güoter,  fueginde,  badeten 
(§  46.  S.  126).  Eine  Folge  der  nun  überall  geltenden  Tonlosigkelt  ist  die 
weite  Ausdehnung,  welche  das  Neuhochdeutsche  den  Tilgungen  des^«  giebt: 
im  Mittelhochdeutschen  hat  es  nur  noch  vetläst  und  vSllet  heissen  dürfen,  jetzt 
aber  fällst  und  fällt.  Und  zwar  ist,  wehrend  seit  Opitz  am  Schlnfs  der 
W^orte  mehr  nur  syncopiert  wird,  da  im  sechzehnten  Jahrhundert  häufiger  apo- 
copiert  und  gern  auch,  was  spaeterhin  ganz  abgekommen,  das  e  der  Vorsylben 
getilgt  worden  (bhüten^  beckeiden,  gkarsam,  gwifs  udgl.):  Kürzen  und  Härten,  in 
denen  ein  Haupthindemifs  lag  den  Versen  einen  geregelten  Rhythmus  und  ein 
Hauptanlafs  ihnen  lediglich  eine  gewisse  Sylbenzahl  zu  geben  ($  94,  4.  $121). 
Unsre  oberdeutschen  Mundarten  verbinden  die  Vocaltilgungen  der  spateren 
Jahrhunderte  mit  denen  des  sechzehnten. 

Die  CoifsoNANTBN.  Die  durchgreifendste  Änderung  auf  diesem  Gebiete 
hat  ihren  Anfang  auch  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  und  zwar  durch 
den  ganzen  Bereich  des  Hochdeutschen  hin  genommen,  das  Festhalten  nsm- 
lieh  der  Medise,  des  b,  des  g,  dann  auch  des  d,  im  Auslaut,  wie  der  Inlaut 
sie  gewährte,  also  Lob,  eang^  Rad  und  nicht  mehr  lap,  sanc,  rat.  Bei  b  und  d 
fireilich  nur  eine  geänderte  Schreibung,  dem  gleicheren  Aussehn  verschiede- 
ner Formen  desselben  Worts  zu  Liebe'*,  da  für  das  Ohr  zwischen  top  und 

S4)  Zwei  andre,  deren  hier  aoch  gelegentlich  mag  gedacht  werden»  aof  alamannischem 
Boden,  die  Dicht  sel^e  Yertaaschung  nsmUch  der  schon  im  Mittelalter  hingen  d  gegen 
6,  I.  B.  dne,  wdc,  hat,  nhd.  okn$,  Wog$,  Roth,  and  der  Dmlant  des  karten  a  in  ^ 
fUtte,  z..  B.  halja  h$lU  HölUt  laihjan  U$eh$n  löschen:  diefs  ö  eine  Ton  den  Bigensionig- 
keiten  Weckherlins  LB.  3,  259  fgg.  ftS)  lob,  Rad  wie  todet,  Rades.  Das  Festhallea 
doppelter  GonsoDanten  anch  am  Schlüsse  {Bau,  Spott,  mhd.  bat  baUes,  spot  spottes)  hat 
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Lob,  rai  und  Rad  kaum  wird  za  unterscheiden  sein;  nicht  so  bei  g:  denn 
iong  mit  k  za  sprechen  ist  nor  landschaftliche  Art  und  Unart,  ebenso  nur 
landschaftlich  und  Einwirkung  des  Niederdeutschen  wie  Flug  mit  eh.    Von 
dem  Wechsel  zwischen  v  und  /)  h  und  ch,  der  jenem  zwischen  Media  und 
Tenois  gleich  geht,  hat  unser  Deutsch  das  einemal  gleichfalls  den  milderen 
Laut  am  Ende  wie  inmitten  der  Worte,  Reh  wie  Rehes,  nicht  mehr  r4ch  (nur 
wird  das  h  in  Reh  wiederum  blo&  geschrieben,  nicht  gesprochen),  das  andre- 
mal  den  härteren  nun  auch  innerhalb,   Wolfes  wie   Wolf,  nicht  mehr  wolves, 
and  das  milde  v  ist  nur  noch  Mundarten  geblieben.    Andre  Abweichungen 
hier  betreffep  nicht  so  ganze  Classen,  sondern  blofs  einzelne  Laute  und  Laut- 
Verbindungen.    So,  bereits  von  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an 
und  zuerst  in  hochalamannischen  Landen  nachweisbar,  auf  Anlafs  der  schon 
älteren  Verbindung  sehr  der  Übergang  von  sl,  stn,  sn,  sw  in  das  breitere  schl, 
9chm,  sehn,  sckw  und  ebenso  von  9p  und  st,  sobald  sie  anlauten  (für  den  Aus-- 
laut  fehlt  das  bestimmende  Vorbild  eines  sehr  oder  sehV),  in  sekp,  seht,  die 
letztem  im  Mittelalter  auch  geschrieben  (§  47,  2),  im  Neuhochdeutschen  nicht 
mehr:  sp  und  st  dürfen  noch  Consonanten  nach  sich  haben,  Schpliüer  aber 
und  schtrenge  wsere  ganz  so  unhaushälterisch,  wie  in  Schumi  das  Dehnungs» 
leichen  von  kühl  erscheint.    Der  Süden  durchweg  und  unter  Umständen  auch 
nördliche  Lande  geben  den  sp  und  st  den  breiteren  Laut  auch  am  Schlüsse, 
Niedersachsen  im  Hochdeutschreden  den  schärferen  auch  im  Beginn  der  Worte, 
diese  durch  Einflufs  ihrer' Mundart,  die  kein  sehp  und  seht,  die  aber  auch  kein 
ichl  u.  s.  w.  kennt,   sondern  gleich  dem  Mittelhochdeutschen  nur  sp,  st,  sL 
£ine  zweite,  auch  den  S-laut  betreffende  Änderung  Isefst  ebenso  schon  bis 
in  das  vierzehnte  Jahrhundert  sich  zurückverfolgen :  schon  da  erlosch  in  der 
Aussprache  der  alte  Unterschied,   der  vielleicht  ein  ganz  anderer  war,  als 
wir  jetzt  meinen  ^%  zwischen  ^a^  und  ss  oder  auslautend  ^  und  <,  und  beider-- 
lei  Zeichen  galten  nur  noch  je  einem  und  demselben  Laute  (S  47.  S.  128): 
seitdem  pflegte  innerhalb  ff,  am  Schlufs  der  Worte  fz  gesetzt  zu  werden, 
gf'ojfe,  aber  grofz,  roffe,  aber  rofz  (vorher  gröifi  gr6%,  roffe  ros),  und  diefs 
für  das  Auge  nicht  unschickliche  Verfahren  ist  im  Gebrauch  geblieben,  bis 
erst  die  neuere  Sprachlehre  gemeint  hat  die  Einfachheit  durch  bald  diese, 
bald  jene  Erfindung  der  Willkur  verwirren  zu  müssen.    Die  Verschmelzung 
von;  und  ss  geht  durch  ganz  Hochdeutschland:  zumeist  der  fränkischen  Mundart 

keinen  anderen  Sinn  noch  Werlh.  S6)  JGrimm  (Deutsche  Gramm.  1,  1822,  26.  496) 
terneint  die  Cbereinstimmon^  de«  ^oth.  and  niederländischen  s  d.  h.  eines  erweichten  t 
UDd  des  alt-  und  miltelhochd.  x  d.  h.  fs.  Wie  aber,  dafs  noch  Kolrofs  (Anm.  9)  angiebt, 
mit  /k  im  Auslaut,  z.  B.  hafk^  mofi  (mhd.  Kaat^  mo»)^  werde  ein  ganz  sanft  und  lind  und 
leise,  mit  ff  oder  ffi  im  Inlaut  (yerdoppeltem  /x),  z.  B.  laffm  oder  laffzen,  ein  weder  ganz 
stark  noch  ganz  linde»  sondern  mittelmessig  ausgesprochenes  s  bezeichnete 

26* 
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eigen  ist  die  Ungewifsheit  zwischen  g  und  ss:  auch  der  Art  Manches  nun  in 
der  Schriftsprache,  8S  für  s  wie  Geissei  aus  gisel  und  geisel,  noch  häufiger  i 
für  SS  oder  fz  wie  Kreis,  verweisen,  Laos,  tosen,  Krebs,  Binse  udgl.  aus  krei%y 
verteilen,  16%,  dö^en,  kreb%,  bin%.  Endlich  noch  mehrfache  und  nicht  seltene 
Consonantveränderungen,  die  vom  Niederdeutschen  her  in  das  Obersächsische, 
in  die  Canzlei-  und  Schriftsprache,  theilweis  sogar  bis  in  die  sudlichen  Mand- 
arten  gelangt  sind,  h  fiir  ch,  p  für  f  und  pf,  t  für  t,  d  (das  so  im  Anlaut 
freilich  auch  schon  alte  Art  des  Elsasses  ist)  fQr  f,  z.  B.  backen,  Bloche  schlep- 
pen d.  h.  schleifen,  Stempel  d.  h.  stempfei,  Torf  d.  h.  zurb,  Docht  d.  h.  täht,  dm- 
mem  d.  h.  timbem.  Dergleichen  besonders  unter  den  Ausdrücken  der  Seefahrt 
und  des  Handels:  naturlich,  da  Oberdeutschland  keine  Seefahrt  hat^  in  den 
Exten  des  Nordens  aber  die  Sprache  des  Volks  die  niederdeutsche  ist  Also 
Rhede,  Bord,  Boot,  Flotte,  Tau,  Theer,  Hafen,  Stapel,  ^e,  mäkeln,  Wrack  u.  a., 
die  auf  Hochdeutsch  Reite,  Bort,  Bofs,  Flosse,  Zau,  Zäher,  Habe,  Staffel,  Pfeife, 
mdcheln  und  Räch  lauten  würden  und  lauten. 

Wir  gehn  von  Eigenheiten  der  Lautlehre  zu  denen  der  Wortlehre  und 
zunaechst  zur  Wortbildung  über. 

Die  Befsehigung  der  Germanischen  Sprachen  ihren  Wortschatz  immer 
noch  durch  neue  Bildungen  zu  mehren  hat  das  Neuhochdeutsche  wehrend 
seines  ganzen  Verlaufes  benutzt  und  dargethan.  <'  Weniger  zwar  auf  Wegen 
der  Ableitung:  hier  ist  die  ältere  Sprache,  hier  sind  auf  deren  Grunde  auch 
noch  die  Mundarten  mannigfaltiger,  die  neuere  aber  und  die  Sprache  der 
Bücher  hat  mehr  als  ein  altes  Bildungsmittel  gänzlich  fallen  lassen  und  andre 
vermengt,  die  früher  geschieden  waren.  So  in  den  zahlreichen  Zeitwürtem 
mit  der  auch  adjectivischen  Sylbe  ig,  z.  B.  beleidigen  wie  leidig.  Eigentlich 
ist  das  Zeitwort  mit  j  gebildet  und  ig  nur  eine  Verhärtung,  wie  sie  in  noch 
zahlreicheren  Fällen  der  Art  das  Alamannische  und  schon  im  Mittelalter  auch 
sonst  zuweilen  das  Oberdeutsche  vornimmt  ^^,  nor  die  Hofsprache  nicht 
Desto  schöpferischer  erweist  sich  das  Neuhochdeutsche  in  ZusAMBiKNSBTzu56s?r, 
schöpferischer  und  reicher  als  schon  das  alte  und  mittlere  Hochdeutsch,  und 
dazu  hat  ihr  bereits  in  den  Anfängen  Luther,  dazu  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert ein  bewufstes  Dichterbedfirfnif^,  dazu  wieder  in  der  dassischen  Zeit 
des  achtzehnten  und  jetzt  beim  Herandringen  der  Weltlitteratur  die  Antike 
und  all  die  Fremde  sonst  durch  Nachahmung  und  Übersetzung  den  Anstofs 

gegeben.  '^    In  zwei  Stücken  aber  ist  hier  eine  Abweichung  vom  Älteren  zu 

^^~~~^^~~"— ^— ■— "^^^^■— ^«^.^— ^»«— ^— — ^— ^^.^-1— ™-»-i».— ^^.— — »i^-^»i^— ^^»-^— 1»^.^.— — »^^«»— — ü^— »^— «««— ^— •— ■^^— — ^^— ^^"^""""^ 

S7)  Zeagnifs  das  seit  1852  za  Leipzig  erscheinende  Deatscbe  Wörlerbacb  Ton  Jag.  Ginn 
u.  WiLH.  Grimm.  S8)^z.  B.  werigen^  nerigen  LB.  1,  167,  26.  herigs  183,  19;  Tgl.  Hsapls 
Zeilscbr.  6,  323.  sa)  Belege  aU  der  äussersten  Konst  and  Kühnheit  in  den  Gedichten 
Rflckerts,  namentlich  dem  aus  Sanskritüberlieferang  geschöpften  Ton  Nal  and  DamsjtaÜ 
LB.  2,  1605. 
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'bemerken,  in  dem  Aufgeben  des  Bindelants  bei  der  eigentlicben  Zusammen-- 
Setzung  (z.  B.  geselleschaft  Gesellschaft,  schadekafl  schadhaft,  betehüs  Bethaus) 
und  in  der  männlichen  oder  nentralen  Genitivform  weiblicher  Worte  bei  der 
uneigentlichen,  z.  B.  weisheitsvoll,  mhd.  wisheite  vol:  letztere  wieder  schon  im 
Obersächsischen  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  ^^  Neben  all  der  Fülle  von 
Worten,  die  auf  solchen  theilweis  neuen  Wegen  unablsessig  zufliefst,  fehlt 
es  allerdings  auch  nicht  an  Mifsverständnifs  und  Verderbnifs  mancher  schon 
in  früherer  Zeit  geschehenen  Bildung:  Worten  wie  albern,  bieder,  Wimper ^ 
vertheidigen  und  Brosame,  Einoßde,  weissagen,  Witthum  ist  nicht  mehr  anzusehen, 
den  ersteren,  dafs  sie  ursprünglich  zusammengesetzt,  den  letztern,  dafis  sie  blofe 
Ableitungen  seien:  mhd.  alwcere,  biderbe,  wintbrä,  vertagedingen  und  brosme, 
eimste,  wi%agen,  widern]  und  sonst  noch  zeigen  genug  erst  dann  den  rechten 
und  überhaupt  einen  Sinn,  wenn  man  die  ältre  Gestalt  ins  Auge  fafst:  z.  B. 
Beispiel,  ereignen,  Fastnacht*  Friedhof,  Geflügel,  Sündflut,  mhd.  und  theil  weise 
noch  einst  im  Neuhochdeutschen  bispel  (§  80,  1),  eröugen,  vasenaht  (§  86,  1), 
vrithof,  gevügele,  sinvluoL^^ 

Innerhalb  der  Wortbiegung  sodann  gilt  bei  der  DbclinatioiV  zwar  immer 
noch  der  Unterschied  starker  und  schwacher  Formen,  aber  nicht  ohne  mehr- 
fache Verwirrung  und  Verarmung,  indem  hie  und  da  aus  einem  ursprunglich 
ableitenden  en  jetzt  ein  flectierendes,  eine  schwache  Flexionsendung  (bei  Ober- 
sachsen kommt  dergleichen  schon  um  1300  vor^O»  nnd  umgekehrt  aus  einem 
ursprünglich  flectierenden  en  jetzt  öfters  ein  ableitendes  geworden  ist:  Heide, 
Kette,  Waffe,  Graben,  Bogen,  Brunnen,  mhd.  heiden,  Helene,  wdfen,  grabe,  böge, 
hrunne;  indem  sodann  die  einsylbigen  starken  Feminina  nur  noch  im  Pluralis 
den  Umlaut,  im  Singularis  aber  gar  keine  Flexion  mehr  haben:  gen.  dat.  gleich- 
falls Kraft,  mhd.  krefte;  indem  ferner  die  Feminina  mit  e  jetzt  deü  Singularis 
alle  stark,  d.  h.  ohne  schwache,  aber  auch  ohne  sonst  welche  Endung,  den 
Pluralis  alle  schwach  bilden:  Zunge  mhd.  schon  im  gen.  sg.  zungen,  Grube 
auch  im  nom.  ^l.  gruobe;  indem  endlich  auch  nicht  wenige,  die  consonantisch 
auslauten  und  demgemaefs  eigentlich  stark  sind,  mit  dem  Pluralis  ebenso  in 

^^)  S  47,  9.  Von  Meusebach  und  JGrimin  bis  in  das  i6te  Jb.  zurackyerrolgt :  Zur  Re- 
censioo  d.  deatschen  Grammatik,  hsggb.  y.  JGrimm,  Cassel  1826.  Gegen  diese  und  alle' 
xasammensetzenden  $  Jean  Paul ;  Über  die  Zusammenselzung  d.  deutschen  Doppelwörter, 
Slottg.  1820;  hierauf  der  Scherz  Rttckerls  LB.  2,  1592.  61)  Zumeist  so  entstellt  die 
zusammengesetzten  Ortsnamen :  ausdeutende  Rückführung  solcher  auf  die  ursprüngliche 
Gestalt  dorch  Alb.  Schott  über  den  Ursprung  d.  deutschen  Ortsnamen  zunaschst  um  Stutt- 
Rarl,  Stnttg.  1843;  Heinr.  Meyer,  die  Ortsnamen  d.  Kantons  Zürich.  Zur.  1849;  Ober- 
hessische  Ortsnamen  t.  Wbigand,  Archiv  f.  Hess.  Gesch,  u.  Alterthnmskunde  7  (1853), 
239  %g.  69)  rdbe  aus  raben  LB.  1,  689,  12.  Wiederholung  und  YeransehauUchung 
d«s  W^ges,  auf  welchem  nach  JGrimm  (Gramm.  1,  1822,  817)  die  schwache  Declination 
überhaupt  entsUnd^n  ist. 
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die  schwache  Weise  ühertretoD:  That,  Burg,  pL  Tkaien,  Burgen,  mhd.  tale, 
bürge.  *'  Aehnliches  in  der  Conjuoation.  Nicht  allein,  dafs  hier  manche  Wör- 
ter die  ursprünglich  starken  Formen  gegen  schwache,  andre  die  orsprfinglidi 
schwachen  gegen  starke  Formen  vertauscht  und  nur  etwa  im  Beginne  des 
Zeitraums  das  Richtige  theilweis  noch  bewahrt  haben  (Beispiele  jener  Ände- 
rung barmeHj  bauen,  heischen,  schmiegen,  waten,  der  letzteren  dingen,  preisen, 
weisen  ^^:  darch  Aufhebung  des  Rücklautes,  den  zwar  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert hie  und  da  noch  kennt  isetzen,  saizte,  setzte},  ist  eine  Art  der  schwa- 
chen Verba  ganz  beseitigt,  zwei  Arten  der  starken  aber  sind  auf  Anlafs  einer 
vorher  erwsehnten  Lautvermischung  in  eins  geflossen:  da  es  jetzt  meide  heifet 
wie  scheide,  so  nun  auch  mied  wie  schied  und  geschieden  wie  gemieden:  mhd. 
mide  meit  gemiten,  scheide  schiel  gescheiden.^^  Und  der  Indicativus  des  starken 
Prseteritums  nimmt  den  Ablaut  des  Singularls  auch  in  die  Mehrzahl,  das 
Prsesens  conjunctivische  Formen  schon  in  den  Indicativ  herüber:  mhd.  prss. 
sg.  1  ind.  slirbe,  cj.  sterbe,  nhd.  beidemal  sterbe;  pl.  3  ind«  sterbent,  cj.  sterbeny 
nhd.  beidemal  sterben;  praet.  sg.  mhd.  nhd.  starp  starb,  pl.  mhd.  stürben,  nhd. 
wieder  starben.  Aber  Luther  sagt  und  Clajus  *'  lehrt  noch  stürben,  und  oberlän- 
dische Mundarten  haben  den  rechten  Indicativus  der  Gegenwart  auch  jetzt  noch. 
Allerdings  eine  lange  Reihe  von  VerlQsten^  von  Schwächungen  ehemali- 
ger Kraft,  von  Vergroeberungen  ehemaliger  Feinheit  Besonderen  Schaden 
hat  dadurch  die  Rede  der  Dichter  erlitten:  denn  der  ganzliche  Untergang 
einiger  consonantischen  und  mehrerer  diphthongischen  Laute,  das  Erlöschen 
der  meisten  schwächeren  Accente,  die  durchgehende  Länge  der  betonten  Syl- 
ben,  die  übliche  Kürzung  der  Flexionen  und  die  so  entstandene  Einsylbigkeit 
zahlreicher  Worte  und  Wortformen,  der  verminderte  Gestalt-  und  Farben- 
wechsel in  Declination  und  Conjugation,  diefs  alles  macht  es  den  Dichtem 
des  neuhochdeutschen  Zeitraumes  bis  zur  Unmoeglichkeit  schwer,  ihre  Verse 
noch  mit  ebenso  einhelligem  Flnfs  mannigfacher  Laute  und  Toene,  sie  noch 
ebenso  wohlklingend  zu  bauen,  als  im  Mittelalter. selbst  den  geringei^n  das 
'moßglich  und  geläufig  war.  Aber  auch  die  Anschaulichkeit  der  Begriffe,  auch 
die  verständige  Deutlichkeit  hat  eingebüfst  durch  die  Abschwächung  des  ety- 
mologischen Bewufstseins,  durch  den  häufigen  Mangel  aller  Flexion,  durch 
den  Gleichlaut  von  Flexionen  der  verschiedensten  Bedeutung.     Dazu  noch 


6S)  SchriftsteUer  des  15.  i6tcn  Jh.  geben  den  so  flectierenden  Worten  mit  I  suweUen  in 
der  Einzahl  wirklich  aoch  ein  e,  z.  B.  Saate  LB.  2,  ISS,  29.  311,  38.  399,  13.  «4)  Nei- 
gung der  Mundarten  za  Bewahrung  der  richtigen,  aber  auch  zu  unrichüger  Aasdehnonf 
der  einen  oder  der  anderen  Form:  Beispiele  aas  den  Mundarten  Baierns  bei  Schmeller 
a.  a.  O.  354.  368  fg.  6ft)  Clajus  lehrt  noch  ausdrücklich  das  Imperf.  sehreib  sehriebett 
schreib  schrieben:  Räumer  a.  a.  O.  28.        66)  sang  sungest  sang  tungen:  Räumer  a.  a.  0. 
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mancher  Verlast  aach  im  Bereiche  der  Syntax,  die  viel  heschränktere  An- 
wendang  z.  B.  des  causalen  Genitivus  und  des  Aceusativs  mit  dem  Infinitiv. 

Indefs  für  all  diesen  Schaden  hat  die  Sprache  sich  Ersatz  verschaflft. 
Dem  eigentlich  deutschen  Vershaa  mag  die  Armoth  an  tieferen  Accenten  un- 
Eutrsglich  sein:  am  so  leichter  ist  nun  die  Nachahmung  antiker  Maasse:  die 
zwei  Dactylen  alles  beengende  waeren  in  mittolhochdeatscher  Betonung  noch 
Antibacchien  gewesen. '^  Und  wenn  der  Abgang  einfacher  Flexionen  und  kür- 
zerer Constroctionsweisen  öfter  als  vordem  die  Noethigong  auferlegt  nach  an- 
derweitiger Auskunft  zu  greifen,  nach  Prsepositionen,  nach  Adverbien,  nach 
Fuge-  und  Für-  und  Hilfszeitwörtern^  nach  ganzen  Nebensätzen  statt  Eines 
Wortes,  so  haben  all  diese.  Auskunftsmittel  zumal  in  den  Händen  der  Prosai- 
ker und  nicht  ohne  wohlthstige  Einwirkung  des  lateinischen  Musters  sich 
zu  einem  Haasse  von  Reichthum  und  Mannigfaltigkeit,  von  Feinheit  und  zu- 
gleich Gedankenstrenge  und  es  hat  dadurch  der  Periodenbau  zu  einem  Maasse 
der  Kunst,  in  den  Canzleien  zwar  auch  zu  einem  Mafs  schwerfälliger  Weit- 
laaftigkeit  sich  ausgebildet,  das  dem  Mittelalter  noch  fremd  gewesen  und  ihm 
hat  fremd  sein  müssen. 

Freilich  sind  zu  einem  nicht  geringen  Theile  diese  syntactischen  Vorzüge 
nur  dadurch  ermoeglicht  worden,  dafs  unser  Neuhochdeutsch  eine  Sprache  des 
Schreibens  und  des  Lesens  ist,  dafs  wir  nicht  mit  dem  Ohr  allein,  sondern 
mehr  mit  dem  Auge  gewohnt  sind  Anfang  und  Ende  und  die  ganze  Gliede- 
rung eines  Satzgefüges  zu  ermessen.  Und  nur  dem  Auge  kommt,  oft  als  das 
einzige  Mittel,  das  die  Deutlichkeit  noch  rettet,  jene  groessere  Mannigfaltig- 
keit der  IifTBRPUNCTioif  zu  Hilfe,  die  der  Humanismus  dem  früheren  Alterthum 
abgesehen  und  an  die  Stelle  der  einfachen  Unterscheidungspunkte  des  Mittel- 
alters gesetzt  hat^^,  und  nur  dem  Auge  jener  in  seinen  Anlangen  wie  pedan- 
tische Gebrauch  ^^,  nicht,  wie  das  Mittelalter  gethan,  blofis  etwa  die  Eigen- 
namen, und  den  Beginn  neuer  Sätze  und  der  Verse,  auch  nicht,  wie  hie  und 
da  im  sechzehnten  Jahrhundert  noch  geschieht  ^o,  nur  die  Hauptworte  eines 

•7)  Daher  die  mittel aUerliche  Schwierigkeit  und  Uii Vollkommenheit  solcher  Nachahman- 
gen:  S  ^8,  31.  68)  Nur  selleaer  haben  alt-  and  mittelhochdeutsche  Handschriften  neben 
dem  blossen  Punkt  auch  ein  ?  und  im  Sien  etwa  des  Semicolons  auch  ein  /  Die  rei- 
chere Interpunction  der  neuhochdeutschen  Zelt  schon  für  Steiohöwel  ein  Gegenstand  der 
Besprechung:  §90,  278.  Den  Apostroph  auch  als  deutsches  Zeichen  einer  Elision  im 
Verse  finde  ich  zuerst  (oder  giebt  es  schon  frühere  Beispiele?)  in  Scheits  Grobianos 
(8  100,  22)  und  Ton  Konrad  Gesner  LB.  2,  117  fg.  gebraucht.  69)  In  der  Bibclaos- 
gabe  Ton  1545  (die  Torangegangnen  hatten  nur  noch  kleine  Bocbstaben  gehabt)  gaben  die 
Freonde  Luthers,  die  sie  besorgten,  der  Regel  nach  (die  Ausnahmen  sind  sehr  in  der 
Minderzahl)  allen  Substantiven  grosse  Anfangsbuchstaben  und  zwar  einen  lateinischen, 
wo  der  Sinn  des  Wortes  ein  besser,  einen  deutschen  aber,  wo  derselbe  ein  guter  und 
so  das  Wort  mit  dem  oder  Jenem  Ausdruck  zo  lesen  sei.        70)  Tgl.  z.  B.  die  Stücke 
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Satzes,  mcBgen  dieselben  auch  Adjectiva  oder  Verba  sein,  sondern  die  Sabstan- 
tiva  sämmtlich  und  nur  die  Substantiva  durch  orossb  AnFAiiusBucHSTABEif  zu 
bezeichnen  und  hervorzuheben. 

Endlich  mag,  da  es  sich  um  eine  Schriftsprache  handelt,  auch  noch  der 
s.  g.  Dbutschbn  Schrift,  einer  Festsetzung  ebenfalls  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, hier  gedacht  werden.    Das  fQnfzehnte  hatte  mit  der  eckichten  Mönchs- 
schrift, in  welche  die  altüberlieferte  roemische  zuletzt  war  entstellt  worden, 
deutsche  wie  lateinische  und  alle  Bucher  und  hatte  dieselben  in  Deutschland 
und  überall  so  gedruckt,  wo  die  einheimische  Bildung  sich  an  die  Litteratnr 
und  die  Kirche  Roms  anschlofs.    Als  aber,  zuerst  in  Italien,  seit  Beginn  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  auch  in  Deutschland  die  neuroemische  Schrift  auf- 
kam, ein  Versuch  von  der  mönchischen  Mifsgestalt  zu  scha^neren  Formen, 
von  der  Mittelalterlichkeit  auch  hier  auf  den  antiken  Ursprung  zurückzukehren, 
da  entschied  sich  der  Wettstreit  beider  Schriftarten  im  Allgemeinen  und  all- 
mselich  so,  dafs  man  für  lateinische  Bücher  fortan  bei  der  neuen,  für  deutsche 
bei  der  älterge wohnten,  also  immer  noch  einer  lateinischen  Schriftart  blieh; 
mit  gleicher  Vertheilung  stellte  sich  für  das  Bedürfnifs  des  schnelleren  Schrei- 
bens  neben    die   ältere   eine   neuroemische   Currentschrift.     Aber  eigentlich 
deutsche  Buchstaben  schienen  damit  so  wenig  aufgebracht  zu  sein^^  und 
'waren  es  auch  in  der  That  so  wenig,  dafs  noch  wsehrend  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Deutschland  genug  lateinische,  in  Italien  und  Frankreich  latei- 
nischer und  italiaenischer  und  franzoesischer  Bücher  genug  mit  dieser  Mönchs- 
Schrift,  dafs  umgekehrt  schon  zu  derselben  Zeit  auch  deutsche  mit  der  nea- 
roemischen  gedruckt  wurden'^,  dafs  eben  dieser  die  naechsten  Verwandten 
der  Deutschen,  die  Niederländer,  die  Engländer,  die  scandinavischen  Völker, 
sich  bis  heut  bedient  haben,  dal^  aber  die  Schrift,  welche  man  glaubt  die 
deutsche  nennen  zu  müssen,  sich  ebenso  wohl  im  Gebrauche  der  Boehmen, 
der  Litthauer  und  der  Esthen  findet.    Es  giebt  keine  Schrift,  die  uns  blofs 
eigen,  und  keine  lateinische,  die  von  der  deutschen  wesentlich  verschieden 
waere.  ^* 

aus  Fischarl  LB.  2  u.  3.  71)  Tgl.  Tschad!  LB.  3,  1,  384.  7S)  Ein  erdoehi  faltck 
hiiiory  etlicher  Prediger  müneh  1509:  Panzers  Annalen  d.  alt.  Deutschen  Litt.  1«  Zusätie 
112;  Luthers  Auslegung  der  10  Gebote  und  des  Vaterunser,  Basel  1523;  Di  Ptalmen  Da- 
vids von  Meliiio  (g  103,  56),  Heidelb.  1572  u.a.:  TgL  Veesenmeyers  BeitriBge  zo  d.  Cul- 
turgesch.  d.  deutschen  Spr.  1,  4.  Schon  1494  zu  Basel  die  erste  Ausgabe  von  Braots  Nar- 
renschiff mit  einer  Mischung  beider  Schriften  gedruckt :  Zarnckes  Ausg.  G  fg.  In  Italien 
selbst  gehosren  zwei  deutsche  Bücher  mit  zu  den  älteren  Denkmaelero  der  neuromiscben 
Schriftart,  der  Venetianische  Nachdruck  des  Deutschen  Kalendarius  Ton  Hans  r.  Königs- 
berg 1 478  und  ein  Bologneser  Yocabularius  lUlo-Teutonicus  1479 :  Panzer  1 ,4M  o.  Zosäue  42. 
78)  Epigramm  YonKästner  auf  BodmersDeifIfcAe  Vene  mit  lateini$eh$nBuehitab9nLB,2t^2$. 
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Die  Betrachtang  der  neahochdentschen  Sprache  und  Schrift  hat  uns  bis  94 
auf  die  neuesten  Zeiten  herab,  zuletzt  aber  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
zurückgeführt.    Wir  können  nanmehr  ivieder  ganz  in  dasselbe  eintreten. 

Es  lag  in  der  Aufgabe  der  Reformation,  es  war  auch,  wie  das  nament- 
lich der  Eifer  zeigt,  womit  Luther*  und  der  prcBceptor  GermanicB,  Philipp 
MiLANCHTHON ',  sich  dos  Schulwoscns  annahmen^  die  Absicht  der  Reformato- 
ren, dafs  ihr  Werk  dem  gesammten  und  vor  allem  dem  niedrea  Volke  zu 
Gute  kaeme:  denn  auf  diesem,  zurückgesetzt  oder  darniedergedruckt  wie  es 
war,  lasteten  die  Unwissenheit  und  der  Aberglaube,  die  Stützen  der  alten 
Kirche,  mit  doppeltem  Gewicht.  Hätte  die  Aufgabe  erfüllt,  die  Absicht  voll- 
ständig können  erreicht  werden,  sicherlich  wsere  dann  auch  die  Litteratur 
mit  ganzer  Entschiedenheit  an  den  dritten  der  Stände  gelangt  und  hätte  den 
bärgerlichea  Character,  der  jetzt  an  der  Reihe  war,  angenommen  ohne  irgend 
welche  Verkürzung:  war  doch  jetzt,  wo  man  die  Ruchdruckerkunst  besafs, 
Niemand,  auch  der  Geringste  nicht,  von  der  Theilnahme  an  litterarischen 
Dingen  ausgeschlossen.  Aber  es  sollte  nicht  so  gehn:  die  grosse  Sache  nahm 
schon  mit  ihrem  Anfang  eine  Wendung,  durch  welche  die  Litteratur  für  jetzt 
und  alle  Zeit  in  einen  andern  und  engeren  Weg  gelenkt  ward,  als  den  der 
Ablauf  des  Mittelalters  schien  eröffnet  zu  haben:  sie  wich  vom  Volke;  nicht 
der  gesammte  Bürgerstand,  wie  einst  die  Poesie  der  Schmuck  jedes  Edlen 
gewesen  war,  kam  in  den  Besitz :  sie  ward  das  Vorrecht  der  Gelehrsamkeit, 
sie  gieng,  waehrend  einzelne  Gelehrte  adlichen  Standes  ^  den  Übergang  gleich- 
sam vermittelten,  von  dem  Adel  der  Geburt  an  den  Gelehrtenadel  über.  Die 
Schuld  hieran  war  zum  Theil  beim  Volke  selbst,  das  den  Aufschwung,  wel- 
cher ihm  sonst  bevorgestanden,  alsbald  wieder  verscherzte  durch  .Ungebser-* 
digkeit  und  Aufruhr  und  anderen  Mifsbrauch,  den  es  mit  der  neuen  Lehre 
trieb  ^;  noch  grcessere  trugen  die  Obrigkeiten,  die  den  Untergang  der  Priester- 
herrschaft weniger  in  das  Beste  des  Volkes  wendeten,  als  ihn  zu  unrechtli- 
cher Vermehrung  nun  ihres  Reichthums  und  ihrer  Macht  benutzten^;  zumeist 
aber  trugen  diejenigen  Schuld,  die  in  der  neuen  Bewegung  zuvorderst  giengen 
and  trieben  und  leiteten,  die  Gelehrten,  die  Reformatoren  selbst.  Denn  eigent- 
lich ganz  deutsch  gesinnt  und  gebildet  und  ganz  ein  Mann  des  Volkes  war 
onter  diesen  einzig  Luther,  freilich  er  der  Erste:  alle  die  andern  aber,  die 
neben  und  hinter  ihm  und  in  dem  gleichen  Werke  standen,  waren  durch  die 

S  91.  1)  LB.  8,  i,  101  fgg.  An  die  Baththerm  aUer  Stätte  teutsches  Landes^  da»  sie 
CkHtüiche  »ehtUen  auffrichten  vnd  halten  tollen,  Wittcnb.  1524.  S)  Philipp  Schwarzerd, 
geb.  zu  Bretten  in  der  Pfalz  1497,  gest.  zu  Wittenberg  1560.  S)  wie  Dietrich  von  Ple- 
ningen S  108,  3.  109,  1.  110,  5.  8.  Johann  von  Schwartzenberg  $  110,  1.  4.  8.  9.  Ul- 
rich TOQ  Hütten  Anm.  17.  4)  Tgl.  Luther  wider  die  »türmenden  BawrenhB ,  3,  1,  185.  • 
8)  Dagegen  Gapito  LB.  3,  1,  301. 
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Art  ihres  Wissens  der  Dentschheit,  dem  Volke,  der  Sprache  nnd  der  Litte- 
ratur  des  Volkes  in  groBsserm  oder  geringerem  Maasse  fremd  geworden.  So 
nothwendig  der  Reformation  die  Stadien  des  classischen  Alterthnms  waren, 
sie  waren  derselben  gleichwohl  sch»dlich,  insofern  sie  zansechst  dem  deut- 
schen Volke  galt,  diefs  in  seiner  Gesammtheit  nnd  zumal  in  seinen  unteren 
Schichten  heben  und  halten  sollte.  Mochte  die  Begeisterung,  die  sie  weck- 
ten, auch  nicht  alle  bis  zu  so  bedenklichem  Unmafs  führen  wie  einmal  den 
Reformator  der  Schweiz  *,  immer  waren  die  classischen  Studien  Ursache,  daiis 
einem  gesunden  Leben  aus  sich  selbst  eins  nach  dem  andern  seiner  unent- 
behrlichsten Bedingnisse  entzogen  ward.  Nun  vollens  war  kein  Zweifel  mehr, 
d^'s  nach  Roemischem  Gesetz  und  durch  lateingelehrte  Juristen  Recht  m 
suchen  und  zu  sprechen  sei ';  nun  mit  verstärktem  Bewufstsein  ward  auf  Uni- 
versitsBten  und  hoeheren  Schulen  der  Gebrauch  schon  des  Mittelalters  festge- 
halten allen  Unterricht  lateinisch  zu  ertheilen  und  auf  die  lateinische  Bildung 
zu  beziehn:  die  Sprache  der  Heimath  als  Unterrichtssprache  fand  etwa  nur 
in  den  niederen,  den  deshalb  so  genannten  deutschen  Schulen  Duldung^;  des 
Paracelsus.zu  Basel  unternommene  Wagniils  auch  vor  Studenten  deutsch  za 
lesen  ^  blieb  einstweilen,  da  er  in  der  That  nur  aus  Unkenntnife  des  Lateini- 
schen dem  Deutschen  so  den  Vorzug  eingeräumt,  ohne  Nachfolge,  und  all  die 
älteren,  all  die  vielen  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert  gestifteten  Universi- 
tsDten  (zum  Theil  wurden  sie  erst  auf  Anstofs  der  Kirchenbesserung  und  in 
deren  Diensten  gestiftet  ^^)  waren  ebenso  viele  Pflanzstätten  nicht  blofs  des 
Glaubens  und  der  Wissenschaft,  sondern  auch  jener  Einseitigkeit  und  Be- 
schränkung, zu  welcher  nach  Anfängen  voll  von  Groesse  und  Freiheit  der 
Humanismus  je  mehr  und  mehr  hinabsank,  und  der  blinden  Geringschätzung 
alles  dessen,  was  Deutschland  im  Gebiete  der  Litteratur  an  eigenen  Leistungen 
und  an  eigner,  nur  noch  unbenutzter  und  unentwickelter  Kraft  besafo.  So 
kam  es,  dafs  vielleicht  die  Meisten  von  denen,  welche  den  Dichter  in  sich 
fühlten,  lieber  auf  Lateinisch  dichteten;  dafs  man  kaum  ein  andres  Dichten 
als  auf  Lateinisch  anerkannte  und  die  Kaiser,  seitdem  zuerst  Friedrich  ni  den 

6)  der  in  seiner  an  K.  Franz  i  gerichteten  Christian»  fidei  expositio  t.  1536,  da  wo  er 
all  die  heiligen  und  grossen  Männer  aufzeMt,  mit  welchen  der  KoBnig  in  dem  ewigen 
Jenseits  zusammentreffen  werde,  neben  Chrislo  und  den  Propheten  nnd  Aposteln  aach  Bir- 
eutem,  TAestftim,  Soercdem,  ArisHdem,  Äntigonum,  Numam,  CamiUum^  CatontSf  Seipiof^ 
nennt:  Zaiuglii  opera  ed.  Schuler  «fe  Schalthefs  4,  65.  7)  Dagegen  Luther  LB.  3,  t, 
104.  Wo  aber  Hütten  wider  die  Juristen  eirert,  zielt  er  nur  auf  die  p»bstiscbeB  Csdo- 
nisten.  8)  Geschichte  d.  Schulwesens  in  Basel  bis  i.  J.  1589  Y.  Fechter,  Basel  1837, 
101  fg.  Der  Unterricht  im  Deutschen  t.  Rud.  y.  Raumer  33.  9)  Paracelsos  in  Basel 
von  Friedr.  Fischer:  Beiträge  z.  vaterlHnd.  Gesch.  y.  d.  hislor.  Gesellschaft  lu  Basel  5, 
lli.  130;  vgl.  8  iiO,  40.  10)  die  zu  Marburg  1527.  Kmnigsberg  1544.  Jena  155S. 
Helmstedt  1575.  Giessen  1607. 
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gelehrten  Konrad  Celtes  mit  dem  Lorbeer  gekrcent,  die  gleiche  Ehre  von  sich 
ans  oder  durch  ihre  Pfalzgrafen  gar  niemand  sonst  erwiesen,  als  wer  durch 
lateinische  Verse  sich  derselben  würdig  gemacht  hatte;  dafs  dieses  Jahrhun- 
dert recht  eigentlich  das  Blütenalter  der  lateinischen  Dichtkunst  unter  den  Bar- 
baren ward:  ich  nenne  ans  Vielen  nur  Jacob  Lochbr  (1470 — 1524),  Eoban  Hessb 
(1488—1540),  Georg  Sabiwüs  (1508—1560),  Petrus  Lotichius  (1528—1560), 
Thomas  Naooborgus  (1511 — 1563),  Nigodemus  Frischlin  (1547 — 1590) J'  Und 
nicht  genug  an  den  eigenen  neuen  Schöpfungen  solcher,  auch  ursprünglich 
deatsche  Dichtung  übertrug  man  jetzt  in  die  fremde  Sprache  um  sie  damit 
dem  gebildeten  Ohr  anmuthiger  und  gleichsam  verständlicher  zu  machen, 
Jacob  Locher  schon  1497  das  Narrenschiff '^  Heinrich  Bbbbl  (f  1518)  das  Volks- 
lied Ich  $(und  an  einem  Morgen  ''  und  eine  Sprichwörtersammlung  (S  101,  6), 
Haitmahn  Sghoppbr  1566  den  Reineke  Fuchs  ^^  Johannes  Flitnbr  1620  Mur- 
ners Schelmenzunft  (S  99,  20),  StxT  Birck  1537  seine  eigne  Comcedie  von 
der  keuschen  Snsanna  (S  105,  142).  Dergleichen  ist  noch  viel  mehr  ein  treffen- 
des Zeichen  der  Zeit  als  die  Übersetzungen,  die  auch  zahlreich  genug  auf 
dem  umgekehrten  Weg  gegangen  (S  99,  7.  105,  11  fgg.  107,  2).  Bis  hinein 
in  den  engsten  Kreis  derer,  die«  mit  eigentlichem  Lebensberuf  sich  der  Er- 
neuerung der  deutschen  Kirche,  der  geistigen  Befreiung  des  deutschen  Vol- 
kes widmeten,  herrschte  diese  Ungewohnheit  des  Deutschen  und  diese  Ent- 
wöhnung: von  Mblanchthon,  dem  naechsten  Freunde  Luthers,  giebt  es  nur 
lateinische  Bucher  ^^:  selbst  die  Grabrede  hat  er  dem  Dahingeschiedenen  auf 
Latein  gehalten  ^^;  und  auch  Ulrich  von  Huttbn^',  dessen  Ziel  es  doch  war, 
die  Aufregung  über  die  Gelehrtenwelt  hinaus  und  selbst  in  das  Stslatsgebiet 
za  fuhren,  auch  er  hat  am  liebsten  und  hat  all  sein  Bestes  Lateinisch  abge- 
fafst  '^,  und  nur  deswegen  ist  auch  er  (von  K.  Maximilian  zu  Augsburg  1517) 
mit  dem  Dichterkranze  gekroent  worden.    Wie  viel  der  schoensten  Kraft,  die 

11)  Eine  Sammlang  lateinischer  Epiker,  Lyriker  und  Didactiker  aus  Deutschland  und 
aas  dieser  Zeit  die  6  Bände  der  Delitim  poeiarum  Germanorum  huius  superiorisque  CBvi 
üluttrivm,  Frankf.  1613.  Dramatiker  §  105,  133.  IS)  §82,  S.  298.  Zarnckes  Ausg. 
Tom  Narrenschiff  Seh.  Brants  210.  IS)  in  elegischem  Mafs:  abgedruckt  hinler  seinen 
Fae$ii%s;  das  deutsche  Lied  LB.  2,  119.  14)  Speculum  vUa  aülica.  De  admirabili 
fatiaeia  tf  astuiia  vulpecula  Reinikes  libri  q%tatuorf  Frankf.  1574.  Schopper  noch  einmal 
8^9,  4S.  IS)  Phil.  Melanchthonis  opera  ed.  BreUchneider  (A  Bindseil),  21  Bde,  Halle 
1834-1854.  Was  man  auf  Deutsch  Ton  ihm  hat(8.  Deutsches  Wörterh.  von  Jac.  u.  Wilh. 
Grimm  1,  lxxzi),  ist  stset«  nur  Übersetzung  Anderer.  16)  verdeutscht  durch  Job. 
Fotck:  Ein  Sermon  vber  der  Leich  des  Ehrwirdigen  Herrn  Dr,  Jlf.  L.  1546.  17)  geb. 
10  Steckelberg  in  Hessen  1488  und  nach  einem  durch  Unruhe  und  Unglück  abgekürzten 
Leben  gest.  anf  der  Ufenau  im  Zürcher  See  1523.  Ulrich  t.  H.  in  litterar.  Hinsicht  v. 
Panzer,  Nfirnb.  1798;  Ulr.  t.  H.  nach  seinem  Leben  usw.  y.  Wagenseil,  Nürnb.  1823. 
18)  Opera  omnla  ed.  Mttnch,  Berl.  1821  fgg. 
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der^  L3Tik,  dem  Drama,  der  gesdiichtlichen  and  der  lehrenden  Prosa  bätte 
za  Gate  kommen  können,  ist  der  deatschen  Litteratur  mit  all  dem  entzo^n 
worden!  Und  doch  vielleicht  ist  das  nicht  einmal  z^.  beklagen.  Denn  falls 
diese  Lateiner  sich  gelegentlich  herbeiliessen  auch  deutsch  zu  schreiben,  es 
gelang  ihnen  nicht:  ihnen  fehlte  selbst  das  deutsche  Denken  und  EmpfiDden. 
So  Ulrich  von  Hatten,  als  er  gegen  Ende  seines  Lebens,  wohl  einsehend, 
dafs  seine  Zwecke  dieses  Mittel  fordorten  '^  der  deutschen  Abfassung  den 
Vorzug  gab:  da  in  der  Klagk  unu' Vermabnuno  von  1520  die  härteste  Unbe- 
holfenheit der  dichterischen  Rede^^  und  in  der  Prosa  der  Klaoschritt  von 
1520  und  des  Gbspraobbuechleins  von  1521 '^  nur  jenes  Ubersetzerdeutsch 
des  Nicolaus  von  Weil  (S  00,  277  fgg.),  ein  Deutsch,  hinter  welchem  ebenso 
Wort  für  Wort  das  Lateinische  liegt  wie  hinter  Gang  und  Haltung  der  gan- 
zen Gespraeche  das  Muster  Lucians.  Auch  Ulrigb  Zwinoli^^  verraeth,  zwar 
minder  augenfällig  als  Hütten,  aber  noch  deutlich  genug  und  sogar  in  seinen 
rednerischen  und  den  auf  das  Staatsleben  seines  Heimathlands  gerichteten 
Scbriften  -^,  dafs  er  öfter  und  lieber  im  Latein  sich  bewegt  hat:  doppelt  be- 
fremdlich ist  es  hier  das  Toggenburger  und  Zürcherdeutsch,  das  in  den  das- 
sischen  Anstrich  hinüberspielt  Immerhin  mochte  die  Zucht  und  Uebung,  in 
welche  das  lange  verwahrloste^  Deutsch  so  von  den  Gelehrten  der  Kirche 
und  der  Kirchenbesserung  genommen  ward,  in  manchem  Betracht  demselben 
auch  heilsam  sein:  grcBblicher  und  schadenbringender  vergiengen  sich  an  ihm 
die  Rechtsgelehrten,  sie  durch  zahllose  Einmischung  überflüssiger  und  unver- 
ständlicher FREMnwORTB  ^^^  uls  sollto  solbst  in  der  Sprache  jede  Erinnernng 
des  einheimischen  Rechts  vor  der  Übermacht  des  rcemischen  versehwinden: 
ein  Beispiel,  das  bei  dem  mafsgebenden  Ansehen  der  Canzleisprache  ($  93,  3) 
auch  in  weitere  Kreise  hinein  und  lang«  noch  fortgewirkt  haf  Jetzt  ward 
denn  auch  Sitte,  dafs  die  Gelehrten  und  wer  gerne  gelehrt  erschien,  ihrer 
deutsch  klingenden  Namen  sich  entschlugen,  wenigstens  lateinische  Endnng 
daran  hängten  (z.  B.  Älberus,  Clajus,  Mathesiui),  noch  lieber  gänzlich  ins  La- 
teinische oder  gar  ins  Griechische  sie  übersetzten:  Luther  und  Zwingli  frei- 

10)  LB.  3,  i,  226.  SO)  Ulrichs  T.  H.  u.  einiger  seiner  Zeitgenossen  Gedichte,  hsggb. 
V.  Alois  Schreiber,  Heidelb.  1810.  1824.  Auch  in  dem  Reilerliede  t.  1521,  das  Chlaod 
917  unter  die  Volkslieder  aufgenommen  hat,  kommt  der  poetische  Griff  erst  mit  der  leti- 
ten  Strophe.  21)  LB.  3,  1,  211.  225.  Gespraechsform  £  99,  11.  SS)  geb.  in  Wild- 
haus im  Toggenburgischcn  1484?  gest.  in  der  Schlacht  bei  Gappel  1531.  Lebensbeschr. 
Ulr.  Zwinglis  y.  Hefs,  mit  Anhang  y.  Usteri,  Zürich  1811.  Zwingiis  Werke  hsggb.  t. 
Schüler  u.  Schclthbss,  Zürich  1828  fgg.  3S)  Predigt,  Schlufsreden,  Yermahnang  an 
die  Eidgenossen,  Antwort  auf  Luthers  Bekenntnifs :  LB.  8,  1,  233  fgg.  24)  gerügt  ton 
Tschodi  1538  LB.  3,  1,  386.  SS)  Klage  des  Grammatikers  Lor.  Albert  1573  ($  93,  13) 
über  Sprachmengerei :  Reichards  Historie  d.  deutschen  Sprachkunst  41;  Ygl.  Anm.  36. 
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lieh  thaten  dieses  nicht  ^*,  aber  doch  wie  schon  im  Anfange  der  humanisti- 
schen und  Reformationsbewegung  z.  B.  Mßisael,  der  sich  Celles  nannte,  so  jetzo 
Schwarzerd,  Hau8$chein,  Kirchmeyer,  Köpfel,  Schniller,  Maaler  u.  a.  und  nannten 
sich  dafür  auf  Griechisch  und  Lateinisch  Melanchlhon,  Oecolampadiua,  Naogeor^ 
fu$j  Capilo,  Agricolaj  Piclorius.^^  Das  hat  so  bis  in  das  siebzehnte  Jahrhun- 
dert fortgedauert^^:  erst  da  verstand  und  bezeichnete  man  die  Schwäche,  die 
daria  lag  ^^,  und  sie  verlor  sich  wieder  vor  dem  Spott  und  der  besseren  Ein- 
sicht Endlich,  was  in  der  gleichen  Richtung  gieng,  jetzt  wurden  auch  die 
schon  im  Mittelalter  (S  48,  65  fgg.  78,  13.  81,  37.  54.  S  90,  UO)  angehobenen 
Versuche  Drutschb  Vsrss  nach  antikem  Maass  zu  bauen  öfter  und  ausgedehn- 
ter und  mit  gelehrterem  Ernst  betrieben,  immer  aber  mit  Ungehoarigkeit,  in- 
dem man  bald  der  deutschen  Sprache  eine  Messung  nach  Längen  und  Kürzen  ^^, 
bald  den  antiken  Versen  und  denen  sogar,  deren  Sylbenzahl  doch  nicht  fest 
steht,  dem  Hexameter  und  Pentameter,  die  Beachtung  blofs  der  Sylbenzahl 
anfnoethigen  mochte  ^ ',  indem  man  die  fremdartig  schweren  Formen  der  alten 
Lyrik,  die  als  einsame  Dichternbung  noch  etwa  zu  ertragen  waren,  selbst  in 
den  Gesang  der  Bühne  und  in  das  Kirchenlied  einführte  (S  103,  49  fg.  105, 
105),  indem  man  doch  wieder  nicht  wagte  ganz  antik  zu  sein,  sondern  auch 


21)  Nor  In  der  Vor-  und  Nachrede  des  Basicriscben  Pindar  y.  1526  nennt  sich  Zwingli, 
all  ob  das  eins  mit  Zwilling  wsre,  Geminius.  37)  Irre  führend  schon  für  die  Zeilge- 
no»sen :  der  (Übersetzer  eines  Dramas  Ton  Naogeorgus  verdeutscht  diesen  Namen  in  Kireh^ 
(ousr,  ein  andrer  eines  andern  gar  in  Neubauer:  Büchcrschatz  d.  Deutschen  National- 
Litt.  i4i ;  Gottscheds  Yorratb  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramatischen  Dichtkunst  1,  86. 
SS)  Opitz  OpUiuSf  Schupp  SchuppiM,  Rachel  Rachelius;  Greif  Gryphius,  Neumann  Nean- 
^.  99)  Sittewalts  zweites  Gesicht  (Strafsb.  1650,  1,  52  fg.)  weil  viele  junge  Narren, 
vann  He  kaum  das  Alpha  Fitta  Gamma  lallen  können,  so  bald  ihre  Namen,  nichi  nur  mit 
dm,  in  Laieinischer  sprach  gebräuchlichen,  us  und  ius;  sqndern  mit  ussius,  mit  igius, 
mt(  inus,  mit  onus,  vnd  asinus,  mit  Griechisch  vnd  Hebräisch  verbrmmen:  Es  will  keiner 
m«ftr  R(yftkopff  heissen,  sondern  Hippocephalus,  keiner  will  mehr  Schneider  heissen :  keiner 
^1^  Schuster:  keiner  Weber,  keiner  Schmid ;  sondern  Sartor,  Sutor,  Textor:  sondern  Sar^' 
torius,  SutiMTius,  Textorius;  Faber  vnd  Fabritius:  nicht  Schütx,  sondern  Sagittarius  de, 
Aehalich  Schupp  1,  798  fg.  u.  Abraham  a  S.  Clara  im  Hui  u.  Pfui  der  Welt,  Passau  1836, 
i99.  Ygl.  Jean  Paul  LB.  3,  2,  908.  SO)  Konrad  GssNBa  (S  HO,  41)  LB.  2,  117  u. 
iofl.  Clajus  (S  93,  15)  ebd.  163.  Vgl.  S  '^^  "^^  meine  Geschichte  d.  deutschen  Hexa- 
meters u.  Pentam.,  Berlin  1831,  16. fgg.  Yon  Paul  Rebhuns  noch  halb  mifslungener  Un- 
ternehmung jambischen  und  trocb»ischen  Rhythmus  (denn  auch  für  diese  einfacheren 
Vereartea  kennt  er  wie  Clajus  nur  das  antike  Muster)  durch  einen  Wechsel  betonter  und 
QobetoDter  Sylben  darzustellen  s.  unten  g  105,  111  fgg.  Sl)  Oden  Ton  Jon.  Koldoss 
(8  93,  9),  SiXT  BiRCK,  Zagharias  Richter  und  einem  Ungenannte^  LB.  2,  25.  27.  29.  177; 
Hexameter  o«  DisÜcha  Yon  Job.  Fmcbart  ebd.  136  fg.-:  YgL  die  Stelle  des  Garganlua 
S  »5,  29. 
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neben  den  Längen  und  Kürzen  gerne  den  deatschgewohnten  Reim  nocli  bei- 
befaielt.32 

Aber  es  genügte  an  d^r  Schul gelehrsamkeit  noch  nicht:  anf  den  überall 
durchscheinenden  Grund,  den  sie  freilich  bildete,  sollten  sich  noch  andere 
Fremdartigkeiten  legen.  Angehende  Gelehrte  und  schon  damals  Künstler  wur- 
den durch  ihre  Studien  nach  ItaUen  und  Frankreich  geführt^' ,  und  auch 
gereifte  Männer  dieser  Stande  ^^  machten  um  sich  Weltkenntnifs  und  groessere 
Kenntnifs  des  eigenen  Berufes  zu  erwerben  die  Reise  gem.  Andere  sahen, 
da  jetzt  die  Erwerbung  der  Spanischen  Throne  für  das  Haus  Oesterreich  und 
die  eifersüchtigen  Bestrebungen  Karls  v  und  Franz  i  auch  in  das  politische 
Leben  eine  neue  und  weiter  greifende  Regsamkeit  brachten,  in  Diensten  des 
Staates  jene  Fremde.  Daani  der  stets  noch  lebhafte  Handelsverkehr  mit  Ita- 
lien, durch  den  nicht  blofs  Güter  des  Kaufmanns  über  die  Alpen  kamen;  mit 
Frankreich  aber  ward  ein  Zusammenhang,  der  noch  tiefer  gieng,  zuerst  durch 
die  gemeinsame  Reformationsarbeit,  dann  dufch  die  Flucht  zahlreicher  fran- 
zoesischor  Protestanten  auf  deutschen  Boden  hergestellt^'  Die  Wirkung  von 
all  dem  war,  dafs  dem  schulmsessig  gelehrten  Hange  der  Sprache  und  Litte- 
ratur  sich  noch  ein  italiffinisch-franzcesischer  Zug  und  Anflug  beigesellte,  dafe 
auch  von  daher  Fremdworte  in  das  Deutsch  gemengt'^  «nd  neben  den  anti- 
ken auch  Formen  der  romanischen  Metrik  in  die  weltliche  wie  in  die  geist- 
liche Dichtkunst,'  in  die  Lyrik  wie  in  das  Drama  eingeführt  wurden  ($  95, 
29  fgg.  103,  56  fg.  104,  7  fgg.  105,  107  fgg.).  Zwar  die  volle  Starke  sollte  die- 
ser welsche  Einflufs  erst  im  siebzehnten  Jahrhundert  entwickeln  und  da  erst, 
waehrend  er  jetzt  nur  mehr  im  Südwesten  waltete,  ganz  Deutschland  bemei- 
stern :  begonnen  aber  hat  er  schon  im  sechzehnten  und  hat  bereits  hier  so 
weit  «nd  fest  Platz  gegriffen,  dafs  ein  ferneres  Wachsthum  damit  begrün- 
det war. 


33)  All  die  eben  angefahrten  ausser  Geaoer  und  dem  Ungenannten  LB.  2,  177.  33)  Bei- 
spiele Ulrich  t.  Hütten  in  Pavia  und  Bologna;  Nicolaüs  MANimL(S  105,  8S)  inVeoedif: 
Grüneisen  87;  Bruno  u.  Basilius  Amerbach  in  Paris.  BeitrsBge  z.  yaterlind.  Gesebiehte 
y.  d.  bist.  Gesellsch.  zu  Basel  3,  i49  fgg.;  Felix  Platter  in  Montpellier:  Tbomas  PI.  o. 
F.  Platter  y.  Fechter  l45  fgg.;  Paulus  Mblissss  und  Jul.  Wilb.  ZincfiaBF  S  i04,  <0.  iS. 
Klage  und  Spott  bereits  Seb.  Brants  Narrensch.  Cp.  92  und  Geilers  (Ib.  d.  NarreoKb., 
Basel  1574,  245  fg.  34)  wie  Albebcbt  DCasa  ($  ÜO,  AS),  da  er  1506  nach  Yeaedif 
und  Bologna  gieng;  seine  yon  daher  an  Wilibald  Pirkheimer  geschriebenen  Briefe  io  des 
Beliquien  yon  Albr.  Dürer,  Nttrnb.  1 828,  iO— 3 1 .  '  33)  Bartholds  Gescb.  d.  Frachtbring. Ge- 
sellschaft i  1  fgg.  39  fgg.  Dessen  Deutschland  u.  die  Hugenotten,  Bremen  1848.  36)  Aach 
das  schon  yon  Tschudi  Anm.  24  gerfigt,  und  bereits  1571  ein  Fremdwörterbach  moeflich 
und  noelhig,  Simon  Rotbs  Deutscher  Dictionarius  d.  i.  Ausleger  schwerer  uubefcaoater 
deutscher,  griechischer,  lateinischer,  hebneischer,  welscher,  flranzoBsischer,  «ach  anderer 
Wörter,  so  nach  und  nach  in  deutsche  Sprache  kommen  sind. 
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Allerdings  waren  nicht  alle  Gelehrten  so  tief  in  der  Undeatschheit  be- 
fangen, wie  bisher  mit  absichtlicher  Schärfe  ist  gezeichnet  worden.  Nicht 
Luther  allein,  anch  ausser  ihm  noch  mancher  hat  eine  dem  entgegengesetzte 
Gesinnung  bethaetigt  oder  sie  doch  ausgesprochen,  Avbntinus  (S  108,  26),  der 
beim  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik  von  der  Muttersprache  auszu- 
gehn  empfahl '',  Tschubi  (S  108,  9),  der  die  Sprachmengerei  der  Canzeleien 
rügte  (Anm.  24.  36),  Mblissus,  der  nach  der  Rückkehr  ans  welschen  Landen 
dem  Heimathlichen  doch  den  Vorzug  gab  vor  allem  Schein  der  Fremde  3^, 
Fischart  (SS  100. 112),  der  die  Fülle  seines  Spottes  über  die  undeutsche  Na- 
mengebung  ergofs'^  Rollxnhaobn,  der  um  seine  Unkunst  zu  entschuldigen  es 
sholich  wie  schon  lange  vor  ihm  Valbntin  Boltz^^  die  Art  des  Deutschen 
nannte,  dafs  er  sich  alles  Fremde  gefallen  lasse,  fremde  Sprachen  lerne,  die 
eigene  mifsachte  und  versäume.  ^^  Aber  auch  diese,  und  die  um  sehnlicher 
Äusserungen  willen  noch  neben  ihnen  zu  nennen  waeren,  standen  zu  dem, 
was  sie  so  verfochten,  mehr  nur  im  Grundsatz  als  überall  selber  mit  der 
Thai  Aveatinus  und  Tschudi  haben  einen  Theil  ihrer  Schriften  gleichwohl 
lateinisch  verfassen,  Aventinus  und  gelegentlich  Fischart  selbst  (S 100, 5)  haben 
sich  gleichwohl  undeutsche  Namen  geben  moegen,  und  wiederum  Fischart  und 
mit  ihm  Rollenhagen  hatten  den  Schulstaub  so  wenig  abgeschüttelt,  dafs  auch 
sie,  nicht  besser  hierin  als  Andre,  mitten  in  deutsche  Dichtung  Namen  und 
Bezüge  der  antiken  Mythologie  ^^  und  Fischart  sogar  die  Etymologie  in  die- 
selbe zuliefs  CS  93,  24).  Der  Grund  des  Übels  lag  tiefer,  und  es  hatte  sich 
zu  lange  und  zu  langsam  vorbereitet,  als  dafs  ihm  selbst  die,  welche  es  er- 
kannten, festen  Widerstand  hätten  leisten  können:  denn  zuletzt  kam  Alles 
aar  von  jener  schon  langst  bis  auf  das  Mark  gedrungenen  Zerrüttung  der 
Kra^  und  Macht  des  deutschen  Volkes,  die  Fischart  anderswo  mit  so  edlem 
Zorne  beklagt.  ^^ 

In  solcher  Art  waren  die  Gelehrten  dem  übrigen  Volk  und  ward  das 
Volk  je  mehr  und  mehr  seinen  Gelehrten  entfremdet;  in  solcher  Art  sollte 
selbst  die  Kirchenbesserung  nur  dazu  dienen,  dafs  zwischen  dem  gemeinen 
Mann  und  dem  Gelehrtenadel  in  dem,  was  beide  an  Litteratur  erzeugten  und 
besassen,  die  Kluft  immer  tiefer  gerissen  ward. 

17)  in  seiner  OrammaKca  y.  1512:  der  Unterricht  im  Deutschen  y.  Rud.  y.  Raumer  9  fg. 
U)  LB.  2,  121.  39)  LB.  3»  (,  482  fgg.  Gegen  die  Schrift  Witzeis  v.  d.  Taufnamen 
^er  Christen,  SVictor  1541.  40)  Zuschrift  der  Verdeutschung  des  Terenz  y.  1539: 
8  <05,  16.  41)  Zuschrift  des  Froschmäuselers  ▼.  1566:  §  99,  49.  43)  Fischart  LB.  2, 
^^fi%-  Rollenhagen  g  99,  52.  Auch  das  Mittelalter  hatte  mit  jenen  Namen  gespielt: 
aber  ihm,  weil  es  minder  gelehrt  war,  umkleideten  sich  dieselben  mehr  mit  Fleisch  und 
Blot  (S  43,  .49) :  konnte  es  doch  zur  Frau  Venus  noch  den  fk^ischen  Mythus  yom  Venus- 
berg erfinden:  g  SO,  82.        43)  LB.  2,  161. 
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Zwar  schien  es,  als  wolle  sich  eine  verschmelzende  Aasgleichnng  an- 
bahnen zwischen  der  nea  aufkommenden  gelehrten  Weise  und  der  schon  vom 
Mittelalter  ererbten  des  Volks.  Denn  allerdings  ward,  zam  Theil  vielleiclit 
mit  bewufster  Absicht,  zum  groessoren  Theile  jedoch  nnbewufst  und  absichi- 
los,  und  es  ward  von  beiden  Seiten  aus  darauf  hingearbeitet,  von  den  Ge- 
lehrten, indem  sie  zu  dem  Bedurfnifs,  zu  (Lsm  Verständnifs,  zu  den  Gewohn- 
heiten des  Volkes  sich  hinabliessen,  von  crem  Volke,  indem  es  die  Red-  und 
Dichtweise  der  Gelehrsamkeit  sich  anzueignen  und  die  welsche  Bildung  aach 
sich  zu  Nutze  zu  machen  suchte.  Aber  die  Verschmelzung  mifsglöckte,  m- 
meist  wohl  durch  der  Gelehrten  Schuld,  und  die  Versuche  gegenseitiger  An- 
nasherung  und  Anbequemung  hatten  zuletzt  eben  jenen  Ausgang,  dafs  die  Theil- 
nahme  Aller  an  der  Litteratur  beseitigt  ward  und  die  Gelehrten  kraft  ihrer 
hoeheren  Stellung  im  Leben  und  vermcege  des  Übergewichtes  ihrer  Bildang 
allein  den  Platz  und  den  Besitz  behaupteten.  Die  ganze  Litteratargeschichte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  lediglich  eine  Geschichte  des  Zusammen- 
wirkens und  des  Gegeneinanderwirkens  dieser  beiden  Elemente. 

95  Wir  fassen  zuerst  ins  Auge,  was  für  die  Litteratur  das  Tolk  gethan,  nnd 
hier  vor  allem  die  eigenthümlichste  und  bezeichnendste  Form  seiner  Thastig- 
keit,  das  Tolkslled.  Lieder,  die  ihren  Stoff  aus  der  Sage,  zumal  aus  der 
allgemeinen  Heldensage  schöpften  oder  bemerkenswerthe  Ereignisse  der  Zeit^ 
geschichte  über  das  Land  hin  und  auf  die  Nachkommenschaft  bringen  sollten, 
BPiscHE  Lieder,  hatte  das  Volk  schon  seit  mehr  denn  einem  halben  Jahrtao- 
send  gesungen  (§S  36.  49.  62),  und  auch  jetzt  noch  sang  es  deren,  hielt  Sagen- 
lieder, die  sich  vom  Blittelalter  her  vererbten,  fest '  und  dichtete,  da  innerer 


S  95.  Die  wichligflten  der  hier  einschlagenden  neueren  Samminngen,  die  Ton  Arnim 
u.  Brentano,  yon  Görres  und  von  Uhland,  schon  zu  §  75  namhaft  gemacht;  dain  jetit 
noch  die  von  Erk:  Deutscher  Liederhorl,  Berl.  i853;  von  alleren  Drucken  weilerhio 
Anm.  17.  i9  fgg. ;  Ton  handschriAlichen  Aufzeichnungen  des  16  u.  17  Jh.  Uhland  973fg-t 
Hoffmann  in  seinem  n.  Schades  Weimarischem  Jahrbuch  1854,  101  fgg.  (niederiind.  a. 
hochd.)  und  desselben  Monatschrift  yon  n.  fUr  Schlesien  1829,  542  fgg.  Ausserdem  za 
vergleichen  der  erregte  und  anregende  Aufsatz  Gratbrs  über  die  tealschen  Volksl.  o. 
ihre  Musik  in  Hflsfsleins  und  seinem  Bragnr  3,  Leipz.  1794,  207—284  nnd  das  Bach 
von  Talyj  (Therese  Adolfine  Luise  y.  Jakob,  yerehelichter  Robinson),  Yersuph  einer  ge- 
schieht!. Characteristik  d.  Volkslieder  german.  Nationen,  Leipz.  1840.  1)  Zeugnisse  Aber 
Lieder  ans  der  Heldensage  in  d.  Deutschen  Heldensage  y.  WGrimm  301  fgg.  Brocke 
des  Hildebrandsliedes  (S  62,^8)  bis  in  das  17  Jh.:  uhland  1013  und  Die  beiden  Sltesteo 
deuUchen Gedichte  durch d.Br. Grimm,  Gassei  1812,53;  Bildebrandston  eine  oft  wiederkeb- 
rende  Melodiebezeichnung.  Auch  die  Lieder  yom  edlen  Moringer,  yom  Grafen  y.  Rom 
und  yom  Tannhauser  bis  ins  17  Jh.  gedruckt:  $  A9,  13.  14.  16.  Gleichfalls  sagenhafter 
Art  die  Lieder  yom  Schreiber  im  Korb  (d.  h.  Yirgilius :  S  66,  75 ;  ChronistensteUen  über 
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und  Süsserer  Krieg  und  der  Hafs  'der  Bekenntnisse  nur  zu  reichlichen  Anlafs 
boten,  frische  GeschichtsUeder  in  Menge.  ^  In  noch  groesserer,  in  unermesse- 
ner  Anzahl  aher  lykischr  Likdbr,  irein  lyrische  sowohl  als  solche,  in  denen 
die  Lyrik  sich  mit  einer  Epik  von  ungeschichtlicher  und  unsagenhafter  Art 
vereiote,  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag;  in  groesserer  Anzahl,  und  mit 
M^eit  überwiegendem  Werth  der  Erzeugnisse:  recht  ein  Beweis,  dafs  man  hier 
noch  einem  naeher  gelegnen,  stärker  wirkenden  Anstofs  folgte:  die  Lyrik  war 
in  die  Volkspoesie  erst  gegen  den  Ablauf  des  Mittelalters  eingedrungen  (S  75). 
Zomeist  also  Liebeslieder  ^  in  all  der  Mannigfaltigkeit,  deren  diese  Gattung 
fsehig  ist:  auch  die  Balladen  erziehlten  fast  nur  von  der  Liebe  Lost  und  Leid^, 
ond  die  TagweisNi,  die  von  dem  Scheiden  zweier  Geliebten  bei  Tagesanbruch 
and  auf  den  mahnenden  Ruf  und  Sang  des  Wächters  erziehlten,  waren  st»ts 
Ballade  ^;  naschst  dem  sodann  Trinklieder^,  eine  Schöpfung  beinah  erst  die- 
ser ^paeteren  Zeit:  das  Mittelalter  hatte  davon  noch  kaum  gewufst  (S  75,  10. 
18).  Den  epischen  aber  wie  den  lyrischen  Sang  übte  alles  Volk  und  überall, 
bei  der  Arbeit  wie  zur  Erholung,'-  der  Jaeger  im  Wald,  der  Landraann  auf 
dem  Felde ^  und  der  Bergknapp  im  Schacht^,  der  Reiter^ und  der  Landsknecht'^ 

dieft  Lied  in  Canilers  u.  Meifsner»  QaartaUchrift  1784,  3,  2,  9}:  Uhland  745;  vomEuren- 
Spiegel:  Lappeober^  Ulenspiegel  283  fgg. ;  vom  Scbfearaffenland :  Haupts  u.  Hoffmanns 
AUd.  BliUer  1,  168  u.   Haupts  ZeiUchr.  f.  DeuUches  AUertham  2,  564  (rgl.  §  66,  53); 
Ton  der  VogclbochzeU :  LB.  2«  229.    Haupts  Zschr.  3,  37;   Dichtungen  wie  die  letztem 
hat  auch  Barkard   Waldis  Esop  2,  27  Tor  Augen  gehabt.        3)   Viele  bei  Uhladd  und 
sonst  zerstreut:  auf  die  Schlacht  bei  Pavia  1525  LB.  2,  23;   gegen  die  Evangelischen  in 
Hpts  Zschr.  8,  836.  339  (das  letzte  Parodie  eines  geistl.  Liedes) ;  gegen  H.  Heinrich  d. 
Jüngeren  y*  Braunschweig  i542  u.  45  in  derZeitschr.  d.  Histor.  Vereins  f.  Niedersachsen 
1850,  8.  44;  auf  den  oestreichischen  Bauernkrieg  1697  in  Karajans  Frilhlingsgabe  53  n.  a. 
Ganze  Sammlungen  von  Soltau:  Ein  Hundert  Deutsche  Histor.  Volkslieder,  Leipz.  1836; 
KötNBR:  Histor.  Volkslieder  aus  dem  16  u.  17  Jh.,  Stnttg.  4840;  Rochbolz:  Eidgenössische 
liederchronik,  Bern  1835.    Zu  vgl.  Job.  Voigt  fiber  Pasquille,  Spottlieder  und  Schmeh- 
scbriften  aus  der  ersten  Hälfte  des  16  Jb.  in  Raumers  Histor.  Taschenb.  1838,  321  fgg. 
l)Buhnied€r:  vgL  §98»  10.  103,  21.  31.     LB.  2,   34.  35.  36.        4)   LB.   2,   223.   224; 
eine  scherzhafte,  die  fast  vrie  eine  Aufnrlschnng  von  Günthers  und  der  Brünhild  Abenteuer 
»  der  Brantnacht  (Nib.  588)  klingt,  ebd.  221.        S)  LB.  2,  119  (Bebeis  lat.  Übersetzung 
894,  13)?  Das   deutsche  Kirchenlied  v.  Phil.  Wackernagel  840.  856.    Uhland  16t.  1^4. 
190.    Ambraser  Liederb.  53.  202*  232;  vgl.  S  75,  16.     Tagelied  LB.  2,  224.        e)  LB.  2, 
129-131.  133;  Herbstlieder  LB.  3,   1,  842;  Martinsliedcr  S  104,  6.        7)  Hieher  der 
Name  Grailiedlein,  Uhland  979,  Lieder,  die  besonders  geeignet  und  bestimmt  waren  von 
fräsenden  Bauerndirnen  gesungen  zu  'werden.        8)  Bergliedlein  §  103,  80;  Bergriiche 
l4ed«r  $97,  31;  Ber^fTvian  Anm.  12.  23.  31.  37.  g  ^^^  ^'  103,  28.  29.        9)  Reuterliedlein 
<^bl.  979.  S  103,  28.  80.         Id)  LB.  2,  23  (auf  einen  Trommelmarsch  gedichtet).  25.  Avon- 
tiniis  Cbroo.  Frankf.  1666,  802   Von  dieen  Dingen  vnd  Sachen  allen  ieind  noch  vil  alte 
twlicke  Reimen  vnd  Meietergeeeng  vorhanden  in  tnsem  Stiften  vnd  ElcBstern :  denn  solche 

Wacfcenage],  Litter.  Gesehicbto.  27 
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vor  dem  Kampf  und  nach  dem  Siege  and  Jünglinge  und  MsBddien  Abends 
im  Ring  und  die  Gassen  ab ' '  und,  wenn  der  Frühling  wiederkam,  zu  Tanz 
und  Reigen  *':  da  ertoenten  denn  aueh  Wettgesänge  des  Winters  und  des  Som- 
mers gleich  jenen,  die  einst  zur  Entstehung  der  dramatischen  Dichtkunst  mit- 
gewirkt. ^'  Die  Hauptlust  jedoch  war  der  Liedersang  da,  wo  die  Geselligkeit 
des  Mahles  einen  friedlich  frohen  Kreis  vereinigt  hielt:  da  kamen  auch  andre 
als  blofs  Trinklieder  vor  '^  und  auch  da  halbdramatische  Streitgedichte.  ^^ 

Es  ist  aber  dem  Volkslied  bei  all  seiner  Tiefe  und  Zartheit  und  Keck- 
heit und  Frische  dennoch  diejenige  Kunst  des  Vortrages  fremd,  die  Gehalt 
und  Form  in  festen  Einklang  mit  einander  brächte:  nur  selten  wird,  was  der 
Dichter  empfunden  oder  gedacht,  von  seinen  Worten  ganz  getroffen,  und  bald 
verweilt  die  Darstellung  fiber  Gebühr  bei  Nebendingen,  bald  und  noch  öfter 
springt  sie  ohne  Vermittelung  von  Hauptsache  2u  Hauptsache.  Auch  der 
Versbau,  so  einfach  er  ist,  ein  Wechsel  gehobener  und  gesenkter  Sylben, 
und  der  ebenso  einfache  Strophenbau  *^  leiden  unter  der  Unbeholfenheit:  die 
Strophen  verlieren  oft  ihr  Gleichmafs,  den  Senkungen  wird  eine  Überzahl  von 
Sylben  zugetheilt,  die  Reime  sind  ungenau  und  wild.  Da  zudem  die  Verbrei- 
tung und,  Fortpflanzung  wesentlich  nur  von  Mund  zu  Mund  geschah  und  der 
Druck  auf  s.  g.  offne  oder  vlibobndb  Blatter  und  einzelne  Bogen '^  meisten- 
theils  erst  dann  hinzutrat,  wenn  es  dort  zu  stocken  begann,  so  mufste  der 
ganze'  Weg  der  Überlieferung  durch  die  Länder  und  die  Zeiten  eine  fortlaa- 
fende  Reihe  von  Änderungen,  unabsichtlichen  und  bewufsten,  des  Mifsver- 
ständnisses  und  der  Nachhilfe  sein,  und  es  wird  begreiflich,.  Mie  uns  oft  ein 
und  dasselbe  Lied  in  so  verschiednen  Gestalten  zugekommen  ist.  AVas  dem 
Wechsel  und  der  VerderbniCs  noch  am  wenigsten  ausgesetzt  sein  mochte, 
war  die  Melodie,  und  diese  hat  man  sich  überall  ebenso  einfach  und  kunst- 
los als  die  Strophenform  und  auch  insofern  kunstloser  zu  denken,  dafs  der 
Gesang  blöfs  einstimmig  war. 

Aber  das  sechzehnte  Jahrhundert  verbreitete  auch  in  Deutschland  weiter^ 
als  je  zuvor  geschehen,  die  Kunst  des  mehrstimmigen  Singens,  und  nicht  blofs 

Lieder  aUein  seind  die  alte  teuische  Chronica,  tot«  denn  bei  vne  noch  der  Landtknickt 
Brauch  ist,  die  alhceg  von  Jren  Schlachten  ein  Lied  machen»  11)  LB.  3,  i,  341.  Gas- 
senhauer Uhl.  979  u.  S  9S,  iO.  103,  30:  vgl.  gaseatim  gehn,  Gas$aiionf  GaeseUied  Schmel- 
lers  Bair.  Wörlerb.  2,  72  fi^;  hauen  laufen  ebd.  130.  12)  LB.  2,  26  ein  Gescbichts- 
lied  als  Reihen  bezeichnet ;  in  Bergreien  aber  Anm.  8  ist  Reie  Uberhaopt  nur  noch  s.  t.  <• 
Lied.  IS)  Uhland  23;  Tgl.  S  83,  6.  14)  Beispiel  dio  trunkene  Litanei  in  Fiscbaris 
Gargantua  Cp.  8.  IS)  Bochsbadm  und  Filbihckr  (Weide)  LB.  2,  39.  SSusack  u.  Stock- 
fisch Ambr.  Liederb.  162;  vgl.  $83,  10  fgg«  84,  25  fgg.  Auch  das  Lied  von  unoMer 
lieben  Dingen  LB.  2,  38  ist  sicherlich  mit  Wechsel  der  Personen  vorgetragen  worden. 
1«)  LB.  2,  34  noch  in  altertfaümlichfter  Art  die  Mhelungenstrophe.        17)  Dbland  979  (g. 
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in  den  Capellon  der  Ffirsten,  auch  den  Bürgern  gefiel  die  gleichsam  nene 
Kwist.  '*  So  ergriff  sie  das  Volkslied,  und  namentlich  für  die  Lust  und  Uebung 
heiterer  Gesellschaft  wurden  die  einstimmigen  Weisen  zwei-  und  mehrstim- 
mig umgesetzt:  da  wurden  denn  auch  Sammlungen  ein  Bedurfnifs,  die  eine 
grcessere  Zahl  von  Ges&ngen  und  dazu'  die  Noten  enthielten:  neben  die  fliegen- 
den Blätter  kamen  Lnu>BRBUBCHini.  ■'  Hiemit  jedoch  war  der  Musik  dem  Texte 
gegenüber  eine  Bedeutung  eingeräumt,  die  ihr  das  echte  Volkslied  nicht  ver- 
gönnte, und  wie  man  auf  dessen  einfache  V^eisen  schon  nur  mit  Spott  hin- 
hörte ^'^j  so  gericthen  auch  die  Worte  in  VernachlaBssigung  und  in  Vergessen-' 
beit  oft  bis  auf  die  Anfangsstrophen^^  und  man  trug,  da  der  kunstreiche. 
Gesang  ja  die  Hauptsache  war,  kein.  Bedenken  demselben  nene  Worte  unter- 
zulegen'^ und  kein  Bedenken  unter  die  Volkslieder,  die  man  sang  und  sam- 
melte, auch  solche  zu  mischen,  die  weder  in  Wort  noc^  Weise  jemals  Volks- 
lieder gewesen  waren.  ^^  Diese  Gbsbllsghaftsurdbii,  wie  unsere  Zeit  sie  treffend 
benannt  hat**,  hielten  zwar  noch  im  Ganzen  den  Gang  und  Klang  der  Volks- 
lyrikinne,  auf  die  sie  folgten '^:  zugleich  aber  griffen  sie  über  denselben  hin- 


IS)  Bergmanns  Ani^raser  Liederbuch  ix  fg.  K.  Maiimilians  Geschütz  vor  Hohenknehen 
(Si2  ab  dessen  Tierstranmige  canttrii  dargestellt:  Uhland  472.  Thomas  Elsbcths  Lieder- 
Mmmlnni^  1599  den  Bierbrauern  za  Breslau  zutpeeignet:  Hoffraanns  Gesellschaflslieder  xii. 
19)  wie  die  Gassenhawer  «nd  Reutierliedlin  iHid  die  Grafiliedlin:  Uhland  979;  und  Dc- 
dekinds  Trieinia  auf  trtfiichß  luttige  Texie  gesetzt  1588:  Doecns  MisccIIanecn  i,  257. 
19)  So  wahrscheinlich  jj^emeint  der  Wettgesang^  von  RuckuciL  und  Nachtigall  LB.  2,  175 
(prosaische  AnsHihrung  3,  1,  605)  und  das  aus  VoULsliedcranfltngen  zusammengesetzlo 
Qaodlibet  ebd.  38.  21)  Bei  Forster  (Anm.  22)  und  anderswo  (s.  z.B.  Docens  Mise.  1, 
257.  259)  häuffg''  genug  nur  diese  ahgedmckt.  Man  darf  darin  kiine  Abkürzung  sehn, 
welche  das  t3brigo  als  bekannt  voraussetze:  Forster  berichtet  ansdrOcklich,  wie  oft  er 
sich  vergebens,  bemtlht  habe  noch  den  rechten  Text  seiner  Lieder  zu  bekommen:  das 
Deutsche  Kirchenlied  v.  Phil.  Wackernagel  804.  93)  Haoptbeispiel  die  fOnftheilige  Nürn- 
berger Sammhing  von  Gbouo  Förster  1539  u.  s.  f.:  Uhland  978;  Forster  bekennt  selbst 
(Anm.  21),  er  gebe  seine  Lieder  nicht  der  Texte,  sondern  derCompositionen  halben  in  Druck» 
ood  so  habe  er,  wo  der  alte  Text  ihm  fehlte  oder  ihm  gar  zo  ungereimt  erschien,  dalUr 
einen  neuen  gemacht.  Glanner,  dem  auch  in  seiner  Sammlung  (München  1578)  die  Melodien 
tfie  Haoptsache  sind,  will  sich  gern  gefallen  lassen,  dafs  man  dazu  andre  Texte  singe 
als  die  von  ihm  gegebenen:  Docen  268.  SS)  So  beschaffen  die  meisten  Liederbücher 
des  Jahrhunderts;  Haoptbeispiel  das  zuerst  1582  wohl  in  Frankfurt  gedruckte,  unter  dem 
Titel  Ambrascr  Liederbuch  neu  hsggb.  von  Bergmann,  Stuttg.  1845;  vgl.  Uhland  975. 
Nächst  dem  die  Nürnbergischen  Bergkreyen  seit  etwa  1530:  Uhland  976  fg.;  neue  Ausg. 
dnrch  Schade,  Weimar  1854.  24)  Die  deutschen  Gescllschaftsliedor  des  16  u.  17  Jh. 
V.  HoPVMJjfif  V«  Fallcrsleben,  Leipz.  1844.  9S)  Beispiel  die  Lieder  LB.  2,  31  u.  32, 
4eren  erstes  (das  zweite  Ist  nur  eine  moralische  -Gegendichtnng  dazu)  wohl  das  sprich- 
wörtlich gewordene  Bohnenlied  sein  mag,  dessen  die  Reformatioos-  und  Litteratnrge- 
»chichte  Berns  schon  Im  J.  1522  gedenkt:  S.  Niclaus  Manuel  \.  Grflneisen  211  fgg. 

27* 
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aus  nach  einer  mehr  gebüdetea  ond  gelehrten  Art,  nach  grcesaerer  Schirfe 
und  Rundung  des  Aoadmcks  and.  selbst  nach  dem  Zierrath  mythologischer 
Bezüge  ^^:  umschlossen  doch  die  Kreise,  för  die  und  in  denen  sie  geschafft 
t^urden,  leichtlich  alle  Abstufungen  des  Standes. '^  Und  noch  eine  andre 
Neuerang  begleitete  diesen  aufwärts  gerichteten  Zug  des  deutschen  Volks- 
liedes. Es  war  das  Ausland,  es  waren  Frankreich  und  Italien,  von  denen 
her  der  Anstofs  zu  der  gesteigerten  KunstUehkeit  des  Gesanges  und  über- 
haupt zu  einem  Aufschwung  der  Musik,  auch  zur  Verdrängung  wiederum  der 
rohen  Blasegersthe  (S  75, 7)  durch  allerhand  feineres  Saitenspiel  nach  Deutsch- 
land kam^^;  durch  die  so  vielen,  die  auf  Reisen  dort  gewesen '*,  noch  mehr 
durch  Musiker  jener  Lande  selbst,  die  in  Deutschland  an  H<efen  und  in  Städ- 
ten weilten'^,  wurden  itali»nische  und  franzoesische  Lieder**  und  wurden  die 
Formen  der  welschen  Ton-  und  Dichtkunst  nun  auch  hier  in  Umlauf  gesetzt, 
und  es  drangen  die  Galllarden  und  Villanellen  und  Canzonetten  u.  s.  f  mit 
all  ihrer  fremdartigen  Zierlichkeit  bis  in  das  Gesellschaftslied  des  deutschen 
Volkes  ein.^^  Und  so  mochte  es  denn  auch  mehr  vom  welschen,  als  von  dem 
Einflüsse  des  Meistergesangs  herrühren,  wenn  in  Liedern  der  Art  der  Versban 

96)  Ambraser  Liederb.  xii.  37)  Felix  Platter  mit  seiner  Laute  bei  panckete»  w^d  kam' 
baden  (aubade  Morgensländcben,  Taf  lied)  tbetig:  Tbomag  PI.  o.  Felix  PI.  v.  Fechter  <25. 
Unter  den  Liedern  der  trunknen  Geaellsebaft  in  FIscharts  Gargantna  Cp.  8  and  nnter  des 
Martinsliedern  S  i04,  6  aach  lateiniscb-deulacbe :  LB.  3,  131.  133.  232.  28)  Beispiels' 
halb  zn  Tgl.,  was  Felix  Platter  124  fg.  tob  seinen  Jagendlicben  und  spcteren  Liebbabe* 
reien  und  Uebungon  erzehlt.  Sl^)  g  94,  33.  Fiscbart,  wo  er  das  Pariser  Studenten- 
leben  scbildert,  Gargantua  Cp.  27  da  ßeng  man  ioiderumb  an  MuMiekarÜiek  xiisifi9<a, 
auff  tugeitimten  /ftf(r6msnran  ii^ptlM,  ^tiaftior,  trhun^  MuMten,  Vilaneüen  cle.  Cp.  38 
machten  vnd  sehriben  innjhre  SchreibtmfUn  eiliehe  kurtse  Mpigrammata  wu  Lafin,  vtmd  vhtr- 
setzten  sie  darnach  inn  R(mdeo  vfid  BaUade  gesiali  auff ftanHwsisck  oder  Teitteek,  Reimt' 
ten  wnb  die  wett,  dichteien  lAder^  auff  allerlei  melodei,  erfunden  neue  bünd^  neue  dinti, 
neue  tprüng,  neue  Passa  repaesa,  neue  hoppeUänt%^  machten  neue  Wieeartiecke  Reimen  ven 
gemengten  trei  hüpffen  vnd  tu>en  schritten»  30)  Ambraser  Liederb.  ix  fg.  YgL  du 
Lieder,  u.  ConiponistenTerieichnlfs  in  Aufsefa  Anxeiger  för  Kande  d.  deutschen  Vorteil 
1858,  30  fgg.  31)  BieiMa  GaUiea  Laiina  et  Germanica^  Wittenb.  1545:  LB.  2,  S6. 
Erasmus  Rotenbnchers  Bergkreyen:  Auff  mwo  stimmen  companirt^  sambt  eUieken  dergUi- 
ehen  Franckreichischen  gesenglein,  Nürnb.  1551 :  Uhland  977.  Das  erste  Buoek  —  Seka* 
ffier  lautenstücky  von  artlichen  Fantaseyen,  liebliehen  Teüteehen,  Franttasischen  vnnd  Itor 
lianischen  Liedern  usw.  Strafsb.  1572:  Fiscbarts  GeistL  Lieder  135.  Die  Sammlongea  f oo 
Lasso,  Mancini  u.  Zacharia:  Docens  Mise.  1,  258. fg.  39)  BBrnira.  ScmiiDS  3weg  Bi' 
eher  einer  neuen  künstL  Tabulatur  auff  Orgel  vnd  instrum^ent,  Strafsb.  1577.  Von  iofl. 
Hbrmann  ScHBiif  (gest.  als  Cantor  zu  Leipzig  1830)  mehrere  Samminngen  solcher  toii 
ihm  selbst  gedichteten  und  componierten  Stöcke,  z.  B.  Jlfuatca  ^scorsceta,  Waldliederlein, 
V  ff  Italianische,  ViUanelUsche  invention,  Leipz.  1821.  Deutsche  Bndocasillabeo  nndStropbea 
nach  Art  der  Terzinen:  LB.  2,  178.  227.  228;  beide  Formen  aber  avch  bereits  in  einea 
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Dach  Acceaten  gelegentlich  mit  der  blossen  SylbenzsBhlang  wechselte.  '^  Es 
konnte  nicht  fehlen,  diefs  zwiefache  Emporstreben  des  Volksgesanges,  hier 
nach  dem  gelehrten,  dort  nadfa  dem  welschen  Vorbild,  mallste  denselben  je 
mehr  and  mehr  and  endlich  so  ganz  von  seiner  Eigenart  abziehen,  dafs  sein 
Untergang  damit  eingeleitet  war.  Dom  ^irbeitete  wohl  noch  eine  dritte  dem 
eehten  Voilislied  zawiderlaufende  Neignng  vor,  die  jetzt  immer  stärker  und 
Dicht  blofs,  wo  sie  eher  am  Platz  erscheint,  in  der  Lyrik  der  Gesellschafts- 
liedcr^^,  sondern  selbst  in  den  Liedern  geschichtlichen  Inhalts  and  vorzugs- 
weis  gerade  in  diesen  hervortrat,  die  Neigang  den  Nabibn  dbs  Yrrfassbrs  an* 
sugeben'^  und  so  demselben  ein  Recht  za  sichern,  das  doch  allein  in  der 
Kanstpoesie  and  nar  unter  gelehrten  Dichtern  von  Bedeutung  war:  dazu  ward 
dann  die  letzte  Strophe  verwendet,  der  Schlafs  des  Gedichts,  wohin  auch 
sonst  diese  Zeit  die  Verfassemamen  za  setzen  pflegte  (S  98,  21).  Lieder, 
welche  reiner  bei  der  Volksart  blieben,  unterliessen  jedoch  all  dergleichen 
Sehinfsangaben  und  bezeichneten  höchstens  Stand  oder  Alter  oder  Heimath 
ihres  Dichters.'* 

Wo  aber  hat  man  die  ersten  Verfasser  der  Volkslieder,  wenn  uns  kein 
Name  und  sonst  keine  Andeutung  sie  kenntlich  macht,  zu  suchen?  Unter  den 
Bergknappen  etwa,  die,  wenn  sie  des  eigentlichen  Geschäftes  mussig  giengen, 
dann  auf  Erwerb  durch  Saitenspiel  und  Gesang  das  Land  durchzogen  ^',  noch 
mehr  vielleicht  unter  denen,  die  ganz  von  Berufs  wegen,  bald  wandernd,  bald 
im  ständigen  Dienst  eines  Fursteti  oder  bürgerlich  angesessen,  hier  die  Er- 
^ötzong  des  Volks  and  dessen  Lohn  mit  dichterischer  Rede  und  mit  Liedern 
Süchten,  dort  mit  ihrer  Kunst  wie  vordem  die  Wappendichter  (S  67,  18  fgg. 
81, 21  u.  103)  Festlichkeiten  zu  Hof  ilnd  Stadt  begleiteten,  unter  den  SpRscHKRif 
Dod  Pritscbenmeistern  und  voraus  den  SiNonaN.  ^^    Die  Namen  einiger  solcher 

Gedichte  von  M49  nachgebildet:  Uhl.  423.  33)  wie  LB.  2,  228  fg.  und  schon  dort  bei 
Uhlaod  423.  Zacbarias  Sammlung  italiflsnischer  Canzonctten  mit  deutscher  blofs  die  Syl- 
bea  gleich  abtableoden  Übersetzung:  Docens  Mise.  1,  259.  34)  Apiarius,  SteurüD, 
Helmbold,  Schnogas,  Hasler  u.  a.:  s.  Anm.  32.  Docens  Mise.  1,  257  fgg.  Hoffmanns  Ge- 
Kllschl.  IX.  33)  Soltau  lxvii.  lizi  fg.  Körner  ix.  33)  Soltau  lxti  fg.  lux;  LB.  2, 
26,  19.  i21,  23  und  selbst  noch  in  dem  künstlichen  Liede  229,  i9;  eines  goldschmids 
tochter  Ambr.  Liederb.  64.  37)  Fei.  Platter  125.  Daher  bezeichnet  der  Name  Berg- 
ftien^  BergHedlein,  Bergrische  ZAeder  Anm.  8  nicht  eigentliche  Bergmannslieder  (es  gehn 
voter  ihm  allerhand  ganz  andre),  sondern  Oberhaupt  nur  solche,  die  in  den  Bergstädten 
Thl.  976,  Ambr.  Liederb.  36.  218,  das  Lied  yom  Schreiber  im  Korb  Anm.  i)  und  nun 
Mf  der  Spielmannswanderung  auch  ausserhalb  derselben  «gesungen  wurden.  Weltcken- 
fetger,  Sehaimeyert  JMrer,  Bergreyer  LB.  3,  i,  466.  38)  Die  Bernfsnamen  der  Sprecher 
Qfid  der  Singer  schon  im  Mittelalter:  g  44,  17.  Singer  Uhland  9  ;  in  Joben  Spil  g  t05,  39 
ein  Sprecher,  der  dessen  Gastmder  sucht;  ^^rucA^recAer :  Wagenseil  de  civil.  Noriber- 
geasi  466  fgg.    Die  Sprecher  bei  Schützenfesten  Pritiehtnmeiiter  genannt:  Uhland  Tor 
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sind  uns  überliefert,  Orubnbnwald ^^,  Lboiuiard  FhixvL^^,  Bbiibdict  EDttCp5cK^\ 
WiLHBLM  Weber ^^  u.  a.,  und  zngleioh  Geschichten^',  in  denen  uns  diese Fah* 
renden  und  Begehrenden  des  sechzehnten  und  siebEehnten  Jahrhunderts,  wenn 
nicht  als  unwürdige  Reimenschmiede,  dann  als  Dichter  im  echtesten  Volkston 
und  auf  dem  Grunde  des  Volksliedes,  aber  atich  solche  Ungebuhrlidikeiten 
ihrer  Lebensart  erscheinen,  dafs  die  Verachtung,  die  gleich  den  Begehrenden 
des  Mittelalters  sie  betraf  ^^,  und  die  Verbote,  die  Kaiser  Karl  v  und  Rudolf  d 
gegen,  das  ganze  Gewerb  der  Singer  und  der  Sprecher  ansgehn  liessen^S 
uns  nicht  befremden  dürfen.  Der  Volksdichtung  konnte  solch  ein  Mifsverhalten 
derer,  die  inmitten  des  Volkes  ihrer  vorzugsweise  pflegten,  kein  Nutzen  sein. 
96  Die  Sprecher  pflegten,  wo  sie  in  ihrem  eigentlichen  Berufe  standen,  nar 
gesanglos  zu  reimen,  nicht  zu  singen  * :  obschon  demnach  nicht  in  Strophen 
gegliedert,  hielten  ^och  ihre  Sprüche  den  Versbaa  nach  Aceenten,  der  sonst 
nur  noch  im  Volksliede  galt,  und  so  in  echterer  Weise  die  alte  Form  der 
blofs  gesprochenen  Gedichte  fest;  nur  mitunter  ward  die  Vierzahl  der  Hebun- 
gen überschritten,  und  die  Rede  verlor  sich  aus  der  Poesie  surüdc  in  die 
Reimprosa.  ^  Noch  entschiedner  als  somit  diese  Gelegenheitsreime  der  Sprecher 

■     ■   ■  ■  I  ■  ■  ■  ,  .1    ■      I        g  i  ■ 

Fischarts  Glückhafiem  Schiff  y.  Ilalliug  xxviii  ffpg.  An  deren  FesUprUche  sich  mit  Satire 
schliessend  der  Lohspruch  der  Schüben  (auf  die  Äuftreden  vnd  FüniQori — wenn  iie  nit 
vil  Trä/fen)  von  dem  Zürcher  I^ans  Hkinrich  Grob  1602:  Haupts  ZeiUchr.  dir  Deutsches 
AUerth.  7,  240  f^g,  39)  Singer  am  Uofe  Wilhelms  iv  Yon  Baiern:  LB.  3,  1,  451  (1530 
od.  1547).  40)  Pritschenmeister  zu  Augsborg  4555  fgg. :  Uhland  a.  a.  O.  xxrui.  Ebd. 
xiT  fg.  ÜLBicn  EsTHEL  «ocb  von  Augsburg  und  Haus  Sex  zu  Kanaladt.  41)  Prilsrhea- 
meister  in  Diensten  der  K.  Maiimilians  u  u.  Rudolfs  u.:  Weihnacht-Spieie  u.  Lieder  v. 
Weinhold  188.  42)  Spruchsprecher  zu  Nüruberg,  geb.  1602  j  Wagenscil  s.  a.  0.  4M. 
489.  564;  vgl.  §  115,  2.  Auch  jener  Barbiercr  Jacob  Vogrl  um  1620,  Ton  welchem  Neo- 
nieisler  in  seinem  Specimcn  dissertationis  de  Poelis  Germanicis  108  berichtet,  scheint  oiil 
der  Fülle  und  Ruhmredigkeit  seiner  geifetl.  u.  weltlichen,  lehrhanen  u.  dramatischen  ood 
anderweitigen  Reimereien,  die  ihm,  ob  freilich  im  Ernste?  selbst  den  Dichterkraoi  xu 
Wege  gebracht,  aus  dem  Sprechergeverb  hervorgewachsen,  wie  er  denn  auch  am  kar- 
sächsischen Hofe  wirklich  einmal  eine  Stellung  der  Art  bekleidet  hat.  43)  LB.  S,  l, 
451.  Uhlauds  Volksl.  618.  10:5.  Wagens.  467  fgg.  44)  Sprecher,  Singer,  Gtokler 
ü.  Schalksnarren  rechtlich  zusammengestellt:  Schmellers  Bair,  Wörterb.  3,  588.  Schleo- 
mer  LB.  3,  1,  451;  Schelmenznnft,  Landstreicher,  Lotterbub  UbI.  618;  nasse  Bruder 
Wagens.  489.    Vgl.  g  44,   18.        4S)  Wagenseil  491.     Vgl.  S  ^7,  32. 

$96.  1)  Wagenseil  de  civilate  Noribergeusi  491.  9)  Wagenseil  467  fgg.  564  fg. 
In  gleicher  Form  die  Rtetbselsprilche  der  Singer  unter  Ublands  Volksliedern  7.  9  ond  die, 
wenn  nicht  aus  schon  früherer  Zeit,  doch  zum  mindesten  aus  dem  16  Jli.  herrabrendc 
Bearbeitung  des  Wigalois  (g  60,  16.  90,  228;  hier  Wiedutoilt  gehetasen},  die  derJvde 
Josel  von  Wilzcnhaosen  nicht  selber  yerfafst  (Beneckes  Wigal.  xxx),  sondern  oor  aus  eiaeni 
älteren  Buche  abgeschrieben  hat:  gedr.  in  Wagenseils  Belehrung  der  Jüdisoh-TeuUcbeo 
Red-  u.  Schreib-Art,  KcDnigsb.  1699,  und  hieraus  in  den  Erzehlungea  tos  d.  Ueldeaalter 
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lehren  ans  andre,  zum  Theil  noeb  bis  auf  den  heutigen  Tag  bestehende  Über- 
reste, dafs  der  poetische  Drang  des  Volkes  nicht  überall  in  das  knappere 
Gewand  einer  voll  entsprechenden  Fonngebang  sich  gefögt,  dafs  es  ausser 
dem  Volksgesang  auch  noch  eine  poetische  Prosa  des  Tolkes  gegeben 
habe.  Nicht  su  gedenken  der  Sprichwörter  und  der  R/ethsbl  (§  101.  111), 
weil  diese  schon  um  ihrer  Kurze  willen  der  Versform  weder  fsehig  noch  be- 
dürftig schienen,  waren  die  Waidsbrijch«,  deren  früheste  Aufzeichnungen  jetzt 
geschahen^,  zwar  dem  Inhalte  und  sonst  auch  ihrer  ganzen  Fassung  nach 
echt  dichterisch,  dichterisch  wie  das  Gewerbe  selbst,  dessen  freudiges  Thun 
sie  von  der  Morgendämmerung  an  durch  Wald  und  Flur  bis  zur  Beute  und  zur 
späten  Heimkehr  begleiteten,  waren  sogar  Schritt  für  Schritt  ausgeschmückt 
mit  reimenden  Satzsclilüssen  und  überdiefs  mit  sprichwörtlichen  Schlagreimen 
und  Allitterationen  in  Fülle  und  waren  dennoch^  da  den  Reimabsätzen  alles 
Mafs  und  Gieichmafs  abgieng,  keine  Gedichte,  sondern  lediglich  «erbimtb  Prosa, 
jener  gleich,  die  uns  schon  im  eilften  Jahrhundert  und  so  fort  als  eine  be- 
liebte Weise  des  feierlichen,  gehobenen,  bewegteren  Vortrags  entgegengetreten 
(SS  40.  87,  5).  Und  ganz  in  Prosa,  gleichfalls  dichterisch  beseelter,  so  jedocb, 
dafs  Rur  stellen  weis  sich  ein  schmückender  Gleichlaut  (§  40,  1.  3)  und  etwa 
am  Schlnfs  eines  Ganzen  in  längerer  Folge  Reime  sich  darunter  mischen, 
sind  die  Spk€chb  der  Hanuwkrksossbllen,  der  Schmiede^,  der  Bötticher^,  der 
Siebmacher  ^  u.  s.  w.  abgefafst,  die  Reden^  wenn  ein  Lehrling  Geselle  wird 
oder  ein  Gesell  auf  der  Wanderschaft  das  Handwerk  grüfst.  Moegen  auch 
die  gedruckten  Niedersetzungen,  die  es  von  der  letzteren  Art  der  Volksprosa 
giebt,  bei  weitem  nicht  bis  hinauf  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  reichen, 
der  Ursprung  derselben  reicht  gewifs  und  zum  mindesten  so  weit:  war  jenes 
Jahrhundert  doch  das  Blütenalter  des  deutschen  Handwerks,  und  mufste  gerade 
damals  wie  ein  Naturdrang  dazu  treiben,  dafs  der  Geselle  noch  sein  Leben 
und  Wandern  mit  Poesiä  umkleidete  und  die  Poesie  selbst  in  die  Prosa 
brachte:  die  ansässigen  Meister  brachten  lieber  Prosa  in  die  Poesie.^ 

Denn  neben  dem  Volkslied  kam  innerhalb,  der  unteren  Stände  noch  eine  97 
andre  Art  sangbarer  Dichtung  aus  dem  Mittelalter  in  die  neuere  Zeit  herüber 
am  gleichfalls  jetzt  zu  der  reichsten  Pflege  und  der  hoechsten  Fruchtbarkeit, 

tcuUcfaer  Nationen»  Danzig  1780,  375-509.  3)  Alld.  Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  Frankf. 
ISIG,  97  fgg.  Greter  iu  Hersleiits  u.  seinem  Bragor  3,.  Leipz.  1794.  272  fgg.  4)  Alld. 
Wald.  1,  Cassel  1.813,  88  fgg.  «)  ebd.  100  fgg.  6)  Bragur  3,  216  fgg."  7)  Frei- 
lich Hans  Sachs  und  Puschraann  thatcn  schon  auf  der  Wanderschaft  sich  zu  den  Meister- 
siosern:  LB.  2,  167,  20.  HSachs  Y.  J.  L.  Hoffmann  17  fg.  Heinr.  Hoffnranns  Spenden 
z.  deutschen  Litteralurgescb.  2,  5. 

S  i7.  Ffir  diesen  Paragr.  wiederum  zu  yerweisen.auf  die  schon  früher  (§  74,  16.  20), 
genannten  Arbeiten  Yon  Wagenaeil  (Anm.  29),  Hafsler,  Jac.  Grimm  und  Büaching. 
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aber  auch  in  der  Entwickelong  ihrer  Eigenheiten  so  bis  auf  die  ftnsserste 
Spitze  za  gelangen,  dafs  ein  Abbrechen  f&r  immer  gleichfalls  unumgänglich 
war,  der  Meistergesang  niemltch,  diese  Dicht-  und  Singubang  nicht  jedoch 
des  gesammten  dritten  Standes,  sondern  blofs  der  Barger,  der  Hardwbbkb, 
so  viel  deren  sich  hie  und  da  in  eigene  Sdigschulkn  vereinigt  und  abge- 
schlossen hatten.  Wie  noch  viel  eifriger  und  ergiebiger  jetet  als  schon  vor- 
dem der  Meistergesang  betrieben  worden,  zeigt  die  angewachsene  Zahl  die- 
ser Schalen  (die  reichste  an  Mitgliedern'  and  diejenige,  deren  Gebräuchen 
nach  ausserhalb  ein  maftigebendes  Ansehen  eingeräumt  ward^  war  die  lu 
NuRNBBRo),  zeigt  ferner  die  erst  nun  und  nun  wiederholendlich  geschehene 
Auflseichnung  der  Tabclaturbn  (S  74,  1§)  und  die  Abfassung  dem  sehnlicher 
Werke  über  die  Regeln  der  Kunst',  zeigen  endlich  auch  die  Menge  und  die 
Inhaltsfiille  der  Sammlungen,  die  man  jetzt  von  Meisterliedern  der  Zeit  selbst 
und  der  früheren  Zeiten  machte.^  Mit  all  dem  aber  konnte  ein  Weg  nicht 
in  die  Richte  kommen,  der  vom  ersten  Beginn  an  zu  verkehrt  gewesen:  es 
blieben  die  alten  Schseden,  nur  ins  noch  wildere  gesteigert  Die  Meistersänger 
legten  das  Gewicht  voraus  auf  die  Form,  und  doch  wie  arm  und  fahrlasssig 
waren  sie  selbst  hierin  1  Zwar  konnte  bei  der  dem  zünftigen  Handwerk  nach- 
gebildeten Einrichtung  ihrer  Schulen'  (aueh  bei  ihnen  gab  es  eine  Taofe 
der  Lehrlinge  und  eine  FreiongO  nur  der  ein  Mei$ter  werden,  der  als  Mei- 
sterstück ein  Lied  oder,  wie  sie  es  nannten,  ein  Bar^  von  fehlerloser  und 
an  Wort  und  Weise  ganz  neuer  Form  den  Gesellschaften!  vortrugt,  und 
überall  schien  eine  neue  Form  ein  so  verdienstliches  Werk,  dafs  man  sie 
feierlich  unter  dem  Beistande  von  Gevattern  auf  den  Namen  ihres  Meisters 

1)  Deren  mehr  als  dritlehalb  hundert:  Wagenseü  5i7.  2)  Adam  Puschmann  LB.  2, 
i67,  24  o.  Bvjscbiny  170.  172/  Um  solchen  Rang  scheint  mit  Nürnberg  Aassbnif  gewett- 
eifert ao  haben  (Bttsch.  200.  Tgl.  $  93,  6):  aber  Poschmann  hat  den  rechten  Grand  der 
Singekunsl  in  Augsburg  umsonst  gesucht  und  erst  in  Nürnberg  ihn  gefunden:  Bttsch.  168. 
S)  durch  Adam  Puschmann,  einen  Schuhmacher  aus  Görliti,  geb.  1532,  gest.  tu  Bresla« 
1600.  Dber  ihn  und  seine  Werl&e  UHoffraanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgescb.  2, 
Leipz.  1844,  6  f^g^  Auszüge  aus  seinem  dreimal  ((571.  1S84.  1596)  bearbeiteten  Beriebt 
der  deutschen  Singekunst  bei  Bfisching  166  fgg.  Bin  Meistergesang  yon  ihm,  ein  Lob- o. 
Trauergedicbt  auf  seinen  Lehrer  Hans  Sachs,  LB.  2,  165;  ein  Drama  S  i05,  35.  4)  Der- 
gleichen auf  mehreren  Bibliotheken,  blofs  in  Dresden  23  Bände:  Adelungs  Fortgesetite 
Nachrichten  ix.  Naumanns  Serapeum  4,  152  fgg.  vdHagens  Minnesinger  4,  907  b  a.  a. 
Eine  Ton  if Sachs  geschriebene :  Wagenseil  501.  Puschmanns  Sammlung  zu  Breslau:  HBoffin. 
a.  a.  O.  15  fg.  Die  im  J.  1546  nach  Colmar  gelangte  Mainzer  Sammlung  (S  74,  21)  bis 
1591  fortgesetzt:  rdHagens  Museum  für  altd.  Lit.  n.  Kunst  2,  146.  S)  Wagenseil  SU- 
'546  fgg.  6)  Wagens.  547.  7)  Wagens.  500  fgg.  Tgl.  DeuUches  WöHerb.  y.  Jac.  n. 
Wilh.  Grimm  1,  1121.  8)  Wagens.  533^;  »Wer  die  Tablatnr  noch  nicht  recht  Tersteht, 
wird  ein  Schulir;  der  alles  In  derselben  weils,  ein  Schd-Freund;  der  eüiche  Thon,  et- 
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lud  noch  einen  Bohonen  Beinamen  tanfte*:  gleichwohl  haben  nach  jener  einen 
ersten  Erftndong  nur  wenige  späterhin  noch  andere  versucht:  selbst  von  Hans 
Sachs  (S  98)  röhren  nur  13  neae  Toene  her.  ^  Man  war  zufrieden  und  konnte 
auch  schon  damit  den  Preis,  die  Krone,  die  Ehrenkette,  den  Kranz  ^  <  gewin- 
Den,  wenn  man  nur  auf  den  Ton  eines  Anderen  neue  Worte  dichtete  und  gut 
Bang,  auf  ToDue,  welche  theils  noch  aus  dem  Mittelalter  stammten,  wie  die 
vier  gekroNiten  oder  Haupttoene,  die  auch  mit  zum  Meisterstück  gebeerten  ^', 
theils  von  jüngerem  Ursprung  und  vielleicht  die  Erfindung  noch  lebender  Zeit- 
genossen wareit:  so  haben  z.  B.  Hans  Sachs  und  Adam  Puschmann  einander 
nachgesungen. ''  Und  allerdings  war  auch  diefs  blosse  Nachsingen  nicht  ge- 
rade Staats  das  leichteste  Geschäft:  die  Grundform  aller  Strophen  (die  Schule 
sagte  auf  Deutsch  Ge$aizy  war  die  Dreitheiligkeit  ^*:  aber  es  konnte  gelten, 
aaf  diesem  Grund  ein  Gebäude  von  der  verwirrendsten  Buntheit  und  einer 
Verszahl  aufzuführen,  die  fiber  30,  ja  gelegentlich  über  100  hinausgieng.  '^ 
Solche  Schwierigkeiten  mcegen  die  Unknnst,  die  neben  so  vieler  Kunst  sich 
in  den  Meistergesängen  findet^  wohl  erklären,  moegen  vielleicht  zur  Entschul- 
digung dienen  für  all  die  groben  Sprachfehler,  auf  welche  man  in  den  Tabu- 
latoren sich  gencethigt  sah  Strafen  zu  setzen,  für  die  Laster,  und  wie  die 
übrigen  Verwahrlosungen  des  Reimes  hiessen,  die  man  gleichfalls  strafte  und 
doch  nicht  aufhob  **,  für  das  Abzsehlen  der  Sylben  an  den  Fingein  '^,  welches 
so  sehr  die  Grundlage  der  meisterlichen  Sangesübung  bildete  und  den  Rhyth- 
BQs  der  ^ccente  so  sehr  überwog,  daü^  von  den  Merkem  auch  die  Fehler 
und  die  Strafen  nach  gewissen  Sylbenzahlen  bemessen  '^  und  die  Accente  nun 

waon  5.  oder  6.  fUningt,  ein  Singer;  der  nach  andern'ThoBnen  Lieder  macht,  ein  Tich- 
tir;  der  einen  Thon  erfindet»  ein  H€iit9r;  alle  aber,  so  in-der  Gesellschaflt  eingeschrie- 
beo  seyn,  werden  GuBlUehaffter  genennet.«  9)  Wagens.  533.  10)  HSach§  v.  JLHoff- 
mann  34.  11)  Das  Theater  zu  Freibnrg  t.  Schreiber  17  fgg.  Wagenseil  544  t%.  Btt- 
•cbiog  169.  Ein  Kranz  als  Preis  fttr  gclossle  Rsthsel  oder  fQr  den  besten  Gesang  auoh 
io  der  Yolksdichtong  des  16  n.  schon  des  15  Jb.:  Uhlands  Volkslieder  7.  9.  LB.  3,  i, 
341.  It)  die  langen  Toene  Heinrich  Mligltogs  (g  74,  44),  Heinrich  Frauenlobs  (ebd.  8), 
Ladwig  Marners  ($71,  56)  u.  Regenbogens  (S  74,  39):  Wagens.  554  fgg.  IS)  LB.  2, 
16$.  170,  20.  14)  ZuweHen  ward  davon  abgewichen  durch  die  AnfUgnng  noch  eines 
Tierten  den  Stollen  gleichen  Gliedes  hioter  den  Abgesang:  JGrimm  46.  Drei  auch  die 
Graodzahl der GeMtze :  Anm.  21.  IS)  Wagenseil  533  fgg.  1 6)  Wagens.  526 fg.  529 fg. 
Bflschiog  184  fg.  189  fg.  194.  17)  Wagens.  521.  Tgl.  g  74,  17.  18)  Busch.  181  fg. 
198.  sWas  die  Strafen  nm  Sylben  anbelangt,  so  hatte  es  damit  diese  Bewandnis,  dafs 
die  Terschiedenen  Grade  der  Gesellschafter  eine  bestimmlo  Anzahl  yon  Sylben  yorans 
haben.  Wer  um  mehr  Sylben  gestraft  wurde,  als  er  yorans  hatte,  der  hatte  sich  yer- 
soogen:  d.  i.  er  durfte  sich  weder  Hoffnung  zum  Preifs  machen,  noch  anch  darauf,  dafs 
er  durch  dergleichen  fehlerhaften  Gesang,  als  Probe  um  einen  hmhern  Grad  seinen  End- 
iweck  erreichte.    Je  mehr  zeiliehter  die  Gesilze  eines  Lieds  waren,  Je  mehr  Sylben  be- 
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sogar  im  Reim  nicht  mehr  beachtet  wurden.  '^  Aber  nicht  wohl  dfirfte  es 
ebenso  zu  erklaeren  und  durch  die  Erklaerung  zu  entschuldigen  sein,  wenn 
mehr  als  eine  Redweise, .  die  gerade  echt  dichterisch  ist,  in  denselben  Taba- 
laturen  verposnt  und  wenn  den  Liedern  eigentlich  nie  ein  Inhalt  gegeben 
wird,  der  Liedern  ziemt:  alle  Lyrik  ist  vor  der  nüchternsten  Lehrhaftigkeit 
entwichen,  oder  es  wird  epischen  Stoffen  ^^  Gewalt  angethan  mit  Formen, 
welche  durch  Uberkunst  ihnen  unangemessen  und  durch  die  beliebte  Ein- 
schränkung auf  nur  drei  oder  fünf  oder  sieben  Strophen^*  ihnen  zu  eng  sind. 
Die  Lbhuhaftigkeit,  sie  ergieng  sich  besonders  gern  auf  dem  religicBsen  Ge- 
biete: denn  es  hatte  die  Schulen  ein  Iccblicher  Glaubensemst  ergriffien^^,  so 
dafs  nichts  Ungehoeriges  darin  Jag,  wenn  die  Versammlungen  geistlicher  Ge- 
sang eröffnete'',  wenn  sie  des  Sonntags  und  in  Kirchen  gehalten  wurden^' 
und  der  Singstuhl  neben  der  Kanzel  stand.  ^^  Und  es  war  zumeist  der  pro- 
testantische, gern  also  den  Zeitumständen  gemsefs  ein  streithafter  Glaubens- 
ernst: die  Mehrzahl  der  Schulen  und  die  groesseren  alle  fanden  sich  in  Städ- 
ten dieses  Bekenntnisses^^,  in  Städten,  wo  das  Schulgesetz  als  Riehtschnnr 
der  Sprache  Luthers  BibeP^  und  papistische  Lehren  als  einen  Fehler  der 
ärgsten  Art  bezeichnen  durfte.  ^^  Damit  aber  nahm  der  Meistergesang,  wie 
er  ursprunglich  hinter  die  Lyrik  der  Edeln  als  deren  verschobenes  und  ver- 
bleichtes Nachbild  eingetreten  war,  so  jetzo  ganz  eine  Richtung  an  die  Seite 
der  Gelehrten  hin:  wirklich  gesellten  sich  auch  zuweilen  Gelehrte  selbst  den 
Schulen  bei  '^  und  es  kam  die  Eitelkeit  auf,  Heinrich  Frauenlob,  den  Anfan- 

kom  er  auch  yoraus«  Bragur  3,  83  fg.  19)  So  bindet  z.  B.  PuschmanD  LB.  2,  <66  Ifwem- 
bris:  gewift,  167  Egidy:  {0,  168  Avgusti:  hie,  169  Bücher:  ohngfehr,  HO  hundert:  un- 
beichwerU  Summarum:  5iim,  Deeembrit :  lieft,  171  siebenzig:  frottig,  tO)  WagenseiiSOI ; 
Gedicht  von  4en  12  MUesten  Meistern  (g  74,  22)  in  sieben  Strophen  und  ebenso  yielTouieD 
der  Strafsburger  Schale:  ebd.  504  fg^.  Vgl.  Aom.  34.  tl)  Die  häufigste  Strophen- 
zahl  war  gleich  der  Zahl  der  Strophenglieder  (Anm.  14)  drei:  JGrimm  46  fg.  FUuf  «od 
sieben  Erweiterungen  desselben  Grundverhällnisses:  Tgl.  g  69,  7.  Die  drei  zusammeD- 
hangendcn  Lieder  Pttschmanos  LB.  2.  165  sind  gedrilt,  gefUnft  und  gesiefoent.  92)  Die 
zu  Freiburg  nannte  ihr  Hauptsingen  eine  christlich -gcfslliche  Singschnle:  Schreiber 
^  a.  a.  O.  15.  93)  Wagenscil  490.  24)  Wagens.  489.  540  fg.  Kunstgescb.  d.  RSt. 
Augsburg  von  Paul  y.  Stellen,  Augsb.  1779,  528  fg.  Zu  Freiblu-g  in  RSnmIichkeltcn  des 
Dominicanerklostcrs :  Schreiber  a.  a.  O.  9S)  Wagens.  54l.  96)  s.  die  Vcrzeich* 
nissJB  bei  JGrimm  129  n.  Büschiiig  166.  97)  Bi'ischiug  187.  Bibel  u.  Canzelei  (g  93.  3 j 
ebd.  182  fg.  Wagens.  525.  In  der  Nürnberger  S<^hiile  halte  der  älteste  Merker  Luthers 
Bibel  yor  sich  um  jedesmal  Acht  zu  geben,  »ob  das  Lied  so  wohl  mit  dem  Inhalt  der 
Schrift,  als  auch  des  Lutheri  reinen  Worten  überein  komme«  Wagens.  544.  98)  Bfi- 
schkig  183.  20)  Zu  Freiburg,  wo  die  Gesellschaft  zugleich  eine  Verbrttderung  fUr  Seel- 
messen  war  und  deshalb  sogar  Schwestern  zflshlte,  als  Mitglieder  auch  Doctoren  u.  Prie- 
ster: Schreiber  16.  Anderswo  dergleichen  seltener:  doch  zu  Augsburg  zwei  Notare, 
Georg  DiLNBKcx  u.  Jon.  Spobiigbb,  angesehene  Meistersinger:   Büschlng.201;  in  Nürn- 
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ger  der  Kunst,  za  einem  Doetor  der  Theologie  za  machen  (§  74,  32),  nnd  die 
Eitelkeit,  die  freilich  auch  übel  ausschlug,  des  Frankens  mit  Latinita^t. '<) 
Um  so  berechtigter  nun  erschien  die  ekle  Zuruchiveisung  alles  dessen,  was 
die  Poesie  der  Schuld  mit  der  des  fibrigen  niedem  Volkes  hatte  iri  Beruh- 
rang und  Vermischung  bringen  können^':  der  Lohn  dafür  war,  dafs  von  jenen 
kaiserlichen  Verboten  gegen  die  Singer  und  Sprecher  die  Meistersinger  aas- 
genommen wurden.  ^^ 

So  nach  Grundsatz  and  Gesetz.  Dennoch  war  bei  den  Standes-  and  Be- 
rofsverhältnissen,  in  welchen  meist  diese  Dichter  lebten,  nicht  ganz  .zu  ver- 
hindern, dafs  Zwischen  dem  Meistergesang  niid  der  Poesie  des  Volks  und  des 
öffentlicheren  Lebens  ein  Einflufs  bald  auf  die  Form,  bald  auf  den  Inhalt  hin 
Dnd  her  gieng.  ^^  Gelegentlich  streifte  das  Volkslied  an  Künsteleien  des  Reims 
und  des  Strophenbaues,  wie  die  Schule  sie  liebte;  andrerseits  behandelten 
die  Meistersinger  Stoffe,  die  eigentlich  der  Sage  und  dem  Gesang  des  Volks 
sastanden,  in  Worms  a.  B.  mit  städtischem  Stolz  die  Geschichte  des  hörner- 
nen Siegfried  ^^,  und  die  Meistersinger  zu  Augsburg,  zu  Strafsburg,  zu  Frei- 
burg  im  Breisgau  dichteten  und  führten  selbst  vor  allem  Volk  geistliche  Spiele 
auf  (§  105, 144).  Was  aber  der  Hauptbeleg  hier  ist,  ans  der  ersten,  der  ge- 
setzgebenden Schule,  der  zu  Nürnberg,  gieng  ein  Mann  hervor,  den  um  sei- 
nes fruchtbaren  Eifers  im  Meistergesänge  willen  diese  Schule  noch  lange 
nachher  als  ihre  Zier  verehrt  hat^^  der  aber  noch  fruchtbarer  auf  andern 

berg  ein  Magister  und  Lehrer  am  Gymnasium,  Ambr.  Mbtzgbr:  Wagens.  547.  Schrift- 
slcUerische  und  anderv«reit  frenndUebe  Thellnahme  WolfHart  SPAifGB.'fBBRGS  um  1600  fUr 
die  Singsehale  zu  Slrafsborg  {$  100,  37.  105,  i44)  und  spselcr  Jon.  Christoph  Wagbptseils 
fBr  die  zu  Nürnberg:  dessen  Buch  Von  Der  Meister-Singer  Holdseligen  Knnst  Anfang, 
Forttibung,  Nutzbarkeiten,  u.  Lehr-SXtzen:  de  civitate  Noribergensi,  Altd.  1697,  433  fgg. 
Gesebenk  des  letzleren  an  die  Schule  545.  30)  Btlsching  183  fg.  Wagens.  526. 
Sl)  Wagens.  547.  555.  In  der  Singschule  Terboten  Reizlieder  d.  h.  Spoltlieder,  Possen- 
It'eder,  Brafntferger  u.  Bergrische  Lieder  (Schreiber  18)  d.  h.  Lieder  yv'm  das  yom  Bren- 
neoberger  (Dblands  Volksl.  158  fgg.  vgl.  g  103,  28)  und  die  der  Bergknappen,  die  Berg- 
reihen: S  95,  8.  37.  32)  g  95,  45.  Auch  in  Bajern  1553  das  Ansingen  (Bettelgesang 
vor  den  Häusern)  verboten,  aber  ausgenommen  die  jenen^  so  erbar  unergerlich  u.  niemand 
verletxUche  Heistergsang  singen:  Schmollera  Bair.  Wörterb.  3,  272.  33)  In  dem  Am- 
braser Uederbnch  g  95,  23  sind  unter  die  Volks-  n.  Gesellschaltslieder  auch  nicht  wenig 
Meistergesänge  eingereiht.  34)  WGrimros  Deutsche  Heldensage  320.  Andre  Beispiele 
Aom.  20;  die  Meistergesänge  von  Heinrich  d.  Lcewen:  Grattcrs.  Idunua  u.  Hermode  1813, 
Nr.  13;  und  vom  Eulenapiegel:  Lappenbergs  Ulenspiegel  233  fg.  277  fg.;  so  ^ie  die 
Lügenmärchen  in  HaupU  Zeitschrift  f.  Donisches  AUerth.  2,  563.  Seb.  Branis  Narren- 
Khiff  V.  Zarncke  455.  Ambraser  Liederbuch  176.  180  u.  das  Lied  ebd.  340,  das  wie  die 
vorangehenden  Prosastücke  das  hinder  fürher  kehrt.  35)  Auf  einer  der  vier  Tafeln, 
die  zu  Ankündigung  einer  Singschule  ausgehängt  wurden,  Hans  Sachsens  Bildnifs:  Wa- 
gens. 542. 
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der  Tabulator  entzogenen  Gebieten  und  überhaupt  unter  allen  Diehten  des 
Jahrhunderts  der  fraehtbarste,  der  gerühmteste''  und  wirklich  auch  der  grorate 
darum  war,  weil  ungebrochen  von  der  Schulunart  in  ihm  die  Art  des  Volkes 
mit  ihrem  edelsten  Kern  und  Marke  wohnte. 
98  Mmus  Sachs  ist  eu  Nürnberg  im  J.  1494  geboren  worden  und  hochbe- 
tagt gestorben  im  J.  1576;  sein  Vater  war  ein  Schneider,  er  selbst  ein  Schu- 
ster. Die  Schule  seiner  Jugend  gab  ihm  Anfänge  der  Gelehrsamkeit,  etwas 
Latein '  und  selber  Griechisch;  als  Gesell  durchwanderte  er  oberall  hin 
Deutschland;  was  er  dort  erlernt,  aber  theilweis  wieder  vergessen',  und  die 
Anschauungen,  die  er  hier  gewonnen  hatte,  suchte  er  sodaiin  sein  ganzes 
Leben  entlang  mit  unermüdlichem  Eifer  zu  ergänzen  und  fort  und  fort  ku  er- 
weitern: er  las  und  war  belesen  wie  selbst  wenige  Gelehrte,  belesen  in  der 
ftlteren  deutschen  Litteratur,  soweit  ihm  dieselbe  durch  Druckwerke,  und  in 
den  Novellen  Italiens  und  den  Geschichten  und  Gedichten  Roms  und  Griechen- 
lands, soweit  ihm  diese  durch  Übersetzungen  leichter  zugänglich  wurden', 
belesen  vor  allem  und  mit  derjenigen  Erhebung  und  Beseligung  seines  Innern, 
welche  von  daher  fliessen  und  zuletzt'  dem  Greise  der  beste  Trost  sein  mulste^ 
in  der  neu  eröffneten  heiligen  Schrift.  So  wuchsen  der  Lust  des  Schaffens 
und  Gestaltens,  die  von  seinem  zwanzigsten  Jahr  an  ihn  erfüllte  und  erst  auf 
der  äussersten  Neige  seines  Lebens  nachliefs*,  st»ts  neue  Stoffe  und  Gedan- 
ken zu,  und  die  Zahl  seiner  Dichtungen  ward  eine  beispiellose.  Einzig  an 
Meistergesängen  (Lehrer  in  deren  Kunst  war  ihm  ein  älterer  Mitbürger,  der 
Leinenweber  Lbonharu  Nunnbnbkck,  gewesen)  hatte  er  bis  zum  J.  1566,  wo 
er  all  seine  bisherige  Arbeit  zaehlte,  nicht  weniger  als  4275  verlädst*,  mit 

S6)  Wo  X.  B.  Nicolaas  Herman  1560  des  litterarischeo  Reicbihaines  seiner  Zeit  gedenkt, 
ist  der  einxige,  den  er  namcotUch  aonihrt,  Hans  Sachs:  Phil.  Wackemafels  Deutschet 
Kircbenlied  823;  ood  Fischart  in  der  proa.  Vorrede  seines  Ettlenspiegels  nennt  nntar 
denen,  die  den  gleichen  Stoff  an  Hand  genommen,  neben  seinem  Vetter  und  Lehrer  Cas- 
par Scheid  nur  wieder  ihn;  Belege  aus  Ayrer  g  106.  26.  Sein  Rohm  und  Einflufs  sls 
DramaUker  3  105,  2.    Urthcil  dos  17  n.  18  Ih.  g  113,  8. 

S  98.  Lebensbeschreibungen  des  Dichters  mit  Anfxshlnng  seiner  Werke  giebt  es  roa 
ihm  selbst  (am  Schlufs  des  5  Bands  der  WtUerischen  Ausg.)  und  von  seinem  JUngerea 
Freunde  Adam  Puschmann  (Lll.  2,  165),  beide  in  Versen ;  spdere  Ton  Rahisch»  Allen- 
bnrg  1765,  und  auletzt  von  J.  L.  HomfARir:  H.  8.  Sein  Leben  und  Wirken  aus  seiaea 
Dichtungen  nachgewiesen,  Nttrnb.  1847.  Einxelörucke  Hans  Sachsischer  Gedichte  Ter- 
leichnet  im  Bücherschati  d.  Deutschen  National-Litt.,  Berl.  1854,  5.  6;  Gesammtauf^ 
ben  lu  Nürnberg  bei  Willer  1658  fgg.  u.  ebd.  bei  Loehner  1570  fgg.;  ein  Nachdruck  sa 
Kempten  1612  fgg. :  ygl.  Naumanns  Serapeum  4,  148  fg.^  Neuere  unTollstfindig  gebliebeoe 
oder  nur  auf  eine  Auswahl  angelegte  Sammlungen  yon  Bertuth  (g  113,  8),  HsfsleiB,  Bit- 
schlug,  Becker  u.  Göz.  Im  LB.  2,  57—118.  1)  LB.  2,  167,  9.  S)  Hoffmaan  l4ff. 
S)  Hoffm.  16.        4)  LB.  2,  170, 4i.  172,  87.        S)  LB.  2, 170.  172  fg.  .      6)  LB.  2,  169,  4. 
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dem  vorwaltenden  Ernst  der  Sitte,  welcher  den  Schalen  von  je  her  eigen 
war,  und  mit  solchem  Eifer  für  die  evangelische  Erneuerung  des  Glaubens, 
dafs  namentlioh  der  Schule  von  Nürnberg  die  gleiche  Richtung  nun  für  alle 
Zeit  eigen  blieb  (§  97,  27).  Gleichwohl  mochte  er  selbst  auf  diese  Schal- 
übungen kein  sonderlich  Gewicht  legen:  er  hat  seine  Meistergesänge  fast 
sänimtlich  ungedrackt  gelassen^:  sie  sollten  nur  Eigenthum  der  Schule  sein, 
die  zieren  und  erhalten;  und  des  Druckes  nur  solche  Dichtungen  gewürdigt, 
welche  die  Tabulator  mit  ihren  Vorschriften  und  Verboten  nicht  beschlug: 
deren  aber  fanden  bei  jener  Zsehlung  sich  1981  vor,  und  es  war  hiemit,  da 
er  noch  drei  Jahre  länger  seine  Thaetigkeit  fortsetzte,  die  Zahl  nicht  abge- 
schlossen. ^  ) 

Erst  diese  andern  Gedichte,  wennschon  in  Wahl  und  Behandlang  der 
Stoffe  and  in  der  Formgebung  der  Einflufs  nicht  zu  verkennen  ist,  welchen 
hier  der  nachstberührende  Vorgang  eines  älteren  Nürnbergers,  Hans  Folz, 
^übt  hat',  zeigen  Hans  Sachs  in  seiner  ganzen  Eigenthümlichkeit,  der  gan- 
zen Fülle  seiner  geschichtlichen  Bedeutung.  Denn  was  dieses  Jahrhundert 
bewegt  und  sonst  dessen  Litteratnr  nach  zwei  Seiten  hin  gespalten  hat,  der 
Kampf  zwischen  Schule  and  Leben,  zwischen  Gelehrtem  und  Volksmsessigem, 
zwischen  äusserer  fremdartiger  Angewoßhnung  und  angeborener  freier  Eigen- 
art, und  all  die  Mannigfaltigkeit  Von  alter  und  neuer  Dichtweise,  worin  der 
Kampf  sich  kundgiebt,  es  steht  hier  in  Eine  Perscenlichkeit  zusammengeschlos- 
sen da,  so  jedoch,  dafs  die  Eigenart,  das  VolksmsBssige,  das  Lebendige  noch 
ungebrochen  den  Sieg  davon  trsegt,  und*  obschon  ein  Stellvertreter  der  ge- 
sammten  Litteratnr,  Hans  Sachs  zu  allervorderst  doch  ein  Dichter  des  Volkes 
bleibt  Er  ist  ein  Meistersinger:  aber  ihn  hindert  keine  sprosde  Überhebung 
auch  Gassenhauer  und  Buhllieder  d.  h.  Lieder  der  Liebe*^^  und  für  die  erneute 
Kircl^e  auch  geistliche  Lieder  und  Psalmen  ganz  im  Tone  des  Volks  '^  zn 
dichten.  Er  wetfs  durch  Lesen  Vieles  und  ist  nicht  frei  von  der  Lust  seine 
Gelehrsamkeit  zur  Schau  zu  tragen:  aber  ebenso  viel,  wo  nicht  mehr  no6h 

7)  Handschriften  wie  die  g  97,  4  genauoten  geben  oamentlich  ihn  wieder;  den  lohalt 
der  von  ihm  selbtl  geschriebenen  hatte  er  selber  auch  tum  groBSteo  Thcil  gedichtet. 

8)  Hoffm.  IS4.  9)  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  8,  508;  vgl.  Anm.  21;  HFolx 
S  66.  57.  81,  34.  43.  86,  10  fg.  10)  Neben  den  Gattenhatoem  (g  05»  11)  und  Bulliedim 
nennt  er  selbst,  wo  er  seine  Gediehte  aufishlt,  auch  noch  Lieder  von  Kriegt  getchrey^ 
also  wohl  geschichtliche:  Tgl.  g  95,  2.  II)  in  Tomen  sehleeht  wid  gar  gwiein  sagt  er 
selbst  Ton  diesen  geistlichen  wie  von  jenen  weltlichen  GesXngen;  unter  den  geistlichen 
auch  vwendetie  d.  h.  aus  weltlichen  geistlich  und  aui  katholischen  eyangelisch  umge- 
dichtete:  g  103,  25.  29.  Der  Versbau  freilich  ein  durchaus  meistersingeriscber.  Die 
geistlichen  Lieder  (S)  und  die  Psalmen  (iZ)  nicht  in  der  Gesammtausgabe,  sondern  schon 
1525  u.  «526  einzeln  gedruckt:  das  Deutsche  Kirchenlied  y.  Phil.  Wackernagel  727.  738; 
beide  ebd.  168  fgg.  u.  175  fgg.  wiederholt.^ 
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Freude  hat  er  an  den  Sagen  und  Märchen  and  sonst  Geschichten  der  Hei- 
math, deren  Kunde  das  Leben  selbst  und  zumal  wohl  im  Beginn  seines  Lebens 
die  Geselleawanderschaft  ihm  eingebracht.  Und  Sin($schale  und  Gelehrsam- 
keit und  sein  Antheil  an  den  Erneuerungskämpfen  der  Kirche  weisen  ihn 
auf  das  Lehrhaft-ernste  hin,  und  er  leistet  dem  auch  gern  und  genugsam 
Folge:  aber  noch  lieber  laefst  er  es  sich  wohl  und  Isfst  es  sich  noch  woh- 
ler sein  im  Scherz,  und  die  Unbefangenheit,  in  welcher  das  Volk  mit  heiligen 
Namen  und  Geschichten  und  mit  dem  Teufel  spielt,  ist  bei  aller  Strenge  des 
Glaubens  auch  ihm  unverkürzt",  oder  es  sind  Zwecke  des  Ernstes  selbst, 
um  derentwillen  auch  er  diefs  Spiel  treibt  *^  Denn  das  ist  seine  eigenste 
Art,  und  das  mildere  Greisenalter  hat  im  Gegensatz  zu  der  Schärfe,  die  dem 
Mann  und  dem  Jungling  eher  noch  beliebte,  sie  erst  recht  hervorgekehrt:  er 
sieht  ohne  darum  je  von  dem  Grund  einer  tüchtigen  Sittlichkeit  zu  weichen 
(eher  von  dem,  was  uns  für  Anstand  gilt)  das  Leben  gern  von  der  heiteren 
Seite,  harmlos  oder  doch  mit  Lachen  an,  mit  Laune,  mit  launigem  Spott 
Reich  an  Worten  und  geläufig  ist  sein  Reden  überall,  und  Vers  und  Reim 
machen  ihm  nirgend  und  um  so  weniger  Noth,  da  seine  Sprache  mehr  Nürn- 
bergerisch  als  gemeindeutsch  ist  und  er  letzteres  mehr  nur  schreibt  als  wirk- 
lich spricht:  aber  nur  die  Plauderei  der  scherzhaften  Dichtung  erweckt  Be- 
hagen, in  ernsthafter  machen  die  vielen  Worte  eher  den  Eindruck  einer 
beschwerlichen  Weitläuftigkeit 

Aus  all  dem  ergiebt  es  sich  von  selbst,  in  welche  Reihenfolge  des  Werthes 
die  verschiednen  Gedichtarten  zu  ordnen  seien,  auf  die  Hans  Sachs  ausser- 
halb der  Singschule  sich  gerichtet  hat.  Zu  unterst  (auch  was  er  in  Lob  nnd 
Trauer  auf  Luther  und  die  Reformation  geschrieben  '^  gebeert  dahin)  möch- 
ten die  rein  lehrenden  und  diejenigen  Lehrdichtungen  stehn,  die  In  ein  Traum- 
gesi(;ht  oder  einen  Spaziergang  oder  dem  sehnlich  eingekleidet '^  oder  wt 
Hilfe  der  Personification  und  der  Allegorie  in  eine  Wechselrede  gebracht 
sind  '^,  die  SprCchb^  die  Gespräche,  beidemal  Formen  und  Namen  schon  aas 
älterer  Zeit  (§  77,  14.  81,  85  fgg.  84,  31  fgg.),  die  letzteren  noch  durch  das 
angesehene  Beispiel  Ulrichs  von  Hütten  frisch  empfohlen  (S  94,  21.  vgl.  S  99, 
11):  auf  das  deutlichste  diesem  folgend  und  ebenfalls  wieder  in  Sachen  der 

13)  Beispiel  der  Schwank  LB.  2,  S7.  13)  Beispiel  c^as  Merchen.Ton  Gott  und  den 
Kindern  Evs,  welches  ihm  so  lieb  gewesen,  dafs  er  es  in  dem  einen  Jahre  1553  iwc^ 
mal,  als  Spiel  und  als  Comoedie,  dramatisiert  (die  Comcedie  LB.  2,  57)  und  1568  noch 
einmal  als  Schwank  erzshU  hat.  Dasselbe  Maerchon  aus  Seb.  Francks  Sprichwörien  LB.  3, 
i,  369.  Ober  Hans  Sachsens  Quelle  und  anderweitige  Darstellungen  lac.  Grimm  in  Haapls 
Zoitschr.  2,  257  fgg.  14)  Die  WUtembergiich  Nachtigal  1523.  Ein  EpitapMmH  odtr 
klagred  ob  der  leich  D.  Martini  iMtheri  1546.  15)  Beispiel  der  lMnä$kn$ekt  Sfieg^ 
LB.  2,  107.        16)  Hoffmann  123. 
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Kirchenbesserang  hat  sich  Hans  Sachs  sogar  anch  in  Abfassung  prosaischer 
Gespräche  versucht  *'  Hoeher  sodann,  weil  die  Lehre  von  Erzaehlang  getra- 
gen und  mehr  Raum  für  die  Komik  gegeben  ist,  die  Fabrl;?  und  Parabeln  ^\ 
and  wieder  über  diesen  die  rein  erzsehlenden  Gedichte,  nicht  gerade  die  ern- 
sten, die  etwa  ihren  Stoff  aus  der  Geschichte  des  Alterthums,  sondern  die 
komischen,  die  s.  g.  Schwänkb  '",  die  am  liebsten  aus  den  Volksuberlieferun- 
gen  der  Heimath  schöpfen. ^°  Zwar  macht  wie  in  den  Parabeln  immer  auch 
hier  den  Schlufs  eine  lehrhafto  Nutzanwendung,  ebenso  nnausweichlich  als 
alle  Gedichte  Hans  Sachsens  ein  Reim  auf  seinen  Namen  beschliefst '^:  aber 
die  Erzaehlnng  selbst  leidet  darunter  nicht;  die  Moral  am  Ende  scheint  dem 
Dichter  nur  eben  schicklich, -M'eil  sie  auch  Hans  Folz  und  manchem  schon 
früheren  Novellisten  des  Mittelalters  schicklich  geschienen  (§  80,  9). 

Endlich  zuoberst  das  Drama. '^  Auf  dieses  führte  ihn  ein  unablsessiger 
and  mit  den  Jahren  st»ts  anwachsender  Zug  und  Trieb  ^\  und  auch  auf  den 
andern  Gebieten  seines  Dichtens  arbeitete  er  mannigfach  nach  diesem  hin, 
durch  die  überall  gern  gebrauchte  Gespraechsform,  namentlich  aber  in  den 
Streitgedichten,  den  von  ihm  so  genannten  Kampfgesprwchen,  bei  denen  öfters 
nur  der  Zufall  äusserer  Umstände  mag  entschieden  haben,  ob  er  nicht  aueh 
sie.  als  Dramen  bezeichnen  sollte.  ^^.  Hier  denn,  von  der  Tabulalur  ganz  ab- 
gewendet, liegt  sein  Hauptgebiet  und  hier  vorzüglich^  sobald  man  nur  weni- 
ger darauf  achtet,  was  jetzt  schon  erreicht^  als  was'  im  Drange  innerer  Ncethi- 
gang  mit  Eifer  erstrebt  worden,  seine  Bedeutung  für  unsre  Litteraturgeschichte. 
Er  war  anter  den  namhaften  Dichtem  seiner  Zeit  der  erste,  der  unser  Drama 
aus  der  Schmalheit  der  Stoffe  und  der  Rohheit  der  Form,  die  bisher  es  ein- 
geengt, auf  das  freiere  Feld  einer  Kunstübung  nach  antiker  Art  zu  versetzen 
sachte,  und  nicht  blofs  in  Nürnberg,  wo  ihm  Jacob  Ayrbr  (§  lOGT,  21)  und 
Gboro  Maurigius  der  ältere  (S  105,  7)  folgten,  weit  über  die  Grenzen  der 
Vaterstadt  hinaus  hat  sein  Vorbild  cinflufsreich  gewirkt  (§  105,  2).  Mehr  als 
sonst  jemand  gewsehrt  uns  hiemit  Hans  Sachs  und  mehr  als  all  seine  übrigen 
Werke  gewaehren  seine  Dramen  uns  ein  Beispiel  von  dem  Bemühen  auch  der 

I  I    —  ■      .     I    ■ .  .j  .  I.  -  .  •  r 

17)  Ranifch  82  fg.  Hoffm.  34.  18)  Beispiel,  zum  Theil  auch  jener  Gespracbtform» 
LB.  2»  103.  10)  Sehwank  eigenll.  ein  Fechteratreich,  dann  ein  lustiger  Slreich  uod  die 
Erivblung  daTOo.  10)  z.  B.  LB.  2,  87.  Sl)  Zu  yergleicben  der  stehende  Gedicht- 
schlufs  seines  VorgSogers  Spricht  H^ns  Folz  zNürmherg  banoirer  and  S  ^^*  35  —  36. 
'  99)  Ein  nach  den  Jahren  geordnetes  Yerzeichnifs  der  Dramen  HSacbsens  giebt  Gott* 
scHBD  in  seinem  Nasthigen  Vorrath  znr  Gesch.  d.  deutschen  Dramat.  Dichtkunst,  Leipz. 
1757,  47—112.  %t}  Seine  rechte  Fruchtbarkeit  hier  begann  erst  nach  der  Mitte  sei- 
nes Lebens:  Tgl.  Anm.  41.  94)  Den  Streit  gtoitchen  JuppUer  «md  Juno,  ob  Weiber  oder 
Männer  %um  Regiment  t€iglieher  teyn  (1534),  benennt  er  selber  zwiefach  Comedia  oder 
Eampfgeiprach,    Vgl.  g  105,  10. 
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ungelehrten  Dichter  Theil  eo  nehmen  an  den  Erwerbnissen  dar  nenen  Gelehr- 
samkeit und  sie  der  Litteratur  der  Heimath  anzueignen.  Von  ihm  ist  jenes 
Lastspiel  Renchlins,  das  anf  gelehrter  Seite  eine  Vorverfcündignng  des  dra- 
matischen Aufschwungs  war'^,  and  mehr  als  ein  Drama  der  Antike  selbst'* 
in  deutschen  Reimen  erneuert  worden:  bei  den  griechischen  mochte  ihm  latei« 
nische,  bei  den  lateinischen  auch  ältere  deutsche  Übersetzung  helfen'^;  noch 
im  J.  1563  die  letzte  seiner  Arbeiten  für  die  BQhne  ist  eine  Verdeutschuig 
aus  Terenz  gewesen.^'  Angetrieben  von  solchen  Hostern  und  hier  zumal 
unterstützt  von  seiner  Belesenheit,  überschritt  er  nan  auch,  wo  er  fireier  und 
eigener  schuf,  die  Schranken,  von  denen  bisher  der  Bereich  der  dramatischen 
Stoffe  war  umschlossen  worden  (§§  85.  86),  und  schöpfte  deren  von  all  den 
Seiten,  woher  sie  auch  seiner  Erzshlung  und  d^r  Lehre  flössen,  aus  geistli- 
cher und  weltlicher  Geschichte,  aus  Schwank  und  Sage  der  Heimath''  and 
den  Novellen  der  Fremde,  Anfangs  mit  der  Vorliebe  frischer  Kenntnifs  ans 
der  Geschichte  des  dassischen  Alterthumes^^  und  immer  gern  aus  allegori- 
scher Erfindung.  In  der  Art  und  Form  des  Dichtens  aber  fSgie  er  sich*  ebenso 
wohl  den  Schranken,  die  wiederum  das  antike  Muster  zog.  Zwar  sehrieb 
auch  er  noch  obistlichb  Spiblb  wie  das  Mittelalter,  lieber  indefis^um  naeher 
bei  der  weltlichen  Roman-  und  Heldenhafligkeit  zu  bleiben  aus  dem  alten 
denn  aus  dem  neuen  Testament  oder  gar  der  Legende,  und  oft  genug  brauchte 
auch  er  noch  den  unterdcheidnngslosen  Namen  Spil,  die  bei  weitem  grossere 
Zahl  der  Stücke  jedoch  unterschied  er  mit  den  neuen  Worten  Tragcsdia  und 
Comwdia.  Und  hier,  weehrend  die  blofs  so  genannten  Spiele  stsets  nur  ein- 
actig  waren,  hier  wie  in  den  geistlichen  Spielen  trennte  und  zahlte  er  mei- 
stens Acts,  gewoehnlich  gleich  den  Roemem  bis  auf  fünf,  und  hielt  ein  ge- 
bührendes Mafs  des  Umfangs  und  der  Menge  der  Personen  inne'<  und  liefe, 
wennschon  dio  Zwischenacte  wohl  Musik  ausfüllte  3^,  doch  den  Gesang  inmitten 

t$}  Die  Seeniea  Progymnoimata  §S6,  23;  bei  HSachs  1531  Hbnno  betitelt,  oach  der 
Hauptperson.  96)  1531  der  Plutds  des  Aristophaoes  (HS.  sagt  Pluto),  1548  Plaotn 
Mbnjschmbn,  1550  anter  dem  Titel  Jocaste  der  Kosnig  Obdipds  des  Sophociea  oder  doch  tod 
diesem  StUck  der  Inhalt.  97)  bei  den  Menecbmen,  wie  schon  die  dentsclieNaaienfebaof 
verrsBth,  die  Obersetzong  Albrecbts  Ton  Eibe  S  86,  16 ;  Tgl.  S  (05, 11.  98)  des  Edrücbin 
unter  dem  Titel  Von  der  Bulerin  ThaU.  99)  Der  Hörnen  Seyfrid  1557.  Baopl- 
quelle  ein  Ton  der  sonstigen  Überlieferung  abweichendes  Siegfriedslied :  die  Deatscbe  Hel- 
densage T.  Wilh.  Grimm  310  fg.  SO)  Nach  den  zwei  Fastnachtsspielen  von  1517  o.  1518, 
seinen  frühesten  Stocken  (Anip.  39),  erst  1627  u.  1530  wiederom  Dramen,  Lucbbtia  nnd 
YiRfliNiA.  Sl)  Adam  Paschmann  in  der  Vorrede  za  seiner  Comcedie  ▼.  d.  Patriarchen 
Jacob  (44  Personen):  HSachs  habe  seine  Spiele  insgemein  auf  8  bis  12  Personen  eioge- 
richtet,  weshalb  er  auch  ybn  der  Bearbeitung  dieses  Stoffes  abgestanden:  Heinr.  Hoff- 
manns Spenden  zur  deutschen  Litteraturgesch,  2,  13.  S9)  z.  B.  LB.  2,  76.  81;  Tfl- 
8  105,  100  fgg. 
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der  Gesprsßche  fort,  so  dafs  die  Aatfubrung  noch  so  vieler  Acte  nie  einen 
ganzen  Tag,  geschweige  denn  wie  vormals  und  wie  noch  jetzt  bei  manchem 
Andern  deren  zwei  und  mehr  in  Anspruch  nahm.''  Es  stehn  aber  die  Tra- 
gtedien  nnd  überhaupt  die  äusserlich  ernsteren  Spiele  an  Gedichtwerth  den 
ComoBdien  nach:  letztere  lagen  mehr  in  Hans  Sachsens  Eigenart  und  vergönn- 
ten seinem  dichterischen,  seinem  sittlichen,  selbst  seinem  religioesen,  evange- 
lischen Sinne  den  angemefsneren  Ausdruck.'*  Und  dennoch  war  er  auch  in 
ihnen,  so  lange  er  leben  und  dichten  mochte,  staets  beirrt  durch  die  Neuheit 
seiner  Neuerungen,  durch  das  UnverrooBgen  den  Gegensatz  von  Tragoedie  und 
Comoedie  tiefer  als  nur  in  Zufälligkeiten  des  Äusseren  aufzufassen'^,  durch 
die  Meinung,  jeglicher  Stoff,  der  in  Form  der  Erzsehlung  anzog,  sei  alsbald 
aach  tauglich  fQr  die  dramatische  Form,  durch  sein  Ungeschick  für  diejenige 
idealische  Durchdringung  eines  Stoffes '",  worauf  allein  die  rechte  Dramatisie- 
rang und  die  Gliederung  der  Acte  sich  begründen  konnte.  Hans  Sachs  kam 
zu  früh,  war  bei  aller  Belesenheit  doch  zu  ungebildet,  hatte  in  seinem  Drange 
ZQ  wenig  Bewufstsein  von  dem  Mafs  und  Ziel  der  eigenen  Kraft  um  als  Tra- 
gödien- und  selbst  als  Komoediendichter,  was  er  wollte,  voll  zu  thun,  um 
das  deutsche  Drama  in  die  Fremde  des  antiken  Beispiels  hinzufuhren.  Am 
besten  daher  und  beinah  einzig  gelang  es  ihm,  wo  er  zugleich  bei  der  Komik 
und  dem  volksmapssig  und  heimathlich  gewohnten  stehen  blieb,  im  Fastnachts- 
SPDCLB,  dieser  altnurnbergischen  Dichtungsart^  die  vor  ihm  Rosenblut  und  Folz 
geübt  hatten  (§  86),  letzterer  auch  sonst  sein  Vorgänger  (Anm.  9),  und  dio 
neben  ihm  und  sicherlich  ihm  nach  auch  Pbtbr  Probst,  ein  andrer  Mei- 
stersinger NQrnbergs,  fibte.'^  Hier  stand,  was  namentlich  im  Tragoediendich- 
ten  ihn  behinderte,  sein  Mangel  an  lyrischer  Begabung,  ihm  nicht  so  im 
Wege:  hier  galt  es  schwankhaften  Stoff  und  Kürze  und  Einfachheit  der  Aus- 
führung; Theilung  in  Acte  galt  hier  nicht.  Aber  gehoben,  wie  er  durch  all 
sein  Streben  war,  hob  er  sich  hier  auch  über  die  Niedrigkeiten  vor  ihm  und 
Wulste  die  Komik  mit  Gedankengehalt  zu  füllen;  nicht  selten  birgt  gerade 
das  lauteste  Lachen  seiner  Laune  einen  Sinn  voll  eindringlichsten  Ernstes: 

II)  S  85,  40.  105,  122.  Gedichtet  fOr  dio  Aofrührong  waren  alle  Dramen  HSachsens, 
und  die  meisten  wurden  aach  aufjjefUhrt,  in  nnd  ausser  Nürnberg  (S  105,  2),  und  beiden 
meitten  hat  nach  seinem  eigenen  Bericht  (Anm.  Anf.;  er  selber  spielen  helfen.  34)  Bei- 
ipiel  DiK  ÜN6LKICHBN  KiFiDBE  Eym  Anm.  13  mit  ihrer  yon  Gott  selbst  gehaltenen  Kinder- 
lebre  nnd  den  papisüschen  Worten  Cains  n.  seiner  boesen  Brttdcr  LB.  2,  66  fg.  77.  79  fg. 
IS)  Sonst  hStte  er  z.  B.  das  Masrchen  Ton  den  Kindern  Et»,  so  wie  er  es  aoffafst,  nicht 
als  Comoedie  dramatisieren  können.  S6)  Abermals  Beispiel  die  Kinder  Ev»,  die  gar 
nicht  auf  den  eigentlichen  Sinn  des  Merchens,  sondern  für  allerlei  andre  religioes-mora- 
Hfche  Nutzanwendung  (LB.  2,  84  fgg.)  gedichtet  sind.  S7)  Handschriftlich  sechs  Fast- 
nachtsspiele desselben  von  1558:  Gottsched  a.  a.  0.  S4  fgg. 

Wackeraagel,  Litter.  fiesch.  28 
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sein  Narrbnschnbidbn  ^^,  so  mnthwilli^  es  blickt,  es  ist  eine  ganze  Sittenlelure. 
Fastnachtsspiele  ^^  beginnen  und  wiederum,  wenn  man  von  jener  CberseUung 
aus  Terenz  (Anm.  28)  absieht,  beschllessen  Fastnachtsspiele  ^^  die  Reihe  sei- 
ner Dramen. 

Sechsundvierzig  Jahre  lang,  von  1517  bis  1563,  hat  Hans  Sachs  und  auch 
so  noch  in  staunenswerthcr  Fülle  Dramatisches  gedichtet,  theils  Trago&dlen, 
theils  Comcedien,  theils  andre  Spiele,  Alles  in  Allem  208^^:  das  Beste  aber 
von  all  dem  sind  die  Fastnachtsspiele,  ihrer  42,  ist  diejenige  Form  des  Dramas, 
die  bei  der  Richtung,  welche  schon  jetzt  und  mit  vollster  Entschiedenheit  im 
siebzehnten  Jahrhundert  die  Litteratur  einschlug,  dem  Untergange  verfallen 
mufste.        ^ 

•9  So  viel  und  mannigfach  rang  sich  das  Volk  und  rang  sich  ein  Dichter  aas 
dem  Volke  zur  Gelehrsamkeit  empor:  nicht  mit  gleich  allgemeinem  und  gros- 
sem Eifer  kamen  von  oben  her  die  Selehrten  dem  Volk  entgegen.  Sie  konn- 
ten aber  auch  nicht  wohl:  denn  sie  hätten  sich  dabei  zu  vieler  wirklichen 
oder  vermeinten  Vortheile  und  beinah  einer  ganzen  Art  der  litterarischen 
Darstellung,  der  Prosalitteratur,  entschlagen  müssen.  Sprechen  wir  aber  zu- 
erst von  der  Poesie  der  Gelehrten. 

Da  zeigt  sich  gleich  in  der  Epik,  welch  ein  Unterschied  zwischen  ihrer 
und  der  Volksart  waltete.  Wo  sie  nicht,  wie  lieber  geschah  (SS  107.  108), 
der  prosaischen  Erzaehlnng  den  Vorzug  gaben,  wo  sie  noch  dichten  mochten, 
waren  es  doch  keine  sangbaren  Lieder,  die  sie  dichteten;  Luther  freilieb,  er 
allein,  hat  auch  das  gethan'r  die  Anderen  schrieben  nur,  damit  man  la^e,  in 
der  hiefür  altgultigen  Form  (S  92,  4).  Noch  groesser  die  Abweichung  in 
Sachen  des  Inhalts.  Man  druckte  wohl  noch  und  erneuerte  für  den  Druck 
hie  und  da  ein  Epos  des  Mittelalters  (S  92,  5)  und  übersetzte  im  J.  1515  ans 

88)  yon  1557;  LB.  2,  89.  Mitanstofs  der  gewshlten  Formgebung'  das  Narreoschiff  Sebt- 
filian  BraoU  (LB.  100,  31;  Tgl.  g  99,  16)  und  nsher  noch  die  NarreobeschwcBniog  o. 
der  Lutherische  Narr  ▼.  Murner  (§  99,  19.  27):  TgL  Ausg.-  des  leUteren  T.  Kon  15  fgg. 
Verwandte  Gedanken  cehulich  dargestellt  noch  anderswo  bei  HSachs,  im  Narrenfresttr  a. 
im  Narrenbad  yon  1530,  in  dem  Kram  der  Narrenkappen  r.  1566,  im  Narrenbrüter  t.  1568: 
SBrants  Narrensch.  ▼.  Zarncke  cxxx  fgg.    Nachahmungen  des  Narrenschneidens  S  l^^t  ^* 

39)   DAS   HOFGSIND  VBJfEEIS    1517   (vgl.  S  ^^i   59  U.  S  105,    72)  und   yon  DBA  Bl&BKSCBAm 

DER  Lieb  1518.  40)  dbb  Nbtdhardt  mit  dem  Fbthbl  (ygl.  S  72,  29)  und  Edlbnsfukbl 
MIT  DSM  Bbltzwascbbn  (vgl.  S^7,  36.  107»  18),  beide  Yon  1562.  41)  So  E«hit  er 
selbst  (Anm.  Anf.)  und  nach  ihm  Pnschmann  LB.  2,  169;  GolUche')  a.  a.  O.  114  rechnet 
nur  gerade  200  heraus.  Die  Mehrzahl  davon  iHllt  erst  auf  seine  späteren  Jahre  (Anm.  23)t 
auf  sein  59stes  z.  B.  (1553)  5  Tragcedien,  5  Comoedien  und  8  Fastnachtsspiele«  Bosammeo 
18,  und,  wiederum  18  auf  sein  63stes  (1557),  nsmlich  7  Trag.,  7  Com.  u.  4  FastnachUspiele. 

S  99.     1)  in  dem  Lied  yon  den  MXrtyrern  %a  Brttssel  1523  LB.  2,  13. 
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dem  Niederdeatschen  die  Teufelsgescbicbten  vom  Brddbr  Rausch':  aber  Neues 
und  Ei§^es  auf  diesem  Wege  scbuf  man  kaum.  Mocbten  aucb  Einzelne  wie 
Barkard  Waldis  und  Rollenbagen  die  Thiersage  und  das  Maerchen  nocb  in 
Ehren  kalten  und  benützen  ^  und  1558  Georg  Thym  den  spukbaffcen  Lebens- 
lauf Theoduls  von  Walmoden  des  Unerscbrockenen  aus  Überlieferungen  des 
Geschleck ts  zusammenreimen'*:  das  Bedeutendste  bier,  woraus  das  Volk  immer 
noch  seine  Lieder  sang  (S  95,  1),  die  Heldensage,  war  für  die  Gelehrten  ein 
Gegenstand  blofs  der  gelehrten  Kenntnifsnabme  ^  oder  der  Geringschätzung, 
des  Spottes  geworden.  ^  Es  war  eben  die  Sagendichtung  des  classiscben  Ai- 
terthnmes,  es  M^ar  die  Geschichte,  mit  deren  Werthe  man  die  beimathliche 
Sage  mafs.  Die  Ilias  denn  und  die  ^neis,  ohne  doch  von  ihnen  befruchtet 
za  werden^  oder  Geschichtsstoff  brachte  man  in  baare  Reime:  die  ersteren 
beide  Johannes  Sprbno  im  J.  1610^;  Beispiele  des  letztern  die  Jahr  Blum, 
eine  Weltgeschichte  Matthias  Quads  vom  J.  1595®,  Jacob  Ayrers  Bamberg!- 
sehe  Chronik  von  1599^,  die  Strafsburgische  eines  Ungenannten  von  1625  ^<^ 


t)  neu  hsggb.  Ton  Eodlicher  u.  Wolf,  Wien  1834;  darnach  io  Simrocks  Deutschen  Volks- 
bachern 6»  380—414.        8)  Waldis  Anm.  42.    RoUenhagen  in  der  Vorrede  des  Frosch- 
mSiaselers    Wat  auch  der  alten  deuUehen  Beidenische  leer  getoeten,  vernimmet  man  aus 
den  fcunderbarliehen  Bauemehrlein,  von  dem  verachten  fromen  Äschenpössel,  vnd  seinen 
itoltzen  spöttischen  Brüdern,    Vom  albern  vnd  faulen  Heintzen,  vom  Eitern  Heinrich^  von 
der  alten  Neydhartin  vnd  dergleichen.   Welche  ohne  ichrifft  jmmer  mündlich  auff  die  nach- 
kommen geerbet  werden^  vnd  gemeinlich  dahin  sehen,  dafs  sie  Gottes  furcht,  fleifs  in  Sachen, 
Demut,  Gedult  vnd  gute  Hoffnung  leeren.    Denn  die  aller  verachteste  Person  wird  gemein- 
lieh  die  aller  beste.        4)  Georg  Thym  aus  Zwickau,  ein  Schulmann,  gest.  zu  Wittenberg 
i56l.    Sein  Thedel  ünvorferd  v,  W,  zuerst  gedruckt  1558  zu  Magdeburg  n.  zu  Strafsburg. 
Vgl.  TdHagens  Lit.  Grundrifs  zur  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  192  und  Bücherschatz  der 
DeuUchen  National -Litt.,  Berl.  1854,   ii4.        S)  Zeugnisse  in   Wilh.  Grimms  Deutscher 
Heldensage  801  fgg.;  vgl.  g  100,  7.        6)  Joachim  AtBRLiif  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Bibel  geangs  weyfk,    Zürich  1551    (Phil.  Wackernagels  Deutsches  Kirchenlied  8i2j  der 
Bemer,  Ecken  aufkfart,  Herttog  Ernst,  der  Hüme  Süwfrid,  auch  andere  vnnütze,  lang- 
ißirige  vnnd  heillose  lieder  vwnd  meistergsang,    Mathesius  Vonrede  auf  Hermans  Historien 
T.  d.  Sündflut  1668  (ebd.  820)  Ich  tadle  der  alten  Meister  Oesenge  vnnd  Bergkreien  auch 
nickt.  Denn  ich  hab  viel  sehaner  alter  Geticht,  darin  man  gine  vnd  Christliche  Leut  spüret, 
gesehen,  als  das  vom  PeÜican,  von  der  Mühle  vnd  andere.    Aber  was  leret  oder  wen  trast'et 
der  aUe  Hillebrandt  vnd  Rifk  Sigenot?  Scheit  im  Grobianus  1651,  J  ij  rw.,  wo  yon  groben 
Lügen  die  Rede  ist,  Er%elt  darbey  an  solchem  disch,  Syrenen,  meerschwein,  vnd  walfiseh. 
Von  Bertzog  Ernst  bewartem  schiff.  Wie  er  su  dem  Carfunckel  griff,   Vnd  wie  Signot  den 
Bemer  truog,  Vnd  wie  Wolff  Dietrich  würm  erschluog,  Vnd  wies  sant  Brandon  vbel  gieng, 
Dafk  er  vier  wachen  in  eim  ring  In  einem  grossen  walfisch  fuor,        7)  gedr.  zu  Augsburg; 
die  MneiM  auch  schon  Murner   1516:    Anm.  18;    die  Odyssea  Simon  Schaidknrbissbr, 
Aogsb.  1687.        8)  gedr.  o.  O.:    Bttchersch.  90;  Tgl.  $  108,  25.        9)  hsggb.  t.  Joseph 
Bauer,  Bamb.  1838.        10)  durch  Hnm  Liebhetber  der  Teutseken  Poeterey,  Strafsb.  1625* 

28* 
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Q.  a.;  und  falls  man  hoeher  strebte,  schien  dem  dichterischen  Bedarfnisse  voll 
genügt,  sobald  der  geschichtliche  Stoff  nur  mit  Allegorie  und  Mythologie  um- 
sponnen war,  wie  in  dem  Lustgart  Netcer  DeuilscKer  Poeterey  von  Matthias 
HoLTZWART  von  Harburg  (Anm.  46  u.  S  105,  43)  1568  das  Lob  Herzog  Chri- 
stophs von  Baiern  und  des  Bairischen  Herzogshauses. 

Hiemit  ist  bereits  die  Richtung  auf  Lehrhaftigkeit  bezeichnet,  die  jetzt 
beinah  aller  Epik  der  Gelehrten  eigen  ist,  in  solchem  Mafs  eigen,  dafs  zwi- 
schen Erzaehlung  und  Lehre  kaum  noch  eine  Grenze  besteht,  und  was  die 
Litteraturgeschichte  von  der  Epik  dieses  Jahrhunderts  zu  sagen  hat,  mit  sel- 
tenen Ausnahmen  auch  unter  dem  Namen  der  Dldactlk  könnte  gesagt  wer- 
den. Es  kam  das  von  der  schulm»ssigen  Art,  welche  die  Gelehrsamkeit  jetzt 
hatte ;  es  ward  befestigt  durch  die  Noth wendigkeit,  dafs  auch  die  Epik  ii^end- 
wie  Theil  nsehme  an  dem  Glaubenskampf  und  an  den  Kämpfen,  die  derselbe  za- 
gletch  im  Staat  entzündete:  in  welch  unabsehbarer  Fülle  drängten  sich  jetzt, 
bald  verteidigend,  noch  öfter  angreifend,  und  gern  in  die  dramatisch  belebtere 
Gestalt  des  Gespraeches  gebracht^',  die  religioes-politischen  Gelegenheitsge- 
dichte '^,  die  Zeitungen,  wie  man  sie  wohl  auch,  wenn  die  Erzsehlung  Qber- 
wog,  benannte  ^^;  es  war  schon  begründet  in  den  letzten  Vorgängen  des  Mittel- 
alters, wo  der  Lehrhaftigkeit  in  alier  hoeheren  Litteratur  die  Herrschaft  war 
gegeben  worden.  Wie  lange  und  wie  stark  die  mittelalterliche  Didactik  noch 
herüber  in  die  neuere  Zeit  gewirkt  hat,  Isefst  uns  der  wiederholte  Druck 
mehr  als  eines  Gedichtes  der  Art  (§  92,  5)  und  laufst  die  hochdeutsche  Über- 
tragung des  Rkinikb  Fuchs '^,  die  Allbeliebtheit  *^  dieses  in  Lehre  und  Spott 

11)  in  Poesie  a.  Prota  eine  Lieblingsform  schon  des  MiUelalters  (g  81  >  90.  85,  1)  oDd 
jetzt  den  Gelehrten  noch  durch  Lacian  empfohlen :  Tgl.  8  ^4»  21.98,  16.  105,  10.  110,12. 
il2,  2  D.  unten  Anm.  27.  19)  z.  B.  Nie.  Manubls  Klagred  der  armen  Götzen  Ton 
1528  etwa:  GrUneisens  Manuel  436—450.  vgl.  228;  die  Gedichte  auf  H.  Heinrich  dea 
Jüngern  t.  Braunschweig,  den  Feind  der  Reformation,  darunter  auch  yier  Gespreche, 
deren  drei  Aus  dem  Latein  jnns  Deudteh  geben:  Goedeke  in  d.  Zeitschr.  d.  Histor.  Vereins 
f.  Niedersachsen  1850,  1 — 116  u.  a.  Eine  ganze  Reihe  solcher  Dichtungen  Terzeicboet 
der  Bücherschatz  90—100;  Tgl.  Joh.  Voigt  über  Pasquille,  Spottlieder  u.  Schmaehscbriften 
aus  d.  ersten  Hälfte  d.  16  Jh.  in  Raumers  Histor.  Taschenb.  1838,  321  fgg.  13)  Bei- 
spiele Bücherschatz  92 ;  der  Hinckende  Both^  der  Poet  Reuter,  der  Post  Bohte  ebd.  93. 
Vgl.  8  i08,  6.  14)  S^S»  ^i-  Verfasser  der  niederdeutschen  UrschriR  wahrscheinlich 
Ubuujin  Barkhvsbn:  ZarnciLe  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  9,  386;  der  hoch- 
deutschen t)bersetzung  y.  1544  Michabl  Bbuthbr:  Reinhart  Fuchs  t.  Jac.  Grimm  CLixTni. 
IS)  Mathesitts  in  der  9  Predigt  y.  d.  Historien  D.  M.  Luthers  Ich  hab  auch  gesehen,  dafk 
der  Doetor  den  Sächeieehen  Reinickefucht  mit  %u  Tische  getragen,  wid  vber  Bsssn  drintten 
gelesen  hat,  Erasmns  Alberus  in  der  Vorrede  seiner  49  Fabeln  Bs  haben  auch  vor  dieser 
Zeit  treffliche  Leut  durch  Reymen  treffliche  Lehren  geben  woUen,  AU  Doetor  Sebastiama 
Brant,  Bsrr  Freydanck,  ßerr  Bans  ton  Schwartubwrg,  Johann  M<frftheim  der  Sekweitser, 
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hinfibergespielten  Epos  uns  erkennen.  Vor  allen  aber  wirkte  jenes  Gedicht, 
das  znnsechst  an  der  Scheide  des  Überganges  stand,  das  Narrenschiff '^:  sein 
Einflafs  namentlich  tränkta  Menschenalter  entlang  die  meiste  Didaxis  der  Ge- 
lehrten mit  einer  scharfen  bitteren  verachtungsvollen  Satire:  der  gemüthlich 
harmlosere  Strafton  blieb  dem  Volksdichter  Nürnbergs  vorbehalten. 

In  Zeit  und  Art  der  Vermittler  zwischen  Brant  und  der  nachbranti- 
schen  Epik  und  Didactik  und  überhaupt  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen 
Jahrhundert  war  Thomas  Murner  '',  geboren  in  oder  bei  Strafsburg  1475,  ein 
anstset  umschweifender  Mensch^  ein  Grofssprecher  mit  vielfachem  Können  und 
Wissen  '^  Franciscaner,  Doctor  der  Theologie,  Licentiat  der  Rechte,  von  K. 
Maximilian  1506  als  Dichter  gekroent,  gestorben,  man  weifs  nicht  wo  noch 
mit  Sicherheit  wann,  nach  dem  J.  1530.  Auf  Sebastian  Brant  schon  durch 
seine  Heimath  hingewiesen,  ahmte  er  dessen  Dichtung  dreimal  hinter  einan- 
der nach,  in  geringerem  Umfang,  aber  ebenso  bruchstückhaft  in  der  Verthei- 
long  unter  einzelne  Bilder  und  bildliche  Redweisen,  mit  der  Narrbnbeschw<e- 
ftCTte*',  der  Schelmenzunft  ^^  und  der  Gäuchmattb^'  d.  h.  Thorenwiese:  die 
beiden  ersten  im  J.  1512,  das  letzte  1519  herausgegeben,  alle  drei  jedoch 
früher  und  vorher  schon  auf  Latein  verfafsf ;  über  die  Narrenbeschwoerung 

der  Renner,  vnd  der  das  Blemorial  der  Tugend  gemacht  hat  (^  iiO*  9),  Aber  vnter  allen 
hab  ich  nie  kein  feiner  noch  meisterlicher  Gedicht  gelesen  als  das  Buch  von  Reineken, 
welches  ich  nit  geringer  aehte,  dann  alle  Comedien  der  Alten,  Rolleohagens  Vorrede  zum 
Froschmäuseler  das  gantxe  Politische  Hoff  Regiment  vnd  das  Ro^mische  Pabstthumb  ist  vn- 
ter  dem  Nahmen  Reinicken  Fuchses  vberaufk  weifslich  vnd  künstlich  beschrieben,  16)  S  S^» 
18  (gg,  Scb.  BraDts  Narreoschiff  y.  Zamcke  cxvi  fgg.  Benutzung  des  Narrenschiffcs  schon 
im  nicdcrd.  Reineke :  Zarocke  in  Haupts  Zeitschr.  9,  380.  Das  Narrenschiff  u.  HSachs : 
S  98,  38.  17)  Nachrichten  t.  Th.  Murners  Leben  u.  Schriften  v.  Waldau,  Nürnb. 
1775;  noaero  Untersuchungen  und  Darstellungen  yon  Roehrich  in  Niedners  Zeitschr.  für 
d.  histor.  Theologie  1848,  587  fgg.  u.  Lappenberg  in  Dr.  Th.  Murners  Ulenspiegol  387  fgg. 
18)  Von  ihm  in  beiden  Sprachen  auch  zahlreiche  Schriften  theologischen  u.  Juridischen 
Inhalts  (vgl.  S  i'O,  3)  und  1515  eine  gereimte  Übersetzung  yon  Virgils  ^neide.  19)  in 
Umarbeitung  neu  herausgegeben  yon  Georg  Wickram  (§  107,  33)  Strafsb.  i558;  hienach 
der  Abdruck  in  Scheibles  Kloster  4,  Sluttg.  1846,  615—889.  Anstofs  zu  einem  Fastnachts- 
spiel HSachsens  g  98,  38.  30)  Neue  Ausgabe  (y.  Waldau,  nach  der  zu  Augsb.  1513 
gedruckten  zweiten  Bearbeitung)  Halle  1788.  Lateinisch  yon  Joh.  Flilner,  Frankf.  1620: 
Nebulo  nebulonum.  Dramatisiert  etwa  154o  yon  Jacob  GAMMBRLAifDBn  (Zarnckes  Narren- 
scbiff  cxLi) :  Die  alt  vnd  new  Schelmen  Zunfft,  Ebensolches  Namens  schon  1506  eine  ironisch 
»atirischo  Schrift,  Der  Brueder  Orden  in  der  Sehelmensunfft  (Strafsb.)»  Bearbeitung  der 
Seeta  Honopolii  ßeu  Congregationis  bonorum Sociorum :  Panzers  Annalen  d.  alt.  d.  Litt.  1, 1275. 
)1)  Im  Namen  übereinstimmend  mit  einem  Fastnachtsspiele  Pamphilus  Gengenbachs 
S  105,  73,  aber  eins  yon  dem  andern  unabhängig.  Wiederabdruck  yon  Mumcrs  Geuch- 
malt  bei  Scheible  a.  a.  0.  8,  Stuttg.  1847,  895-1122.  99)  Am  Schlufs  der  GMuch- 
nutte  Mein  dütsch  buoch  nie  gedichtet  was    Von  mir  in  allem  mynen  leben.    Ich  dichts 
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und  die  Schelmenzunft  hat  er  auch  wie  Geiler  über  das  Narrenschiff  (S  90, 
77  fg.)  deutsch  gepredigt  Herber  und  derber  als  Seb.  Brant,  roher  in  der 
Form  (die  Gftuchmatte  mischt  sogar  Prosa  mit  den  Versen),  plump,  wo  Brant 
noch  witsig,  unsauber,  wo  dieser  nur  noch  frei  gewesen  (auch  Eulenspiegel 
ist  ja  von  Mnrner  zuerst  in  die  Litteratur  gebracht  worden:  S  107,  16), 
wandte  er  hier  und  in  noch  einigen  anderen  Werken  wie  der  Badsrfahrt'' 
und  der  Mublb  von  Schwindelsheim  ^^  die  Satire  gern  und  kühn  und  gerecht 
auch  gegen  die  Geistlichkeit  und  manchen  Mifsbrauch  der  alten  Kirche.  Kaum 
jedoch  hatte  gegen  eben  dieselben  Luther  sich  erhoben'*,  so  drang  auf  ihn 
und  spseter  auch  auf  Zwingli  und  Zwingiis  Freunde  der  Franciscaner  in  noch 
wilderer  Leidenschaft  ein  ^',  am  heftigsten  1522  mit  einem  Gedichte  theilwets  in 
Gesprsechsform,  von  dem  grossen  Lutherischen  Narren  wie  in  doctor  Mur^ 
ner  beschworen  hat,  einer  Wiederaufnahme  also  der  Narrenbeschwosmng:  es 
sollte  das  die  Erwiderung  sein  auf  den  Karsthans,  ein  prosaisches  Gespraech 
von  unbekanntem  Verfasser,  auf  die  FilNrzEHN  Bunubsobnossen,  eine  Dichtung  von 
Johann  Ebbrlin,  und  auf  andres,  das  Bur  Verteidigung  Luthers  gegen  Murner 
ergangen  war.  '^  Durch  solches  Gebahron  verschuldete  Murner  den  bittersten 
Hafs  '^  und  wo  in  den  Händen  der  Gegner  die  Macht  lag,  deren  Verfolgung; 
ihm  blieb  den  gauBen  Verlauf  des  Jahrhunderts  hindurch  ein  Angedenken 
in  Hohn.  ^» 

Dann  aber  ward  auch  von  dem  Manne  der  Zeit,  von  Luther  selbst,  dem 
lehrhaften  Hang  auf  das  folgenreichste  Vorschub  geleistet  und  derselbe  in 

latiniseh  ouch  do  neben,  93)  Ein  andechtig  geittUche  Badenfart  15<4:  Ascetik  aoler 
dem  Bilde  all  der  Verrichtungen  eines  Bades.  Murner  meinte,  dafs  auch  darüber,  wie 
Yon  ilim  selbst  über  seine  Narrenbeschwosrung,  könnte  gepredigt  werden:  gelert  vnd 
w^gelert  nutiHch  %u  hredigen  vnd  %u  leeen,  94)  Die  Mülle  von  Sehwyndelsheym  vnd 
Gredt  BlüHerin  Jarxeyt  1515.  9S)  Luthers  Sendschreiben  An  den  Christlichen  Adel 
deutscher  Nation  von  des  Chrittlichen  etandes  besterung  im  Juni  1520  erlassen  (LB.  3,  1.  85): 
noch  im  December  desselben  Jahres  Murner  An  den  Adel  tütseher  Nation  wider  Martinum 
Luther.  96)  Lied  Murners  Ton  d.  Untergange  christl.  Glaubens  in  Uhlands  Yolksliedero 
006.  37)  Th.  Murners  Gedicht  v.  grossen  Lutherischen  Narren,  bsggb.  T.  Hbink.  Kou, 
Zürich  1848,  wo  auch  163—192  ein  neuer  Abdruck  des  Karsthans.  38)  NoveUa,  eise 
nach  dem  Lutherischen  Narren  zu  Murners  Verspottung  erfundne  Gespenstergeschichte 
(1522}:  Scbeible  Sr  675—705;  Dramen  gegen  ihn  $  <05,  150.  39)  Murner  Terglelcb- 
bar,  doch  namhafter  ftir  die  Geschichte  der  Reformation  als  die  der  Litteratur  ist  HiBaoifTSt» 
Emsbr  (geb.  Ulm  1477,  gest.  Dresden  1527),  auch  er  xuerst  ein  Freund,  dann  ein  hsmiscber 
Gegner  Luthers :  er  begann  die  Wendung  gleichfalls  mit  einer  Schrift  Wider  das  vnehritU»* 
liehe  buch  Hartini  Luters  an  den  Tewtschen  Adel  auftgangen,  Leipx.  1521.  Von  seinem 
DlcbsUhl  an  dessen  Bibelverdeutschung  S  *2«  2-  Gedicht  yon  ihm  Eyn  deutsehe  Satffä 
Wid  straffe  des  Eebruehs,  vnnd  in  wcu  wurden  vnd  erenn  der  Beiich  stand  vorcseiten  gt- 
halten,  Leipz.  1505 ;  reichlich,  so  dafs  die  Lehre  Ton  der  Brzshlong  weit  überwogen  wird, 
mit  Beispielen  durchflochten.    Ober  ihn  auch  Waldtu:  Naclirichteo  Ton  H.  Bmaers  Leben 
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eine  gleichsam  neue  Bahn  gelenkt.  Durch  Steinhowels  Verdeutschung  war 
MsoPj  wie  die  mehrmals  wiederholten  und  noch  erweiterten  Ausgaben  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  es  bezeugen  (§  90,  263),  ein  besonders  vielgelesenes 
Buch  geworden,  vielleicht  aber  nicht  sowohl  der  Fabeln  als  der  vorange- 
stellten Lebensbeschreibung  wegen :  letztere  traf  mit  einer  Neigung  des  Volks 
zusammen,  die  schon  früher  im  Amis,  im  Kalenberger  (§  66,  5.  6),  im  Mar- 
kolf  (S  81,  55),  in  dem  verfälschten  Neidhart  (§  72,  29)  sich  kundgegeben 
hatte  und  jetzt  im  Eulenspiegel  (§  107,  16)  und  sonst  noch  mannigfach 
genug  (S  100,  31),  namentlich  auch  in  Drucken  Neidharts  und  des  Amis 
und  des  Kalenbergers  (S  92,  5)  sich  kund  gab,  mit  der  Freude  an  Weis- 
heit, die  sich  in  Schalksgebaerden,  an  Schlauheit,  die  sich  in  Tölpeleien  klei- 
det. Eben  daran  jedoch  nahm  Luther  Ärgemifs;  er  empfahl  mit  Liebe  den 
lebendigsten  Gebrauch  der  Fabel  nach  Art  i^sops  und  gebrauchte  ihrer  selbst 
auch  oft  und  gem^^:  aber  den  ^sop,  den  man  zu  lesen  pflegte,  wollte  er 
beseitigt  wissen  und  legte  im  J.  1530^*  selber  Hand  an  ihn  zu  fegen]  nur  ist 
seine  der  Urschrift  gleich  prosaische  Verdeutschung  nicht  weit  über  den  Be- 
ginn und  blofs  eine  Probe  hinausgelangt.'^  Rath  und  Beispiel  solch  eines 
Mannes  konnten,  was  die  Hauptsache  betraf ^^,  nicht  ohne  Wirkung  bleiben: 
auf  ihn  gestutzt,  führte  Mathesius  die  Fabbl  selbst  in  die  Predigt  (Anm.  22) 
und  fahrten  schon  vor  Mathesius  Andre  sie  wiederum  und  reichlicher,  als 
seit  langem  geschehen  (vgl.  §  81,  26  fgg.^,  in  die  Dichtung  ein.  So  Hans 
Sachs,  der  Dichter  aus  dem  Volke  (§  98,  18),  so  noch  mehr  der  Gelehrten. 
Gleich  im  J.  1534  gab  Erasmus  Albbrus^^  Etliche  Fabel  Esopi  verteutscht  wind 
fm  Rheytnen  bracht,  spaeterhin  deren  eine  zweite,  noch  durch  eigene  Zuthat 
vergroßsserte  Sammlung  heraus  '.^ ;  1548  Bcrkarb  Waldis  ^^  seinen  Etopus  Gantz 

0.  SchrifIeD,  Ansbach  1783.  SO)  Mehrfaches  Zeugnifs  in  einer  Predigt,  die  Johannes 
Hathesras  selbst  über  eine  Fabel  (B.  d.  Richter  9)  und  mit  Benuliung  von  Fabeln,  darunter 
aach  solchen,  die  er  aus  Luthers  Mund  yernommcn,  gehalten  hat,  der  nennten  in  seinen 
Historien  D.  M.  Luthers  g  109,  4.  81)  demselben,  wo  er  wshrcnd  des  Augsburger 
Reichstages  zu  Koburg  war  und  in  verwandter  Stimmung  auch  den  Reichstag  der  Yosgel 
schilderte:  LB.  3,  1,  169.  39)  Die  Vorrede  dazu  mit  Jenen  Urtheilen  in  Lob  und  Tadel 
LB.  3,  1,  193.  Sammlung  der  äsopischen  Fabeln  von  Luther  u.  Mathesius  nebst  zahl- 
reicheren andern,  meist  eigenen  Verdeutschungen  die  Hundert  Fabeln  aus  Esopo  von 
Nathan  Chttraus,  Rostock  1571.  S3)  denn  weder  Alberus  noch  Waldis  liefs  sich 
hJDdern  nach  wie  vor  das  Leben  Msops  mit  zu  erzehlen.  34)  ein  Wotterauer,  geb.  1500 
ODd  als  Generalsuperintendent  zu  Neubrandenbnrg  gest.  1553.  35)  Das  buch  von  der 
Tugent  tmd  Weiftheit,  nemlieh  49  Fabeln,  der  mehrer  theil  aufs  Esopo  getogen,  vnnd  mit 
tuten  Rheimen  verkleretf  Frankf.  1550«  Die  flrtthere  Ausgabe  (gedr.  zu  Haganaw)  hatte  nur 
17  Fabeln  enthalten.  36)  ans  Allendorf  in  Hessen  und  hier  auch  zuletzt  in  Abterode 
Pfarrer.  Burchard  Waldis  Ton  Gobdbkb,  Hanov.  1852.  Auswahl  einiger  Fabeln  und  Er- 
zählungen mit  Spracherklflsrungen  von  Eschenburg,  Brannschw.  1777. 
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New  gemacht]  1571  der  Aagsbarger  Daniel  Holtzhan,  Schalmeister  za  EfsUn- 
gen,  unter  dem  Titel  Spiegel  der  N(UürUchen  WeyfshaU  die  95  Fabeln  des  Cy- 
rillos.^'  Am  werthlosesten  sehen  durch  grosse  Unselbst&ndlgkeit  der  letztere: 
er  hat  nur  eine  ältre  Prosaverdeatschung  des  gleichen  Buches  ^^  in  Vers  ood 
Reim  gezwungen;  desto  schätzbarer  die  zwei  andern,  zumal  Burkard  Waldis. 
Beide  vereinigen  mit  Gelehrsamkeit  noch  Kenntnifs  der  Welt  und  der  Men- 
schen, Alberus,  der  bald  hier,  bald  dort  in  Deutschland  als  Prediger  gestan- 
den, Waldis,  den  die  bunt  wechselnden  Geschicke  seines  Lebens  als  Mönch 
nach  Riga,  dann,  nachdem  er  evangelisch  geworden,  als  Zinngiesser  und  Han- 
delsmann über  Land  und  Meer  bis  an  den  Westrand  Europas,  zuletzt  ab 
Prediger  noch  wieder  in  seine  Heimath  Hessen  geführt  haben.  Aber  Alberos 
mifsbraucht  die  Fülle  dessen^  was  er  weifs  und  kennt:  er  gerseth  erzaehlend 
und  lehrend  in  die  Breite  und  von  Abschweifung  in  Abschweifung.  Beide 
sind  mit  Eifer  Protestanten,  wie  es  denn  auch  von  Alberus  geistliche  Lieder 
und  von  Waldis  einen  deutschen  Psalter  giebt  (S  103,  32.  39),  aber  Alberus 
ohne  Geschmack  und  Mafs :  dieselbe  würdelose  Streithaftigkeit,  in  welcher  er 
den  Eulenspiegel  und  Alcoran  derBarfusser  geschrieben  ^^  trsegt  er  in  diese 
Fabeln  über,  und  eine  um  die  andre  wird  ihm  eine  Satire  gegen  den  Papis- 
mus.  Beide  endlich  trachten  nach  heimischer  Anlehnung,  Alberus  oberfläch- 
licher, indem  er  die  einzelnen  Geschichtsvorgänge  an  benannte  Orte  Deutsch- 
lands verlegt,  tiefer  gehend  Waldis.  Ihn  beseelt  eine  ernste  und  wanne 
Liebe  des  Vaterlandes:  Zeugnifs  dessen  wie  sein  Lobspruch  der  Deutschen^^ 
und  wohl  auch  die  Erneuerung  des  Theuerdanks  ^  ^  so  hier  unter  den  Fabeln, 
die  er  selber  dem  ^sop  erst  beigefügt  (namentlich  all  die  hundert  des  letz- 
ten, vierten  Buches  sind  von  ihm),  diejenigen,  deren  StoflT  harmlos  eine  Thier- 
sage,  ein  Masrchen  der  Kinder,  ein  Schwank  des  Volkes  ist^^  Zwar  in  sol- 
chen besonders  erscheint  der  lehrhafte  Sohlufs  meist  ungehoerig  und  gezwun- 
gen: aber  die  Erzaehlung  vorher  ist  gut,  und  überall  zeichnen  sich  Waldis 
Verse  vor  den  sonstigen  der  Zeit  durch  leichteren  Gang  aus :  von  der  nieder- 

87)  Denkmaeler  altdeutscher  Dichtkuosl  ▼.  Escbeoburg  S65  fgg.  Er  habe,  sagt  Holtimaa 
(Eschenb.  378)«  iweimal  in  Efslingen  Schule  gehalten:  Escbenburg  legt  das  anricblig  auf 
Meistergesang  aus.  38)  den  Spiegel  der  wyfkheit^  der  im  J.  1530  zu  Basel  gedruckt 
worden:  Eschenb.  a.  a.  O.  373;  eine  t^bersetzung  schon  t.  1490  Dae  buch  der  NatürUeh» 
weiftheit  g  90,  260:  Tgl.  Bücherschatz  d.  Deutschen  National-Litt.  125.  89)  Der  Bar- 
füster  Münche  Eulempiegel  vnd  Alcoran,  Wittonb.  (1531);  mit  einer  Torrede  Laihers. 
Yerltehrte  Grundlage  der  Liber  conformitatum  S.  Franeisci  ad  vitam  Jesu  ChritH  tob 
Bartholomäus  y.  Pisa;  Tgl.  g  107,  18.  HO,  21.  40)  am  Schlufs  einer  Reihe  Ton  Bil- 
dern der  deutschen  Kosnige  und  Reimen  dazu,  Vrtprung  vnd  Herkumen  der  twölff  eritm 
alten  ICünig  vnd  Fürsten  deutecher  Nation,  Nttrnb.  1543,  der  ersten  Ton  Waldis  hoch- 
deutschen Schriften:  Gosdeke  11.  Vgl.  S  100,  15.  41)  S  <^7,  15.  Frankf.  15S8:  Thcuer- 
dank  t.  Haltans  47  fgg.        4S)  So  die  meisten  der  im  LB.  2,  43  fgg.  mitgetbeilten  Bei- 
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deotscben  Dichtkunst,  in  die  er  niit  seinem  ersten  Werk,  einem  in  Riga  1527 
aufgeführten  Fastnachtsspiel  ^\  eingetreten,*  hat  sein  Ohr  die  Empfindlichkeit 
für  den  Rhythmus  erlernt,  dafs  es  sich  ungern  hlofs  mit  Abzahlung  der  Syl- 
ben  begnügen  mag. 

Sebastian  Brant  und  Murner  hatten  ihre  Satire  stuckweis  jener  an  Bilder, 
dieser  an  Bilder  und  sprichwörtliche  Redensarten  angeknöpft  (Anm.  19  fgg.): 
der  Fortgang  des  sechzehnten,  der  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hiel- 
ten die  ansprechende,  nun  auch  von  aussen  her  durch  Alciatus^^  empfohlene 
Verbindung  zweier  Darstellungsformen  fest,  und  jetzt  ward  der  Fabel  und 
Parabel  das  Sprichwort  und  lieber  noch  das  Bild,  der  Sinndichtung  das  Sinn- 
bild zum  Grunde  gelegt.  Harthann  Schöpfer  aus  Neumarkt  in  der  Oberpfalz, 
derselbe,  der  den  Reineke  Fuchs  in  lateinische  Jamben  übertragen  ($  94,  14), 
hat  im  J.  1566  die  äsopischen  Holzschnittbilder  des  Vergilius  Solis^^,  1581 
Matthias  HoLTZW ART  die  Emblemen  eines  andern  Meisters  ^^  1622  der  Zörcher 
Johann  Heinrich  Rordorff  die  seines  Mitbürgers  Christoph  Murer  ^^,  bald  mit 
kurzer  Erzashlung  der  Fabeln  oder  Geschichten,  bald,  wo  das  Bild  die  Erzaeh- 
lang  entbehrlich  machte,  blofs  mit  der  sittlichen  Ausdeutung  und  Anwendung 
begleitet,  Eucharius  Eyerino  aber,  ein  Pfarrer  im  Hildburghausischen  ^^,  in 
drei  erst  nach  seinem  Tode  1601  bis  1603  gedruckten  Bänden  eine  ganze 
Proverbiorum  copia,  Ellich  viel  Hundert  Lateinischer  vnd  Teulscher  Sprichwörter 
(die  letzteren  meistens  aus  Agricola  §  111,  6),  mit  scheinen  Historien^  Apolo^ 
giSf  Fabeln  vnd  Gedichten  gezieret*  Dürr  und  leblos  sie  alle  und  Eyering  das 
noch  mehr  als  Schopper,  so  lebensvoll  auch  an  sich  manch  guter  Schwank 
ist,  den  jener  zur  Parabel  wendet. 

Den  vollendenden  Abschlufs  fand  die  Fabeldichtung  der  Gelehrten,  der 
Geistlichen,  der  Schulmänner,  in  dem  grossen  Lehrepos  von  Georg  Rollen- 
hagsn^',  dem  Froschmeuselery  der  schon  im  J.  1566  gedichtet,  aber  erst 

spiele.  43)  yom  Terlornen  Sobne,  neu  hsggb.  in  Albert  Hobfers  Denkroslern  nieder- 
denUcher  Spr.  u.  Lit.  2,  Greifswald  1851.  44)  Dio  erste  Aosg.  der  Emblemata  des 
IUI.  Reditsgelehrtcn  Andreas  Alciatos  1522?  1581  za  Augsburg  gedruckt.  Libtr  Emble- 
matum  D.  Andrem  Äleiati.  Kunstbwh  Andree  Alciati  von  Ideyland  —  verteuUeht  —  durch 
JeremiamBeld  v,  Nördlingen,  Frankf.  1566.  45)  Bragur  v.  Htefslein  u.  Grieter  8,  319  fgg. 
46)  Bragur  3,  329  fgg.;  Tgl.  g  100,  15.  47)  XL  Emblemata  miseella  nova  —  Durch 
CkriMtoff  Murem  v,  Zürych  inventiret — mit  Reymen  erklaret  Durch  Joh.  Beinr.  Rordorffen, 
Zürich  1622.  48)  Aus  den  Worten  3,  482  daft  mich  Gott  Fast  funfftzig  Jahr  geduldet 
^  —  xum  Diener  —  Des  Worts t  darumb  ich  erst  gefangen  Vom  Babstthumb,  vnd  durch 
Gott  entgangen  pflegt  man  zu  scbliessen,  dafs  Eyering  anfangs  nocb  längere  Zeit  Katholik 
gewesen  sei:  ich  kann  sie  nur  yon  Gefangenschaft  um  des  Glaubens  willen  yerslehn. 
49)  geb.  1542  zu  Bernaa  in  d.  Mark  Brandenburg,  gest.  als  Rector  zu  Magdeburg  1609. 
Lebensbeschreibung  in  der  Leichpredigt  yon  Aaron  Burckbart  (Bragur  8,  434  fgg.)  und 
neuerlich  ron  LQtcke,  Berlin  1847.    Theilnahme  an  der  Dramendichtung  S  105,  81  n.  71. 
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1595  ist  in  Druck  gegeben  worden.  Grundlage  dazn  war  die  Homerische 
Batracbomyomacbie;  den  Anstofs  dieselbe  in  gereimtes  Deutsch  und  Anlei- 
tung sie  in  der  Art  zu  übertragen,  dafs  aus  dem  kleinen  erziehlenden  ein 
grosses  lehrendes  Epos  und  gleichsam  eine  Contrafactur  der  Zeit  daraus  ward, 
gab  dem  Jüngling  ein  Lehrer  auf  der  Universitset  zu  Wittenbergs^:  unzwei- 
felhaft aber  bat  bei  solcher  Anleitung  wie  bei  der  Ausführung  sehr  maß- 
gebend noch  das  Vorbild  des  Reineke  Fuchs,  den  Rollenhagen  hoch  rühmt 
XAnm.  15),  mitgewirkt.  Von  beiden  Mustern  kommt  es  her,  dafs  die  Frösche 
und  Mäuse,  und  was  noch  für  Thiere  in  Krieg  und  Berathung  und  sonst  auf* 
treten,  Eigennamen  nach  Art  der  menschlichen  tragen  s*,  und  noch  mehr  als 
in  jenen  Mustern  handeln  und  reden  und  leben  sie  auch  nach  Menschenart": 
mit  Anmuth  täuscht  bald,  bald  enttäuscht  die  durchgehende  Mischung  der 
Menschen-  und  der  Thiernatur.  Das  Gedicht  ist  gut,  wo  erzaehlt,  und  gnt, 
wo  gelehrt  wird:  die  Erzsehlung  spricht  namentlich  an  durch  idyllisch  heim- 
liche Behaglichkeit  und  harmlose  Laune,  eine  Tongebung,  die  ihr  zunaechst 
aus  den  Maerchen  des  Volks  zufliessen  mochte,  denen  Rollenhagen  nicht  sproede 
fremd  war  (Anm.  3);  die  Lehre,  häufig  mit  Benutzung  Freidanks  und  des 
Renners,  durch  die  schlagende  Kürze  des  Sprichwortes  und  der  Spruchweis- 
heit. ^'  Aber  Erzsehlung  und  Lehre,  eines  geht  zu  Grunde  an  dem  andero.  So 
eng  begrenzt  an  sich  der  epische  Stoff  ist,  zu  einem  so  langen  Faden  (drei 
Büchern,  jedem  aus  mehreren  Theilen,  jedem  Theil  aus  zahlreichen  Capiteln) 
ist  er  ausgesponnen,  weil  die  Lehrhaftigkeit  ihn  dehnt  und  fort  und  fort  neae 
Einschaltungen  den  Verlauf,  lehrende  Betrachtungen  die  Erzsehlung,  MsDrchen 
und  Fabeln  von  aussen  hereingetragen^^  die  Lehre  unterbrechen.  Hiedarch 
ist  das  Ganze  viel  zu  grofs  und  zu  bunt  geworden,  als  dafs  es  noch  ein  epi- 
sches Ganzes  bleiben  oder  sein  Dichter  auch  nur  die  Einheit  eines  lehrhaf- 
ten Grundgedankens  hätte  behaupten  können. 

Neben  der  Fabeldicbtung  kamen  aber  auch  andre  Auswüchse  des  lehr- 
haften Triebes  hervor,  die  sich  noch  weiter  in  die  Unsinnlichkeit  verzweig- 
ten, mehr  als  ein  Lehrgedicht,  das,  aller  poetischen  Einkleidung  haar,  nar 
durch  den  Reim  und  die  Absetzung  nach  der  Zahl  der  Sylben  sich  von  der 

SO)  Veit  Ortet,  der  1566  ttber  die  Batracbomyomacbie  las :  aasfiShrlicher  berichtet  in 
der  prosaischen  Vorrede.  Sl)  Der  Dichter  selbst  unterschreibt  seine  Zueignang  Jforctft 
BHpfftnfihoUx  von  Meustbachf  der  jungen  Frosch  JVortinger  vnd  Calmeut^r  im  alttn 
Mä9chenu>igk-  S3)  Selbst  von  de  r  Gelehrsamkeit,  wie  sie  das  Menschenleben  Jener  Zeit 
durchdrang,  bleibt  die  Thierwelt  hier  nicht  nnbertthrt:  z.  B.  1,  1,  5  erzählt  Frosch  Banfs- 
back  die  Geschichte  des  Ulysses  u.  der  Circo :  als  ich,  da  ich  noch  jünger  was,  ekeinali 
auch  in  den  Büchern  laft.  S3)  z.  B.  LB.  2,  204,  9  fgg.  aus  Freidank  139,  19.  S4)  Unter 
den  Probestücken  im  LB.  2  rühren  die  beiden  letzten,  206  o.  209»  aus  Mathesins  Fabel* 
predigt  Anm.  30,  die  Torletzte  mittelbar  Yon  Luther  her. 
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Prosa  schied,  wie  wenn  z.  B.  (ich  nenne  das  eine  Beispiel  nm  seines  Stoffes, 
das  andre  auch  nm  seines  Verfassers  willen)  Martin  Agricola  zur  Instramen- 
talmosik^^  und  Nicolaus  Herman  Anweisung  gab,  wie  sich  ein  Haasvater  hal- 
ten solle  ^';  nnd  mehr  als  eines,  dem  zwar  ein  Bezng  von  sinnlicher  Art, 
aber  nur  ein  leicht  nnd  flüchtig  berührender,  oder  zwar  ein  episches  Gewand, 
aber  das  fadenscheinig  dünne  einer  erfundnen  Allsgorib  gegeben  war.  Bei- 
spiele dieser  Richtung  von  Ringwaldt  nnd  Andreae,  beiden  wiederum  Geist- 
lichen. Von  Bartholomäus  Ringwaldt,  Landpfarrer  zuletzt  in  der  Neumark 
Brandenbarg  ^',  der  auch  Dramen  (§  105,  85.  138),  auch  geistliche  Lieder  ge- 
dichtet hat  (S  103,  22),  seine  zwei  Hauptwerke,  die  lautbrb  Wahrheit  von 
1585  und  die  christlicbb  Warnuno  des  treuen  Eckard  von  1588  ^^  jenes  ein 
Lehrbuch  der  Christlichkeit  und  der  Sitte  für  das  weltliche  Kriegerleben  und 
der  Tapferkeit  für  die  geistliche  Ritterschaft,  dieses  in  J*orm  einer  Verzückung 
des  sagenhaften  Hüters  am  Venusberge'*  eine  Schilderung  von  Himmel  und 
Hölle  mit  daraus  fliessendcr  Ermahnung.  Hier  wie  dort  der  Ernst  des  Glau- 
bens und  die  Kraft  der  Einfalt,  aber  überall  Breite,  und  geringere  Befaahi- 
guDg,  wo  es  im  Eckard  Bilder  des  Erhabnen  und  des  Schrecklichen,  als  wo 
es  heftige  Strafrede  und  in  der  lauteren  Wahrheit  den  Ton  einer  kecken 
Kriegslust  gilt;  am  gelungensten  die  an  beiden  Orten  ein-  und  beigefügten 
Lieder,  zumal  die  in  der  Lauteren  Wahrheit,  die  sich  der  freiesten  frische- 
sten Art  der  Landsknechtdichtung  ($  95,  10)  an  die  Seite  stellen.  In  die 
Lehre  selbst  greift  etwas  dieses  lyrischen  Zuges  über:  sie  ordnet  sich  durch- 
weg in  strophenartige  Absätze,  meist  von  je  vier  Zeilen.  Wie  beliebt  seiner 
Zeit  namentlich  der  Treue  Eckard,  vielleicht  grade  das  werthlosere  Gedicht, 
gewesen,  zeigt  die  niederdeutsche  Übertragung,  die  1598  ein  Ungenannter, 
und  die  Dramatisierung,  die  im  J.  1600  Andreas  Hartmann  davon  gefertigt 
hat.^    Von  Johann  Valentin  Andrej °*,  ihm  einem  Schwaben,  eine  Dichtung, 

S%^  Mu$iea  instrumentalis  Deutsch,  WiUcnb.  1529;  ein  gleichbetiteller  Auszug  ebd.  1545. 
S6)  OecimimiaOder  bericht,  wie  sich  ein  Hau  ftuatter  halten  sol,  Nürnb.  1561:  Verdeulscbung 
eiocfl  huch  Oeconomia  belitclten  lat.  Werkes  von  Job.  Malhesios  (§103«  35);  Nie.  Herman 
Si03,  34.  S7)  geb.  zuFrankf.  a.  0.  1530,  gest.  als  Pfarrer  zu  Langfeld  wahrschein- 
lich 1598.  Ober  sein  Leben  und  seine  Werke  Heinr.  Hoffmanns  Spenden  zur  deutschen 
Litteratargescbichte  3,  Leipz.  1844,   19^54.        S8)  Proben  aus  beiden  LB.  2,  179  fgg. 

59)  S^if  82.  Aach  in  Dramen  wie  HSacbsens  Hofgesinde  Vencris  1519,  dem  s.  g.  EKer 
Heini  g  105,  77  und  einem  FastnachUspiele  Wickrams  §  107,  34  die  Gestalt  des  treuen 
Eckard  benutzt.  Eckart  der  trew  als  Wortführer  einer  Prognostication  auf  1534:  Bttcher- 
sebafz   13  i.    Tgl.  ebd.  128  den  Mons  Veneris  durch  Henr,  Kommannum,  Frankf.    1615. 

60)  Hoffmann  a.  a.  0.  52.  ygl.  g  93,  26.  Ein  eigenes  Drama  Hartmanns  g  105,  94.  Von  der 
Lauteren  Wahrheit  noch  im  J.  1700  eine  Umarbeitung:  Die  Teutsehe  Warheit  —  durch  J.  W. 
Brodtkarhen,  Langensalz.  61)  geb.  1686  zu  Herrenberg,  gest.  als  Abt  You  Adelsberg 
10  Stollgart  1654.    YgL  I.  Y.  Andre«  n.  sein  Zeitalter  r.  Hossbach,  Berlin  1819. 
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die  hart  an  das  Ende  dieses  Zeitabschnittes,  um  das  J.  1615  fallt,  da  der 
Verfasser  noch  Diaconus  zu  Vaihingen  war,  unter  dem  T^tel  die  Gbkistknburg*^ 
eine  Geschichte  des  Ursprunges,  des  Wachsthums,  der  Bedrängnisse  und  wieder 
der  von  oben  gekommenen  Rettungen  der  Kirche  Cliristi,  eingekleidet  in  die 
Geschichte  einer  fern  auf  einer  Insel  des  Weltmeeres  gelegenen  Stadt,  eben 
der  Christenburg.  V^ohl  athmet  auch  hier  jener  Sinn  der  Friedensbedurftig- 
keit  und  der  den  Glauben  erst  vollendenden  Liebe,  durch  welchen  Andre« 
mitten  in  der  Erstarrung  und  der  gehässigen  Streitsucht,  deren  Unsegen  jetzt 
den  Protestantismus  ergriffen  hatte,  ein  frühzeitiger  Vorgänger  des  Pietismus 
geworden  ist*^:  aber  er  findet  hier  nicht  wie  doch  in  den  Liedern  des  Dieb- 
ters  (S  103,  41)  den  innigen  Ausdruck  tiefbewegter  Gemüthlichkeit,  es  sind 
vielmehr  wie  in  den  Sprüchen  (S  101,  10)  und  wie  dort,  wo  Andre»  auf 
Lateinisch  schreibt,  die  geistreich  spielenden  Griffe  des  Witzes,  in  denen  er 
sich  kund  giebt.^^ 
100  Noch  aber  ist  der  Hauptname  aus  dem  Gebiete  der  Epik  und  Didactik 
übrig,  der  Name  dessen,  der  hier  fruchtbarer  als  irgend  sonst  jemand  und 
in  Sinn  und  Art  seiner  Werke  ganz  von  den  Andern  verschieden,  der  von 
Seiten  der  Gelehrsamkeit  her  das  kunstvollere  Gegenbild  und  noch  reicher 
an  Toenen  ein  Wiederhall  zu  Hans  Sachs  gewesen  ist,  der  Doctor  der  Rechte 
JTohann  Fischart.  Ihn  macht  dem  Geschichtsforscher  schon  die  Ungewifs- 
heit  anziehend,  die  bei  dem  Stillschweigen  all  der  Andern  '  über  seine  Lebens- 

03)  zuerst  Freibarg  1636  u.  neu  herausgegeben  v.  Grubneisen,  Leipz.  1836.  eS)  lo 
solchem  Sinn  auch  1614  Stifter  oder  Erneurer  einer  geheimen  Verbindung,  Ton  welcher 
er  namenlos  selber  die  erste  rstbselhafte  Kunde  gab  in  der  Fama  Fratemitatis  JR.  C.  od. 
Entdeckung  d.  Brüderschaft  d.  labl.  Ordens  d,  Rosen-Creuttes,  Frankf.  1615.  Vgl.  S  107,  26; 
Buhle  üb.  Urspr.  u.  Schicksale  d.  Ordens  d.  Rosenkreuzer,  Gott.  1803.  64)  So  auch  io 
der  urofangsärmeren,  aber  episch  belebteren  Schilderung  eines  rechtschaffeuen  Dienen 
Gotles,  die  sich  bei  Herder,  der  überhaupt  das  Andenken  Andrecs  erneuert  hat,  wieder- 
holt findet  hinter  dem  49stcn  Briefe,  das  Studium  d.  Theologie  betreffend.  Noch  andre 
und  minder  bedeutungsvolle  Lehrdichtungen  (y.  J.  1612  an)  nennt  das  VerzeichDirs  aller 
in  Druck  gekommenen  Lat.  u.  Teutschen  Schrillten  des  Dr.  J.  V.  Andren  y.  BuiIl,  Tübingen 
1793.    Lateinische  Dramen  Andrecs  §  106,  20. 

S  100.  1)  Bezeichnend,  wio  Jac.  Ajrer  im  Julius  Rediyiyus,  wo  er  all  die  verdienten 
Dichter  und  Gelehrten  Deutschlands  nennt,  zwar  Fischart  mit  aufzahlt,  aber  unter  den 
Juristen,  neben  Zasius.  Zincgref,  schon  mit  Entstellung  des  Namens,  nrtheüt  (Opicii 
Poemata,  Strafsb.  1624,  161)  Johun  Fischen^  genant  Mentxers,  PoemcUa,  soviel  mir  deren 
vorkommen,  sein  %u  weitleafßg^  hierein  (\n  den  Anhange  Vndersehiedlicher  auftgeiuchter 
Getichten  anderer  mehr  teutschen  Poeten)  %ubringenf  auch  mehrtheils  nach  der  aUen  Welt. 
Doch  wehre  sein  glückhaftes  Schiff  von  Zürich,  an  Reichthumb  Poetischer  Geister^  artiger 
Minfällf  schöner  wort,  vnd  merckwürdiger  Sprüchen  (aufs  welchen  stücken  abxunehmenf  was 
statliches  dieser  mann  hette  leisten  können,  toan  er  den  fleifs  mit  der  Natur  vemfehUn^ 
vnd  nit  vielmehr  sich  an  dem,  vHe  es  jhm  ein f eltig  aufs  der  Feder  geflossen,  hette  benügef^ 
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umstände  waltet  (man  kennt  wohl  Mainz  als  seinen  Geburts-  nnd  Strafsburg 
als  seinen  Wohnort  längere  Jahre  hindurch,  aber  nicht  die  Zeit  der  Geburt 
noch  Zeit  und  Ort  seines  Todes  0»  so  wie  die  Schwierigkeit  ganz  zu  ermitteln, 
was  alles  er  geschrieben  habe:  denn  wsehrend  Manches  von  dem,  als  dessen 
Verfasser  er  bezeugt  ist,  noch  nicht  wieder  ans  Licht  gekommen^,  kommt  uner- 
wartet immer  anderes  neu  ans  Licht  \  und  es  vermehrt  die  Schwierigkeit,  dafs 
er  geliebt  hat  seltner  seinen  Namen  voll  und  eigentlich  zu  brauchen  als  mit 
blosser  Andeutung,  mit  Übersetzung  und  allerlei  Umänderung  und  Tausch  des- 
selben^ und  so  auch  mit  Erdichtung  von  Druckortnamen  ^  ein  schon  die  Zeit- 
genossen neckendes  Spiel  zu  treiben.  Es  hat  aber  Fischart  so  zahlreiches, 
er  hat  in  beiden  Formen,  der  poetischen  wie  der  prosaischen,  auch  so  man- 
nigfaltiges leisten  können,  weil  ein  seltener  Reichthum  an  Geist  und  Kennt- 
nissen ihn  überall,  wo  er  nur  anrühren  mochte,  gleich  aus  dem  Vollen  schöpfen 

fcoUen)  gar  wohl  der  Bamischen,  Grichischen,  IlaUtBnUchen  vnd  Frantxatischen  Poesy  an 
die  teilenf  wo  nicht  vorzueetxen,  wann  jhm  nichts  wie  angedeut,  noch  etwa»  wenige»  feh' 
lett,  welchen  Mangel  ich  jedoch  mehr  der  vnachttamen  gewohnheit  »einer  %eiten,  al»  jhme 
ulbtten  tuseheibct  vnd  möchte  er  mit  gutem  fug  »agen:  Ich  hab  da»  mein  gethan,  »o  vil 
mir  Got  beschert:  Ein  ander  thue  das  »ein,  »o  wirdt  die  Kunst  gemehrt,  3)  Die  Her- 
kunft ao8  Mainz  beweisen  ausser  dem  stehenden  Beinamen  Hdentzer  (4nm.  5.  9)  andre 
noch  unzweifelhaftere  Angaben:  s.  H Allings  Einleitung  z.  GlUckhaften  Schiff  18;  den 
fruchtbaren  Haupttheil  aber  seines  Lebens  brachte  F.  mit  seinem  Schwager,  dem  Buch- 
drucker Jobin,  in  Slrafsburg  zu;  im  J.  1581,  als  er  seine  Verdeutschung  des  franzoesiscben 
Buchs  Ton  Bodin  de  ülagorum  Deemonomania  zum  erslenmale  herausgab,  war  er  Adyocat 
beim  Reichskammergericht  zu  Spcier  (Halling  26),  1586,  als  die  zweite  Ausg.  dsTon  er- 
Kbien,  Amtmann  zu  Forbach  bei  Saarbrück.  Seine  erste  Druckschrift  (Anm.  8)  ist  tou 
1570,  die  letzte,  der  Catalogus  Catalogorum  perpetuo  durabiliSt  Ton  1590;  die  Ausgabe 
des  Ehezachtbücbleins  (g  112,  2)  Ton  1591  bezeichnet  ihn  bereiU  als  todt.  S)  Eine 
Haaptstelle,  worin  Fischaft  eine  ganze  Reihe  seiner  Schriften  selbst  yerzeichnet,  im  Ein 
vnd  Vor  Ritt  des  Gargantua:  die  meisten  davon  noch  immer  verloren.  4)  Ein  Ver- 
zeichnifs  dos  bis  jetzt  bekannten  in  Weilers  Neuen  Original-Poesien  Job.  Fischarts,  Halle 
18S4,  2  fgg.  5)  Halling  34  fg.  J.  F.  Jf.  u.  J.  F.  G.  M.  d.  h.  Johann  Fi»chart  (Genannt) 
Mentser  Ermahnung  an  die  Teulschen  Anm.  15,  Rinderzucht  Anm.  16,  Landlust  Anm.  17, 
Eulenspiegel  Anm.  23  u.  Ehozuchtbüchlein  S  ii^»  2;  Im  Fiechen  Gilt»  Miechen  Gargantua 
(112,  il ;  Jova  FoventeGignitur  Minerua  Emblemala  Anm.  15.  Bultrich  Ellopoeclero»  d.  h. 
Johannes  Fischhart  Flcohhatz  Anm.  25,  Podagr.  Trostbüchlein  g  112,  9  u.  Gargantua.  Buld- 
rUh  Wisart  Sonette  g  104,  11  u.  Reveille  Matinobd.  14;  Wi»artLB.2,  135,  10. 137,  24.37; 
Bap.  Guisartf  B.  G,  Triumphspruch  Anm.  18;  Jesuwcdt  Pickhart  Leg.  d.  Hülleins  Anm.  12, 
Bienenkorb  u.  Brotkorb  g  112,  3.  Reznem,  umgekehrt  aus  Menter,  Flcohhatz  u.  Practlk 
S  112,  4;  Mansehr  LB.  2,  135,  10.  137,  23;  Ulrich  Mansehr  vom  Treübach  (d.  h.  Tribocus?) 
GlOckb.  Schiff  Anm.  27.  J.  Noha  Trauschiff  (d.  h.  Johan  Fischart)  von  Trübuchen  Erlusti- 
gnng  Anm.  29.  Und  dergleichen.  0)  Greneing  im  Gänsserich:  Gargantoa  g  112,  11; 
luifannen  bei  Gangwolf  Suehnach :  Legende  d.  Hütleins  Anm.  12;  Chrietlingen  hei  ürsino 
GoUgwin  od.  Gutwino  d.  1.  Bernhard  Jobini  Bienenkorb  u.  Brotkorb  g  112,  3. 
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liefs:  er  besafs  classische  Gelehrsamkeit  und  Bekanntschaft  auch  mit  der 
franzoesischen  (Anm.  2.  S  104,  7.  11.  112,  6.  12),  nicht  minder  jedoch  mit 
der  altheimathlichen  Litteratur^  und  war  aas  demselben  Vaterlandssinne,  der 
zwar  in  der  Sprachforschung  sich  mehr  eifrig  als  glucklich  erwies  (§  93,  24), 
vertraut  mit  allem  Eigenthume  des  Deutschen  Volkslebens:  für  die  Geschichte 
der  Sitte  im  sechzehnten  Jahrhundert  öffnet  sich  bei  ihm  eine  Fundgrube, 
die  noch  unbefahren  ist  und  auf  lange  hin  nicht  auszubeuten.  Und  er  hat, 
so  viele  auch,  doch  nur  wenig  grosse,  meist  nur  kleinere  Schriften  verfaist, 
weil  ein  hastiger  Drang  des  Schaffens  ihn  immer  vorwärts,  zu  Andrem,  zu 
Neuem  trieb,  und  weil  der  Richtung,  in  denen  er  die  Dinge  am  liebsten  an- 
geschaut, der  Laune,  dem  Spott,  dem  Humor,  der  Ironie,  ein  Verlauf  inner- 
halb weitgesteckter  Grenzen  niemals  zusagt  Nicht  dafs  der  Ernst  ihm  fremd 
gewesen  wsere:  liegt  doch  in  der  Ironie  ein  bitterer,  im  Humor  der  heiligste 
Ernst;  und  so,  wo  nicht  als  Gewand,  dann  doch  als  Kern  ist  er  allen  Büchern 
Fischarts  eigen,  zuvorderst  denen,  die  er  in  Sachen  des  evangelischen  Glau- 
bens verfafst  hat.  Dieser  war,  kaum  wieder  gewonnen,  gefaehrlicher  als  je 
bedroht  durch  den  neu  gestifteten  Jesuitenorden  und  dessen  Wirken  in  Kirche 
und  Staat:  einer  der  eifrigsten,  die  zur  Gegenwehr  griffen,  war  Fischarty  er  mit 
jenen  Waffen  des  Spottes.  Hier  das  Gedicht,  sein  erstes,  so  viel  wir  wissen, 
der  Nachtrabe  von  1570  ^  femer  gleich  von  1571  S.  Dominici  und  S.  FaANnsa 
Lbbbn  *,  die  Träumk  des  schlafbndbn  RBiNiKBif  Fuchs  vor  1576  *%  bbr  Barfuessbr 
.  Sectkn-  und  Kuttbnstrbit  vor  1579^',  die  Legende  und  Bbschrbibuno  des  vikr- 
eckichtbn  HuETLBiNS  der  Jesuiten  von  1580  '^  u.  a.    Nicht  so  mit  Laune  und 

7)  mit  der  Lyrik  des  Volkes :  Hauptieufj^nifs  Cap.  8  des  Gargantaa,  woraus  die  Lieder  LB.  2, 
129  fgg. ;  mit  der  Heldensage :  Belege  io  d.  Deutschen  Heldensage  y.  Wilh.  Grimm  31  i ;  Bear- 
beitung des  Staufenbergers  Anm.  1 9.  8)  Nacht  Rdb  oder  Nebelkf'ah,  V<fn  ditn  vbwauß  J$Ph 
widrischen  Geistlosen  sehreiben  vnnd  Üben  des  Bans  Jacobs  Gackeis f  der  sich  n€nm9iRab  (Jac 
Rabe  Ton  Ulm,  der  aus  der  evangel.  Kirche  in  die  katholische  zurück  u.  in  den lesaitenordeo 
getreten  war):  Darinnen  dameben  von  der  Jesuwider  Nachtrabischmn  wesen  vnd  stand 
u.  s.  w. ;  o.  O.  a)  Von  S,  Dominici,  des  Predigermünehs^  vnd  S*  FraneiMci  Barfissers, 
artlichem  Leben  vnd  grossen  Greweln,  Dem  grawen  Bettelmünch,  F.  J.  Nasen  tu  Ingelstat 
dedicirt  —  von  J.  F.  Mentzem;  o.  0.  10)  Unter  diesem  bezeichnenden  Nameo  im 
Gargantua  aufgeführt  (Anm.  3),  Ausdeutung  der  eine  Thiermesse  darstellenden  Steinbilder 
im  Münster  zu  Strafsburg;  gedruckt  zuerst  Strafsb.  1608  (Halling  50}»  zuletst  im  KlosUr 
Y.  Scheible  10,  Stuttg.  1848,  1024—1031.  Tgl.  Reinhart  Fuchs  t.  Jac.  Grimm  ccxt.  cczx. 
Gegen  Fischart  1588  eine  andre  Ausdeutung  tou  Job.  Nafs:  Scheible  a.  a.  0.  1178  fgg. 
II)  Halling  52  fgg.  74;  die  Grundlage  wie  fUr  das  TOrige  Gedicht  ein  im  H<^scbnitt  bei- 
gegebenes Bild.  D)  Die  wunderlichst  vnerhcsrtest  Legend  vnd  Beschreibung  Des  abge- 
führten  Quarlirten  Gevierten  vnd  Viereckechten  Vierhörnigen  Bütleins — Etwan  des  Sekneider- 
knechte  F.  Nasen  gewesenen  Meisterstücks-^  durch  Jesuwalt  Piekart ;  nach  der  Ansg.  v.  1593 
neu  hsggb.  y.  Schad:  Der  Jesu-Wider,  Leipz.  1845. 
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Spott  verschmolzen  tritt  sein  Ernst  seltener  hervor,  aber  um  so  unverhfillter 
dann  die  ganze  Tüchtigkeit  seiner  Gesinnung,  seine  Gläubigkeit,  seine  Vater- 
landsliebe. Beispiel  (ich  lasse  überall  die  Prosaschriften  sowie  das  Lyrische 
noch  für  spaeterhin'^  bei  Seite)  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  von  lehrhaf- 
ter Art,  das  Lob  dbr  Laute  von  1572  ^^,  die  Ermahnung  an  dis  lieben  Tbutschbn 
1573  '^,  die  Anmahnuno  zu  christlicher  Kinderzucht  1578  ^*,  das  Lob  der  Land- 
lust 1579  *^,  und  der  Triumphspruch  zu  Ehren  der  K(eni6inn  von  England  nebst 
dem  Engsllandischen  Gruss  an  die  libben  Spanier  1588J^ 

Mit  alle  dem  blieb  Fischart  noch  in  der  Reihe  der  gelehrten  Dichter 
stehn,  theils  schon  dem  Stoffe,  theils  wenigstens  der  Vortragsweise  nach: 
das  Lob  der  Landlust  z.  B.  nimmt  seinen  Ausgang  von  der  bekannten  Epode 
des  Horaz  Beatus  tue.  Doch  wie  er  eben  nicht  blols  gelehrt,  wie  er  auch 
deutsch  gesinnt  und  gebildet  war,  so  hat  er  mit  andern  und  wirklich  den 
werthvolleren  seiner  Schriften,  er  als  der  erste  sfeit  Luther,  die  Schritte, 
deren  das  strebende  Volk  schon  so  viele  zu  seinen  Gelehrten  hinauf  gethan. 
von  dieser  Seite  aus  erwidert  und  frisch  und  liebevoll  in  die  Art  des  Vol- 
kes, in  dessen  Geschichten,  in  dessen  Komik,  in  die  bewegenden  Gedanken 
und  Ereignisse  von  dessen  Leben  sich  versetzt.^*  Ihn  mochte  hierin  das  Bei- 
spiel eines  älteren  Verwandten  und  Lehrers  bestärken,  Caspar  Scheit  von 
Worms,  der  im  J.  1551  ein  aus  Sebastian  Brant^^  geflossenes  lateinisches 
Gedicht,  eine  ironisch  verkehrte  Anweisung  zu  guter  Sitte,   den  Grobianus 


IS)  Lehrhafte  und  Romanenprosa  S  ^^2*  geistliche  Lieder  §  103,  33;  weltliche  Lieder 
n.  Sonette  S  104,  7.  11.  14)  Ein  Ärtliches  lob  der  Lauten,  vorgedruckt  der  Strarsb. 
Liedersammlung  g  95, 31 ;  wiederholt  in  Joh.  Fiscbart's  Geistl.  Liedern  v.  Below  u.  Zacher, 
BerL  1849,  97  —  122.  15)  LB.  2,  161.  Einleilungsgedicht  zu  den  £i&one<  duodecim 
prtmomm  Germania  heroum  (die  Reime  zu  den  KoBnigsbildern  selbst  yon  B.  Waldls: 
(99,40);  nach  der  Einzelausgabe  Strafsb.  1673  das  Ganze  wiederholt  als  Anbang  zu 
Holtzwarts  Emblematum  Tyrocinia,  Slrafsb.  1581  (S  99,  4$),  denen  Fischart  auch  eine 
Prosavorrede  beigegeben.  Von  Fischart  selbst  »hnliche  kurz  abgetbane  Bildererklierun- 
gen  in  Reimen,  zu  den  Sacrorum  Bihliorwn  Figura  Ton  Tob.  Stimmer,  Basel  1576:  neuer 
Abdruck  in  Scheibles  Kloster  10,  979—1016.  10)  beigegeben  dem  Strafsb.  Catecbismus 
dieses  u.  spssterer  Jahre;  nach  Drucken  Ton  1610  u.  1616  neu  hsggb.  von  Yilmar  zur 
LiL  Joh.  Fischarts,  Marb.  1846,  10—16  u.  in  den  Geistl.  Liedern  90  —  96.  17)  Lob 
de»  Landhutet  Mayersmui  vr^  lustigen  Feldtbawmansleben  vor  Sebizius  7  Büchern  v.  dem 
Feldbau,  Strafsb.  1579;  nach  der  Ausg.  yon  1598  bei  Scheible  a.  a.  0.  1035—1045. 
18)  hinter  einer Prosaerzchlung  von  dem  Untergange  der  Spanischen  Armada:  Scheible  1 1 1 1  fg. 
1118—1122.  10)  Von  ihm  auch  der  Staüfenbergbr  fOlr  den  Strafsb.  Druck  v.  1588 
überarbeitet  und  in  Reimen  bevorwortet:  §  66,  56.  )0)  Narrensch.  Cp.  72  Von  groben 
narren:  Eyn  nuwer  heyUg  heiffst  Grobian  usw.  u.  1 10  a  Von  dieehes  vnxucht  (vgL  g  89,  41) ; 
auch  in  Murners  Scfaelmenzunft  Cp.  22  dieser  Grobianus  od.  herr  Grobian.  Daneben 
ein  eignef,  aber  auch  nicht  umfangreiches  Gedicht  von  W»  S*  1538»  Grobianus  Tischxucht. 
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Friedrich  Dedekinds^',  heiter  und  derb  in  deutsche  Verse  gebracht^'  und  eben- 
solche ÜbertragaDg  für  die  Prosa  vom  Eulenspiegel  ($  107,  16)  heabsichtigt 
hatte.  Den  unaasgefOhrten  Plan  des  Verstorbenen  nahm  Fischart  über  sich: 
sein  Eulenspiegel  Reimensweifs^^  (so  hat  er  gleich  von  Anfang  an  diese  Rich- 
tung verfolgt)  gebeert  anter  seine  frühesten  Bücher.^^  Selbständiger  ein  zwei- 
tes von  1574,  die  Fl(ehhatz  ^^,  die  allerdings  nicht  so  rein  erzaehlend  als  d^r 
Eulenspiegel  und  weder  von  Lehrhaftigkeit  noch  von  Gelehrsamkeit  frei  ist: 
die  Klagen  über  die  Verfolgung  durch  die  Weiber,  die  der  Floh  an  die  Mücke 
und  bis  vor  Jupiter  bringt,  die  Verantwortung  der  Angeklagten  und  als  Ent- 
scheid die  Vcrurtheilung  des  Flohes  durch  den  Floehkanzler,  den  Dichter  selbst, 
alles  das  ist  zuletzt  nur  auf  die  Standesunzufriedenheit  der  Menschen  abge- 
zielt: denn  es  wird  dem  Floh  als  Selbstüberhebung  angerechnet,  dafs  er  aas 
dem  Staub  an  den  Hund,  vom  Hund  an  die  Vi^eiber  gehe.  Aber  die  Ausfüh- 
rung mit  der  übersprudelnden  Fülle  jeglicher  Komik,  mit  den  Zügen  und  Ge- 
schichten aus  dem  Alltagsleben,  die  reichlich  eingeflochten,  mit  den  Eigen- 
namen, die  darin  sammtlichen  Floehen  gegeben  werden,  kurz,  das  Hüpfende 
und  Beissende,  das  die  ganze  Dichtung  selber  hat,  ist  im  echtesten  Sinn  und 
Geschmack  des  Volkes.'^  Der  Froschmäuseier  (S  99,  49)  ist  um  gleichen 
Ruhm  zu  verdienen  schon  viel  zu  umständlich  angelegt,  und  Entwickelung 
der  Gelehrsamkeit  ist  in  ihm  durchaus,  Komik  nirgend  die  Absicht  Endlich 
das  GlCckhaftb  Schiff^',  mit  welchem  Fischart  ungescheut  in  einen  Gebrauch 

21)  zuerst  i549  in  zwei  Büchern  erschienen,  1552  mit  Benutzung  Scheits  zu  dreien  er- 
weitert. Dedekind  aus  Neustadt  bei  Hanover ;  als  Dramatiker  £  i05,  82  u.  93.  if)  Gra- 
hUinus,  Von  groben  Sitten,  vnd  vnhaflichen  geberden  —  verteutschet  durch  Caiparvm  Scheidt 
von  WormbSf  Worms;  unter  der  Vorrede  1551  uod  wie  am  Schlafs  des  Gedichtes  Scheit 
(vgl.  Anm.  23).  Titelspruch  Lift  wol  dift  buechlin  offt  vnd  %)%l,  Vnd  thuo  allzeit  das  wider- 
spil,  Überarbeitung  Grobianus  vnd  Grobiana  —  Durch  Wendelinum  Hellhachium  o.  Mui^ 
bergt  auft  Thüringen,  Frankf.  1567.  23)  Frankf.  o.  J.  In  der  pros.  Torrede  wein 
lieber  Herr  Vätter  vnd  Preceptor  Caspar  Scheid  seliger  gedechtnuft  (f  1565),  «o  solche 
fürhabende  Matery  seinem  Grobiano  gleichmessig  suhandlen  befunden,  aber  von  wege<^ 
Schulgeschefft  vnd  ernstlicherem  studieren  daruon  abgehalten»  —  Bift  let%lich  ich  als  etfi 
Junger  usw.  24)  Bücherschatz  9;  aerschien  yor  der  Fastenmesse  Ton  1572,  in  nin- 
destens  drei  drucken»  Job.  Fiscbarts  Geist!.  Lieder  135.  2S)  Flosh  Bax,  Weiber  Triu 
Der  wunder  vnrichtige,  vnd  spottu)ichtige  Rechtshandel  der  Flceh  mit  den  Weibern  nsw. 
Strafsb.  Schon  In  der  Aasg.  t.  1577  berichtet  die  gereimte  Vorrede,  Jedermann  wolle 
das  Buch  haben,  Haus  fUr  Haus  prange  es  bei  andern  Büchern,  stehe  es  gleich  neben 
dem  Catechismus.  Spaetere  Ausgaben  enthalten  an  der  Spitze  noch  Dcu  Lob  der  Mucken 
nach  Lucian  und  mitten  eingeschaltet  Des  Flohes  Zanck  vnd  Strauft  Gegen  der  stoltsen 
Lauft»  26)  Ein  Volkslied  yon  den  Weibern  u.  den  Floehen  als  Anhang  der  FlcBbhati, 
im  Ambraser  Liederb.  271  u.  a.  27)  Ausgaben  ohne  J.  n.  Ort;  neuer  Druck  durch 
Halling  mit  einem  einleitenden  Beitrage  v.  Uhland:  Job.  Fischart's,  genannt  Mentzer, 
Glückbaaes  Schiff  v.  Zürich,  Tübingen  1828.   Darnach  der  Beginn  und  ScUnfs  im  LB.  2, 139. 
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eintrat,  dessen  Uebung  sonst  nicht  eben  geachteten  Dichtern,  den  Pritschen- 
meistern  (S  95,  38.  44)  zufiel,  die  Verherrlichung  eines  Burgerfestes.    Im  Som- 
mer 1576,  als  man  za  Strafsburg  ein  grosses  Schiessen  hielt,  war  eine  Anzahl 
Zürcher  von  der  Dämmerung  bis  zum  Zwielicht  Eines  Tages  die  Wasser  hinab 
dorthin  gefahren  um  den  Bürgern  der  Stadt,  deren  Beitritt  zur  Eidgenossen- 
schaft man  M'unschte,   darzuthun,  wie  nah,  wenn  es  gelte,  die  Schweiz  mit 
helfenden  Waffen  ihnen  sei.'^    Dieses  Fest  nun  und  diefs  Ereignifs,  gleich 
nachdem  sie  vor  sich  gegangen,  feiert  Fischart,  mit  der  Theilnahme  eines, 
der  in  Strafsburg  einheimisch  geworden,  und  so,  dafs  auch  persoenliche  Be- 
züge der  Art  zu  ZQrich  und  Basel  sich  verrathen.    Zwar  an  Gelehrsamkeit 
fehlt  es  auch  hier  nicht:  sie  giebt  sieh  kund  in  Mythologie  und  gar  Etymolo- 
gie (§  94,  42);  und  auch  hier  nicht  an  lehrhafter  Absicht:  aber  sie  ist  zu  Einem 
Gedanken  gesammelt  und  erhoben,  und  nicht  neben  der  Erzaehlung,  sondern 
in  ihr,  sie  beseelend  und  gestaltend,  liegt  die  Idee,  wie  Beharrlichkeit  auch 
das  scheinbar  unmoegliche  moBglich  mache.    Der  Lohn  solches  Aufschwunges 
über  all  die  Andern  ist  da,  wo  die  Erzaehlung  über  die  blosse  Aufzshlung 
hinaus,  und  namentlich,  wo  sie  in  Schilderung  übergehen  kann,  eine  lebens- 
frische Kraft  der  Anschaulichkeit,  wie  sie  auch  den  Anderen  fremd,  und  mehr 
als  ein  Griff  so  nah  an  die  Meisterschaft,  als  jetzt  nur  irgend  schon  gestattet 
war.    Noch  einige  kleinere  Gedichte  Fischarts,  die  zu  derselben  Zeit  auf  eben 
jenes  und  in  spseterer  auf  ein  dem  verwandtes  Ereignifs  abgefafst  sind^', 
haben  nur  insofern  Werth,  als  sie  uns  das  Glückhafte  Schiff  in  einem  weiter 
gedehnten  geschichtlichen  Zusammenhang  vor*  Augen  fuhren. 

Der  Eulenspiegel  und  die  Flcehhatz  haben  auf  die  Mitlebenden  und  noch 
auf  das  nsechste  Geschlecht  schon  deshalb  fortwirken  müssen,  weil  beide  Ge- 
dichte in  Stimmungen  einklangen,  die  bereits  vorhanden  waren,  und  sie  deren 
Ton  nur  hier  verstärkten,  dort  verfeinerten:  denn  auch,  wodurch  dieFloeh- 
hatz  uns  befremden  mag,  diese  scherzende  und  spottende  Handhabung  der 
Thierwelt,  diefs  wichtig  machende,  fast  veredelnde  Ergreifen  des  Geringen, 


Zincgrefs  Vrlheii  Anm.  1.  )8)  Gleiches  war  schon  im  J.  1456  untcroommen  worden; 
diefsmal  brachten  die  Zürcher  als  Wahrzeichen  einen  Hirsebrei  noch  warm  nach  Strafs- 
burg. Za  Tgl.  über  die  Reise  d.  Zürcher  Breytopfes  nach  Slrafsburg  (v.  Ring),  Baireuth  1787» 
ond  Der  warme  Hirsebrei  auf  d.  Froischiessen  zu  Slrafsburg  t.  Maurer,  Zürich  1792. 
)e)  Notwendiger  Kehrab  Auf  aines  Vngehabelten  Neidigen  Sehandtiehters  fnutu;iUige$  vnd 
Ehrrürigei  Spottgedicht  gegen  den  Besuch  der  Zürcher  in  Slrafsburg:  Halling  185—227; 
der  Sehmachiprueh  seUist  17^  fgg.  Im  J.  1688  ein  Bündnifs  zwischen  Zürich,  Bern  und 
Strafsburg :  bei  diesem  Anlafs  fünf  Gedichte  Fischarts,  das  groBSte  die  Erluetigung  oh  der 
Gtheimnufs  der  sueamen  einigung  der  Gotthartisehen  dreyetrennigen  Art  (Aar,  Rhein,  Lim- 
mat)  vnd  Jhrer  drey  Töchter:  neu  hsggb.  yon  Kurz  in  seinen  und  Weissenbachs  Beiträ- 
gen z.  Gesch.  n.  Lit.  1,  Aaran  1846,  385  fg.  400-421. 
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ja  des  Widerwärtigen,  auch  das  stand  damals  gleich  den  Eulenspiegeleien 
und  zuletzt  aus  dem  gleichen  Grund  als  sie  nicht  allein  bei  dem  Volke,  son- 
dern um  der  Beispiele  willen,  welche  bereits  die  antike  Litteratur  und  jetzt 
das  Ausland  boten,  auch  bei  den  Gelehrten  wohl  in  Gunst.'^  Schon  im  J.  1560, 
eh  Fischart  den  Eqlenspiegel  reimte,  hatte  AcuaLKS  Jason  Widman  von  Hall 
in  Schwaben  die  Schalks-  und  Tölpelstreiche  eines  älteren  Stadtkindes,  Pitir 
Leu,  zwar  in  der  Absicht  des  Ergötzens  (er  hob  mit  dem  Wort  an  Insipient 
eslo)j  aber  mit  zu  grosser  Unbehilflichkeit  gedichtet  um  selbst  auch  witzig 
zu  sein^':  nun  hinter  Fischart  kamen  mit  erhoßhtem  Geschick  der  komischen 
Erzaehlung  Nicodemus  Frischun,  der  eine  Erneuerung  der  alten  Legende  vom 
heil.  Christophorus,  wohl  die  einzigen  Verse,  die  er  auf  Deutsch  geschrieben 
hat  (sonst  ward  ihm  Alles  ja  lateinisch),  mit  schwankhaftcr  Derbheit  zu  be- 
ginnen und  immer  aufwärts  steigend  mit  der  ernsten  Bedeutsamkeit  des  Ha- 
mors  zu  endigen  verstand  ^^,  und  1618  Lazarus  Sandrub,  der  seinem  jagend- 
lichen Muthwillen  (er  war  noch  Student)  in  einer  Reihe  muntrer  Geschichten 
Luft  machte,  der  Gewohnheit  aber  moralischer  Nutzanwendungen  jedesmal 
nur  in  prosaischen  Zusatzworten,  nur  wie  zum  Spotte  Rechnung  trug'^;  es  kam 
auch,  wie  der  Eulenspiegel  aus  Prosa  in  die  Reimform  übertragen  und  des- 
halb am  fuglichsten  hier  mit  einzureihen,  im  J.  1588  die  Geschichte  von  Dr. 

80)  Vgl.  §.  112,  S.  Fifchart  spricht  davon  selbst  am  Schlosse  seiner  Dichtung  mit  Aot- 
fUhrlichkeit;  z.  B.  Wer  sieht  nicht  was  für  $el%am  streit  Vnsre  Prifmaler  malen  heut^  De 
sie  füren  xu  Feld  die  Katxen  Wider  die  Hund,  Maus  vnd  die  Ratten.  Wer  hat  die  Hasen 
nicht  gesehen  Wie  Jäger  sie  am  Spifk  vmtrehen,  Oder  ujie  umnderbar  die  Äffen  Des  But- 
tenkrmmers  Kram  begaffen,  Vnd  andre  Prillen  vnd  sonst  grillen  Damit  heut  fast  das  Land 
erfüllen  Die  Prifmaler  vnd  Patronirer  Die  Laspriftrager,  vnd  Hausir  er.  Im  J.  1619  zu 
UanoTer  durch  DornaTius  ein  ganzes  Sammelwerk  der  Art  herausgegeben,  Ämphilheatrum 
Sapientia  Socratica  joeo-seriee  h.  e,  eneomia  et  commmtationes  —  quibus  res  autprovili- 
bus  aut  datknosis  habitm  examantur:  darin  auch  die  Floehhatz  und  nebst  noch  anderen 
deutschen  Büchern  das  yon  des  Esels  Adel  und  der  Sau  Triumph  g  107,  25.  Sl)  Zoent 
zu  Nürnberg  1560  gedruckt,  erneut  in  t.  d.  Hagens  Narrenbuch,  Halle  18il.  Als  Todes- 
jahr Peter  Leus  glebt  der  Schlufs  des  Gedichtes  das  J.  1496  und  eben  dieser  im  Acrosti- 
chon  den  Namen  des  Verfassers.  Auf  dem  Titel  wird  P.  L.  als  der  ander  KaUnberger 
bezeichnet,  in  zwei  Ausgaben  auch  mit  dem  Kalenberger  des  Frankfurters  zu8ammen|[e' 
druckt:  vgl.  g  66.  6.  S2)  Vom  Leben,  Reissen,  Wanderschafften  des  grossen  S.  Christof- 
fels,  o.  J.  und  0.  Vgl.  §94,  11  u.  105,  27.  33)  Delitia  Bistorica  et  Poetiem,  d.  i. 
Historische  vnd  Poetische  Kurtztoeil.  Darinnen  allerhand  kurtzweilige,  lustige  vnd  artige 
Historien,  sehane  anmutige  Poetische  Gedieht,  hmffliehe  Bossen  vnd  Schwencke  su  Vertrei- 
bung die  Maulheneholey,  zur  erfrischtmg  defs  Geblüts  in  der^derlafs  (Tgl.  LB.  3,  1*  441 
u.  S  22,  3),  %u  erUiStigung  defs  langweiligen  Bür'chleins  (Gesellschaft  junger  Leute)  beg 
den  Collaxen  vnd  Zechen,  dienende,  Reymentoeise  verfasset  vnd  begriffen  seyn,  —  Durch 
Lazarum  Sandrub  (ein  westfclisch  klingender  Name),  Philos&phia  et  Theologim  Studiosum, 
der  Poeterey  besondem  Uebhabem,  Frankf.  1618.    Proben  LB.  2,  237.   Vgl.  S  107,  53. 
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JoBANif  Faustsn.'^  Der  Floehhatz  aber  schlofs  sich  in  Stoff  und  Sinn  einmal 
der  MOcKBNKRiEO  an,  ein  Krieg  der  Mucken  und  der  Ameisen,  mit  Aufgebang 
des  macaronischen  Sprachengemisches  nachgedichtet  der  Moschea  Folengos 
von  Haus  Christoph  Fuchs  im  J.  1580^^;  dann,  dem  Beispiele  besser  und  ver- 
wandtschaftlicher folgend,  im  J.  1607  der  Ganfs  Kanig  von  Wolfhart  Spanobn- 
Bsae'^  Km  KurUweyUg  Gedicht,  ton  der  Martins  Ganfs:  Wie  sie  zum  Kcmig  er- 
wehletj  resigniret,  jhr  Testament  gemacht^  begraben,  in  Himmel  tnd  an  das  Gestirn 
kommen:  auch  was  jhr  pkr  ein  Lobspruch  tmd  leihr^ermon  gehalten  worden:  nicht 
ohne  Gelehrsamkeit  aus  Geschichte  and  Naturgeschichte,  satirisch  in  mannig- 
fachen Bezügen  auf  Staat  und  Kirche,  aber  volksmaessig  harmlos  in  dem  Griff 
den  Lieblingsvogel  der  deutschen  Gesellschaftslust  (§  104,  6)  so  zo  dichteri- 
schen und  durch  die  Er6ndung  zu  koeniglichen,  ja  überirdischen  Ehren  zu  er- 
heben. Es  ist  derselbe  Spangenberg,  der  auch  fOr  die  Bemühungen  der  Mei- 
stersinger ein  Herz  gehabt  hat^^;  in  die  Spuren  Fischarts  führte  ihn,  der 
za  Mansfeld  geboren,  schon  sein  Aufenthaltsort  Strafsburg. 

34)  Nach  «Iciu  TUliiuger  Drucke  v.  i588  i^iederboUiii  Scheible«  klosler  11,  MuKg.  1849, 

1—211.    Die  Prosa  t.  1587  S  ^07,  14.        85)  S  102,  9.    Dieser  Name  erst  so  voIlsUn- 

dig  angegeben  In  dem  durch  Balthasar  StThnurr  besorgten  Strafsburger  Drucke  y.  1612; 

in  den  früheren  (Scbmalkalden   1580,  Muekenthal  bey  Ameifthoffen  1600)  nur  unter  der 

gereimten  Vorrede  H.  C.  F.    Vgl.  über  das  Gedicht  die  Geschichte  d.  Macaron.  Poesie  v. 

Genlhe  124  fgg.;  eine  nene  Ausg.  Ton  demselben  Kisleb.  1833.    Von  jenem  Balthasar 

SciiifDRa  auch  Dramen.  Pseudostratiota  u,  Trinmphus  Christi,  beide  1607:  Gottscheds  Vor- 

rath  K.  Gesch.  d.  d.  Dram.  Dichtk.  1,  163.        3S)  diirc^  Lycostkenem  Psellionöros  An- 

dropediaeum  (Schera   wie   Fischarts  Etloposeleros  oder  Pedant erel  T) ,  Slrafsb.    1607.     Kr 

hat  noch  mehr  der  Art  geschrieben:   in   der   Vorred  helfst  es   Weil  aber  vnder  andern, 

0mff  ein  saif,   sur  jfftirfstoetl,   mir  durcA  die  Phantfuia  eingeben  ward  tu  betrachten:  die 

wunderbare  Art  der  Creaturen :  da  etliche  mit  sonderbahrer  Einigkeit,  andere  hergegen  mit 

vnveriünlicher  Ztoeytraeht  vnd  Wiederwertigkeit  mit  vnd  gegen  einander  leben:  fieng  ich  an 

Mubeschreiben  die  Vreach,  warwnb  die  Katten  vnd  Bfäuse  so  feindtselig  wider  einander  seyen, 

fmd  was  sie  für  schwere  Krieg  gegen  einander  geführet.    Balt  gab  dieselbig  Materi  mir 

anleitung,  aller  Thiere  Regiment  vnd  Kanigreich  subeschreiben:  vnd  befand  sich,   dafs  in 

deneelben  auch  viel  änderung  vnnd  Zwytracht  sich  tugetragen  :  daher  die  Vierfässigen  Thier 

jren  Uwen  absetzten  vnd  den  Esel  mm  Kanig  erwehleten :  die  Fisch  gleichfalls  den  Stock' 

fisch,   dem  Delphini    das  Gewürm  den  Frosch  dem  Basiliscken  vorsetzten  vnd  fürtogen. 

Wirklich  ist  nach  einem  Entwarfe  Spangenbergs  der  prosaische  Eselkaenig  £  107,  25  yer- 

fafst  worden.    Dramen  Ton  ihm,  tibersetzte  und  eigene,  g  105,  11  fgg.  144.    Auch  yon 

J.  A.  (Job.  Agricola?  g  111,  6)  ein  Scherzgedicht  die  Burekharts  vnd  Martini  Gans:  Bticher- 

sehatz  d.  Deutschen  National-Litt.  (06;  durch  Johannem  Olorinum  Variscum  (d.i. 

Job.  Sommer  g  <0t,  13),  aber  in  Prosa,   eine  Martins  Ganft,   Von  der  Wunder  barlichen 

Geburt,  lablichen  Leben,  viel  faltigen  Gut  vnd  WohUhaten,  Vnd  v,  d.  vnschüldigen  Marter 

vnd  Pein  der  Gänse  —  Allen  Mertensbrüdem  zu  Erlustigung  wokneinendt  geschrieben, 

Hagdeb.  1609.        87)  S  ^7»  2*-    Nach  Wagenseil  de  Ciyit.  Noriberg.  493  hat  im  J.  1598 

M.  Cyrlac  Spangenberg  zu  Ehren  der  Meistersinger  in  Strafsbnrg  ein  Buch  Ober  den  M elster- 

89» 
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101  Waßhrend  mit  solchen  Gedichten  Fischart  and  die  Seinen  auf  eine  Epik 
mehr  in  Weise  des  Volks  eingiengen,  auf  Erzaehlung,  welche  reiner  oder  ganz 
gereinigt  war  von  stoerender  Zweckhaftigkeit,  ward  dem  sehnlich  aach  eine 
voLKSBLcssiGB  DiDACTiK  non  von  Gelehrten  geübt.  Die  Lehre  des  Volkes  ist 
das  Sprichwort;  anf  dessen  Grunde,  durch  Reimung,  durch  Nachbildung,  hatte 
sich  zumal  seit  Freidank  schon  im  Mittelalter  der  Spraeli  entwickelt  ($  79, 
34  fgg.  81,  35  fggO,  und  der  Freidank,  der  Cato,  der  Facetus,  der  Renner 
waren  immer  noch  vielgelesene,  gern  benutzte  Bucher  (S  92,  5.  99,  53):  so  ward 
denn  auch  bis  in  den  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  eifrig  mit  Dich- 
tung immer  neuer  Spruche  auf  eben  demselben  Grunde  fortgebant  und  hie  und 
da  bald  ein  einzelner  auf  einen  Buchdeckel  oder  in  ein  Stammbuch  *  oder 
sonst  ^  verloren  hingeschrieben,  bald,  damit  der  Sittlichkeit  und  der  Weis- 
heit und  der  Weltklugheit  eine  reichere  Quelle  des  Rathes  und  der  Abmah- 
nungen flösse,  ihrer  gleich  eine  Sammlung  angelegt,  handschriftlich'  oder  im 
Druck,  von  Benannten  wie  von  Unbenannten.  ^  Jener  Art  die  Bacher  von 
Johann  Buchler  1602,  Froedrich  Pbtri  1605,  Burghart  Gbnsschbdel  1619,  Julius 
Wilhelm  ZiNCGREF  1623,  Christoph  Lehman  1630  ^;  dazu  das  älteste  nuter  allen, 
mit  gelehrter  Übertragung  ins  Lateinische,  das  von  Heinrich  Bbbel  1508.* 
Und  nach  wie  vor  gab  man  den  Sprüchen  gern  die  spannende  Form  der 


gesang  geschrieben:  im  Vornamen  unzweifelhaft  eine  Yerwechselnng :  welche  Besage  in 
Strafsburg  hatte  dieser  Thüringer?  Durch  Wolfhart  Sp.  aber,  Lycosthenem  PseÜionorot 
4ndropediacumt  ist  das  Lob  des  Meistergesanges  in  ein  Drama,  die  Sing$chvd  (Mürnh.  o.  i.}» 
gebracht  worden:  g  105,  144. 

S  101.  1)  Anm.  12.  Aber  den  Gebrauch  der  SUmmbUcher  Hbinh«  Hoffmanns  Spen- 
den z.  deuUchen  Litteraturgesch.  1,  Leipz.  1844,  27  fg.  ))  anf  ein  TrinkgeAis  LB.  2, 
336;  auf  einen  Brustpanzer:  Ambraser  Liederb.  142.  S)  Weimarer  Handachrift t.  15S7 
(niedorlünd.  u.  hochd.):  Hoffmann  in  seinem  u.  Schade«  Weimarischem  Jahrbuch  1854, 
129  fgg.;  Brealauer  von  etwa  1603  auf  der  Rhedigerschen  Bibliothek:  ans  dieser  die 
Sprüche  LB.  2,  233.  An  beiden  Orten  die  Sprüche  je  einem  yoranstehenden  Liede  bei- 
gefügt: auf  gleiche  Art  einzelne  in  dem  Ambraser  Liederbuch  (g  95,  23)  u.  anf  fliegenden 
Niederbogen.  4)  Loci  eommunes  proverbiaUs  de  moribu$,  carminibus  antiquiM  comeripH 
cum  interpretatione  Germanieat  Dasil.  1572.  Mit  Benutzung  derselben  Sammlang,  die 
auch  für  Bebel  Anm.  6  Grundlage  war :  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorteit 
1854,  269.  S)  Buchlcr,  Petri,  Gensschedel,  Lehman:  Nachweisungen  und  Auszüge  in 
Hoffmanns  Spenden  1 ;  die  Reimsprüche  Zincgrefs  (§  104,  13)  bei  seiner  Bmblemafaun 
ethico-politicorum  centuria,  Frankf.  1623.  In  den  Sammlungen  yon  Petri  n.  Lehman 
auch  Prosasprüche:  g  111,  9  fg.  6)  S  94^  13.  Froverbia germanica  coUecta  alfua  tn  iolt- 
fftum  iraducta,  Strafsb.  1508.  Hauptgmndlage  eine  ältere  lateinisch-niederländische  Samin- 
lung:  Aufsefs  Anz.  1854,  268.  Ungefähr  gleichzeitig  mit  Bebel,  lat.  und  deutsch,  die 
Prouerbia  metrica  et  vulgariter  rytmieata  AT.  JoKannii  Fabri  de  fcerdea:  HoffiBian  im 
.Weimarischen  Jahrb.  2,  1855«  183. 


SPRUCH-  UND  ILETHSELDICHTUN6.  429 

Priabibl  ^  and  flocht,  schärfend  nnd  schmückend  zugleich,  die  Priamel  wie  den 
gewoehnlichen  Sprach  gern  nach  in  länger  ausgedehnte  Lehrdichtangen  ein.^ 
Auf  das  zeitgem»sseste  aber  und  das  hoechste  Gebiet  der  Lehre,  das  religioBse, 
das  evangelisch-christliche,  sachte  den  Sprach  schon  Luther,  indem  er  bibli- 
sche Grabreime  empfahl  und  deren  selbst  einige  Muster  gab  ^,  und  suchte  ihn 
wieder  Andrs.«  zu  versetzen:  dessen  Geistliche  Eurtzweil  von  1619  enthält 
ausser  Liedern  auch  der  Art  Reimspruche,  den  in  Witz  gewandten  Ausdruck 
tiefer  und  ernster  Innigkeit  des  Glaubens  und  der  Liebe.  ^^ 

Ausser  den  Sitten-  und  Glaubenssprüchen  fanden  zu  Ende  dieses  Zeitab- 
schnittes noch  zwei  Nehenarten  der  Spruchdichtung  Aufnahme  in  die  hoehere, 
die  gedruckte  Litteratur  und  Pflege  durch  gelehrte  Hände,  der  Leberreim  und 
das  RaBthsel.  Was  den  Gebrauch  der  Lkbbrrbimb  zuerst  veranlafst  und  was 
derselbe  ausser  der  geselligen  Reimübung  ursprünglich  noch  weiter  bedeutet 
habe,  möchte  jetzo  schwer  zu  ermitteln  sein  * ' :  die  frühesten  Aufzeichnungen, 
ein  Wort  von  der  Leber  des  Hechtes  und  darauf  gereimt  ein  allgemeiner  Er- 
fahrongs-  oder  Lehrsatz,  gehoeren  in  den  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts '^  und  in  eben  diese  Zeit,  das  J.  1605,  die  erste  gedruckte  Sammlung 
solcher,  von  Huldrich  Therander  oder,  wie  der  Mann,  ein  Pfarrer  bei  Mag- 
deburg, eigentlich  geheissen,  Johann  SohmbrJ^  Rieihsel  (Anm.  8.),  diese 
der  Priamel  zunsechst  verwandte  Spruchart  ($  81,  41),  hätte  man  schon  hun- 
dert Jahre  früher  gesammelt  und  gedruckt  '^,  da  aber  nur  noch  zu  Nutzen  des 
gemeinen  Mannes,  und  meist  hatten  sie  damals  gleich  dem  Sprichworte  noch 
die  Prosaform  (S  77,  5):  jetzt,  ermuthigt  durch  die  Aufmerksamkeit,  die  den 

7)  Beispiel  LB.  a,  I,  463.  Die  Priaroelliaiidschriflen  zu  Wolfenbüttel  u.  Stuttgart  §  8(, 
40  erst  im  16  Jh.  aufgezeichoet ;  letztere  Sammlung  in  abweichendem  Texte  (50  Sprüche) 
auch  nm  1550  gedruckt:  Die  kceff liehen  Weydsprüch,  inn  Reimen  gettelt,  BUchcrschatz  d. 
Deutschen  National-Litt.,  Berl.  1854,  104.  Gleichzeitig  eine  andre  von  130  Sprüchen:  ebd. 
105.  8)  8  99>  SB.  Die  Priamel  LB.  1,  1028,  27,  die  sich  in  derselben  kürzeren  Fassung 
noch  bei  Abraham  a  SClara  findet,  Passaucr  Ausg.  5,  323,  yon  Waldis  im  Esop  4,  93  zu  164 
Zeilen  ausgedehnt.  Auch  in  den  Waidsprüchen  g  96,  3  Priameln  wie  Rsthsel.  0)  Denn 
reyme  oder  t?ers,  machen  gute  sentenU  oder  tprichwortt  die  man  lieher  hraucht,  denn  sonst 
schlechte  rede  Vorrede  zu  den  BegrsbnifsgesXngen  1542:  das  Deutsche  Kirchenlied  Ton 
PhiL  Wackemagel  803.  10)  LB.  2,  255;  vgl.  $99,  64.  11)  Oswald  y.  Wolkcn- 
stein  15,  2  spricht  onTerstKndlich  Ton  der  steinernen  Leber  eines  Hechtes,  der  gut  für 
Unglück  sei«  12)  Stammbuchsprüche  und  Leberreime  aus  dem  Rcisctagebuch  eines 
Schlesischen  Edelmannes:  Hoffmanqs  Monatschrift  yon  u.  für  Schlesien  1829,  231  fg. 
13)  Bepatologia  Hieroglyphiea  rhytkmiea,  Ufagdeb.  1605:  Hoffmanns  Bfonatschr.  160. 
282  fg.  Seine  andren  Schriflstellerpamen  Johannes  Sommerus  CycnsBUS  g  105,  137  u. 
Johaones  Olorlnus  Variscus  g  100,  36.  105,  15.  110,  29.  111,  11.  14)  Auszüge  ans 
einer  Angsburgischen  Sammlung  jener  Zeit  in  Haupts  Zeitschr.  fOr  Deutsches  AUcrthum  3, 
27  fgg.  Andre  spätre  Sammlungen  u.  Drucke  im  Bücherschatz  d.  Deutschen  National- 
Liii.  126  u.  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weim.  Jahrb.  2,  233. 
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Rsethseln  des  Alterthumes  gewidmet  ward  ^^,  nahm  sich  ihrer  auch  die  Ge- 
'  lehrsamkeit  and  nahm  sich  derselbe  Gelehrte  wie  der  Leberreime  anch  ihrer 
an:  Theranders  jEnigmatographia,  obschon  sie  der  Empfehlang  bei  den  Zünf- 
tigen wegen  vorgiebt  ans  Lateinischen  Quellen  geschöpft  za  sein '",  trsgt 
Deutsche  Rsethsel  zusammen  oder  wo  das  nicht,  bildet  sie  doch  deren  Hal- 
tung nach;  nur  sind  auch  jene  in  Vers  und  Reim  gesetzt,  und  neben  dem  Begriffs- 
rsßthsel,  das  allein  dem  Volke  bekannt  gewesen,  macht  sich  bereits  das  ge- 
lehrtere Buchstabenrsethsel  geltend  *%*  die  Rsethselart  aber,  die  man  Fragir 
hiefs,  die  als  Loesung  nicht  ein  unbekanntes  Subject  zu  gegebenen  Prsedicaten, 
sondern  mit  neckendem  Witze  sonst  eine  Ergänzung  und  Erklaerung  und  eine 
so  nah  gelegne  forderten,  dafs  der  Befragte  sie  eben  deshalb  schwerlich  fand, 
diese  gar  zu  volksmsessigen  und  unantiken  Scherze  liefs  Therander  unbenatzt 
bei  Seite:  heitre  Gesellschaft  hat  sie  noch  lange  und  noch  bis  heut  benutzt'^ 
102  ^le  Vervollständigung  des  Bildes  der  gelehrten,  der  volksmsBSsig  gelehr- 
ten Epik  und  Didactik  verlangt,  dafs  endlich  noch  einiger  Hervörbringungpn 
Erwaehnung  geschehe,  die  dem  Sinn  und  Gehalte  nach  theils  zur  Spruchdich- 
tung, theils  in  die  Nachfolge  der  Floehhatz  gehceren,  mit  ihrer  Form  aber 
einen  so  eigenthAmlichen  Weg  einschlagen,  dafs  hier  die  Undeutschheit  der 
Gelehrten  auf  das  Äusserste  getrieben  und  muthwillig  sich  selber  zum  Ge- 
spötte  wird.  Der  im  Mittelalter  begonnene  und  nach  dem  Mittelalter  noch 
fortdauernde  Gebrauch  Hexameter  aus  lateinischen  und  deutschen  Worten  za 
mischen  und  so  die  Last  des  Fremden  durch  Thcilung  gleichsam  tn  erleich- 
tern *  hatte  schon  um  das  J.  1500  zu  dem  weiteren  Spiele  geführt,  dafs  man 
auch  den  deutschen  Worten  solches  Sprachgemenges  lateinische  Schlufssylben 
gab.^  Aber  erst,  da  auch  hier  ein  Anstofs  vom  Auslande  kam,  ward  den 
Deutschen  das  doch  selbstgefundne  Spiel  geläufiger:  er  kam,  seit  im  zweiten 
Jahrzehend  des  Jahrhunderts  durch  ebensolche  Lafinisierung  des  Italiaenischcn 

15)  Job.  Reosner«  ^nigmatog^raphia,  Frankf.  1599  u.  a.  IS)  JEnigmatographia  ryth- 
mica.  Ein  new$  kunstreiches  R(Bt%elbueh  aufs  den  berümbtesten  vnnd  vortrefflichsten  Alten 
vnd  Newen  lateinischen  Seribenten  mit  fleifi  smam  getogen,  o^  J.  u.  O.  (Magdeb.  i605?): 
Tgl.  Hoffmanna  Monatschr.  160  fgg.  17)  Dergleichen  auch  hin  und  wieder  in  dea 
Spnicbsammlungen,  so  der  Ton  Pein:  Hoffm.  Spenden  1,  18.  18)  Beispiele  und Zeag- 
nifs  aus  Paul  Fleming  in  Haupls  ZeiUehr.  3,  37.  Nach  Schuppius  2»  228  fg.  waren  solche 
Fragen  aoch  eine  der  bei  Depositionen  üblichen  Quälereien. 

S  102.  Zu  diesem  Paragraphen  vgl.  Gbuthbs  Gesch.  d.  Macaron.  Poesie,  Leipi.  1829. 
1)  S  48,  66  fg.  Geschichte  d.  deutschen  Hexam.  u-  Pentameters  12  fgg.  31  fgg.  9)  la 
dem  Augsb.  Rasthselbucbe  S  lOi,  U  Bl.  c  iij  vw.  Ein  frag,  welche  das  best  an  den  ^chen  tue 
essen  sey.  Änt,  Salmeiu  in  federis  rupis  hechtilisqtM  in  leberis.  Carpeus  in  sünglis  if* 
alius  im  mittel  drommis.  Stockfisch  in  blXsiJs  krepsius  in  schwantzis  barba  meHlein  lecker- 
bifi.  Denselben  Spruch,  nur  etwas  erweitert,  gicbt  aus  einem  gleichzeitigen  Bilcherfer- 
lelchnisse  des  Klosters  Tegernsee  Schmeller  in  Naumanns  Serapeum  184i,  283. 
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TsoFiLO  FouENfiO  die  s.  g.  macaronlselie  Poesie  hingestellt  und  ihm  alshald 
in  Frankreich  und  auf  Franzoesisch  Antonius  db  Arbna  nachgedichtet  hatte. 
Nun  auch  häufiger  geübt  macaronische  Poesie  in  Deutschland:  im  J.  1546  ein 
kurzes  Schmaehgedicht  auf  die  Verbündeten  von  Schmalkalden^;  von  Fischart, 
dem  Folengos  Verse  bekannt  waren  ^,  demselben  Fischart,  der  auch  versucht 
hat  ganz  auf  Deutsch  Hexameter  zu  machen  ($  94,  31),  zahlreiche  der  Art 
lateinisch-deutsche  Hexameter  in  seinem  Roman  Gargantua,  meist  arzneiliche 
Denkspruche,  der  Schola  Sakmitana  entnommen  und  wie  zur  Übersetzung  so 
verkehrt^;  von  einem  Ungenannten,  einem  Hamburger,  und  mehr  nieder-  als 
hochdeutsch,  das  macaronische  Gegenbild  der  Floehhatz,  die  1593  zuerst  ge- 
druckte F/ota^;  kaum  viel  junger  und  übermuth ig  in  anderer  Weise,  in  elegi- 
schem Mafs  ein  Abbild  des  Stüdentenlebens,  die  DeUneoHo  summorum  capitum 
lustitudinis  studeniicm^;  und  so  vielleicht  noch  diefs  tind  jenes.  Recht 
häufig  und  geläufig  aber  und  so  wie  in  Italien  und  Frankreich  ist  diese  Misch- 
poesie doch  nie  bei  uns  geworden^:  Andren  als  Fischart,  Älteren  als  Stu- 
denten mochte  sie  doch  meist  wie  eine  Lästerung  der  heiligen  Gelehrsamkeit 
erscheinen :  dafs  sie  vor  allem  geschmacklos  und  eine  Entstellung  ebenso  wohl 
der  Muttersprache  war,  daran  stiefs  man  sich  schwerlich.  Schon  1580  über- 
trug Hans  Christoph  Fuchs  die  Moschea  Folengos  in  lediglich  deutsche  Reime  ^^ 
und  das  siebzehnte  Jahrhundert  sah  theils  in  Erinnerungen  von  früher  her, 
die  schon  zu  Bruchstficken  geworden  ^%  theils  hie  und  da  noch  in  einzelnen 
neuen,  sonst  nicht  unebnen  Versuchen  ^ '  die  ganze  so  gelehrte  als  widerge- 
lehrte Spielerei  erlöschen. 

8)  BoDhmer  in  Hanpu  Zeilschrift  f.  Deutsches  AUertb.  6,  538.  4)  Gargantua  Cp.  1 
Merlin  Coceai  inn  seinen  NuUelverssen,  Merlinut  Cocaiue  der  Dicbtername  Folengos. 
S)  Gesch.  d.  d.  Ilexam.  26  fg.  6)  Diese  erste  Ausg.  nachgewiesen  von  Lessing  (CoUec- 
laneeo  2,  102);  der  Titel  derselben  Floia,  cortum  versicale,  de  fiois  sehwartihui,  illii 
deirieulii,  qua  amnes  fere  Minschos,  Nonnae,  WeibrcLM^  Jungfras  etc.  behiupperef  et  epitzi" 
bu»  sui$  eehnafiis  steekere  et  bitere  solent;  autare  Gripholdo  Enickknackio  ex  Floilandia; 
neuer  Abdrack  bei  Gentbe  333—338.  7)  Es  soll  noch  ältere  Drucke  als  den  t.  1627 
geben:  Gesch.  d.  d.  Hexam.  86;  nach  einem  jüngeren  bei  Genthe  323—832.  8)  Der 
Termothlich  Deutsche,  der  in  Lateinisch-ltaliflBnischem  Admirabiles  conclusiones  de  Casei 
stupendis  laudibus  gedichtet  hat  (Genthe  172),  wird  eben  auch  in  Italien  gelebt  haben, 
wie  der  Aargauer  Jands  Ccgilius  Fbby,  Verfasser  des  Reeitue  veritabilis  super  terribili 
Esmeuta  Paysanorum  de.  Ruellio,  in  Frankreich  lebte:  Genthe  167  fg.  9)  g  100,  85. 
Die  Vorrede  an  den  Leser  beginnt  (Ausg.  1 600)  Dieser  Krieg  ist  vor  vielen  Jharn  Anfangs 
von  eim  besehrieben  toom  Der  sich  genant  Cocaliunty  Mit  einer  art  der  Carminunit  Drinn 
e/  vermisehi  Welsch  mit  Latein  Wie  dieser  Yerfs  bey  vns  mag  seyn :  Hie  jaeet  in  Dreekis 
qui  modo  Reuter  erat  (ygl.  Gesch.  d.  d.  Hexam.  26).  Oder:  Bei  mihi  Straftburgum  qubd 
non  queo  schauuere  turnum,  Cumque  bon{s  quöd  non  possum  techare  Gesellis,  10)  DgL 
geben  öfters  die  Faceti»  facetiarum,  die  Nug»  venales,  Moscherosch,  Schuppius  u.  a. 
11)  wie  den  drei  Hochzeitgedichten  Gesch.  d.  d.  Hexam.  34  fg. 
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lOS  Wir  wenden  uns  von  der  Epik  und  Didactik  m  der  liTTik  dler  Gelehr- 
ten. Hier  fällt  der  Menge,  dem  Gehalte,  der  Bedeutung  für  alle  Zeiten  nach 
das  Hauptgewicht  auf  den  geistlichen  Theil,  das  Klreheiilled«  Und  dabei 
kann  fast  nur  die  evangelische  Kirche  noch  in  rechten  Betracht  kommen. 
Die  KATHOLiscHK,  mit  so  schoenom  Eifer  da  auch  gerad  am  Ende  des  Mittelal- 
ters (S  76,  42  fgg.)  für  den  deutschen  Gesang  der  Gemeinde  war  gearbeitet 
worden  (noch  um  das  J.  1500  machte  sich  in  solcher  Art  Johannes  Boscbrv- 
STEIN  namhaft  0»  sobald  die  Reformation  kam,  trat  sie  erschrocken  wiederam 
zurück:  mit  seltnen  Ausnahmen^  fanden  ihre  Gelehrten  es  gerathener,  gegen- 
über den  Neuerungen  der  Kotzer  sich  auf  Sammlung  und  Behauptung  ^  des 
schon  altüberlieferten  zu  beschränken  ^,  oder  was  die  Priesterschaft  aaf  La- 
teinisch sang,  dem  Volke  nur  in  prosaischem  Deutsch  zu  gebend  Folge  da- 
von, dafs  in  den  Gotteshäusern  der  Katholiken  der  Laiengesang  allmaehlich 
zu  der  früheren  Dürftigkeit  und  je  mehr  und  mehr  darauf  zurücksank,  womit 
er  vordem  begonnen,  auf  den  Gebrauch  bei  Bittgängen  und  sonst  nur  ausser* 
kirchlichem  Anlafs.^  Die  Reforhation  aber  brach  gleich  mit  vollen  reichen 
Stroemen  des  deutschen  Kirchenliedes  herein;  es  sollte  vor  ihm,  war  die  Ab- 
sicht, die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  und  auch  die  der  Gelehrten  mnfste  einst- 
weilen vor  ihm  verstummen:  erst  nach  und  nach,  da  wieder  Beruhigung,  ja 
Gleichgültigkeit  Mancher  eingetreten  war  und  ein  leichterer  Sinn  wieder  erlaubt 
schien,  fand  auch  diese  neu  das  Wort  (S  104).  So  verlangt  schon  aus  Grün- 
den der  Zeitfolge  die  geistliche  Lyrik  ihre  Besprechung  vor  der  weltlichen. 

§  108.  Hauptsammlungon  des  Stoffs  fttr  diesen  Paragr.  das  ücatscbe  Kircheoliod  Ton 
M.  Laiber  bis  auf  Nie.  Uerman  u.  Ambr.  Blaurer  ▼.  K.  E.  P.  Wackbunagbl,  Sloltg.  1841, 
GeisÜ.  Lieder  d.  Evangel.  Kircbo  aus  d.  16  Jh.  ▼.  Mtttiell,  Berlin  1855,  und  aar  Ergio- 
zung  der  übrigen  Zeit  Auo.  Jak.  Rambachs  Antbologie  christl.  Ges&nge,  Altona  1SI6— i83S. 
Biographische  Nachrichten  in  Wbtzbls  HymnopoBOgraphia,  Uerrnstadt  1719— 1 728,  u.  «. 
1)  Sein  bedeutendstes  Lied  LB.  2,  7;  vgl.  Anm.  25.  S)  Zuerst  Micbabl  Veh  oder 
Vehe,  Stiftsprobst  zu  Halle»  dessen  Gesangbüchlin  GeyitUcher  Lieder  t.  1587  (alter  u.  neaer, 
letztere  meist  Ton  Caspab  Qubbhambb,  Rathsmeister  der  Stadt)  Heinr.  Hoffmann  wieder 
herausgegeben,  Hannoy.  1853.  über  die  spnteren  Sammlungen  Ton  Job.  Lbisbntbit  1567 
n.  Dav.  Gbbg.  CoBiiBR  1625  und  deren  VerhSItnifs  zu  der  Vehischen  ebd.  123  fgg.  126  fn* 
3)  So  Gbobg  Witzbl  oder  Wicelius  (vgl.  LB.  3,  1,  28):  Od»  Christian»,  Mainz  1541; 
Psaltes  Ecciesiasticus,  Köln  1550.  Vgl.  Wacfcern.  757.  775;  die  Vorreden  801.  809  fgf. 
Eine  Reibo  katholischer  Lieder  aus  dem  16  u.  dem  Anfange  des  17  Jh.,  theils  nach  den 
Sammlungen  Witzeis,  Vehs  n.  s.  f.,  theils  Ton  fliegenden  Blättern,  in  den  Passionsblo- 
nien,  Augsb.  1844.  4)  Dgl.  Obersetzongen  neben  den  deutschen  Liedern  bei  Wiuel 
und  der  ganze  Inhalt  eines  Boches  yon  Cbbistoph  Fldbhbim  von  Kitzingen,  M^e  Kirehm* 
geeang  vnd  gebet  des  ganUen  tan,  zuerst  Leipz.  1529:  Heinr.  Hoffmanns  Gesch.  d.  d.  Kir- 
chenliedes 1832,  vui.  5)  8  32,  6  fgg.  76,  3  fgg.  Wettgesang  der  einzelnen  Proceaio- 
nen  an  den  Tagen  Tor  AnfTahrt  LB.  3»  1,  340. 
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Das  BYAHfiBUSCHB  KiRCHXifLiED  war  Lyrik  zwar  der  Gelehrten,  nicht  des 
Volkes,  aber  for  das  Volk.  Denn  die  Reformatoren  und  die  Fortsetzer  ihres 
Werkes,  wohl  erkennend,  dafs  mehr  als  in  dem  stammen  Lesen  nnd  der  blofs 
einmal  angehcBrten  Predigt  eines  Einzelnen  erweckende  und  erbauende  Kraft 
in  dem  voUtoenigen  Zusammensingen  der  Gemeinde  *  und  in  Liedern  laege,  die 
auch  daheim  und  Gber  der  Arbeit  der  Hände  könnten  gesungen  werden ', 
waren  hier  in  mannigfacher  Weise  und  in  hceherem  Maasse  denn  anderswo 
darauf  bedacht,  an  das  Volk  heran  und  unter  das  Volk  zu  treten.  Gleich 
eine  sonst  auffallende  Erscheinung  erklaert  sich  hiedurch.  In  der  übrigen 
Litteratur  erlosch  jetzo  das  Niederdeutsche  vor  der  hochdeutschen  Bibel  und 
Canzlei  (S  93):  den  Kirchenliedern  aber  ist  noch  oft  genog  das  vertrautere 
Hansgewand  jener  Mundart  gegeben  worden,  durch  Übersetzung^  sowohl  als 
schon  bei  der  ersten  Abfassung.* 

Der  Schöpfer  des  evangelischen  Kirchenlieds  der  Deutschen  ist  derselbe, 
der  auch  der  irdische  Begründer  der  evangelischen  Kirche  ist,  Marrn  Luther.  ^° 
Er  hat  diese  geweihte  Waffe  als  der  erste  unter  allen  und  hat  sie  gleich  im 
Beginne  seines  grossen  Thuns  gebraucht:  schon  im  J.  1524  liefs  er  ein  Ge- 
sangbächlein drucken '  \  das  jetzt  zwar  nur  acht  Lieder,  vier  darunter  von 
ihm  selbst^  enthielt,  aber  von  da  an  fast  jährlich  sich  erneuernd,  zu  immer 
gro&sserem  Umfang  wachsen  sollte. '^  Dem  Dichter  und  Theologen  kam  da- 
bei zu  Gute,  dafs  ihm  ein  Tonkunstler  von  Beruf,  Johaiyn  Walthbr,  mit  Rath 
und  That  zur  Seite  stand  ^^  und  dafis  er  selbst  ein  begeisterter  Freund,  ein 

6)  WarsUsens  Basler  Chronik  7,  18  unter  d.  J.  1526  Au/f  laurentij,  fiengen  der  Refor- 
mierten Religions  verwandten  an  in  S.  Martine  Pfarrkirchen  Teuttche  Ptalmen  zuoiingen. 
Dann  ob  man  wol  hieuor  xuo  Osteren  in  etlichen  Kirchen  tolches  fürgenommen^  also  dat 
tfiel  Leuten  vor  fr  enden  die  Augen  vbertchotten,  gleich  wie  vor  zeiten  in  widerbauwung  der 
Statt  Jerusalem  beichehen :  osw.  7)  der  handtwerckigesell  ob  Meiner  arbeyt :  die  dientt- 
magt  ob  jrem  schüiselwetchen :  der  acker  vnd  rebmann  vff  seinem  acker :  vnd  die  muoter 
dem  weinenden  kind  tnn  der  wiegen:  Vorrede  zum  Gesangbuch  der  Galharina  Zellinn,  Strafsb. 
1534:  Wackern.  794.  iEhnlicbe  Zeugnisse  ebd.  816.  817.  8)  Gestlicke  Leder  vnd  Psal- 
men (Xuthers  u.  a.)  von  Joachim  SlCteb,  zuerst  Magdeb.  1538:  Wackern.  748.  755.  761. 
777.  BQcherscbatz  d.  Deutschen  National-Litt.  d.  xti.  u.  xvii.  Jahrb.,  Berlin  1854,  75. 
S)  Nye  Chrisüike  Gesenge  vnde  Lede -^  Dörch  Bermannum  Vespasium,  Predyger  tho 
Stade,  Lübeck  1571:  Wackern.  787;  vgl.  Anm.  30.  Johann  Frbdbr,  Stellin  1576:  ebd. 
232.  U.  a.  10)  Aug.  Jak.  Rambach  Über  D.  M.  Luthers  Verdienst  um  den  Kirchen- 
gesaog,  Hamb.  1813.  II)  Etlieh  Cristlich  lider  Lobgeseng^  vnd  Psalm,  dem  rainenwort 
Gottes  gemefs,  auf^  der  heyligen  schrifft,  durch  mancheriey  hochgelerter  gemacht,  in  der 
Kirchen  zuo  singen,  wie  es  dann  zum  tayl  berayt  zuo  Wittenberg  in  uebimg  ist,  Nilmb.  1524 : 
Wackern.  723  fg.  IS)  Den  Schlufs  der  Bemühungen  Luthers  um  Feststellung  des 
neuen  Kircbengesanges  macht  die  von  Bapst  1545  zu  Leipzig  gedruckte  Sammlung  Geytl- 
Ueke  Lieder  (nun  deren   105):   Wackern.   768  fgg.  806  fg.        13)   Von  Walther    das 
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geübter  Kenner  der  Tonkunst  war.  ^^  Eigner  Gedichte  hat  er  so  nur  36  beige- 
steuert^^: aber  schon  an  diesen  wenigen  lassen  sich  all  die  versdiiedenen 
Wege  nachweisen,  die  zum  Erwerb  eines  deutschen  Liederschatzes  wie  einst 
die  alte  so  jetzt  die  neue  Kirche  nahm,  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen  **, 
Auffrischung  und  Ändrung  schon  älterer  deutscher  Lieder  *^,  geistliche  Ver- 
arbeitung weltlichen  Volksgesanges  ^',  selbständige  neue  Dichtung,  nur  gegrün- 
det auf  das  V^ort  Gottes,  zumal  auf  das  heilige  Lied  des  alten  Bundes,  die 
Psalmen.  *'  Unmittelbar  dem  Volk  am  nächsten  blieb  Luther  da,  wo  er  von 
Liedern,  geistlichen  oder  weltlichen,  ausgieng,  die  es  schon  besafs:  bei  jenen 
mag  noch  der  Mann  seiner  armen  Jugendzeit  gedacht  haben,  da  er  selbst 
dergleichen  um  Almosen  vor  den  Häusern  sang^^;  die  Umdichtung  der  letz- 
tem sollte  nicht  die  Gesanglust  des  gemeinen  Mannes  stoeren,  sollte  sie  ver- 
edeln,  sie  abziehn  von  der  Unsittlichkeit,  sie  nutzbar  machen  fSr  den  Dienst 
des  Herrn.'* 

Auf  eben  die  oder  jene  Art  also  verfuhren  denn  auch,  die  neben  Luther 
und  nach  ihm  Lieder  für  die  evangelische  Kirche  gedichtet  haben,  in  staets 
zunehmender  ZahP',  gerade  wie  auch  die  Zahl  der  Gesangbücher,  die  bald 

Geistl.  GesangbUchlcin  in  5  Stimmen  (zwei  Tenore)  1525,  za  welchem  Lolhor  die  Vorrede 
geschrieben:    Wacliern.  726  fg.   790.    Er  selbst  auch  Verfasser  eines  Liedes:   Anm.  29. 

14)  Zeugnifs  die  gereimte  Vorrhede  auff  alle  gute  Gesangbücher,  Fraw  Musicu  LB.  2,  20, 
zuerst  gedrnclLt  i53S  (Dücherschatz  103),  und  eine  Stelle  der  Lebensbeschreibung  Luthers 
Ton  Ratzeberger:  Dr.  M.  Luthers  deutsche  Geistl.  Lieder  w.  Winterfeld,  Leipz.  iS40,  131  ff. 

15)  Neueste  Ausg.  y.  Phil.  Wackernagol:  M.  Luthers  geistl.  Lieder  mit  den  zu  seiaeo 
Lebzeiten  gebräuchl  Singweisen,  Stuttg.  18)8.  Eine  Auswahl  LB.  2,  13.  16)  wie 
des  Te  deum  laudamue  LB.  2,  17.  17)  Erweiterung  der  altern  Verdeutschungen  des 
Veni  sancte  ipiritus  u.  des  Media  vita  LB.  2,  5.  7;  andre  Beispiele  S  7<^i  6'-  ^^^^  ^^* 
Osterlied  LB.  2,  13  scheint  vorlutherischen  Ursprungs.  18)  Das  WeihnachUlied  LB.  2, 
18,  dessen  Melodie  auch  gleich  denen  zweier  andern  Lieder  dem  weltlichen  Gesänge 
entlehnt  scheint  (Winterfeld  a.  a.  O.  3),  beginnt  wie  das  weltliche  in  Uhlands  Volkslie- 
dern 9;  dabei  zu  vgl.,  was  von  solchem  Weibnachlsgesange  der  Kinder  im  katholischen 
Frankenlande  Franck  erzffhlt  LB.  3,  1,  337.  In  dem  Lied  v.  d.  heil,  christl.  Eirchen 
Wackern.  146  mag  die  ganze  erste  Strophe  weltlichen  Ursprunges  sein.  Das  Mittfasten- 
lied  Nun  treiben  wir  den  Tod  hinaus  (Mserchen  d.  Br.  Grimm  2,  1819,  xxxv;  vgl.  LB.  3,  I, 
839)  umgedichtet  in  Ein  Lied  für  die  Kinder,  damit  sie  %u  Miller  fasten  den  Pabst  aus- 
treiben: Nun  treiben  wir  den  Pabst  hinaus,  154l :  Wackern.  756.  19)  z.  B.  Ein  feste 
Burg  ist  unser  Gott  LB.  2,  16  auf  Ps.  46;  eine  Umarbeitung  am  Schlüsse  von  Andrevs 
Cbristenburg.  SO)  vgl.  S  76,  36.  LB.  3,  1,  337.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  272  fg. 
Sl)  Luthers  Vorrede  zu  Walthers  Gesangbüchlein  Anm.  13:  damit  die  Jugend  der  huol 
lieder  vnd  fleyschlichen  gesenge  lofs  würde'.  Wackern.  790.  3S)  Die  Hauptnamen  etwa 
Paulus  Spbratus,  eigentlich  von  Spretten  (1484-1554),  der  schon  an  Luthers  erstem  Ge- 
sangbüchlein Anm.  11  Theil  gehabt,  Nicouos  Dbcids  (f  154l)  Erasmdb  Amsrds  (Anm.  39), 
BuRKARD  Waldis  (Anm.  32^,  Jdstüb  Jonas  (1493^1555),  Nicolaus  Hbrman  (Anm.  34). 
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hie,  bald  dort  io  Deutschland  neben  das  soinige  traten,  stsets  groesser  ward  '^; 
unter  den  Dichtem  selbst  auch  Fürsten.'^  Zwar  lateinische  oder  ältere  deutsche 
Lieder  sind  nur  selten  mehr  benutzt  worden'^:  von  solchen  hatte  Luther  das 
Beste  schon  dahin.  Desto  ergiebiger  flofs  der  Übersetzung  eine  andere  Quelle, 
der  alte  Liederschatz  der  Biehbiischsn  Brubdbr:  aus  Auftrag  einer  deutsch 
rodenden  Gemeinde  derselben  brachte  im  J.  1531  deren  Pfarrer  Michael 
Wkisse,  damit  zugleich  ein  Zeugnifs  ihres  Glaubens  gegeben  wurde,  das  Boeh- 
mische  Cantional  in  deutsche  Reime  ^*;  manche  dieser  Gesänge  giengen  als- 
bald in  den  Besitz  auch  der  Protestanten  Deutschlands  iiber.  Und  desto  häu- 
figer baute  man  auf  den  Grund  des  weltlichen  Vollcsgesanges,  wandte  Formen 
an,  wie  der  sie  liebte,  Pnaipp  Nicolai  z.  B.  die  Form  der  Tagweise,  des  Wäch- 
terlieds ^^,  legte  seinen  Melodien  (wir  lernen  dieselben  oft  nur  auf  solchem 
Wege  kennen)  geistliche  Worte  unter '^  gab  den  weltlichen  Worten,  bald 
mehr,  bald  kaum  obenhin  abändernd,  einen  geistlichen  Sinn'*:  in  der  Art  be- 

WoLPGAN«  MoBGüLUs,  douUch  Meu&lin  (U97— 1563),  Johann  MATHBsros  (Aom.  35),  Paul 
Ebik  (1511  —  1569),  NicoLAOS  Sruvbcmbb  (1532—1592),  Johamn  Fischart  (Anm.  33), 
Baitholomaus  RofGWALDT  (ÄDDi.  29.  §  99,  57),  Philipp  Nicolai  (Anm.  27)  und  Jon« 
VALBiTTUf  AivDRBiB  (Anm.  41);  Hans  Sachs  S  98,  11.  SS)  Yerieichnifs  nod  Beschreibunur 
bei  Wackera.  725  ffi;;.  34)  die  drei  Markgbafbn  vor  Brandbnbcbg-Kdlnbach  Casimir 
(1481  —  1527),  Gbobg  (1484  —  1543)  und  Albbbcbt  (1523  -  1557).  35)  Uater  den  Bei« 
spielen  der  ersteren  Art  auflalleDd,  wie'  Alberns  noch  künstliche  Sequcnzonformen  nach- 
gebildet hat:  Wackern.  227  fg.  Das  halblaleinische  Lied  In  duUi  jubilo  $76,  59.  61 
TOD  Fischart  denn  ainfaUigen  su  ntis  beinah  von  toort  in  wort  Teutsch  gemacht:  dessen 
Geistl.  Lieder  19.  Mehrfache  Erneneningen  des  Passionsliedes  von  Böschenslein  LB.  2,  7 
ood  evangelische  Umdichtungon  des  alten  Liedes  der  SJacobspilger  (g  76,  33)  ebd.  57. 
Wackeni.  365  fgg.  Vgl.  HSachs  g  98,  11.  SS)  Die  Gemeinde  lu  Landskron  u.  Falneck 
io  Bcebroen;  M.  Weisse  aus  Neisse  in  Schlesien;  erster  und  echter  Druck  tum  Jungen 
Bimtzel  inn  Behmen,  spsDterhin  Ulmer  Nachdrücke:  Wackern.  738.  749.  751;  Weissens 
Vorrede  u.  Schlufsreime  791.  37)  LB.  2,  219.  221  ;  vgl.  S  69,  43.  95,  5.  Phil.  Nico- 
lai geb.  im  Waldeckischen  1556,  gest.  zu  Hamburg  1608;  sein  prosaischer  Frewdenspie- 
gel  des  Ewigen  Lebens,  welchem  Jone  zwei  Lieder  und  noch  ein  drittes  angehängt,  zuerst 
gedr.  Prankf.  1594;  neue  Ausg.  t.  Mtihlmann,  Halle  1854.  38)  Beispiel  der  geistliche 
Bochsbaum  tod  Haus  Witzstat  y.  Wertheim  LB.  2,  41.  Eben  der  Art  die  Christliche 
Benterlieder  yon  Philipp  von  Whvnbnbbrg,  die  Barlholomaeus  Schumier  1619  zu  Herborn 
•OS  Jugenderinnorungen  drucken  lassen  und  deren  bereits  Fiscbart  im  Garganlua  1590 
Cp.  26  gedenkt:  ein  gut  Oesetzlein  Bergreien,  Bremberger  ($  97,  31),  Vilanellen,  vnd  Win- 
nenbergische  Beutterlidlin.  3S)  Das  Früblingslied  LB.  2,  86  geistlich  umgedichtet  ¥on 
Job.  Walther  (Anm.  13):  Ein  gar  sehaner  geistlicher  vnd  Christlicher  newer  Bergkreyen, 
Von  dem  Jüngsten  tage  vnd  ewigem  Leben  1561  (Wackern.  376)  u.  von  Ringwaldt  LB.  2, 
188.  Dichten  doch  vnsere  Predicanten  geistliche  Lieder  von  einer  Wilden  Sau,  das  geist- 
lich wacker  braun  Meidlin,  den  geistlichen  Felbinger,  «fcc.  Fischart  LB.  8,  1,  474.  Eine 
Reibe  weltlicher  Lieder»  die  so  benüUt  worden.  Wackern.  837  fgg.    Vgl.  HSachs  S  98,  11. 
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sonders  fleissig  erwies  sich  Hbnrich  Enaust,  der  im  J.  1571  eine  ganze  Samm- 
lang  Gassenhawer  Reuter  vnd  BergliedUn  Christlich  moraliter  imnd  siUUch  vereng 
dert  dracken  liefs.^^  Alles  das  in  groBster  Harmlosigkeit:  so  viel  anstossiges 
und  den  Muth willen  reizendes  darin  auch  lag,  es  ward  übersehen  ob  dem 
guten  Zwecke  mit  Hilfe  des  Alten  and  Allbekannten  das  bessere  Neue  um 
so  leichter  in  Umlauf  za  bringen  und  das  weltliche  Volkslied  durch  sich  sel- 
ber auszurotten.^'  Am  zahlreichsten  aber  waren  diejenigen  Dichtangen,  die, 
im  Übrigen  eigen,  sich  nseher  und  enger  oder  in  freierer  V^eite  blofs  an  die 
Bibel  und  die  biblische  Glaubens-  und  Sittenlehre  knöpften,  wie  die  Bearbei- 
tung der  Psalmen  von  Burkard  Waldis^^,  die  Psalmen  und  Lieder  von  JoiAim 
FisGHART^^^  die  Lieder  endlich  von  Nicolaus  Hkrhan^^  und  Johann  MAmssnis^S 
die  nicht  blofs  den  Lebensverhältnissen  beider  gemsefs  (der  erstere  war  Can- 
tor,  der  zweite  Pfarrer  der  Bergstadt  Joachimsthal)  gern  auf  das  Bergmanns- 
wesen  Bezug  nehmen,  sondern  geflissentlich  auch  und  zunächst  auf  die  stillere 
Andacht  eines  christlichen  Hauses  und  oft  für  den  betenden  Kindesmnnd  be- 
rechnet sind.^^ 

• 

SO)  Wackero.  786;  die  Vorrede  833.  Darin  auch,  aber  ohne  das  NamensaeicheD  Knauftt, 
die  Umdichluiig  LB.  2,  120.  Gleichzeitig  gicbt  Ton  Vespasius  niederd.  Liedern  Anm.  9 
die  Hälfte  EUyke  der  besten  olden  Leder  GeietUek  vörandert,  doch  alsOj  dat  $e  nicht  <Me- 
nen  ehre  gewandtlyke  Melodien  ^  Sünder  oek  dath  meiste  deel,  ehre  Wort  beholden  hebben: 
Wackern.  787.  31)  da  mit,  fshrt  der  Titel  von  KnausU  Sammlung  fort,  die  6a«e  er* 
gerliche  toeiftf  vnnülze  vnd  schampare  Liedlin,  au/f  den  Gassen^  Felde^  Bäusem,  vnnd  o»- 
derfsfvo,  lustngen,  mit  der  seit  abgehen  möchte^  wann  mann  Christliche,  guote  nütte  Tests 
vnd  wort  darunder  haben  köndte.  Vgl.  Vespasius  Vorrede  Wackero.  835  und  die  Äasse- 
rangen  Aadrcr  über  die  teu/felischen  buol  lieder  ebd.  808.  812.  8i4.  Zf)  S^^»  '^* 
Der  Psalter  In  Newe  Gesangsweise,  vnd  künstliche  Reimen  gebracht,  Frankf.  1553.  Ober 
DOch  andre  früher  und  spaßler  gedruckte  Psalmenverdeutschungen  Anm.  43.  52.  55.  56 
und  Gosdekes  Burcbard  Waldis  14  fg.;  Fiscbart  GarganlUa  1582  Cp.  27  mit  etlichen  schö- 
nen lobwasserischen  (Aom.  57},  marotischen,  Mentterischen  (33)  waldisehen  (32)  wisitchen 
(26)  psalmen  vnd  lidern.  33)  In  dem  Strafsb.  Gesangbüchlin  y.  1576;  neuer  Eiaiel- 
abdruck  Ton  Below  u.  Zacher:  Job.  Fischart's  GeisU.  Lieder  u.  Psalmen,  Berlin  iS49. 
Fischarl  §  iOO.  34)  gest.  1561.  Euangelia  auf  alle  Son-  u.  Fest-Tage  im  gantHnJar 
in  Gesengen  für  die  lieben  Minder  im  Jochimsthal,  Wittenb.  1560;  Die  Historien  von  der 
Sindßudtt  Joseph,  Mose,  Belia,  Elisa,  vnd  der  Susanna^  sampt  etlichen  Historien  aus  d. 
Euangelisten,  Auch  etliche  Psalmen  vnd  Geistliche  Lieder,  %u  lesen  vnd  tu  singen  in  Reyme 
ge fasset.  Für  Christi.  Bausueter  vnd  jre  Rinder,  Leipz.  1563:  Wackern.  781.  782.  Die 
zwei  Vorreden  der  Evangolien  (die  zweite  Ton  Paul  Eber)  ebd.  815  fgg.,  der  Historieo 
(die  ersle  von  Alalhesiusj  819  fgg.  Lieder  aus  beiden  Sammlongen  395—414.  Ein  Lehr- 
gedicht Hermans  $  99,  56.  3ff)  geb.  zu  Rochlitz  im  Meifsnischen  1504,  gest.  1565. 
Lieder  von  ihm  (es  giebt  deren  keine  eigene  Sammlung)  bei  Wackern.  384—395.  Als 
Prediger  u.  Bergwerksprediger  §  109,  3  fg.  33)  Vorreden  zu  d.  ETangelien  Wackem« 
8(6.  818.  zu  den  Historien  823. 


KIRCHENLIED.  437 

Einem  anbefangnen  Überblicke  der  ganzen  Masse,  ans  der  nur  einzelne 
Haaptnamen  moBglicli  gewesen  ist  hervorzuheben,  können  bei  all  der  GroBSse 
ond  Bedeutsamkeit  auch  die  mannigfachen  Mängel  nicht  entgehn,  welche  an 
diesem  Theil  unsrer  älteren  Dichtung  haften.  Zwar  Luthers  Lieder  athmen 
noch  eine  gesunde  Kraft  und  Freudigkeit  des  Glaubens,  verschmelzen  kind- 
liche Einfalt  mit  dem  Heldenmathe  des  in  Christo  erwachsenen  Mannes,  haben 
meist  die  ungesuchte  Kunst  der  Volksart,  sind  nur  selten  getrübt  durch  un- 
lyrische Lehrhaftigkeit.  Unter  den  vielen  aber,  die  neben  und  hinter  ihn 
getreten,  oft  zudringlich,  dafs  er  selbst  darüber  klagen  mufste^',  wie  wenige 
kamen  ihm  nur  von  ferne  gleich,  wie  wenige,  wenn  auch  an  Fruchtbarkeit 
ihn  mancher  übertraf,  waren  Dichter  wie  er!^^  Darum  nun  bei  den  Andern 
anstatt  der  Lyrik  öfter  nur  Dogmatik,  bei  Erasmus  Alberus  geschmack-  und 
würdelos  und  lieblos  ein  zankender  Eifer  nicht  blofs  gegen  die  Papisten, 
sondern  auch  gegen  abweichende  Bekenntniüsfarben  unter  den  EvangeUsohen 
selbst  ^*,  mit  Ablauf  des  Zeitalters  ein  Hang  aUegorisch  zu  umschreiben  oder 
überschwänglich,  wie  es  schon  die  Unart  der  alten  Kirche  gewesen,  mit  Bil- 
dern zu  spielen  ^^;  und  wenn  zu  eben  dieser  Zeit,  in  den  Liedern  Johann 
Valentin  Andrsas^  wiederum  auch  wahre  «Poesie  hervorbricht,  so  geschieht 
das  meistens  nur,  indem  die  ganze  bisherige  Anschauungsweise  gegen  eine 
neue,  die  allgemein  kirchliche  gegen  die  persoenliche,  das  Wir  gegen  das  Ich 
vertauscht  und  so  die  eigenthümliche  Lyrik  der  folgenden  Geschlechter  be- 
reits jetzt  vorangeklungen  wird.^^  Diese  Dichter,  sie  wollten  dichten  für  das 
Volk:  aber  den  Ton  des  Volkes  trafen  nur  die  wenigsten,  nur  etwa  Rino- 
WALDT  noch,  NicoLAcs  HsRiiAN  ttud  Johann  Mathbsius  (Anm.  29.  34. 35);  fast  alle 
mutsten  die  Gelehrsamkeit^  die  sie  auch  hier  nicht  verläugnen  konnten,  büs- 
sen,  mit  dem  Unvermoegen  die  geistlichen  Umdichtungen  weltlicher  Lieder 
eben  und  ohne  Ärgernifs  zu  vollziehen,  mit  Einmischung  des  Lateinischen 
selbst  hier^^  mit  allerlei  hartem  Ungeschick  in  Handhabung  der  Sprache  und 
des  Reiois  und  des  Verses,  Denn  nicht  einmal  für  die  Metrik  mochten  sie 
von  dem  Volk  nachgiebig  lernen,  und  darin  hat  selbst  Luther  und  schon  er 


17)  Vorrede  zu  d.  WiUenberger  Gesangbuch  y.  1633 :  Wackern.  792.  38)  ZagestXndnifs 
Bucers  1547,  dafs  Luthers  Lieder  di$  anderen  in  Kuntt  vnd  geistlicher  ort  mercklich  für^ 
Neffen:  Wackero.  SOS.  Ein  rechler  Beleg  hiefür  im  LB.  2,  19  u.  16  die  dem  InbaUe 
nach  Terwandten  Lieder  Ton  Jastus  Jonas  u.  Ton  Luther,  jenes  1524,  dicfs  1530  gedichlet: 
Wackem.  144.  151.  SS)  Minder  bezeichnend  hiofür  die  Ton  Wackern.  216  fgg.  aus- 
gewehlten  Proben.  Ober  Alberus  als  Fabeldichter  g  99,  84  fgg.  40)  Beispiel  im 
LB.  2  das  Lied  Nicolais  219.  41)  Ein  Lied  nicht  ganz  yon  dieser,  aber  sonst  bezeich- 
nender  Art  LB.  2,  257;  Tgl.  §  99,  61  fgg.  iOl,  10.  43)  Nicolai  LB.  2,  219.  222.  Der 
Schlafs  des  zweiten  Liedes  wiederholt  den  Anfang  eines  schon  mittelalterlichen,  aber 
auch  jetzt  noch  Tlel  gesungenen,  welches  durchweg  beide  Sprachen  mischt:  Tgl.  Anm.  25* 
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gefehlt:  wo  keine  Weise  des  Volkes  festgehalten  ward,  dann  häufig  ein 
Strophenban  voll  meistersingerischer  Uberkunstelung,  und  überall,. und  selbst 
wo  man  V^eisen  des  Volkes  festhielt,  dennoch  ein  Versbau  ohne  Rhythmus, 
einzig  nach  der  Zahl  der  Sylben.^^  Das  namentlich  ist  einem  langem  and 
ungetrübten  Bestände  dieser  Lieder  hinderlich  gewesen :  von  Opitz  an  mufste 
jedem  zu  feinerer  Empfindlichkeit  gebildeten  Ohre  solch  ein  Dichterdeotsch 
unleidlich  klingen,  und  man  war  genoethigt,  was  man  nicht  lieber  ganz  fallen 
liefs,  so  umzuarbeiten,  dals  ans  dem  ungefsehren  Anklang  Reime  und  aus  den 
Zeilen  wirklich  Verse  würden.  "^^  Die  Berechtigung  hieza  war  keine  gerin- 
gere, als  schon  die  Dichter  der  Reformationszeit  selbst  gegenüber  älteren 
Liedern  besessen  und  ausgeübt 

Was  von  dem  evangelischen  Kirchenlied  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
und  der  ersten  Jahrzohende  des  siebzehnten  bisher  ist  gesagt  worden,  gut 
alles  lediglich  der  lutherischen  Kirche.  Nicht  so  der  RBFORMiBRTZif.  In  dieser 
hat  die  Fülle  eigenen  Gesanges,  mit  der  allerdings  auch  sie  begann,  nur  zu  bald 
wiederum  gestockt.  Ihr  fehlte  schon  ein  Beispiel  des  Stifters,  wie  Luther  den 
Seinen  es  gegeben:  den  mühsam  künstlich  gereimten  Liedern  Ulrich  Zwingus^* 
wohnte  nichts  befruchtendes  inne.  Einige  wohl  von  seinem  Bekenntnisse, 
th^ils  auch  Schweizer,  theils  anders  woher  aus  dem  Süden  des  Reiches,  wett- 
eiferten glücklich  mit  den  Lutheranern,  vor  allen  einer,  den  Kraft  und  Frische 
und  in  Gehalt  und  Form  eine  regsame  Vielseitigkeit  auszeichnen,  Amnosics 
Blaursr,  ein  Constanzer,  zuletzt  und  bis  zu  seinem  Tode  1564  Praedicant  in 
der  Schweiz,  im  Thurgau,  in  Winterthur.^*  Aber  die  Reihe  derer,  denen  er 
voranstand,  war  weder  grofs  an  Zahl  noch  lang  von  Daner  ^';  Hindemisse 
von  aussen  wie  von  innen  hemmten  das  Wirken  und  kürzten  dessen  Verlaaf 
Dort  der  V^iderwille  des  andern  Bekenntnisses^^  und,  da  die  Schweizer  und 
mit  ihnen  meist  auch  Blaurer  bei  der  Mundart  blieben,  sprachliche  Entfrem- 
dung; hier  ausser  der  Unkunst  im  Dichten,  die  sie  mit  den  Lutherischen  theil- 
ten,  ein  noch  viel  grcesserer  Hang  zur  Überkunst:  mochten  doch,  waehrend 

4S)  Ein  durch  musicalische  Bildung  erweckter  Zu;  nach  rhythmischem  Versbaa  in  dem 
Psalter  des  Schweidnitzer  Canlors  Joachim  Sartorios  1591:  s.  Heinr.  Hoffknanns  Speo- 
den  z.  deutschen  Litteratnrgesch.  2,  219  fgg.  44)  Den  ersten  Vorgang  solcher  Beise- 
rungen  wagten  Justns  Gesenius  u.  Dayid  Dennike  in  dem  HannoBrerischen  Liederbncb  t. 
1647:  8  117,  13.  41)  LB.  2,  9.  46)  Blawrer  oder  Blaafer;  Lieder  von  Ihm  Wackero. 
464—476 ;  alle  Nachrichten  über  sein  Leben  und  Sterben  ebd.  S24  fgg.  47)  Lieder 
derselben  Wackern.  426-504;  unter  ihnen  Wolfoano  Capito  d.  h.  JB^fel  (1478—1541) 
S  94,  5.  JoHAififBS  ZwiGK  Anm.  52  und  Ambrosins  Bruder  Thomas  Bladbbb.  48)  Lotber 
selbst  wird  mit  dem  Titelspruche  der  Wiltenberger  Liedersammlung  ▼.  1543  Viel  faltckir 
Meister  itxt  Lieder  tickten  usw^  (Wackern.  763)  zunächst  kaum  andre  als  die  Reformier- 
ten meinen. 
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in  der  gleichen  Richtung  Jene  nur  selten  und  sich  beschränkend  giengen,^' 
za  Basel  Jodannbs  Kolross,  Sixt  Birck  u.  a.,  freilich  unvollkommen  genug, 
geistlichen  Gesang  auf  schwierige  Maasse  der  antiken  Lyrik  dichten.  ^^  Wo- 
mit aber  die  reformierte  Kirche  sich  selbst  zu  allermeist  in  den  Weg  trat: 
nachdem  Anfangs  und  Jahrzebende  lang  auch  sie  in  aller  nur  vergönnten 
Mannigfaltigkeit  und  so  in  Freiheit  sich  bewegt  hatte,  dafs  sie  neidlos  auch 
Dichtungen  Luthers  und  der  Seinen  in  lebendigen  Volksgebrauch  ^ '  und  in  die 
Liederbücher  aufnahm,'^  zog  sie  allgemach  immer  mehr  sich  auf  den  Psalmbiv- 
SAN6  zurück,  ^^  räumte  anderem  immer  weniger  Geltung  ein,  ja  liefs  zuletzt 
den  andern  gänzlich  verklingen.  ^^  Denn  recht  im  Gegensatze  zu  jener  Um- 
dichtung  weltlicher  Lieder  und  Liederweisen,  die  den  Lutheranern  geläufig 
ood  bei  den  Reformierten  z.  B.  auch  von  Blaurer  war  geöbt  worden,  '^  woll- 
ten diese  nur  noch  solchen  Gesang,  der  einzig  auf  die  Schrift  gegründet,  das 
reine  Wort  Gottes,  von  menschlichem  Zuthun  mGegPichst  wenig  berührt  wsere. 
Bestimmend  und  entscheidend  wirkte  zu  dieser  Wendung  das  Beispiel  der 
Reformierten  Frankreichs  und  namentlich  der  Schatz  an  schoenen  Weisen  mit, 
die  Goudimel  den  Psalmen  Marots  und  Bezas  gegeben  hatte.  Darum  worden 
auch  von  zwei  Dichtern  Psalmen  Verdeutschungen  gefertigt,  die  eine  im  J.  1572, 
die  andre  zuerst  1573  gedruckt,  die  sich,  um  auf  die  franzcesisohen  Weisen 
zo  gehn  genau  an  die  Vers-  und  Strophenformen  der  Franzosen  und  so  über- 
haupt an  den  Wortlaut  von  deren  Übersetzung,  nicht  an  die  Urschrift  noch 
an  Luther  hielten,  mit  all  dem  Ungeschick,  das  dem  Zwange  vorgeschriebner 
und  so  ungewohnter  Maasse  wie  hier  des  ver^  commtm  noch  folgen  mufste, 
die  Verdeutschungen  von  Paulus  Mblissus^^  und  von  Ahbrosius  Lobwassbr.'^ 

49)  NachbJIdaag  der  sapphischen  Ode  von  Zacbarias  Ricbtbr,  einem  Schlesier  am  i600 
(Hoffmann»  Spenden  2,  218),  LB.  2,  177;  Tgl.  S  94,  31  fg.  Ältre  Versuche  der  Art  schon 
io  der  ilteren  Kirche  von  Martincs  Mtllius  tn  Ulm:  Wackern.  114.  116.  SO)  Sap- 
pbische  u.  asclepiadische  Oden  LB.  2»  25.  27.  29;  Tgl.  S  94,  31  fg.  105,  105.  Sl)  Wei- 
sen and  Worte  derselben  oft  genug  in  den  Schauspielen  der  Schweii  S  ^05,  99  fgg. 
HS)  Beispiel  das  Zürcher  Gesangbuch  Ton  Johannes  Zwick  in  Constani  (GsangbueehU  von 
vil  tchanen  Psalmen  vnd  geiitUchen  I jedem)  seit  1536:  Wackern.  744.  753.  S3)  wie 
eben  derselbe  z.  B.  in  Basel  der  erste  Beginn  alles  deutschen  Gesangs  in  der  Kirche  ge* 
Wesen  war:  Anm.  6.  Anr  reformierter  Seile  schon  153S  Der  gantx  Psalter  Davids  —  in 
^angweyft  —  Durch  Jacoben  Dachser  zu  Augsburg:  Wackern.  749.  B4)  Vgl.  die 
bitter.  Entwicklung  d.  Psalmcngesangs  in  unserer  reformirten  Kirche  v.  Sarasin  in  den 
Beitr.  z.  vatorUind.  Gesch.,  hsggb.  Y.  d.  histor.  Gesellsch.  zu  Basel  4,  1850,  299  fgg.  und 
dis  Neujahrstilck  d.  Musik-Gesellschaft  in  Zürich  1855  (Der  zürcherische  Kirchengesang 
seit  der  Reformation),  11  fgg.  Sff)  Wackem.  468.  470.  471.  S6)  Di  Psalmen  Davids 
M  Teutisehe  gesangreymen^  nach  Franiösischer  melodeien  uont  sylben  art,  mit  sönderli' 
ehern  fleise  gebracht  von  Melisso,  Heidelb.  1572.  Nur  die  ersten  50  Psalmen;  der  37sle 
(Terzinen)  LB.  2,  125.  Weltl.  Lieder  ▼.  Melissas  $  104,  14.  Seine  Orthographie  S  93,  22. 
17)  geb.  zu  Scbneeberg  1515,  gest.  zo  Kcenigsberg  1585;  Dr.  d.  Rechte.  D^r  Psalter 
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Letzterer  gehoerte  selbst  zu  der  Latherischen  Kirche:  sein  Werk  aber,  wie 
er  dieser  dadurch  verdächtig  geworden,  hat  sich  die  reformierte  dankbar 
angeeignet  und  lange  und  noch  bis  auf  neuere  Zeit  in  Deutschland  und  der 
Schweiz  alle  Gesangerbauung  nur  aus  ihm  geschöpft  Es  wird,  wenn  man 
die  Psalmen  Lob  wassers  mit  denen  vergleicht,  die  vor  ihm  Luther  und  Barkard 
Waldis,  nach  ihm  Fischart  und  Sartorius  u.  a.  gedichtet  haben  (Anm.  19.  32. 
33.  43),  wohl  begreiflich,  wie  unter  den  Reformierten  an  ihrem  überwiegen- 
den oder  gar  ausschlieislichen  Gebrauch  aller  Trieb  und  Beruf  zu  feroerer 
eigener  Kirchendichtung  auf  lange  hinaus  hat  erlahmen  miissen. 
104  Das  Bedurfnifs  der  Zeit  und  der  Zug  der  Litteratur  nahmen  noch  bis 
weit  nach  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  alle  lyrische  Dichtkraft 
der  Gelehrten,  soweit  dieselben  des  Deutschen  und  nicht  lieber  allein  des 
Lateinischen  Freund  und  Meister  waren  ($  94,  11),  für  das  Kirchenlied  in 
Anspruch:  die  weltliche  Lyrik,  so  wenig  dem  Volk  auch  fremd  und  so  reich 
bei  diesem  (S  95),  Pflege  von  gelehrter  Hand  sollte  sie  erst  mit  dem  leisten 
Viertel  des  Jahrhunderts  finden,  und  langsam  unter  solcher  Pflege  hervoi^e- 
trieben,  ihre  Blüte  erst  um  Jahrzehende  spaeter  aufgehn  (SS  117.  121).  Es 
stand  aber  diese  weltliche  Liyrik  der  Gelehrten  zu  der  des  Volkes  nicht 
in  demselben  Verhältnifs  der  Herablassung  und  Anboquemung  wie  die  geist- 
liche; es  geschah  auch  nicht  wie  hier  gegen  Absicht,  wenn  sie  des  rechten 
Weges  zum  Volk  dennoch  verfehlte:  bewufst  und  nur  um  der  eigenen  Uebnng 
willen  trieb  sie  ein  Spiel  mit  Fremdartigkeiten,  die  den  Gelehrten  selbst  noch 
etwas  neues  und  so  dem  Volke  doppelt  unnutz  waren.  Nehmen  wir  Thkobau 
HcECK,  einen  Pfalzer,  mit  den  etwas  hart  geschmiedeten  Liedern  seines  Scheinen 
Blumenfeldes  von  1601 '  und  das  Lied  von  den  Hansestädten  aus,  das  auf  ein« 
fache  Sangweise,  den  Ernst  in  sittigen  Scherz  und  die  Lehre  in  die  schla- 
genden Vierte  der  Spruchweisheit  kleidend,  im  J.  1606  der  Hansische  Sjn- 
dicus  Johannes  Doman  gedichtet  hat,^  so  bleiben  uns  als  Beispiele  volks- 
msBSsiger  Lyrik  der  Gelehrten  nur  etwa  noch  die  Studbntbnubder,  Lieder, 
wie  diese  dem  Volke  nur  noch  halb  entwachsene,  ja  gelegentlich  zu  dessen 


defk  KanigU  Propheten  Davids,  In  deutsche  reymen  verstendiglich  vnd  deutlich  gebraehl, 
gedr.  Leipz.  1573,  die  gereimte  Widmung  an  Markgr.  Albrecht  aber  schon  Ton  1565. 
Auch  im  J.  1583  Obersetzer  der  lat.  TragoBdie  Bucbanans  yon  d.  Enthauptung  Johanitis: 
Gottscheds  Noelhiger  Yorrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dram.  Dichtkunst  1757,  120. 

§  101.  1)  Auf  dem  Titel  mit  Buchstaben  Umstellung  Otheblad  Oeckh;  geb.  1573.  Ober 
ihn  und  seine  Gedichte  Heinr.  Hoffmann  in  Prutz  Litt,  histor.  Taschenbuch  1845,  401  ftt- 
3)  LB.  «,  239.  Im  J.  1606:  Lappenberg  in  d.  Zeitschrift  d.  Vereines  f.  hamburg.  Ge- 
schichte 2,  454.  Im  Thon  des  Rolands:  Tgl.  S  i06,  47.  Über  Joh.  Doman  aus  Osoabracfci 
Syndicus  von  Stralsund  u.  der  Hanse,  gest.  1618,  8.  ausser  Lappenb.  a.  a.  0.  Bartholdi 
Gesch.  von  Rügen  u.  Pommern  4,  2,  448  fgg. 
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tiefsten  Schichten  hinabsinkende  Jugend  sie  bei  Gelagen^  oder  beim  fahren- 
den Bettel^  and  hier  ivie  dort  gern  mit  heiterer  Einmischung  des  gelehrt 
oder  kirchlich  klingenden  Lateines  sang  ^,  und  die  Mabtinsliedbr,  die  in  eben- 
solcher Mischung  der  Sprachen  und  trunkener  Lust  und  scheinbarer  Feierlich- 
keit eine  Messe  parodierten  um  die  Festgans  und  den  Festwein  zu  verherr- 
lichen.' Sonst  aber  lenkten  die  Gelehrten  ihre  Lyrik  nach  dem  welschen, 
dem  italiaenischen  und  mehr  noch  dem  franzobsischbn  Vorbild,  nach  einer  Seite 
hin,  auf  die  zwar  auch  das  Gesellschaftslied  sich  neigte  (S  95,  29  fgg.),  in 
solcher  Art  jedoch,  dafs  letzteres  weit  Qberholt  ward  und  nicht  folgen  konnte« 
Das  Gesellschaftslied  war  eben  als  Lied,  war  durch  neue  Künste  der  musi- 
calischen Formgebung,  die  ihm  hier  sich  boten,  in  die  welsche  Richtung  ge- 
bracht  worden;  auch  den  Gelehrten  kamen,  durch  Übersetzung  und  durch 
Nachahmung,  Formen  wie  des  geistlichen  so  des  weltlichen  Gesanges  von  da 
her  zu:  fQr  den  geistlichen  ist  zu  erinnern  an  Lobwasser  und  Melissus 
($103,  56  fg.))  für  den  weltlichen  Johannes  Fischart  zu-  nennen^,  vielleicht 
auch,  die  jüngere  Zeitgenossen  und  ungefähr  Landsleute  Fischarts  gewesen, 
Pbtrr  Dbnaisius^   und  Isaac  Habrecht.'    Wohl  zu  beachten,   mit  Ausnahme 


1)  LB.  2,  131—133.  4)  LB.  2,  224.  S)  Vgl.  §  75,  12.  13.  Auch  die  lal.  deutschen 
Lieder  gegen  die  Erangelischen  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Allertb.  8,  337  fg.  moBgen 
SludeDlendichtung  sein.  0)  LB.  2,  232;  andre  bei  H.  Hoffmann  In  dulci  jubilo,  Han- 
DOTcr  1854,  103  fg.  und  neben  ganz  deutschen  in  der  Sammlung  Simrocks :  MartlnsUeder 
durch  Anserinum  Gänserich,  Bonn  o.  J. ;  vgL  g  75,  12.  Von  der  Martinsfeier  LB.  3,  1, 
342.  Sonstige  Dichtung  u.  Prosa  von  der  Gans  g  100,  36.  Sind  die  Predigten  über  die 
Mariinsgans  durch  Helchiorem  de  Fabrii  1596  u.  Michael  ScuBen  1597,  Bfloherschatz  d. 
Deutschen  National-Litt.  26,  ernsthaft  oder  parodisch?  Parodien  Ton  Predigt  und  Messe 
S  109,  7  fgg.  7)  S§  ^^'  ^^2*  Tanzlied  von  der  Ehe  in  dem  Ton  des  ÄUemant  d^Ämour 
Tons,  das  Fischart  in  seinem  Ehezuchtbüchlein  1591  und  daraus  Halllng  hinter  dem 
GMckhaften  Schiff  235  fgg.  mittheilt.  VgL  g  95,  29.  8)  geb.  zu  Strafsb.  1561,  gest. 
in  Heidelb.  1610.  Erhalten  von  ihm  nur  ein  Hochzcitlied  in  deutsch  einfacher  Strophen- 
form: M.  Opicii  Tentsche  Pöemata,  Strafsb.  1624,  166  fgg.;  und  ein  Streitgedicht  in 
Reimpaaren,  drey  Jemwiten  Latein,  ▼.  1607:  die  Deutschen  Sprichwörtersamml.  t.  Zacher 
45  fgg.  Die  Art  jedoch,  wie  seine  Gedichte  Ton  Melch.  Adam  (Vits  Germanorum  ICto- 
nm,  Heidelb.  1620,  445)  gelobt  werden,  liefst  auf  Nachahmung  der  Welschen  als  die 
sonst  Torwaltende  Eigenschaft  schliessen :  Fuit  peritue  linguarwn  GalliceSt  Italiea,  Anglica 
prater  Lalinam  —  In  vemaeula  elegantissimof  vena  poeta,  doeuitque  ipse  suo  exemplo 
h'nytfam  Germanieam  nuUam  omnino  culfus  elegantiam  reepuere,  modo  excolatur*  —  Sed 
not  hune  umim,  si  nuUui  alitis  euett  omnibne  Italis  GodUsque  opponere  non  dubitamüs: 
tanta  faeititatOf  tanta  felicitatef  tanta  eermonis  puritate  ae  leporibui  usus  est  in  vsrtkicu- 
ItJ  carminibus  eoneinnandis,  0)  Arzt  zu  Strafsburg  u.  daselbst  gest.  1633;  auch  Yon 
ihm  nur  Ein  Gedicht,  ein  Epigramm,  hinter  dem  Opitz  T.  1624,  S.  162.  Moscherosch  im 
6ten  Gesichte  Sittewalds  Th.  1  (Soldaten -Leben)  der  redlicher  vnd  vmb  vnser  Teutsch^ 

Wadwraagel,  Lllter.  Geschiehts.  30 
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Lob  Wassers  lauter  Dichter  in  Elsafs  und  der  Pfalz,  Nachbaren  Frankreichs, 
Reformierte,  und  so  auf  das  franzoesiscbe  Muster  fast  alle  zwiefach  hinge- 
wiesen. Aber  nicht  mit  dem  Volke  gemein  und  recht  die  Gelehrsamkeit  be- 
zeichnend waren  Entlehnungen,  die  nun  auch  die  Lyrik  zu  einer  Sache  blofj 
des  Schreibens  und  Drückens  und  Lesens  machten,  die  Einfuhrung  des  vn- 
sangbaren  Sonettes  namentlich  durch  Paulus  Mblissus  '^  und  wiederum  durch 
Fischart  *  \  und  verbunden  hiemit,  da  man  im  Sonette  zunächst  den  Franzosen 
nachgieng  und  diese  den  Hendecasyllabus  desselben  gegen  den  Alexandriner 
zu  vertauschen  pflegten  ^',  die  Einführung  auch  des  unstrophischea  Alexan- 
driners, die  als  Hauptname  und  erst  gegen  Ende  des  Zeitabschnittes  gleich- 
falls ein  Pfälzer,  Julius  Wilhelm  ZrocGRBF,  vertritt  '^  Von  solcher  gesaoi^- 
losen  Lyrik  möchte  auch  auf  manches,  was  diese  Gelehrten  sonst  eher  in 
deutscher  als  in  welscher  Art  geschrieben  haben,  das  richtige  Licht  fallen: 
es  wird  wahrscheinlich,  dafs  Melissus  und  Zincgrefs  strophische  Lieder  ebenso 
wenig  alle  noch  für  den  Gesang  seien  berechnet  gewesen.  ^^    Wie  aber  mit 


Sprach  hochverdiente  Rudolff  Weckerlein  {welcher^  trt'a  auch  Herr  D.  Itaae  Hahreeht  vnd 
andere  io  ich  anderer  Orien  nennen  toerde,  lange  Zeit  vor  dem  sonst  alseit  lobwürdig^ 
Herren  Opisen,  die  teutsehe  Sprach  mit  sierlicher  eygenßndiger  üeymcn -JKiifur  htrrliek 
gemacht  haben),  10)  Eigentlich  Schbdb,  MeliMos  nach  dem  Namen  setner  Möller 
OlUlie  Melisse;  geboren  zu  Meirichstadt  in  Franken  1339,  von  Kaiser  Ferdinand  xim 
Dichter  gekroont  (denn*  er  dichtete  auch  lateinisch)  und  geadelt,  aaf  Reisen  in  Italieo, 
Frankreich  n.  England,  gest.  za  Heidelb.  1602.  Die  Oberreste  seiner  weltlichen  DichloD^ 
geben  Opicii  Pöemata,  Strafsb.  1624,  in  demselben  Anhang,  der  auch  Dcnaisiut,  Habrecht 
u.  Zincgref  enthält.  Daraus  Eiusdem  Sonnet  LB.  2,  124.  Vereinzelt  im  Zeiigange  steht 
das  Sonett  Zuo  dem  Bcatardinhen  Christenthumbt  das  CaaiSTora  WinsuN«  Toa  Augs- 
barg  (g  105,  151)  seiner  Cbersetzung  der  fünff'  Btieeher  Apologen  Bemhardini  Ochini  1559 
(1556)  YorangestelU  hat.  11)  Offenlichs  Aussehreihen  der  vbetbefriedigten  Stand  in  Ftwk- 
reich,  Aus  d,  Franx.  ins  Ttutsch  gepracht  durch  Emerieum  Lebusium,  o.  O.  o.  J. :  EtUeh 
Sonet.  Huldrich  Wisart  (g  100,  5).  Im  Gargantna  Cp.  16  auch  Rundreimen  d.  h.  eio 
Rondeau:  ygl.  g  95,  29.  13)  Die  Sonette  von  Melissas,  Zincgref  n.  Schwabe  Abb.  15 
in  Alexandrinern,  die  von  Ochinus  u.  Fischart  In  achtsylbigen  Versen,  den  filter  gewohn- 
ten fiir  unsangbare  Dichtung.  IS)  geb.  zu  Heidelb.  1591 ;  Reisen  in  Frankreich,  Eng^ 
land  und  den  Niederlanden;  gest.  zu  S.  Goar  1635.  Sein  Verbiltnifs  zu  Opitz  $121; 
seine  Rcimsprüche  u.  Apophthegmata  g  101,  5  u.  111,  12;  seine  Schniposeen  g  115,  S. 
Die  Vermanung  %ur  Dapfferkeit  in  Alexandr.  LB.  2,  301  gedichtet  1622  wahrend  der  Be- 
lagerung Heidelbergs  u.  zuerst  gedruckt  1624:  Anm.  10;  einzeln  unter  dem  Titel  5oMa- 
tenLob  1625  n.  Frankf.  1632.  Ein  älterer  und  roherer  Versuch  die  mehr  als  2000  Vene 
befassende  Dichtung  eines  Ungenannten,  Bistorisehe  Reimenn  Vonn  dem  Ungereimten  Reichs- 
tage A.  1613:  Bttcberschatz  der  Deutschen  Nat.  Litt.,  Berlin  1954,  160.  II)  Von  Me- 
lissus wohl  das  zweite  im  LB.  2,  128,  schwerlich  aber  das  erste,  und  sicherlich  keines 
der  Gedichte  Fischarts  In  der  ihm  eigenthamlichen  Tierzeiligen  Strophe  mit  aberschUgea- 
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den  Alexandrinern  ein  Ton  zuerst  angeschlagen  war,  der  Jahrhunderte  lang 
noch  weiter  klingen  und  Alles  aberklingen  sollte  ($121),  so  zeigen  sich 
auch,  nicht  schon  bei  Melissas,  aber  nach  ihm  bei  Ernst  Schwabs  von  dbr 
Hrydb  *^  and  noch  entschiedncr  bei  Zincgref,  entschiedner  auch  und  vollkom^ 
mener  bei  diesem,  als  wir  es  schon  bei  Waldis  und  Sartorius  wahrgenom» 
men  haben  (S  99,  43.  103,  43)  und  weiter  bei  Rebhun  gewahren  werden 
($  105,  113),  die  Anfange  des  accentuierenden,  nicht  mehr  allein  die  Sylben 
Bsehlenden  Versbans,  dessen  Feststellung  für  immer  dem  dritten  Jabrzehend 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  vorbehalten  war  ($  12 i).  Der  welsche  Vers- 
bau  konnte  darauf  nicht  fuhren,  wohl  aber  der  Sinn  für  grcessere  Kunst- 
msessigkeit  der  Form,  der  überhaupt  in  der  Betrachtung  und  Nachbildung  der 
ausländischen  Muster  geweckt  und  geschärft  ward  und  so  diesen  Einen  Vor« 
zug  der  heimathlichen  Volksdichtweise  nicht  länger  verkennen  liefs. 

Von  den  zwei  Formen,  welche -das  deutsche  Drama  des  Mittelalters  in  105 
und  aus  sich  selbst  entwickelt  hatte,  dem  geistlichen  und  dem  Fastnachts- 
spiele (SS  85.  86),  sank  mit  der  Reformation  zumal  das  erstere  aus  der  Litte- 
ratur  dahin  um  nur  tief  unten  im  katholischen  Volk  ein  dunkles  unwirksames 
Leben  fort  zu  fristen  (S  113,  12  fgg.):  die  Protbstantrn,  auch  hier  nun  die 
Herrn,  mufsten  es  begreiflicher  V^eise  fallen  lassen,  und  nur  zu  seltenster 
Ausnahme  ward  auch  bei  ihnen  dergleichen  noch  gedichtet*.  Man  knöpfte 
vielmehr  fortführend  an  den  Umschwung  an,  den  aus  einer  fremden  Vorzeit, 
von  der  Antike  her  erregt,  die  letzten  Jahrzehende  des  Mittelalters  gebracht 
oder  doch  bereitet  hatfen  (S  86,  15  fgg.).  So  schon  in  seinem  Hans  Sachs 
das  aufwärts  strebende  Volk  (S  98):  wie  viel  mehr  so,  und  nicht  ohne  jenen 

den  Reimen  wie  das  Reveille  Maiin  t.  1575  (Huldrich  WiMart)  u.  a.:  VUmar  snr  Lit. 
Job.  Fiscbarts,  Marburg  1S46,  4.  8.  15)  Verfasser  eioer  1616  gedruckten  Gedicbt- 
sammlung,  die  aber  scbon  4624  nicbt  mebr  aDfiulrelben  war:  U.  lloffmanns  Spenden 
iiir  deuUcbea  Lilteratnrgescb.  2,  66  fg. ;  Eioielnes  daraus  (Sonett,  Alexandriuer,  veri 
eommuns)  in  Opitzens  Aristarcb  angeflibrt :  LB.  2, 235.  Aus  eben  desselben  Worten  Quod 
et  SektcahiuM  doeet  et  observat  (Arist.  Cp.  7)  nnd  wie  auch  Emet  Schwabe  in  seinem  Buch" 
lein  erinnert  (LB.  3,  1,  630)  gebt  hervor,  dafs  den  Gedicbten  Erörterungen  über  die  Vers- 
kunst  beigefügt  gewesen. 

S  105.  Immer  nocb  das  ergiebigste  Hilfsmittel  für  diesen  Tbeil  der  Lilteraturgescbicbte» 
weDDSchon  nar  ein  Bflcberverzeichnifs  und  weder  yollstilndig  nocb  Überall  suverlnssig, 
iat  Gottscheds  NoBthiger  Vorrath  zur  Gescblchte  d.  deatscben  Dramatiscben  Dicbtknnst, 
Leipz.  1767.  1765;  dazu  Freieslebens  Kleine  Nachlese,  Leipz.  1760.  Vielfacbe  Ergänzung 
und  Berichtigung  gewashrt  der  BUcberschatz  d.  Dentscben  National -Litt.,  Berlin  1854, 
139 — 148.  1)  Ein  kurtzee  Oeterspil  %uo  Bern  dtirch  Jung  gsdlen  ghandletf  v/f  demSon- 
tag  Quoiimodo  nach  Oetem,  im  1552.  Jar,  Bern  1552;  Ton  Hans  ton  ROtb  Anm.  44  a.  89. 
Aber  doch  nur  der  Name  und  die  Form  (kurz  und  obne  Acte),  nicbt  ein  Inhalt  nach  Art 
der  alten  Osterspiele:  denn  letzteren  giebt  die  Offenb.  Joh.  Cp.  4  u.  5. 

30  • 
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Dichter  des  Volkes  auch  zu  kennen  und  zu  nutzen ',  die  Gelehrten.'  Nicht 
blofs  aber  Bürger  von  Gelehrsamkeit  and  Gelehrte  von  mehr  weltlicher  Art,  wie 
in  Zörich  der  Glasmaler  Josias  Murer  und  der  Wundarzt  Jacob  RuelT^  ennieseii 
sich  in  solcher  Uebung  thsetig,  sondern,  in  Zahl  und  Fruchtbarkeit  selbst  noch 
überwiegend,  anch  Schulmänner,  auch  Gbistlichb,  wie  zu  Tubingen  und  Basel 
Valentin  Boltz^,  zu  Dessau  Joachim  Greff^,  zu  Nürnberg  Georg  Mauricius  der 
ältere^:  sie  fühlten  neben  eigenem  Drang  und  der  Lust  der  Übrigen  noch 
durch  einige  Worte,  die  zu  Gunsten  des  Dramas  Luther  gesagt^,  sich  wieder 
beruhigt,  wenn  Andern  und  ihnen  selbst  Bedenken  kamen,  ja  mochten  sich 
dadurch  sogar  aufgefordert  fühlen.*  Und  thaetig  un^  fruchtbar  durch  das 
ganze  protestantische  Deutschland,  noch  unterstützt  durch  die  sonst  auch  wal- 
tende Neigung  zur  Gesprsechsform  I®,  gieng  die  Uebung;  wenn  aber  anderen 
Theilen  des  Reiches  einer  voranstand,  dann  auf  Grund  eines  Lebens  voll  freie- 
rer Öffentlichkeit  die  Schweiz  (vgl.  Anm.  117  fggO«  Dem  anch  entsprechend 
waren  es  zumal  hier  Männer  aus  dem  Volk  und  Ungelehrte,  die  Dramen  dich- 
teten, in  dem  übrigen  Deutschland  eher  nur  Gelehrte. 

■  *        ■  ■ 

S)  HSacbs  (g  98  Anf.)  berichtet  selbst,  man  habe  sich  seine  Dramen  aucb  in  andern  nahca 
und  fernen  Stidten  zu  yerschaffen  gesncht;  Tobias  und  das  Opfer  Isaacs  noch  1603  zo  Basel 
gespielt :  Anm.  146 ;  Darios  u.  seine  Jüd.  Kämmerlinge  Ton  den  Meistersingern  za  Strafii- 
bürg,  Venus  n.  Pallas  nir  eine  Schulaulltlhrung  umge«rbeitet :  Anm.  144  u.  136.  Vgl.  $  97, 
36.  3)  Uerfcenswerlhe  Worte  Boltzens  in  seiner  Vorrede  zum  Terenz  (Anm.  16),  wie 
unrecht,  wie  nnchristlich  es  sei,  die  Ennst  der  Heiden  zu  ferachten  und  ungenutzt  zo 
lassen:  Gottsch.  1,  81.  Ludw.  Ang.  Burckhardts  Gesch.  der  dram.  Kunst  zu  Basel  in  den 
BeitrsBgen  der  bist.  Gesellscb.  zur  Gesch.  Basels  1839,  193.  4)  JMurer  geb.  1530,  gest. 
1581 ;  über  ihn  als  Maler  Ffifslis  Künsüerlezicon.  Rueff  aus  dem  Rheinthal,  gest.  in  Zflrick 
1558;  über  sein  Leben  und  seine  Werke  (10  Dramen)  Kottinger  Tor  der  Ausg.  des  EUer 
Heini  (Anm.  77)  xxiy  fgg.  5)  von  Rnfach;  1539  (Vorrede  zum  Terenz  Anm.  16)  hi^r 
Conus  zu  Tübingen,  Tom  folgenden  Jahrzebend  Prediger  am  Spital  zu  Basel.  •)  ans 
Zwickau,  um  1545  Schulmeister  zu  Dessau.  7)  geb.  zu  Nürnberg  1539  und  ebenda 
gestorben  als  Rector  1610.  8)  in  den  Vorreden  auff  da$  Buch  Judith  u.  aufi  9iieh 
Tohi9>  Dort  Vnd  tnag  sein^  dal  iie  Moleh  Getieht  getpUlet  haben^  wie  man  hey  VM  di$ 
Poiiio  MpieUt,  vnd  ander  HeiUge  geechicht.  Da  mit  iie  jr  Volek  vnd  die  Jugent  leretei^, 
oZj  in  einem  gemeinen  Bilde  oder  Spiele  Gott  vertrawen,  from  «sifi,  vnd  aUe  kOlfe  wi 
troet  von  Gott  hoffen  u.  s.  w. ;  hier  I$t$  aber  ein  Getichtf  so  ist$  u>arUeh  auek  ein  retht, 
«eftan,  ftetJsam,  nüttlieh  Getieht  vnd  Spiel,  einee  geistreichen  Poeten.  Vnd  ist  ntuermuten, 
das  solcher  sehaner  Getieht  vnd  Spiel,  bey  den  Juden  viel  gewest  sind,  darin  sie  sich  asf 
jre  Feste  vnd  Sabbath  geUbt,  vnd  der  Jugent  also  mit  last,  Gottes  wort  vnd  werek  eingebUdtt 
haben,  9)  Abdruck  Jener  Stellen  Luthers  in  Rebbuns  Zuschrift  der  Susanna  Anm.  108; 
zu  Tgl.  was  1590  Gtmacus  Spaivgbnbbbg  in  der  Zuschrift  seiner  aus  Luc.  11,  1 4  geschöpf* 
ten  ComoBdie  sagt:  Gottsch.  1,  124.  Luthers  Weihnachtslied  LB.  3,  18  yon  MAmnn  HAMUsa 
1608  in  eine  fünfactige  Gomcadie  gebrachU  .  10)  g  99>  11.  Prosagesprache  in  wirkliche 
Dramen  umgewandelt :  £  106, 14. 1 10, 13 ;  bei  HSacha  Camidia  oder  tiampfgesprmch  §  98»  24. 
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Der  Übirsktzunosn,  wie  durch  solche  bereits  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
die  Einwirkung  des  antiken  Dramas  war  vermittelt  worden,  wuchs  im  sech- 
zehnten und  durch  den  Fleifs  Wolthart  SpANOENBXRes  (S  100,  36)  zu  Beginn 
des  siebzehnten  eine  st»ts  groBSsere  Anzahl  nach  und  machte  jenen  Boden 
immerfort  breiter  und  fester  und  treibender,  Übersetzungen  Anfangs  noch  des 
Plautus''  und  Terenz  *^,  später  auch  aus  Euripides'',  aus  Sophocles^^,  aus 
Aristophanes '';  wenn  man  den  Terenz  des  Valentin  Boltz^  des  Johannbs 
Agricola,  des  Wolfgano  Raticbius  und  Anderer  ausnimmt,  die  eben  wie 
Albrecht  von  Eibe  und  Hans  Nythart  um  genauer  zu  sein  und  den  armen 
SchuFerlein  zu  Gute  die  Prosa  vorgezogen  **,  sämmtlich  in  Reimversen  und  so- 
mit nah  genug  dem,  was  in  der  Heimath  selbst  altublich  war.  Aber  der  eige- 
nen Uebung  ward  alles  das  mehr  nur  Reiz  als  Vorbild :  denn  die  Nachbildung 
mifsglnckte.  Wohl  lernte  man  auch  hier  die  Unterscheidungsnamen  TaAfiCBDiB 
und  CoMOtDiB  brauchen,  die  Namen,  wtehrend  man  doch  fiber  den  Unterschied 
des  Wesens  beider  so  im  Unklaren  blieb,  dafs  man  auch  vieles  ComoBdie 
nannte,  was  Tragcedie,  und  Tragoedie,  was  Comoedie  war  (vgl.  Anm.  90),  dafs 
in  dem  Mischwort  Tragicoconuedia  "  ein  willkommener  Ausweg  benutzt,  dafs 
oft  auch  die  alte  Benennung  Spiel  um  ihrer  Zwiedeutigkeit  willen  noch  fest- 
gehalten wardJ^    Und  man  beflifs  sich  den  Tragoedien,  den  Comoedien,  den 

11)  Aololaria  durch  Joagh.  Grbff  t.  Zwickau,  Ma^deb.  1535.  Menschmi  durch  Joras 
Bitner,  Strafsb.  1570  (rerwerfendea  Urtheil  über  HSachsens  schon  in  der  Namensgebung  gar 
zu  deuUche  Verdeutschung  g  98,  27:  Gotisch.  2,  226];  Gaptivi  durch  IfAnr.  Hatubgcium 
1582;  Ampbilruo  durch  Woirh.  Spangenberg,  Strafsb.  1608.  IS)  Andria  u.  Eunuchus 
Yon  Ubinr.  Ham,  Leipz.  1535;  Eunuchus  Ton  JosuA  Lonbr  1586;  der  ganze  Terenz  durch 
Job.  Episcopivm  ▼.  'WUrzburg,  Frankf.  i568:  BUcherschatz  d.  Deutseben  National-Litt.,  Ber- 
lin 1854,  139;  u.  Mich.  Mbistbr  t.  Zittau,  Magdeb.  1623.  13)  Iphigenia  in  Aulis  durch 
Mich.  Babst  1584;  Hccuba  durch  Wolfh.  Spangenberg,  Strafsb.  i605l  14)  Aiax  Lora- 
rius  durch  Wolfb.  Spangenberg,  Strafsb.  1608.  IS)  Nubes  durch  Isaac  FaoBRBiSBif  ron 
Strafsbnrg,  Strafsb.  1613.  16)  $86,  16.  17,  Boltzens  Terenz  zuerst  gedruckt  Tabingen 
1539/40:  Biicherschatz  139;  ein  Auszug  aus  der  Zuschrift  und  ein  Probestück  bei  Gott- 
sched 1,  81  fg.  Von  Johannes  Agricola  (g  iü»  6)  1544  und  von  Stephanus  Riccius  1603 
die  Andria:  Gottsched  2,  206.  241  fg.  Und  wieder  der  ganze  Terenz  yon  Wolfg.  Raticbius 
(S  114,  8):  M^lii  TerentU  Sechs  Frewden-Spiely  KoBthen  1620;  und  Johannes  Rhenius  1627. 
17)  z.  B.  Caliztus  u.  Melibosa  Anm.  151  heifst  in  der  Ausg.  ▼.  1534  ain  traurige  Comedi^ 
so  von  den  Latinisehen  Tragicocomadia  genant  wirt:  Bflchersch.  139;  in  der  Vorrede  zu 
Hollzwarls  Saul  Anm.  43  gegenwürtige  Comitragediam  oder  Tragicomediam^  Vfie  man  will; 
Anm.  40.  65.  136  u.  g  106,  3.  18)  Schauspiel  (§  83,  4)  finde  ich  auf  dem  Titel  eines 
Dramas  nur  einmal  (Tragedi  oder  Schauspiel,  der  Kaufflnan  —  durch  Thomam  Sirchmeier : 
Baeherschatz  14 1),  sonst  aber  öft^s  gebraucht,  yon  Luther  Cor.  1,  4,  9.  Hehr.  10,  33,  yon 
Manuel  bei  Grttneisen  433,  yon  einem  Ungenannten  bei  Gottsched  1,  73,  yon  Stumpff 
LB.  3,  1,  413,  38  u.  a.  Das  Wort  Ijustspiel  bereits  1536  u.  1537,  aber  schwerlich  schon  als 
Gattungsname  gemeint:  Ein  Lustspiel  vnd  voit  ehrliche  MurtMiweile  wm  Veneris  vnd  Palladi& 
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Spielen  einen  reicher  bewegten  Wechsel  der  Personen  nnd  der  Ereignisse  zu 
geben,  als  die  Dramen  des  Mittelalters  in  ihrer  Gradlinigkeit  besessen  hattet: 
wirklich  Composition  jedoch  ward  so  wenig  dabei  erreicht,  dafs  anch  die 
Eintheilnng  in  Acts,  die  nnn  allgemein  beliebte  (meist  waren  wie  bei  den 
Alten  deren  fflnf),  nnd  wiederum  die  der  Acte  in  Scbnbn  ^'  nur  anf  Zufall 
oder  Willkfir  beruhte  nnd  es  bald  noethig,  bald  doch  nicht  Qberflussig  schien, 
ein  Argumenif  wie  es  bei  Plautus  nur  die  BQcher  hatten,  dem  Spiel  anf  der 
Bühne  selber  als  Prolog,  ja  gelegentlich  jedem  einzelnen  Acte  sein  Argument 
voranssnschicken.  Diefs  Streben  nach  groesserer  Fülle  und  Kunst  in  antiker 
Art  war  denn  auch  Ursache,  dafs  vor  der  Comoedie  das  Fastnachtsspiel  je 
mehr  und  mehr  weichen  mufste^^,  weil  es  zu  roh  einfach  war;  nicht  minder 
verurtheilte  es  um  seines  Leichtsinnes'^  und  schon  nm  seiner  Verbittdung 
willen  mit  den  übrigen  Fastnachtslustbarkeiten''  der  Ernst  der  Zelt,  der  noch 
ernstere  Sinn  der  Dichter  und  ihr  Mangel  an  Erfindungsgabe.  Überhaupt,  so 
sehr  unter  den  geläufigen  antiken  Mustern  das  Komische  vorwog  (vielleicht 
nur  daher  jener  Mifsbrauch  des  Worts  Comedi),  den  Dramatikern  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  war  die  reine  und  unbefangene  Komik  fremd,  uod  nur 
solche  schien  gestattet  nnd  zu  entschuldigen '^  die  geschmacklos  mitten  im 
Ernst  dem  Gelüchter  der  Menge  (Anm.  129  fgg.)  oder  die  einem  ernsten 
Zweck  als  Waffe  diente  (Anm.  74  fgg.  88  fgg.)-  Hier  zumal  tritt  der  Unter- 
schied der  gelehrten  Dramatik  und  der  volksmsssigcn  des  Meistersingers  von 
NQrnberg  recht  vor  Augen:  Hans  Sachsen  war  die  Komik  sichtlich  das  Liebste 
und  an  seinem  Dichten  anch  das  Beste  (S  98,  34  fgg.),  und  eigentlich  er  blieb 
auf  dem  Wege,  den  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Gelehrsamkeit 
.  eröfi'net  hatte  (S  86,  15  fgg.). 

Getenck  Wittonb.  1536:  GolUched  I,  75;  ßin  liuttpiel,  der  u>eyber  Reichsiag  genani,  ou/k 
den  CoUoquiis  Era9mi  genummen,  Nürnb.  1537:  BOcbcrschatz  I4l.  Ebenso  Freudentpiel 
bei  Christopb  Lehman  in  Hoffmanns  Spenden  zar  deutschen  Lltteratorgcsch.  f ,  72  a.  noch 
bei  Paul  Gerhardt,  Langbeclier  652.  Gengenbach  nennt,  gcwifs  mit  Rücksicht  auf  das  grie- 
chische S^S^at  seine  IG  Alter  dieser  Welt  Anm.  74  ein  ThatspieL  IS)  Vür  Actut  auch 
anf  Deutsch  Wirckung  Anm.  153;  üebung  in  Boltzens  Terens;  Aufifahrt  Gottsched  <,86; 
Theil  167  ;  am  öftesten  Handel,  z.  B.  ebd.  79.  85,  Pauli  Bekehrung  Anm.  64,  der  Welt  Spie- 
gel Anm.  78.  Für  Seena  in  jenem  Terenz  Hüttin  u.  Gotisch.  86  Gespräch.  90)  HSachs 
n.  Ayrer  abgerechnet  (S  98  und  f  06)  ist  in  der  Art  und  nntcr  dem  Namen  des  Fastaichts- 
Spieles  nur  hoschst  wenig  mehr  gedichtet  worden :  einige  Beispiele  im  weitem  Verlaufe 
oben  nnd  g  107,  84.  48;  andre  von  1590,  1605,  1606,  i6t3  und  1623  bei  Gottsched  I,  iU. 
157.  158.  182  u.  im  Bflchersch.  147.  31)  In  Murers  Babylon  Anm.  49  der  Herold  des 
ersten  Tags  Doch  i$t$  nit  ein  lychifertig  ipil  wie  .man  dann  uebt  rar  Faftnacht  vil  E»  itf 
auch  nit  drumb  gtähen  an  das  man  drinn  tchm<Bhe  wyb  tüd  man  Aid  das  man  drinn  veracM 
fr6mbd  lüt.  Fastnachtspredigten  g  i09,  7.  93)  Schilderung  derselben  von  Seb.  Fraock 
LB.  3,  1,  838  fg.;  ein  Faftnaehl  Reym  in  Uhlands  Volksliedern  636.  SS)  Tgl.  wai 
▲■BROSiUf  PavS  1605  in  der  Vorrede  seinea  Jonas  sagt,  Gottacli.  1»  156. 
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Bei  solchem  Sinn  mu&te  im  Drama  die  Wahl  und  Handhabung  der  Stoftb 
»hnlieh  ausfallen  wie  in  der  Epik  (S  99).  Selten  nur  griff  man  nach  dem, 
was  die  Romanendichtung  oder  was  Geschichte  und  Sage  der  Heimath  bo- 
ten: von  jener  Art  die  Hisioria  Magelonm  (S  107,  7),  1539  das  Dichtwerk 
eines  Studenten  und  1570  eines  gänzlich  unbezeichneten,  Octavianus  und  die 
SnBBH  WBiSBN  Mbister  (S  107,  6.  90,  249),  beide  ebenfalls  von  1570,  und  Gror» 
Mauricids  des  altern  Comcedia  von  Graff  Walther  von  Salutz  und  GrisMen  (S  90, 
268  fg.)  1606;  von  dieser  der  Wilhrlx  Tbix,  wie  er  kurz  und  ärmer  an  Kunst 
und  noch  ohne  Acteintheilung  in  Uri  ^^  und  weiter  ausgeführt  von  Jacob  Rurff 
1545  in  Zürich  ist  gespielt  worden^',  der  Berchtoldus  redivivus^^  nnd^  ge- 
dichtet von  NicoDBBnis  Faischlin,  gehalten  zu  Stuttgart  1579,  Fraw  Wbndblgart.^^ 
Noch  seltener  ward,  wie  im  J.  1538  die  Lucrbtia  von  Sixt  Birck  von  Augs- 
burg, Schulmeister  zu  Basel  ^^  1568  Damonis  und  Pythia  Bruederschaft 
von  Franz  Omich,  Schulmeister  zu  Güstrow,  und  1599  die  ZBRSTCERima  dbr 
Stadt  Troja  von  Gboro  Gotthart,  einem  Solothurner,  aus  der  Geschichte  des 
Alterthumes,  um  so  häufiger  dagegen  und  in  unabsehbarer  Menge  aus  der 
heiL  Schrift  geschöpft:  ein  Merkmal,  desgleichen  wohl  auf  keinem  Litteratur- 
gebiete  sonst  begegnet,  von  der  hohen  Bedeutung,  die  der  Glaubens-  und 
Kirehenfirage  noch  über  aller  classischen  Gelehrsamkeit  eingeräumt  worden. 
Zumeist  aus  der  heiligen  Schrift  des  alten,  nicht  so  des  neuen  Bundes:  damit 
ward  entschiedener  von  dem  bisherigen,  dem  katholischen  Weg  des  geistli- 
chen Spieles  abgelenkt,  und  allerdings  auch  lag  in  dem  alten  Testament  ein 
groesserer  Reichthum  an  Stoffen  '  vor,  die  bühnengerecht  erscheinen  durften. 
Z.  B.  also  Adam  dfii>  Hbva  1550  von  Jacob  Rubff  ''  und  1573  von  Gboro  Roll 
zu  Koenigsberg  (Anm.   147);   Abraham  gleichfalls  von  Rueff  und  1562  von 


94)  erst  1698  (tu  Dasei)  g^edrackt:  Ein  Schan$$  Spiel,  Gehalten  Zu  Try  in  der  Eydgnofk- 
aehafftf  Von  Wilhelm  Thellen,  ihrem  Landmann,  vnd  Ersten  Eydgnotsen,  SS)  Ein  hüpeeh 
vnd  lustig  Spyl  —  von  Wilh.  Thellen,  neu  hs^gb.  Yon  Friedrich  Mayer,  Pforzheim  1843. 
S6)  Berchtoldui  Redivivue,  D.i.  Ein  echmne  —  Comadien,  Von  Erbawung  der  lobl.  Statt 
Bern  —  Anfänglich  beschrieben  durch  einen  besonders  Liebhabern  alter  Bistorien,  vnd  der 
Poeei:  Jetxo  aber  vber sehen  —  Durch  Joh.  Gasbarum  MyriccBum,  i630  (Bern):  Ber- 
tbold ▼  von  Zehring^en,  Gründer  Berns  gegen  1200.  Die  ältere  Dichtung  wohl  die  handschrift- 
Ucb  zu  Bern  erhaltene  ▼.  Michael  Ststtleh  1609:  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 
Karlsrohe  1846, 423 ;  vgl.  S 108, 13.  27)  gedr.  zuerst  Tübingen  1581  ;  wahrscheinlich,  dnfs 
der  Herausgeber,  ein  Schüler  Friscblins  Namens  Megiscr,  zugleich  Übersetzer  und  auch  die- 
ses Drama  urtprUngllch  lateinisch  ist:  vgl.  Anm.  138  u.  S  100,  32.  Inhalt  die  Geschichte 
TOD  Udalrich  u.  Weudelgart  in  d.  Deutschen  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  258  fgg.  88)  Burck- 
bardl  in  d.  Beltregen  z.  Gesch.  Basels  190  fgg.  SO)  Fast  textlich,  onet  was  die  action 
suotragen  heifst  es  auf  dem  Titel.  Neue  Ausg.  von  Kottinger,  Quedlinburg  u.  Leipz.  1848. 
Wohl  eins  u.  dasselbe  mit  der  Com^dt  von  Erschaffung  der  Welt,  die  auch  1550  in  Zürich 
sei  gespielt  worden:  Memorabilia Ti|^«rina  Ton  Hans  Heinrich  Blantschli,  Zürich  1742,  96. 
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Hrrbian  Habbrbr  zu  Lenzbnrg'^,  1569  von  6s<mo  Rolubiuiaobii'';  Immolaiio 
Isaac  1544  durch  Hieronymum  Zieglerum  Roitenburgensem^';  Isaac  uto» 
Rebecca.  1539  von  Hans  Tirolf  zu  Cala  (Anm.  112),  1559  dnrcli  Fetrum 
PrcBtorium^^  und  1569  von  Thohas  Brunnbr,  einem  Oestreicher;  Jacob  1534 
zu  Magdeburg  ^^,  1580  von  Adam  Püschmann  zu  Breslau '^  1586  von  Gzoie 
GcEBBL  (Anm.  146);  Abraham,  Isaac  und  Jacob  1540  von  Joachim  Greft  von 
Zwickau  und  vor  ihm  schon  von  einem  andern  3';  Joseph  1540  in  Zürich'^ 
und  von  Thibbold  Gart  zu  Schlettstadt,  1571  von  Bartholoblscs  Lbschkb  za 
Lauban  in  der  Lausitz,  1593  von  Johannes  Schlayss  (Anm.  145),  1603  voo 
Andreas  Gasmann  zuRochlitz'^;  Hiob,  dessen  Quelle  ja  selbst  schon  beinah 
ein  Drama  ist,  1535  wiederum  von  Jacob  Rueff  und  1585  wiederum  in  Zürich '", 
1603  von  Joanne  Bertesio*^;  das  goldbnb  Kalb  Aarons  1573  von  Hbinrich 
Ratel  zu  Sagan;  Josua  1579  von  Rudolf  Schmid  zu  Lenzburg  *<;.Gbdbon  1540 
zu  Bern^^;  Saul  1571  von  Matthus  Holtzwart  zu  BaseH^;  Oelung  Bauidit 
1554  von  Valentin  Boltz  1554  zu  BaseH^,  David  und  Goliath  1555  zu  Bera 
von  Hans  von  Rüte^^*  und  1606  durch  Georgium  Mauricium  den  Eltern, 
1572  David  und  Michal  von  Johann  Tbcklbr  und  David  und  Salono  von  Christian 
Bbrthold,  Stadtschreiber  zu  Lübben;  Absolom  1565  von Josias  Murbr  in  Znrich^^ 
und  1603  von  Heinrich  RsBtel;  Belagerung  der  Stadt  Samariw  1603  durch 
Zackariam  Poleum,  Stadtschreiber  zu  Frankenstein  in  Schlesien;  Judith  1536 
durch  Joachim  Greff  von  Zwickau  und  1559  durch  Xystum  Behtlejum  d.  h. 
Sixt  Birck  von  Augsburg  (Anm.  28);  Tobias,  da  dieser  Stoff  ja  gleich  der 
Judith  durch  Luther  selbst  empfohlen  war  (Anm.  8),  oftmals,  1539  von  Johann 
Ackermann  zu  Zwickau,  nach  ihm  zu  Colmar  von  Georg  Wickram  (Anm.  122. 
S  107,  33),  1569  von  dem  schon  genannten  Thomas  Brunner,  1578  von  Thomas 

80)  gedr.  Zürich  1562.  81)  gedr.  Hildeskeim  1603:  BUcherschatz  143.  Ein  zweites  Drama 
Anm.  71.  Vgl.  S  99,  49.  82)  Bttcbersch.  142.  83)  Büchersch.  Il3.  84)  Bflcherach. 
140.  85)  S  97,  8.  Ausführlicher  über  dieses  erst  1593  zu  GörliU  gedruckte  Drama  Gott- 
sched 1,  127  fgg.  u.  Hoffinanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  2,  8  fgg.  S6)  Gott- 
sched 1,  84.  37)  Ein  hüpseh  nüwes  Spil  von  Josephen,  Zürich  1540.  88)  GolUrb.  1, 
166.  39)  Joben  Spil  —  Geepilt  durch  ein  Ehrsafmne  Burgenehafft  einer  lobl.  Slatt  Zürichs 
Basel  1585.  40)  Tragieomadiat  gedr.  Jena  1603:  Bücherschatz  146.  41)  Ein  nikw 
Wunderbarliehe  Spils  uebung^  vfk  dem  Buoeh  Joeua  fümemlieh  togen,  wie  die  Kinder  Ifira$l 
trockene  fuof»  durch  den  fürt  Jordans  togen  usw.  Nüwlich  durch  Burger  der  Statt  Lenti- 
burg  geepilt,  1579  o.  0.  49)  Die  Byttori  une  der  Herr  durch  Gedeone  hand  sin  tolek 
von  einer  finden  gwcUt  wunderbarlich  erlaftet  hob  —  suo  Bern  durch  die  Jungen  burger  ge- 
spilt,  Bern  1540.  48)  Vorrede  Mathias  Holtxwart,  St,  CStadtochreiber?)  zuo  RoppoUswi" 
ler:  ygl.  g  99,  10—11.  Basel,  nicht  Gabel,  wie  Gottsched  2,  280  angiebt.  44)  gedruckt 
Basel  1554;  V.  B.  von  Buffach  Anm.  5.  44»)  Berner  Druck;  Hans  ▼.  Büte  Anns.  1.  89. 
45)  Absolom  Ein  Spyl  von  einer  jungen  Burgerschafft  stio  ZdrycA  —  gekillt  —  vnd  ge- 
macht  durch  Josen  Murer  Bürgern  Zürych^  Zur.  1565. 
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ScmoD  aus  Meissen,  Steinmetzen  zu  Heidelberg,  1605  als  Umarbeitung  eines 
altern  Stackes  dorch  Johann  YntzzLSR  zu  Scbaffhausen^^,  1617  durcb  Georg 
Gottbart  za  Solotburn,  denselben,  der  die  Zerstoemng  Trojas  spielen  lassen  ^''j 
0.  a.;  ZoROBABBL^^  1575  und  BelcBgerung  der  Stati  Babylon  1560^*,  beide 
wiedenim  von  Josias  Murer;  der  Hoftbufbl  (Daniel  in  der  Lowengrubc)  154i 
durch  Johannem  Chryseum;  endlich,  vielleicht  unter  allen  Geschichten  die 
beliebteste,  weil  sie  mit  manchem  sonst  der  Bibel  weit  entlegnen  Schwanke 
zusammentraft,  Susanna  1532  von  Sixt  Birck^',  1534  ohne  Namen  des  Dich- 
ters und  des  Ortes,  1535  von  Paulus  Rbshun  (Anm.  108),  1559  durch  Lbonhard 
Stöckbl,  Schulmeister  zu  Bartfeld  in  Ungarn,  1603  durch  Samubl  Israxl  von 
Strafsbarg,  Schul-  und  Kirchendiener  zu  Munster  in  S.  GregorienthaP^,  1604 
von  Andbbas  Calagius,  einem  Breslauer,  1605  von  Gboro  Pondo  zu  Berlin,  1609 
von  Joachim  Lbsbbbro,  Prediger  zu  Wunstorf  im  Herzogthum  Braunschweig 
(S  106, 13),  u.a.m.  Aus  dem  neuen  Testament  aber  und  dem  Leben  Christi  am 
häufigsten  Spiele  von  dessen  Geburt,*  Weihnachtsspiblb  :  denn  überall  knüpfte 
sich  an  diese  Zeit,  durch  Verkleidung  und  Umzug  bereits  halbdramatisch,  alt- 
herkömmlich und  auch  von  der  Erneuerung  der  Kirche  nicht  ausgetilgt,  heiter 
und  bedeutsam  so  mancherlei  Festfibung  zumal  der  Jugend  an^^,  dafs  auch 
evangelische  Dramatiker  dem  Reiz  eines  solchen  Stoffs  nicht  widerstehen  konn- 
ten noch  katholische  Dichter  dem  Reiz  auch  die  vollere  feinere  Kunst  des 
Dramas-  auf  ihn  anzuwenden.  Wir  haben  dergleichen  Weihnachtsspiele  ^^  von 
Khust  zu  Berlin  1540,  Jacob  Rueff  1552,  Jacob  Fcncrblin  zu  Biel  1^53  ^^ 
Sebastian  Wild  zu  Augsburg  und  Jobannbs  Lbon  zu  Erfurt  1566  ^^,  Ambrosius 
Pape  zu  Magdeburg  1582  ^',  CsRistoPH  Lasius  zu  Spandau  1586,  Georg  Pondo 
1589  (Anm.  147),  Jobannbs  Cuno^zu  Calbe  1595,  Georg  Mauricius  dem  altern 
1606,  Martin  Hammer  1608  (Anm.  9),  Jobannbs  Sbobr  zu  *Greifswalde  1613 ; 

46)  gedr.  Lindau  1605.  47)  Düchcrscb.  I48.  48)  Zorobabtl  Ein  nüw  Spyl  von  dem 
mal,  welches  Künig  Darius  einen  Landtsfüreten  vnd  Bo fluten  %uoriehtet  —  Anno  1575.  Durch 
Joten  Murer:  ZUrchcr  Druck  o.  J.  49)  gedr.  Zürich  1560.  50)  Aach  im  Mittelalter 
schon  bearbeitet:  g  85,  76;  und  jelzt  auch  lat.  von  Nicod.  Frischlin  Anm.  135;  Tgl.  g  106, 4« 
fit)  von  Sixt  Birck  von  Äugepurgf  echitolmeyiter  %uo  mindern  Baeeh  öffentlich  inn  Mindren 
Basel,  durch  die  Jungen  Burger  gehalten,  Basel  1532.  Vgl.  Anm.  120.  123.  142.  59)  ge- 
drorkt  Basel  1616.  5S)  Tgl.  S  83,  23  fgg.  85,  65  fg.  LB.  3,  1,  337  fg.  Weihnacht-Spiele 
0.  Lieder  anfa  SUddeotscbland  u.  Schlesien  v.  Wbinbold,  Griez  1853.  54)  Den  grosssercn 
Tbeil  derselben  rerzeichnet  bereits  Wcinhold  a.  a.  O.  *173  Tgg.  55)  Ein  Geistlich  Spyl 
von  der  Empfengknuf^  vnd  Geburt  Jesu  Christi  —  Gedicht  durch  Jacob  Funchelin  Anno  1558. 
ofid  gespUt  durch  die  Jugend  suo  Biel  vffs  Nüw  Jar,  gedr.  Zürich.  56)  Wild  Gotisch.  2, 
224.  Tragtsdia  Die  Histori  von  der  Götlichen  Offenbarung  des  waren  Messie  —  den  Wei- 
ten aufs  Morgenilandt  geschehen.  Auch  wie  Herodes  die  unschuldigen  Eindlein  habe  tcßdten 
lassen  —  Durch  Johannem  Leon  Ohrdruuiensem  xu  Erffuri  Schulmeister  foi  S.  Miehaeh  Frankf. 
1566.        57)  BttcherschaU  US.   Desselben  Jonas  Anm.  23.  149. 
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daEQ  aas  der  katholischen  Kirche  eines  von  Bbnkdict  Edklpöck  '^  and  vier  von 
einem  nicht  benannten  Baiern.  ^'  Sonst  aber  nur  M'enig  evangelisehe  lad 
neutestamentliche  Geschichte,  wie  etwa  der  Jesut  duodecennit  16t0  von 
Joachim  Leseberg  *^;  JogANNSs  dbr  Täufer  1545  von  Johaitiiss  KamMNesa**, 
1549  zu  Solothurn^'  und  1588  von  Johanürs  Sanders,  Pfarrer  za  Adenstedt 
bei  Peine;  die  Hochzeit  zu  Cana  1538  von  Paul  Rebhun  (Anm.  109);  Lazarus 
1545  von  Joachim  Greff,  1552  von  Jacob  Rueff  und  im  gleichen  Jahre  von 
Jacob  Funckelin'^;  1546  Pauli  Brkbrruno  von  Valentin  Boltz'*;  1593  la 
Kauf  heuern  die  ganze  Apostblgescbichtb  von  Johannes  Brumher*^;  1573  tob 
Philipp  Aoricola  von  Eislebeii  das  JGnostb  Gericht  *",  Geschichte  der  Zuknoft 
also.  Am  seltensten,  was  einst  der  Hauptinhalt  der  geistlichen  Spiele  ge- 
wesen (S  85,  44  fgg.  73),  das  Leiden:  diefs  auch  von  Rueff;  oder  die  ganUe 
Historia  vnsers  Herrn:  diese  (die  Geschichte  des  alten  Testamentes  und 
die  der  Kirche  bis  auf  Luther  mit  einbegriffen)  von  Bartbolomaus  Krubgir, 
Stadtschreiber  zu  Trebbin,  1580/'  Eher  noch  Dramatisierung  von  GleichniCs- 
reden  Christi,  derer  vom  Weingarten  des  Herrn  1539  durch  Jacob  Rueff*^ 
VOM  verlornen  Sohne  1536  durch  Johann  Ackermann,  vom  reichen  Mann  usb 
armen  Lazarus  1529  in  Zürich^',  15 i3  durch  Johannes  Kruginger'^  und  1590 
durch  JoACBiM  Lonemaftn  zu  Magdeburg.^* 

Denn  Lehrgeschichten  wie  diese  lagen  der  didactischen  und  wie  die  zwei 
letztern  der  satirischen  Auffassung  von  selbst  schon  vor  der  Hand;  Ddaxis 
aber  und  Satire,  die  Vorliebe  der  Zeit,  walteten  überhaupt  im  Drama  so, 
dafs  man  häufig  und  gern  auch  echt  geschichtlichen  Stoff  in  Allegorie  mochte 
verfliessen  lassen  und  dessen  Darstellung,  m'O  sich  nur  Anlafs  bot,'  und  oft 
genug  auch  ohne  Anlafs  mit  Sittenmalerei  voU  spöttischer  Bezuglichkeit  dorch- 
flechten  mochte.  Und  nicht  wenige  Dramen  dienten  eigens  und  einzig  der 
Lehre,  der  Satire,  der  Sittenmalerei.  Sogar  Fastnachtsspiele  giengen  nicht 
blofs  auf  satirische  Schilderung,  wie  im  Beginn  dieses  Zeitabschnittes  die 
Gaucbmatte  von  Pampbilus  Gkngenbaco,  einem  Basler",  und  kurz  vor  dem  Ende 

58)  8  03»  4< ;  abgedruckt  bei  Weinhold  193  fgg.  59)  AuszUge  bei  Weinhold  475  (n- 
60)  gedr.  HclmstXdt:  Bttchersch.  146.  Ol)  gedr.  Zwickau:  Bücbersch.  142.  69)  Bfi- 
chcrschalz  143.  6S)  Ein  trottlich  betserlirh  Sp^l  —  vom  Laiaro  —  durch  äiejuffind 
suo  Bi9l  offtnlich  geipilt^  gedr.  Zürich.  64)  Basier  Druck;  vgl.  Anm.  117.  13i.  12S. 
65)  aus  Uoya,  Rector  zu  Kaufbcnern;  Tragico-Comadia  epostolica,  d,  i.  die  Bistorit  d* 
heil.  Aposteki'GeschiekUsn,  Laugingen  1593:  Deutsches  Museum  1776,  752.  66)  67)Bti- 
überschätz  14S.  Krüger  auch  Prosaist:  5  107,  19.  68)  bandschrimich  za  SGalleo:  Uonef 
Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 419  fgg.  69)  Hans  Hcinr.  Blontschli  a.  a.  O.  70)  Zwickaacr 
Druck;  Büchersch.  143;  Tgl.  Anm.  111.  71)  afrarieAan  und  berorwortet  von  Georg  Rol- 
lenhagen (Anm.  81):  Gottsdied  1,  134.  Bttchersch.  14S.  7S)  In  den  zwei  ersten  Jahr- 
zehenden  des  16  Jh.  Drucker  seiner  eignen  und  der  Bficher  Andrer.  Von  Ihm  auch  o.  0. 
n.  i.  ein  Todteufresser:  Anm.  SS;  Hn  $rtehfockmlieh§  hittory  v.  fünf  scknwdmjudtm  ^ 
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das  Fastnachtsspiel  des  Meiaingers  Johannes  Stkurlkin  vom  Dibnstobsinds '', 
sogar  sie  giengen  auch  auf  Belehrung  voll  unumwundenen  Ernstes  aus,  wie 
noch  einmal  von  Gengenbach  die  zehn  Alter  -^  und  der  Nollbard  '^:  viel  eher 
noch  durAe  und  mufste  man  die  neugelerotcn,  die  gelehrteren  und  kunst-  und 
anspruchsvolleren  Formen  der  Komoedie  und  der  Tragoedie  brauchen  um  in 
ernstem  oder  spöttischem  und  dfter  noch  bunt  in  beiderlei  Gewände  Lehren 
des  Glaubens  und  der  Sitte  und  der  politischen  Weisheit  vorzutragen.  Bei- 
spiel die  FÜNF  Betrachtungen  zur  Busse  von  Johannes  Kolross  1532  zu  BaseF^, 
Mundui  1537  von  Joachim  Greff,  Wohl-  und  ÜBEtsxAND  der  Eidgenossenschaft 
1538  oder  1539  von  Jacob  Rueff  ^^  der  Welt  Spiegel  1550  von  Valentin  Boltz^^ 
Weishbtt  und  Narrheit  um  1550  von  LeonhXrd  Freysslrben  ^',  der  jungen  Man- 
nen Spiegel  1560  von  Josias  Murer  ^^  die  Narrenschule  um  1570  von  Johannes 
Hbrpbort^*,  der  christliche  Ritter  1576  von  Friedrich  Dedbkind^^,  das  geistliche 


jns  Spaten  thon  gesungen:  Bttchersch.  81 ;  Der  loelich  Fluft^  ein  geschicbtlicbes  Gelegen- 
heitsgedicht (1513],  eingekleidet  mit  Benutzung  des  Karteuspiels:  ebd.  90;  eine  Practica: 
S  112,  5;  1514  der  bundtichuoeh  (gereimte  Vorrede,  Prosacrziehlung,  Lied  im  tpeten  thon)  i 
BOchersch.  90.  U.  a.  Auch  die  gouckmat,  eo  gespilt  ist  worden,  durch  etlich  geschickt  Bur* 
ger  einer  lobliehen  etat  Batet,  Wider  den  Eebruch  vnd  die  sünd  der  vnküscheit,  ist  o.  O. 
n.J.:  Gottsch.  1,52  seist  sie  in  das  J.  1519,  -weil  sie  ein  Aussog  aus  Murners  Genchmatt 
($99,  21)  scheine:  sie  stimmt  Jedoch  mit  derselben  nur  im  Namen,  im  Inhalt  eher  mit 
USachsens  Fastnachtsspiel  vom  Hofgesinde  Yeneris  1517  tiberein.  '  7S)  Ein  kürtzweiligs 
Fafinaeht  Spielf  vom  faulen,  eigeminnischen  Dienstgetinde  —  Durchs  Johann,  Steurlein  den 
Eltern,  P,  L.  Casareum,  Schiensingen  1610;  die  gereimte  Widmung  Datum  zu  Meynungen. 
Docen  Miscell.  1,  259  fUhrt  an  Epithalamia,  durch  J.  Steurlinum,  Stadtschreibern  %u  Wasin- 
gen,  1587.  74)  Die  X  alter  diter  weit,  gespielt  za  Basel  1500,  nach  einem  Drock  o.  O. 
u.  J.  wiederholt  in  Kellers  Fastnachtspielen  2,  Stultg.  1853,  1026  -  1055.  Bis  in  das  17  Jh. 
oft  wiederged rockt  u.  dabei  umgeändert ;  1519  gespielt  n.  gedruckt  zu  Memmingen:  Pan- 
zers Annalen  d.  Mit.  d.  Litt.  1»  431 ;  1531  gespilt»  gemert  vnd  gebessert  zu  Colmar  und  gedr. 
ZD  Strafsburg:  Büchcrsch.  139.  75)  Der  Nollhart  Dift  sint  die  prophetien  sanetiMetho- 
dij  vnd  NoUhardi,  gespielt  zu  Basel  1517,  Dr.  o.  O.  n.  J.;  Umarbeitung  von  Jacob  Cam- 
merlander  Ton  Mainz,  Der  alt  vnd  new  Bruder  Nolhard,,  um  1540:  Bttchersch.  140.  SBrants 
Narrenschiff  ▼;  Zarncke  cili.  Von  der  überaus  einfach  dramatischen  Form  dieses  und  des 
Torigen  Spieles  in  Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches  Alterlh.  9,  313.  76)  Eyn  tchan  Spil 
von  Füfifferley  betrciehtnusten  den  mentchen  %uor  Buoft  reytzende,  durch  Joannem  Kolrofken, 
—  vff"  den  ereten  Sontag  nach  Ottern  1532  öffentlich  suo  Basel  gehalten^  Basel  1532;  vgl. 
Anm.  105.  Kolrofs  g  93,  8.  77)  In  Verbindung  mit  einem  MItorn  ähnlichen  Stück  von 
UDgenaiintem  Verfasser  unter  dem  Titel  Etter  Beini  hsggb.  v.  Koltinger,  Qoedlinb.  u.  Leipz. 
1347.  78)  Der  weit  spiegd  Gespilt  von  einer  Burgertehaffi  der  wytberusmpten  fryhstatt 
Basel  1650,  Basel  1550.  51.  71»)  Zarncke  a.  a.  O.  cxxiz  fg.  80)  Ein  niUo  spyl,  dar- 
ifHi  wiri  angsieigt  —  wie  durch  base  gteUtchafft  der  man  verfuert  an  bättelstab,  auch  et' 
wan  vmb  Uyb  vnd  laben  gebracht  wirt^  suo  Züryeh  g^alten,  Zürcher  Dr.  81)  In  wei- 
terer AnsfMirong  unter  dem  Namen  Valbhtin  Apbllbs,  Rectort  zu  Froiberg,  gedr.  Frankf. 
B.  0. 1578:  Zarncke  cxZTiii  fg.        82)  Ans  dem  Brief  an  d.  Bph.  6 ;  agirst  vnd  augiret  tu 
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HÄLinzitBCHT  1587  von  Joachim  Arbütsbk  zu  Halberstadt  ^',  der  Dsütscib 
ScHLEBiMBR  1588  voii  JoHANN  Strizer  ZU  Lfibcck  ®^,  die  Comoedia  von  den  gottes- 
vergessenen Doppel^  d.  h.  WüRFELSFiBLERH  1590  von  Thomas  Birck,  Speculum 
mundi  1590  von  Bartholomäus  R^rGWALDT^^  Comcsdia  von  dem  Schutweten 
1606  von  Georg  Mauricius,  Christiani  hominis  sors  et  forfuna  1612  von  Am- 
brosius  Pape  und  im  gleichen  Jahr  und  von  eben  demselben  Mundus  immundui. 
Zumeist  aber  bewegte  dieses  Jahrhundert  in  lehrhafter  und  satirischer 
Weise  der  Streit  der  KiRCHET*rBBSSBRUN6,  und  wio  man  um  seinentwillen  jetzt 
die  Frau  Jutta  wieder  hervorzog  (S  85,  79),  wie  man  bei  eigner  Dramatisie-  . 
rung  geschichtlichen  Stoffen  gern  einen  Bezug  eben  dorthin  gab  und  die  Stoffe 
schon  in  dem  Bezug  erwsehlte,  ein  Basler  Dichter  z.  B.,  wahrscheinlich  Sixt 
Birck,  im  J.  1535  die  Geschichte  vom  Bbl  zu  Babbl^',  Jacob  Rueff  die  von 
PAutiNA  und  den  Priestern  der  Isis  ^^,  so  dichtete  man  denn  auch  Dramen  ge- 
nug und  wieder  hier  auch  Fastnachtsspiele,  die  einzig  und  unmittelbar  und 
gerades  Wegs  diese  Richtung  nahmen,  deren  Inhalt  zum  Angriff  gegen  die 
alte  Kirche  erfunden  oder  zur  Verherrlichung  der  neuen  aus  deren  Geschichte 
geschöpft  und  etwa  noch  in  Allegorie  gewendet  war.  Voran,  mit  all  der 
Keckheit,  deren  diese  Dichtart  nur  faehig  ist,  eine  Hauptwaffe  in  der  Reforma- 
tion von  Bern^  die  Fastnachtsspiele  des  Venners  der  Stadt,  Nicolaus  Mahubl, 
von  1522  und  1530^^  und  ihnen  sehnlich,  nur  mit  noch  wilderem  Versbau, 
eines  von  Hans  von  Rutb   1532  ^^    Ferner,   im  J.  1524  erfunden  und  1530 

Braunschweig  <604.  Durch I^.  Joh,  Bechmanum:  Büchench.  144.  Handgcbrift  zu  Bern: 
Mooes  Schaaspicie  d.  Mitlelallers  2,  4l2  fgg.  Dedekiod  schon  g  iOO,  21.  8S)  Standge- 
richt über  Adam  als  Stellvertreter  der  ganzen  sündigen  Menschheit;  dabei  Gott  Yater  und 
Sohn  als  Oberstem.  Hauptmann,  der  heil.  Geist  als  Fürsprech  dos  Beklagten:  Auszug  in 
YdHagens  Germania  3,  Berlin  1839,  150  fgg.  Glaubenslehre  u.  Drama  in  Procefsform:  Tgl. 
'S  85,  63.  84)  1593  eine  niedcrd.  Bearbeitung  de  Dütsche  Schlömer:  Gottsch.  I,  133  fgg. 
85)  Heinr.  Hoffhiadns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgeschichio  2,  47.  62.  Vgl.  $  99,  57. 
88)  Ein  herliche  Tragedi  wider  die  Abgöttery,  Basel  1535;  der  Yerfassor  nicht  genannt: 
▼gl.  jedoch  Anm.  142.  87)  Etter  Heini  v.  Kottinger  xxvi.  88)  Nie.  Manuel  geb.  l4S4, 
gest.  1530.  Vber  ihn  Grdbnbisbn:  Niclaus  M.  Leben  u.  Werke  eines  Malers  q.  Dichters, 
Kriegers,  Staatsmannes  u.  Reformators  im  16  Jh.,  Stuttg.  u.  Tflb.  1837;  Ober  seinen  Tod- 
tentanz  (Bilder  u.  Reime)  auch  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Allerth.  9,  349  fgg.;  Klagrede 
d.  armen  Götzen  g  99,  12;  Prosaschriften  von  ihm  g  109,  9  fg.  HO,  12.  Seine  Fastnachts- 
spiele vom  Pajbst  und  sbin bb  Pribstbbschaft,  yon  dem  Urtbbschibdb  zwiscbbn  dbm  Pabst 
UND  Jbsü  Chbisto  (beide  1522)  u.  ein  Chobgbricht  d.  h.  Ehegericht  (1530)  bei  GrUneisea 
339  fgg.  893  fgg.  454  fgg.  Das  erste  hiefs,  weil  es  ron  der  EintregUchkelt  der  Scelmessen 
iiir  die  Pfaffen  ausgeht,  auch  der  Todtenfreuer  i  Grüneisen  91;  ron  Gengenbach  Anm.  72 
gleichfalls  eine  Klage  über  die  Todtenfiresser :  Kellers  Fastnachtspiele  3,  1325.  Das  letzte 
(als  Spiel  des  15  Jh.  auch  gedruckt  bei  Keller  2,  861  fgg.)  braucht  in  eyangelisehem  Sion 
einen  alten  LiebUngsstofT  der  Fastnachtsspiele,  Klage  einer  Bauemdirne  wegen  Ehever- 
Sprechens.        88)  Ein  Faftnaehupil  dm  wrepnmg,  haittmgt  vnd  da$  End  bsydWf 
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vor  Karl  v  vicUeicht  wirklich  aufgeführt,  eine  stumme,  nur  durch  Gehserden 
sprechende  Comcedie,  das  Spna.  im  k<bniquchen  Saalb  zu  Paris  ^^;  1537  Johanttbs 
Huss'',  etwa  1542  der  nbub  dkutschs  Bilbamsssbl  von  Jacob  Caumrrlandbr  von 
Mainz '^,  1596  der  Papista  conversus  von  Friedrich  Dedekind^^,  1600  das 
Curriculum  vitw  Lutheri  von  Andreas  Hartmann  >^,  1617  endlich  zum  Jubel 
Jahr  tnd  Frewden  Fest  der  erneuten  Kirche  die  Tetzelocramia,  dqfs  iit  eine 
lustige  Comcedie  van  Johan  TetzeU  Ablafskram,  von  Heinrich  Kielmann  ^^  und  mit 
wüster  Verhodhnung  des  ärgerlichen  Mönchlehens  die  Tragicocomoedia  vom  Visi- 
tator CuRD,  deren  Verfasser  sich  Pamphilus  Mümgsfeind  nennt"*  Leider  fehlte 
auch  dieser  streithaften  Dramatik  die  noch  schlimmere  Schattenseite  nicht, 
die  Gehässigkeit  der  Lutheraner  und  selbst  eines  Mannes  wie  Martin  Rinckart 
auch  gegen  das  reformierte  Bekenntnifs  und  gegen  die  nur  mild  vertrseglichen: 
in  solchem  Sinne  1592  der  Calvinischb  Post-Rbutbr,  1593  Lutherus  redivi^- 
tut  durch  Zachariam  Rivandrum  zu  Bischofswerda,  1613  von  Rinckart  der 

ElSLBBlSCHB   CHRISTUCHB   RlTTBR.^' 

So  ward  auf  die  Wahl  der  Stoffe  der  bestimmende  Haupteinflufs  von  der 
kirchlichen  Bewegung  ausgeflbt:  die  Gelehrsamkeit  wirkte  mehr  nur  auf  die 
Formgebung,  auf  die  des  Ganzen  und  bis  in  Einzelheiten.  Mit  den  Fort- 
schritten, welche  Gbsang  und  Musik  überall  und  namentlich  im  Gebrauch  der 
Kirche  machten  (S  95,  28  fgg.  $  103),  und  bei  der  Verbindung,  die  von  Alters 
her  zwischen  dem  Kirchenlied  und  dem  auf  der  Buhne  bestand  (§  85,  35), 
hatte  auch  hier  eine  reichere  Fülle  und  grossere  Kunstgerechtigkeit  solcher 
Einmischungen  Platz  gegriffen:  nicht  blofs  wie  etwa  vordem  zu  Beginn  des 

scher,  «ful  BcspttUeher  Abgötteryen  allenklich  verglyehende^  %uo  Bern  im  öchtland  durch  die 
jwi%gen  Burger  gehaltten,  Besel  4532.  Vgl.  Acm.  i.  90)  Aaf  den  Tileln  dreier  in  dem- 
selben J.  1524  enchienenen  Dmcke  hier  ein  Tragedia  oder  Spill,  dort  Eyn  Comedia  ge- 
nannt: Panzers  Ann.  3,  320;  vgl.  Aom.  17.  Neuef*  Abdruck  mit  Einleitung  von  Grüneisen 
in  lUgens  Zeitschr.  fDr  die  histor.  Theologie  1838,  I,  156  fgg.  S.  168  die  Yermutbung,  ur- 
sprünglich sei  das  Spiel  lateinisch  abgefafst  gewesen.  91)  Gottsch.  1,  75  fg.  99)  Wie 
die  schan  Germania  durch  arge  liit  vnd  tauberey  ist  xur  Bapst  Eselin  transformirt  wor- 
den asw.  Gottsched  i,  54  setzt  dieses  Drama  -wegen  der  Schlnfsreime  Hanes  Hutteni  an 
die  Teutschen  um  1522  an  (Holten  f  1523),  mit  besserem  Grunde  um  1542  und  als  Arbeit 
Cammerlanders  (g  99,  20),  der  allerdings  nicht  genannt  ist,  Zarncke  in  SBrants  Narrenscbiff 
cxLi.  Das  Beiwort  new  möchte  auf  Umdichtung  eines  Xltern  Stückes  schliessen  lassen. 
•8)  Bacherschatz  145.  94)  demselben,  der  Ringwaldts  Treuen  Eckard  in  dramatische 
Form  gebracht  hat :  g  99«  60.  9S)  Bttchersch.  147.  90)  den  Druckort  Strichmawer^ 
typis  elaustraiibus^  sumtibue  Conradi  von  der  Leiter,  iub  signo  pendentie  euculligeri;  Zu- 
schrin  an  die  Btauiten;  als  Schlufsgesang  efno  Parodie  des  Liedes  Nun  laftt  uns  den  Leib 
begraben  (das  Deutsche  Kirchenlied  Yon  Phil.  Wackernagel  292):  Gottsfehed  1,  175  fg. 
97)  Gottsch.  I,  168  fgg.  Die  AUegorio  mit  den  drei  ungleichen  Brödem  Pseudo-Petrus  in 
Wilschland,  Martin  in  Bisleben  und  Johann  (d.  i.  GaWin)  in  der  Schweiz  ein  unduldsam 
TerengCei  Seitenbild  Jener  Ton  den  drei  Ringen  8  7^»  ^9»  Grundlage  die  GesU  Rom.  45. 
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Stuckes*'  ward  inusiciert,  nicht  blofs  zum  Schiasse  desselben  ein  geistliches 
Lied  von  Allen  angestimmt^*  und  zwischen  hinein  nur  hie  und  da  vonChce- 
ren  üder  Einzelnen  gesungen :  jetzt  liebte  man  es,  den  Schlafs  aach  mit  M asik- 
larm  >^^,  und  jetzt,  wo  man  Acte  theilte,  auch  das  Ende  schon  jedes  Actes, 
wie  bereits  Reuchlin  gethan  ($  86,  23),  mit  Gesang  zu  bezeichnen*®'  und 
Gesang  des  Ernstes '^^  und  des  Scherzes  ^^^  und  Musik  ^^'^  in  entsprechend 
grcesserer  Häufigkeit  auch  der  Handlung  selber  einzuflechten.  Hier  denn  fand 
die  Gelehrsamkeit  sich  zu  zeigen  Anlafs:  wie  in  das  Kirchenlied,  so  drängte 
sie  mit  antiker  Vers-  und  Strophknmessung  sich  auch  in  den  Chorgesang  der 
Buhne  ein:  Beispiele  aus  den  Jahren  1532,  1535  und  1562  die  Dramen  von 
Kolrofs,  Birck  und  Haberer. '^*  Noch  weiter  und  durchgreifender  und  zugleich 
in  nachahmender  Richtung  auf  den  wälschbn  Vbrsbac  hin  ($  94,  36)  ver- 
folgte seit  1535  diesen  liVeg  der  metrischen  Neuerungen  namentlich  Paolcs 
Rbbhun,  von  Geburt  ein  Berliner,  an  verschiednen  Orten  Lehrer  und  zuletzt 
in  Ölsnitz  Geistlichep. '^^  Schon  Georg  Binder  in  einer  Verdeutschang  des 
Acolastus  von  1535  ^^'  hatte  den  Mifslaut  des  acht-  oder  nennsylbigen  Ge- 
spraechsverses  stellenweis  gegen  viersylbig  abgez»hlte  umgetauscht:  Rebhon 
in  der  Susanna  von  1535  *^'^  und  der  Hochzeit  zu  Cana  von  1538  '^'  sowie  in 
der  blofs  dialogischen  Klage  des  armen  Mannes  von  1540*^^  brachte,  Scene 
für  Scene,  Abschnitt  ftir  Abschnitt  wechselnd,  eine  noch  groessere  Mannigfal- 
tigkeit der  Maasse,  und  was  eine  Vorahnung,  wenngleich  keine  VorbereitHng 

98)  Haupts  Zeilschr.  9,  329.  99)  Christ  tif  erstanden:  Osterspiel  Hansens  von  ROla 
Anm.  1 ;  vgl.  g  85,  35.  Den  vatter  dort  oben  (das  D.  Kirchenl.  v.  Ph.  Wackernagel  287)  ood 
Te  deum  laudamus :  BoUzcns  Weltspiegel  Anm.  78.  Erhalt  vns  Herr  bey  deinem  loorf  (Rircbeal. 
149] :  Rathschlag  P.  Paulus  iii  Anm.  U9.  100)  Das  in  wechselnder  Form  wiederkebreode 
Schlufsworl  Spt/Zar,  blast  u/f  (odpr  schlanduffj!  wir  wend  darvon.  101)  Davids  OBlaof 
von  Bollz  Anm.  44,  Schlufs  des  6  Actes  ein  Lobgesang^  im  Thon  Nun  fr^wt  eueh  lieben  CMt- 
sten  gmeyn  (Kirchenl.  129).  10!^)  Boltzens  Weltspiegel  im  6  Act  das  Jacobe  U^  S  ^^ 
25  i  Schmids  Josua  Anm.4l  im  4  Act  ein  Klag  Hed  Israelis  vber  den  verlurst  muo  Aj,  hm  der 
wyfi,  Yfs  Helfer  noht  schry  ich  %uo  dir  (Kirchenl.  131).  lOS)  Rathschlag  P.  Pauhis  Ui 
im  i  Act  lateinische  Mefsgesänge ;  in  Boltzens  Weltspicgel  Act  i  die  Parodie  ine  tüfftßU  nam- 
tnen  faren  wir  (g  76,  18).  104)  Beispiel  Brummers  Apostelgesch.  Anm.  65.  105)  {94, 
82.  103,  50.  Haherers  Abraham  Anm.  30:  Beginn  ein  vierstimmiger  Gesang  in  nlei8te^ 
singcriscber  Form ;  Schlufs  des  1  Actes  Komm  schöpffer  heiliger  geist  (Kirchenl.  188) ;  des 
2tcn  ein  Gesang  in  der  melodia  ingenium  quondam  fuerat  (deutsche  ReimhexameterK  ^ 
3ten  in  der  melody^  YUamque  faeiunt  beatiorein;  des  4ten  in  deutschen  sapph.  Stropheo; 
des  5ten  in  meistersiugerischen.  100)  Von  Rebhuns  nicht  vollondeter  oder  verloreaer 
deutschen  Grammatik  g  93,  14.  107)  Acolastus  ,—  vertütseht  vnnd  gehciUen  muo  Zürich, 
Zürcher  Druck;  nach  ihm  Josias  Mnrer  in  seiner  Belagerung  der  St.  Bahjlon  Anoi.  49. 
108)  Erster  Druck  Zwickau  1536:  Gottsch.  1,  66  fgg.  BücherschaU  l41 ;  aufs  nrne  gemek- 
retvnd  gebessert  ebd.  1544:  GotUched  87  fgg.  109)  Gottsch.  1,  78.  110)  Friedlln- 
ders  Vorrede  zu  dem  Drama  Georg  Pondos  Anm.  147  S.  viii  fg. 
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der  spietereii  Wiederherstellangen  auf  diesem  Gebiete  war  (denn  uninittelbar 
Naehfolge  und  Zusammenhang  erweist  sich  nirgend"*)}  er  gab  allen  Versen, 
auch  denen,  wie  sie  bisher  allein  geherrscht,  auch  den  eilfsylbigen,-  den  vers 
communSj  die  er  aus  "Frankreich  holte  "',  seiner  Absicht  nach  und  meist  auch 
wirklich  in  der  Ausfuhrung  einen  geregelten  Rhythmus,  baute  sie,  nicht  immer 
freilich  ohne  die  Härten  des  Zwanges,  aus  Jamben  und  Trochsen  auf."^  Nur 
begründete  er,  wiederum  wenigstens  seiner  Absicht  und  dem  Bewufstein 
nacik,  selbst  diese  einfachen  Maasse  nicht  auf  die  alte  und  volksmaessigej, 
Uebung  Deutschlands,  sondern  auf  die  Regel  der  Antike,  meinte  damit  nach 
der  Lateiner  Art  zii  gehn.  "^  So  litt,  wenn  es  die  Dichtkunst  der  Heimath  galt, 
auch  das  gesundeste  Auge  an  Weitsichtigkeit.  Und  das  gebrach  gerade  ihm 
sonst  nicht:  zumal  die  Susanna  mit  ihren  fest  und  rund  gebildeten  Charac- 
teren,  mit  ihren  Griffen  keck  ins  Leben  hinein  und  mancher  Feinheit  voll 
Gem&thes  weist  eine  ungewoehnliche  Begabung  auf. 

Das  Kirchenlied,  obschon  allem  Volke  bestimmt,  mufste  sich  dennoch 
von  der  Gelehrsamkeit  seiner  Dichter  ganz  durchdringen  lassen  (S  103,  ^2. 
49  fg.):  das  Drama,  obschon  von  der  Gelehrsamkeit  so  mannigfach  berührt 
und  durchweg  umgestaltet,  sollte  damit  dem  Voll^e  doch  nicht  entröckt  sein. 
Denn  nicht  blofs  die  Fastnachtsspiele  wurden  in  dessen  Eigenthum  gedichtet: 
auch  die  fibrigen  Dramen,  und  eigentlich  erst  diese  recht,  waren  zumeist  eine 
Sache  der  vollsten  Öff'entlichkeit  und  der  Theilnahmo  Aller.  Jene  wurden 
staets  nar  von  Wenigen  und  in  der  Regel  wohl  auch  nur  vor  kleinerer  Zu- 
schauerschaft, in  Häusern,  in  Wirthshäusern '*^  seltner  wie  die  von  Gengen- 
bach und  Manuel  auf  oflTener  Gasse  gehalten"':  an  der  Auffubhruno  dieser"' 

III)  Vielmehr  klagt  Rebhnn  Tor  der  Susanna  v.  <544  über  Tadel,  den  seine  neuen  Verse, 
nnfl  unbefugte  AbSndening,  welche  dieselben  bHUen  erleidet^  müssen,  und  Krüginger  in 
seinem  Lazarus  (Anm.  70),  in  der  Bearbeitung  wenigstens  iron  (565  (Gotisch.  2,  31  i  fgg.)f 
mischt  iwar  auch  viersilbige,  achtsylbige,  elfsylbigc,  zwöirsylbige  Verse,  aber  nicht  mit 
solcher  Regelung  des  Wechsels  und  so,  dafs  er  eben  wieder  nur  die  Sylben  zsBhlt. 
Ilt)  Johann  Tyrolffs  (Anm.  83]  nach  Naogeorgus  gedichtetes  Spiel  Yom  Antichristisehen 
Pabstthum  1538,  zu  welchem  Rcbhun  eine  belobende  Vorrede  geschrieben,  ist  ganz  in 
vtrj  eommuns  Yorfafst:  Gottsch.  i,  79  fg.  113)  Mit  jedem  Wechsel  ist  das  Mafs  in  — 
und  u  darüber  gedruckt.  114)  Vorrede  zur  Klage  des  armen  Mannes.  115)  So  im 
Mittelalter:  S  86«  ^^*  ><>  Gebrauch  bei  Hans  Sachs:  LB.  3,  89.  102.  116)  In  Gengen- 
bachs Gaucbmatte  Anm.  72  ladet  der  Hofmeister  der  Frau  Venus  alles  umstehende  Volk, 
jang  und  alt,  arm  und  reich  qsf.  zu  seiner  Herrinn  ein ;  ähnlich  in  Manuels  Chorgericht 
Anm.  88  von  den  zahllosen  Narren  ringsumher  und  bis  auf  die  DXchcr.  Für  eben  dessen 
Spiel  Yom  Pabst  u.  Christo,  worin  nur  ein  Aufzug  von  Gesprach  begleitet  wird,  war  schon 
durch  diesen  Inhalt  die  Aufführung  auf  der  Gasse  gefordert.  117)  Reich  an  lebensTol- 
len  Zügen  zur  Kenntnifs  dieses  Theiles  der  alten  Dramatik  ein  Abschnitt  in  der  Lebens- 
beschreibung FqUx  Plattorf  yon  Basel:  Thomas  Platter  u.  Felix  Platter  y.  Fechter,  Basel 
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pflegten  von  der  Obrigkeit  herab,  die  mit  Geld  and  sonstiger  Ffirsoiige  half'S 
stufenweis,  massenweis  Alle  und  in  der  ganz  andren  Art,  die  daraus  weiter 
folgte,  mitzuwirken.  Das  Spiel  ward  eine  Angelegenheit  des  Staates  oder 
der  Stadt:  darum  auch  sprach  ein  Herold,  und  öfters  ihrer  mehr  als  einer, 
angethan,  wie  ihn  die  Holzschnittbilder  der  alten  Drucke  zeigen,  mit  Wappen- 
schild und  Wappenfarben,  die  Eröffhungs-  und  die  Schlufsrede  und  trag  in 
jener  etwa  das  Argument  (Anm.  19—20),  in  dieser  eine  Ausdeutung  und  An- 
wendung des  Ganzen  vor:  da  doppelt  pafsHch,  wo  schon  im  Ganzen  politische 
Bezuglichkeiten  walteten  wie  bei  Gengenbach,  bei  Rueff,  bei  Boltz  und  ande- 
ren Dichtern  namentlich  der  Schweiz:  derselbe  Zug,  von  dem  in  der  Schweiz 
auch  die  heimathliche  Geschichtsschreibung  und  Geschichtsdichtung  besonders 
ist  gefordert  worden  (S  108,  7).  Es  geschah  aber  die  Aufführung  durch  die 
gesammte  dessen  faehige,  besonders  also  durch  die  jüngere  Bürgerschaft'"; 
auch  die  Weiberrollen  wurden  dabei  von  Männern  gespielt  i^<^,  wohl  aus 
Schicklichkeltsgefiihl,  nur  dafs  man  die  so  verkleideten  und  vor  denselben 
manches  sagen  und  thun  liefs,  womit  wirkliche  Weiber  eher  w»ren  verschont 
worden.  Den  Dichtenden  nun  lag  ob,  moeglichst  vielen  eine  Stelle  wo  nicht 
im  Gesprsech  und  in  der  Handlung  selbst,  doch  wenigstens  auf  der  Bühne 
und  so  Gelegenheit  zu  anständiger  Mummerei  zu  geben:  es  kam  zu  Stücken 
mit  mehr  als  hundert  redenden  und  einer  noch  viel  groesseren  Menge  stum- 
mer Personen.'^'  Das  mofste  die  Handlung  weitläuftig  machen,  den  Fort- 
schritt der  Thaten  und  der  Reden  hemmen,  und  so  ward  nicht  selten  die 

1S40,  122—124.  Josias  Simlers  lobpreisender  Beriebt  über  das  Basler  Spiel  Yon  der  Bekeh- 
rung Pauli  (Anm.  46):  Neujahrsblatt  des  Waisenhauses  in  Zürich  1855,  6.  118)  Schlafs- 
redc  des  Joben  Spils  Anm.  89  Biemit  frommen,  wysen  Herren  Danekend  wir  üeh  aUer  eertn 
Diejr  vns  hand  thuon  bewysen  Darumb  wir  üch  biUich  prysen  Kein  koeten  handir  üch  dur» 
Ion  Was  wir  üeh  batiend  handjr  gethon  Vit  wyn$  ^eechenckt  %uo  eer  der  weit  Gmeinen  kosten 
auch  mit  barem  gelt  Vfkgerichtet,  geschenekt  hundert  pfund.  Gleicher  Dank  in  der  Zoeif- 
nung  des  Tobias  Anm.  46.  Der  Sladtrath  zo  Freibarg  fügte  den  GelduntersUMioDgen  so- 
gar noch  Thurmslrafe  für  die  bei,  welche  die  Proben  TersXumten :  das  Theater  lo  Freib. 
y.  Heinr.  Schreiber  21.  119)  Angaben  der  Art  auf  den  Titeln  beinah  aller  Drudie;  öf- 
ters auch  dem  Personenverzeichnifs  die  Namen  der  Spieler  beigeselzl.  ItO)  Belege  ia 
den  Personen-  nnd  Spieleryerzeichnissen ;  Felix  Plaltcr  in  einem  Schulspiel  (Anm.  138)  et« 
Gratia,  Zwingerus  die  Psiche,  Scalerus  die  Hippocrisis:  a.  a.  O.  122.  Doch  scheint  ebd. 
berichtet  za  sein,  dafs  einmal  die  Susanna  auch  von  einem  Mndchen  gespielt  worden, 
und  vom  Mitspielen  solcher  in  einem  andren  Stücke  wird  128  bestimmt  berichtet  Tgl. 
Anm.  147.  121)  z.B.  in  Rueffs  Adam  nnd  Beva  (Anm.  29)  106,  in  Boltzens  Well- 

Spiegel  (Anm.  78)  158  Personen,  alle  redend;  in  Jon.  Rassbrs  ComoBdic  aus  Bfang. 
Matth.  21  u.  22  (Goltscb.  2,  231)  deren  162;  in  Pauli  Bekehrung  auch  yon  Boltz  (Anm.  64) 
nur  78,  aber  (Auffllhrung  zu  Basel)  Der  Rudolf  Fry  war  ha^tman^  hott  by  100  hurger, 
alle  seiner  färb  angethon,  under  seim  fenlin:  Fei.  Platter  122 ;  in  Holtzwarts  Saal  (Anm.  43) 
110  redende  et  tnutarum  quas  appellant  circiter  200.  " 
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ckssisehe  Zahl  der  Acte  weit  fiberschritten  und  fSr  die  Aufführung  noch  ein 
zweiter  Tag  in  Ansprach  genommen. '''  Alles  das,  abgesehen  von  der  Thei- 
lung  in  Acte,  wie  schon  im  Mittelalter  (S  85,  17  fgg.  86,  18);  ebenso,  was 
allein  solch  eine  Spielermenge  moeglich  machte  und  zugleich  eine  Folge  der* 
selben  war,  das  Spiel  unter  freiem  Himmel,  in  weit  offenen  Räumen,  mit  ein- 
fachster Bühnenzurflstung  und  MaschinerieJ'^  Da  beerten  und  schauten  den 
Hunderten  Tausende  zu,  und  jene  wie  diese  mochten  der  Lust  um  so  eher 
sich  ergeben,  da  sie  immer  noch  eine  seltnere,  vielleicht  nur  jsehrlich  einmal 
wiederkehrende  und  man  auch  jet^t  noch  gewohnt  war  das  Spiel  nur  auf 
Tage  der  festlichen  Müsse  und  sonst  schon  froehlicher  Stimmung  anzuberau- 
men, auf  Sonntage  ^'\  auf  Tage  nah  an  den  hohen  Festen  der  Kirche ''',  auf 
Neujahr  <^*  und  sogar  Tragoedien  auf  die  Fastnacht.  '^^ 

In  solcher  Art  war  an  den  dramatischen  Uebungen  das  ganze  Volk,  auch 
die  Masse  der  Ungelehrten,  ein  jeder  irgendwie  betheiligt:  dieser  Masse  denn 
zu  Lieb  geschah  bereits  in  der  Dichtung  manches,  was  sonst  die  Dichter 
oder  doch  die  meisten  unter  ihnen  vielleicht  anders  gemacht  hätten.  So  die 
Vorsorge  für  mancherlei  Schaugepränge,  für  bunte  lärmende  Aufzuge  zu  Fufs 
und  Hofs  (Anm.  121)  und  Aehnliches;  so  auch  die  durchweg  geltende  Ver- 
letzung des  Costums,  die  allerdings  mit  jedem  Schritte,  den  sie  weiter  ab 
von  den  eigenthumlichen  Formen  des  antii&en  oder  alttcstamentlichen  Lebens 
that,  der  Fassungskraft  und  der  Fassungslust  des  Volkes  den  fremden  Stoff 


192)  z.  B.  Gedeon  Anm.  42,  Goliath  Anm.  44  a,  Adam  u.  Hera,  WcKspiegel,  Sani,  Tobiai 
Anm.  46.  Wickrams  Tobias  tod  zwei  Tagen  aur  einen  abgekürzt:  Gottsched  2,  220.  In 
der  ZeratOBning  Trojas  tod  Georg  Gotthart  am  ersten  Tage  9,  am  sweilen  12  Arte.  YgU 
Anm.  158.  ISS)  Susanna  gespielt  zu  Basel  auf  dem  Fiscbmarkt:  Die  hrQg$  (Bühne)  war 
uf  dem  brunnen^  u,  war  ein  %innener  kästen,  darin  die  Susanna  sich  weschet,  doselbsi  am 
krunnen  gemacht.  Ebenda  auf  dem  Kornmarkt  Pauli  Bekehrung:  der  Balthasar  Han  war 
der  hergott  in  eim  runden  himmel;  der  hieng  oben  am  pfawen  (Haus),  dorus  der  ströl  schoftt 
ein  fürige  racketen,  so  dem  Sauio,  alfk  er  vom  rofs  fiel,  die  hosen  ansündet.  —  /m  Him^ 
mel  maeht^an  deri  donner  mit  fassen,  so  vol  stein  umgedriben  waren:  Fei.  Platler  122. 
124)  s.  B.  Rebhuns  Susanna  Anm.  108  zu  Kahla  am  Sonntage  InTOcavit  1535.  195)  nach 
Ostern :  Fünfferley  betrachtnusse  Anm.  76 ;  Osterspiel  Anm.  1 ;  Zorobabel  Anm.  48  in  Zürich 
nach  Osteren  1575  n.  a.  Pfingstmontag:  Bueffs  Weingarten  u.  Brummers  Apostelgeschichte 
Anm.  65  u.  68.  Wcihnachtsspiele  Anm.  54  fgg.  ISO)  Das  SUcre  Spiel  ron  Wohl-  u.  Obel- 
stand  der  Eidgenossenschaft  Anm.  77  ;  Binders  Acolastus  Anm.  107  Bcschlufs  Das  schenckt' 
man  üeh  tum  guoten  jar;  Funckelins  EmpfUngnlfs  und  Geburt  Christi  Anm.  55.  Am  Inns- 
brucker Hofe  zum  Sonnenwendfeuer,  das  dem  Neujahrsfeste  gegenüberliegt,  1583  der  Raub 
der  Proserpina  gespielt:  Freiesleben  15  fg.  197)  Nicht  blofs  Apellcs  Narrenschul  zur 
Fastnacht  (ComoBdie  in  Acten,  kein  s.  g.  Fastnachtspiel)  Anm.  81«  sondern  auch  Tobias 
KoBins  Idea  MHitis  vere  Christiani,  Tragadia  usw.  1607  und  ein  geistlich  Faitnacbtspioi 
Too  Joseph  1610:  GolUched  1,  160.  166.    Tgl.  Anm.  74  fgg. 

Waekeraageli  Litter.  Gesell.  3| 
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naßher  brachte,  und  hiemit  verbunden  die  Belebung  der  Fremdheit  und  des 
Ernstes  durch  Scenen  voll  launig  heimathlicher  Sittenschilderung  *'^  durch  die 
mit  Hafs  und  Grausen  untermengte  Komik  jener  Nebenpersonen,  die  ebenso 
3chon  das  Mittelalter  gebraucht  hatte,  der  Aerzte,  der  Juden,  der  Teufel  *^^ 
und  durch  die  bald  harmlosen,  bald  bitteren  Spässe  noch  einer  anderen,  die 
erst  jetzt  in  Gebrauch  '^^  und  besonders  als  Prolog  und  Epilog  neben,  ja  vor 
den  Herold,  ja  gänzlich  an  dessen  Platz  zu  stehen  kam  *^',  des  Nariui.'^' 
In  ihm  personi6cierte  sich,  unbewufst  den  Dichtern  selbst  und  noch  sehr  un* 
genügend,  die  humoristisch-ironische  Weltanschauung,  so  dafs  ihm  in  ernster 
Dramatik  eigentlich  mit  noch  grcesserem  Recht  eine  Stelle  ward  als  neben 
den  Scherzen  der  Komoedie  und  des  Fastnachtsspieles. 

Die  bisherige  Schilderung  hat  uns  im  Drama,  mehr  als  selbst  in  dem 
heiligen  Gesang  des  Kirchenliedes,  die  Lust  und  Freudigkeit  des  Volks  und 
die  Hingebung  seiner  Gelehrten  zu  fruchtbarer  Wechselwirkung  vereint  ge- 
zeigt. Aber  es  stand  nicht  überall,  nicht  immer,  nicht  für  die  Daner  so: 
auch  diese  Dichtart  sollte  der  Beeinträchtigung  durch  Übergriffe  der  Gelehr- 
samkeit und  durch  die  Engheit  der  Gelehrten  nicht  entgehen.    Schon  der  Ab- 

128)  RebhuDs  Susanaa  Anm.  108,  Ackermaona  Verlorener  Sohn  Anm.  68,  Jobeo  Spiel 
Anm.  39,  Yom  reichen  Mann  u.  armen  Lazarus  Anm.  69  u.  a.  129)  £  85,  2—4.  Jaden 
Q.  Arzt  z.  B.  in  Pauli  Bekehrung  und  der  jungen  Mannen  Spiegel  Anm.  64  n.  80.  Teufel 
oft  und  wo  auch  nur  ein  entfernter  Anlafs  und  mit  breiler  Ausführung  wiederholter  Ge- 
spraeche:  z.  B.  Gottsched  1,  138.  159.  161.'  167  fg. ;  zu  vgl.  Ein  lüstig  getprech  der  Twfü 
vnd  etlicher  Eriegtleute,  Von  der  flucht  des  grossen  Scharrhansen  H.  Heinrichs  v.  Brunsckwig 
1642:  GoBdeke  in  der  Zeitschr.  d.  Histor.  Vereins  f.  Niedersachen  1850,  91.  Den  Berchtol- 
dtts  redirivus  Anm.  26  eröffnen  sogar  schon  als  Vorredner  Claus  Narr,  Lucifer  und  Herold, 
den  Absolom  Anm.  45  Lucifer,  Moloch,  Narr  u.  Herold.  Namen  der  Teufel  wie  im  Mil- 
telalter:  z.  B.  in  Rueffs  Wohl-  u.  übelstand  d.  Eidgenossensch.  Anm.  77  Luxifer^  Sathan» 
Belzebock,  BeU,  Bun%ifal^  in  der  Belagerung  Babylons  Anm.  49  Lucifer,  Satan,  ÄsOiaroth, 
Beel,  Beltzibock»  micom;  Runtxifal  neben  Safran  auch  im  Joben  Spiel.  ISO)  Doch  kann 
Jiereits  1560  im  Beginn  von  der  jungen  Mannen  Spiegel  Anm.  80  der  Narr  sagen  Es  ist  ein 
alt  harkomner  sitt  den  lan  ich  yett  owh  gältten  Das  gwonlich  laufend  narren^it  in  spff 
len  von  ye  wallten  —  Zuo  dem  man  mir  den  fortant%  lat  vor  allen  disen  passen;  in  einem 
handschrifllichen  Stücke  zu  Bern  es  ist  ein  Sprichwort  allgemein,  das  kein  spil  ienen  sig  so 
Jtleinf  in  dem  nit  ein  narr  muesse  syn;  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 415.  ISl)  z*  ^^ 
Anm.  129 ;  in  der  Magelone  Anm.  23—24  werden  Vor-  n.  Schlufsrede  nur  Yon  dem  Morio 
gesprochen.  132)  Unsre  Redensart  der  Narr  im  Spiele  sein.  Mit  eignem  Namen  im 
jBerchtoldus  Anm.  129  u.  im  Zorobabel  Anm.  48  Claus  Narr  (ygl.  8  <07,  52),  in  der  Welt 
Spiegel  Anm.  78  Heiny  Wunderfiti,  1553  u.  1573  in  einem  Fastnachtssp.  von  Peter  Probst 
und  in  Bolls  Gomoedie  vom  Falle  Adams  schon  Hans  Wurst  (GotUcb.  I,  85.  118):  oder  ist 
es  beidemal  nur  der  Name  eines  Fressers  {Wursthans  bei  HSachs:  Scbmellers  Bair.  Wör- 
terbuch 4,  158),  in  welchem  Sinn  auch  Luther  1541  den  dicken  Herzog  Heinrich  ii  too 
Braunschweig-Wolfenbiittel  einen  Han«  Warst  betitelt  hat?  Vgl.  $  106,  87* 
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lanr  des  Mittelalters  hatte  das  Drama,  zu  dessen  AufYfihrungen  man  seit  lungern 
gewohnt  war  auch  Schubler  zu  verwenden  (S  85,  11.  12),  unter  die  Schul- 
Übungen  selbst  mit  aufgenommen  (S  86,  23.  23):  das  dauerte  jetzt  so  fort  und 
setzte  sich  noch  immer  fester  *^^,  zuerst  nur  in  den  evangelischen,  bald  durch 
Nachahmung  auch  in  den  Jesuitenschulen;  stsets  mehr  fand  man  diesen  Weg 
besonders  geeignet  um  die  Jugend  zu  einem  volleren  und  leicht  geläuGgen 
Gebrauch  der  Sprachen  des  AUerthumes  heranzuziehn.  Denn  immer  noch 
waren  es  meist  und  der  Regel  nach  latbinischb  und  nun  sogar  gribchischb 
DRAaiBN*'\  die  man  von  den  Knaben  und  Junglingen  der  hoeheren  und  der 
hohen  Schulanstalten  spielen  liefs,  und  namhafte,  darunter  auch  mit  Dichter- 
kraft begabte  Gelehrte,  ein  Thomas  Naogborgus^  ein  Nicodbnus  Frischlin,  mach- 
ten CS  sich  um  dieses  Zweckes  willen  zur  Angelegenheit,  den  Schatz  der  alt« 
rcemischen  Überlieferung  noch  um  manch  neues  Erzeugnifs  zu  vermehren, 
das  auch  biblischen,  heimathlichen,  allegorisch  erfundenen  Stoff  in  die  das- 
sische  Sprache  und  Kunstform  brachte.*''^  Zwar  kam  mitunter  wohl  auch 
ein  deutsches  Stuck  zur  Aufführung  durch  Schüler  *^^,  und  eins  und  das  andre 
jeuer  neulateioischen  wurden  verdeutscht  '^^,   die  besseren  oder  mehr  an- 


ISS)  Beispiele  Tön  der  Univ.  u.  dem  Gymnasium  zu  Basel  bei  Burckhardl  in  d.  Bcilrsgen 
z.  Gesch.  Basels  1839,  197  fgg.  1S4)  Zu  Zürich  1631  Aristophanes  Plutns:  GrUneisens 
Manael  41 ;  1535  sagt  Georg  Binder  in  der  Vorrede  zu  seiner  Verdeulschung  des  Acolastus 
Anm.  107  ich  hab  nun  eiwan  vil  iaren  hie  Zürich  mit  minen  knaben  vil  der  Latinitchen 
ond  Oriechiichen  eomodtsn  TerenHj  vnd  Arittophanis  getpylt;  1598  zu  Strafsburg  Euripides 
Medea  nebst  Chceren  Pindars:  Bücherschalz  l45.  IS 5)  Mehrere  Einzeldrucke  der  Art 
Terzeichnet  im  BOchersch.  138;  eine  Sammlung  10  lateinischer  Dramen  (darunter  Aeolattus 
h,  a.  Atalorta  d$  fUio  prodigo  von  Gulielmus  GnapheuMf  Pammaehius  von  Naogeorgus,  fle- 
ca$tus  Ton  Georgius  Blacropedius  d.  i.  Langeyeld)  gedruckt  zu  Basel  1540:  Camadia  ac  tra^ 
gmdim  aliquot  $x  novo  et  veter e  teetamento  detumpta  —  AdiwMcimui  praterea  duas  lepi*- 
dieeima»  comcBdias,- mores  eorruptietimi  eeeuli  elegantissimi  depingentes,  Naogeorgus  und 
Nicod.  Frischlin  S  94,  11.  ISS)  Ein  Lustspiel  vnnd  vast  ehrliehe  KwtxtDeile  v,  Veneris 
vnd  PaUadis  getenek  —  Durch  einen  vleissigen  ehrliebenden  Studenten  gefkeiner  jugent  su 
gut  verfasset  (Umarbeitung  einer  Comosdie  HSachsens),  Wittenb.  1536:  BUcherschatz  142; 
Rechtfertigung  der  Jugend  zu  Barlfeld  In  Ungarn  1559,  dafs  sie  die  Susanna  deutsch  auf- 
fahre, nicht  lateinisch:  Gottsch.  2,  219;  1544  u.  1621  Spiele  der  Lateinerknaben  auf  dem 
Milnsterbof  in  Zürich:  Memorabilia  TIgurina  y.  Hans  Heinr.  Bluntschli  96;  1603  zu  Roch- 
Wit  Josephus  Tragicomicus  yon  Andreas  Gasmann:  Gottsch.  1,  166;  1597  bei  den  Jesuiten 
zu  Mttnchen  5.  Michael:  Freiesleben  19;  1611  bei  denen  zu  Dillingen  5.  üdalrieus:  Bücher- 
schatx  147.  1S7)  z.  B.  Com$lit»s  relegatus,  lat.  v.  Albertus  Wiehgrevius  und  so  gespielt 
zu  Rostock  1600,  deutsch  ▼.  Joh.  Sommerw  Cyenaus  (g  101,  13):  Gottsch.  1,  158;  Naogeorgs 
Jeremias  1608  von  Wolfhart  Spangenberg  (Anm.  11):  Büchersch.  146.  Zuweilen  von  den 
Verfassern  selber  übersetzt:  Beispiele  von  Habt.  Hatubccids  n.  Tobus  Kobbr  Gottsched 
119  and  161. 

31» 
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sprochendcn  sogar  M*iedcrholendlich  ^'^,  und  worden  aach  so  von  Schülern  ^'* 
und  so  nun  auch  von  Ungelehrten  gespielt  ^^^:  aber  damit  war  das  Übel  nicht 
vergütet,  geschweige  beseitigt,  dafs  die  Latinitiet  auch  hier  und  hier  beson- 
ders der  deutschen  Dichtkunst  gerade  die  Faehigsten  und  Gebildetsten  entzog, 
dafi  neben  dem  lateinischen  das  deutsche  Drama  in  Verachtung  und  Zurück- 
setzung gericth'*'  (meinte  man  doch  deutschen  Gedichten  auch  dieser  Art 
den  rechten  Werth  und  Gebrauch  erst  dann  zu  geben;  wenn  man  sie  in  Latein 
Übertruge ''0)  ^^^^  endlich  die  Einschränkung  auf  Schüler  und  Scholfeste  und 
dio  Räumlichkeiten  der  Schule '^^  ein  Vorbild  ward  auch  anderweit  die  Auf- 
fQbrung  einzuschränken,  auf  das  Spiel  etwa  blofs  der  MBisTBRSiNOBa  eines  Orts  *^^ 


1S8)  Naogeorgs  Pammachius:  Dücherfch.  Ml.  Gollsched  i,  72.  79.  2,  200;  desselben  Kaof- 
mann:  Büchersch.  i4l.  i4$.  GoUscb.  85;  beide  Stücke  reformatorisch.  LangeveldsHeeastos: 
Gotlsrh.  96. 116.  123.  Frischlins  Rebecca:  Gotisch.  123.  Büchersch.  147;  desselben  Phasma 
(Getickt  von  mancherley  Keliereyen):  Gollsched  137.  163;  and  Julias  redivivas:  ebd.  143. 
Büchersch.  l44.  Daniel  Cramers  Plagium  (Sachs.  Pnnzenraub)  durch  Barthol.  Rlngwaldt 
(8  99,  57)  n.  Joh.  Sommer:  Büchersch.  144.  GoUsch.  157.  ISO)  Hccastas  za  Nürnberg 
1»49;  Gotisch.  I,  96;  Tgl.  Terenzeos  IlecTra  ebd.  65  und  die  deutschen  Vor-  a.  Beschlufs- 
reden  zu  Sophodes  AiazLorarius  and  Euripides  Medca:  Gottsched  165.  Bflchcrschatz  l45. 
140)  Arolattut  —  vertüttcht  vnnd  gehalten  stio  Zürich  iron  Georg  Binder,  Zürich  1535; 
Frisrhiins  Fraa  Wendelgart  Anm.  27?  141)  Jos.  Marers  Prologas  za  der  Jangeö  Uan« 
nen  Spiegel  1 56U  Anm.  80  beginnt  Hoch,  woigeleertt  fürnemen,  frommen  darum  wir  alto 
grüst  har  kommen  Bat  vns  verursacht  das  alein  wyl  man  van  alter  har  in  gmein  EerU' 
eher  tpilen  $irh  bracht  hat  vnd  $onder$  hie  in  diter  statt  Als  wir  von  alten  vil  hand  ghfsrt 
nun  aber  sinds  vnwerd  serstart  Wyls  nit  heissen  Commedien  old  Latinisch  Thragedien  Man 
spricht  die  Jugend  uebt  sich  drinn  das  ist  auch  vnser  aller  sinn  Latin  hat  vnser  kainr  gstar 
diert  wir  sind  nit  also  gsrhwind  vnd  gfiert  Das  wir  latinsrh  Commedien  dichten  drumb  wir 
vns  nach  dem  Tütschen  richten  Wir  hgtBrend  auch  hierinn  %uo  leeren  vnd  so  marn  vns  gUgA 
thuot  verheeren  So  sinds  im  grund  grad  söllieh  tat  die  vgf  den  kiknsten  haltend  nüt  asw. 
Doch  ist  die  Namengebung  der  antiken  ComoBdio  und  das  ganze  Gedicht  dem  Acolastvs 
narltgcbtidet.  U9)  Die  Susanns  Ton  Sizt  Birck  1532  deutsch  (Aam.  51),  1537  lat  ge* 
dirhtet:  Susanna ^  commdia  tragica,  per  Xystum  Betuleium  Augustanum,  Augsb.  f5S7;  Bsel, 
Eine  Geistliche  Comico^Tragadia^  ErsHich  aus  dem  teutschen  Exemplar  Jysti  Beiuteii  (Tgl* 
Anm.  86 >  in  die  lat.  Sprach  vertiert  vnd  1615  innGymnasio  ülmensi  publice  agiert.  Nun- 
mehr aber  widerumb  inn  teutsehe  Reymen  vberlegt  durch  Joan.  Cunr.  Merckium,  Ulm  1015: 
Büchersch.  l47.  143)  Doch  gicng  z.  B.  in  Basel  (Fei.  Platter  122  fg.)  dem  Spiele  der  Gjm* 
nasiasten  und  Studenten  ein  Umzug  durch  die  Stadt  voraus,  der  sie  den  Elteni  n.  Freun- 
den und  allem  Volk  bereits  in  der  Verkleidung  ihrer  Rollen  zeigte,  eine  proceft  gleich 
der  miltclallerl.  proceisio  ludi  g  85,  16.  144)  so  zu  Augsburg,  wo  im  J.  1540  Kolroff 
fünf  Betrachtungen  Anm.  76  den  Anfang  machten:  Kunstgesch.  d.  RSt.  Augsburg  t.  Paol 
V.  Stellen,  Augsb.  1779,  5.30;  Vermuthung  GotUcheds  2,  224,  dafs  der  Sbiastian  Witn  za 
Augsburg,  der  1566  schon  in  zweiter  Aasgabe  zwölf  Dramen  drucken  lassen,  ein  11  ebtcr- 
Sänger  gewesen;  zu  Freiburg  Im  Breisgaa:  d.  Theater  gn  Freibarg  t.  Heinr.  Schreiber  21; 
SU  Slrafsborg,  wo  1598  die  Meistersinger  USachsens  Gomttdte  TOn  Darios  nnd  teineB  drei 
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oder  einer  schon  Comcedianten  ähnlichen  LiRBHABKRensBLtscRArr  *^'  und,  was 
Anfangs  nur  bei  Fastnachtsspielen  geschehen  war  (S  86, 12),  auf  den  RxoBSBif 
ZuscHAUBBERBiSy  den  ein  Fest  im  Haus  eines  Bürgers'^*  oder  ein  Hoffest <^' 
sammelte. 

Die  Abwendung  vom  Leben,  die  schon  in  solchem  Aasschlufs  des  ge- 
sammt  mitwirkenden  Volkes  lag,  erscheint  aber  auf  das  Ausserste  getrieben, 
wenn  dramatische  Gedichte  nicht  allein,  wie  die  vorher  genannten  meist,  nach 
dem  Spiele,  damit  man  sie  nun  auch  lesen  '^^  und  auch  nicht  deshalb  go- 
drockt  wurden,  damit  man  sie  nun  spielen  möchte  *^',  sondern  wenn  mit  dem 


jQd.  Kinnroerliagen  Termehrlen  a.  besserlcn  und  die  Gcichirhto  u.  das  Lob  der  Singsehül 
Ton  Lycosthenes  Psellionoros  in  gettalt  0iner  Commdi  und  wohl  für  das  Spiel  der  lonschst 
gefeierten  selbsC  allegorisicrt  und  das  Geriebt  Salomonis  von  demselben  als  ComsdifrAe 
Singtchul  gedichtet  ward:  Gottsched  t,  <74.  186  Tgg.  £  100,  37.  Von  Nürnberg,  wo  doch 
HSachs  u.  Peter  Probst  die  Meislersinger  auch  Dramen  dichteten  (g  9**,  37),  wird  derglei- 
chen nicht  erisblt.  I4S)  Laut  der  Vorrede  «u  dem  Joseph,  welchen  1593  Job.  Schlayfs 
nach  einer  deutschen  CorooBdIe  t.  Chrislian  Zyrl  und  einer  lalelnisrhcn  v.  Acgidius  llun- 
Dios  zuaammengedicbtet,  halten  ein  Hans  Pflster  und  eine  ehrbare  GesoHsrhalt  zu  Tübin- 
gen schon  dfleri  dentsche  Coniosdien  gehalten  und  waren  dabei  vom  Rath  unterslülzl  wor- 
den. 146)  Beiträge  z.  Gesch.  Basels  201  ;  Rebhuns  Hoehzeittpiel  auff  die  Hochzeit  %u 
Cana  Gaiüea  gesieUet  1538;  die  Fahrt  Jacobs  v.  Georg  GoBbcl  (Budissin  1586)  Comadien" 
weite  auf  Boehteiten  vnd  ionst  »u  tpielen  gestellet;  ein  Berner  Hochzeitspiel  von  idoo  hol 
Gottsched  1,  158.  Auch  HSachsens  Plutus  1531,  wie  der  Prologus  zeigt,  vor  einer  Abend- 
gesellschaft aofgeftlbrt.  Eben  desselben  Tobias  u.  Opfer  Isaacs  zu  Basel  1603  auf  AnlaCi 
einer  Hochzeit,  aber  durch  Schüler  u.  In  einem  SchulgehXude :  Bflchersch.  l4d.  Beitrego 
t.  Gesch.  Basels  200.  147)  Anm.  l26.  Georg  Rolls  Comesdia  vom  Falle  Adams  u.  Evas 
1573  auf  dem  Schlosse  zu  Kosnigsberg,  die  wahrscheinlich  von  Georg  Pondo  gedichtete  Co- 
moedie  v.  d.  Geburt  des  Herren  Christi  (hsggb.  t.  Friedlünder,  Berl.  18:^9)  1589  am  Berli- 
ner Hof  gespielt:  die  Darstellenden  Knaben  und  Mcdchen  des  kurfUrstl.  Hauses  selbst  und 
▼on  adllchem  und  bürgerlichem  Stande.  Mädchen:  hier  durfte  deren  Auftreten  (Anm.  l30) 
weniger  stosscn.  148)  wio  z.  B.  Robhun  auf  den  Titel  seiner  Susanna  Anm.  108  setzte 
gantx  luMtig  vnd  fruehtbarlieh  tu  lesen.  149)  Joachim  Groffs  Abraham.  Uaac  u.  Jacob 
Anm.  85  sti  tpielen  vnd  xu  lesen  trcBUlieh ;  die  Vorrede  zu  dem  BadticMag  Des  allerheiHg^ 
sten  Taters  Bapsts  Pauli  des  Dritten,  Mit  dem  CoUegio  Cardinalium^  wie  das  angesattte 
Coneüium  wo  Trient  fürsunemen  sey.  Anno  1545  (o.  O.)  setzt  die  Aofftlhrung  nur  als  mesg- 
lieh :  Aber  für  dieses  alles  sumal^  haben  vnd  brauchen  wir  einen  Ort,  als  vnser  Kirchen^ 
Theatrum  oder  Proseenium^  wo  es  einem  jedem  am  gelegensten  vnd  bequetiisten  ist  tu  agie» 
ren;  die  Commdie  u.  die  sechs  Fastnachtsspiele  dos  Meistersingers  Peler  Probat  zu  Nürn- 
berg 1553  zum  Lesen  und  zum  Spielen  geschrieben:  Gottsched  1,  34;  ebenso  Job.  Leons 
Weihnachlsspiel  Anm.  56  noch  ohne  Aufl*ührong,  aber  ftlr  eine  solche  gedruckt;  Heinrich 
Rateli  goldnes  Kalb  1673  tresstlich,  nüttlich  vnd  lustig  tu  lesen  vnd  öffentlich  %u  spielen; 
im  Jonas  rhytkmicus  durch  ilm6roj<«m  Papen  16t»5  die  Geschichte  so  ansgcftlhrt« 
das  »is  oAfi  Zwiiff'el  mit  Lust  vnd  ?ivU  gelesm  vnd  agiret  werden  kann:  Gottsched  i55. 
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Drncken  einsig  das  Lbsbn^^,  mit  dem  Dichten  einEig  das  Draeken  beiweekt 
und  darum  ein  Drama  gleich  auch  so  gedichtet  ward,  dafs  die  Auffühmng 
sogar  unmoBglich  gewesen  wsere:  ein  Bespiel  bereits  aus  dem  J.  1590  die 
Tragedia  von  Calixstus  und  Melibia  ^^\  deren  Verfasser,  Christoph  WitsuH« 
von  Augsburg  (S  104,  10),  aus  de^  Gesprsechform  einer  spanisch -italieni- 
schen Novelle  *^^,  die  er,  zwar  mit  Freiheit,  nur  verdeutschte,  eine  Reihe  von 
21  Acton  *^^  ein  Drama  und  keines  gemacht  hat. 
106  ^Vie  eifrig  nach  all  der  bisherigen  Darstellung  das  sechEohnte  Jahrhun- 
dert um  das  Drama  sich  bemuhte,  die  BemQhung  mufste  auf  diesen  Wegen 
erfolglos  bleiben,  da  Hans  Sachs  eu  ungelehrt  dafür  und  eu  einseitig  in  sei- 
her Begabung,  die  Mehrsahl  der  Anderen  aber  unbegabt  und  eu  gelehrt  und 
so,  was  beide  erreichten,  nur  eine  unfruchtbare  Bastardmiscbung  aus  Heimi- 
schem und  Fremdem  war;  sie  wffire  Qberall  erfolglos  geblieben,  wenn  nicht 
ein  gunstiges  Geschick,  desgleichen  noch  einmal  im  achtsehnten  Jahrhundert 
sich  ereignen  sollte  (§  145),  die  Einwirkung  eines  Volkes  gebracht  hätte,  ^vel- 
ches  durch  Gleichseitigkeit  und  Bluts-  und  Sinnosverwandtschaft  naeher  stand. 
Noch  um  Jahrsehende,  eh  dieser  Zeitabschnitt  eu  Ende  gieng,  trat  auch  dUs 
EngllHche  Schaiuplel  und  trat  die  Schauspieldichtung  Shakspeares  and  sei- 
ner älteren  Zeitgenossen  in  den  deutschen  Gesichtskreis. '  Erster  Beleg  hie- 
ven (wir  lassen  andre  bedeutungslosere  und  minder  sichere  Spuren  ^  bei  Seite), 
ein  Beleg  schon  aus  den  Jahren  1593  und  1594,  sind  die  Dramen  des  Her- 
EOgs  Heinrich  Julius  von  Braunschwbig. '  Stand  und  Bildung  wiesen  sonst 
auch  diesen  Dichter  auf  die  Dichtart  der  Gelehrten  hin,  auf  biblische  Stoffe, 


150)  III io  bei  dem  Concilidm  und  dem  Reichstag,  beiden  von  Utz  Eckstein  ^efca  3lar- 
ncr  Q.  die  Murnerischen  gedichtet  (g  99,  28),  neu  gedrucJit  in  Scheibles  Kloster  8,  7u5— 826. 
827—892 ;  bei  Freyfslebens  Spiel  y.  d.  Weisheit  u.  Narrheit  Anm.  79,  auf  dessen  Titel  der 
Reim  Kauff  o  LeMer  di$e  »aehenf  Du  toint  drinn  Urnen  vnd  lacken;  gewifs  auch  bei  den 
meisten  Dramen,  die  man  ans  dem  Latein  verdentscble :  der  Hifmulue  ron  Jaspak  to5 
Gennep  nach   Petrus  Djsthemius  kurtzweilieh  vnd  nüUUch  su  leeen:  BücherschaU  U2. 

151)  DUcbersch.  139.  1S3)  einer  ital.  ßberscUung  der  Celestina  des  Spaniers  Rodrifo 
Cota,  derselben,  die  Caspar  Barth  1625  unter  dem  Tilel  Pomobo$eodida$ealu»  in  Latein 
gebracht  hat.        ISS)  oder,  wie  er  sagt,  Wirchtngen:  Anm.  19. 

S  lOG.  1)  Eine  Darstellung  des  Englischen  Schauspielwesens  Jener  Zeit  In  Baudissios 
Werke:  Benj.  Johnson  und  seine  Schule,  Leipz.  1836.  9)  wie  den  Zusammenhang  voa 
Zacharias  Libbholds  Kaofmanic  von  Padua  1596  mit  dem  noToHenbaflen  Theile  tob  Shak- 
speares Cymbeline.  Wesentlich  die  gleiche  Geschichte  schon  In  deutscher  Poesie  n.  Prosa 
des  13  und  des  (5  Jh.:  S  66,  30.  90,  272.  3)  geb.  1504,  gest.  I6IS.  AusiUge  aos  acht 
seiner  Dramen  nach  Drucken  der  oben  genannten  Jahre,  den  iltesten,  die  man  kennt, 
giebt  Pfeiffer  in  Naumanns  Serapenm  10,  187  fgg. ;  ein  neuntes,  Tragmdia  von  einem  Vn- 
geratenen  Sohn^  auch  1594,  ist  im  Bücherschatze  d.  Deutschen  Nalional-Lilt.  145  Terzeich- 
not.- Den  Namen  Tragmdia  fiihron  3»  Tragiea  Commdia  (g  105*  17)  2,  Cometdia  L 
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wie  es  denn  auch  von  ibm  eine  Sosanna  giebt^  nnd  anf  Benutzung  des  Terenz.^ 
Aber  eben  derselbe  (und  noch  von  anderen  Fürsten  der  Zeit  wird  das  be- 
richtet) hatte  an  seinem  Hof  Schauspieler  aus  England  *:  daher  bei  ihm  nun 
auch  Stoffe  theils  von  Englischem  Ursprung ',  theils  doch  den  englischen  sehn- 
licher als  den  gewohnten  deutschen^  find  überall,  in  Tragcedien  und  Comoß- 
dien,  eine  Behandlungsweise,  wie  sie  allein  den  Engländern  abzusehen  war, 
die  Anlage  nicht  ohne  Kunst,  die  Charactere  mannigfaltig  und  körperhaft  und 
einer  darunter,  der  staetig  wiederkehrt,  der  Tölpel  nnd  Schalk  Johan  Bouset  ^, 
dazu  dessen  Reden  stsets  in  niederdeutscher  und  öfters  sonst  auch  die  der 
geringeren  Personen  in  der  oder  jener  anderen  Mundart  *^  und  alle  Rede  in 
Prosa,  da  die  Englischen  Schauspieler,  denen  doch  wohl  die  Aufführung  ob- 
lag, die  Stucke  ihrer  Heimath  auch  nur  in  so  bequemere  Form  übertragen 
hatten  J'  Jener  Sprachen  Wechsel  war  zuweilen  schon  vor  dem  Herzoge  ^^  und 
ist  noch  häufiger  nach  ihm  versucht  worden  ^\  bezeichnend,  weil  es  fast  immer 
nur  Niederdeutsch  ist,  das  so  sich  einmischt,  für  die  Stellung  tief  unten,  die 
man  jetzt  dem  letzteren  nur  noch  gönnte  (§  93,  27  fgg.)«    Befremdlicher  war 

j 
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4)  Tragica  Commdia  von  der  Stuannat  Auffk  new  kürtzer  verfasset  1593 :  die  MUro  aosge- 
geföhrtere,  wcdd  damit  eine  des  Herzog^es  selbst  gemeint  ist,  noch  rerloren.  Sasannen 
Anderer  §  105,  50  Tgg:  S)  Daher  bei  ihm  Piersonennamen  wie  DavuSt  Dromo,  Thraso, 
PamphilHSt  Sosia,  Phrygia.  6)  Heinrich  Julius  und  ihm  gleichzeitig  Landgraf  MoriU 
Yon  Hessen  und  schon  vor  ihnen  Friedrich  ii  t.  DXnnemark  (1559^1588)  nach  Thomas 
Heywoods  Apology  for  Actors  16(2:  Magazin  f.  d.  Litler.  des  Auslandes,  Berlin  1841,  73; 
Tgl.  Barlholds  Gesch.  der  Fruchtbringenden  Gesclls'ich.  48;  speter,  um  1614,  Johann  Sieg- 
mund T.  Brandenburg:  Tiecks  Deutsches  Theater  1,  xxiv.  7)  In  der  Ehebrecherin  1593 
der  gleiche  Schwank  von  einem  sich  selbst  zum  Hahnrer  machenden  Ehemanne  (QalUcho- 
rma),  den  Shakspeare  für  die  Lustigen  Weiber  y.  Windsor  benutzt  hat  (Fallstaff  u.  Ford). 
Zu  der  Conaedia  Von  einem  Edelmann,  Welcher  einem  Abt  Drey  Fragen  auffgegeben,  1594, 
konnte  den  Stoff  jene  englische  Ballade  gewahren,  die  Bürger  nachgedichtet  (LB.  2,  877): 
doch  gieng  derselbe  längst  auch  schon  ia  Deutschland  um  (LB.  3,  1,  75  o.  a.)  und  war 
bereits  im  15  Jh.  dramatisiert  worden:  §  86,  10.  8)  Beispiel  die  ComcBdia  von  Tineen- 
tio  Ladislao  Sacrapa  von  Mantüa  1594,  einem  pedantisch  hochredenden  und  aufschnei- 
denden Junker,  wie  dgl.  öfters  bei  Shakspeare.  9)  auch  Bousett  u.Bouschet:  englisch 
bossed  bucklicht?  Ayrer  sagtPoii«!:  engl,  poiiet  Molkenbier?  ygl.  Anm.  38.  10)  moifs- 
niflcb,  thüringisch,  schwäbisch  u.  a.  Nur  in  dem  Abt,  wo  aber  der  Schalk  auch  Haupt- 
pereon ist  (Anm.  7),  spricht  er  ebenfalls  hochdeutsch.  1 1 )  Zu  schliessen  aus  der  Pro- 
saform  der  Stücke,  welche  die  wandernden  englischen  ComoBdianten  spielten:  Anm.  18l. 
IS)  1568  in  Omichs  Dämon  und  Pythias,  1586  in  der  Fahrt  Jacobs  von  Gosbel,  1589  in 
dem  Berliner  Weihnachtsspiel  v.  Pondo.  IS)  yon  Joh.  Bormbistbr  in  dem  Geoffenbar- 
ten Christas  1605,  yon  Joachim  Lrsbbbbo  in  der  Susanna  1609,  yoh  Angbuus  Lodbberb  io 
den  Amantee  amentes  1614,  yon  Martin  Rinckart  in  dem  MonetariiU  seditiotus  (der  SSüntse^ 
Tische  Bawrenkrieg)  1625  u.  a. ;  die  Coniodta  de  nuptiali  contractu  Israel  durch  Joh.  Bur 
tovium  1600  bat  ein  niederd.  Zwischenspiel:  Bücherschatz  146;  in  den  Zwischenspieleo 
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und  blieb  die  Prosa  ^^^  and  es  geschah,  dafii  Stacke  des  Henogs  in  den  üb- 
licbon  Reimvers  umgearbeitet  worden'^:  die  Vornehmbeit  des  Verfassers 
schreckte  davon  nicht  ab:  die  Zeit  ahnte  dieselbe  vielieicht  oft  gar  nicht *^ 
da  er  geflissentlich  seinen  Namen  in  raethselhafte  Umschreibungen  barg.  '^  Star- 
ker jedoch  als  durch  ihn,  dessen  Streben  von  solchen  Eingriffen  nur  konnte 
benachtheiligt  werden,  wirkte  das  neue  Vorbild,  seit  von  England  aas  ond 
fiber  die  Niederlande  zu  'den  wenigen  stehenden  nun  auch  wandernde  Schau- 
spieltrappen,  die  s.  g.  Englischen  Cohcediantsn,  gekommen  waren  um  gans 
Deutschland  zu  dnrchziehn  und  bald  an  HcBfen,  bald  in  Städten  ihre  in  Prosa 
verdeutschten  Dramen,  mitunter  auch  Singspiele  aufzuführen  *^:  es  geschah  das 
um  dieselbe  Zeit  schon,  in  welche  die  Stocke  des  Herzogs  fallen.'*  AUogleich 
ward  noch  mehr  als  ein  Dichter  sonst  von  den  Engeliändem  berührt  und  an- 
geregt: so  Jobann  Valentin  Andrejs  ^^,  so  namentlich  Jacob  Atrer  der  ftitere.^' 
Dieser,  der  im  J.  1605^^,  nachdem  er  für  das  Drama  vielleicht. nur  ein  Jahr- 

▼on  Andre»»  (Anm.  20)  sonst  lateinischem  Turbo  1616  das  bunteste  Sprachgemcnge,  selbst 
Polnisch  und  Zigeunerdeutsch.  14)  Tor  dem  Herzoge,  da  Obersetzungen  wie  die  des 
Terenz  $  IU5,  i6  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  in  Prosarorm  nur  etwa  der  Hurtn  Wirt 
von  Jacob  Cammerlander  um  1542,  der  aber  ans  einem  ilteren  Prosagesprcch  amaear- 
beitet  ist  (SBrants  Narrenschiff  von  Zarncke  cxu)  und  das  Innsbmcker  Spiel  yom  Raoba 
der  Proserpina  1583:  g  105,  126.  Nach  ihm  das  Weihnachtsspiel  Ton  Joh.  Seger  ISIS,  wo 
sich  Jedoch  nur  einzelne  Prosastellen  unter  die  Verse  mischen.  Vgl.  Anm.  89.  IS)  der 
Vincentins  Ladislaus  durch  Eliam  H$rlieium  1601  (Satrapa  statt  Soercqia),  die  Ehe- 
brecherinn  1605  durch  Joh.  Olorinum  Variseum  d.  b.  Joh.  Sommer:  $  101,  13.  IS)  Job. 
Sommer  wufste  den  Verrasser  wohl,  da 'er  angiebt,  dafs  die  Ehebrechorinn  aafdem  Schlosse 
tu  WoirenbUttcl  sei  inpro$a  agiret  worden.  17)  HIBALDEHA,  HIBELDEHA  d.  i.  (vgl. 
Gottscheds  Vorrath  1,  139)  ITefirtciis  Julius  BruntvigtB  Atque  (Et)  Lun$burgi  Dux  Editor 
Buius  Actionis ;  dem  entsprechend  zu  deuten  auch  HIDBELAHE  und  BIEBADBEL;  BW- 
BELEPIBAL  d.  1.  —  Editor  Po$ta  Inventor  Buna  Aetionis  Ludiera;  aber  BWBELEPiBALA 
(Titel  der  Snsanna)?  18)  Deutsches  Theater  v.Tibcs,  Berlin  1817,  1,  xxiii  fgg.  Shak- 
speares  erstes  Erscheinen  aufd.  Bühnen  Deutschlands  y.  E.  A.  Hagen,  Kcenigsb.  1832,  9  fgg. 
Sammlung  der  Prosadramen  Engelinhe  Comedien  vnd  Tragedien  —  Sampt  d$m  Piekelhering^ 
zuerst  1620;  Liebeikampff  od.  Ander  Theil  der  Engelischen  Comadien  vnd  Tragödien  1630; 
vgl.  Anm.  49.  Ein  Spiel  In  Beimversen,  das  sicherlich  eben  bieher  zu  ziehen,  bei  Keller 
in  den  Faslnachtspielen  aus  dem  15  Jh.,  Stottg.  1853,  2,  1013^1020;  ein  Singspiel,  der 
Bolandt,  ebd.  1021—1025:  vgl.  Anm.  47.  '  19)  Denn  bei  Ayrer,  der  zum  mindoslen  1595 
zu  dichten  begonnen  <Anm.  23),  zeigt  sich  der  Engl.  Einflufs  schoo  durchweg.  SO)  Ihn 
bestimmte  zur  Abrassung  zweier  lat.  Dramen  Esther  u.  Hyacinthus  Anglieorum  kietrionum 
iBmulütio:  AndresBs  Dichtungen  (v.  Sonnlag),  Leipz.  1786,  xxxii.  Andre«  Anm.  13.  {  ^«  91. 
91)  Jakob  Ayrer  yon  Schmitt,  Harb.  1851.  Sammlung  seiner  Dramen  Opus  TkeNUricum. 
Dreißig  Au/^bündtige  eehane  Ccmedien  vnd  Tragedien  —  Sampt  noek  andern  Seeke  vnd 
dreiitig  —  Faftnaeht  oder  Poeten  Spilen,  Nürnb.  1618;  die  Fastnacbtapiele  mit  beaoodrer 
BlStterzchlnng  n.  der  Jahrszahl  1610.  Von  einer  Handschrift  zu  Dresden  Heibig  in  dem 
Literarhist.  Taschenbuch  y.  Prutz  1847,  442  fgg.       99)  Heibig  in  den  Bttttem  f.  Uterar. 
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lehend  lang  thntig  gewesen '^  su  Nürnberg  gestorben  ist,  mag  ewar  n  Vie- 
lem nur  als  der  Nachfolger  seines  Landsmannes  Hans  Sachs  erscheinen,  wie 
er  denn  auch,  obschon  in  seinem  spieteren  Leben  Procurator  und  Notar  zu 
Bamberg  ^^  und  Nörnberg,  kaum  viel  gelehrter  war  als  Sachs  ^*:  anfangs  hatte 
auch  ihn  ein  geringeres  Gewerb,  ein  Eisenkram,  gensehrt,  fer  hat  genug  in 
der  altnumbergischen  und  Hans  Sachsens  Art,  den  er  hoch  verehrte  3^,  ja 
umarbeitend  nach  Hans  Sachs  ^',  hat  Fastnachtsspiele  und  biblische  ^^  und  an- 
tike Stoffe  und  Stoffe  der  deutschen  Epik^^  und  auch  er  mit  Übersetzung  aus 
dem  Lateinischen  gedichtet  ^^  und  Alles  so,  dafs  er  an  Witz,  an  Gemuth,  an 
Sitte,  an  Geläufigkeit  der  Rede  hinter  dem  Vorgänger  weit  zurückbleibt:  wie 
unziemlich,  dafs  er  in  ein  PossenspieP*  selbst  Jesum,  wie  ärmlich  eintoenig^ 
dafs  er  in  beinah  alle  TragoBdien  und  Comodien  der  Teufel  einen  oder  meh- 
rere setzt!  ^'  Jedoch  ebenso  weit  steht  wieder  er  voraus  durch  gereiftere 
Kanst  der  Characteristik  und  dramatischer  Entwickelung.  Und  diese  verdankt 
er,  der  minder  in  sich  selbst  begabte,  dem  Beispiel,  das  die  Engelländer  brach- 
ten, um  so  unzweifelhafter^',  da  auch  sonst  dessen  Einwirkung  auf  das  man- 
nigfachste sich  kund  giebt.  Nicht  dafs,  wie  der  Herzog  von  Braunschweig, 
irgendwo  auch  er  in  Prosa  dichtete:  Gewohnheit  oder  richtiges  Gefühl  l»fst 


UoterhaltaDg,  Leipi.  1847»  Nr.  328.  93)  Die  frtthesto  anter  den  Jabrszahlen  der  Dresdner 
Handschr.  ist  1595:  Heibig  bei  Protz  443.  Trolz  dem  so  rlele  Dramen :  ausser  den  30  n. 
36  des  Druckes  rerspricbt  dessen  Vorrede  noch  einen  zweiten  Theil  von  andern  vierttig 
$chmnen  kutigen  Camedien  Geiitlieh  vnd  Weltlieh;  drei  noch  ungedrackte  za  Dresden: 
Helbig  a.  a.  O.  443.  Indefs  Ayrer  dichtete  schnell:  za  einigen  seiner  Singspiele  hat  er  nur 
je  eioen  Tag  gebraocht:  liclbig  444.  94)  In  Erinnerung  daran,  wo  nicht  dort  selbst 
gedichtet  die  neunactigc  Tragedia,  Vnd  gani%e  Bietori  von  erbauun'g  vnd  ankunfft  der  Stadt 
vnd  Stiffti  Bamberg  sowio  die  gereimte  Chronik  §  99,  9.  95)  Beispiel  die  rohe  Ent- 
slellang  der  antiken  Eigennamen.  Aach  dadurch  onlerschicden  yon  dem  jüngeren  Jacob 
Ajrer,  Doctor  der  Rechte,  Advocat  zu  Nürnberg:  Ton  diesem  in  Prosa  1397  Biaoritcher 
Proc€»»u$  Juris,  in  welchem  $ieh  Lucifer  vber  Jestim  —  beklaget;  nach  Jacobus  de  Teramo: 
Tgl.  8  ^^t  H.  96)  Im  Julias  Redivivns  Com.  107  b  Vnd  i$t  in  dieer  Stadt  auch  wom 
BanM  Saehfk  der  Teutech  Poet  gebom  Der  alle  andre  übertrifft  Bat  hinderlaeeen  Meiner  echrifft 
Fünff  Bücher  Teuteeher  Reimen  vol  Wer  diee  liet  dem  gfallene  wol;  in  dem  Process  wider 
der  KoDDiginn  Podagra  Tyrannei  Fastnsp.  38  fgg.  ein  ilaaptredner  Hans  Sachs.  97)  Hei- 
big a.  a.  O.  443.  98)  Heibig  a.  a.  O.  a.  Anm.  23.  99)  Die  als  drei  Theile  zasammen- 
geatelllcn  Dramen  Vom  Bueg  Dieteriehen,  Von  dem  Keiter  Ottnit  and  Vom  Wolff  Dieteri' 
eken;  vgl.  Anm.  41  a.  §  107,  18.  SO)  Juliue  Redivivus,  auft  Nicodemo  Friichlino;  von 
Gottsched  im  Vorrath  1,  121  and  von  Schmitt  9  darch  Verroengang  mit  der  filteren  Ver- 
deutacbong  Jacob  Frischlins  (g  105,  138.  Büchersch.  144)  nischlich  in  das  J.  1585  gesetzt. 
tiy  der  Baur  mit  $eim  Gefatter  Todt,  S9)  Auch  bei  ihm  in  der  Comedia  v,  d.  echmnen 
Sidea  der  Teafelname  Runeifal  g  105,  129.  33)  obwohl  deren  Aallrelen  za  Nürnberg 
noch  Dicht  frtther  als  für  das  J.  1612  belegt  ist:  Aufsefs  Anzeiger  fUr  Kando  der  deot- 
•cbeo  Voneit  1854,  14. 
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ihn  die  alte  Versrorm  beibehalten,  und  theilweis  zeigt  er  in  deren  Handha-t 
bang  eine  bei  Hans  Sachs  noch  seltnere  Geschicklichkeit'^:  aber  auch  er  be- 
arbeitet Stoffe  aus  England  und  benötst  Englische  Dramen  '^;  anch  er  bnncht 
die  Einmischung  niederdeutscher  Rede  als  Mittel  der  Komik'*;  auch  er  mischt, 
wie  die  englischen  Comoedianten  ihren  Pickelhermg^^,  sogar  in  Tragoedien  die 
lastige  Person,  den  Jahn^\  and  laefst  denselben,  wenn  auch  nur  als  Boten 
oder  Diener,  mit  Wort  und  That  einen  gewissen  Antheil  nehmen  an  dem  Ver- 
lauf der  Ereignisse,  während  der  Narr  der  bisherigen  deutschen  Buhne  mehr 
nur  seitwärts  darein,  gleichsam  nar  in  Randbemerkungen'',  nnd  hmher  hin- 
auf etwa  als  Prolog  und  Epilog  hatte  mitreden  dürfen^^;  in  Possenspielen  ist 
Jahn  sogar  öfters  die  Hauptperson:  dann  aber  kommt  an  dessen  Statt  wohl 
auch  ein  anderer  Name  vor.  ^'  Selbst  eine  oder  zwei  neue  Arten  des  Dramas 
schafft  Ayrer  den  Engelländern  nach :  mit  der  Aufführung  an  keine  bestimmte 
Zeit  gebunden,  für  keine  Gelegenheiten  dichtend,  da  er,  anders  als  jener  Her- 
sog (Anm.  16),  zun»chst  nur  für  das  Lesen  schreibt  und  die  Aufführung  nur 
als  M(Bglichkeit  annimmt  ^^,  bezeichnet  er  seine  Fastnachtsspiele  zugleich  mit 
einem  allgemeineren  und  bis  dahin  ungebrauchten  Namen  als  PossBirsraLs^^; 

34)  Die  Roimbrechong  durch  Personenwechsel  (S  85,  87)  bei  ihm  irl^icbmasssiger  u.  sicht- 
lich grundsätzlicher  als  bei  USachs;  bei  ihm  auch,  was  HSachs  nicht  keonU  Brechong 
durch  Personenwechsel  mitten  im  Verse.  Wohl  ebenfalls  engl.  Einfluls:'  vgl.  deo  Rolaod 
in  Kellers  Faslnachtsp.  2,  1021.  3S)  Tieck  a.  a.  O.  xriii  fgg.  Schmitt  15.  35.  SC)  Es 
spricht  so  im  Julius  Rcdiv.  Älleprex  der  SophoUth  Krämer.  ST)  Anm.  IS.  Engl,  (o  piekU 
eyisalzcn :  ein  magrer  Narr  nnd  Hans  Warst  g  10^,  132  ein  feister?  38)  Jahn  oder  Jiuni« 
in  dieser  Form  zwar  niederländisch,  die  Person  aber  selbst  wiederholendlich  als  eine  or- 
sprünglich  englische  bezeichnet:  der  Engellenditeh  Narr  udgl.  Dazu  noch  mancberici  Bei- 
namen, besonders  Clam  oder  Klan  (Procefs  wider  der  KoDniginn  Podagra  Tyrannei)  d.  h. 
engl,  down,  und  Poetet,  dieser  Tast  nur  in  Possenspielcn  und  Tiellelchl  mit  Bezog  hierauf 
^aus  Bauet  Anm.  9  Terändert.  Einmal,  Im  Servitis  TuHius,  heifst  der  Narr  auch  Jodel,  in 
Julius  RediT.  u.  in  Valentinus  u.  Ursus  Th.  i  Lwrlein,  39)  In  dem  Deutschen  Schlem- 
mer von  Joh.  Strizer  §  105,  84  sind  wirklich  auch  die  Nebenreden  des  Narren  (in  Prosa) 
theilweis  an  den  Rand  gedruckt.  40)  §  105,  131.  Auch  bei  Ayrer  spricht  zuweilen 
den  Prolog  nicht  der  EhmhoU,  sondern  Jahn  der  Engellendisehe  Narr,  41)  In  eineoi 
der  Torzüglichaten  Fastnachtsspiele,  dessen  Stoff  sichtlich  aus  einem  IMssrchen  des  Tolks 
entnommen,  heifst  der  einfelUg  Narr,  der  die  Hauptperson,  Friti  Dölla ;  in  einem  andern, 
der  vhenvunden  Eifferer  (Eifersüchtige),  wird  es  frei  gestellt,  ob  man  die  Hauptperson  wolle 
als  Jahn  erscheinen  lassen:  üfortfus  (ob  tnan  noill)  in  geetalt  einee  EngUndUehen  Jaknms 
geht  ein.  49)  Auf  dem  Titel  des  Opus  Thaeatr.  Spiltoeift  verfaseetf  das  man  aUes  Per- 
OBnlieh  agim  kan  und  in  der  Vorrede  nicht  allein  %u  Leeen  so  anmüHg  vnd  IhthHch,  — 
sondern  auch  alles  nach  dem  Leben  angtstellt  vnd  dahin  gerichtet,  das  mans  (gleichMom  amf 
die  neue  Englisehe  monier  vnnd  art)  eUles  Persanlich  Agim  vnd  Spilen  kan,  43)  Anm.  21. 
Bosse,  Poft  Knabe,  geringer  Knecht:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,298;  Wunderliche«  lustige, 
fratzenhafte  Figur:  Frisch  TeuUch-Lat.  Wörter-Buch  2,  66.    Unsre  Redenivtsa  etetn  Pos- 
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einen  Theil  aber  dieser  Possen-  oder  Fastnachtsspiele  hat  er,  hinausgehend 
aber  die  blosse  Einflechtung  von  Musik  und  Gesang,  die  ihm  auch  geläufig 
ist,  wie  all  den  Früheren  ^^,  als  Sinospiblb  abgefafst'^  z)^'ar  noch  ohne  jogH- 
eben  Wechsel  verschiedener  Formen,  mit  stseter  Wiederholung  (denn  so  eben 
hielten  es  die  Engelländer^^O  einer  und  derselben  bald  englischen  ^%  bald 
deutschen  Weise.^^ 

Wie  etwa  sonst  noch  die  Deutsche  Schnuspieldichtung  durch  die  Engli- 
schen Comoßdianten  umgestimmt  worden,  Isefst  sich,  da  begreiflich  das  Meiste 
der  vergänglichen  Schrift  öberlassen  blieb,  aus  dieser  Zeit  selber  nicht  mehr 
zeigen.  Doch  weifs  man,  dafs  die  Kunstwanderungen  jener  Fremden  noch 
das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert  entlang  gedauert  ^>  und  so  stets  nachhalti- 
ger und  zuletzt  entscheidend  den  Anstofs  gegeben  haben,  durch  welchen  die 
AuffuhrungswMse,  die  bisher  gegolten,  und  damit  die  bisherige  Stellung  des 


ten  spielen  o.  Po$$en  reinen:  letzteres  {reinen  eigentlich  s.  v.  a.  zeichnen)  angeftehr  wie 
mennlin  maehen  LB.  1,  1069,  35;  botsen  reinen  schon  z.  B.  Murner  im  Luth.  Narren  S.  156 
und  LB.  2,  196,  38;  bei  Ayrer  im  Kaiser  Machuroet  Jahn  der  Narr  oder  Pouenreiteer, 
44)  S  ^^^'  ®^  f|f(?*  ^'^^  *^^^  ^'®  Lieder  nebst  den  Weisen  vorgeschrieben,  Weisen  bo- 
liannler  Volks-  od.  Gosellscbaftslieder :  z.  B.  im  Thesens  E»  ttekt  ein  Linden  in  jenem  Thal 
u.  im  Fastnsp.  vom  Hofleben  Es  giengen  zwo  Gespieln  gut  u>ol  vber  ein  breite  Heiden  (in 
den  2  BrUd.  aus  Syracus  ein  Lied  im  Rosenion  HSachsens) ;  bald,  aber  seltner,  wird  die 
Wahl  des  Gesanges  frei  gegeben:  z.  B.  am  Schlafs  der  Trag.  y.  Erbauung  d.  Stifts  Bam- 
berg Zu  mercken  die  Gesänger^  welche  ifin  dise  Tragedi  gehcsren,  sollen  jnen  die  Spielleut 
doch  also  dafs  sie  der  Materi  gleich  seindi,  selbst  darein  maehen,  oder  machen  lassen^  nach 
»olehen  Tanen  vnd  Melodeyen  die  sie  können,  45)  Singets  Spil  d.  h.  singendes  Spiel, 
wie  im  Gegensatze  dazu  die  Vorrede  von  Redenten  Spilen  spricht.  Das  Fastnsp.  Von  dem 
Engelländischen  Jann  Posset  wie  er  sich  in  seinem  Dienst  verhalten  Itommt  in  beiden  For- 
men, redend  und  singend,  vor.  46)  Tieck  a.  a.  O.  xviii  fg.  u.  xxix.  Älteres  deutsches 
Beispiel  die  Marienklage  §  85,  36.  47)  Hclbig  bei  Prutz  a.  a.  O.  443  fg.  Ortcrs  namciit- 
lich  Im  Thon:  Wie  man  den  Engelendischen  Roland  singt  (auch  Doman  LB.  2,  239  im  Thon 
des  Rolands):  gemeint  ist  wohl  das  Singspiel  Anm.  18,  das  aber  die  Strophe  noch  vier- 
zeiUg,  mit  blossen  Einschnitten,  nicht  wie  Ayrer  und  Doman  achtzeilig  mit  überschlagen- 
den  neuen  Reimen  zeigt;  in  beiden  Formen  trifft  dieselbe  metrisch  Uberein  mit  dem  Hil- 
debrandslon  g  63,  35.  64,  30.  Roland  ist  (Fastnsp.  Anm.  45)  deft  Janen  Vatter,  48)  z.  B. 
von  einem  ungerechten  Juristen  Im  thon :  lieb  haben  steht  eim  Jeden  frey,  der  Wiltenber- 
gische  Magister  Im  Thon  wie  man  den  Dillathey  o  Narr  dummel  dich  singt,  49)  So 
kamen,  am  Beispiele  von  den  Hussersten  Enden  Deutschlands  s^usammenzustellen,  im  Jahr 
1616  Englische  GomoBdianten  nach  Danzig:  Hagen  a.  a.  O.  8;  1651  bis  1664  nach  Basel: 
L.  A.  Barckhardt  in  d.  Beiträgen  d.  Hist.  Gesellsch.  z.  Gesch.  Basels  1839,  204.  Noch  1670 
erschien  zo  Frankfurt  Schau-Bühne  Englischer  u.  FranzoBsischer  Gomoedianten  (Mehreres 
darin  aus  der  Sammlung  Anm.  18),  und  in  den  Vermischten  Gedichten  von  Abschatz  (gest. 
1699)  sagt  Der  verkleidete  Commdiant  S.  118  Ich  der  Comoidiant  bin  Edel  xu  erkennen  Und 
darff  manch  hohes  Haufk  der  Anglen  Vatter  nmnen. 
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DenUobon  Dramas  za  dem  Volk  und  in  der  Litteratvr  and  mit  der  SteUimg 
das  Wesen  desselben  für  alle  Folgezeit  umgeändert  ward.  Denn  ihrem  Bei- 
spiele nach  bildeten  schon  mit  dem  ersten  Beginn  des  Jahrhunderts  sich  auch 
Dbutscbb  Schauspultrcppbn  ^^:  es  konnte  dieser  hceher  gehenden  Abzweigung 
des  alten  Standes  der  Spielleute  (S  44,  17  fgg.  95,  38  fgg.)  nur  beförderlich 
sein,  dafs  gleichzeitig  von  der  Geistlichkeit  her  sich  Bedenken  regten  gegen 
das  Comoedienspiel  einer  ehrbaren  Burgcrjugend.^*  Schon  die  Auffuhmngeii 
durch  Liebhaber,  durch  SchQler,  durch  die  Meistersinger  eines  Orte^  hatten 
die  Mitwirkung  des  Volks  an  seinen  Dramen  mannigfach  eingeschränkt  CS  105, 
133.  144  fg.):  mit  der  Entstehung  eines  eigenen  Schauspielerstandcs  ward  die- 
selbe ganz  beseitigt,  dafür  aber  ward  nun  besser,  ward  häufiger  und  an  mehr 
Orten  und  mit  einem  reicheren  Wechsel  verschiedner  Erzeugnisse  gespielt  und 
so  der  Wegfall  äusserer  Theilnehmung  durch  erhoehte  Theilnahme  des  Sinns 
und  Verständnisses,  durch  allgemeinere  Anregung  und  Bildung  schon  vergütet 

107  (iehen  wir  jetzt  zu  der  Proaa  über.  Vieles,  ja  das  Meiste  von  dem,  was 
der  Poesie  der  Gelehrten  Abbruch  that,  konnte  in  eben  deren  Hand  der  Prosa 
nur  zu  Gute  kommen.  War  doch  die  Prosa,  wehrend  das  Volk  sich  an  ihr 
nur  wenig  zu  betheiligen  vermochte  (S  96)  und  hier  eher  nur  empfieng  als 
gab  und  mitwirkte,  die  naturgemsesseste  Ausdrucksform  für  die  Gelehrten,  die 
naturgcmsessoste  auch  für  den  ernst  lehrhaften  Geist  der  Zeit,  dem  Dichtung 
eines  war  mit  Luge.  *  Und  wenn  dem  Dichten  durch  schiefe  Anwendung  der 
Antike  die  Gelehrsamkeit,  wenn  durch  Schmselerung  der  lebensvolleren  Ober- 
lieferlingswege  vielleicht  auch  der  Buchdruck  ihm  ein  Schade  war,  bei  der 
Prosa  war  jener  Einflufs  desto  besser  an  seinem  Ort  (staBts  sich  häufende 
Übersetzungen  classischer  Schriftsteller^  dienten  zu  stiets  wirksamerer  Ver- 
mittelungX  und  der  Buchdruck  förderte  jedenfalls  hier  mehr  als  einst  das 
Schreiben.  Zu  alle  dem  kam  noch,  dafs  auf  keinem  Gebiete  der  Mann  des 
Jahrhunderts  mit  so  leuchtenden  Beispielen  voranstand  ^Is  eben  hier,  hier 
mit  seiner  verdeutschten  Bibel,  seinen  Lehrschriften,  seinen  Briefen,  seinen 
Predigten.  So  brach  denn  jetzt  zumal  für  die  Prosa  und  durch  die  Prosa  ein 
neues  Zeitalter  mit  frischer  Blüte  und  fruchtbar  an,  nachdem  das  Mittelalter 
nur  schon  die  Triebe  dazu  angesetzt:  in  der  Poesie  ward  mehr  durch  Abdor- 
ren erst  für  spaetere  Triebe  der  Platz  bereitet. 

SO)  In  Basel  i.  B.  iraton  solche  scboo  1602  und  1604  und  ipleicbzeilig  mit  letzteren  aach 
Schauspieler  aus  Frankreich  auf:  BurckhardI  a.  a.  O.  203.  Sl)  Bedenek§n  «on  CommdU^ 
oder  Spilen,  Zürich  1624. 

S  107.  1)  IMgm  und  Gedichte  zusammen-  (Daniel  2,  9),  fear  geechichtfi.  faUeh  gedieht 
einander  entgegengestellt  (LB.  2,  141,  8};  Meehrlein  z^;  Luc.  24,  11.  9)  Boman  ootan 
Anm.  11;  Gcschichtswerke  g  lOS,  3;  rednerische  und  Lohrschriften  g  109,  i.  110,4.  46. 
112.  2. 
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Der  Zusammenhang  mit  den  Anfangen  scbon  im  Mittelalter  zeigt  sich  vor 
allem  in  derjenigen  Art  der  erzahlbndbn  Prosa,  die  nach  Gehalt  und  Sinn 
das  Gegenbild  zu  der  vollcsrosessigen  Epik  der  Gelehrten  (S  100)  war,  in  den 
RonaaBeB  und  ItfoTelleii.  Die  Romane,  die  bereits  das  fünfzehnte  Jahrhun- 
dert hervorgebracht  (§  90,  224  fgg.),  erhielt  das  sechzehnte  durch  wiederhol« 
ten  Druck  noch  beständig  in  Umlauf*'  und  mehrte  zugleich  deren  Zahl  nach 
derselben  Richtung  hin,  in  der  man  dort  gegangen,  und  auf  denselben  Wegen. 
Übersktzungbi«  also  zumeist  franzoBsischer  Helden-  und  Liebesgeschichten,  des 
Fna ABRAS  \  der  Haim onskindbr  ^  des  Kaisers  Octavianus  durch  Wilh.  Saltzmann  *, 
der  schcenen  Maorlona  durch  M.  Vbit  Warbbck'  und  des  Hohlspiegels,  in  wel- 
chen man  dio  entschwindende  Ritterlichlceit  zuletzt  noch  aufgefangen,  des 
AxADis.^  Ans  dem  Itaiissnischen  der  mflerchenhafte  Reiseroman  von  den  drbi 
KsNiGsscBHifBN  VON  Sbrbnbippb'  Und  wohl  ebenso  Gabriotto  und  Rbinbarb  *^; 
ans  dem  Lateinischen,  hinter  dem  dann  wieder  das  Griechische  des  Heliodorus 
lag,  dio  JEthiopica  historia  durch  Johann  v.  Zschorn."  Beinah  alle  diese 
mit  andern  ähnlichen  Buchern,  auch  solchen,  die  schon  im  Jahrhundert  vor- 
her entstanden  waren,  fafste  im  J.  1587  das  Buch  dbr  Libbb  zusammen  (S  90, 
224.  vgL  S  108,46);  ihrer  einige  gehn  bis  auf  heut  als  Volksbcechbr  umJ' 
So  denn  auch  und  mit  noch  groesserer  Berechtigung  die  meisten  der  Romane, 
die  aus  dem  Boden  der  Heimath  selbst  erwachsen  sind,  deutsche  Sagen  er- 
zaehlen  oder  Legende  mit  deutscher  AnknQpfung  oder  schwankhafte  Geschich- 
ten aus  dem  Leben  und  in  der  Lieblingsart  des  Volkes,  Kaiser  Friboricb  i, 
wie  er  Jerusalem  erobert  und  zuletzt,  dafs  niemand  weifs  wohin,  verloren 
geht '';  in  mehrfacher  Abfassung,  der  ältesten  von  1587,  der  Schwarzkünstler 
JoHANRBS  Faust  *^;  von  Chrysostohus  Dobulaus,  einem  Westfalen,  der  ewig 

S)  Ober  den  WieduwiUf  eine  Umarbeitanur  des  Wigoteis  g  90,  32S  In  Beiroprona,  s.  g  96,  2. 
4)  Siemem  1533.  S)  Herttog  Aymoni  von  Dordani  Süne,  Siemem  1535.  Abweirhend 
davon  das  noch  Jetxt  g;angbare  Volkabuch  (erster  Druck  Köln  1604?),  eine  Übersetzung  aus 
dem  NiederlSodischen :  vdHagens  Grundrirs  zur  Gescbicbte  d.  Deutschen  Poesie  174.  539. 
0)  Strafsburg  1535.  7)  Augsborg  1536:  Bttcherschatz  der  Deutschen  National-Lilt.  111. 
•)  In  dem  Mitesten  Drucke,  Frankf.  15S3,  nur  die  ersten  13  Bflcher;  sSmmtliche  24  ebd. 
1591.  9)  Basel  1583:  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  100.  10)  Ein  schmne  BUtory, 
Von  sorglichem  anfang  vnd  au/^gang  der  brinnenden  liebe  usw.  Frankf.  um  1550:  Bücher- 
Schals  112.  Unter  dem  oben  gebrauchten  kOrzoreo  Titel  im  Buch  der  Liebe.  11)  Strafsb. 
1559:  BOchersch.  112.  Im  Buch  der  Liebe  nach  den  Helden  betitelt  Von  Theagene  vnd 
Qiariclia.  19)  Sammlung  Die  deutschen  Volksbücher  von  Simrocs,  Frankf.  1845  fgg. 
tber  dieselben  Görrbs:  Dio  teutschen  Volksb.,  Ueidolb.  1807.  IS)  1519  zu  Landshut 
n.  xu  Augsburg ;  nach  letzterem  Drucke  wiederholt  durch  Preiffer  in  Haupis  Zeilschr.  Hlr 
Dealsches  Allerthum  5,  253—267.  Vielleicbl  nur  um  dieser  Sage  des  Volks  die  wahre  Ge- 
schichte entgegenzustellen  gab  gleich  1520  zu  Strafsburg  Jon.  Adblphcs,  Stadtarst  in  SchafT- 
haasen,  seinen  Barbarossa  heraus:  Panzers  Annalen  d.  HU.  d.  Litt.  1»  443.        14)  Frankf. 
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wandernde  Jade  AHASVBftus  *^;  ferner  der  Eolbnspibobl  ^^^  ans  niedersächsi- 
scher Überlieferung,  vielleicht  auch  nach  einer  niedersächsischen  Ursehrift'^ 
verfafst  von  TaeMAS  Mubnbr  (§  99,  17),  zuerst  im  J.  1519  nnd  seitdem  m 
unsiehliehen  Malen  wieder  gedruckt,  das  namhafteste  und  gelesenste  unter 
allen  diesen  Buchern,  weil  in  seinem  Helden  noch  reicher  nnd  bnnter  als 
einst  im  Morolt  und  im  Markolf  (§  81,  55.  61),  im  Pfaffen  Amis  (S  66,  5),  im 
Kalenberger  (§  66,  6),  in  dem  falschen  Neidhart  (§  72,  29.  98,  40)  sich  die 
Freude  des  Volks  an  tölpischer  Schalkhett  und  schalkhafter  Weisheil  perso- 
nificiert  gefunden  hat,  von  Fischart  in  Reime  ^^  wie  von  einem  Andern  der 
Faust  und  aus  hochdeutscher  Sprache  alsbald  in  die  niederrheinische,  die  nie- 
derländische,  die  franzoesische,  «die  englische,  die  polnische,  die  lateinische 
sogar  gebracht ;  »hnlich  dem  Eulenspiegel  Hans  CLA^nsar,  aehnlich  mit  Absicht 
schon  in  der  Führung  seines  Lebens  selbst,  wie  Bartholomjeus  KaugoRR  diefs 
beschrieben  1^;  der  Finkbnrittbr  sodann,  ein  überbietender  Hohn  gegen  die 
Lugen  der  Vielgereisten  ^^  und  so  ein  Nach-  und  Widerklang  der  Lügenmär- 
chen, die  öfters  im  Mittelalter  waren  gedichtet  worden  und  deren  auch  jetxt 
das  Volk  und  die  Meisterschule  noch  manches  sang^*,  grobartig  genug  in  sei- 
nem phantastisch  scherzenden  Übermuthe  um  wohl  an  Fischart  erinnern  zu 

1587  TOD  einem  Ungenannten :  danach  die  Reime  yon  1588  g  100,  34  ond  im  gleichen  Jabre 
lu  Lübeck  eine  niederd.  Cbersetzung;  1599  zu  Hamburg  durch  Gborg  Rodolf  Widuaxü» 
einen  Schwaben  (nebst  jener  Frankfurter  Ausgabe  wieder  abgedruckt  in  Scheibles  Dr.  Job. 
Faust,  Slultg.  1846);  Umarbeitung  der  letzteren  durch  JoA.  iVtc.  Pfitierwn,  Nürnberg  1674 
(neuer  Abdruck  Reutlingen  1834):  hierauf  durch  Kürzungen  beruhend  das  jetzige  VoUls^ 
buch.  Vgl.  die  Sage  y.  Dr.  Faust,  untersucht  ▼.  DOntzbe  (Scheibles  Schatzgriber  I)  Stntig. 
1846,  83  fgg.  und  die  Litteratur  der  FausUage  Ton  Peter,  Leipz.  1851.  IS)  Die  ilte- 
sten  Drucke  Yom  J.  1602,  aus  D^uzig,  aus  Leipzig,  aus  Leiden;  nach  dem  letztgenannten 
wiederholt  in  Heinr.  Hoffmanns  Monatscbr.  von  und  fUr  Schlesien,  Brosl.  1829,  52S— 5S1. 
Weitere  Ausgg.  verzeichnet  Grsssse:  Die  Sage  vom  Ewigen  Juden,  Drcsd.  n.  Leips«  1844, 
82  fgg.  16)  Dr.  Thomas  Murners  Ulenspiegel,  hsggb.  von  LAPPSssBrnc,  Leipsig  1854. 
17)  obschon  die  Ausg.  einer  solchen  v.  1483  (S  90,  263)  nur  unzureichend  Terbnrgl  und 
die  Antwerpner  niederUndische  v.  1495  ein  Irrlhum  ist:  Lappenberg  160.  347.  AochJac. 
Grimm,  Deutsches  Wörterb.  1,  lixiii,  nimmt  einen  gleichzeitig  von  Momer  n.  ron  Paali 
(Anm.  37)  benutzten  niederd.  Tezt  an;  vgl.  Lappenb.  378  fg.  18)  S  <00,  23.  Sine  Nach- 
ahmung das  Buch  des  Alberus  g  99,  39»  das  den  heil.  Franciscus  zu  einem  Bolenspiegel, 
seine  Thaten  und  Wunder  zu  Eulenspiegeleien  macht.  Volkslied  $  95»  I ;  Ifeisteriieder 
S  97,  34;  Dramen  HSachsens  S  98,  40  und  Jac.  Ayrers  (S  106,  21):  iingetUi  ^U^  von  4m 
Eulenspigelf  mit  dem  Kauffmann  vnd  Pfeiffenmachw ;  von  dem  erstcren  auch  ein  Schwank 
Eulentpiegelt  Ditp^iation  mit  einem  Biseho/f  ob  dem  Brilhnmachen:  Wlllers  Ausg.  2,  4«  60. 
19)  Hane  Clawerti  Werckliehe  Biitorien^  Berlin  1587.  Niederd.  Oberselzuns:  Lappenberg 
a.  a.  O.  383.  Ein  Drama  Krügers  g  105,  67.  90)  Scheit  im  Grobianas  1551»  I  rw.  Der 
weit  gewandert  vnd  der  ali  Die  liegen  beide  mit  gewalt.  91)  g  ^^>  &<>  ^^i*  ^^f  ^*  ^7>  '^ 
Auf  ihrem  Grande  auch  das  Fastnachtsspiel  bei  Kelior  1,  91  fgg. 
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dürfen,  aber  zu  alt  for  diesen,  schon  um  das  J.  1560  gedruckt^';  die  Schild«- 
BUGBR  oder  das  Lalbbuch  '^,  eine  Erzsehlang,  die  anschaulich  macht,  wie  sehr 
die  Weisheit  sich  zu  hüten  habe,  dafs  sie  nicht  in  Thorheit,  und  der  spielende 
Schein,  dafs  er  nicht  in  Ernst  umschlage;  der  Esblkosnio '^  endlich,  im  J.  1617 
nach  einem  hinterlassenen  Entwürfe  Wolf  hart  Spangenbergs  ^^  und  durch- 
weg mit  Benutzung  des  Reinike  Fuchs  geschrieben,  ein  Thierroman  also,  aber 
satirisch  gegen  allerlei  und  alles '^:  gleichzeitig,  im  J.  1621,  mochte  den  Don 
QuixoTB  wohl  auch  der  satirische  Bezug  zur  Übersetzung^',  die  Feinheit  und 
Bemessenheit  aber  der  Satire  kaum  in  groessere  Gunst  empfehlen.  ^^ 

Das  Volksmsessige,  das  mit  Ausnahme  etwa  nur  des  letzten  all  die  ge- 
nannten Bucher  und  Büchlein  haben,  wennschon  man  als  deren  Verfasser 
ststs  Gelehrte  erkennt,  liegt  in  dem  Stoffe,  der  iiberall  von  epischer  Art  und 
Herkunft,  in  der  Darstellungsweise,  die  vielleicht  nur  beim  Eselkoenig  aus  zu 
starkem  Bewnfstsein  der  Ironie  etwas  nüchtern  breit  ist,  liegt  bei  der  Mehr- 
zahl in  dem  Mangel  der  Verfassernamen  '^,  liegt  in  der  Wandelbarkeit  durch 
Umarbeitung  und  Fortsetzung,  die  eben  wie  bei  den  Volksliedern  (§  95,  17) 
oft  auch  hier  gegolten  hat.  Darum  sind  die  Romane  minder  volksmsessig,  die 
wir  von  Gboro  Wickram  von  Colmar,  Stadtschreiber  zu  Burgheim  im  Breis- 
gau  ^%  aus  den  Jahren  1556  und  57  haben,  der  von  outbn  und  bcbsbn  Nachbarn, 

9S)  zo  Strafsburg:  HHoffmann  in  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  MiUeUllers  t833, 
47  fg.  Beziehungen  Fischarts  auf  den  Finkcnriller,  doch  nicht  als  auf  ein  eigenes  Wcjk:  ebd. 
130.  93)  In  der  ältesten  Ausg.  (mit  Jahrszahl  zuerst  Frankf.  1553)  Schildtberger ;  Schild- 
bürger^  durch  M.  Aleph  Beth  Gimelt  Mitnopotamia  1597  usf.;  Lalebueh  16(4,  o.  O.  AU 
Witzenbürger  und  um  noch  zwei  BUcher  vermehrt  in  dem  Grillbrybrtrbibbb  durch  Con-^ 
radum  Agyriam  von  Bellemont,  Frankf.  1603:  fittcherschalz  116.  JGrimm  im  Deutschen 
Wörterb.  i,  xci.  94)  Durch  Adolph  Roten  von  Creutzheim,  BaUenstedt;  das  Abfassungs- 
jahr In  der  Vorrede.  9S)  §  100,  36.  Auch  die  Vorrede  des  Eselkcenigs  berichtet,  daft 
hiexa  der  Dichter  des  Ganskanigs  die  Collectaneat  Disposition  vnd  aufkfuhrliche  entwerfe 
fung  (so  aUbereit  Anno  160S  auffs  Papier  gebracht  gewesen)  hinderlassen:  auft  welchem  dann 
diese  Beschreibung,  ohne  Abbruch  oder  zusats,  ist  verfertigt  worden.  Erflnder  der  Geschichte 
jedoch  nicht  Spangenberg:  s.  JGrimms  Reinhart  Fachs  uu.  ccxr,  Anslofs  zur  Verdfreotr 
lichong  des  Buchs  war  dem  Verf.  laut  seiner  Vorrede  der  Wetteifer  mit  einem  andren 
Von  defs  Esels  Adel  Vnd  der  Saw  Triumph  durch  Griphangno  Fabro-Miranda  1617  (S  100, 
90).  96)  In  dem  Stücke  LB.  3,  1,  605  auch  gegen  die  kabbalistische  Weisheit,  die  von 
den  Roaenkreuzem  (g  99,  63)  schon  damals  geübt  oder  doch  ihnen  Schuld  gegeben  ward, 
97)  Mitterliche  Thaten  deft  wunderseltsamen Abenthewers  DonKichote  de  laMantscha  —  durch 
Pahseh  Basteln  von  der  Sohle,  Kcethen  1621.  98)  Indefs  sind  noch  1648  und  1669  wie* 
derfaolte  Ausgaben  gedruckt  worden:  Bttcherschatz  135.  90)  Murner  nennt  sich  selbst 
al»  Terfasser  des  Eulenspiegels  nicht,  und  Rose  y.  Greutzheim  (vgl.  Anm.  26)  Ist  schwer- 
lich ein  wirklicher  Name.  SO)  1537  bei  ttbersetzung  des  OpsopoBus  war  er  noch  Ge- 
rlchtsachrelber  telner  Vaterstadt;  1555  nennt  Ihn  erst  der  Titel  eines  Gesprsches  wider 
die  Trankenhelt  lichter  vnd  Bürger  %u  Colmar  (Bttchersch.  7),  dann  daa  EoUwagenbacli>- 
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der  GoLDFADKif  und  der  jcnabn  Knabbn  Spnan.:  dean  so  gern  sonst  dieser  mir 
SU  viel  schreibende  Mann  sich  an  Überliefertes  und  Fremdes  lehnte,  mit  Ver- 
deutichung'*,  mit  Erneuerang^',  mit  Uberarbeitang'^,  jene  drei  scheinen  ledig- 
lich von  ihm  selbst  erfunden  ^^,  aber  der  Goldfaden  mindestens  gut  erfunden 
und  auch  gut  erzsehlt.^^  Noch'  weiter  von  .den  Romanen  aller  Andern  entfernt» 
ja  eigentlich  vereinzelt  sich  Jobann  Fiscbart:  von  ihm  erst  spnter  (S  112). 
Von  Novellen  gab  es,  worauf  immerfort  durch  WiederdrnCk  der  Uteren 
und  durch  Fertigung  neuer  Übersetzungen  schon  das  Beispiel  Boccaccios  und 
sonst  der  Italisener  wies  '*,  immerfort  ganze,  oft  sehr  umfassende  Sammlungbii: 
desto  kleiner  waren  meistens  die  Novellen  selbst;  viele  darunter  durfte  man 
auch  ihres  Inhaltes  wegen  ebenso  wohl  Anecdoten  heissen.  Hier  steht,  nicht 
blofs  der  Zeit  nach,  an  der  Spitze  Jobannbs  Pauli  ^7,  den  die  Litteraturge- 
schichte  auch  unter  jenen  zu  nennen  hat,  durch  welche  die  Predigtwerke 
Geilers  uns  sind  fiberliefert  worden  '*^,  von  Geburt  ein  Jude,  aber  Ffancisca- 
nermönch  und  in  den  Jahren,  da  er  sein  grosses  Novellenbuch  Schimpf  und 
Ern$t  d.  h.  Scherz  und  Ernst  zusammenstellte,  1518  und  19  (gedmckt  ward 
es  zuerst  1522),  Lesemeister  in  seinem  Ordonshause  zn  Thann  im  Etsafr. 
Sichtliches  Vorbild  sind  ihm  die  Gesla  Romanorum  (S  90, 140)  gewesen,  mit 
denen  er  auch,  wo  er  nicht  aus  dem  Mund  der  Leute  schöpft,  den  Bereich 
nnd  die  Art  seiner  schriftlichen  Quellen''  theilt:  auch  seine  Geschichten  haben 
oft  nur  symbolischen  und  selbst  die  scherzhaften  einen  Werth  der  ernsten 

lein  Anm.  47  StadUchreiber  in  Bargbeim.  Sl)  Die  hieeher  VinemHiObiopHz  Tonn  am 
Kun$t  tu  irincktn  —  durch  Gregorium  (»o)  Wiekgram,  Freiburg  1537. .  tf )  der  Metamor- 
phosco  Ovid«  von  Albrechl  von  HalbersladI;  die  Bilder  dazu  von  ihm  selbst  geseicfaDet: 
S  93«  6.  6.  S3)  der  Narrenbeschwoerung  IMuroers  g  9S,  i9,  aber  nicht  des  Braoüschen 
Narrcnsehiffs :  Zarncke  cxxmx.  Ihm  selber  sein  Spiel  Tobias  durch  einen  Andern  amgear- 
beiiet,  von  zwei  Tagen  abgeltürzt  aaf  einen:  §  105,  i22.  S4)  Eine  Geschichte,  die  so 
ganz  im  BOrgerloben  sich  bewegt  wie  die  von  guten  und  bcesen  Nachbarn»  konnte  schwer^ 
lieh  ans  älterer  Zeit  herrühren.  Aach  das  Fastnachtsspiel  Ton  1538,  der  trew  i^cikttrl  (Gott- 
scheds Vorrath  zur  Gesch.  d.  deutschen  Dram.  Dichtkunst  3,  199;  Tgl.  8  ^9»  59),  so  dSrftig 
es  sein  mag,  gehosrt  doch  Wickram  selbst.  SS)  wieder  hsggb.  ron  Brentano,  Heidelb. 
iS09.  SS)  Xltere  Übersetzungen  Boccaccios  {Cmto  novtlle)  nnd  ans  Boccaccio  {  90, 
366  fgg.;  neuere  ▼.  1519  usf.:  Canzlers  u.  Meifsners  Quarta Ischrifl  3,  3,  3,  33  ff«  Bacher- 
schatz 118;  einzelne  seiner  Norellen  in  Egenolffs  Scheru  mit  dir  Warh$yt  (Anm.  4i),  alls 
100  dem  Frankfurter  Pauli  y.  1583  angehängt.  S7)  Ober  den  BarAsser  Joh.  Pauli  und 
das  von  ihm  rerfafsle  Volksbuch  Schimpf  u.  Ernst  ▼.  Veith,  Wien  1839.  St)  dieftes^ 
nnd  die  BrOiamlin  Iftl?  und  die  Predigten  Ober  das  Narrenschiff  1530:  g  90,  78.  Anmooi 
Geiler  ▼.  Kaisersberg  36.  33.  35.  S9)  Lapponbergs  Dlenspiegel  364  fg.  Im  J.  1538  tot 
Jacob  Cammbelardbe  (S  99,  30)  Di9  alten  Hcsmsr,  eine  protestantische  Oberarbeiloag  der 
Gcsta  Bomaoorum  mit  Hinsultignng  der  Sieben  weisen  Meister  ((  90,  350):  Brantt  Narren* 
•chiff  Ton  Zarncke  cxu* 
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Lehre  ^^;  nur  erzwingt  er  die  Symbolik  nicbt  und  drängt  die  Lehre  nicht  anf. 
Diefs  natürlich  unbefangene  Wesen,  verbunden  mit  ebenso  schlichter  Geläu- 
figkeit der  Darstellung,  hat  dem  Buch  einen  langen  Bestand  in  zahlreich  wie- 
derholten Drucken  gesichert,  die  allerdings  fast  ebenso  viel  Umänderungen 
der  echten  Form  durch  Zusätze  und  noch  mebr  durch  Kfirzung  sind.^*  Pauli 
hatte  noch  als  Katholik  und  mit  der  Scheu  eines^  der  selbst  ein  Geistlicher 
war,  geschrieben :  durch  die  Reformation  ward  auch  hier  der  alten  Geistlich- 
keit gegenüber  die  Komik  entfesselt:  es  gefiel  von  deren  Unsitten,  es  gefiel 
nun  (eine  Wirkung  zugleich  jener  italisenischen  Muster  ^0  je  mehr  und  mehr 
von  Unsitte  überhaupt  und  von  schwankhafter  Thorheit  und,  je  weiter  die 
Reformation  im  Rucken  lag,  selbst  ohne  Sitte  und  anstandslos  und  ernstlos 
zu  erz»hlen:  kein  halb  Jahrhundert  nach  dem  Auftreten  Paulis,  und  es  gab 
trotz  dem,  dafs  er  so  eifrig,  dafs  auch  die  Gesta  Romanorum  und,  ihnen 
verwandt,  die  sieben  weisen  Meister  immer  noch  gelesen  wurden  ^^,  doch  als 
frisches  Erzeugnifs  beinahe  nur  noch  komische,  beinahe  nur  noch  unsaubere 
Novellen.  Da  wurden  die  FacetitBy  die  der  Tübinger  Professor  Heinrich  Bbbbi. 
bereits  im  J.  1508  ^^  und  schon  er  besonders  zum  Hohne  der  Pfaffen  heraus- 
gegeben, als  Geschwenck  verdeutscht^^,  und  Bebel  folgend  kehrte  zumeist 
nach  eben  dieser  Seite  hin  Hans  Wilhelm  Kirchhof  die  Geschichten  seines 
Wbndunmuth  ^^;  jener  Wickram  aber  in  seinem  Rollwagenbuechlein^^  Jacob 
Frey  mit  der  Gartenoesellschaft^^,  Martinus  Montanus  mit  dem  Wegkürzer^^, 
Valentin  Schuhann  mit  dem  Nachtbuechlein  ^^,  Michael  Lindner  mit  dem  Katzi- 


40)  Beispiel  die  im  LB.  3,  1,  75  aasgohobenen  StUcke.  41)  Eia  aasfUhrlich  bespre- 
chendes Verzeichnifs  bei  Lappenberg  a.  a.  O.  365  fgg.  Der  Schirtx  mii  der  Warheyt  bei 
Egenolff  in  Franlir.  1550  ist  eine  ganz  neue  eigene  Sammlung,  fUr  welche  Pauli  nnr  anch 
benutzt  worden:  Lappenb.  376.  Bttchersch.  118.  4S)  Die  um  Ernst  und  Sittenreinheit 
bemfihlen  Novellen  Giraldis  Icamen  zu  spast  und  wurden  noch  spster,  erst  1614,  übersetzt: 
Bttcherschatz  l'iO.  43)  §  90,  140.  349  fg.  Dyocletianus  Leben  Yon  Keller  41.  Bflcher- 
scbatz  117  fg.  44)  in  seinen  OpuMculU  novii,  Slrafsb.  Erste  Einzelausgabo  Margarite 
faeetianm  ebd.  1509.  Bebel  schon  früher  genannt  S  94,  13.  4S)  1558:  Büchersch.  118. 
40)  Frankfurt  1563:  Büchersch.  119.  47)  Proben  und'zur  Erklasrung  dos  Namens  der 
ganze  Titel  nach  der  ersten  Ausg.  y.  1555  LB.  3,  1,  441.  Das  Jahr  darauf  konnte  derselbe 
Wickram  zum  Zwecke  strenger  Sittenbelebrung  eine  Sammlung  Yon  ganz  andern  Geschich- 
ten, selbst  aus  der  Bibel,  drucken  lassen.  Die  Siben  HauptUutert  Strafsb.:  Büchersch.  7. 
48)  Erste  Aasgabe  1556:  Büchersch.  119.  Jac.  Frey  Stadtschreiber  zu  Maursmünster  im 
Elsafs;  auch  Verfasser  eines  Fastnachtsspieles:  Gottscheds  Yorrath  2,  198.  49)  Monta- 
nus ein  Strafsburger ;  Yon  ihm  auch  zu  Strafsb.  um  1560  ein  zweiter  Thoil  der  Gartenge- 
sellschaft:  Büchersch.  119.  Der  Wegkürzer  1565  zu  Frankf.  als  dritter,  die  Gartengesell- 
•chafl  als  zweiter  Theil  mit  dem  Rollwagenbttchlein  zusammengedruckt.  SO)  fu  Nacht 
Wich  dem  £wen,  oder  auf  Weg  vnd  Straisen,  %u  leten  —  mancherley  gutte  Bossen,  danifi- 
der  fünff  grober  Zotten  1559;  Valien  Schumaim  SchriAgiesser  t.  Leipzig:  Büchersch.  119. 
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PORUS^',  all  diese  weichen  auch  sonst  keiner  Plumpheit,  keiner  Unreinheit  ans, 
sobald  sie  nnr  snm  Gelächter  oder  anderswie  noch  kitzelt,  und  selbst  der  Mans- 
feldische  Pfarrer  Wolfoano  BCttnbr,  der  die  Spässe  sammelt,  welche  Claus  Narr 
gemacht  '^,  verfsehrt  dabei  nicht  gerad  immer  waehlerisch.  Der  grossen  Menge 
mifsfielen  dergleichen  Bucher  nicht:  sind  sie  doch  nur  durch  deren  Fleifs  im  Lesen 
solch  eine  Seltenheit  für  uns  geworden;  auch  nicht  den  andren  Gelehrten  allen  und 
selbst  solchen  nicht,  die  lieber  auf  Lateinisch  schrieben:  Bebeis  Facetia  baben 
da  Nachfolge  gefunden,  die  zahlreich  genug  ist  ^^i  auch  Fischart  mochte  darü- 
ber noch  mit  Nachsicht  urtheilen.^^  Mancher  indefs,  der  strenger,  ^nelleicht 
auch  nur  enger  als  Fischart  dachte,  darunter  auch  Rollenhagen,  dem  doch 
das  Kinderm»rchen  kein  Anstofs  war^^,  von  diesen  Novellen  wandte  er  sich 
mit  sittlicher  Entrüstung  ab.^* 
108  Einen  groesseren  als  die  Romanenprosa  und  wahrhaft  einen  grossen  Fort- 
schritt, den  grcesten  vielleicht,  der  überhaupt  der  Litteratur  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  vergönnt  gewesen,  machte  jetzt  über  die  schmalen  Vorgänge  des 
Hittelalters  (S  90,  141  fgg.)  hinaus  die  Prosa  der  CSeschlehtssclireibiuig. 
Welch  besserer  Grund  aber  war  auch  einer  solchen  jetzt  bereitet:  in  der 
Gegenwart  rings  ein  grofs  bewegtes  Leben,  ein  Kampf  religiceser  und  politi- 
scher Gedanken,  eine  Staatskunst,  deren  Tragweite  über  die  Welt  hin  gieng; 
aus  dem  Alterthum  gerade  hier  die  untrüglichsten  Muster,  und  geübt  in  den 
Studien  des  Alterthumes  Forschung  und  Kritik.  Zwar  manchen  Gelehrten  ver- 
lockten eben  diese  Muster  auch  Geschichte  auf  Latein  zu  schreiben:  ich  nenne 

Sl)  o.  O.  1558.  S9)  als  Ntrr  am  Karsäcbs.  Hofe  1486—1532;  Büttners  Buch  zuerst 
Eisleben  1573:  Lappenbergs  Ulenspiogel  382.  Hinter  jedem  Geschichtlein  eine  gereimte 
Lelire,  wie  auch  bei  Kirchhof  und  wie  schon  früher  in  den  Gestis  Romanorom  und  der 
Leipz.  NoTellensammlung  §  90,  140.  251 :  umgekehrt  Prosalehre  hinter  Reimen  bei  San- 
drub  g  100,  33.  Clans  Narr  im  Drama  $  105,  132;  von  Jac.  Ayrer  S  < 06,  2t  ein  itn^aft  Spil, 
von  etlichen  närritehen  Reden  des  Claui  Narm;  von  USachs  schon  1560  Dray  Schwencit 
Claus  Narren:  Willers  Ausg.  2,  4,  128.  S3)  Schon  1524  und  29  yon  dem  Strafsbarger 
Otraar  Nachtigall  (Lnscinins)  Joci  u.  Seria  jocique^  Ton  Johannes  Gast,  einem  Breisacher, 
Geistlichem  zu  Basel,  CnfwivaUs  seirmones  1548,  weiterhin  die  Faeetim  Nicod.  FrischliDS, 
die  Faeetim  facetiarum  1600,  die  Joci  atque  seria  der  zwei  Melander  Otto  und  Dionysios 
1611  u.  s.  f.  S4)  LB.  8,  1,  476.  SS)  g  99,  3.  Gute  Freunde  haben  laut  der  Vorrede 
gemeint,  sein  Gedicht  soU  etwas  mehr  Nutzen  schaffen^  denn  vnser  toeitberümter  lAndtmatm 
Eulwspiegel  oder  auch  andere  schand-Bücher^  der  Pfaff  von  Eaienberg,  Jfos^on»,  Roll- 
wagen de.  SO)  Man  Uesetjetsundvr,  vnd  sind  sehr  gemein,  halt  in  aller  Händen,  so 
da  schreiben  vnnd  lesen  können,  viel  vnnütM,  vnxüehtige,  vnd  garstige  BUcher,  als  da  sind 
der  Eulenspiegeh  Sehimpff  vnd  Ernst,  Rollewagen,  Gartengesellsehafft,  Cento  Novella  osw. : 
Barghart  Gensschedels  Vorrede  zu  seiner  Ethica  Ghristiana  Rythmica  1619  inHHoflhnanDS 
Spenden  z.  deutschen  Litt^atnrgesch.  1,  21 ;  die  ärgerlichen,  gchandbare  vnnd.  $ch€sdUcks 
Bücher  vom  Eulenepiegel,  Mareolpho,  MaUiborif  Pfaffen  vom  Malenberg  vnd  dergleiehsn: 
Vorrede  zum  Eselkosnig. 
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Johanne$  Sleidanus,  den  mit  Recht  berühmtesten  *,  und  Beaiui  Rhenanui, 
der  auch  R&hmens  werth  ist';  andre  aber  bemähten  sich  CsBsar  und  Salnst 
und  Tacitus  und  Suetonius,  Herodot  und  Thncydides  und  Xenophou  und  Plu- 
tarch  ihrem  Volk  durch  UsBRSBTZUNe  nah  zu  bringen^,  und  viel  mehr  noch 
waren  derer,  die  eine  ehrgeizige  oder  wehmuthsvolie  Vaterlandsliebe  *  und 
die  wachsende  Theilnahme  Aller,  selbst  der  Geringsten  an  den  Händeln  der 
Welt^  (Zeugnifs  hievon  die  erst  einzeln  ausfliegenden,  zuletzt  regelmsessig 
wiederkehrenden  ZbitungknO  zu  deutscher  Erzaehlung  der  Welthändel,  der 
Geschichte  der  Welt,  der  Geschichte  der  Heimath  triebe  Mit  Werken  letzte- 
rer Art  stand  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  schon  im  Mittelalter  und  wie 
ebenda  mit  der  Pflege  des  geschichtlichen  Liedes  (S  90,  162)  und  jetzt  mit 
einer  öflTentlicheren  Auffassung  des  Dramas  (§  105,  118—119)  allen  Theilea 
des  Reiches  die  Schwuz  voran.  Hier  eine  Fülle  örtlich  beschränkter,  kleinstaa- 
tischer Geschichtsschreibung^,  litterarisch  freilich  meistens  werthlos,  werth- 
voll  dem  Gelehrten  zumal  durch  ihre  Berichte  über  die  Reformationsarbeit ^: 
aber  es  überragt  die  Fülle  mehr  als  einer  mit  hceherer  Bedeutung,  vor  allen 
jener,  der  zuerst  und  für  immer  den  Grund  der  Schweizergeschichte  gelegt, 
der  fiberall  zuerst  es  verstanden  hat  die  geschichtliche  Darstellung  auf  For- 
schung, auf  Kritik  zu  bauen  und  dennoch  anschaulich  darzustellen,  den  Stoff 
der  Erzffihlung  mit  Blicken  politischer  Weisheit  zu  durchleuchten  und  den- 


§  1 08.  1)  eigeoll.  Pbilippson,  aas  Schieiden  in  der  Grafscbafl  Manderscbeid ;  sein  Haupt- 
werk die  Commentarii  de  statu  religionit  et  reipublica  Carolo  V  C<B$are  1555.  9)  eigentl. 
Bilde,  ans  Rheinan  Im  Elsafs;  Rerum  Oennanicarwn  I.  ///  1531.  S)  Salnst  schon  Dibteicb 
TON  PLBNizf6BN  (110,  6),  ein  Freund  des  grossen  Johann  Yon  Dalberg,  Bischofs  ▼.  Worms, 
gedr.  IQ  Landshut  1515;  Cesar  RmGMÄNiics  Pbilbsids,  Mainz  1580;  Tacitns  Jacob  Mictl- 
Lus,  Hainz  1535;  Suetonins  Jac.  Cammerlander  (g  99,  20)?  Strarsb.  1536;  Herodot  ans  dem 
Lat.  HiBRONTMDS  BoRBE,  Stadtschreiber  yon  Colmar,  Angsb.  1535,  ans  dem  Griech.  Gboro 
ScHWABTZKOPFF,  Frankfurt  1593;  Thncydides,  Xenophon  und  Plntarchns  gleichfalls  Boner, 
Aofsbnrg  1533,  ebd.  1540  ond  Golmar  1541.  Und  so  fort.  4)  Vaterländischer  Sinn  bei 
allen,  mit  Stolz  bei  Qnad  Anro.  35,  mit  Klage  über  den  Neid  und  Hafs  der  Fremden  und 
die  schweigsame  Selbstmifsachtung  der  Deutschen  bei  Reifsner  Anm.  37.  S)  verspot- 
tet in  Murners  Schelmenzund  Cp.  25  Von  Beichstättin  reden»  0)  Vgl.  Gesch.  d.  deut- 
schen Journalismus  Ton  Pbdtz  1,  Hannover  1845.  Zeitung  nrsprflngUch  Name  einer  Jeden, 
vielleicht  anch  (§  99,  13)  dichterisch  abgefafsten  VerkUndong  einer  Neuigkeit  aus  der  Feme 
u.  Fremde.  Verzeichnifs  solcher  kleineren  Druckschriften  prosaischer  Form  In  demBücher- 
schatz  d.  Deutschen  National-Litteratur  4i  fg.  128.  131  fg.  Handschriftlidte  regelmässig  au 
Staatsmänner  eingesendet:  Schmellers  Bair.  Worterb.  4,  293;  an  die  Fugger  in  Augsburg: 
Sickel  in  Hoffm.  u.  Schades  Weimarischem  Jahrb.  1,  344  fgg.  Die  ilteste  ZeHung  in  dem 
Jetzigen  Sinn  des  Wortes  das  Frankf.  Journal  seit  161^.  7)  s.  Gottlieb  Eman.  v.  Hal- 
lers Bibliollrek  der  Schweizer-Geschichte,  Bern  1785—88.  8)  So  namentlich  Valbhios 
Ahshblms,  genannt  ROd,  Bemer  Chronik,  hsggb.  v.  Stierlin,  Bern  1825,  und  die  (ZUreher} 
Reformationsgeschichte  v.  BBifm.  Bdi.linobb,  hsggb.  t.  Hottinger  u.  ViBgeli,  Frauenfeld  1838. 
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noch  zu  erz»lilen,  Aboidius  Tschudi,  ein  Giarner,  geb.  1505,  gest  1572,  ein 
Mann,  in  dessen  Lebensführung  auch  (er  war  Landammann  seiner  Heimath) 
staatsmännischer  Sinn  sich  mit  dem  Geiste  der  Freiheit  und  dem  Ernst  der 
Wahrhaftigkeit  vereinte ':  von  ihm  ausser  zahlreichen,  auch  lateinischen,  auch 
kleineren  Werken,  unter  denen  die  Rhelia  von  1538  auszuzeichnen'^,  als 
sein  Hauptwerk  die  Schwbizrr  Chronik,  fortgeführt  bis  zum  J.  1570J'  An 
Tschudi  zunsechst  reihen  sich  Christian  Wurstisbn,  der  eine  Basler  Chronik  *', 
und  Michael  Stkttlrr,  der  späterhin  gleichfalls  Helvetische  Annalen  geschrie- 
ben hat  *^,  jeher,  ob  zwar  auf  geringerem  Gebiete,  nicht  geringer  an  Gabe  des 
Erzaehlens  und  an  Gelehrtentreue:  war  er  doch  auch  von  denen,  die  jetzt  in 
der  Sammlung  der  älteren  Geschichtsquellen  Deutschlands  einen  dankenswer- 
then  Anfang  machten.*^  Fast  jalle  diese  Schweizer  Chronisten  und  die  frühe- 
ren darunter  alle  haben  je  ihrer  Landesmundart  sich  bedient:  ein  Gemisch  von 
schweizerischem  und  hohem  Deutsch  brauchte  Johannes  Stumpff,  den  erst  sein 
spseteres  Leben  zum  Schweizer  gemacht  hatte  *^:  seine  Beschreibung  der  Eid- 
genossenschaft von  1546  giebt,  nachdem  nur  der  Eingang  rein  historisch  ge- 
halten ist,  den  übrigen  Stoff  in  topographischer  Zersplitterung'^;  in  einem 
andren,  nicht  die  Schweiz  berührenden  Buche,  Keyger  Heinrychs  des  pierdien 
Historia  von  1556,  beeinträchtigt  gegenpsebstischer  Eifer  die  Auffassung,  selbst 
die  Darstellung.*^  So  gebeerte  auch  Sebastian  MiInstbr,  der  im  J.  1544  gleich- 
falls ein  halb  geschichtliches,  halb  geographisches  Werk,  aber  von  weiter 
gedehntem  Bereiche,  eine  Cosmographie^  und  er  mit  besserm  Geschicke  ver- 
fafst  hat '",  auch  er  gebeerte  der  Schweiz  nur  durch  sein  Leben  und  Lebens- 

9)  Egid.  Tfchudis  Leben  u.  Schriften  t.  Ildepbons  Fuchs,  SGillen  1805.  10)  Probe  im 
LB.  8,  i,  381.  11)  aber  leider  nur  bis  lum  J.  1470  gedruckt:  Chronicon  HeWeticom, 
hsggb.  ▼.  Job.  Rud.  lielio,  Basel  1734.  Profien  LB.  3,  1,  389;  das  erste  Stttck  haoptsAch- 
lieh  nach  dem  Liede  LB.  1,  919.  JosiAS  Simlbk  von  ZUrich,  dem  Tschad!  eine  lateinische 
Bearbeitung  des  Werkes  übertragen,  hat  nach  Vereitelung  dieses  Vorhabens  seihst  auf  La* 
teinisch  ein  geschichtUches  und  staatsrechtliches  Buch  de  Republica  Befvetiorum  abgefafst, 
Zürich  1576;  eine  Verdentschong  dayon  erschien  bereits  im  gleichen  Jahre:  Neojahrsblatt 
d.  Waisenhauses  in  Zürich  1855,  16.  24.  IS)  Basel  1580.  Wurstisen  geb.  in  Basel  1544, 
gest.  1688.  13)  Annales  oder  Beschreibung  der  Tornehmsten  Geschichten,  so  sich  in 
Helvetia  zugetragen  haben,  Bern  1626.  Stetller  geb.  zu  Bern  um  1580,  gesL  1642;  auch 
Verf.  eines  Dramas  aus  der  Berner  Geschichte :  S  105,  26.  14)  Germani»  historici  illustres 
ed.  Chr.  Urstisins,  Frankf.  1585.  IS)  geb.  zu  Bruchsal  1500,  Pfarrer  im  Zürichbiet,  dann 
auch  Bürger  y.  Zürich,  gest.  1566.  10)  Gemeiner  löblicher  Eydgnoetchaffi  Stetten,  lan- 
den vnd  VöUkeren  Chroniekwirdiger  thaaien  beeehreybung,  Zürich:  als  Eingang  eine  bis 
1308  reichende  Gesammtgeschichte,  dann  Beschreibung  und  stück  weis  die  Geschichte  der 
einzelnen  LHnder  u.  s.  f.  Ein  Auszug  die  Schtoytter  Chronica  yon  1554.  17)  Probe  in 
LB.  3,  1,  411.  Aehnliches  Werk  eines  älteren  Schweizers,  der  Barbarossa  yon  Adelpbns, 
S  107,  13.  18)  LB.  3,  I,  399  der  Abschnitt  von  den  neüwen  Imeln  (America):  in  ge- 
wandter Verbindung  Entdeckungsgeschichte  und  Beschreibung. 
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ende,  nicht  von  Gebart  anJ'  Das  andre  Deutschland  kann  dem  Tschad!  der 
Schweiz  nur  Einen  an  die  Seite,  darf  aber  diesen  einen  zugleich  hoch  über 
Stiunpff  und  Affinster  stellen,  Sbbastian  Franck,  einen  Schwaben  von  Donau- 
wörth, geb.  1500,  Verfasser  im  J.  1531  des  ZsiTBUcmss,  einer  Weltgeschichte, 
der  ersten  auf  Deutsch,  die  nicht  blofs  übersetzt  war^<^,  1534  des  Wbltbuchbs^ 
einer  Beschreibung  auch  der  gesammten  Welt'^  1538  der  Germania  ^^^  eines 
aosgefiihrteren  Gegenbildes  zu  dem  unsterblichen  Werk  des  grossen  RoBmers. 
Ein  Politiker  wie  Tschudi  ist  Franck  allerdings  nicht:  aber  er  hat  vOr  Tschudi 
voraus  einen  drängenden  Zug  der  religices-sittlichen,  der  philosophischen  Be- 
trachtung, der  ihn  auch  den  Gedanken,  die  in  der  Geschichte  walten,  nach- 
gehn  heifst;  darum  liefst  er  jenen  Johannes  Cario,  der  gleich  auf  ihn  eben- 
falls eine  Weltgeschichte,  nur  gar  zu  vorwiegend  mit  chronologischer  Hand- 
habung geschrieben^^,  noch  weiter  hinter  sich;  er  hat  voraus  vor  Stumpff 
und  Monster,  deren  letzterer  blofs  die  Nachbildung  versuchen  kann,  den  tief 
blickenden,  streithaft  scharfen  Geist,  welchem  es  wichtiger  ist  das  Volk  als 
blofs  das  Land  zu  schildern  und  ein  Bedfirfnifs  auch  alle  Gebrechen  eines 
Volks  und  die  eines  jeden  Standes  blofs  zu  legen.  Wir  werden  diesen  selte- 
nen Mann,  der  nach  vielen  Unruhen  und  Wechseln  des  innem  wie  des  äusse- 
ren Lebens  um  das  J.  1545  zu  Basel  gestorben  ist^^,  mit  noch  andren,  nicht 
minder  bedeutsamen  Erzeugnissen  wieder  unter  den  lehrhaften  Prosaikern 
treffen  (S  110,  25  fgg.  111,  7).  Ausser  Franck  ist  als  ein  solcher,  der  auch 
noch  versucht  hat  einen  Geschichtsstoff  groBsseren  Umfanges  zu  bewältigen 
und  ihn  in  der  Gesinnung  wenigstens,  in  der  Begeisterung  auch  bewältigt  hat, 
Matthias  Quad  zu  nennen:  er  hat  unter  dem  Titel  Teutscher  Nation  Herlig-- 
heit  im  J.  1609  eine  aufsßhrliche  beschreibung  des  gegenwertigen^  allen  vnd  vhr^ 
allen  Blandes  Germanica,  entworfen. ^^  All  die  Übrigen  beschränken  sich  land- 
schaftlich enger  oder  auf  eine  Stadt,  einen  kürzeren  Zeitraum,  eine  einzelne 
Person;  nur  Johannes  Thurnmaybr  von  Abensberg  oder  Aventinus^^  weifs  noch 

la)  geboren  zu  Ingelheim  1489,  yod  1529  bis  zu  sei oem  Tode  1652  Professor  io  Basel. 
30)  Chronica^  Zeytbuch  vnd  geichyehtbibelt  Strafsb.;  im  J.  1536  (Druck  o.  O.)  Ton  ihm 
selbst  um  so  yiel  weiter  geführt.  ÄUre,  aber  übersetzte  Weltgeschichten  nach  Rolfink  und 
von  Alt  nach  Schedel  g  90,  188.  189.  Auf  Anlafs  der  letzteren  bemerkt  Panzer»  Ann.  d. 
alt.  d.  Litt.  1,  206,  «dafs  sich  der  beruffeno  Sebast.  Franck  in  seiner  Chronica  oder  Zeit- 
buch, dieser  deutschen  Obersetzung  wohl  bedient,  und  ans  derselben  yieles  wörtlich  abge- 
schrieben habe.o  31)  Probstücke  LB.  3,  1,  319.  33)  Haupttitel  der  zweiten  Ausg., 
1539  o.  O. ;  der  ersten  zu  Augsb.  Chraniea.  Dei  gantxen  TeuUchen  landSt  aUer  TeuUehm 
Völcker  Hirkammen  usw.  3S)  Chronica,  Wittenb.  1532.  Von  Melanchthon,  der  das  Buch 
seinen  GeschichtsTortregen  zum  Grunde  legte,  Chronieon  Carionii  latine  expositum  et  auc- 
tum,  Wittenb.  1558-65.  34)  Nachlese  zu  S.  Franks  Leben  und  Schriften  Ton  Am  Ende, 
Nttrnb.  1796.  3&)  Köln  1609.  Von  ihm  auch  eine  kurze  Weltgeschichte  in  Reimen: 
S  99,  8.  36)  geb.  1477,  gest.  zu  Regensburg  1534.  In  dem  einen  Privilegium  des  Aus- 
zugs y.  1522  maisier  Hans  Türmayr  yenani  Äuwitinui, 
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den  Anfingen  seiner  Bairischen  Chronik  von  1533'^  Bezage  auf  die  Gesammt- 
geschichte  des  groBsseren  Vaterlandes  zn  geben  '^,  freilich  indem  er  aaeh  ge- 
nug der  Fabeln  braucht  am  in  der  Urzeit  die  Lücken  der  Forschung  ausza- 
füllen:  naechst  dem  Abte  Tritheim^'  hat  namentlich  er  diesen  wohlmeinenden 
Leichtsinn  (Eifer  f&r  die  Ehren  Deutschlands  verführte  dazu*®)  noch  in  das 
ganze  Jahrhundert  weiter  fortverpflanzt' '  Von  Thomas  Kantzow  sodann  eise 
Pommerische  ^^,  von  Lucas  David  eine  Preossische'^  von  Johann  Schiciwss 
eine  Schlesische '^,  von  Christoph  Lxhman  eine  Speirische  Chronik '<:  letztere 
aus  dem  J.  1612  und  sie  zumal  eine  fleifsvoUe,  für  die  Städtegeschicbte  des 
Mittelalters  noch  jetzt  ausgiebige  Arbeit,  aber  zu  viel  mit  Lehrhaftigkeit,  mit 
politischen  Abschweifungen .  untermischt  und  schon  in  dem  beschwerlichen 
Stil  der  Canzleien,  der  bald  noch  allgemeiner  herrschen  sollte  (S  116,  4),  ge- 
schrieben: der  Verfasser  war  eben  selbst  von  der  Canzlei  und  als  Schrift- 
steller sonst  auch  in  lehrhafter  Weise  th»tig  CS  101,  5.  111,  10).  Femer  von 
Zacharias  Thbobald  eine  Historie  des  Hussitenkrieges^^  von  Auam  Rnssrnn 
das  Leben  der  Herren  Georg  und  Caspar  von  Frundsberg^'  und  hieran  sich 
schliessend  die  Erzsehlungen,  die  Götz  von  Brrlichinobn '^,  die  Hans  von 
Schweinichbn '',  die  Thomas  und  Felix  Plattbr^®  jeder  von  seinem  Lebens- 
laufe selbst  verfafst  hat:  all  das  rechte  Zeichen  und  Zeugnisse  dieser  Zeit,  die 
Frundsberge  und  65tz  und  Schweinichen  wie  in  andrer  Weise  Hütten  (S  94, 17) 
und  Pleningen  und  Schwartzenberg  CS  HO,  1  fgg.)  für  die  Ausgänge  des  alten 

97)  Zuerst  nur  Uteinisch  Annales  Boiorum;  ein  deutscher  Auszug  gedr.  zu  Nttrnb.  1522: 
BayrtMcher  Chronicon:  im  Lat/Bin  nun  verfertigt:  vnd  in  Syben  Puecher  getailt  ein  kwxer 
auMXug;  deutsche  Bearbeitung  dos  ganzen  Werkes  yoUendet  1533«  aber  gedruckt  erst  1S66 
(Probe  LB.  3,  I,  311)  wie  die  lat.  Annates  erst  1554.  98)  Er  hatte  auch  zu  einer  eige- 
nen Germania  iUuitrata  Torgearbeitet;  das  erste  Buch  derselben  durch  Caepamm  Brusekntm 
deutsch  bsggb. :  Chronica  van  vr^rung,  herkomen  vnd  thaten  der  vkraltm  Teutechtn,  Nflrnb. 
1541.  39)  Gompendium  siue  Breuiarium  primi  yoluminis  annalium  sive  historiamm, 
de  origine  regum  et  gentis  Franconim,  Mainz  I5<5.  SO)  Aventinus  iUr  die  Ehre  der 
Muttersprache:  g  ^4,  87.  11)  Beispiel  im  LB.  Fischart  2,  I4i  fgg.;  Tgl.  S  ')>  ^^' 
S3)  zuerst,  etwa  1533,  niederdeutsch,  dann  hochdeutsch  und  noch  einmal  so,  aberweit- 
läulUger  ausgearbeitet  (Tgl.  §93, 28—29):  die  niederd.  Abfassung  hsggb.  Ton  Bmhmer,  Stettin 
1842;  die  erste  hochd.  t.  Medem,  Anclam  1841 ;  die  zweite  (Pomerania)  Ton  Kosegarten, 
Greifswald  1816.  Kantzow  gest.  zu  Stettin  1542.  SS)  nicht  ToUstXndig,  abgebrochen 
durch  den  Tod  des  Verfassers  zu  Königsberg  1583 ;  hsggb.  ?.  Hennig  u.  Schatz,  Konigsb. 
1812—1817.  94)  Leipz.  1625.  SS)  Proben  LB.  3,  1,  545.  96)  Wittenb.  1610  and 
am  zwei  BUcher  Termehrt  NUrnb.  1621 ;  Theobald,  aus  Schlackenwalde  in  Bcshmen,  gest 
1627.  97)  Historia  Herrn  Georgen  vnd  Herrn  Caepam  von  f^ndeberg^  Vaiten  vnd 
Sontf  FraniLf.  1568.  99)  als  alter  Mann:  gest.  zu  Homberg  1562;  erste  Ausg.  NOmb. 
1731.  99)  Lieben«  Lust  und  Leben  der  Deutschen  des  16  Jh.  in  den  Begebenheiten  des 
icbles.  Ritters  H.  t.  Schw.  (bis  1602,  gest.  1616),  bsggb.  Ton  BSscbing,  Breslau  1820—23. 
40)  Thomas  Platter  u.  Felix  PI.  zwei  Autobiographien,  bssg.  t.  Fechter,  Basel  1840.  Die 
des  Vaters  (gest.  1582}  tob  1572,  des  Söhnet  (gest.  1614)  Ton  1619. 
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Adels,  die  Platter  für  das  Aufkommen  des  gelehrten  B&rgerthnmes.  Antobio« 
graphischer  Art  und  schon  deshalb  mit  zu  der  Geschichtsschreibung  zu  stellen 
sind  endlich  auch  die  Rbisbbbschrbibungen,  Berichte  durchweg  über  Pilgerzuge, 
die  nach  dem  gelobten  Land  unternommen  worden,  in  Leben  und  Schrift  eine 
Fortsetzung  schon  mittelalterlicher  Sitte  (§  90,  175  fgg.)*  Ber  Früheste  jetzt, 
von  1519,  ist  Hans  Stockar,  ein  Schaffhauser ^ ' ;  Spsetere  Johann  Hblffrich^^, 
Melchior  von  Sbydutz^^,  Lbonhard  Rauwolf^^,  MichabIi  Hbbbrbr^^  und  noch 
mancher  sonst:  Siegmund  Feierabend  zu  Frankfurt,  derselbe  Buchhändler,  dem 
wir  die  Romanensammlung  das  Biich  der  Liebe  (§  107, 11 — 12)  verdanken,  hat 
auch  solcher  Reisen  eine  ganze  Sammlung,  das  Reyjsbuch  des  heyUgen  Lands^ 
schon  im  J.  1584  herausgeben  können,  darin  mehrere  der  so  eben  aufgezsehl« 
ten,  die  vorher  schon  einzeln  gedruckt  waren.^^ 

Wsehrend  auf  die  erzaehlende  Prosa  Luthbr  nur  in  so  fem,  als  er  das  109 
allgemein  anregende  und  mafsgebende  Muster  der  neuen  Sprachschöpfung  war, 
nur  mittelbar  Einflufs  üben  konnte  (denn  es  gab  der  Art  kaum  anderes  von 
ihm  als  nur  die  geschichtlichen  Theile  der  Bibelübersetzung),  hat  er  auf  die 
rednerische  und  die  lehrhafte  desto  tiefer  greifend  und  hier  ganz  unmittel- 
bar, hier  durch  reichstes,  scho)nstes,  eigenstes  Beispiel  eingewirkt.  Einmal 
also  durch  Beispiele  der  Beredsamkeit,  das  heifst,  da  man  jetzt  für  die 
Heimath  selbst '  nur  die  eine  Anwendung  noch  kannte,  der  Predigt.  Zwar  die 
feinere  Kunst  und  die  Kunstgriffe  der  Bedner  des  Alterthumes  waren  Luther 
fremd:  sie  waeren  zu  kleinlich  gewesen  für  den  tiefen  Grund,  aus  dem  zuerst 
er  wieder  schöpfte,  für  das  hohe  Ziel,  zu  welchem  er  als  der  erste  wieder 
hinwies;  und  ebenso  fremd  die  halb  phantastischen,  halb  überverstandigen 
Funde,  in  denen  gegenüber  der  geistigen  und  gemüthlichen  Yerdumpfung  der 
mittelalterlichen  Kirche  die  Predigt  der  Mystiker  ausgeklungen  war  (S  90, 53  fgg. 
73  ^g ) :  er  besafs  dafür  zu  viel  Klarheit  der  wissenschaftlichen  Erkenntnifs 
und  zugleich  der  Gl^ubenseinfalt,  war  zu  sehr  ein  Mann  des  Volkes  und  sei« 
ner  Aufgabe  gegen  das  Volk  sich  zu  wohl  bewufst  Daher  denn  in  seinen 
Predigten  überall  nur  die  grossen  und  einfachen,  aber  eben  durch  die  Ein- 
fachheit wirksamsten  Mittel  der  Bedekunst'    Von  den  Predigten  der  Mitar« 

41)  Heimfahrt  y.  Jerusalem  Hans  Stockars  (bsggb.  von  Maurer-Constant),  Scbaffb.  ^839. 
49)  Bericht  von  der  Bei»  nach  Hierusalem  a.  s.  w.  Leipz.  1579.  4S)  Gründl,  Beechrei' 
hung  d.  Wallfart  nach  d.  heil,  Lande,  Görlitz  1580.  44)  Leanharti  Bauwolfen  Aigent^ 
Uche  besohreibung  der  Baift,  $o  er  vor  dieer  zeit  gegen  Äuffgang  —  »elbs  volbracht,  o.  O« 
1582.  4S)  Servitut  .^gyptiaca,  Heidelb.  1610.  46)  die  von  Helffricb,  Seydlitz  und 
Raowolf;  ebenda  Daniel  Ecklins  y.  Aarao  Reise  1552,  Ton  welcher  apnter,  1607  zuLeip« 
zig,  ein  Einzeldruck  erschienen  ist. 

8  109.  1)  fibersetznng  yon  Plinius  Panegyricua  durch  Dibteich  toh  PtiniNGBii:  Gay 
Pliny  de$  andern  lobtagung,  Landsh.  1515.  9)  Als  Beispiel  im  LB.  S,  1,  197  seine  letzte 
Predigt,  in  der  er  wie  ans  Ahnung  des  nahen  Abscheidens  noch  die  Summe  seiner  Lehre 
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beiter  und  nschsten  Nachfolger  Luthers  ist  so  weniges  und  in  seltenen  Ein- 
zeldrucken verstreut  auf  uns  gekommen,  dafs  nicht  zur  Genfige  zu  benrtheilen 
ist,  ob  sie  hier  doch  volksmsessiger  und  mehr  ihrem  Führer  gleich  verfahren 
seien  als  im  Kirchenliede  (S  103,  38  fgg.)**  aber  es  darf  das  aus  den  Erfol- 
gen, die  auch  sie  gehabt  und  wie  auch  sie  der  Gemeinden  immer  mehr  ge- 
stiftet und  befestigt  haben,  wohl  mit  Gewifsheit  geschlossen  werden:  fehlte 
doch  selbst  nicht,  wie  wir  an  mehr  als  einem  Beispiele  sehen,  jene  schwär- 
merische Beredsamkeit,  die  hin  und  wieder  das  Volk  bis  zu  religioesem  und 
politischem  Wahnwitz  entzünden  konnte.  Und  von  einem  der  würdigsten  und 
vertrautesten  Schüler  haben  wir  wie  von  dem  Meister  selbst  mehrere  ganze 
vielumfassende  Predigtsammlungen,  die  uns  ersetzen  moBgen,  was  bei  den  an- 
deren abgeht,  von  Johannes  Mathbsius.  Gleich  seinen  Liedern  (S  103,  35), 
nur  nicht  wie  diese  blofs  gelegentlich,  sondern  ganz  und  einzig  knüpfen  die 
Predigten  seiner  BergposHUa  oder  Sarepta^  an  das  Berufsleben  der  Gemeinde 
an,  bei  der  er  gedient  hat,  der  Stadt  Joachimsthal:  ein  Werk  auch  für  die 
Sprachforschung  von  Wichtigkeit,  nach  dem  Freiberger  Stadtrecht  (S  90,  13) 
das  erste,  das  uns  die  Reichthümer  der  deutschen  Bergmannssprache  in  leben- 
digem Zusammenhang  verwendet  zeigt.  Zugleich  aber  durch  geschichtlichen 
Werth  anziehend  sind  die  siebzehn  Predigten,  in  denen  Mathesius  das  Leben 
und  Wirken  seines  geliebten  Lehrers  zum  Gegenstand  der  Erzaehlung  und  er- 
baulichen Betrachtung  macht.''  Mit  der  Kirche  Zwinglis  und  der  Seinigen, 
die  wir  schon  an  Werth  und  dauerhafter  Fruchtbarkeit  der  Liederdichtung 
haben  der  Lutherischen  nachstehen  sehn  (S  103,  45  fgg.))  scheint  es  sich  ebenso 
in  Betreff  der  Predigt  verhalten  zu  haben:  gleich  Zwingli  selbst^  hat  nicht 
jenes  Stroemende,  mit  sich  fort  reissende  der  Beredsamkeit,  auch  hier  viel- 
mehr etwas  gelehrt  beschwerliches,  das  die  Eingänglichkeit  verkürzen  mufste. 
Und  so  wird  es  nicht  blofs  aus  hinderlichen  Verhältnissen  der  Politik  zu  er- 
klären sein,  dafs  die  Kirch  enbessernng  in  der  Schweiz  viel  weniger  durch- 
gegriffen und  überwältigend  gewirkt  hat  als  in  andern  Theilen  des  Reiches. 
Einflufs  aber  auf  die  Beredsamkeit  des  evangelischen  Nordens  konnte  die 
Schweiz  schon  deshalb  nicht  üben  noch  selbst  auch  hebenden  und  beleben- 
den Einflufs  von  daher  in  reicherem  MaCs  erfahren,  weil  sie  auch  hier  dorck 

und  seines  Lebens  zieht  und  noch  einmal,  nur  das  HauptsXchliche  hervorhebend»  den 
Kampf  gegen  das  PabsUham  aufnimmt.  Einzeldrucke  von  Predigten  Luthers  Yerzeichnet 
Im  BUcherschatz  der  Deutschen  National-Litt.  26  fgg. ;  die  erste  und  von  ihm  selbst  be- 
sorgte Sammlung  die  KirchmpoHilU,  Wittenb.  1627.  I)  Die  erste  derselben  LB.  3,  i, 
417.  4)  titttorim  von  —  Dr.  Martini  lMther$,  Anfang ^  Lehr,  Leben  vnd  Sterben  —  durch 
den  alten  Herrn  M.  Mathesiwn  geetellt,  Nttrnb.  1566:  BttcherschaU  d.  DenUchen  National- 
Litt.  84.  Neue  Ausgabe  von  Rust»  Berlin  1S41.  Ausserdem  noch  25  Predigten  fiber  die 
BUtaria  rnsere  Heben  Herren  vnd  Heylande  Jesu  CkHsti  (Nürnb.  1572),  54  über  die  Sfind- 
flot  (Diluvium  Mathetii,  Leipz.  1587}  u.  a.        S)  Beispiel  LB.  8,  1,  233  ;  Tgl.  fi  '4, 22. 
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Festhalten  an  der  heimathlich  gewohnten  Art  des  Sprechens  sich  von  all  den 
Erspriefslichkeiten  einer  litterarischen  Wechselwirkung  ausschlofs  (S  93,  5). 
Wir  haben  das  Fastnachtsspiel  als  eine  der  Waffen  im  Glaubensstreit 
(S  105,  88^  fg.)  und  schon  früher  die  spöttische  Nachäffung  der  Predigt  als 
eine  Fastnachtslustbarkeit  kennen  lernen ':  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert 
ward  dieser  frevelhafte  Scherz,  die  rednerische  Mischung  deutscher,  mit  Rei- 
men durchflochtener  SpSsse  und  lateinischer,  die  wie  Bibelstellen  klangen 
(vgl.  S  44,  33),  und  ward  wohl  jetzt  noch  häufiger  geübt,  da  sichtlich  der 
Spott  zuerst  und  zumeist  auf  die  alte  Kirche  gemfinzt  und  seine  Wendung 
gegen  alles  Kirchliche  und  Geheiligte  und  Ernste  überhaupt  nur  ein  weiterer 
Schritt  war.  Denn  nicht  nur  die  Predigt  der  Kirche  ward  durch  Fastnachts- 
pRBDiGTBif',  auch  andre  von  deren  Redehandlangen  wurden  so  in  Lächerlich- 
keit gezogen^,  und  in  gleich  parodischer  Weise  verfafste  Nicolaus  Manuel, 
jener  Dichter  scharf  gegenpsebstischer  Fastnachtsspiele  ($  105,  88)  einen  letz- 
ten Willen  der  Messe':  freilich  hat  eben  derselbe  durch  den  Muthwillen  sei- 
ner Laune  sich  auch  verleiten  lassen  das  Evangelium  vom  Leiden  und  Sterben 
unsers  Herrn  auf  den  Wein  zu'  parodieren.*^  Die  Hauptanlässe,  für  welche 
dergleichen  Scherze  verfafst  und  bei  welchen  sie  vorgetragen  wurden,  moch- 
ten Trinkgelage  zur  Fastnachts-  und  zu  anderen  Zeiten  sein  *  *,  wie  ja  die 
Lieder,  die  man  bei  den  Martinsschmäusen  sang,  ebenso  parodisch  an-  und 
auszuklingen  pflegten  (S  104,  6),  und  Trinkgelage  namentlich  der  Studenten  *': 
zwischen  den  quodlibetischen  Redubungen  der  hohen  Schulen  ^^  und  den  Fast- 
nachtspredigten und  trunkenen  Metten  war  dem  Sinn  und  Wesen  nach  zuletzt 
kein  Unterschied,  nur  dafs  jene  öffentlicher,  feierlicher,  ausfuhrlicher  und  ganz 
in  Latein  und  gewsehlterem  Latein  gehalten  wurden. 

6)  S  8^>  2-  Bin  Fastnachtsspiel  bat  Koller  2,  618  mit  solcher  Parodie  beginnend.  7)  Ein 
KurtMweilige  Faftnaeht'Predig  vom  Dr,  Schwärmen  su  Hummelshagen,  auff  Grillenberg  vnd 
Lappeneek:  neue  Abdrücke  in  Grslers  Idunna  u.  Hermode  1813»  42  fgg.  u.  durch  Karajan, 
Wien  1851.  Eyn  kürtzweyUg  Predige ,  die  vn$  heechreybt  Dr.  Sehmofkmann,  am  vier  vnd 
sweintzigtten  kappenzipffelli  neuer  Abdruck  durch  Haupt  u.  a.  Leipz.  1849.  Beide  Stücke 
bereits  im  J.  1589  Torhanden  u.  beliebt:  Schmofsm.  5.  Eben  der  Art  wohl  auch  die  Frey- 
harte  Predigt  1550  n.  s.  f.:  Büoherschalz  105,  Lachmanns  WaUber  t.  d.  Yogelw.  200;  und 
«hnlich  noch  unsre  Kinderprediglen  g  113,  U.  8)  Vaterunser,  Taufe,  Benedicite  aus 
der  Papieten  Handbueehlein  (schon  früher  als  1563)  in  Phil.  Wackernagels  Deutschem  Kir- 
chenlied 692  fgg.  tum  Theil  in  Reimen,  wie  ebenda  in  bekannter  Gesangweise  der  Bar- 
fueseer  Mönch  Zehen  Gebott.  Gebetparodion  des  17  Jh.  S  118»  4.  9)  Grttneisen  433  fgg. 
10)  LB.  3,  1,  269.  Noch  augenfälliger  ist  die  Parodie  in  otaem  etwas  älteren  Stücke  glei- 
chen Inhaltes,  das  Manuel  scheint  gekannt  und  benutzt  zu  haben :  Haupts  Zeitschrift  fUr 
Deutsches  Alterth.  3,  27.  11)  Die  trunkene  Mette  (Reimprosa):  HHolTmann  In  dulci 
jubilo  100  fgg.  Auch  in  der  Überschrift  des  8  Cap.  Ton  Fischarts  Gargantua  die  Truncken 
lüanei,  13)  Auf  dem  Titel  von  Dr.  Schwärmen  Ist  luetiq  mu  gebrauchen  bey  dem  De- 
poniren,  Hoblen  vnd  Uänftlen,         13)  Zarncke  in  flaupls  Zeilschr.  9,  119  fgg. 


48»  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.       XVI  JAHRH. 

110  .  Dafs  im  sechzehnten  Jahrhundert  neben  der  rednerischen  auch  die  lelu> 
hafte  Prosa  und  sie  zu  noch  reicherer  Fülle,  zu  einem  noch  hoeheren  Grade 
der  Ausbildung  sich  entwickelt  hat,  war  das  Ergebnifs  eines  Zusammenwir- 
kens von  allen  Seiten  her  und  auf  den  einen  erhoehten  Mittelpunkt  hin,  den 
.  Luther  einnahm.  Der  Gebrauch  des  Deutschen  als  der  öffentlichen,  der  Staats* 
VNu  GERiCHTSSPRAcms  ($  90,  95  fgg.)  ward  neu  befestigt  und  bestaetigt  für  immer, 
als  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  K.  Karl  v  die  Bekenntnifeschrifl  der 
Evangelischen  nicht  lateinisch,  sondern  deutsch  verlesen  liefs  und  eben  der- 
selbe zwei  Jahre  nachher,  im  J.  1532,  die  peinliche  Gerichtsordnung,  die 
zuerst  der  Freiherr  Johann  von  Schwartzbnbbru  entworfen  hatte,  zum  Reichs- 
gesetz erhob  <:  damit  war  zugleich  von  Reichs  wegen  eingeleitet,  was  ohne- 
diefs  in  Folge  der  Kirchenbesserung  geschehen  mufste,  dafs  allmsalich  die 
Canzleisprache  auch  des  niederen  Deutschlands  hochdeutsch  ward.^  Leider 
nur  trübte  sich  diese  Sprache  der  Canzleien  überall,  weil  ja  Roemisches  Recht 
nun  allgemein  war,  durch  zahlreiche  Fremdworte  (S  94,  24),  und  Pedanterei 
gewohnte  sie  an  die  beschwerlichste  Weitläuftigkeit  (S  108,  35.  116,  4);  so 
war  auch  die  Übersetzung,  die  im  J.  1519  Thomas  Murnbr  von  Justinians  In- 
stitutionen fertigte  ^,  und  war  das  Ansehen,  worin  noch  lange  der  Klagspiegel 
und  der  Laienspiegel  (S  90,  131  fg.)  standen,  der  deutschen  Rechtsprosa  mehr 
ein  Verderb  als  Nutzen.  Nicht  so  die  Übersetzungen,  die  es  von  anderen 
Lehrschriften  der  Classiker  und  ihnen  nach  der  italiaenischen  Humanisten  ^ ab, 
Ciceros  und  Lucians,  Petrarcas,  Poggius  und  Beroaldus  wiederum  durch  jenen 
Scl^wartzenberg^,  durch  Dietrich  von  Pleningen,  den  wir  sonst  schon  als  Ver- 
deutscher kennen  ^  durch  Adam  Wernher  von  Thehar  ^,  durch  Jacob  Frcblinkint  ': 
hier  mufste  schon  um  des  Inhaltes  willen  auch  die  Form  befruchtend  wurken, 
und  wie  viel  daran  gleich  die  Übersetzer  selbst  gelernt,  zeigen  andre  dem 
»hnliche  Schriften,  die  Pleningen  und  Schwartzenberg  verfafst  haben  ohue 


S  110.  1)  Die  peinl.  Gerichtsordnan^  K.  Karls  v  nebst  der  Bamberger  und  Brandenb. 
HalsgericbUordnang,  hsggb.  ron  Zöpfl,  Heidelberg  1842.  Vgl.  Hemnann»  Job.  Freih.  ▼. 
Schwarzcnberg,  Leipz.  1841 ;  Schwarzenbergs  Briefe  nebst  dessen  Lebeo  u.  Schrillen  Ton 
Strobel,  Altdorf  1773.  Geb.  1463,  gest.  1528.  Vgl.  Aum.  4.  8.  9.  3)  S  ^h  2B.  Kioder- 
ling  a.  a.  O.  393  fgg.  I)  Lappenbergs  Ulenspiegel  400  fg. ;  vgl.  S  99»  18.  4)  seit  1522 
Cicero  de  senect.,  de  amic,  de  ofSc,  Tuscul. ;  zusammen  unter  dem  Titel  der  TeAtseh 
Cicero  Augsb.  1534.  Eigentlich  Übersetzer  war  Schwartzenbergs  Caplan  Hajis  Nnma:  er 
selbst  hat  darauf  die  Arbeit  nur  in  gel&ufiger  Deutsch  zu  bringen  gesucht.  S)  S  ^08,  3. 
109,  1.  Von  klaffem.  —  Zway  pu$chlein  da»  ain  Lwianue  wund  den  ander  Pogfßtue.be- 
sehriben  haben,  Landshut  1516.  6)  Eyn  neuwe  geteutseht  Bueckleyn^  inhaltende  —  Cla- 
gen  der  Synliehkeit  vnd  des  Sehmertzen  —  Antwurt  der  Vemunß  (Petrarca),  Oppeabeim 
1616:  Bücherschalz  der  Deutschen  National-Litt.  19.  7)  Redefürung  dreier  gebrüdert  Bfne 
Weineaufferst  Bwrer»  wkd  Spieler»  nach  Beroaldus,  Mainz  1535;  vgl.  Anm.  25. 
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KU  Übersetzen^,  letzterer  deren  aach  zam  Theil  in  Reimen.'  Sehn  wir  dann 
Schwartzenberg  mit  noch  einem  Büchlein  '^  in  die  kirchliche  Bewegung,  sehn 
wir  den  groBsten  der  adiichen  Humanisten  Deutschlands,  Ulrich  von  HuTTBif, 
in  eben  dieselbe  zuerst  auf  lateinisch,  dann  mit  Selbstfibersetzung  und  zuletzt 
gleich  auf  deutsch  eingreifen  (S  94,  19.  21),  sehen  wir,  welch  eine  Flut  lehrhaf- 
ter, ernster,  spöttischer  Gelegenheitsschriften  die  Flut  der  Ereignisse  in  Kirche 
und  Staat  mit  sich  geführt'',  Schriften  wider  den  Türken  und  den  Pabst, 
gegen  Momer  und  für  Luther  (S  99,  27),  und  wie  gern  man  diesen.  Hotten 
voran,  die  Form  des  Lucianischen  Gkspilbchs  gegeben  hat  *^:  so  liegt  uns  vor 
Augen  die  ganze  reiche  Wechselwirkung  da,  in  welcher  das  Studiunr  der  An- 
tike und  die  Reformation  und  der  neue  Aufschwung  der  deutschen  Lehrprosa 
gestanden.  Über  all  dem  aber  fest  und  hoch  hebt  Luthbr  sich  empor,  hier 
fast  allein  so  reich  als  die  Andern  zusammen,  reich  und  mannigfaltig:  denn 
obschon  seine  Lehrschriften  sich  einzig  auf  die  Gottesgelahrtheit  und  die  Kir- 
chenbessemng  beziehn,  so  durchlaufen  sie  innerhalb  dieser  Grenzen  all  die 
Vortragsweisen,  welche  da  nur  moeglich  sind,  von  der  kindlich  einfachen  des 
Catechismns  *'  and  des  verdeutschten  Aesop  (S  99,  32)  bis  zu  der  leidenschaft- 
lich bewegten  and  schwungvollen,  wo  das  Lehrhafte  in  das  Rednerische  über- 
geht: diefs  JE.  B.  in  den  Ermahnungen  gegen  den  Baaemaufrnhr '^;  mitten  inne 
liegen,  um  auch  dafür  nur  hauptsächlich  bezeichnendes  zu  nennen,  die  schlich- 
ten nnd  dennoch  wissenschaftlich  immer  werthvoUen  Vorreden  zu  den  ein- 
zelnen Büchern  der  heil.  Schrift  and  die  erbaulichen  Auslegangen,  mit  denen 
er  einige. derselben  begleitet  hat.'^  Die  Form  aber,  deren  er  für  seine  lehr- 
haften Mittheilangen  sich  am  hüafigsten  and  liebsten  bedient,  ist  die  des 
BaiBFRS.^*  Und  wiedenim  innerhalb  dieser  einen  Form  welche  Mannigfaltig- 
keit der  Toene  je  nach  der  Sache,  der  es  gilt,  nach  der  Person,  an  die  er 
schreibt,  nach  der  Stimmung,  die  gerade  ihn  selbst  beherrscht,  vaeterlich  kind- 
lich seinem  Sohne  '^  harmlos  scherzend  der  Gattinn  und  den  Freunden  gegen- 
über ^^  wissenschaftlich  mit  den  Gelehrten,  und  vor  Volk  und  Fürsten  selbst 

8)  Pleningen  ein  anntwort  auff  siro  fragen :  —  tote  e$  zukomm,  da«  $ieh  wenig  mentehen 
jrs  Stande  benuegen  laeeent,  —  wie  ee  %ugang  dae  wenig  leutt  —  dae  wäre  gut  erkennen^ 
Landsh.  1516.  Scbwartzenbcrg  Der  Zudrineker  vnd  Praseer  Geeatte  Ordenung  vnd  Inslrtic- 
tion^  Oppeob.  (1512):  ironisch  wie  speterhin  der  Grobianus  g  100,  21  fg.  9)  AfemoHai 
der  Tugent,  Kummer  Troet  o.  a. ;  hinler  dem  deutschen  Cicero.  10)  Beschwerung  der 
alten  Teufelieehen  schlangen  mit  dem  GötHehen  wort  1525.  11)  Yeneichnifs  im  Bttcher- 
icbalze  20.  34  fgg.  13)  g  ^9'  ^  ^*  Beispiel  Ton  Manuel  (g  105»  88)  Ain  klegliehe  Botsehafft 
dem  Bapst  %u  körnen  1528 :  GrOneisen  422  fgg. ;  umgearbeitet  in  dramatische  Form  n.  Reim: 
ebd.  225  fg.  Tgl.  g  105,  10.  19)  Byn  bettbuehlin  1522 :  LB.  3,  1,  179.  Deudsch  Cateehis- 
mus  Wittenb.  1529.  14)  wider  die  stürmenden Bawren  1525 :  LB.  185.  IS)  Ps.  36  LB.  144. 
16)  Lothers  Briefe  und  Sendschreiben,  gesammelt  ▼.  db  Wbttb,  Berl.  1825—27;  eine  Aoi- 
wahU  meist  gentuer  den  Urschriften  folgend»  LB.  85.       17)  LB.  171.       18)  LB.  169.  178. 
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mit  fürstlicher  Majest»t<>  Zam  Theil  sind  diese  Briefe,  weil  sie  öffentüche 
Sendschreiben  waren,  gleich  von  Lnther  selbst  dem  Drock  übergeben  worden: 
aber  auch  die  blofs  geschriebenen  übten  dennoch  die  eindringlichste  Wirkung 
aus:  sie  wirkten  wie  auf  den  Kreis,  der  ihn  in  häuslicher  Vertraulichkeit 
umgab,  die  weisen  und  heiteren,  auch  durch  Erziehlung  lehrenden  Reden,  die 
er  bei  Tische  führte,  die  Tischrbdrn,  die  erst  die  Verehrung  des  jüngeren  Ge- 
schlechtes aufgezeichnet  hat.'^'  Neben  Luthers  Lehrstil  treten  alle  die  zurück, 
die  sonst  in  dem  gleichen  Werk  ihm  zur  Seite  und  beigestanden,  Erasmus 
Albbrub  z.  B.  mit  der  mafslosen  Leidenschaftlichkeit  seiner  Streitlust^*  und 
hier  auch  Ulrich  Zwmou,  dem  weder,  wo  er  einfach  sein  sollte,  die  Einfach- 
heit noch  anderswo  der  erhabnere  Schwung  gelingt^',  den  in  seiner  eigenen 
Kirche  durch  deutschere  Kraft  und  Schärfe  des  Wortes  WoLFGiufo  Kömo. 
leichtlich  ubertroffen.'^  Unter  denen,  die  der  Reformation  sich  entgegenge- 
stellt haben,  ist  einzig  Bbrthold,  Bischof  von  Chiemsee,  um  der  Redlichkeit 
und  des  wissenschaftlichen  Ernstes,  womit  er  den  Widerspruch  geführt^  und 
der  alterthumlichen  Schlichtheit  und  Härte  seiner  Sprache  willen'^,  in  noch 
hoeherem  Grad  aber  und  von  Seiten  des  Stils  gleich  neben  Luther  ist  SssASTiAff 
Franck  hervorzuheben.  Auch  Luther  kannte  und  ehrte  die  altdeutschen  Mysti- 
ker: hat  doch  er  das  schoene  Büchlein  von  der  Deutschen  Theologie  zuerst 
drucken  lassen  (S  90,  50),  wie  zugleich  die  von  ihm  erhobne  Bewegung  sicht- 
lich der  Anstofs  gewesen  ist,  dafs  auch  die  Ausgaben  Taulers  nun  sich  häuf- 
ten (S  90,  37.  39);  und  die  Kenntnifs  kam  ihm  wohl  zu  Statten :  er  machte 
die  reichere  Befsehigung  zum  Ausdruck  des  Abstracten,'die  ^er  Sprache  dorch 
die  Mystiker  anerzogen  worden  (90,  17—18),  für  die  Predigt  und  mehr  noch 
für  die  lehrhaften  Schriften  sich  auch  nutzbar.  Ebenso  Franck,  und  sein  schon 
an  der  Geschichtsschreibung  und  sonst '^  mannigfach  geübter  Stil  hat  sich 
noch  um  ein  grosses  philosophischer  ausgebildet.  Er  aber  ward  von  der 
Mystik  des  Mittelalters,  ward  von  der  Philosophie  des  Alterthumos  '*  auch  in 
die  pantheistischen  Irrungen  beider,  ward  von  dem  unruhigen  Drang  und  dem 
— —  ■  ■■  ■  ■  ■  .  -  -  < 

le)  LB.  85.  145.  161.  30)  TUehreden  od,  Colloquia  Dr,  ilf.  L.  (Ton  Joe.  Aurctabbr)  Eis- 
leben  1566;  neue  Aasg.  Ton  Förstemann,  Leipz.  1844  Tgg.  31)  S  9'>  ^9-  ^03,  S9.  Der 
Form  wegen  (Adid.  12)  her?orzabebon  Min  Dialogm$  oder  G$ipraeh  tilicKer  Penonen  vom 
intorim,  /f«m  vom  Krieg  de$  Endtchri$t$  tu  Born  —  item  von  den  Zeyehen  de»  Jüngeten  tagt 
1548.  33)  Beispiele  der  theologischen  u.  theologisch-polemischen  a.  politischen  Lehre 
LB.  8»  1,  289.  25i.  263.  Vgl.  g  94,  23.  103,  45.  109,  5.  3S)  LB.  301 ;  vgl.  g  94,  5.  Wolf- 
gang  Köpfel  oder  Köpfli,  lat.  W.  Capito  oder  auch  mit  Beziehuog  auf  den  Stand  seines 
Vaters  W.  Fabricius  C.  geb.  zu  Hagenaa  1478)  gest.  zu  Strafsburg  1541.  34)  TewUcke 
Theologey,  München  1528;  neue  Ausg.  von  Reitbroeier,  ebd.  1853;  Proben  LB.  3,  i,  273. 
36)  S  108,  20  fgg.  Seine  Deelamation  —  eine  Sauffer»,  Hurer»  vnd  Spiler»,  NOrnb.  i53l, 
nach  demselben  Dialog  des  Beroaldns,  den  Froslinkint  Anm.  7  verdeutscht  hat.  36)  In 
diese  Richtung  seiner  Studien  gehoort  das  Buch  Siben  weieen  in  Grecia,  Frankfort  o.  J. 
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selbstgenugsameu  Reichthum  seines  Geistes  auf  Wege  verleitet,  wo  zwischen 
Tiefsinn  und  Frevel  jede  Grenze  schwand,  und  es  kam,  dafs  ihn,  der  anfangs 
mit  Luther  gewirkt,  die  neue  wie  die  alte  Kirche  als  Ketzer  zurückwies. 
Seine  Hauptschriften  in  solcher  Art  der  Philosophie,  der  Religionsphilosophie 
sind  die  Paradoxa,  aller  in  Gol  Philosophierenden  Christen  rechte  GötUche  Phi" 

* 

losophei  vnd  TeOlsche  Theologei  (nicht  ohne  Absicht  eignete  Franck  nun  sich 
wie  schon  vor  ihm  jener  Bischof  Berthold  die  altgeehrte  Benennung  zu),  nnd 
an  bekannte  Stellen  des  ersten  Corintherbriefes  angeknüpft  das  Lob  des  Tho^ 
rechten  Göttlichen  Worts,  das  er  einer  Verdeutschung  von  Erasmus  Lobe  der 
Thorheit  und  Agrippas  Lob  des  Esels  beigefügt^';  noch  eine  dritte  wird  uns 
spseter  entgegentreten  ($111,  7). 

Des  Erasfflus  Encomion,  das  Lob  des  thoerichten  Gotteswortes,  damit  war 
zugleich  ein  Versuch  gemacht  die  Satire  auch  in  die  Prosa  und  in  die  Satire 
den  hceheren  Humor,  die  feinere  Ironie  zu  bringen,  ein  Versuch,  der  jedoch 
nur  spierliche  und  tief  abfallende  Nachfolge  fand,  an  der  Sapiens  Stultitia 
z.  B.,  die  Gboro  Friedrich  Mbssbrschmid  aus  dem  Itaiisenischen  übertrug  ^^,  und 
der  Ethographia  Mundi  Johannes  Sommers'^,  die  zuerst  mit  weitgreifender 
Frische  angelegt,  schon  vom  zweiten  Theil  an  sich  in  den  wohlfeilen  Spott 
über  das  andre  Geschlecht  verengte.'^  Einstweilen  zog  die  Satire  noch  die 
Gedichtform  und  bald  den  unverhüUteren  Durchblick  der  ernsten  Hinterge- 
danken, wie  das  Narrenschiff  und  der  Reinike  Fuchs  es  lehrte,  bald  die  der- 
bere Handhabung  in  Art  des  Grobianus  und  der  Eulenspiegeleien  vor  (S  99, 
14  fgg.  und  29—39.  100,  20  fgg.). 

In  Luther  und  Franck,  dem  Wortführer  der  göttlichen  Weisheit  und  dem 
der  thoericht  gewordenen  menschlichen,  hatte  sich  etwa  der  Gegensatz  von 
Tauler  und  Eckard  (S  90,  18  fgg.  35  fgg.)  erneut:  er  sollte  noch  einmal  beim 
Übergang  aus  dem  sechzehnten  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  wiederkehren, 
in  Arndt  und  BoBbme.  Johannes  Arndt  3*,  der  im  niedersächsischen  Norden 
gewesen  ist  was  in  Schwaben  Andrese  (S  99,  61),  der  aber  deshalb  auch  von 
den  im  Formelzwang  erstarrten  Gliedern  der  Kirche  verketzert  worden  wie 
Andre«  und  weiterhin  Spener^^,  Arndt  wirkt  heute  noch  durch  seine  Er- 
bauungsschriften, die  ältesten,  deren  die  evangelische  Kirche  braucht,  zumal 
durch  seine  vier  Buecher  vom  wahren  Christbnthum  ^^,  die  der  tiefsten  Gedan- 

97)  Die  erste  Ausg.  der  Paradoxa  zu  Ulm  o.  J. ;  die  erste  mit  Jahrsaahi  ebd.  i633.  Morie 
Encomiim  o.  O.  a.  J. ;  ein  Abschnitt  aus  dem  Lob  d.  göttl.  Wortes  LB.  3,  I,  343.  98)  des 
Antonius  Maria  l^pelta,  Strafsb.  1015.  99)  Magdeb.  1609;  auch  hier  Johannes  OlorifMM 
TarUeus  genannt:  Tgl.  g  lOi,  i3.  SO)  p.  II  Maka  Mulier,  p.  III  imperionu  Mulitr. 
Sl)  geb.  zu  BallcDslädt  1555,  gest.  als  Superintendeot  zu  Celle  i62i ;  Tgl.  H.  L.  PerU  de 
Job.  Arndlio  eiusqne  libris  qui  inscribnntur  de  Tero  chrislianismo,  HanoT.  1852.  19)  Arndt 
sogar  Terdächtigt,  dafs  er  ein  Weigelianer  sei:  Tgl.  Anm.  37.  SS)  Frankf.  seit  1605: 
Stücke  daraus  LB.  3, 1,  507;  PARADiBsaJLRTLBiN,  Leipzig  1612:  bier  auch  einige  Beimge- 
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ken  voll  im  Gewände  der  Einfalt  and  dichterisch  in  dem  der  Prosa  sind^, 
und  wirkt  durch  sie  nicht  allein  in  tausend  Hftasem  und  Herzen  Deutschlands 
fort:  fast  alle  Sprachen,  die  eine  Litteratur  besitzen,  besitzen  auch  Übertra- 
gungen jener  Schriften  Arndts.  Ihm  gegenüber  Jacob  Bcbhhb,  den  eine  Zeit, 
die  nichts  mehr  voa  Sebastian  Franck  und  noch  nichts  von  den  Mystikern 
des  Mittelalters  wufste,  Philosophus  Teutonicus  genannt  hat,  in  der  Meinung  ihn 
damit  als  den  ersten  Philosophen  zu  bezeichnen,  welcher  deutsch  geschrieben^ 
Schuhmacher  zu  Görlitz  und  daselbst  gestorben  im  J.  1624.'^  Schon  in  Para- 
celsus  (Anm.  40)  hatte  sich  abenteuerlich  die  Ahnung  von  göttlichen  Geheim- 
krlften  der  Natur  geregt:  ihr  vorzerrter  Ausdruck,  vergeblich  der  Spott  aller 
Besonnenen  ^%  war  die  Kunst,  der  Goldmacher;  und  schon  in  VALsifTUi  Wbiobl 
hatten  Paracelsus  Einflufs  und  der  der  Mystiker  sich  dahin  geeinigt,  dafs  die 
Erkenntnifs  seiner  selbst  die  Erkenntnifs  Gottes,  auch  die  Schöpfung  Gott, 
die  Kirche  mit  ihren  Haaptlehren  im  Irrthum  sei^':  mit  Jacob  Bcehme,  einem 
Anhänger  Weigels,  fand  dieses  Streben  fem  ab  von  der  OlTenbarung  durch 
eigene  Speculation  das  Verhältnifs  zwischen  Gott  und  Menschen  und  Nator  zu 
ergründen  für  seine  Zeit  die  Vollendung  (ein  spseteres  Zeitalter  hat  darin  einen 
willkommenen  Vorgang  erkannt)  und  durch  eine  FQlle  von  Schriften  nun  erst 
den  rechten  Eintritt  auch  in  die  Litteratur  und  die  litterarische  Wirkung.'^ 
Aber  selbst  die  bedeutendsten  dieser  Schriften,  wie  gleich  die  älteste,  Aitroba 
ODBR  DIB  MoRGBNRffiTHB  IM  AuFOANo  vou  1612  uud  sp»ter,  vou  1623,  dss  JTyffe- 
rium  magnum^^j  zeigen  warnend  auch  den  tiefsten  Anschauungen  den  Aber- 
witz, z.  B.  eben  den  der  Goldmacherei,  untrennbar  beigemischt,  zeigen  uns, 
da  dem  Denken  Boehmes  nicht  blofs  der  geoffenbarte  Grund,  sondern  auch 
die  Grundlage  wissenschaftlicher  Bildung  fehlte,  meist  Grübelei  anstatt  des 
Denkens  oder  spiegeln  jene  Schwärmerei  zurück,  die  ihn  bis  zu  vermeintli- 
chen Gesichtseingebungen  verzöcken  konnte.  Und  wohl  ist  die  Sprache  nicht 
ungewandt,  je  an  seinem  Ort  bald  von  hohem  Schwünge,  bald  lieblich  bis  zur 

gebele.  Auflserdem  tod  Arndt  mehrere  PrediglsammluDgen  ans  den  J.  1615  fgg.  Simmt- 
liche  Geistreiche  Schrifflen,  Leipz.  n.  Görlitz  1734—36.  S4)  Mehrere  Gebetlieder  Paul 
Gerhardts  aas  dem  ParadiesgSrtlein  geschöpft:  Langheckers  Ausgabe  565  fgg.  9S)  ge^- 
zu  Alt-Seidenbcrg  bei  Görlitz  1575.  Vgl.  Jac.  Bmhme,  ein  biographischer  Denkstein  fon 
Foaqaö«  Greiz  1881.  Jac.  Boshmes  Leben  u.  Lehre  Ton  WuUen,  Stuttg.  1886.  S6)  i.  B. 
des  Grammatiiccrs  Job.  Clajus  (g  93,  15):  AUkumistiea,  D.  i.  Ein  wundtrbarlieht,  seltzeme 
vnd' bewerte  EunsU  Äufk  Mist  de,  Gold  %u  machen,  Amberg  1586  (in  Reimen);  and  RoDea* 
hagens  im  Froschmäuseier  B.  1,  Th.  2,  Cp.  15—17;  Tgl.  g  <07,  26.  37)  Weigel  geb. 
tu  Grossenhain  in  Sachsen  1538,  gest.  als  Pfarrer  zu  Zschopan  1588;  seine  Schriften  mei- 
stens erst  lange  nach  seinem  Tode  zu  Neustadt  (Magdeburg)  gedruckt:  Kirch-  und  Ba^ 
poitill  über  die  Evangelien  1611 ;  Captura  aurea.  Der  güldene  Gryfff  d.  t.  Änleitimg  aß« 
Dinge  ohne  Irrthum  tu  erkennet^  1618  n.  a.  S8)  Frühere  Sammlungen  der  Werke  Bobmei 
TonBetke,  Amsterd.  i675;  Ton  Gightbl,  ebd.  1682;  darnach  zu  Hamburg  1715  und  1710; 
die  n«o«6te  t.  Schlebler,  Leipz«  1831—1848.       <•)  Ans  beiden  LB.  8, 1,  671  nnd  587. 
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Kindlichkeit,  und  manche  der  philosophischen  Wortschöpfungen  ist  mit  ebenso 
viel  Glück  als  Kühnheit  unternommen:  indefs  gerade  hier  fehlt  es  auch  an 
schlimmen  Verstoßssen  nicht,  welche  die  Ungelehrsamkeit  und  die  beständige 
Verwechselung  von  Begriff  und  Sinnbild  verschuldet. 

Neben  der  lehrhaften  Prosa  des  Staats  und  des  Rechtes  und  der  in  jedem 
Betracht  weit  überwiegenden  der  Theologie  und  der  Philosophie  ward  die 

DER   BIATHBMATISCHBN   UND   DER  NATURWISSENSCHAFTEN  jotzt  UUr  WOnig  UOCh  gOÜbt 

Denn  was  über  Natur-  und  Heilkunde  Philippus  Aureolus  Theophrastus  Para- 
CBLsus  BoHBASTus  AB  HoHBNHEiM  Ruf  Doutsch  geschrieben^^,  derselbe,  der  auch, 
weil  das  Latein  ihm  unbequem  war,  als  der  erste  unter  allen  academischen 
Lehrern  öffentlich  auf  Deutsch  vorgetragen  hat  (S  94,  9),.schlaßgt  eben  mei- 
stens, und  wo  die  Begeisterung  seinen  Stil  aus  der  Trockenheit  und  Unbehol- 
feuheit  erhebt,  da  immer  in  jene  theosophische  Richtung  ein;  Konrad  Gesner 
aber,  der  allgelehrte  Zürcher^',  so  lebhaft  seine  Theilnahme  selbst  für  eine 
gelehrte  Behandlung  der  Deutschen  Sprache  ^^,  so  rege  sein  Sinn  auch  fair  das 
Yolksmaessige  im  Deutschen  war^*\  sein  grosses  naturgeschichtliches  Werk, 
die  Historia  animalium  seit  1550,  hat  doch  gleich  all  den  vielen  kleineren  er 
selber  nur  lateinisch  abgefafst^  und  die  deutsche  Abfassung  stammt  von  ande- 
ren nicht  so  namhaften  Männern. ^^  Nur  Albrecht  Dijrer^'  hat  es  verstanden 
auch  einigen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Mathematik  eine 
scharf  umrissene  und,  so  weit  hier  Schoenheit  mceglich  war,  nicht  unschoene 
Gestalt  zu  geben.^^ 

40)  geb.  auf  dem  Hohen  Nest  bei  Einsiedeln  1493,  nach  weit  und  wild  umschweifendem 
Leben  gest.  zu  Salzburg  154i.  Vgl.  Lessings  Paracelans,  sein  Leben  und  Denken»  Berlin 
1839,  u.  Paracelsos  in  Basel  t.  Fischer  in  d.  Beitragen  z,  yaterländ.  Gesch.,  hsggb.  t.  der 
bistor.  Gesellach.  zu  Basel  5,  1^54,  109  fgg.  Seine  Schriften  in  deutscher  Sprache  gesam- 
melt zu  Basel  1589—91  und  zu  Slrafsb.' 1616.  41)  geb.  1616,  gest.  1665.  Gonr.  Gefs- 
ner  ▼.  Job.  Hanhart,  Winterthur  1824.  43)  Vorrede  zu  Maalers  Wörter'buche  8  93»  31 ; 
Bemühungen  um  die  von  Gassar  beabsichtigte  Ausgabe  Olfrieds:  Hanhart  204  fgg.  Hoff- 
manns Fundgruben  1,  39fg. ;  antik  gemessene  deutsche  Verse  S  ^^i  80.  4S)  In  der 
HUtoria  animalium  Öfters  deutsche  Sprichwörter  aus  der  Thierwelt  angeführt:  Hanh. 
130.  44)  Vogelbuoch,  durch  Ruodolff  Heüftlin,  Zürich  1657;  Thierbuoehf  durch 
Cuonrat  Forsr  ebd.  1563;  Fischbuoch,  durch  denselben  ebd.  auch  1563.  SpKter  ein 
sehnliches  Gesammtwerk,  das  die  Wissenschaft  in  die  Erbauung  und  ungefähr  wieder  auf 
den  Weg  des  alten  Physiologus  g  88,  19  hiuüberlenkt,  von  Hermann  Hbinricb  Frbt^  Pfar- 
rer zu  Schweinfurt:  'fx^oßtßKa,  Biblisch  Fischbuch,  Leipz.  1594,  &r^oßtftX{a,  Bibl.  Thier- 
buch  und '*0^iSoßißX(a,  Bibl.  Vogelbuch,  ebd.  1595.  4S)  zu  Nürnberg  geb.  1471,  gest. 
1528.  Seine  Briefe,  das  Tagebuch  seiner  NiederlSndischen  Beise  u.  andre  Aufzeichnun- 
gen in  Campes  Reliquien  Ton  A.  D.,  Nürnb.  1828.  46)  Ynderweyiung  der  Hessung  mit 
dem  Zirckel  vnd  Richtscheyt  in  Linien^  Ebnen  vnd  gantzen  Corporen,  Nürnb.  1525;  Etliche 
Vnderricht  %u  Befestigung  der  Stett,  Schlaft  vnd  Flecken  ebd.  1527 ;  Vier  Bücher  von  mensch- 
licher Proportion  1528:  dieses  das  Hauptwerk.  Zu  Nürnberg  auch  die  erste  Verdeutfcbung 
des  Vmunus  durch  Gualtherum  Rivium  i548. 
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111  Wir  haben  bei  der  lehrhaften  Dichtung  gesehn,  wie  theils  nm  das  eigene 

Wissen  aufzufrischen,  theils  um  doch  in  etwelcher  Verbindung  mit  dem  Volk 
zu  bleiben  die  Gelehrten  aus  dessen  Spruchweisheit  geschöpft,  wie  sie  Sprich- 
wörter und  Rffithsel  des  Volks  in  Reime  gebracht  und  neue  Spruche  densel- 
ben nachgereimt  haben  (S  99,  38.  53.  S  101).  Das  entsprechende  Verhältaife 
und  Verfahren  kehrt  in  der  prosaischen  Lehrart  wieder.  Der  gedruckten 
Raethselsammlungen  ist  bereits  Erwähnung  geschehen  ($  101, 14):  noch  öfter 
wurden,  da  vom  Humanismus  her  ein  Buch  wie  des  Erasmus  Adagia  *  Vorbild 
und  Anstofs  gab,  da  Bucher  der  Art  aus  dem  Alterthume  selbst  vor  Händen 
lagen',  da  auch  die  Gelehrten  nicht  dem  Eindrucke  sich  zu  entziehn  ver- 
mochten, wie  treffende  Weisheit  das  deutsche  Sprichwort  ($110,43),  wie 
viel  mit  der  Weisheit  des  classischen  Alterthums  zusammentreffendes  es  ent- 
halte^, noch  öfters  wurden  in  unveränderter  Prosaform  SprlchwOrierMumm- 
Inngen  angelegt^  und  gern  auch  gleich,  wie  Erasmus  mit  seinen  Adagien 
dort  gethan,  die  Sprichwörter  nach  Ursprung  und  Sinn  und  Anwendung  ge- 
deutet So,  damit  ich  nur  die  wichtigsten  Belege  nenne,  im  J.  1529  (nieder- 
deutsch war  das  Buch  schon  im  vorhergegangenen  Jahr  erschienen  Oi  von 
Johannes  Agrigola,  einem  Landsmanne  Luthers';  im  J.  1541  von  Sbbastia!« 
Franck,  den  wir  kennen,  der  sehnlich  dem  Sprichwort  schon  aus  eigenem  Sinn 
und  Tiefsinn  die  Paradoxa  geschrieben^;  im  J.  1548,  mit  der  Franckischen  Ar- 
beit oft  verwechselt,  von  einem  Unbekannten.^  Andere  mischten  dem,  was  sie 
sammelten,  Nachbildungen,  den  Sprichwörtern,  die  das  Volk  gewsehrte,  volks- 
miessig  selbstverfafste  ProflasprAche  bei:  dergleichen  Bücher  von  FanDRioi 

S  111.  Litleratur  der  Sprichwörter  t.  Nopitsch,  Nürub.  1822.  Die  DeaUchen  Spricb- 
wörlersammluQ^cn  v.  Zachbb,  Leipz.  1852.  1)  Erste  Ausg.  zu  Paris  1500.  9)  and 
den  ParoBmiographen  verwandt,  solche  wie  der  alten  WHten  Exempeliprüch  g  90,  261»  wie 
Seh.  Francks  Siben  toeisen  in  Grecia  g  HO,  26,  wie  Plutarchi  von  Cheron$a  vnd  andertr 
kurts  weis$  vnd  haffliehe  Spruch  durch  Hbinrich  ton  Eppbndorff  vft  dem  Latin  in  TeuUch 
verdollmeticht,  Slrafsb.  1534.  S)  Germanicoram  adagiorum  cum  Latinis  et  GrsBcis  coUa- 
toram  cenlarisB  seplem  Ton  Eberh.  Tappias,  Slrafsb.  1539 ;  Adagia  siye  SenteoU«  prover- 
biales  Grase»,  Latinse,  Germanica,  Strafsb.  1596 ;  u.  a.  4)  Eine  solche  Ton  U.  Fbibdbicb 
Wilhelm  von  Wbimar  gedr.  zu  Annaburg  1577,  theilweis  nur  Register  einer  verlorenea 
Sammlang  mit  Auslegungen :  HHoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Lilteraturgesch.  1 ,  149.  Zacher 
a.  a.  O.  14.  S)  zu  Magdeburg:  Naumanns  Serapeum  1841,  382;  Tgl.  S  98.  28—29.  Drty- 
.hundert  Gemeyner  Sprichwörter^  Haganaw  1529.  Nach  yielen  immer  vermehrten  Ausgaben  die 
letzte  (749  Sprw.)  Wittenb.  1592.  6)  eigcntl.  Schnitter?  geb.  zu  Eisleben  1492,  gest.  ab 
Hofprediger  zu  Berlin  1566;  seine  Verdeutschung  der  Andria  des  Terenz  §  105,  16.  Vgl. 
Agricolas  Schriften  v.  Kordes,  Altona  1817.  7)  g  HO,  27.  Von  dem  überragenden  Werth 
des  Franckischen  Buches  Wilh.  Grimm  in  Vridankes  Bescheidenheit  cix.  SUicke  djiraas 
LB.  8,  i,  367.  Vgl.  8  98,  5.  8)  Fast  ganz  wie  das  Franckische  Buch  beUtelt,  Sprich- 
Wörter^  Schcene,  Weiee  Kluogreden,  und  Ton  demselben  Egenolff  zu  Franckfurt  gedruckt, 
der  jenes  gedruckt  hatte. 
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PfiTRi '  und  Christoph  Lbhman  ^%  die  auch  Reimspruche,  von  Johannes  Sobiher, 
der  auch  Rsethsel  und  Leberreime  gedichtet  hat.  *  ^  Eil)  Werk  endlich  von  der 
Schlufsgrenze  dieses  Zeitabschnittes  hält  in  einer  Weise,  die  nach  den  bis- 
herigen Vorgängen,  nach  dem  Vorgang-  namentlich  der  Tischreden  Luthers 
(S  110,  20)  nahe  genug  lag,  die  Mitte  zwischen  den  Sprichwortsammlungen 
und  den  früher  erwsehnten  Sammlungen  geschichtlicher  und  romanhafter  Anec- 
doten  ($  107,  46  fgg.))  ^^^  Teutschen  Scharpfsinnige  kluge  Spruch  oder 
die  Apophthegmata  von  Julius  Wilhelm  Zincgref^^:  Anecdoten  meist  aus  Deutsch- 
land, deren  Kern  und  Schärfe  aber  nicht  ein  überraschendes  Ereignifs,  son- 
dern eine  sinnreiche  spruchartige  Rede,  in  denen  das  Hauptstück  auch  die 
Sprucliweisheit  ist,  aber  eine  andre  als  die  unter  dem  Volk  umlaufende  und 
jedesmal  getragen  und  körperlicher  gemacht  durch  die  Grundlage  einer  kur- 
zen Erza^hlung  und  durch  geschichtliche  Namengebung. 

Hiemit  wsere   die  Darstellung  der  Prosa  des  sechzehnten  Jahrhunderts  112 
beendigt,  wenn  nicht  ein  Name  noch  fehlte,  der  uns  schon  bei  der  Poesie 
mehrfach  als  einer  der  bedeutendsten  und  gleich  hoch  bedeutend  mit  Hans 
Sachs  entgegengetreten  (§  100.  102,  5.  103,  33.  104,  7)  und  der  auch  in  der 
Prosa  der  bedeutendsten  einer,  gewifs  der  bedeutendste  nsechst  Luther  ist 
Er  ist  das  aber  durch  seine  fruchtbare  vielseitige  vielgestaltige  Thaetigkeit 
zugleich  in  den  verschiedensten  Arten  der  Prosa  und  durch  die  eigenthüm- 
liche  Verbindung,  die  in  ihm  auch  hier  die  gelehrte  und  die  volksmsessige 
Richtung  eingehn:  Umstände,  um  derentwillen  er  besser  so  zu  vereinzeln  und 
durch  eine  Stellung  ans  Ende  der  gcsammten  Übersicht  auszuzeichnen  ist. 
Als  Redner  freilich  (er  war  kein  Theologe)  hat  sich  Johann  Fischart  kei- 
nen Namen  gemacht  und  ebenso  wenig  durch  geschichtliche  Schriften ',  wohl 
aber  als  Verfasser  einer  reichen  und  mannigfaltig  bunten  Reihe  von  Erzeug- 
nissen der  lehrenden  und  der  romanhaft  erzaBhlenden  Art.    In  der  Poesie  so- 
wohl des  Ernstes  als  des  Scherzes  Meister,  ist  er  das  auch  und  noch  mehr 


•)  Der  Teutschen  Weiftheit,  Da$  ist  —  Sprüche  vnd  Sprichwörter  in  schmnen  Reimen  oder 
schlecht  ohn  Reim,  Hamb.  1605 ;  vgl.  g  *01,  5.  10)  Florilegium  politieum.  o.  O.  1630; 
EinordouDg  des  SloflTs  unter  locos  communes  nach  Arl  der  spsleron  Bearbeitungen  Ton  Eras- 
mas  Adaglen.  Vgl.  $  101,  6.  108,  35.  II)  Joh.  Olorini  Varisci  Parcemiologia  Germa- 
nica, Magdcb.  «606;  vgl.  g  101,  13.  16.  13)  Strafsb.  iS26;  ein  zweiter  Theil  ebd.  1631. 
Apophthegmata  als  Nebenname  zuerst  ebd.  1628;  als  vorangestellter  Hauptname  auf  dem 
von  JoH.  Lbonh.  Wbidnbr  hinzugefügten  dritten  Theile  der  Leidner  Ausgabe  1644.  Noch 
ein  4  u.  5ter  Theil  Amsterdam  1655.    Über  Zincgref  g  104,  13. 

S  1  12.  1)  Weder  äussere  noch  innere  Merkmale  weisen  darauf  hin,  dafs  in  den  zeit- 
geschichtlichen Schrillen  Über  die  franzoesischen  und  die  englisch-spanischen  Händel  (Vil- 
mar  z.  Litt.  Joh.  Fischarts  2.  22  und  oben  g  100,  18}  noch  etwas  andres  ausser  den  beglei- 
tenden Gedichten  von  Fischart  sei.   Vgl.  Anm.  10. 

Wackemagel  Litter.  Geschichte.  33 
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im  Gewand  solcher  Prosa.  Hier  giebt  es  von  ihm  (ich  nenne  wieder  nur  die 
hauptsächlichen  Werke  und  wiederhole  das  schon  früher  (S  100,  3)  gesagte, 
dafs  man  nicht  wenige  seiner  Bücher  einstweilen  blofs  dem  Namen  nach  kennt 
und  bei  manchem  seine  Verfasserschaft  noch  Zweifeln  unterliegt),  es  giebt 
hier  aus  dem  J.  1578,  in  der  sehlichtesten  Ausdrucksweise  des  sittlichen  und 
des  religioBsen  Sinnes  lehrend,  das  Philosophisch  Ehzuchlbüchlin  sammt 
der  KinderZucht,  beides  nach  Plutarch,  aber  frei  und  mit  Vermehrung ',  recht 
eigentlich  verdeutscht  und  in  Anwendbarkeit  auf  die  Verhältnisse  des  christ- 
lichen Lebens  übertragen.  Ferner  eine  Schrift  nach  Art  einiger  früher  schon 
genannten  dichterischen  (S  100,  8  fgg.}>  eine  scharfe  und  heftige  Satire  gegen 
die  psebstliche  Kirche,  namentlich  gegen  deren  neu  erstandene  Vorfechter  die 
Jesuiten,  der  Binenkorb  Des  Heyl,  Rcetnischen  Imenschwarms  von  1579 
(das  EhezuchtbQchlein  war  nur  aus  dem  Jahre  vorher),  auch  das  der  Arbeit 
eines  Andern,  eines  Niederländers,  frei  nachgebildet.^  Aber  das  rechte  Gebiet 
des  Mannes  war  die  Komik,  die  harmlos  lacht  und  einen  froehlichen  Scherz 
nach  alter  Weise  des  Volkes  liebt  und  übt,  und  war  noch  über  die  Komik 
und  über  den  blossen  Spott  der  Satire  hinaus  der  gehobnere  Humor  und  dem 
verbunden  die  Ironie.  Von  Komik  übersprudelnd  und  echt  volksmaesslg  in  der 
Komik  ein  Büchlein  aus  dem  J.  1572,  Aller  Praclick  Grofsmuotter\  das 
den  Unfug,  den  abergläubisch  oder  betrügerisch  die  s.  g.  Practiken,  die  Kalen- 
der, mit  Vorhersagungen  trieben^,  in  muthwilligen  Scherz  zog^:  eben  solch 
eine  Parodie  war  schon  1540  die  Lafstafel  vnd  Practica  des  Doctor  Grillen  ge- 
wesen^, nur  diese  nicht  so  gründlich  ausgeführt,  aber  damit  man  lache,  tief 
im  Schmutz.  Komisch  und  humoristisch  und  ironisch  zugleich  das  Po  da- 
*^^'— -~^— — ^^~^—^— — ^-■^^-^^— — ~^— ^— ^^—  ...  -    .      —  ■  — ^■^— — ^^^— -^j— * 

9)  auch  am  ein  Ouprach  (g  99,  1 1}  von  Klag  det  Eheitand$,  Stücke  aas  diesen  ZasStzen 
LB.  8,  1»  501.  S)  des  Philipp  Marnix  t.  S.  Aldegonde.  AU  Druckort  wird  Ckristlingw, 
Fischart  selbst  Jetuwalt  Piekhart  «renannt  ($  100,  5.  6),  diefs  mit  Beziehung  auf  den  alten 
Gehrauch  die  Waldenser  und  die  Boshmischen  Brüder  Picarden  zu  nennen  (s.  du  Caofe 
T.  Picardia  u.  Phil.  Wackernagels  Deutsches  Kirchenlied  749):  im  Vorstofs  dise  Waldensi- 
sehe  vnd  Pickhartiiche  Bienen,  Aber  Der  Heylig  Brotkorb  Der  JET.  Bmmischen  BeHquien  (oacli 
einer  Schriit  CaUins),  Chritllingen  1580  u.  s.  f.  ist  nicht  Yon  Fischart:  Yon  diesem  (Jeiu- 
walt  Pickhart)  nur  ein  beigegebnes  kurzes  Gedicht,  das  Übrige  von  Jacob  Etsbivberi»,  mit 
dessen  Namen  auch  die  Vorrede  unterzeichnet  ist,  und  Wiederholung  eines  schon  1557 
zu  Wittenberg  gedruckten  Buches.  Nur  auf  die  Absicht  solches  Neudruckes  «Isd  zielen 
die  Anführungen  und  Ankündigungen  von  Jesuwalt  Pickharts  H.  Brotkorb  im  BlSitek<»rb 


54  b  und  161  a  (Ausg.  yon  1581},  aus  welchen  Halling  im  Glflckh.  Schiff  33.  62  n.  a.ia«f 
Fischart  als^dcn  Verfasser  des  Ganzen  geschlossen  haben.  4)  Proben  LB.  3,  1,  A$9S 
5)  Tgl.  LB.  3,  1,  749  fgg.  Eine  ganze  Reihe  solcher  Practiken  Yerzefchnet  im  Bflcherschalz 
der  Deutschen  National-Litl.  130  fg.;  ältere  yon^  Folz  und  Gengenbach  fUhri  Keller  an, 
Fastnachtsp.  3,  i'272,  1325.  6)  Anstofs  dazu,  aber  nicht  Vorbild  die  PrognosHeationp^^' 
tagrueline  in  den  Oeuyres  de  Rabelais  1553.        7)  Neuer  Abdruck  Leipi.  1854. 
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grammisch  Trosthüchlin  vom  J.  1577,  ein  Buch^  der  Neigung  einer  Zeit 
enisprechend,  in  der  Erasmns  auch  ein  Lob  der  Thorheit^  andre  das  Lob  des 
Esels  und  der  San,  und  Fischarts  eigener  Neignng,  der  ja  ancb  die  Flcehbatz 
geschrieben^:  hier  sind  es  zwei  Schutz-  und  Lobreden  des  Podagras,  die  er 
aus  fremdem  Latein  Fischartisch  bearbeitet  einfahrt.^  Endlich  sein  vornehm- 
stes, auch  sein  berühmtestes  Werk,  recht  der  Inbegriff  seiner  bezeichnendsten 
Eigenthumlichkeiten,  ein  Roman'",  der  zuerst  1575  und  von  da  wiederholend- 
lich bis  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  ist  gedruckt  und  dabei  immer  in  etwas, 
schon  von  Fischart  selber  ist  geändert  worden,  die  Geschichtschrift  oder  wie 
es  seit  1583  hiets '  S  Geschichthlitterung,  Von  Thaten  vnd  Rahten  der  Helden  vnd 
Herren  Grandgusier,  Garganloa  vnd  Pantagruel.  Zwar  ist  auch  dieser  Gargantua, 
die  noch  unvollendete  Geschichte  eines  Riesengeschlechts,  keine  ganz  eigene 
neue  Schöpfung:  Fischart  hat  nur  das  erste  Buch  eines  franzoesischen  Romans, 
dos  Gargan tua  und  Pantagruel  von  Franz  Rabelais  '^,  inn  einen  Teutschen  Model 
vergossen^  aber  eben  in  einen  deutschen  und  in  seinen  Model;  er  hat  jene 
Urschrift,  ivie  gleichfalls  der  Titel  sagt,  blofs  vngefcerlich  obenhin  vber  oder 
drunder  gesetzt,  nur  dafs  sie  zu  weiteren  kecken  Variationen  ihm  das  Thema 
lieh.  Schon  bei  Rabelais,  der  die  Grundzuge  seines  Buch^  einer  sagenhaften 
Überlieferung  Sudfrankreichs  abgesehn  ^'\  hatte  der  Humor  die  Formgebung 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  durchdrungen  und  in  neuen  Worten  und  Wen- 
dungen schon  da  so  kühn  mit  der  Sprache  geschaltet,  als  dieselbe  nur  irgend 
zuliefs,  und  etwas  mehr  noch,  als  sie  zuliefs;  Latein  und  Griechisch  mufsten 
mit  aushelfen:  dem  deutschen  Bearbeiter  bot  sich  eine  Sprache  von  unend- 
lich groesserer  Bildsamkeit  und  reicherer  Fülle  eigener  Mittel  dar,  und  er 
verstand  das  zu  nützen:  mit  solch  einem  Flufs  gebräuchlicher  und  ungebräuch- 
licher, mit  solchem  Übermuth,  solcher  Unerschöpflichkeit  im  Erfinden  neuer 
Ausdrucke  ist  weder  vor  noch  nach  diesem  ein  deutsches  Buch,  ist  über- 
haupt  wohl  in  keiner  Sprache  je  ein  Buch  geschrieben  worden.  Und  in  allen 
TcBnen  der  Laune,  des  Spottes,  des  Humors,  der  Ironie  und  stsets  so  harm- 

8)  S  100,  30.  107,  25.  HO,  27.  Fjschart  selbst  in  den  Schlursreimen  der  Floehhalz  beruft 
sich  zuerst  auf  antike  Muster  i^ie  die  Schutz-  u.  Lobreden  des  Fiebers  von  Phavorimis, 
der  Schmarotzerei  ▼.  Lucian,  der  Kahlheit  v.  Synesios,  dann  auf  neuere  und  ihm  glcich- 
leilige  Als  Porctiim,  den  Säupoeten  Der  weifst  wie  Schwein  ainander  taden,  Vnd  Erasmum 
f>on  Roterdam  So  rümt  der  Thorhait  grosen  stamm,  Agrippa  auch  von  Netter shaim  Lehrt 
^ie  tchan  sich  der  Esel  zäum,  Vnd  das  er  nicht  sei  faul  vnd  trag  Sonder  bedachtsam  auf 
dem  wag  usf.  9)  Die  Zuschrift  An  alle  Podagramsgedultige  vnd  Zipperlinschuldige  LB.  3, 
U  491.  10)  Der  Bücherschatz  11  legt  ihm  wegen  eines  mit  J.  F.  O,  M  (vgl.  g  100,  5) 
unterschriebenen  Einleitungsgedichtes  auch  die  Verdeutschung  des  Jsmenius  (der  Hysminia 
des  Enstathius)  von  Joh.  Chr.  Artopeo  (d.  b.  Becker)  bei:  vgl.  Anm.  1.  II)  Nach  dieser 
Aosg.  die  Probestücke  LB.  2,  135  u.  3,  1,  471.  13)  Rabelais  geb.  1483,  gest.  1553;  Gar- 
gantna  1535,  PanUgrnel  1537  usf.        IS)  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythologie  609. 
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los  und  unmittelbar  spielt  das  Gemüth  des  Deutschen,  dafs  niemand  bei  ihm, 
i^'ie  doch  bei  Rabelais  geschieht,  sich  wird  gedrangen  ffihlen  auf  didacti- 
sehen  nnd  satirischen  Sinn  und  Zweck  zu  rathen :  ihm  ist,  ob  auch  manches 
der  Art  in  einzelnen  Theilen  liegen  moege,  doch  das  Ganze  nur  ein  grofsar- 
tig  ergötzliches  Bild  strotzender  Riesenkraft  und  Sinnlichkeit.    Überall  siebt 
man  den  vielseitig  durchgebildeten,  den  theologisch  und  philologisch  und  histo- 
risch gelehrten  und  bis  ins  Herz  für  diese  Dinge  bewegten  Mann:  aber  auch 
das  ganze  geistige  Besitzthum  des  Vojkes,  alle  Lieder,  alle  Sprichwörter,  alle 
Schw&nke  und  Scherze  und  Gebräuche  der  Heimath  sind  ihm  lebensvoll  gegen- 
wärtig *^,  und  jedesmal,  wo  es  am  pafslichsten  ist,  d.  h.  wo  es  am  überraschend- 
sten zutrifft,  weifs  er  sie  vor  zu  bringen.  Allerdings  macht  diese  bunt  wech- 
selnde Häufung  der  Bezöge  die  Lesung  des  Buchs  beschwerlich;   schon  zu 
Fischarts  Zeiten  mochte  nicht  allen  alles  verständlich  sein:  wie  viel  weniger 
unS;  die  wir  inmitten  eines  ganz  veränderten  Lebens  stehn.    Wenn  irgend  ein 
älteres  Buch,  so  bedarf  dieses  der  Erklärung;  eine  rechte  Erklaerung  aber 
wurde  erst  ganz  gewahren  lassen,  welch  ein  Schatz  der  Kenntnifs  deutscher 
Sittengeschichte  wie  durchweg  bei  Fischart  so  besonders  hier  verborgen, 
v^  hier /noch  zu  heben  ist.     . 
118         Die  Betrachtung  der  deutschen  Litteratur  des  sechzehnten  und  im  ersten 
Viertel  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  ist  geschlossen.    Sie  hat  uns  das  un- 
ausgesetzte Spiel  zweier  sich  gegenüberstehenden  Kräfte,  die  theils  feindselig 
einander  zuwider,   theils  wie  im  Wetteifer  zusammenwirkten,  einen  Kampf 
zwischen  Altem  und  Neuem,  zwischen  Volksmsessigkeit  und  Gelehrsamkeit 
gezeigt.     Das  Schlufsergebnifs  dieses  Kampfes  haben  wir  an  Einzelheiten 
schon  zur  Genüge  wahrgenommen,  so  auch,  dafs  dessen  naechste  und  weitre 
Folgen. sich  mit  andeuteten:  fassen  wir  jetzt  beide  in  einen  Rück-  maiä 
Torblick  kurz  zusammen. 

Der  Vortheil  im  Kampf  war  zu  überwiegend  auf  Seiten  der  Gklsbrtk^, 
schon  darum,  weil  sie  Neues  und  Fremdes  brachten,  das  Volk  aber  nur  Altes 
und  Alteinheimisches  besafs;  darum  ferner,  weil  sie  sich  auf  eine  Bildung 
stutzten,  deren  Gehalt  oder  deren  äussere  Formen,  selbst  pedantisch  mifsver- 
standen  und  mifsbraucht,  doch  eine  unwiderstehliche  Kraft  ausübten,  die  Bil- 
dung des  classischen  Alterthumes  und  bald  auch  die  modern  franzo&sische; 
endlich  darum,  weil  sie  eine  ganze  Art  der  Litteratur,  die  volle  und  die  ge- 
rade jetzt  bedeutsamere  Hälfte  derselben,  die  Prosa,  als  ihr  Werk  und  ihr 
Eigenthum  zum  Voraus  hatten.  Zwar  Hessen  sich  die  Gelehrten  hie  und  da 
entgegenkommend  zu  dem  Volk  hinab:  aber  es  geschah  das  mehr  nur  aas 


14)  Beispiele  vor  andern  das  Sie  Cap.  mit  den  Spässen  und  Gesängen  einer  Zechbruder- 
ichafl  und  das  26sle  mit  dem  Verzeichiiifs  der  Kinder-  nnd  Gesellschaftsspiele. 
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besondrer  Neigung  Einzelner,  als  dafs  es  im  Sinne  der  gelehrten  Litteratur 
überhaupt  gelegen  hätte.  Desto  nachgiebiger  und  durchweg  nachgiebiger  er- 
wies sich  von  der  anderen  Seite  her  das  Volk,  nachgiebig,  indem  es  Eigen- 
thümlichkeit  auf  Eigenthümlichkeit  zum  Opfer  brachte,  nachgiebig,  indem  es 
dafür  je  mehr  und  mehr  sich  in  die  Denk-  und  Sprechweise  der  Gelehrten 
b ineinzubilden  suchte.  Unter  solchen  Umständen  war  kein  anderer  Ausgang 
mopglich,  als  dafs  alle  Volksmsessigkeit  von  der  Gelehrsamkeit  erdriickt;  und 
eben  wie  diefs  Jahrhundert  mit  Aufstellung  einer  neuen  Sprache  begonnen 
hatte,  so  im  Verlauf  desselben  auch  die  alterthiimlichen  Bestandtheile  der 
Litteratur  immer  mehr  auf  die  Seite  geschoben  und  endlich  ganz  beseitigt 
wurden.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  besafs  noch  das  Volk  eine  Fülle  eige- 
ner alter  Libdkr  und  mehrte  den  Besitz  noch  stsets  durch  Hinzudichtung  neuer: 
durch  den  Zug  aber,  den  es  selber  nahm,  nach  dem  Gelehrten  und  dem  Wel- 
schen ward  seine  Lyrik  und  Epik  abgeleitet:  von  da  ab  ist,  was  noch  in  dem 
alten  Bette  flofs,  mit  jedem  Geschlechte  mehr  versiegt,  eines  der  überkom- 
menen Lieder  nach  dem  andern  verklungen  vor  der  Mifsachtung  und  dem 
Spott  der  Gebildeten ^  vor  dem  Ärgernifs  der  kirchlich  strengen',  bald  auch 
vor  der  eigenen  Scham,  manches  nur  gerettet,  indem  es  aus  dem  allgemeinen  ; 
Gebrauche  sich  in  landschaftliche  und  mundartliche  Beschränkung  zurückge- 
zogen^, und  kaum  dafs  in  spseterer  Zeit,  dafs  jetzt  noch  neue  Lieder  aus  dem 
Monde  des  Volks  hervorgegangen  sind  und  gehn:  Gesänge,  wie  noch  hie  und 
da  wsehrend  des  dreissigjsehrigen  Krieges^  und  spseter  zu  Ehren  des  Prinzen 
Eugen  ^  entstanden  sind,  wie  etwa  hie  und  da  noch  das  Landvolk  kurz  und 

§113.  1)  Beispiel  Schuppius  in  dem  Scblufswort  des  Uogescbickten  Redners  (Schrif- 
ten 1,  868) :  lugleicb  Nachricht  über  eine  nnbekannte  Volksliedersammlung  noch  dieser 
spaeten  Zeit.  t)  Mit  dem  17  Jh.  war  schon  ein  gutes  Theil  von  dem  erreicht,  was  die 
reformatorischen  Dichter  des  iGten  bezweckt  hatten  (§  103,  21.  31),  Verdrängung  des 
weltUchen  Gesangs  durch  geistlichen ;  das  sechzehnte  hatte  zu  dem  Ende  weltliche  Lie- 
der und  Weisen  geistlich  umgedichtet  (S  103,  18.  28  fgg.  55):  im  l7ten  ward  um  ein  Lied 
unter  alles  Volk  zu  bringen  schon  der  umgekehrte  Weg  genommen  (Wellers  Lieder  des 
dreissigjtthr.  Krieges  vi),  Paul  Gerhardt  bezeichnete,  was  er  auf  alte  Volksweisen  schrieb, 
nicht  mehr  mit  deren  echten  eigenen,  sondern  mit  den  Anfangsworten  andrer  gleichfalls 
geisUicher  Lieder,  und  bis  auf  neuere  Zeiten  hat  das  Landvolk  der  evangelischen  Schweiz 
auch  in  weltlichster  Lustbarkeit  kaum  andre  Gesänge  anzustimmen  gev^ufst  als  die  Psal- 
men semer  Kirche.  S)  Die  Sammlungen  mundartlicher  Volkslieder  verzeichnet  Trobmbl, 
die  Litt,  der  Deutschen  Mundarten,  Halle  1854.  4)  Soltaus  100  DeuUche  Histor.  Volks- 
lieder, Leipz.  i836,  Lxxxi  u.  453  fgg.;  Körners  Histor.  Volkslieder,  Stuttg.  1840,  305  fgg.; 
die  neueste  Sammlung,  von  Wbllbr  (Basel  1855),  eben  Anm.  2  genannt.  Der  weltlichen 
UmdichluDg  geistUcher  Lieder  und  Liederweisen  schliessen  sich,  nur  frevelhaft,  die  Gebet- 
parodien an:  Weller  121.  263;  vgl.  S  i09,  8.  S)  Das  bekannteste  derselben  in  kritischer 
Bearbeitung  bei  Soltan  527. 
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brachstöckartig  snin  Tanz  erfindet  ^  zerstreuen  sich  nan  durch  Zeit  und  Rattm 
in  ebenso  grosser  Seltenheit,  als  die  früheren  Jahrhunderte  dergleichen  überall 
und  in  Menge  geschaffen  haben.  Sodann,  was  an  sich  unbedauerlich,  aber 
gleichfalls  ein  geschichtliches  Zeichen  ist,  auch  die  andre,  könstüchere  Art 
der  Volksdichtung,  der  Meistbroksano,  kam  mit  Ausgange  dieses  Zeitraums  ab, 
und  der  Name  Hans  Sachsens,  des  Stolzes  der  Singschulen,  ward  zum  Sprich- 
wort, wo  man  eine  recht  alberne  Poeterei  bezeichnen  wollte':  erst  G<ethe 
hat  ihn  wieder  zu  Ehren  hergestellte  Zwar  blieben  an  dem  und  jenem  Orte 
noch  länger  Schulen  bestehn,  wie  zum  Verdrusse  der  Schulen  auch  das  Ge- 
werb der  Sprecher  noch  fortbestand^:  aber  man  spürte  sie  nicht  und  wufste 
nichts  von  ihnen  und  sie  selber  kaum  von  sich'^:  man  hat  im  J.  1839  durch 
die  Zeitungen  vernehmen  müssen,  dafs  die  Singschule  zu  Ulm  sich  formlich 
aufgelcBst  habe,  um  zu  vernehmen,  dafs  dort  noch  eine  solche,  die  letzte  uDd 
zseheste  von  allen,  gewesen  seiJ^  Mit  dem  Volksliede,  mit  dem  Meisterge- 
sang ist  aus  der  Poesie  überhaupt  auch  alles  Smesif  verschwunden:  Poesie 
und  Musik  sind  seitdem  zwei  getrennte  Künste,  und  letztere  tritt  immer  nur 
gelegentlich  und  nur  nachtraeglich  hinzu;  so  viel  auch  die  Lyriker  noch  von 
ihrem  Saitenspiele  reden,  es  ist  blosse  Redensart,  und  wenn  ein  Epiker  be- 
ginnt Ich  9inge,  so  würde  er  der  Wahrheit  doch  gem»sser  sagen  Ick  $dureibe. 
Unabweisbar  gehoBrt  der  Gesang  nur  noch  zum  Kirchbnlikdb:  hier  hat  sich 
denn  auch,  getragen  durch  das  übereinstimmende  und  mitererbte  Verfahren 
der  musicalischen  Composition,  der  dreitheilige  Strophenbau  erhalten,  w»b- 
rend  die  übrige,  von  der  Musik  abgeloeste  Lyrik  denselben  vergessen  und 
verloren  hat.  Untergegangen  ist  endlich  auch  an  der  Kunst  und  Unkunst  der 
Gelehrten  und  an  sonstiger  erst  von  aussen  herzugefahrter  Bildung  das  volks- 
msessige  Drama,  das  Drama,  wie  es  vordem  ein  Spiel  des  Volkes  selbst  zu 
seiner  Erbauung  oder  Belustigung  gewesen ;  nur  hin  und  wieder  und  nament- 

6)  Schleifer  in  Schwaben :  Grslers  Bragor  3,  229  fgg.  Schnitterhapflein  in  Baiern :  Schmel- 
lers  Bair.  Wörterb.  3,  499  fg.  7)  Die  Art,  wie  Hoffmannswaldau  1679  (Vorrede  so  den 
Dealschen  t^bersetzangcn  und  Gedichten)  ihn  noch  lobt,  yerraeth  den  Widerspruch  gegen 
die  abschätzigen  Urlheile  Anderer;  diese  aber  yertritt  Wernicke,  der  in  seinem  Hans  Sachs 
V.  1703  seinen  Gegner  Postel  (Stelpo)  Ton  HSachsen  zum  Nachfolger  in  der  Pritschmeiste- 
rei  ernennen  laefst.  Und  in  solcher  Betrachtungsweise  waren  selbst  die  Kritiker  Yon  Zflrich 
noch  befangen:  Samml.  der  Zürcherischen  Streitschriften  1753.  1,  132.  2,  52.  8)  darch 
sein  Gedicht  HSaeksens  poet,  Sendung  (vgl.  Dichtung  u.  Wahrheit  B.  18  Anf.)  und  Wieland 
dnrcb  sein  Nachwort  dazu  im  Aprilhefl  des  Deutschen  Mercurs  von  1776.  Gleich  darauf 
die  Proben  aus  HS.  Werken  von  Bertuch,  Weimar  1778.  Vgl.  Koberstein  zu  u.  Ober  Goslhes 
Gedicht  HSaclisens  poet.  Sendung  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weimarischem  Jahrb.  l,299fgg. 
9)  Wagenseil  an  den  S  95,  38  fgg.  96,  1  fg.  angeHlhrten  Stellen.  10)  Von  dem  Erlö- 
schen der  Haoptschule,  der  zu  Nürnberg.  Hsfslein  im  Bragur  3,  98.  11)  Nachricht  Ton 
deren  Bestand  im  J.  1792  bei  Haefslein  a.  a.  0.  IGT  fg. 


RÜCK-  UND  VORBLICK.  495 

lioh  unter  den  Katholiken  hat  sich  in  Städten  noch  fQr  längere  Zeit^'  die  Anf- 
.  f&hrang  geistlicher,  auf  dem  offenen  Lande   die  Aufführung  von  geistlichen 
und  von  Fastnachtsspielen  selbst  bis  heute^',  da  jedoch  meist  in  solcher  Art 
erhalten,  dafs  nicht  sowohl  Überreste  des  Dramas,  wie  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert es  bereits  ausgebildet,  dafs  vielmehr  die  früheren  Anfänge  desselben 
hier  noch  unentwickelt  vor  Augen  stehn;  von  den  Festumeugen  der  Schul- 
jagend, die  nun  auch  schon  seit  mehr  denn  hundert  Jahren  aberkannt  sind, 
gilt  das  gleiche.^*    Jene  Spiele  der  Bauerschaften  aber  hat  in  ihrer  Abgc- 
legenbeit  von  der  Welt  die  neueste  Zeit  gleichsam  erst  entdecken  müssen." 
So  denn  ist,  nachdem  das  beginnende  sechzehnte  Jahrhundert  noch  eine 
Litteratur  des  Volkes  angetreten,  auf  das  Zeitalter  des  dreissigjaehrlgen  Krie- 
ges und  wie  viel  mehr  noch  auf  die  weiter  folgende  Zeit  lediglich  eine  Lit- 
teratur der  Gelehrten,  dieses  neuen,  allerdings  aus  dem  Volk  emporgewach- 
senen Adels  gekommen.   Das  Volk  aber,  welches  unterhalb  stehen  bleibt,  hat 
keinerlei  Mitwirkung  mehr  an  der  Litteratur;  es  giebt  nichts  dazu  von  sich 
ans:  es  singt,  und  noch  mehr,  es  liest  nur,  was  ihm  von  oben  gegeben  wird, 
und  das  einzige,  was  es  neben  den  verhallenden  Liedern  und  neben  den  dich- 
terischen Prosareden  (§  96)  und  den  Rsethseln   und  den  Sprichwörtern  noch 
als  ein  minder  verkümmertes  Eigenthum  inne  hat,  sind  die  Volksbubcbbr,  jene 
alteinfachen,   zum  Theil  noch  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert ,   zum  Thell 
ans  noch  früherer  Zeit  herrührenden  Ritter-  und  Liebes-  und  Scherzgeschich- 
ten ,    die  der  gemeine  Mann  sich  an  den  Ecken  der  Strassen  und  auf  Jahr- 
märkten kauft.    Ursprünglich  sind  insgesammt  auch  sie  von  Gelehrten  ver- 
fafst  nnd  lange  durch  alle  Stände  hin  gelesen  worden :  jetzt   dienen  sie  der 

18)  Lazerner  Handschriften  von  Passioos-  nnd  Osterspielen  des  16  Jh.:  Mones  Schauspiele 
des  Miltelallers  2,  420  fgg.   Vier  g^eistl.  Spiele  d.  17.  Jb.  fUr  Cbarfreitag  u.  Fronleichnams- 
fest (zu  €rdingen)  von  Rbih,  Crefeld  1853.    Von  den  Zünften  zu  Freiburg  im  Br.  die  Pas- 
sion durch  Umzug  u.  Spiel  dargestellt:  das  Theater  zu  Freibarg  y.  Schreiber  24  fgg.  und 
Vaterländisches  von  Grieshaher  59.  Vgl.  §  85,  72.         15)  Das  Passionsschanspiel  in  Ober- 
ammergau TOD  Devbibut,  Leipz.  1851.  Weihnachts-Spiele  und  Lieder  aufs  Süddeutschland 
und  Schlesien  yon  Weinoold,  Grsz  1853.  Geifsteidigen  in  Tirol  am  unsinnigen  Donners* 
tag:  Pichler  über  d.  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol  72.  Fastnachtschimmel  und  Leutaus- 
spieleo  inBaieru:  Schmellers  Bair.  Wörlerb.  3,  363.  561.   Vgl.  §  86,  5.  6.         14)  Umzug 
a.  kirchl.  Handlung  der  Schüler  am  S.  Nicolanstage :  LB.  3,  1,  343  ;  am  Tage  S.  Grcgorius: 
Horchen  der  Br.  Grimm  2,  1819,  xxxn  fg.    Schmeiler  a.  a.  0.  2,  82.  107.  Dabei  hatte  ein 
als  Bischof  yerkleideter  Knabe  eine  Predigt,  gewoBhnlich  in  Reimen,  yorzutragen :  Nach- 
iafs  hievon,   zugleich  anklingend  an  die  Fastnachtspredigten  des  16  Jh.  (§  109,  7),  unsre 
Kinderprediglen,  ein  Spiel  mit  verdorbenem  Latein,  mit  halbbiblischen  Namen  und'.Gescbich- 
ten,  mit  Keltenreimen:  das  deutsche  Kinderbuch  von  Simrock  74  fgg.        15)  Die  ersten 
Nacbricbtcn  über  die  Passionsspicie  y.  Oberammergan  brachte  Stbvb  aus  dem  bairischen 
Qochlaode,  München  1850. 
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Gelehrsamkeit  nur  noch  als  Gegenstand  des  Sammelns  und  der  wissenschaft- 
lichen Betrachtang,  sie  und  ehenso  die  Lieder,  die  Sprichwörter,  die  R»tli- 
seV^:  ein  Mericmal  zugleich,  wie  fern  und  fremde  den  Gelehrten  das  Volk 
geworden  und  wie  auch  diefs  letzte  Gut  des  Volkes  schon  im  Begriff  ist  aus 
dem  Leben  zurück  zu  weichen. 

16)  Sammlungen  ond  sonstige  Behandlang  der  Volkslieder  §  95  Anf.  Die  VolksbikAer 
und  mit  ihnen  die  Sprichwörter  und  die  RsDthsel  gesammelt  Yon  Simkock:  die  deutscfaeo 
Volksbücher,  Frankf.  1845  fgg.  (B.  5  Spricbw.,  B.  7  RaDthsel).  Ober  die  Volksbücher  Gteiu. 
die  teutschen  Volksbücher,  Heidelb.  1807.  Ober  die  Sprichwörter  Saileb:  die  Weisheit  ni 
der  Gasse,  Angsb.  1810;  YgL  §  111  Anf. 


ÜBERSICHT  DES  INHALTES. 


Vorgeschichte. 


>;  i    Germanen.    Wohnsitze  ond  Nachbarn.    Einwanderong  ond  Stammsagen.    Erstes 

Auftreten  in  der  Geschichte  5. 
.^  2  Germanisches  Zeitalter.  Quellenmangel.  Sprache.  Verwandtschad.  Lautver- 
schiebung. Mundarten  6. 
g  3  Germanische  Poesie.  Eigennamen.  Epische  Dichtung  yon  mythischen  und  ge- 
schichtlichen Helden.  Bardilus.  Schmähreden.  Räthsel  und  Räthsellieder.  Lie- 
der ans  der  Thiersage.  Waffentanz.  Harfe.  Lied  und  Leich.  AUitteration,  schon 
in  den  ältesten  Namen.  Dichter  und  Sänger  hochgeehrt,  aber  keine  Zunft  wie  die 
cellischen  Barden  8. 

.^4  Bachitabenschrift  zu  Weissagungen  gebraucht:  Stäbe  einer  Buche.  Bnch- 
stabennamen;  rüna.  Aus  dem  phönicisch-griechischen  Alphabet;  ältester  Bestand 
im  Norden.  Gebrauch  nicht  auf  die  Priester  beschränkt;  Frauennamen  auf —  rftn  11. 

.§5    DieVölkerwanderung  bringt  das  Weltreich  an  die  Germanen.  Ihre  Universalität  14. 

.^  6    Die  Gotben:  bildnngrsfähig  und  glaubenseifrig.    Der  Ostgothe  Theodorich  15. 

^'  7  Ihre  Heldenlieder.  Jornandes.  Dahin  gehören  auch  die  auf  Attila.  Harfe,  Hörn 
und  Flöte  16. 

ß  8  Bibeiabersetznng  des  Vulfila.  Handschriften,  Torlagen.  Paraphrasierte  Evange- 
lienharmonie (Skeireins).  siggvan  17. 

<:;  9     Gothische  Sprache:  fcstge gliederte  Manlgfaltigkeit.    Fremdworte  19. 

.^  10  Schrift  des  Vulfila:  Runen  dem  griechischen  Alphabet  angeglichen  und  daraus 
ergänzt.    Ziffernwerlb.    Cnrsivschrift  der  Urkunden  21.* 

if  1t   Untergang  der  Gotben.    Bekehrung  der  übrigen  Stämme  unvolksthttmlich  22. 

.§  1*2  Leges  barbarorum  in  bunter  Sprachmischung.  Lex  Salica  mit  der  (celtischen)  mal- 
bergiscben  Glosse  23. 

ß  13  Bildung  der  romanischen  Sprachen.   Auch  in  ihrer  Schrift  germanische  Reite  25. 

.^  14  Trennung  der  Sprachstämme:  Ober-  und  Niederdeutsch;  Franken  gemischt. 
Skandinaven  und  Angelsachsen  26. 

i|  15  Selbständigkeit  der  einzelnen  germanischen  Sprachen  und  Litteraturen  wäh- 
rend des  Mittelalters  27. 
^  iß  Die  gemeinsame  Heldensage  verbindet  geschichtliche  Stoffe  der  Tölkerwanderung 
mit  Mythen  (Edda),  ist  noch  während  der  Völkerwanderung  ausgebildet.  Gemein- 
gut auch  die  Räthseldichtung  und  Thiersage  27. 
g  17  1>ie  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  beschränkt  sich  auf  die  hochdeutsche* 
oberdeutsche  29. 
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Geschichte  der  deutschen  Litteratur. 

§  18  Zeitriome:  ahd.  mhd.  nhd.  Greuien  und  Groadittge  31. 

Althochdtetsche  Zeit. 

§  19  Abschnitte:  meroTiugitcher,  karolingischer»  sichsiich-salischer  34. 

I.  ABBOHNITT. 
§  20  Bekehron^  der  deotichon  Stämme  ausser  den  Franken.    SchriftdenkmSler  be- 

schrXnkl  auf  den  Katechismus:  Glaube  (Teufelabschwörung),  Vaterunser,  Beirlile. 

Exhortatio  ad  plebem  christianam  34. 
§  21  Deutsche  Schriften    fttr  Geistliche.    Glossen:   Tocabularius  S.  Galü,  K^ 

ronische  Glossen,   Casseler  Gesprüche.    Intcrlinearrersioncn  der  Benediclioerrejicl, 

Hymnen.   Uebersetzungen  des  Matthäus  und  des  Isidorus,  Predigten  und  Recepte  36. 
§  22  Die  Kirche  yerbot  die  deutsche  Poesie,  die  winileod,  die  Spottges&oge,  die 

heidnischen  Grabgesänge:   Leiche.    Spielleute,   z.  Th.  mit  römischen  Ueberlie^^ 

rungen  3S. 
§  23  Lateinische  Schrift. (scrt bau)  verdrängte  die  Runen  42. 
§  24  Heidnische    Poesie   yon    Geistlichen    aufgezeichnet:    zwei   Zaoberlieder, 

Hildebrandslied,  Wessobrunner  Gebet  43. 
§25Allitteration,  in  Deutschland  einfach.    Erstarrender  Einflnss  auf  Stil  ond  Stoff. 

Im  IX  durch  den  Reim  Terdrängt  45. 

n.  ABSCHNITT. 

§26KarlderGrosse.  Einwirkung  der  Antike.  Musik.  Volkarechte  lateiDiicb  auf- 
gezeichnet, ebenso  die  Capitularien ;  doch  auch  Deutsches  in  Urkunden.  Predigt: 
Homiliärium  des  Paulus  Diaconus.  Deutsche  Katechismusstücke.  Deutsche  Qnor 
matik  versucht.  Heldenlieder  gesammelt.  Paulus  Diaconus*  Geschichte  der  Lod$o- 
barden  47. 

§  27  Klosterschule  zu  Fulda  unter  Hrabanus  Maunis.  Ludwig  der  Fromme,  Feind  d«r 
Volkspoesie,  yeranlasst  die  altsächsische  BTangelienharmonie  (Heliand)  Oloufo 
des  Hraban  und  des  WalahlVid  Strabus  zu  Roichenan.  Runen  und  goüiisib« 
Sprachreste  52.  ^ 

§  28  Unter  Ludwig  dem  Denischen  Theilung  des  karolingischen  Reichs  nach  des  Spra- 
chea:  thiudisc  (Teutonicus)  54. 

g  20  Gedicht  vom  Jüngsten  Tage  (Muspilli).  Reim  neben  der  Allitloration,  die  seitdcn 
nur  in  Sprichwörtern  und  als  Lautmalerei  fortdauert  50. 

g  30  Reim  aus  der  lateinischen  Kirchendichtung  entnommen;  Strophe  tod  Wer  Zeiten 
▼on  Je  Tier  Hebungen  ebenfalls  aas  den  Hymnen ;  anfänglich  freigebaut  58. 

g  31  Otfrieds  Evangelienbuch  60. 

g  32  Der  geistliche  Laiengesang.  Kyrie  eleison.  Lateinische  Prosen  and  Se4°^^' 
zen  des  Notker  Balbulus.  Leieh,  eigentlich  gespielte  Melodie;  daher  auch  oft  Wech- 
sel des  Strophenumfangs ;  gesungen  yon  der  Menge.  Lied(«Gliod)  eig.Stropbe; 
gesungen  von  einzelnen.  Petrusleich,  138.  Psalm,  Samarilerln,  Ludwigs^ci^^* 
S.  Georg,  der  h.  Gallos  yon  Ratpert  62. 

g  33  Prosa  der  Karolingerzeit  gering.  Ueberselzong  der  Gapitulariensammloog  dei 
Ansegisus;  ein  Hymnus ;  Eyangelienharmonie  des  Ammonius  (Tatian)  68. 
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m.  ABSCHNITT. 

g  34  Der  OUoDen  Streben  nach  der  Antike.  Rückgang^  der  Bildung  unter  den  lalischen 
Kaisern.  Lateinische  Uofd ichtun g.  Modi  Ottinc,  Liebinc,  Garelmanninc ; 
de  Heinrico  halbdeutsch  69. 

§  35  Lateinische  Klosterdiohtung:  heimische  Stoffe  in  antiker  Form.  Waltha- 
rius  Ton  Gerald  und  Eckehard;  Ruodlieb  (von  Fromund?).  Nibelungenlied  Yon 
Meister  Konrad.  Thiersage:  Ecbasis,  Alveradens 'Eselin,  Sacerdos  et  Lupus,  Hahn 
und  Fuchs.     Rfithsel  71. 

g  36  Deutsche  Dichtung.  Ezzos  Leich  von  den  Wundern  Christi.  Volksdichtung  aus 
der  Heldensage.  Geschichtliche  Lieder.  Schmähgedichte.  Spielleute  mit 
der  rotta  75. 

g  37  Deutsche  Uebersetznngsprosa.  S.  Gallen.  Notker  Labeo  und  seine  Schule.  Gram- 
matische Sorgfalt  77.  * 

g  38  Willirams  Hohes  Lied  82. 

g  39  DeuUche  Predigt.  Schwäbische  Urkunde.  Bamberger  Himmel  und  Hölle,  Otlohs 
Gebet  83. 

g  40  Reimprosa  nach  lateinischem  Muster.  Weltbeschreibung  (Merigarto),  Anegenge, 
Schöpfung  84. 

g41Ahd.    Sprache:    LantyerhXltnisse,    Flexion,    Satzbau,    Wortbildung;    Mundarten, 

Zeitabschnitte  87. 

« 

Mittelhochdeutsche  Zeit, 

g  4a  I  Abschnitt,  das  XII  Jahrhundert.  KreuzzUge.  Die  Geistlichkeit  tritt  dem 
Tolke  näher.  Adel  bildet  sich  nach  französischem  Muster«  Lateinische  Dichtung 
yerklingt:  Archipoeta.  Glossen.  Deutsche  gelesene  Gedichte  nach  lat.  dann  franz. 
Quellen.  Epik  der  Fahrenden.  Aufgang  der  Literatur  im  Südosten  und  Nord- 
westen 93.  '  t 

g  43  II  Abschnitt,  das  XIII  Jahrhundert.  Religiöse  Begeisterung  tritt  zurück,  der  franz. 
Einfluss  wächst.  Die  Dichter  meist  adliche  Laien.  Lyrik  als  Minnegesang. 
Höfische  Epik,  tugent.  Kunstdichtung.  Das  ganze  hochdeutsche  Gebiet  dichterisch 
bewegt.    Seit  1250  Lehrhaftigkeit  99. 

g  44  III  Abschnitt,  das  XIV  und  XV  Jahrhundert.  Bürger  als  Träger  der  Literatur. 
Volkslied,  Meistergesang.  Bänkelsänger.  Gcschichtsdichtung.  Prosa:  Erbauungs- 
schriften, Greschichtschreibung  und  Rechtsaufzeichnung.  Zuletzt  Humanismus  und 
Buchdruckerknnst  114. 

g  45  Sprache  im  1  Abschnitt.  Hochdeutsche  Mundarten.  Schwaches  e  (i)  dringt  ein. 
Niederdeutsche;  zuweilen  gemischt.  Diutsch  zuerst  niederdeutsch  im  Gegensatz  za 
französisch  genannt  122. 

g  46  II  Hofsprache,  aus  der  schwäbischen  Mundart  [erwachsen.  Das  mhd.  steht  zwi- 
schen ahd.  und  nhd,  aber  ohne  Ebenmass.    Französischer  Einfluss  124. 

g  47  III  Verwilderung  und  Zersplitterung.  Obersächsische  Kanzleisprache,  tou 
Nicolans  Ton  Weil  auch  im  Oberland  und  ausserhalb  der  Kanzlei  angewandt  128. 

g  48  Mhd.  Verskunst.  I  Aus  der  Reimprosa  (Verse  Ton  4  Hebungen)  bildet  sich  nach 
französischem  Muster  der  achtsilbige  Vers;  der  Nibelungenvers  nach  dem  Alexandri- 
ner. Die  Lyrik  ist  fon  der  provencalischen  beeinflusst.    Dactylen  nach  lat.  Vorbild. 
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Die  Rpine  als  stumpf  oder  klingend  geschieden ,  allmählich  genau.  II  Künstlich- 
keit  besonders  in  der  Ljrik.  In  der  Epik  gelten  3  Hebungen  klingend  gleich  4 
stumpf.  III  3  Hebungen  stumpf.  Sylbenzühlung.  Antike  Mas<e  nachgeahmt  (He- 
iameter) 130. 

XPIK. 

« 

§  49  Der  epische  Volksgesang  aus  der  Heldensagf  oder  geschichtlich;  später  unter 
dem  Einfluss  der  Kunstepik  141. 

g  50  Epik  der  Geistlichen:  biblische  Geschichte,  Legende  und  Geschiebte  des  griechifcb- 
römischen  Alterthums.    Trocken  und  ungeschichtlicb  aufgofasst  143. 

§  51  Epik  der  Fahrenden.  Kirchliche  Stoffe,  rede  und  liet  yermischt.  Besag  nf 
Kreui-  und  Pilgerfahrten.    Tbiersage.    Epopdie  146. 

§  52  Epik  der  Höfe,  aus  der  der 'Geiltlichen  und  Fahrenden  heryorgegangen,  yon  den 
Geistlichen  zuweilen  ins  Lat.  übersetzt.  Umarbeitung  der  älteren  Gedichte.  Erst 
im  XIII  YOllftändig  ausgebildet.  Franz.  Quellen  besonders  nach  britischer  Sage. 
Willkürliche  Behandlung  der  Vorlage.  ReQexion  und  lyrische  Formen.  Romantik. 
Verfasser  genannt.    Stilarten.    Norellendichtung  148. 

§  53  Volksmässige  Epik  an  den  Höfen.  Z.  Th.  in  Strophen,  dann  weniger  willkür- 
lich behandelt  153. 

§  54  Im  XIV  und  XV  Bürg  er  lieh  keit.  Prosaroman.  Novelle  und  Legende.  Alle- 
gorien. Landes-  und  Zeitgeschichte.  Wsppendichter.  Bänkelsänger.  Form  und 
Vortrag  wieder  dem  Volksgesang  genähert.    Abkürzung  älterer  Epen  155. 

§  55  Eintheilung  nach  den  Stoffen.  Biblische  Geschichte  und  Legende.  Das 
A.  T.  besonders  im  XII;  das  neue:  Ava,  Konrad  Ton  Fussesbmnnen ;  Marieniebon: 
Wernher,  Walther  von  Rheinau,  Bruder  Philipp.  Legende:  Annolied  und  höfische 
Dichter  (Hartmann,  Rudolf,  Konrad).    Passional  und  der  Veter  bttch  158. 

§  56  Geschichte  des  griechisch-römischen  Alterthums  und  Weltgeschichte* 
Alexander  von  Larobrecht  u.  a.  Kaiserchronik.  Veldekes  Eneit,  Herborts  liet  von 
Troye,  Konrads  Trojanerkrieg.  Albrechts  von  Halberstadt  Ovid,  Blikers  Umbehanc. 
Rudolfs  Weltchronik,  Enenkel  u.  a.  170. 

§  57  Karolingische  Sage  in  DeuUcbland  nicht  volksthümlich.  Pf.  Konrads  Rolands- 
lied. Karlmainct.  Konrad  Flecks  Flore;  die  gute  Frau.  Wolframs  Willehalm  foit- 
geHihrt  von  Ulrich  von  Turheim,  mit  Vorgeschichte  von  Ulrich  von  dem  Türifn  175. 

§  58  Tbiersage  ursprünglich  fränkisch.  Lateinische  und  franz.  Bearbeitungen.  Aus 
letzteren  schöpfte  Heinrich  der  Gleissner  Isengrtncs  not.    Umarbeitung:  Relnbart  178. 

§  59  Byzantiniscb-palästinische  Sage,  bei  den  Fahrenden:  Orendel,  Salomoo  ond 
Morolt,  Ruther,  H.  Ernst;  den  Geistlichen:  Priester  Johannes.  Ottes  Eraclias;  den 
Rittern:  G.  Rudolf,  Athis  und  Prophilias,  Rudolfs  von  Ems  Willehalm  von  Orleos 
u.  a.    Volksthümlich:  Ortnit,  Hugdietrich  und  Wolfdietrich  180. 

§  60  Britische  Sagen  die  ritterlichsten.  Artus  und  die  Tafelrunde:  Hartmanns  Erec, 
Iwcin,  Wirnts  Wigalois,  Heinrichs  von  dem  Tflrlln  Kröne  u.a.  Tristan  vonEilhard 
von  Oberge.  Gotfried  von  Strassburg ;  Gral  in  WoUVams  Parzival,  Titorel,  dem 
Jüngern  Titurel  u.  a.  189. 

§  61  Charakteristik  Hartmanns  (mize)  Wolframs  (Tiefe)  Gotfrieds  f Leichtigkeit). 
Ihre  Schulen  197. 
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§  62  Deutsche  Heldensage.  AbweichuDgen  von  der  alleo  Grundlage.  Oertliche  An- 
knüpfung. Verbindung  der  Sagen.  Volkslieder:  Hildebrandslied  und  Rosengarten. 
Kunstdichtung  200. 

^  63  Siegfried  und  die  Burgnndenkönige  (Franken,  Nibelungen).  Der  Nibelunge  Noth, 
zusammengestolU  aus  Volksliedern  und  Vorträgen  der  Fahrenden.  Ueberarbeitun- 
tungen  (Der  Nib.  Lied).  Die  Klage.  Lieder :  Uürntn  Stfrit  und  Siegfrieds  Hochzeit. 
Walther  und  Hildegund  203. 

^  64  Dietrichsage,  yerbunden  mit  ursp.  fremden;  später  im  Gegensatz  zu  Siegfried. 
Uttstrophische  Gedichte:  Biterolf,  WonezUo,  Dietrichs  Flucht,  Luarin.  Strophische: 
Alpharts  Tod,  Rosengarten,  Babenschlacht,  Albrechts  von  Kemenaten  Sigenot,  Ecke, 
Goldemar;  Drachenkämpfe.  Kaspars  Ton  der  Ron  Ueberarbeitung.  Wielandsage 
in  Friedrich  von  Schwaben;  franz.  Partinopier  und  Meliur  von  Konrad  209. 

iii  65  Kudrun:  Sage  der  norddeutschen  Dferlande ;  das  Gedicht  den  Nibelungen  nach- 
geahmt.   A-iedebrandsage :  Lehrgedicht  von  Tirol  213. 

<$  66  Novellen.  Der  Stricker.  Einfügung  in  grösseren  Zusammenhang:  Diocletianus 
vom  Büheler.  Fabliaux.  Grössere  Sammlungen.  Konrad  von  WOrzburg  u.  a.  Na- 
menlose.    SpäteV  Folz  und  Rosenblut  215. 

.^  67  Landes  und  Zeitgeschichte.  Ulrich  von  Lichtenstein,  Enenkel,  Gotfried  Ha- 
gen, Ottokar,  Nicolaus  von  Jeroschin;  K.  Maiimilians  Theuerdank.  Behaim: 
Wiener,  Friedrich  I.  Heroldsdichtung:  Konrad  von  WQrzburg,  Suchenwirt;  Schwei- 
zerkriege; Rosenblut  221.  •  , 

LYRIK. 

.^  68  Erst  in  mhd.  Zelt.    I  Abschnitt:  Anfänge.    Epische  Gelegenheitsdichtnng  des  Volks, 

geistliche  Lieder;    franz.    und  prov.  Einwirkung.     Aeltesto  Lyrik  des  Adels   volks- 

mässig,  seit  Heinrich  von  Veldeke  aber  Kunstdichtung  225. 
§  69  n  Höfische  Lyrik  der  Edeln:   franz.  Einflnss  stärker,    doch   auch   selbständiges. 

Neben    dem   Frauondienst  (minnesanc)    auch  Gottes-   und    Herrendienst.    Sprüche. 

Tagelieder  230. 
i^  70  Erlernung   und    Betrieb:  meister.    Eigenheit  und  Neuheit  für  wort  und  wlse 

verlangt.     Begleitung  mit  der  Geige.    Vortrag   durch  Boten.    Schriftliche  Aufzeich- 
nung.    Verlornes.    Sammlungen  235. 
.^  71  Dichter  zahlreich  und  aus  allen  Stufen  des  Adels.    Besonders  hervorragend  Rein- 

mar  von  Hagenau,   Walther  von   der  Vogelweide,   Hartmann,    Gotfried,  Wolfram ; 

Ulrich  von  Liechtenstein  u.  a.    Reinmar   von  Zweter,   der  Marncr,   Konrad   von 

W*ürzburg  n.  a.  239. 
§  72  Volksmässige  Lyrik  der  Höfe  in  Oestreich.    Neidhard:  Sommerlieder  (reien), 

Winterlieder  (tenze).    Steinmar  und  Hadlaub  247. 
.^  73  Italiens  Lyrik  von  Deutschland  angeregt  250. 
^  74  III  Meistersinger.    Frauenlob  zu  Mainz.    Tabulalur,   Lehrhaftigkeit.    Erzählende 

Lieder.    Streilgedichte.    Heinrich  von  Mügeln,  IQnscatblut,  Michael  Beheim  251. 
.^  75  Weltliche  Lyrik  des  Volks.     Formelle  Mängel.    Anfzeichnung  erst  spät  nach 

vielen  Veränderungen.    Annäherung  der  Kunstpoesio:  Hugo  von  Montfbrt,  Oswald 

von  Wolkenstein  258. 
tt  76  Geistliche    Lyrik    des  Volks.     Früher    nur   ausserkirchlich,   vielfach  auch  bei 

Fahrten    und  Schlachten,    leis,   ruof.     Seit  dem  XIV  aber  von  den  Geistlichen  ge- 
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pflegt.      Tauler,    Hermann,    der   Mönch    you   Salzburg;    Umdichtangen   Laufen- 
bergs  u.  a.  262. 

DIDACTTK. 

§  77  Formen.  Volksthttmlich  nur  als  Sprichwort  und  RUhsel.  In  der  Kunstdichfamg 
ausnahmsweise  lyrisch :  Winsbecke.     Meist  als  rede :  brieye,  bilechelln  269. 

g  78  I  Fast  durchaus  geistlich.  Glaubenslehre:  Harlmanns  Credo.  Wernber  tod 
Niederrhein,  Priester  Arnold  u.  a.  Heinrichs  Litanei.  Segen.  Sittenlehre:  Heinriek 
Ton  Molk  172. 

g  79  II  Hauptsächlich  ritterliche  Sittenlehre.  Warnung,  Heinrichs  von  KrolewiU 
Vaterunser.  Konrads  Goldene  Schmiede  u.  a.  Thomasins  Welscher  Gast.  Satire: 
Stricker,  Ulrichs  yon  Lichtenslein  Frauenbuch,  Konrad  tou  Haslan,  Siegfried  Helb- 
ling.  Ueinzclin  von  Konstanz:  Der  Minne  Lehre.  Freidanks  Bescheidenheit  (tod 
Walther).     Sonstige  Sprichwörtersammlungen  276. 

§  80  Fabel  und  Parabel  (Mspel):  Stricker  u.a.  282. 

g  81  IIl  Vorwiegen  der  Satire  und  Allegorie.  Glaubenslehre:  Lamprechls  Tochter Sion, 
Heinrich  von  Nenenstadt.  Heinrich  yon  Lanfenberg  u.  a.  Parodien.  Wissenschafl- 
liche  Poesie:  H.  yon  Laufenberg.  Priameln:  Rosenblnt  und  Folz.  Tischzucbt  u.  a. 
Salomon  und  Markolf.  Bonerius  Fabeln;  Konrads  von  Ammenhausen  Schachzabel- 
buch ;  Vintlers  Blume  der  Tugend ;  Hadamar  yon  Laber ;  Eberhardus  Cersne.  Her- 
manns yon  Sachsenheim  Mörin.     Teichner  u.  a.  284. 

g  82  Hugo  von  Trimberg:  Renner,  Seh.  Braut:  Narrenschiff  294. 

DRAMA. 

g  83  Wesen.  Im  I  und  II  Abschnitt  Vorbereitungen  und  Grundlagen.  Aufzüge 
und  Spiele  der  Geistlichen  und  Laien.  FrUhlingsfeste.  Puppenspiele.  Streitge- 
dichte.   Lateinische  ludi  der  Kirche:  Wernhers  Antichrist  u.  a.  298. 

g  84  Krieg  yon  Wartburg.    Spätere  Streitgedichte  302. 

g  85  Im  111  Abschnitt  Geistliche  Spiele  des  Volks  in  deuUcfaer  Sprache.  Komik 
eingemischt.  Aufftthrungszeit  und  Weise.  Gespräch  tiberwiegend.  Todtentänze. 
Passions-  und  Osterspiele,  Weihnachtsspielo,  Marien-  und  FrobnleichnamsCeste.  Klofe 
und  thörichte  Jungfrauen,  Susanna,  Dorothea.   Theodorich  Schernbergs  Jutta  M. 

g  86  Fastnachtspiele.  Nürnberg:  Bosenblut  und  Folz.  Wiederbelebung  des  das- 
sischen  Alterthums :  Uebersetzuogen  des  Plautus  und  Terentius.  Rendilins 
Henno  313. 

PROSA. 

g  87  Zurücktreten  in  mhd.  Zeit  hinter  die  Poesie.    Nur  Predigt  stets  317. 

g  88  I  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Predigtsammlungcn  ,  Ratechismustficke ,  Gebete, 
Sagen.  Rechtsprosa;  Schwäbisches  Verlöbnis  und  Erfurter  Judeneid.  Oeber- 
selzung  des  hohen  Liedes  und  der  Psalmen.  Nortpert.  Physiologus,  Lucidarius, 
arzinbuoch  Tpocratis  318. 

g  89  II  Abschnitt.  Die  Geistliche  Prosa  geringer  an  Umfang  und  Werth.  Erst  die  Bet- 
tclmönche  erneuen  die  Predigt:  Job.  Freund,  Berthold  Lech,  David.  Dieser  ycr- 
fasst  den  Schwaben spiege  1  auf  Grund  des  Sachsenspiegels  yon  Eike  yon  Rep- 
gowe.    Sladtrechte.    Deutsche  Urkunden,  besonders  seit  Rudolf  yon  Habsburg  322. 

g  90  III  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Uebersetzuogen  seltner.  Mystik  der  Domiai- 
kaner:  Meister  Eckard.    Gottesfreunde:  Nikolaus  yon  Basel  und  Ruolman  Merswtn ; 
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Tanler,  Soio;  ein  deutsch  Theologia;  Otto  yon  Passaa.  Humaniatische  Moralphilo- 
lophie:  AckermaDD  von  Boeheim,  Albrecht  von  Eibe.  Geiler  von  Kaisersberg. 
Arzneibücher:  Ortolf.  Naturkunde:  Meinauer  Naturlehre,  Konrad  von  Mcgeoborg. 
Rechts  prosa,  von  Magdeburg  und  Halle  aus  besonders  gepflogt.  Stadt  und  Land- 
rechte. Schöffenrecht  von  Magdeburg,  Görlitzer  Bechtsbuch.  Spiegel  der  Bhelorik, 
Laicnspiegel,  richterlicher  Klagspiegel.  ErzXhlende  Prosa:  Vorgang  von  Nieder- 
deutschland. Uebersetznngen  aus  dem  Latein.  Chroniken:  Closener  und  Twinger: 
Limburger  Chr.  u.  a.  Reisebescbreibungen.  Weltgeschichte  weniger  bearbeitet  und 
meist  aus  romanhaften  Quellen.  Legenden:  Hermann  von  Fritzlar,  der  Heiligen 
Leben;  der  Allväter  Leben.  Bomanprosa,  die  späteren  Volksbücher.  Gedichte 
aufgelöst.  Novellen:  Die  sieben  weisen  Meisler.  Beispiele  der  alten  Weisen.  Nl- 
coUas  von  Weil    329. 

Neuhochdeutsche  Zeit. 

§91  Grandzüge:  Blüte  des  Dramas,  der  Prosa.  Bürger,  Gelehrte  Träger  der  Litera- 
tur. Lesen  überwiegt.  Schriftsprache.  Wendung  zur  Weltliteratur.  Vergleich  der 
Baukunst.  Drei  Abschnitte:  I  das  XVI  und  XVII  Jahrh.  Luther  und  Opitz,  II  das 
XVIIl  Jahrh.    Classicität,  III  Bomantik  362. 

I.  ABSCHNITT. 

§  92  1  Abtheilnng:  Das  XVlJahrh.  Buchdruckerkunst,  Studium  des  classischen  Alter- 
thums,  Be  formation.    Vorbereitungen.    M.  Luther  365. 

§93  Sprache  der  sächsischen  Canzlei.  Schriftsprache.  Sprachlebren  und  Wörterbücher. 
Hochdeutsche  Hauptspraohe.  Mundarten.  Grammatische  Eigenheiten  des  nhd: 
Dehnung  der  Stammsilben.  Diphthongisierung  langer  Vocale,  Vereinfachung  von 
Diphthongen.  Consonanten  im  Auslaut  denen  im  Inlaut  angeglichen,  s  vor  Gons. 
zu  seh,  im  In-  und  Auslaut  mit  z  vermischt.  Niederdeutsche  Einflüsse.  Ableitung 
seltner,  Zusammensetzung  häufiger.  Miss  verständliche  Umbildungen.  Schwache 
Declination  und  ablautende  Conjugation  verwirrt.  Metrik  nach  antikem  Muster  ab- 
geändert.   Interpunktion.    Deutsche  (Mönchs-)  Schrift  369. 

§  94  Gelehrsamkeit.  Lateinische  Dichtung.  Fremdwörter,  Namen  latinisiert.  Ita- 
lienische und  französische  Einflüsse.    Gebildete  und  Volk  geschieden  385. 

§  95  Volkslied:  episch  und  lyrisch.  Fliegende  Blätter.  Liederbücher.  Gcsellschafts- 
lieder.  Formen  der  welschen  Ton-  und  Dichtkunst.  Die  Verfasser  nennen  sich. 
Sprecher  nnd  Singer,  durch  kaiserliche  Verbote  betroifen  392. 

g  90  Poetische  Prosa  des  Volks.  Sprichwörter,  BäthseU  Waidsprüche,  Sprüche  der 
Handwerksgesellen  398. 

§  97  Meistergesang  der  Handwerker.  Singschulen,  Tabulaturen,  Sammlungen.  Meis- 
ter, wer  ein  bar  vortragen  konnte.  Künstlichkeit,  Lehrhaftigkeit.  Wechselwir- 
kung mit  der  Volkspoesie  399. 

§  98  Hans  Sachs  verbindet  Volksthümlichkeit  und  die  neue  Bildung.  Meistergesänge, 
Sprüche  und  Gespräche,  Fabeln  und  Parabeln.  Schwanke.  Spiele,  TragGsdien.  Be- 
sonders gut  die  Fastnachtspiele  404. 

g  99  Poesie  der  Gelehrten.  Epik.  Volksthüraliche  Stoffe  seltner  als  geschichtliche. 
Zeitungen.  Beinike  Fuchs.  Thomas  Murner.  Fabeln:  Alberus,  B.  Waldis.  Bollen- 
hagen.   Geistlich:  Bingwaldt,  Andreas  410. 
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§  iOO  Job.  Fischart:  erzählende  und  lehrhafte  Gedichte.  Widmano :  PeterLeo.  Nicod. 
Friscblin,  Laz.  Sandrnb,  Wolfh.  Spaag^enberg  420. 

§  101  Sprichwörter,  Priameln,  Leborreime.    RXthsel  (J.  Sommer)  428. 

§  102  Macaronische  Poesie:  Fischart  n.  a.  430. 

§  103  Kirchenlied:  verstummt  in  der  katholischen  Kirche.  Lothers  eigne  und  ud- 
gedichtete  Lieder.  Spätere  weniger  lyrisch.  Reformierte  beschränken  sich  bald  auf 
die  Psalmen:  P.  Melissas,  A.  Lobwasser  432. 

§  104  Weltliche  Lyrik  der  Gelehrten:  Theob.  Hock.  Studenten- und  Uartinsliedfr. 
Franz.  Vorbild:  Fischart  u.  a.  P.  Melissas  (Sonett).  Zincgref.  E.  Schwabe  ron 
der  Heide:  accentuierender  Vers  440. 

§  105  Drama.  Das  geistliche  von  den  Protestanten  verlassen;  das  antike  Vorbild  oacb- 
geahmt.  Schulmänner  und  Geistliche  als  Dichter.  Besonders  in  der  Schweiz  ge- 
pflegt. Uebersetzungen  aus  Terontius  o.  a.  Unterscheidung  von  Tragoedie  and 
KomoBdie,  tragicocomcBdia.  Acte  und  Scenen.  Untergang  des  Fastnachtspieles. 
Stoff  selten  aus  heimischer  Sage,  öfters  aus  antiker.  Meist  aber  biblisch,  beson- 
ders aus  dem  A.  T.  Didaxis  und  Satire  eingemischt,  meist  kirchliche  (N.  Manuel;. 
Gesang  und  Musik  wirkt  ein,  antiker  und  wälscher  Versbau  (P.  Rebbun),  Die  Aa(- 
flihrungen  als  Staats-  oder  Stadiangelegenheit.  Junge  Bürger  als  Darsteller.  Ko- 
mische Elemente:  Narren.  Später  Schüler  in  lateinischen  Dramen  (N.  Friscblin), 
Meistersänger,  Liebhabergesellschaflen.    Lesedramen  443. 

§106  Das  englische  Schauspiel  wirkt  ein.  U.  Heinrich  Julius  von  Braunschweig. 
Jac.  Ayrer  d.  ä.  Possenspiele  und  Singspiele.  Englische  ComoDdianten  und  deatsche 
Schauspielerlruppen  402. 

§107  Prosa,  durch  die  Gelehrten  gefördert.  Romane.  Uebersetzungen,  Volksbücher: 
Faust,  Eulenspiegel,  Finkenritter,  Schildbürger.  G.  Wickram.  Novellen  samm- 
langen: Job.  Pauli,  H.  W.  Kirchhof  u.  a.     W.  Büttner  (Claus  Narr)  468. 

g  108  Geschichtsschreibung.  Lateinische:  Job.  SIeidanus,  BeatusRhcnanus.  Deutsche 
besonders  in  der  Schweiz:  Aeg.  Tschudi,  Job.  Stumpf.  Seb.  Münster,  Seh.  Franck 
M.  Quad,  Joh.  Thurnmayer.     Landeschroniken,  Lebensbeschreibungen,  Reisen  474. 

§  109  Beredtsamkeit.    Predigt:  Luther,  Mathesius.     Fastnachtpredigten  479. 

g  110  Lehrhafte  Prosa.  Juristische:  Joh.  von  Schwartzenberg.  Uebersetzangen.  Ge- 
sprächform, Briefform:  Luther.  Seb.  Franck.  Joh.  Arndt.  Jac.  Boehme.  Mathe- 
matik und  Naiar Wissenschaften:  Paracelsus,  Dürer  482. 

g  111  Sprichwörtersammlungen:  Joh.  Agricola,  Seb.  Franck;  Fried.  Petri,  Chpb. 
Lehmann,  Joh.  Sommer,  Zincgref  488. 

§  112  Fischarts  Prosaschriften  489. 

§  113  Rück  und  Vor  blick.  Sieg  der  gelehrten  Literatur  besonders  durch  die  Prosa. 
Die  Volkslieder  verklingen,  der  Meistergesang  verkümmert.  Gesungene  Dichtnni! 
ist  nur  noch  das  Kirchenlied.  Volksdramen  and  Volksbücher.  Die  letzten  Reste 
der  Volkspoesie  492. 


REGISTER. 


Ein  der  Seitenzahl  beigefügtes  a  bezeichnet^  daas  der  Gegenstand  nur  in  den  Anmerhungen 
behandelt  ist.    Die  mhd,  Schriftsteller  sind  unter  den  Taufnamen,  die  nhd.  unter  den  Fami- 
liennamen zu  suchen;  die  Werke  bekannter  Verfasser  unter  deren  Namen. 


A. 


a,  umlautend  nhd.  zu  ö,  ft  zu  d  geworden 

378  a. 
Abb  ick  von  Hohenstein:  Herzog  Heinrich 

von  der  Teiserbruclc  185. 
A  b  e  rli  n ,'  Joachim:  Bibel  gsangsweyss  Ali  a. 
Abgesang  133. 

Abkürzungen  älterer  Volksepen  158. 
AblatiTus  8.  Instrumentalis. 
Ablaut  in  Wortpaarungen  58  a ;  in  der  nhd. 

Conjugation  verwirrt  382. 
Ablavius  15  a. 

Ableitung  im  nhd.  beschränkt  380. 
Abraham     a    S.    Clara    verspottet   das 

Fremdwesen  389  a. 
Absalone,  der  von:  Leben  und  Tod  Fried- 
richs I  185.  187. 
Accente  bezeichnet  von  Hrabanus    Maurus 

53,  bei  Olfried  60,  Notker  80,   Williram 

82,  mhd.  123. 
Ackermann  (Johann)  aus  Böheim  339. 
—  Johann,  Dramen  448.  450.  458  a. 
Acrostichen  bei  Otfried  61,  bei  (iotfVied  von 

Strassburg  und  Rudolf  von  Ems  108,  im 

XIV.  und  XV.  Jh.  121  a.  151   a.  152  a. 

169  a,  Steinböwel  356  a. 
Acte  der  Dramen  gezählt  408.  446. 
Adams  Klage  158. 
Adel   nach   französischem  Musler  gebildet 

93,   im  XIV  und  XV  ohne  literarisches 

Interesse  115. 


Adelbrccht:   Johannes   der   Täufer  163. 

Adelphus,  Johannes:  Barbarossa  469. 
476  a. 

Adelung  375  a. 

Aegidius  163. 

Aequivoeum  140  a. 

Aesop  übersetzt  290,  bearbeitet  415. 

Agricola,  Jobannes:  Sprichwörtersamm- 
lung 373.  488,  Terenlius  übersetzt  445. 

—  Philipp:  das  Jüngste  Gericht  450. 

—  Martin:  musiea  imirumentalis  deutsch 
419  a. 

Agyrta,  Conrad:  Grillenvertreiber  471  a. 

Alamannen,  Sprache  26,  Mundart  90;  Alle- 
mannen als  Gesammtbezeichnung  der 
Deutschen  124  a. 

Alb  er:  Tundalus  161. 

Alberich  von  Besancon  171.  192. 

Albertus:  S.  Ulrich  108  a.  136  a.  163. 

—  Laurentius:  Tsutsch  Grammatiek  371  a- 
388. 

Alberus  Erasmus:  Etliche  Fabeln  Aesopi 
412  a.  415.  416,  der  Barfüsser  Mönche 
Eulenspiegel  416  a.  470  a,  Streitschriften 
484,  Kirchenlieder  434  a.  437. 

Albinus  S.  163.  164.  168.  183. 

Alboin  in  Liedern  gefeiert  52  a 

Albrecht  von  Halberstadt:  Ovid  übersetz! 
107  a.  109  a.  110  a.  149.  173;  im  XVI. 
umgearbeitet,  s.  Wickram. 
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Albrecbt  von  Scharfenberg:  Titurel  111  a. 
136  a.  137  a.  139.  196. 

—  von  Kemenaten  153  >•  157  a. 

—  —     —     :  Sigenot,  Ecke,  Goldemar 212. 

—  der  Grosse  326.  332.  334.  340;  «Vollu- 
boch  342  a. 

Albrüna  13  a. 

Alciiin  50.  52. 

Aldbelm:  Predigt  in  epischer  Form  63  a. 
RXthscl  74. 

Alexander  von  Metz,  Meistergesang  143  a. 
256  a. 

Alexander,  Meister  245  a. 

Alexandersage  von  geistlichen  und  höflschen 
Dichtern  bebandelt  149.  170—172.  183, 
sprichwörtlich  der  mildß,  der  wunder^ 
liehe  A.  171  a. 

Alexandriner,  französische  als  Vorbild  der 
Nibelungenstrophe  132.  205;  in  lyrischen 
Gedichten  22d,  neu  eingefilhrt  442. 

Alexius  164,  s.  auch  Konrad,  Mönch  von 
Hailsl^ronD,  Zobel;  Meistergesang 
256  a. 

Alfred  von  England  52  a. 

Allegorien  des  XIV.  und  XV.  Jhs.  120. 156. 
284.  291,  im  XVI  419. 

Alliteration  altgermanisch  10,  bei  Scandi- 
navcn  und  Angelsachsen  bis  ins  MA;  in 
Deutschland  einfach  45,  Einfluss  anf  Stil 
und  Stoff  46,  in  den  Namen  der  Helden- 
sage 202,  durch  den  Reim  beseitigt  47, 
neben  dem  Reime  61,  dauert  fort  in  Sprich- 
wörtern 57.  84.  269  a.  318.  320,  als  Laut- 
malerei 57,  bei  lateinischen  Dichtern  des 
MAS  58. 

Alpharius  in, der  Heidin  186. 

Alpharls  Tod  211. 

Alt,  Georg:  übersetzt  des  Barlolus  (racfamt 
procuratoris  dta6olt331a.  Buch  der  Chro- 
niken 352. 

Alterthümlicbkoiten  in  der  Sprache  der 
Volkspoesie  125. 

Altfränkisch  91  a. 

Althochdeutsche  Literatur:  Grundzug  und 
Grenzen  31,  Abschoitte  32,  Ahd.  Sprache 
87—92,  Mundarten  90,  ZoiUbschnitle  91. 


Alls  wert,  Meister  293. 

AltTätor,  Leben  der  354. 

Alveradens  Eselin  73. 

Amadis  ttberselzt  469. 

Amicus  and  Amelias,   Sage  168;  in  Prosa 

354. 
Ammonius ,    Erangelienharmonie    überselil 

68.  69,  mhd.  330. 
A  n  d  r  0  a  e ,  Job.  Valentin :  Leben  a od  Werke 

419.  420.  485;    GeisUiche  Kurzweil  429. 

Kirchenlieder  435  a.   437«   Dramen  4S4. 
Anegenge  159. 

Anfangsbuchstaben,  grosse  382.  383*. 
Angelsachsen  bewahren  Ihr  Volkstham  23. 

26.  ' 

Anhalt,  Herzog  yon  109  n. 
Annolied  98  a.  131  a.  141  a.  163.  172. 
Ansegisus,   Capitnlariensammlang  fiberseUt 

68. 
A  n  s  h  e  1  m ,  Valerius :  Berner  Chronik  475  a. 
Antichrist  160,    s.   auch  At«,  Heinrich 

von  Neuenburg,  Wernher  Ton  Tegern- 

see. 
Antike,  Einwirkung  der  48.  70. 108  e.  144. 

170-173.  315.  316.  365;    modernisiert 

108.  145. 
Antiloie  172. 

Apclics,  Valentin  451  a.  457  a. 
Apiarius  397  a. 
ApoUonius  von  Tyrland «  s.HeiDricbroa 

der  Neuenstadt;  Prosa  356. 
Apostroph  Zeichen  der  Elision  383  a. 
Appenzeller  Krieg  222. 
Appet,   Jacob:   Der  Ritter  aater  dem  la- 
ber 218. 
Archipoeta  s.  Walther. 
Arentsee,  Joachim  452. 
Argumente  der  Schauspiele  446.  456. 
Aristoteles  Kategorien   und  n§^i  i^fg^vwims 

übersetzt  79. 

—  und  PbylUs  219. 
Arminius  in  Liedern  gefeiert  8. 
Arndt,  Job.  485.  486. 

Arnold:  Rede  vom  h.  Geist  131  a.  132  a. 
273. 

—  der  Rote  833  a. 
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Arnold,  Job.  Geor^  376. 
Artuf,  Sage  toii  150.  189.  190. 
Artinbuock  Ypocratii  322.  341. 
Arzneibücher  des  XIV  and  XV  341. 
Aiinariui  148  a. 
Atbanarit  15  a. 

Atbis  und  Prophüia»  125.  149.  184. 
Attila  in  der  Heldensage  16.  28.  72. 
Auer,  Christian  294  a. 
Angustinns,  Predigt  übersetzt  38. 
Ausschreier  im  Drama  s.  Vorläufer. 


Augsburg :  Stadtrecht  328,  M  undart  i.  nbd.  fest- 
geha11en370,pnegtdenMeistergesang400a. 

Ava:  Leben  Jesu  94  a.  159;  Antichrist 
und  Jüngster  Tag  160.  273  a.  274  a.319  a. 

ävmtiure  100  a.  150  ;  »Gedichlablheilunga 
154,  206. 

Aventinus  s.  Thurnmayer. 

Ayrer,  Jacob  d.  H.  404  a.  407:  Bamber- 
gische Chronik  411.  Dramen  420  a.  446  a. 
464-467.  470  a.  474  a. 

—  d.  J.  465  a. 


B. 


Babylonische  Gefangenschaft  158. 

Babst,  Michael  445  a. 

BäabelsMnger  119.  156.  203. 

Baiern,  Sprache  der  26. 

Balladen  393. 

Ballspiel  247  a. 

Bamberg:  Stadtrecht  344. 

bar  bei  den  Meistersängern  400. 

Barden,  ccUisch  11. 

barditus  9. 

Barkhnsen,     Hermann:     Reinike    Fuchs 

180  a.  412  a.  471.  485. 
ßarlaam  164,  s.  auch  Bischof  Otto, 

Rudolf  yon  ISms;  in  Prosa  354. 
Barmherzigkeit  und  Wahrheit  300. 
Basel :  Bischofs-  und  Dienstmanneurecht  328. 
Baukunst,   romanische  70,    gothische  100. 

106,  der  Renaissance  364. 
Beatus  Rhenanus  (Bilde)  475. 
B  e  be  1 ,  Heinrich :  faeetiae,  geichwenek  387. 

473. 
B  e  b  a  i  m  ,  Michael  118  a.  128.  157  a.  166  a. 
Buch  von  den  Wienern  223,  Leben  Fried- 
richs von  derPfabE  223;  255.  256  a.  257. 
258.  262.  350. 
BefcbUchriften  330. 
Beispiele  der  sieben  Weisen  358. 
Belial,  Buch  331.  343. 
bellaginei  15  a. 
Benedictinerregel,  Interlinearversion  der  37. 

90,  Laienbrttderregel  übersetzt  330. 
Bergknappen  als  Musikanten  397. 


Bergliedlein  393  a. 

Bergmannssprache  480. 

Bergreien  395  a. 

Bcrgrische  Lieder  403  a. 

Berlichingen,  Götz  von  478. 

Bern  gestiftet  110  a.  =  Verona  201  a. 

Beme,    daz  buoeh  von  =:  Dietrichs  Flucht 

157  a. 
Bernerweiso  139.  157.  212. 
Bernhard  von  RappoUsweiler  333  a. 
Bcrnlef,  Sänger  4l  a. 
Berno  von  Reichenau  163  a. 
Bern  (Ad,    Bischof,    berühmt    wegen    der 

Predigt  50  a. 
Bertesius,  Job.:  Hieb  448. 
Bertbold  V  von  Zähringen  110. 

—  von  Herboldsbeim :  Alexander  110a.  171. 
>-  Lech,  Bruder  113.  196  a.  263  a.  264  a. 

324.  325.  332  a.  340. 

—  vonHoUe:  Crane, Demantin, Darifant  184. 

—  Chn. :  David  und  Salomo  448. 

—  Bischof  von  Ghiemsee  484.  485. 
Berufe,  Sprechweise  einzelner  375  a. 
Berufung   auf  Bücher  bei  Fahrenden  146« 

181,  bei  höflschen  Dichtern  zuweilen  er- 
logen 150.  192,  bei  volksmässigen  150. 
156.  208. 

Betonung  im  mhd.  126,  verwirrt  128. 

Bettelmöncbe  101,  beben  im  XIII  die  Pre- 
digt 323. 

Beutber,  Michael:  übersetzt  Reinike  Fuchs 
ins  hochdeutsche  412  a. 

36 
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BibolübeneUangen  330.  366;  8.  Lather. 

Biblische  Geschichte  144.  158-160. 

bihubuoeh  331. 

Bildende  Kunst  in  Verbindung  mit  der  Li- 
teratur 95.116.  141  a.  166.  171  a.l79a. 
201  a.  218  a.  292  a.  300  a.  310  a.  312  a. 

Hildcrhandschriften  106,  im  XIV  und  XV 
llGa,  Eneitl72  a,  Rolandslied  176,  Wille- 
halm 178,  lyrische  238  a.  239  a,  Schach- 
zabelbuch 291  a,  Bibel  330  a,  Sächsische 
Wellchronik  347  a. 

Bindelaut  in  nhd.  Zusammensetzung  weg- 
gefallen 881. 

Binder,  Georg:  übersetzt  Acolaslns  454. 
459  a.  460  a. 

Binnenreime  137.  138  a.  230.  251. 

Birck,  Sixt:  lat.  Gedichte  387,  Oden  389. 
Kirchenlieder  439,  Lucretia  447,  Judith 
448.  454,  Susanna  449.  460  a;  Bei  za 
Babel?  452. 

—  Thomas:  Doppelspieler  452. 
bischaft  282  a.  290  a. 

biipel  282. 

Hiterolf  yom  Verfasser  der  Klage  207.  209. 

Bitner«  Jonas:  übersetzt  Plautus  445  a. 

Bilterolf:  Alezander  171;  Lyriker  238a. 
303  a. 

Bittere It  (-f?):   im  Wartbargkrieg  303  a. 

biwort  282  a. 

BlasgerXthe  zur  Begleitung  der  Volksdich- 
tung 259. 

ßlaurer,    Ambrosius:    Kirchenlieder  438. 

—  Thomas:  Kinhenlieder  438  a. 
Bleda  21  a, 

Blekinger  Inschrift  13  a. 

B 1  i  c  k  e  r  yon  Steinach :  ümbehane  173.  216. 

Blinde  als  Sänger  40.  41  a.  141  a.  142. 

Bocemecio  ttbersetzl  472  a. 

Boethios  übersetzt  79.  85;  mhd.  339. 

Böhme,  Jacob  486. 

Böhmische  Brüder,  Lieder  435. 

Bohneolied  395  a. 

Bolko,  Herzog,  veranlasst  die  Dichtung  über 
die  Kreuzfahrt  Ludwig  des  H.  187. 

Boltz,  Valentin:  deutschgesinnt  391,  Dra- 
matiker 444.  456,  übersetzt  Tercntins  445, 


Dramen  448.  450,  451;  eingelegte  Lie 
der  454  a. 

B  o  n  e  r ,  Hieronymus :  flbersetzt  Herodot  475  a. 

Bonerius,  Ulrich  139:  Edelstein  290. 

Bonifacius  35,  Predigt  36. 

Bonus  131  a.  163. 

Boppe,  Lyriker  245.  254  a.  256.  257  a. 
270  a;  der  »tarhe  Poppe  117  a. 

Böschenstein,  Johannes:  katholiscbes 
Kirchenlied  432. 

boteichaft^  vröne,  %e  der  ehrietenheil  275. 

Bouset,  Johan  =z  Narr  im  Drama  463. 

Brack,  Wenzel:  Vocabolar  119  a. 

Bramberger  =  Brennenberger  403  a. 

Brandanus  182  a ;  in  Prosa  354,  Sage  411  a. 

Brande nburg-Culmbach,  Markgrafen 
Casimir,  Georg,  Albrecht:  Kirchenlieder 
435  a. 

Brant.  Sebastian  121.  Leben  296;  Nar- 
renschiir  297.  298,  worüber  Geiler  pre- 
digt 298  a.  340,  Murner  414,  Holzschnitte 
297.  367  a,  ins  lateinische  übersetzt  387 ; 

*  gibt  Ten  gier  s  Laienspiegel  und  den 
richterlichen  Klagspiegel  heraus  346;  seine 
Strassburger  Chronik  348,  K.  Titus  Le- 
ben 352,  Sprüche  288  a^  spottet  über 
Reisen  390;  Nachwirkungen  410  a.  413. 

Braunschwe  ig,  Herzog  Heinrich  Je- 
lius  Y. :  Dramen  462—464;  s.  aacfa  Lo- 
derus  und  Reinfried. 

Brei denb ach,  Bernhard  von:  Die  hfy- 
ligen  reytsen  351. 

Breining,  Georg:  Alciios  169. 

Brennenberger  221.  256  a. 

Briefe  329,  mystische  337;  s.  Luther. 

Brieflbrm  der  Didaxis  275.  294. 

Rritten,  Sagen  der  B.  in  Rittergedichlen  106. 
189-197. 

briu  =  brüt  279  a. 

Brod  tkorb,  J.W.  bearbeitet  Ring  waldts 
Lautere  Wahrheit  419  a. 

Brummer,  Johannes,  dramatisiert  die  Apo 
stelgexchichte  450.  454  a. 

Bruneckc,  der  von,  Lyriker  238  a. 

Brunner,  Thomas:  Isaacund  Rebecca  4^8. 

Bruno,  Erzbischof  70  a. 
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Bruno  vonSchcDOOnbeck:  Uohes  Lied  114  a. 
160  a.  276,  Gral  und  Briefe  299  a.  329  a. 

brütlHeh  und  brütliet  226. 

brütlaufi  mit  Musik  104  a. 

Bube,  der  trunkene  220. 

Buch,  Joh.  yon:  Richtsleig  344. 

Buch  der  Abenteuer  s.  Ulrich  Ftte lerer. 

-  der  Liebe  469.  479. 

Buchdruckerkunst  121.  365. 

Buchhandel  im  XV  Jahrhundert  115  a. 

Bu  chlor,  Johannes:  Sprichwörtersammlung 
428. 

Bnchsbaam  und  Felbinger  394. 

Bochstabennamen  12.  13.  22. 

BuchstabenrHlhscl  430. 

Buchstabenschrift,  germanische  11-13,  ^o- 
thische  54,  desVuinia  21.  22,  als  Ziffern 
verwandt  22;  lateinische  mit  germanischen 
Resten  yorsetzt  25.  26;  lateinische  in 
Deutschland  durchgeführt  42,  karolingische 
an  die  klassische  angenHhert  48  a. 

Bis  heier,  Hans  der:  Königstochter  von 
Frankreich  186;  Diocletian  oder  die  sie- 
ben weisen  Meister  216.  257. 

Buhllieder  393  a,  bei  Hans  Sachs  405. 


Bulliiiger,  Heinrich  475  a. 

bunt  «RälhseV  257  a. 

hüechelin  271.  276. 

buoeh  12,  Bezeichnung  für  geistliche  Epen 
145,  für  die  der  Fahrenden  146*  der  hö- 
fischen Dichter  148.  149  a.  156.  157  a, 
für  Lehrgedichte  271. 

Bürdlin  der  %yt  352. 

Bürger  im  XIII  wenig  literarisch  thätiglOl, 
hervorragend  im  XIV  und  XV  117,  im 
nhd.  Zeitraum  362,  lurnieren  118.  führen 
Dramen  auf  456,  später  nicht  mehr  468. 

Burgkmayr,  Hans:  Holzschnitte  467  a. 

Burgunden:  Sprache  26;  Franken  und  Ni- 
belungen in  der  Sage  genannt  204. 

Burgundionum  Ux  24.  25  a.  29. 

BurlLard  II,  Abt  von  St.  Gallen  78.  81. 

-;•  von  Hohenfcls,  Lyriker  107  a.  247  a. 

Burmeisler,  Johannes ,  mischt  nieder- 
deutsch in  das  Drama  463  a. 

Busant,  der  219. 

Butovius,  Johannes:  Comadia  463  a. 

Büttner,  Wolfgang:  Claus  Narr  474. 

Byzanz  147. 


C. 


Calagius,  Andreas:  Susanna  449. 

Ca  m  m  er  1  and  er,  Jacob:  Dramen  413  a.  453. 

Canzleisprache  130.  369.  388. 

Capito,   Wolfgang   (Köpfet)   Lieder   438  a, 

Schriften  484. 
CapitnIarien.  lateinisch  49.  175;  Sammlung 

übersetzt  s.  Ansegisns. 
Carelmanninc,  modus  70. 
Cäsarius  von  Heistcrbacb  143  a. 
Caspar  von   der   Ron   158.   183  a.   188. 

202  a.  212.  221. 
Castelli,  Ignaz  376. 
Cäsurreime  in  ZusaUstrophen  208.  212. 
Catecbismusstücke,  ahd.  35,   karoUngische 

50,  aus  dem  XII  319. 
Catharlna  H.  169. 

Cato,  Dionysins  271.  277.  280.  289.  428. 
Gelten  5.  6. 
Celtlsche  Namen  in  der  Thiersage  178. 


Chrestien  de  Troies  191.  194. 

Christ  und  Jude  306. 

Christian  von  Hamle  243  a. 

—  der   Küchenmeister:    novi    ea$u$  mon 

S.  Galli    348. 
Christophorus  169. 
Chronik:  Thüringer  304.  318  a.  349,  öster- 

reichische  349,  Züricher  349,  Baseler  350, 

Strassbnrger  411,  Oberrheinische  348. 
Chryslus,  Job.:  Hofteufel  449. 
Chyträus,   Nathan:    Hundert  Fabeln  aus 

Esopo  415  a. 
Cicero  von  den  Pflichten  ttberseUt  339. 
Cimbern  6^ 
cithara  10  a. 
elagelUt  234. 
cujus.  Job.:  Grammatik  366a.  371  a.  382. 

389  M,  Alkumistika  486  a. 
Claus  Narr  453.  474. 

30* 
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CliBi  184. 

CUdsot  304. 

Glos  CD  er,  Friodrich:  Chronik  119  a.  348. 

ColiD,  Philipp,  setzt  den  ParziYal  fort  196. 

Collen :  eronica  van  der  hilligen  etat  van  349. 

Colmar:  Recht  328. 

Comödie  und  Tragödie  onterschiedon  445« 
C.  bei  Hans  Sachs  408. 

Comödianten,  englische  464. 

Consonanten  yergröbert   im   XIV   und  XV 
128«  im  Auslaut  im  nhd.  378.  verdoppelt, 
zur  Silbendehnung  im  nhd.  377. 


Coostanz:  Richtbilefe  328. 

Contrafaeta  267. 

Corner,  David  Georg:  katholisches  Ge- 
sangbuch 432  »a. 

Crescentia  132.  135  a.  163.  171,  in  Prosa 
354. 

Culmer  Handfeste  328. 

Cuno,  Johannes:  Weihnachtsapicl  449. 

Cursivschrifl  in  gothischen  Urkunden  22. 

Cynevölf  12  a. 


D. 


Dachser,  Jacob:  Psalter  439  a. 

Dactylen  und  Anapäste  133.  137.  227.  230. 
231.  244. 

Danbeck,  Georg,  Meistersinger  402  a. 

Daniels  Weissagung  158. 

Dasypodius:  Wörterbuch  366  a.  372. 

David,  Bruder:  Predigten  263  a.  318  a. 
323  a.  325.  331,  Schwabenspiegel  326. 
327. 

—  Lucas:  Preussiscbe  Chronik  478. 

Declination,  schwache,  im  nhd.  mit  der 
starken  vermischt  381. 

Decius,  Nicolaus:  Kirchenlied  434  a. 

Dedekind,  Friedrich:  Der  christliche  Rit- 
ter 451,  Papiita  convereus  453. 

Denaisius,  Peter:  Lieder  in  welschen 
Formen  441. 

Deutsch,  Name  der  Sprache,  später  des 
Volks  55,  zuerst  in  Niederdeutschland  123. 

Deutsche  Sprache  im  Westfrankenreich  67. 

Dicmeringeji,  Otto  von :  übersetzt Maun- 
dcville  351  a. 

Diepold  von  Hohenburg,  Markgraf,  Ly- 
riker 250. 

Dictenberger»  Johannes:  Bibelüber- 
setzung 366  a. 

Dietmar  von  Eist  132  a.  135  a.  228.  229. 

Dietrich  von  Bern,  Sage  28.  75  a  118  a. 
154.  209-212.  367;  mit  Wolfdietrich 
verwechselt  189,  ursprünglich  Donner- 
gott 201.  209,  Gegensatz  zu  Siegfried  209. 


Dietrich  und  Wenozlan  210 ;  Dietrichs  Dra- 
'chenkämpfe   212,    Flacht    s.    Heinrich 
der  Vogler. 
Dietrich  von  der  Gletze:  Borte  217. 

—  Mystiker  333  a. 

Diocletianus  oder  die  sieben  weisen  Meis- 
ter 216,  s.  auch:  der  Bühel  er. 

Diphthongen  im  nhd.  aus  and  zu  langen 
Vocalen  geworden  377.  378. 

DiteipHna  elericalii  217. 

Do  man,  Johannes:  Lied  von  den  Hanse- 
städten 440. 

Dominicaner  als  Mystiker  331. 

ddn  =  wUe  235. 

danediep  236.  244  a. 

Don  Quixote  übersetzt  471. 

Dorfpoesie,  höfische:  Metrisches  137. 

Dornavius:  Amphitheatrum  tapienüm  Ss- 
eratieo!  424. 

Dorothea,  Spiel  von  30d  a.  313. 

Drama  erblüht  gegen  Ende  des  mhd.  Zeit- 
raums 120.  367,  herrscht  im  nhd.  vor 
362 ;  Wesen  298,  Grundlagen  and  Vor- 
bereitungen 299,  Aufführung  im  XIV  nnd 
XV  455.  456,  im  XVI  443-462. 

Dreitbeiligkeit  des  Strophenbaus  in  der  hö- 
fischen Lyrik  230.  259  a,  bei  den  Meis- 
tersingern 401,  im  Kirchenliede  494. 

—  der  Slrophenzahl  231,  bei  den  Meitter- 
sängcrn  402. 

Dual  127. 
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Du  du  laus,  Chrysostomas :  Ahasyer  469. 
Darer,    Albrecht:    mathematische   Schrif? 
ten  487,  Reisen  390  a. 


Dum,  s.  Rein  bot. 
Durst,  der  grosse  219. 


E. 


e,  stummes  121,  im  Auslaute  weggeworfen 
128,  im  Dhd.  getilgt  378. 

Bber,  Paul:  Kirchenlied  435  a. 

Eberhard  yon  Sai,  Lyriker  239  a. 

Eberlin,  Johannes:  die  15  Rundesgenos- 
sen 414. 

Ebner  in,  Margareta  333  a.  337  a. 

—  Christina  333  a. 
EcbaiU  73. 

Eck,  Johannes  von:  Schiff  des  Heils  340  a. 
Ecke,  s.  Albrecht  von  Kemenaten;  beliebt 

US  a,  von  Gelehrten  verachtet  411  a. 
Rrkehard  1  s.  Gerald. 

—  iV  67.  72. 

Eckenolt:  der  Ritter  von  Staurenberg 
219.  220,  gedruckt  367  a,  von  Fischart 
erneut  423  a. 

Eckard,  Meister  130.  332—336. 

—  der  jüngere  333  a. 

Ecklin,  Daniel:  Reise  in*s  h.  Land  479  a. 

E ckste i  n,  Ulz:  Concilium,  Reichstag 462  a. 

Edda,  ältere  28  a. 

Edelpötk«  Renedict  398:  Weihnachts- 
spiel 450. 

Egen  von  Ramberg  292  a. 

Egenolf:  Scherz  mit  der  Wahrheit  472  a. 

Eginbard,  Meistergesang  256  a. 

Ehingen,  Georg  von:  Reise  nach  der 
Ritterschaft  351  a. 

Ehren  freund:  Marienlegenden  162. 

Eid  der  Pfarrgeisllichen  gegen  den  Ri- 
schof 49. 

Eigennamen,  germanische  8,  noch  im  ahd. 
nach    heidnischen    Mythen    und    Natur- 
anschaunngen  gebildet  90. 
Eike    von   Repgowe:  Sachsenspiegel  326; 

8.  auch  Wcltcbronik,  sichsische. 
Eilhard  von  Oberge:  Tristan  96.  135  a. 
190.  193;  Prosaauflösung  356. 


Eingänge  der  höflschen  Erzählungen  mit 
Gebet  151.  171  a,  der  Lieder  erzählend 
228;  E.  und  Ausgänge  der  Prosawerke 
gereimt  318.  322.  338.  342. 

Einhard:  Leben  Karls  des  G.  50. 

Eisen,  das  heisse  219. 

Eist,  8.  Dietmar. 

Eleonore  von  Poitou  96. 

Elisabeth,  H.  164.  303.  304a;  •.  auch  Rote, 
Johannes. 

B 1  sh e  th ,   Thomas :    Liedersammlung  395. 

Emmel,  Tielmann,  Verfasser  der  Lim- 
burger Chronik?  348  a. 

Ems  er,  Hieronymus:  Uebersetzung  des 
N.  T.  366  a,  Gedichte  414  a. 

Engelbert  von  KöUi  240  a. 

EntekriBt  160. 

Entlehnung  von  ganzen  Stellen  98. 

entwerfen  12. 

Epische  Gedichte  des  MAs  später  gedruckt 
367.  410. 

Episcopius,  Johannes,  übersetzt  Teren- 
tius  445  a. 

Epik,  älteste  8;  spätere  als  Sprnchdichtung 
44;  volksthümliche  141,  spätere  153  bis 
155;  der  Geistlichen  144.  145;  der  Fah- 
renden 146. 147;  der  Hdfe  106.  148-153, 
im  Anfang  des  XIII  zur  Höhe  gebracht 
149;  im  XIV  und  XV  als  unwahr  ver- 
vrorfen  156. 

Epopöie  von  den  Fahrenden  erfundlin  147, 
ausgebildet  von  den  höflschen  Dichtern 
150,  volkamässig  154;  Verhältnis  zur  No- 
velle 215. 

Eppendorf,  Heinrich  von:  Uebersetzung 
von  Sprüchen  aus  Plularch  488  a. 

Erbo  in  Liedern  gefeiert  142  a. 

Erfurt:  Stadtrecht  343. 

Erlauer  Fabelsammlung  358. 


513 


Brmcnrich  in  der  Heldensage  23,  in  libri 
Teuionici  des  IX,  Jabrh.  51. 

Ernst,  Heriog:  Sage  und  Gedichte  182. 
183.  411,  lateinisches  Gedicht  74  a.  148  a, 
deutsche,  101  a.  135  a.  146;  deutsche 
Lieder  143.  183.  189,  Prosa  aus  dem 
lateinischen  356. 

Ernst,  Herzog  E.  Ton  =  ßemerweise  183. 

Erlhel,  Ulrich,  Pritscbenmeister  398  a. 

Eschenloher,  Peter:  Ctu>onik  von  Bres- 
lau 349. 

Eselkönig  427  a.  471. 

E 1 1  e  r  1  i  n ,  Petermann  :  Eidgenössische 
Chronik  350. 

Etzelburg  73.  ' 

Etzels  Hofhaltung  212. 

Eugen,  Prinz,  im  Volkslied  gefeiert  493. 

Eulenspiegel  249.  290.  485,  niederdeutsches 
Original  verloren  373,  Ton  Murner 
hcrausg.  414,  Erneuung  ron  Scheit  ver- 


sucht, Ton  Fischart  besorgt  424;  Volks- 
lied 393  a,  Meistergesang  403  a,  Volks- 
buch 470,  bei  Hans  Sachs  410  a. 

Euphrosyna  H.  167  a. 

ETangelienbarmonie ,  gothische  (SkHreint) 
19,  sichsische  {BeHand)  45  a.  52.53.56, 
des  Ammonios  s.  daselbst.  Görlitzer  159  a. 

Evangelienpericopen  übersetzt  322.  330. 

Evcrbard  von  Zersne  :  Minner^gela 710 s. 

Exhortaiio  ad  pMem  ehrdHanam  35. 
Eybe,  Albrecht  ron  355  a.  361,  abersetzt 

Plautus  316.  445;   ob  einem   manne  tey 

Sil  fieman  ein  eetiek»  tveyb  oder  nicht  339. 

358,  Spiegel  der  Sitten  übersetzt  339  a. 
Eyering,    Eucharius:  Proverbiorum  copts 

417. 
Eysenberg,  Jacob :  Der  heylig  Brotkorb 

der  H.  Bömischen  Beliquien  490  a. 
Ezzo:  Lied  von  den  Wundem  Christi  74. 


F. 


Fabeln ,  äsopische  179.  180.  270.  275.  282 
bis  284,  bei  den  Meistersingern  256,  bei 
Hans  Sachs  409.  415,  in  der  Predigt 
bei  Mathesius  415;  Prosasammlungen 
358;  Untergang  446. 

Fabelsprichwort  269.  282. 

fabliaux  217. 

Fabri  de  Werdea:  Proverbia  428  a 

Facetus  428. 

Fahrende  s.  8pielleute. 

Fahrende  Schüler:  lateinisch-deutsche  Lie- 
der 260. 

Falckensteiner  260. 

fatenaht  314  a. 

Fastnachtlieder  814  a. 

Fastnachtpredigten  480. 

Fastnachtspiele  313—315«  367,  bei  Hans 
Sachs  409,  Untergang  446. 

Faust,  gereimt  425,  Johannes,  Volksbuch  469. 

Feldkirch,  Anschlag  auf  214. 

Felix,  H.  169. 

Feyerabend,  Sebastian,  Drucker  479. 

finden  «dichten*  152   235. 


Finkenritter  470. 

Fi  schart,    Johann:    Leben    420,   falsche 
Namen  421  a;   erzlhlende  und    lehrhafte 
Gedichte  421.-  426,  Kirchenlied  435  a.  436. 
440,  weltUcbe  Lyrik  441.  442,  Proiascbrif- 
ten    489^-492;    reimt  den    Baleaspiegel 
401  a.    470;    macaronische   Poesie  4V: 
Orthographische    Versuche    372,    Hexa> 
meter   389    a;    rügt    Fremdwesen    39K 
Sittenstrenge  474;   Zeugnis  über 
396  a. 

Fittiche  der  Seele  338. 

Flandern  Heimat  des  deutseben 
96.  100  a. 
.  Flexel,  Leonhard  398. 

Fliegende  BIMttcr  394. 

Flitner,    Johannes:    übersetzt    Momers 
Schelmenzunfl  ins  Lateintocbe  387. 

Floia  431. 

Florio  und  Bianccfora  357. 

Flflgellin  300  a. 

Florheim,   Christoph»    übersetzt  die  ka- 
tholischen Kirehengesinge  432  a. 
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Folz,   Hans:    Schwanke  220,    Vorbild   ftir 
Hans  Sachs  405.  407.  409;  270  a.  271  a; 
Pestilenz  and  liber  eoUatienum  287 ;  Pria- 
meln  288,  Allegorie  293;  Faslnachlspielo 
314.  315. 
Forcr,  Cuonrat:  Thierbuch  487  a. 
Forster,  Georg:  Liedersammlung  395  a. 
Fortanatus  357. 
.  Fragen  «Rfithscl»  430. 
Franck,   Sebastian   332.   477.   484.   485: 

Sprlchwörtersammlang  370  a.  4ö8 
Frangk,  Fabian:  Grammatische  Schriften 

371. 
Franke  von  Köln  333  a. 
Franken,   Sage  von  trojanischem  Ursprung 
5  a;    halten    theilweise   fest    an    germa- 
nischem Volksthum  23.  26;   Sprache  ge- 
mischt aus  hochdeutsch  und  niederdeutsch 
27;  beherschen  den  althochdeutschen  Zeil- 
raum  31;    als  Bezeichnung    aller   Deut- 
schen in  der  karolingischen  Zeit  56.  91  a. 
123  a. 
Frankfurter,   der:    Ein  deutsch  Tbeolo- 

gia  337. 
Frankreich ,  König  oder  Königin  oder  Kö- 
nigstochter von,  s.  Bühler;  s.  Schon- 
doch. 
Französischer  Einfluss  in  mhd.  Zeit  32,  auf 
die    höfische   Epopöie  95.  100.  150,   auf 
die  Verskunst  131,  die  Sprache  127;  fran- 
zösische   Worte    eingemischt   197.    198. 
200;    Einfluss  auf  die  Lyrik  226.  228  bis 
230.  232  a,  auf  die  des  XVI  441. 
Frau  und  Jungfrau  306. 
Frau-Ehren-Ton  244. 

Frauen  literarisch  gebildet  105,  fürstliche 
literarisch  thätig  116.  355;  dichten  geist- 
liche Lieder  116.  267.  276.  286;  geist- 
liche Lieder  für  sie  266  a,  Segenssprttche 
320. 
Fraiiendienst  100.  105;  in  der  mhd.  Lyrik 
232;  s.  auch  Ulrich  von  Liechten- 
stein. 
Frauenl&löster  dem  Mysticismus  ergeben  333. 

337. 
Frauenlist  220. 


Frauenlob  (Heinrich  der  Meissner) 
121.  242  a.  246  a.  253.  255--257.  325, 
Yolksmässig  261 ;  Verhältnis  zum  Wart- 
burgkrieg 303.  305;  gefeiert  bei  den  spfi- 
tern  Meistersfingern  401  a.  402. 

Frauenrollen  in  geistlichen  Spieleu  von 
Mfinnern  gespielt  308,  im  Drama  desXVl 
456. 

Frauentreue  219. 

Frauenturuier  219. 

Freder,  Johannes:  Niederdeutsche  Kirchen- 
lieder 433  a. 

Freiberg:  Recht  343. 

Freiburg:  SUdtrecht  328. 

Freidank  117  a.  171a.  290;  =  Walther 
Yon  der  Vogel  weide:  Bescheidenheit 
240. 262  a.  279-282 :  Auszüge  288.  334  a ; 
im  XVI  gedruckt  367  a,  benutzt  418.  428. 

—  Bernhard  112  a.  281. 
Freiharte  118  a. 

Frelnher  (Frcmbart?)  verdeutscht  den 
Brfef  des  Rabbi  Samuel  331  a. 

Freiung  der  Lehrlinge  bei  den  Meistersän- 
gern 400. 

Fremdwörter  im  gothischen  21;  im  nhd. 
auf  die  fremde  Form  zurückgeführt  363, 
besonders  zahlreich  bei  den  Rechlsgelebr- 
ten  388;  italienisch-französische  390. 

Fremdwörterbücher  390  a. 

Fressant,  Hermann:  Uellerwerth  Witz 
218. 

Freudeleere,  der:  Wiener  Meerfahrt 
110  a.  136  a.  217. 

Freudenspiel  =  Lustspiel  446  a. 

Freund,  Johannes:  Predigten  324. 

Frey,  Janus  Cäcilius:  rwiius  vtriitkbüis 
431  a. 

—  Jacob:  Gartengesellschaft  473. 

—  Hermann  Heinrich:  Biblisch  Fischbuch, 
Thierbuch,  Vogelbuch  487  a. 

Freyssleben,    Leonhard:    Weisheit    und 

Narrheit  451.  462  a. 
Frick,     Burkard    yon:    Hababurg-Oestrei- 

chisches  Urbarburh  343  a. 
Frickard,  Thüring:   Berner  Chronik  350. 
frid^brief  329  a. 
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Friedebrand  and  Tirol  214;  Strophe  137  a. 
Friedrichl  I.  Absalöne,  der  von;  Volks- 
buch 469. 

—  II  Gönner  der  Dichter  250. 

—  von  Schwaben  212. 

Friedrich  von  Hausen,  Lyriker  96a.  229. 
233.  238  a.  244. 

—  11  Ton  Oestreich  104.  109  a.  246. 

—  Ton  Sunenburg  245.  246. 
Friesen,  Sprache  26. 
Frigedafik,  der  Minne  287. 
Frobnleichnamsspiele  310.  312. 
Frölinkint,  Jacob:  übersetzt Beroaldus 482. 
Fromund,  Dichter  des  Ruodlieb?  72,  ttber 

die  Thiersage  73  a. 
Fröreisen,  Isaac:   übersetzt  Aristophanes 
Wolken  445  a. 


Früchte,  zwölferlei  des  Abendmablt  338. 

Frülingsfeste  299. 

Fuchs,  Hans  Christoph:  Mückenkrieg  427. 

431. 

Fueterer,  Ulrich:  Buch  der  Abenteuer 
196  a;  197.  bairiscbe  Chronik  349.  Un- 
zelot  in  Prosa  356. 

Fulda,  Kloslerschulc  zu  52.  82. 

Funck,  Johannes,  übersetzt  Melanchthons 
Leichenrede  aur  Luther  387. 

Funck  eil  n,  Jacob:  Weihnachtsspiel  449, 
Lazarus  450. 

Fürsten  dichten  lyrisch  232.  239,  Kirchen- 
lieder 435. 

Fürsten,  Regiment  der  341  a. 


G. 


Gabriotto  und  Reinbart  469  a. 

Ga<s«,  lied  von  der  260  a. 

Gallen  S.,  Kloster:  Bildungsgeschichte  74. 
77;  Verfall  116. 

—  Handfeste  328. 

Gallus  H.  Predigten  34.  35,  vocabulariue 
S.  GalU  36.  62  a;  vUa  in  lateinischer 
Reimprosa  85;  Leich  auf  S.  Gallus  s. 
Ralpert. 

Gallui  et  Vulpei  74. 

Gart,  Thicbold:  Joseph  448.  459  a. 

Garten  der  Gesundheit  342. 

Gasbarus,  Johannes :  Berehtoldue  redt- 
vivut  447. 

Gasmann,   Andreas:  Joseph  448.  459   a. 

Gassenhauer  394  a,  bei  H.  Sachs  405. 

Gaukler  97.  103. 

Gaut  5. 

Gebet  im  Freisinger  Otfried  66  a,  Gebete 
des  XII  274.  319. 

Gedicht  und  Lüge  zusammengeworfen  468. 

Geigenspicl  zum  lyrischen  Vortrag  236. 

Geiler  yon  Kaisersberg:  der  Seel^  Para- 
dies 340.  472,  predigt  über  das  Narren- 
schiff s.  Brant. 

Geisler  276  a,  Lieder  der  265. 


Geistliche  als  Fahrende  146,    Lyttkcr  239, 

Darsteller  der  ludi  300. 
Geistliche  Lieder  für  das  Volk  227,   Segen 

320,  Spiele   367,   durch  die  ProtesUnteo 

yerdrfingt  443. 
Geistlichkeit  tritt  dem  Volke  näher  im  XU 

93,    zurück   im  Xlll  100,    ungebildet  im 

XIV  und  XV  116. 
Gelegenheitsdichtung,  epische  226. 
Gelehrte  als  Träger  der  nhd.  Liteiator  362. 

385;   ihre  Epik  410-412,  Didaktik  412. 

420.  geistliche  Lyrik  s.  Kirchenlied,  well- 

liehe  440-443 ;  Sieg  ihrer  Bildung  über 

die  des  Volkes  492. 
Gelehrtenadel  367.  385. 
Geleile  eines  Liedes,  fehlt   in  Deutschland 

und  Italien  251. 
Gelimer  17. 
Geltar  247  a. 
Gemahlschaft  der  Seele  338. 
Gengenbach,  Pajnphilus  413  a.   446  a: 

Gauchmatte  450;  andres  451.  455  a.  456. 
GenitiY,  schwacher  auf  en$  185. 
Gennep,  Jasper  yon:  Homulus  462  a. 
Gensbein,  Johannes:  Liroburger  Chronik 

348  a;  ygl.  258. 
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Gensschedel,    fturghart :    ^pricbwÖrtef- 

sammlung  428.  474  a. 
Geographie,  fabelhafte  182.  210.  214. 
Georgsleich  16  a. 
Gerald    dichtet    mit   Eckehard    I    den 

Wallharlu»  71.  72.  78.  87. 
Gerhardt,  Paul  486  a.  493  i. 
Gprichtliche  Schriften  343. 
Gerlach  von  Limburg  252  a. 
Germauen,    Einwanderung   aus  Asien  Über 
Skandinavien  5,    erstes  Auftreten  in  der 
Geschichte  6>    Sprache  7,    Gesittung  8, 
Untergang  des  Namens  55. 
Germania  (spanische  Gaunersprache)  25  a. 
Gervelin  236  a. 
gesangBt  friunt  253  a. 
getat%  i Strophe  der  Meistersänger)  401. 
Geschichtliche  Volkslieder  75.  76.  142.  224. 

393. 
Geschichtsdichtnngl20. 156. 174. 221  bis  225. 
Geschichtsschreibung  120.  474. 
Gesellschafter  bei  den  Meistersingern  401. 
Gesellschaftslieder  395. 
Gesner,  Konrad  389  a.  390  a.  487. 
Gespräche,  ahd.  37. 

Gesprächsform  284,    allegorisch  verwendet 
293.  fuhrt  zum  Drama  über  444,  in  der  Lehr- 
prosa des  XVI  483,  bei  H.  Sachs  406. 
Gibica  Godomar  Gislaharius  Gundaharius  29. 
Gisoler»  Predigten  333  a. 
Glanner:  Liedersammlung  395  a. 
Glaubenslehre  in  Gedichten  272—274.  276. 

284. 
Gliers  ,  der  von,  Lyriker  107  a.  244. 
Glossen  36,  Schlettstädter  37,  des  Hr^banus 

53;  Glossare,  botanische  342. 
Goebel,  Georg:  Jacob  448.  461  a.  463  a. 
Goeli  247  a. 
Goethe   364,   374;   erneut   das  Andenken 

des  H.  Sachs  494. 
Golfried  von  Brabant  185. 


Grotfried  von  fiohenlohe:  die  Tafelrunde 
192. 

—  von  Neifen,  Lyriker  231. 232.  244.  247  a. 

—  vonStrassburgl05a.107a.108. 111. 112a. 
127. 136  a.  137a.  138a.  152. 173. 190. 239. 
240;  Tristan  193,  Hymnus  243.  253;  Lyrik 
233;  Charakteristik  200;  Schule  167.  277. 

—  von  Totzenbach,  Lyriker  238  a. 

Gothen,  Herkunft  5  a,  den  Geten  gleich- 
gestellt 6  a.  16 ;  welche  Völker  dazu  ge- 
hörten 15 ;  Vermischung  mit  fremden  Völ- 
kern 21 ;  Untergang  23;  bildungsftihig  und 
glaubenseifrig  15,  Arianer  15,  Kirchen- 
sprache 17,  Sprache  20. 

Gottesdienst  in  der  Lyrik  232  a.  233.  242. 

Gottesfreunde  266.  334.  335.  337.  338. 

Gott  hart,  Georg:  Zerstörung  der  Stadt 
Troja  447,  Toblas  449. 

Gottsched  375  a. 

Gral,  Sage  150. 189;  Bedeutung  194;  Bürger- 
lust 190;  Schauspiel  299  a. 

Grasliedlein  393  a. 

Greff,  Joachim 444,  übersetzt Plautus 445a; 
Dramen  445  a.  448.  450.  451.  461  a. 

Grob,  Hans  Heinrich:  Ausrede  der  Schützen 
398  a. 

Grosse,  Eckhard:  der  Laien  Doctrinal 
338  a. 

Grübet,  Joh.  Konrad  376. 

Grünbeck,  Joseph:  eomeäie  317  a. 

Grünenwald  398. 

Gudrun  in  der  Nibelungensage  28. 

Guiot  von  Provins  194. 

ffumpelnMkn  103  a. 

Gundelfinger,  Mathias:  Grablegung  312. 

Günther  in  der  Heldensage  28,  als  Franken- 
könig 71. 

Günther  von  dem  Forste,  Lyriker  234  a. 

Gunzo  von  Novara  70>  a. 

Gute  Frau  105  a.  177. 

Gutenburg  s.  Ulrich  von  G. 


H. 

h  schwindet  ahd.  im  Anlaut  vor  Gonsonan-  1  Ha  her  er,  Hermann:  Abraham  448.  454. 
ten  91;  uhd.  eingeschaltet  377.  |   Habrecht,  Isaac,  gelehrter  Lyriker  441. 
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H  a  d  a  m  a  r  von  Laber  199  a,  Strophe  2tO, 

Jagd  292. 
Hadlaub  139. 
Haft  ,Rfithser  9.  257  a. 
Hagen,  Golfried:  kölnische  Chronik  136a. 

222.  349. 

—  Gregorius:  östreichischo  Chronik  849. 
Hagenbach,   Karl  Rudolph:  Dialectdich- 

tung  376. 
Hai  den,  Gregor,  bearbeitet  Salomon  und 

Markoir  289. 
Ualbdeulsche,  halblateinische  Gedichte  71. 
Halle  fUr  die  deutsche  Rechtsprosa  wichtig 

342. 
Harn,  Heinrich,  übersetzt  Terentins  445  a. 
Hammer,  Martin:  Weih  nachtsspiel  445  a. 

449. 
Handwerker  als  Träger  des  Meistergesangs 

400. 
Handwerksgesellensprflche  84.  85  a.  399. 
Hans,  Meister:  Kochbuch  342  a. 
Hanswurst  458  a. 
Harfe  10.  17.  40,  veraltet  77. 
Harfen scblXger  höher  gcbüsst  51. 
Harlungcnsago  209. 
H  a  r  1 1  i  c  b ,  Johannes,  übersetzt  den  traeta- 

tua  amori»  343,  Alexander  352,  S.  Bran- 

dan  354  a. 
Hartmann:  Rede  vom  Glauben  131a.  272; 

Rede  vom  jAugsten  Tage  160. 

—  Andreas:  Dramen  419  a.  453. 

—  von  Aue  102  a.  105  a.  107  a.  108  a.  110, 
111.  114.  127.  136  a.  137  a.  190,  Leben 
164,  Gregorius  164,  ins  Lat.  übersetzt 
148  a;  arme  Heinrich  165;  Erek  191, 
nachgeahmt  191;  Iwein  191;  Lyrisches 
233.  243,  Büchlein  271 ;  Verlornes  235  a ; 
Charakteristik     (fndse)  197.  190. 

Hartwi^r   von  dem  Hage:    Margarete  169. 

285,  sieben  Tageszeiten  286. 
Hasenbühel,    Schlacht   am:    s.    Hirzetin; 

von  einem  niederrbeinischen  Dichter  223. 
Hasla,  Johann  von,  Mvstiker  333  a. 
Haslor,  Liederdichter  397  a. 
Häslein,  das  217. 
Hatlos  Verralh  besungen  75. 


H  M  t  zl  eri  n ,  Clara:  äammethandschrillll6s. 
258  a.  293  a. 

Haoptaccenle  allein  gezählt  139. 

Hauplsprache,  hochdeutsche  374. 

Hauptsünden,  von  den  sieben  322. 

Haupttöne,  vier  gekrönte  401  a. 

Hayneccius,  Martin:  übersetzt  Plaotof 
445  a,  seine  eigenen  lat.  Comödien  459a. 

Hebel  376. 

n  e b  ercr ,  Michael :  Reise bcschrelbung  {79. 

Heidinn  185.  186,  Prosa  354 ;  s.  aiinh  Rä- 
diger von  Hindihofen. 

Heiligen,  Leben  der  353. 

Heilsbronn,  Mönch  von:  Alezios  168. 
284.  Tochter  Sion  284;  sieben  Grade  285. 
326  a;  Prosa  285.  318  a.  Leib  des  Herrn 
338. 

Heinrich,  der  getreue  220. 

~  Bruder  Ottos  des  Grossen,  Leichauf  71. 

—  der  Löwe,  Gönner  der  Dichtung  %; 
Volkslieder  von  ihm  143.  189,  Meister- 
gesang 400. 

Heinrich:  liet  txm  tMier  frouww^  149  a.  161. 

—  :  Litanei  274. 

—  VI,  Kaiser,  Lyriker  104.  239.  250. 

—  IV  von  Breslau,  Liederdichter  114  a. 
246  a. 

—  der  Gleissner :  hwgrinet  ndt  98  a.  135  a. 
179.  180.  200;  Umarbeitung  180. 

—  Schulmeister  von  Esslingen   119  s. 

—  der  Teichner  140  a.  274  a.  293. 

—  der  Vogler:  Dietrichs  Flucht  189.  210. 

—  von  Basel,  geistlicher  Dichter  263  a. 

—  von  Berg  s.  Soso. 

—  von  Berngen:  Schachbuch  291. 

—  von  Braunscbwelg:  Trojanischer  Krieg 
352. 

—  von  Egiüint,  Mystiker  333  a. 

—  von  Freiberg,  setzt  Gotfrieds  TrisUn  fort 
111  a.  193,  dichtet  vom  h.  Kreuz  159. 
die  Ritterfahrl  Johanns  von  Michelsber; 
223. 

—  vonKlingenberg,  Bischof  zu  Constanz  116. 

—  von  Köln,  Mystiker  333  a. 

—  von  Krolewicz:  Vaterunser  136  a.  138  a. 
276. 
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Heinrich  von  Leinaa:  der  Waller  185. 

—  Yon  Loefen,  Mystiker  333  a. 

—  TOD  Meisson  s.  Frauen  lob. 

—  yon  Molk:  von  du  tddet  gehÜgBde  und 
Pfaffeoleben  95  a.  132  a.  272  a.  276. 

—  von  Morungen,  Liederdichter  96  a.  107a. 
132  a.  134  a.  135  a.  229.  232.  238  a. 

—  von  Mttgeln  256  a.  257.  261.  277  a,  der 
Meide  Kranz  285,  Fabeln  290,  Chronik 
von  Ungarn  349,  übersetzt  Valerius  Maxi- 
mus  352;  =:  Heinrich  MOgling  401  a. 

—  von  München:  Wcltcbronik  174.  176  a. 
178  a.  210  a. 

J^^  von  d%r  Nenenstadt:  ApoUonios  von  Tyr« 
land  186,  Unsers  Herrn  Zukunil  160  a.  285. 
^  von  Nördlingen,  Mystiker  333  a.  337. 

—  von  Ofterdingen  imWartburgkrieg303.304 ; 
untergeschobene  Gedichte  i  17  a.  157.  210. 

—  von  Pfonheim:  Der  Fischer  und  der 
Pfaffe  217. 

—  von  Rücke  229.  244. 
-*-  von  Sai  243  a. 

—  von  dem  JÜrlin:  Kröne  105  a.  107  a. 
136  a.  174  a.  192.  240  a.  243  a. 

—  von  Veldeke  95  a.  96  a;  Anfltnger  der 
höfischen  Kunst  99;  105  a.  109  a.  112  a; 
Sprache  123.  124;  Metrisches  131.  132. 
134.  135;  Servatios  149  a.  164;  Eneit 
172;  Lehen  173.  178;  H.  Ernst  ihm  un- 
tergeschoben 182.  183 ;  Zeitgenossen  184. 
193;  Schule  152. 

—  Graf  von  Würtemberg:  Lieder  262. 
Heinriei  mmmarium  94  a. 

Heinz,   der   Keiner:   Bauer  und  Königs- 
tochter 218. 
H  e  i  n  z  el i  n  von  Konstanz :  der  Minne  Lehre 

279,  die  zwei  Johannes  u.  a.  3C0. 
Helber,    Sebastian:   Sylbenbüchlein   371. 

373  a. 
Helbling,  Siegfried  HO  a.  136  a.  243  a« 

245    a.   271  a ;    Bflchel  278,   Lucidariut 

279.  322. 
Held,  Jeremies ,    übersetzt  des  Andreas 

Alciatus  Emblemata  417  a. 
Heldenbuch,  Titel  von  Sammlungen  203  a; 

Druck  des  XU  367  a. 


Heldenlieder,  gothische  16;  von  Karl  ge- 
sammelt 51. 

Heldensage,  gemeinsam  germanisch  27,  ge- 
mischt aus  geschichtlichen  Stoffen  und 
Mythen  28.  71  a;  poelisch  umgestaltet 
44,  im  Volke  forlgefUhrt  75;  erblüht  neu 
in  Oestreicb  111 ;  Abweichungen  in  mhd. 
Zeit  200,  örtlich  angel&nüpfl  201 ;  in  Volks- 
liedern 142.  202,  in  der  höGschen  Kuust- 
dirhtung  151.  203.  Untergang  in  Bänkel- 
sängerei  120.  203;  verachtet  von  den 
Geistlichen  144,  den  höfischen  Dichtern 
150.  den  Gelehrten  411;  Lieder  noch 
nhd.  392 ;  Auszug  aus  der  Heldensage  356. 

Helena,  die  geduldige,  Volksbuch  186. 

Helffrich,  Johannes:  Beisebeschreibung 
479. 

Heliand,  s.  Evangelienharmonie,  altsSch- 
sischc. 

Hellbach,  Wendelin,  erneut  Scheits 
Grobianos  424. 

Hellefiuwer  113  a.  245  a. 

Helmbold:  Gesellschaftslieder  397  a. 

Henne  und  Fisch,  Sireitgedicht  306. 

Her  bort  von  Fritzlar:  Het  von  Troye  99  b. 
101a.  106a.  108a.  110a.  lila.  125.  136a. 
173,  als  vorrede  zu  Veldekcs  Eneit  178; 
b.  Otto?  302. 

Herbst  und  Mai,  Streitgedicbt  306. 

Herbstlieder  120. 

Hercules,  germanische  Lieder  von  8. 

Herden  von  Franckh:  Cnsrer  Frauen 
Wappen  286  a. 

Herder  364. 

Herlicius,  Elias:  reimt  die  Comödien 
des  Herzogs  J.  H.  von  Braunschweig  464  a. 

Horman,  Nicolaus  404a,  Oeconomia  419, 
Kirchenlied  434  a.  436.  437. 

Hermann  der  Damen  242  a.  245  a.  253  a. 
303.  305. 

—  von  Fritzlar :  von  der  heiligen  Ubine  165. 
286  a.  331  a.  353,  blume  der  ichouwunge 
334  a.  .353. 

—  von  Sachsenheim:  Mörin  260  a.  292; 
im  XVI  gedruckt  367  a;  Goldener  Tempel 
277  a.  286.  312. 
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HermaDn  Mönch  yod  Saliburg:  geistliche 

Lieder  261  a.  267. 
Hermann  von  Thüringen  109.  173.  177 ;  im 

Wartborglcriege  303.  304. 
Herminonen  Ingeyonen  Iscsvonen  8.  55. 
Hero  und  Leander  220. 
Heroldidichtong  118.  143.  223.  279.  294. 
Herold   eröffnet  die  Dramen  des  XVI  456. 
Herphort,  Johannes:  Narrcnschulo  451. 
Herrad  von  Landsberg :  hartu»  deliciarum 

95  a. 
Herr  and    von    Wildonje:     Novellen   218. 

283,  346  a. 
Herrendienst  in  der  Lyriii  233.  242. 
Hers  und  Mund,  Streilgedicht  306. 
Hesse.  Eoban  387. 
Hesseloher,  Hans:  Tagweise  261. 
Hessen,  Sprache  26. 
Hensslin,  Rudolf:  Vogelbuch  487  a. 
Hexameter    139.    140.    273.    288   a.    289. 

389. 
Hibaldeha   s.   Braunschweig,   Herzog 

Jnl.  Heinrich. 
Hildebold  von  Swangöu  231  a. 
Hildebrandslied  43.   44.  57,    des  XV  202. 

392  a;  verachtet  von  Gelehrten  411  a. 
Hildebrandsion   136  a.   140  a.   188.  206  a. 

392  a. 
Hildegard,  Glossen  94  a. 
hil9ieh  65.  ^ 

Himmel  und  Hölle  64.  273. 
Himmelreich  273. 

Hiob  überseUt  und  erklärt  s.  Notker;  158. 
Hirsch  and  Fuchs  172.  179  a. 
Hirzelin:  Schlacht  am  Hasenbühl  223. 
hleodarsdio  41. 
Hochdeutsche  Literatur  29.  30;  hochdeutsch 

=  Sprache  der  Gebildeten  373. 
Hochzeit,  von  der  131  a.  275. 
Hock,  Theobald  440. 
Hoefisches  Wesen  101. 
Hoffmanns wald au  491  a. 
Hofsprache,  mhd.  32.  124. 
höfudhitafr  46.  133. 
Hofzucht  289. 
Hohenstaufen  100. 


Hohenzollern,  Graf  Fritz  von  224. 
Hohes    Lied    Übersetzt,     s.    Brun    voi 
Schoenebeok;  Williram;  255.  320. 

330. 
Holland,  Graf  Wilhelm  von,  als  ventorbeo 

beklagt  224. 
Holte i,  Karl  von,  DIaleetdichtuog  376. 
Holtzmani^,  Daniel:    Spiegel  der  oaliir- 

liehen  Weisheit  416. 
Hollzwart,   Mathias:    Lustgari  leutsder 

Poeten  412,    bearbeitet  Emblemala  417. 

423  a,  Saul  445  a.  448.  456  a. 
Holzschnitte  352.  355.  367.  417. 
Homberg,  Wernher  von,  als  verslifrben  be- 
klagt 224. 
Hörn  17. 

Hornberg.  Leopold  243  a.  245  a.  253  a. 
Hrabanus Maunis  52.  53;  LphrerOtfriedi 

60;  weitere  Wirkung  77.  83. 
Hrosuith  74  a.  301. 
Hüenlen,  Berthold,  fibersetzt  die  sumrnB 

eonf$$iorum  331  a. 
Hufferer:   Der    Ritter    mit   denn   Kotzen 

218. 
Hogbald  67. 

Hugdielrich  188,  s.  auch  Ayrer. 
hügilUt  234. 

Hugo  II  Bischof  von  Sitten  78. 
Hugo  von  Langenstein:  Martina  120a.  136i. 

139.  156.  160  a.  168.  284  a. 

—  von  Montfort  261.  262.  263.  RedeB286. 
293. 

—  von  Salza  96  a.  229. 

.—  von  Trimberg :  Renner  115  a.  119  i- 
121.  129.  139;  gedruckt  im  XVI  243  a. 
246.  295-297.  367  a;  benatzl  Im  ITI 
418;  Samner  295;  Leben  294. 

Humanismus  121.  130.  339;  Einseitig- 
keit 386. 

Hunnen  und  Ungarn  gleichgesetzt  72  a. 

Hütten,  Ulrich  von  885  a.  386  a.  387  a; 
DeuUche  Schriften  388,  Vorbild  für  H. 
Sachs  406;  Reisen  390;  478.  483. 

Hymnen,  Interlioearversion  37.  68;  Spraye 
90. 
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{,  stummes  122  a. 

Ickelsamer,  Valentin :  Grammatik  371. 

Ingavonen  8-  55. 

Ingold:  Goldnes  Spiel  340. 

Inschriften  aas  der  Dichtung  112. 

Instrumentalis,  ahd.  89.  92;  mhd.  127. 

Interpunction,  nhd.  383. 

Irnfried  und  Iring  in  den  Nibelnngen  204. 

lsc»Yonen  8   55. 

Isengrimus  179  a. 


Isidor,  de  nativitaU  domini  ttbersetzt  37. 
de  vocatione  gentium  (ibersetzl  38 ;  Etymo- 
logien zu  Glossen  benutzt  37,  im  H.  Ernst 
182  a. 

Israel,  Samuel:  Susanna  449. 

Itacismus  im  Gothtschen  21. 

Italien  in  der  Lyrik  von  Deutschland  ange- 
regt 109.  250. 

Italienisch-französischer  Einfluss  390;  For- 
men der  Lvrik  390. 


J. 


Jacob  S.,  Wallfahrten  dahin  265. 

Jägerschreie  84.  85  a. 

Jahn,  Name  der  lustigen  Person  466. 

Jahreszeiten,  Lieder  zu  bestimmten:  welt- 
liche 259;  geistliche  263.  265.  268.  269. 

Jamben  und  Trochäen  133. 

Jans  der  Enenkel :  Weltchronik  174.  175. 
186;  Pttrstenbnch  215.  221. 

Jeroschin,  Nikolaus:  Preussische Chronik 
139  a.  222. 

Jerusalem,  himmlisches  131  a.  273. 

Jesuilendramen  459. 

Jobin,  Fischarts  Schwager  421  a. 

Johannes  Baptista  159  a. 

-— .  Priester  183. 

Johannes  Grnmelkut :  ttbersetzt  die  KJnder 
Yon  Limburg  u.  a.  187  a. 

—  Ton  Aroenherg:  der  fahrende  Schfller 
119  a.  294  a. 

—  I  Yon  Brabant,  Lieder  113  a.  239  a. 

—  Ton  Frankenstein,  der  Kreuziger  159. 

—  yon  Freiberg:  das  RSdIein  218. 
^  von  Habsbnrg,  Liederdichter  261. 


Johannes  von  Weissenburg  (Gunrad  ?  338a.) 
Mystiker  337. 

—  von  Wflrzburg;  Wilhelm  von  Oettreicb 
187,  in  Prosa  aufgelöst  356. 

Johannisminne  274. 

Jonas,  Justus:  Kirchenlied  434a. 

Jorcus  208  a. 

Jordau.  Meister,  Mystiker  117  la.  256  a. 
337  a. 

Jornandcs  5  a.  16. 

Josel  von  Witzenhausen:  Wiednwilt  (Wi- 
galois)  398  a. 

Joseph:  Edelsteine  287. 

Juden,  Disputation  wider  die  331,  als  ko- 
mische Personen  des  Dramas  458. 

Judeneid,  Erfurter  320.  376  a. 

Judith  97*  a.  131  a;  158;  227  a. 

JUdlein  162. 

Jüngster  Tag  s.  Mnspilli;  s.  Hartmann; 
160. 

Jungfrauen,  kluge  ^und  thörichte,  Schau- 
spiel 313 

J  u  s  ti  II  g  e  r ,  Konrad  *  Berner  Chronik  350. 
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Kaiserchronik  135.  145.  172.  221.  275;  be- 
nutzt 174.  175;  Zeugnissl75;  Yerhfiltniss 
zum  Annolied  163  a.  172. 

Kaiserrecht  344. 

Kalsertbum  und  Papstthum  im  Streit  93.  99. 


Kaltenbach,  GesprXchdichter  293  a. 
Kantzow,  Thomas:  Pommersche  Chronik 

373.  478. 
Kanzler,  Lyriker  261  a. 
hapKtpil  299. 
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Karl  der  Grosse,  sorgt  für  Bildung;  47—51; 

seine  deutsche  Grammatik  50.  51;  Lieb- 

lingftlield  der  Ritter  96,  legendenhaft  144. 

149;   in  der  mhd.  Epik  175-177;   kein 

Held  der  deutschen  Yolkssage  175. 
Karimainet  176. 
Karls  Recht  69   a,    Meistergesang  175  a. 

256  a. 
KMrnten,HenogiQ,  als  yerstorben  heklagt224. 
Karolinger  31.  34.  47. 
Karsthans  414. 
Kaufmänner,  die  vier  360. 
Keronische  Glossen  36,   62  a;  Sprache  90; 

dieselbe  Grundlage  Yon  Hrabanus  Maurus 

bearbeitet  53. 
Ketzer,  Lieder  der  263*  Bibel übersetsungen 

322.  323. 
Kielmann,  Heinrich:  Jalsalocrmnto  453. 
Kinderpredigten  495  a. 
Kinderreime  258. 
Kirchen  zu  weltlichem  Gesang  und  Tanz  be* 

nutzt  260  a.  301.  308  a. 
Kirchengesang  bis  ins  XIY  lateinisch,  spXler 

auch  deutsch  266. 
Kirchenlieder,  im  Volkston  117;  katholische 

432,    lutherische   433-438,   reformierte 

438—440;   letzter   Rest   der  gesungenen 

Dichtung  494. 
Kirchhof,  H.  W.:  Wendunmuth  473. 
Kirchmeier,    Thomas:     der    Kaufmann 

445  a. 
kirhii  265.  *^ 

Klage   154.  155 ;  vom  Verfasser  des  Bite« 

rolf  207. 
Klagspiegel  346. 
Kleiderlust,  höfische  107. 
Klopstock  62.  364. 
Klosterdicbtnng,  lateinische  71—74. 
Knappen  von  den  Wappen  223  a. 
K  n  au s t ,  Henrich :  verXnderte  Gassenhauer 

436. 
Knust:  Weihnachtsspiol  449. 
Kobell,  Franz  von,  Dialectdichter  376. 
Kobcr,  Tobias:  Dramen  457  a.  459  a. 
kohoU  299  a. 
Kochbücher  342. 


Köditz,  Friedrich  K.  von  Saatfeld:  Leben 

des  h.  Ludwig  347. 
Kolmas,  der  von,  Ljriker  76  a.  229. 
Köln,  Hauplsilz  der  Mystik  331. 
K  0  Iros s ,  Johannes :  Oden  .389  a;  Klrdien- 

lieder439;  Dramen  451.  454.  460  a;  Ea- 

chiridion  370  a.  371.  379  a. 
Komik  in  den  geistlichen  VolksspieleaSO?. 
König  vom  Odenwalde  290  a.  293  a.  294 

—  der  Hei^olde  294. 

— ,  der,  im  Bade  220.  256  a. 

Könige,  die  h.  drei,  Prosa  354. 

Konrad:  Heinz  von  Rothenstein  220. 

— ,  König,  Liederdichter  104.  250. 

— ,  Meister:  lateinisches  Nibelangenlied  72. 

205.  207. 
— ,  Pfaffe:  Rolandslied  96  a.  123  «•  135  a. 

145.  146.  176. 

—  von    Ammenhausen:    Schachzabel  hoch 
121.  136  a.  291. 

-*  von  Dankrotsheim:  Namenbacli  119  a. 
286.  287. 

—  Fleck:    Flore  153  a.   177:    CUes  192; 
Schaler  Gotfrieds  200. 

—  von  Fassesbrunnen :  Kindheit  Jesu  136  a. 
149  a.  153  a.  159;  Urstende  159.  160. 

—  von  Haslau:  der  JOngllng  278.  279. 

—  von    Heimesfurt:    Marien    Himmelfahrt 
136  a.  162;  K.  von  Fussesbrannen  162  a. 

—  Heinfogel:  tpkara  materialU  242. 

—  von  Heinrichau:  Vocabular  119 1. 
Ronrad  Korzebold  76. 

K  o  n  r  a  d  der  Marner,  Lyriker  102  a.  107  a. 
240  a.  243  a.  245.  246  a.  256.  257  a.  283. 

—  von  Marburg,  Prediger  323. 

—  von   Megenberg:   Buch  der  Natnr  344; 
deutsche  Sphäre  318  a.  342. 

—  von  Nürnberg,  übersetzt  die  Bibel  330  a. 

—  von  Queinfurt:  Kirchenlieder  268. 
--  von  Rothenbnrg  102  a.  222.  250. 

-'  von  Scheiern:  geistliches  Spiel  302. 
.-  von  Tanne:  Vocabular  119  a. 
Konrad  von  Winterstetten,  Schwert  112  a; 
'  Gönner  der  Dichtung  185.  193. 
K  0  n  r  a  d  von  Würzburg :  Leben  und  Wecke 
167;  Tod  245  a;  Baseler  110  a;  des  U* 
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lein  knndiglO?;  dichtet  nacli  franz.  O^^c^' 
len  108  a ;  leUter  höflicher  Bpiker  110. 
114.  153.  155;  Sprache  127;  liebt  Allitte- 
ration  aod  Sprichwörter  57;  metrisch 
iLODStelnd  138 ;  Schüler  Gotfrieds  200 ; 
Ansicht  fiber  Kunst  252;  Legendendich- 
ter 164:  StiToster  168,  Aleiios  168,  Pan- 
taleon  168,  der  Welt  Lohn  168.  199  a ; 
Engelhard  168,  im  XVI  gedroclit  367  a ; 
Schwanenritter  196  ^  Herzmähre  und  Otte 
218;  Heroldsdichlung  im  Turnier  von  Nan- 
tes 223;  Partenopicr  186.  213;  Trojaner- 
krieg 173.  174;  Goldne  Schmiede  243  a. 
277;  Lyrisches  236.  246;  Fabeln  256.  283; 
Birne  untergeschoben  218. 

Körner  255. 

Kraft  Ton  Boyberg,  Mystiker  333  a. 

Kranzsingen  der  Meistersäoger  401. 

Kreozzüge  93.  99.  100;  in  der  Epik  der 
Fahrenden  147.  180.  182;  Lieder  der 
Kreuzfahrer  227.  264. 


irttnan  =  threisadsthellen  253  a. 
Kronenberg,   der  von»  Mystiker  333  a. 
Krfiger,  Barthol omHn s :  die  ganze  llislo- 

ria  unseres  Herrn  450;  Hans  Ciawert  470. 
Krüginger,  Johannes:  Johannes  der  TXu- 

fer  450. 
Kr  US,  Hans:  Volkslied  259. 
Kuckuck  und  Nachtigall,  Streitgedichl  395  a. 
Kudrun  104  a    110  a.  136.  137  a.  154.  213. 

214. 
künege^  der  k,  buoch  353. 
Kunhard   von  Stoffel:    Gauriel  von  Mun- 

lavcl  150.  192. 
Kunstdichtung  dem  Volicsgesang   entgegen- 

'gesetzt  141,  von  diesem   beeinflusst  155. 

157;  von  der  Heldensage  206. 
Kürenberg,  der  von,  Lyriker 96a.  132  a. 

155  a.  229.  258. 
Kyrie  eleison  der  Laien  63.  76.  264,  selbst 

als  Schlachtgesang  gebraucht  64. 


L. 


lai  französisch  265. 

Laiengesang,  geistlicher  65. 

Laiebuch  s.  Schildbürger. 

Lambrecht,  Bruder,  von  Regensburg: 
Tochter  Sion  136  a.  284.  333  a. 

— ,  Pfaffe:  Alexander  145.  147.  171.  213. 
die  Überarbeitung  123.  136  a.  146. 

Landrechte  344. 

langer  ddii)  langiu  win  234  a. 

Langeveld:  Hecastus  460. 

Langobarden,  HerkunA  5  a,  Sprache  26. 

Lanzelet  s.  Ulrich  von  Zazikhoven;  in 
Prosa  357. 

Lasius,  Christoph:   Weihnachlsspiel  449. 

Laster  bei  den  Meistersängern  401. 

Latein  einzelnen  höfischen  Dichtern  be- 
kannt 107  a,  ausschliesslich  im  Unterricht 
der  Gelehrtenschulen  386;  Einfluss  auf 
das  mhd.  130. 

—  eingemischt  in  die  ahd.  Lyrik  71,  in 
die  mhd.  227.  260.  268;  in  geistliche 
Volksspicie  .307.  311,  in  das  Kirchenlied 
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437,  in  die  weltliche  Lyrik  der  Gelehrten 
441;  entstellt  nachgeahmt  263. 

—  der  Thiere  108  a. 

Lateinische  Hofdichtuog  70,  Klosterdichtung 
71.  179,  lyrische  Hof-  und  Klosterdichtang 
227;  Gedichte  über  märchenhafte  Stoffe  148, 
Fabeld^tung  aus  der  Tbiersage  173,  ly- 
rische ^Rd;  der  Gelehrten  386.  387. 

Lauber,  Diebold  115  a.  119  a. 

Laufenberg,  Heinrich:  Contrafacta  267, 
Spiegel  menscblicbes  Heils  und  Figuren - 
buch  286,  Regimen  sanitatis  287,  Facetus 
289. 

Lauremberg,  Hans  Wilmsen:  Scherz- 
gedichte 373  a. 

Lautverschiebung,  germanische  7*  althoch- 
deutsche 88,  mhd.  gestört  126. 

Leben  Christi  in  drei  Bearbeitungen  des 
XII  159. 

Leberreime  429. 

Legenden  von  Geistlichen  bearbeitet  117, 
von    Fahrenden    146,    im    XIV   und  XV 


155.   156;   ton    höflschen   biciitern   160 

bis  170,  in  Prosa  353.  354. 
Ligei  barbarorum  ans  der  merowIngischeD 

Zeil  24,  aus  der  karolio falschen  49. 
Lehmann,  Christoph:  SpeirJsche  Chronik 

478,   Fioritegium  polUicwn  428.    446  a. 

489. 
Lehre,  gemeine,  289. 
Lehren  für  einen  Fürsten  289. 
Leich  'Spiel'  (Gesang  und  Tanz)  233.  236; 

epixcher  Vortrag  zur  Harfe  236  a;  in  XI- 

tester   Zeit  10.   40;    christliche   64—67, 

131.  132.  137.  226;  umgestaltet  nach  dem 

Muster  der  Sequeutien  227.  230;  =  M$ 

265;  Untergang  bei   den  BleistersXngern 

255. 
leieköd  65. 
IH$  265. 
Leisentrit:   Sammlung  iiatholischer  Kir^ 

chenlieder  432. 
Leita,   Lied  von  der  Schlacht  an  der  221. 
Lenz,  Johannes:  Schwabenkrieg  222. 
Leon,  Johannes:  Weihnachtsspiel  449. 
Leopold  VlI    Ton  Oestreich  104.  109,    im 

Wartburgkrieg  303.  304. 
leren  'schreiben  und  lesen  lassen*  148  a. 
Leschke,  BarlholomXus:  Joseph  448. 
Leseberg,  Joachim :  Susanna  449.  463  a ; 

Jeeui  duodeeennii  450. 
Lesedramen  462.  466. 
letimeiiter  331.  ^^ 

heen  12;  Lesen  der  Gedichte  ^H45;  der 

strophischen  181;  ausschliesslich  im  nhd. 

362. 
hier  98  a. 
Lessing  364. 
Leulold  von  Pleien  185. 
Leutold  von  Seven  240  a. 
Liebe,  Buch  der  356  a. 
fjebe  und  BchiBne,  Sireitgedicht  300. 
Lieben  oder  Nichtlioben  306 
Liebhabergesellschaflen ,    dramatische  461. 

468. 
Lieb  hold,  Zacharias:   der  Kaufmann  von 

Padua  462  a. 
Liebine  m^dus  70. 


Lied  in  gel'manischer  teli  10.  40,  =  Glied 
66.231a;  spiter  besonders  im  Minnesang 
233. 

Lieder  benannt  1133,  ohne  Namen  der  Ver- 
fasser 239. 

Liederbücher  395. 

Ual  Bezeichnung  der  geistlichen  Epen  145« 
der  der  Fahrenden  147,  der  Xlteres  hö- 
fischen 149  a,  der  volksmXssigen  154  a; 
Lehrgedicht  271;  Theil  eines  Gedicbts 
145  a.  154  a.  161  a;  einstrophisch  22S. 
229;  vielstrophisch  231. 

LievISndische  Chronik  222. 

Limbnrger  Chronik  s.  Geoibein,  Jo- 
hannes. 

Lindner,  Johannes:  Katziporus  473. 

Lirer,  Thomas:  Schwibiache  Chronik 
349. 

liudaH  41. 

Liutbcrt,  Erzbischof  von  Mainz  60  a. 

Uuthon  17.  19,  liudon  65. 

Liutwin:  Adam  und  Eva  158. 

Lobgedichte  102  a.  226;  iobeliet  234. 

Lobwasser,  Andreas:  Psalmen  439.  440; 
weltliche  Gedichte  441. 

Locher,  Jacob:  lateinische  Gedichte  387. 

Lohengrin  196.  305. 

Lohfbere,  Angelins  mischt  niederdenlsch 
ins  Drama  463  a. 

Lonemann,  Johannes:   Lazarus  450i 

Loncr,  Josua,  übersetzt  Terenlios  4^  a. 

lotar^iprdkhä  40. 

loter  103  a. 

Lolterainger  245  a. 

Lotichius,  Petrus:  lateinische  Gedichte 
387. 

Löwe,  Herzog,  oder  der  weisse  Eitler 357. 

Luarin  157.  210.  303  a. 

Lucidarius  160  a.  182  a. 

Luderer  und  Minner,  Streitgedicht  300. 

Luderus,  Herzog  von  Braunschweig:  H. 
Barbara  168. 

ludi^  kirchliche  lateinische  Dramen  300, 
Nachwirkungen  311. 

iudua  in  re$ufreetione  dotnini  302. 

—  seenicui  de  nativitaie  domini  302.  312  a. 
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Ludwig  der  Deutsche  47.  54,  zeichnet 
MusplUi  auf  56»  Otfrieds  Evaogelieabuch 
ihm  zugeeignet  60. 

—  der  Fromme,  Feind  der  Volkspoesie  52, 
kirchlich  gelehrt  61  a. 

Ludwigsieich  65  a.   67. 

Ludwigs  des  heiligen  Kreuzfahrt  187. 

LügcnmSrcheu  219;  im  Meistergesang  401. 

lAtpariui  74  a. 

lustUudinis  studentioB  delineatio  431. 

Lustspiel  als  Gattungsname  445  a. 

Luther,  Martin  130.  332.  337.  364,  Le- 
hen und  Bibelüborselzung  36di  Sprache 
369,   Etymologische   Versuche  372;  374. 


380.  382;  Verdienste  um  Schulwesen  385, 
Volksmann  391;  sangbare  epische  Lie- 
der 410.  414,  Aesop  415,  geistliche  Sprich- 
wörter 429;  Kirchenlied  433.  434.  440; 
lobt  das  Drama  444;  Predigten  479.  480; 
Briefe  483,  Tischreden  484. 
Lyrik,  mhd.  96.  225;  Metrik  der  volks- 
massigen  132;  Erlernung  und  Betrieb  an 
den  Höfen  235;  Einfluss  auf  die  höfische 
Epik  151;  anfangs  episch  objectiv  228. 
258;  Tolksmässige  der  Höfe  246.  247; 
weltliche  des  Volks  258—261 ;  geistliche 
261-268;  Verlornes  238. 


M. 


Maaler,  Josua:  Wörterbuch  372  a.  374. 

Macaronische  Poesie  431. 

Magdeburg:  Recht  328,  Fragen  343  a, 
Chronik  347;  bildet  die  Rechlsprosa  aus 
342. 

JUagBlontB  historiat  Drama  447. 

Mai  und  Belaflor  186.  347  a. 

Hai  und  August,  Sireitgedicht  306. 

M  a  i  e  r ,  Hans :   Trojanerkrieg  318  a.  352. 

Mainz,  Hoffest  zu  93,  Siugschulc  zu  253. 
305. 

Malagis  177. 

Malbergische  Glosse  celtisch  24. 

Mals 8,  Karl,  Dialectdichler  376. 

mandaliet  226. 

Manessen  sammeln  Liederbücher  115.  239. 

Manfred,  König,  dichtet  250. 

Mangold,  Burk,  componicrt  die  Lieder  Hu- 
gos von  Montfort  262. 

Mann  in  der  Grube  166  a.  354. 

Mannus  und  seine  Söbne  5  a.  8. 

Mantel,  mmre  von  dem  192. 

Manuel,  Nicolaus:  Fastnachtspiele  367  a. 
452.  453.  455  a;  Parodien  der  Messe  481, 
Gespräche  483,  Klagred  des  armen  Götzen 
412;  Reisen  390  a. 

Märchen  von  den  Gelehrten  verachtet  411 . 

Marcianus  Capella  übersetzt  79.  85. 

Marcomir  15  a. 


Marcus  von  Weida:  Regel  vom  ehlichen 
Stand  und  Spiegel  des  ehlichen  Ordens 
339  a. 

mare  100  a,  'Märchen'  144  a. 
!   Margarete  163.  169,  s.  auch  Wetzet    und 
I       Hartwig  von  dem  Hage. 

Maria  Magdalena  169,  Lieblingsfigur  der 
Osterspiele  302.  307. 

Mariendienst  105. 

Marienfeste  durch  Spiele  gefeiert  312. 

Mariengrüsse  277. 

Marienklagen  162,  lyrisch  162  a.  309  a. 
312;  s.  auch  der  Spiegel. 

Marien^^in  Prosa  354;  poetisch  s.  Hcin- 
rlch^^^P  Philipp,  Walther  von 
Rheina^nVernher  von  Tegernsee. 

Marienieich  aus  Muri  227. 

Marienlied  aus  Molk  227. 

Marien  Himmelfahrt  136  a.  162,  s.  auch 
Konrad  von  Heimesfurt;  Verkündigung 
310. 

Marina,  Prosa  360  a. 

Markbeschreibungen  49. 

Marner,  s.  Konrad;  Ludwig  bei  den  Mei- 
slersängern genannt  401  a. 

Martin,  Priester :  übersetzt  lateinische 
Kirchenlieder  267. 

—  von  Amberg:  Gewissensspiegel  331. 

—  von  Biberach:  Spruch  288  a. 

38 
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MarUotlieder  260  a.  261  a.  393  a.  396  a. 
441. 

Martyrologiuin,  golhisches  17  a. 

Mathe  Sias,  Johannes  412  a.  415;  Kir- 
chenlied 435  a.  436.  437;  Bergpostille  480. - 

Mathias  von  Behaim:  Bibelübersetzung 
330  a. 

Mathilde,    Gemahlin    Heinrichs   des  Löwen 

96.  176. 

MalthXi,  Evangelium,  übersetzt  37. 

Manndevilles  Reise  übersetzt  351. 

Mauricius,  Georg,  der  Xltere:  Dramen 
407.  444.  W.  448.  449.  452. 

Maus  und  Kohle,  lateinisches  Gedicht  148  a. 

Mauthordnnngen  343. 

Maximilian,  Kaiser:  Theuerdank  121. 
222;  selbst  gezeichnete  Holzschnitte  297  a. 
368  a,  gedruckt  367  a,  erneuert  von  AU 
bcrus  416;  der  weisse  König  350. 

Meinhard  H.  in  Prosa  354. 

Meinloh  von  Sevelingen  228. 

Meinwerk  H.  Leben  85  a. 

Meissen:  gutes  deutsch  dort  369  a.  375. 

Meissner  236  a.  243  a.  245  a:  der  alte 
und  der  junge  (Frauenlob)  240  a. 

m$Uur  Gegensatz  zu  herre  101»  *Lehrer'  108; 
anders  235 ;  bei  den  Meistersingern  253. 
400.  401  a. 

Meister,  die  sieben  weisen  216,  Novellen- 
sammlung 473,  Drama  447. 

Meister,  Michael ,  übers^^A^rentius 
445  a.  ^V 

Meistergesang  119.  139.  140^157.  225. 
256.  367.  400-407;  vom  Verbole  gegen 
Sprecher  und  Singer  ausgenommen  403; 
geht  unter  494. 

Meistersinger:  Kunstsprache  133.  252  bis 
258;  protestantisch  gesinnt  402;  führen 
Dramen  auf  460.  468. 

Melanchthon,  Philipp,  pneceptor  Germantw 
385,  schreibt  nur  lateinisch  387. 

MeUboeus  übersetzt  339. 

Melissus,  Paul:  Introdactio  371  a,  or- 
thographische Versuche  372,  Reisen  390, 
deutsch  gesinnt  391;  Psalmen  439,  welt- 
liche Lieder  441.  442. 


meljan .  12. 

fiilog  66  a. 

Menschwerdung  Christi  326.  ^ 

Meran:  Stadtrecht  344. 

Mergerstorf,  der  von,  Lyriker  338  a. 

Mcrigarto  s.  Weltbeschreibung. 

tMrkare  109,  bei  den  Meistersaagem  252. 
254.  401. 

Merswin,  Ruolman;  von  den  neos  FeU 
sen,  von  den  vier  Jahren  seines  anfai- 
genden  Lebens  335. 

MenjDunder  221. 

Messerschmid,'  Georg  Friedrich :  Sapiem 
Siultitia  485. 

Messgebräuche,  Auslegung  der  273. 

Messopfer,  Gebete  zum  274. 

MeUen  Hochzeit  220. 

Metzger,  Ambrosins,  Meistersinger  403  a. 

Michel  felscr,    übersetzt    Manadeville 
351  a. 

MicraeliuSf.loihannes:  Pommersche  Chro- 
nik 373  a. 

Microcosmus  277. 

Micyllus,  Jacob,  Übersetzt  Tacitos  475  a. 

milde  104,  schwindet  113. 

MilstiJter  Handschrift  95.  273  a. 

Minne  und  Welt,  Streitgedicht  306. 

minne,  der  m.  buoeh  330  a. 

Minneburg  292t  Prosaauflösung  356. 

Minnegesang  105. 

minnesinger  232. 

mUUria  s.  ludi, 

Misvcrstindnisse   in  der  nhd.  WorlblUoag 

381. 
Mittelhochdeutscher  Zeitraum  32,  Sprache: 

Mittelstellung   zwischen   ahd.    and  nbd. 

125.  126. 
modiif  =:  Leich  65  a.  70. 
Mohammedanismus  und  Heidenthom  zusan- 

meugeworfen  145.  146. 
Monatsnamen  Karls  des  Grossen  51. 
Mönch,    der    von  Molk:    da    comeientia 

331  a;  der  von  Salzburg  s.  Hermana. 

der  von  Hcilsbrqnn  s.  Heilsbroon. 
Mönch  und  Gänslein  219. 
Mönche,  die  von  Kolmar  220. 
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MSnchlein,  das  zwölQäbrigo  169. 

Montanus,  Martio:  Wegkürzer  473. 

Monlfort»  Graf  von,  Abt  zu  S.  GalleD  116; 
s.  auch  Hugo  von  M. 

Aforinger,  Volkslied  Tom  edlen  97  a.  143. 
189.  243  a.  392  a. 

Moscherosch  389  a.  431  a.  441  a. 

Mose,  Bücher,  bearbeitet  131.  158. 

Moser,  Ladwig[:  dir  guldin  $pieg6l  d€$ 
iunders  330  a. 

Mählhausen :  Recht  328. 

Müller,  Bberbard:  Züricher  Chronik  350. 

Mondarten,  germanische  7;  althochdeutsche 
33  (allemannische  81);  hochdeutsche  in 
der  mhd.  Zeit  122.  124.  125.  129,  nie- 
derdeutsche 123*,  in  der  nhd.  Zeit  367, 
durch  den  Gegensatz  zur  Schriftsprache 
zum  Bewusstsein  gebracht  370  a;  heutige 
hochdeutsche  375.  376;  schweizerische 
bei  den  Geschicbtschreibern  des  XVJ  476. 

Mündliche  Ceberlieferung  der  Quellen  bei 
einigen  höfischen  Dichtern  150.  184. 191. 


Münster,  Sebastian:  Cosmographie  476. 

Murbach,  Kloster  lia 

Murer,  Josias:  Dramen  444.  446  a.  448 
449.  451.  454  a.  460  a. 

Muri,  Gebet  yon  123  a. 

M  u  r  n  e  r ,  Thomas :  Leben  und  Werke  413. 
414,  Schelmenzunfl  387,  Mühle  von 
Schwindelsheim  415,  der  lutherische  Narr 
410  a,  Ettlenspiegel  470,  Justinian  über- 
setzt 482,  angefeindet  462  a;  allgemein 
298.  484. 

Muscatblut,  Meistersänger  257.  268. 

Musculus,  Wolfgang:  Kirchenlied  435  a. 

Musik  in  der  Karolingerzeit  gehoben  48,  Ein- 
wirkung auf  das  Drama  des  XVI  453.  454. 

MuspiUi  56.  61.  63. 

Myllius,  Martin:  Kirchenlied  in  Oden- 
form  439  a. 

Mystik  des  XIV  331.  366. 

Mystiker,  Auszüge  288. 

Mythologie,  antike  in  deutschen  Gedichten 
391.. 
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NachtUed  229. 

Nüchlliche  Aufführungen  301.  308  a. 

Namen,  germanische  bei  Griechen  und  Rö- 
mern 6;  in  der  Heldensage  durch  All itte- 
ralion  bestimmt  46,  latinisiert  73,  aus 
britischen  Sagen  aufgenommen  203 ;  N. 
der  Geliebten  verschwiegen  237i  falsch 
angegeben  237,  später  genannt  249.  259  a ; 
N.  nach  berühmten  Helden  gewählt  111, 
aus  der  britischen  Sage  190,  der  Helden- 
sage 201,  nach  berühmten  Dichtern  243; 
latinisiert  und  präcisiert  388.  389;  N.  der 
Verfasser  unterdrückt  in  der  geistlichen 
Epik  145,  in  der  der  Fahrenden  147, 
in  der  volksmässigen  155.  156.  259,  den 
geistlichen  Spielen  des  Volks  311,  den 
Fredigten  des  XII  319;  angegeben  in 
den  höfischen  Epen  152,  in  Volkslie- 
dern des  XVI  397,  im  Schlussreim  bei 
H.  Sachs  u.  a.  407;  untergeschoben  111. 
117.  157. 


Naogeorgns,  Thomas:  lateinische  Ge- 
dichte 387.  459.  460  a. 

Narr,  der  kluge  220. 

— ,  der  im  Spiel  458.  466. 

Nassau,  Elisabeth  von  855  a,  übersetzt  Lo- 
ther und  Maller  357,  Hugschapler  357. 

Natnrlebl'^^^Meinauer  341. 

n$  Negationspartikel  127,  schwindet  128. 

Neidhard  von  Reuenthal  107  a.  109  a. 
110  a.  111.  137  a;  247-249;  Verlornes 
238  a,  Untergeschobenes  (N.  Fuchs)  249 ; 
nachgeahmt  300  a.  415.  470;  volksthüm- 
lich  258.  262 ;  gedruckt  367  a. 

Neuber,  Hans,  Caplan  Johanns  von 
Schwartzenberg  482  a. 

NouhochdeuUche  Literatur  33,  362  fg. 
Sprache  vorbereitet  367;  Entstehung  369 
bis  370 ;  Verhältniss  zum  niederdeutschen 
372—374,  zu  den  hochdeutschen  Mund- 
arten 375.  376;  grammatische  Vorsttge 
und  Verluste  377—383. 
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Nenjahrsspiele  316. 

Neojahrswttnsche  272. 

Neun  Ritter  und  neun  Frauen  306. 

Nibelungen,  Gedicht  im  Südosten  zu  Hause 
204,  aus  Volksgesängen  und  Vorträgen 
der  Fahrenden  vereinigt  205;  vermuthe- 
ter  Dichter  205  a;  üeberarbeitungen  (d»r 
M  liet)  206 ;  Chrimhilt  in  zwei  Hss.  ge- 
nannt 207  a;  nicht  gesungen  155;  latei- 
nisches Gedicht  s.  Meister  K  o  n  r  a  d ;  nieder- 
ländische Uehersetzung  113  a;  nachgeahmt 
211.  213.  214. 

Nibelungenstrophc  132.  136  a.  137  a.  140  a; 
aus  dem  franz.  Alezandriner  entnommen 
205;  umgestaltet  157.  208;  im  späteren 
Volkslied  394  a. 

Nicodemus,  Evangelium,  übersetzt  159.  830. 

Nicolai,  Philipp:  Kirchenlied  435  a. 

Nicolaus  S.  in  der  Volkspoesie  141  a. 

Nicolaus  von  Basel  335:  von  den  fünf 
Mannen  335  a,  von  den  fünf  Jahren  sei- 
nes Anfanges  335  a.  i 

—  vonKosel:  geistliche  Lieder  119  a.  130  a. 

—  von  Landau,  Mystiker  337  a. 

—  von '  Strassburg,  Mystiker  337. 
Nider,  Johannes:  vierundzwanzig  ffoldene 

Harfen  340. 
Niederdeutsch  beeinflusst  selbst  die  hoch- 
deutschen Mundarten  374  a,  die  Schrift- 
sprache 380 ;  eingemischt  in  hochdeutsche 
Gedichte  123.  129;  festgehalten  im  Kir- 
chenlied 433,  geringen  Personen Tm  Schau- 
spiel zugetheilt  463 ;  vorhöhnt  125. 


Niederdeutsche    dichten    hochdeutsch   108. 

124. 
Nioderdeutschland  pflegt  die  Prosa  des  Rechts 

und  der  Geschichte  318.  347. 
Niederländische  Dichtung  in  Verbindung  mit 

der  hochdeutschen  118  a. 
Niedersachsen  folgt,    nach  einigem  Wider- 

slrebeta  der  hochdeutschen  Schrilts|iraciie 

372.  373. 
NUhardo,  d$  290  a. 

NivarduB,  magister:  Relnardos  179  a. 
noil  265  a. 

Nordhaosen:  Stadtrecht  344. 
Nordosten    Ausgangspunkt     des     neuhoch- 
deutschen 362.  366. 
Nortpert,  frocCatus  ds  virlut\bu$  yerdeiitschl 

131  a.  318  a.  321. 
Nordwesten   Ansgangspunct    der    höfischen 

Dichtung  95. 
Notker  Balbulus:  Sequentien  64. 
Notker  Labeo,  (lIITentonicus)  65;  Leben, 

Werke   und  Schule  78—81,  Sprache  82. 

91.  92;  290;  Psalter  320. 
Novelkk  414  a. 
Novellendichtnng  153.  155.  215—220.  357, 

Leipziger  Sammlung   358,    Samrolongeo 

des  XVI  472. 
Nunnenbeck,   Leonhard ,   Lehrer  des  H. 

Sachs  404. 
Nürnberg  Heimat   der   Fastnachtspiele  314. 

315,  Hauptslätle  des  Meistergesaofs  400. 
Nythart,    Hans,    übersetzt   Tereatios  316. 

361.  445. 
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Obersächsisch  Grund  des  nhd.  129. 
Octavianus,  Drama  447. 
Odo:  lateinisches  Gedicht  von  H.  Ernst  M8a. 
Odoacer  in  der  Heldensage  44. 
Odysseus  in  Germanien  5  a. 
Oehringen:  Stadtrecht  328. 
Oeltnger,  Albert:  Grammatik  371. 
Oertlichkeiten  in  der  Heldensage  201. 
Oesfeld  ,  Hermann  von:  Premis  des  Sach- 
senspiegels 344. 
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Oesterreich,  Eleonore  von  *  Pontus  und 
Sidonia  355  a.  357. 

Oesterreich  pflegt  die  volksthümliche  Dich- 
tung 110;  ist  den  Fahrenden  günstig  240. 

Ogier  177. 

Olorinus  s.  Sommer. 

Omich,  Franz:  Damonia  und  Pythias  Brü- 
derschaft 447.  463  a. 

Opitz  364.  438.  442. 

Orden,  deutscher:  Satzungen  344. 
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Ordeosregeln  verdeutscht  322. 

Ordnanflr^der  Gesundheit  342. 

Orendel  97  a.  164.  181. 

Ortiiit  1Ö4  a.  188.  213. 

Ortoir  voQ  ßaierland:   Anneibucli  341.  t/ 

Ortsnamen  ro issverständlich  geäudert  381  a. 

Osterlied  iu  den  ludi  302,  am  Schlüsse  der 

Volksspiele  309  a. 
OslenniBrlein  307  a. 

Osterspiel  263  a.  299  a.  306  a.  307  a.  308, 311. 
Oswald,  H.  97  a.  146:  Zwei  Bearbeitungen 

163.  164. 
Oswald  der  Schreiber:  Priester  Johannes 

183. 
—  von  Wolkcnstein  115  a.  129.  262.  267  a. 

268.  287  a.  314  a.  350. 
Otfried:  EvanKelienbnch  56.  60—62.  69; 

Verskunsl  61.  62.  66.   131.  J32.  136  a. 

137  a;  Accentbezeichnung  53.   60.    62; 


Sprache  91;  Feind  der  VolksdiehtoDg  60. 

75;  lyrisch  105   a.  225,  didactisch  270; 

Ausgabe  des  XVI  373  a. 
Otlohs  Gebet  84,  Sprache  92. 
Otto:  Eraclius  136  a.  147.  184. 
Ottine,  modut  70. 
Otto,  Bischof:  Harlaam  und  Josaphat  163. 166. 

—  von  Bolenlauben  231  a.  239  a. 

—  IV  von  Brandenburg  114  a.  246  a. 

—  von  Henneberg  104  a. 

—  von  Passau:  die  vier  und  zwanzig  Alten 
oder  der  goldene  Thron  338. 

—  zum  Thurn  199  a.  236  a.  244.  246  a. 
Ottocar:   östreichische    Chronik    139.   222. 

306  a.  307  a. 
Oltonen  als  gerecht  gerühmt  69,  in  der  Sage 
218  a,  angebliche  Stifter  der  Metstersän- 
gorschulen  254. 


P. 


Pabst  von  den  deutseben  Dichtern  ange- 
feindet 240. 

Pabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  287. 

Pahsch  Bastei  von  der  Sohle,  aberselzt 
Don  Quixole  471  a. 

PaUstina  in  der  deutschen  Sage  147. 

Pamphilus  Münigsfeind:  VisitalorKurd 
453, 

P  a  pe,  Ambrosius:  Dramen  446  a.  449.  452. 
461  a. 

Paracolsus,  Theophrastus  P.  Bombastus 
abHohenheim:  docierl deutsch  386;  Schrif- 
ten 487. 

Paris  berühmt  wegen  der  UniversitXt  95. 

Parodien  120  a.  260.  264.  284.  287.  481; 
in  der  Lyrik  236  a.  243  a. 

Passional  125  a.  136  a.  169. 170. 323  a ;  von  dem- 
selben Verfasser  d»r  veter  buch,  s.  daselbst ; 
das  Marieulob  besonders  in  Hss.  277  a. 

PassionsspleJc  308.  311 ;  niederdeutsche  und 
böhmische  311;  das  Oberammergaucr  495. 

Pastourelle  247.  248. 

Pauli,  Johannes:  Schimpf  und  ^rnst  472, 
zeichnet  Geilers  Predigten  auf  472. 


Pauli  Bekehrung  131  a. 

Paulus  zweimal  bearbeitet  163;  Verbältniss 

zum  Verlornen  Sohn  273  a. 
Paulus  Diaconus:     Uomiliarium  49,  de 

geitit  Langobardorum  52. 
Pausen  255. 
Peter   der    Mül:    übersetzt    der    Altvätcr 

Leben  354. 

—  von  Dresden,  geistlicher  Liederdichter  263a. 

—  von  Paschkan;  Psalmenübersetzung  330. 
Peterltn,  Her,  Lyriker  238  a. 

Petri,  Friedrich:  der  Teutschen  V^eissheit 

428.  449. 
Petrusleich  65  a.  67. 

P  f  i  n  z  i  n  g ,  Melchior,  hilft  amTheuerdank  223. 
Pf  ist  er,  Hans:  ComÖdien  461  a. 
phifa  40. 

Philibert,  Gesicht  des  II.  285. 
Philipp,  Bruder:  Marienleben  136  a.  162. 

170;  Pr  saauflösuug  352. 
~Frankfiirler:Pfafrvom  Kaienberge  215.216. 

249.  415.  426.  470;  gediucktim  XVi  367a. 
Physiologus   99.   131.  179.   273.  318  a;    in 

Prosa  (recfa  umb$  diu  tier)  321. 


ISS 


PickelheriDg  466. 

Pilatus  99.  132  a.  135.  138  a.  163.  164 

Pilger  als  Sänger  und  Dichter  97.  147. 154  a. 

Pilgerfahrten  an  Stelle  der  Kreuzzüge  100, 
Tcrmitteln  mit  dem  Orient  180. 

Pilgerlieder  227. 

Pilgrim,  Bischof  von  Passau  72.  96;  in  den 
Nibelungen  97.  205. 

Platter,  Thomas  und  Felii:  Selbstbiogra- 
phien 455  a.  478.  479: 

Pleier,  der:  Garel- vom  blühenden  Thal, 
Tandarios  192. 

Pleningen,  Dietrich  von :  Debersetzungen 
385  a.  475  a.  478.  479  a.  482. 

plimjan  10  a. 

Polens,  Zacharias:  Belagerung Samaril 448. 

Polo,  Marco:  Reise  351. 

P  o  n  d  o ,  Georg :  Susanna  449,  Wethnachts- 
spiel  461  a.  463  a. 

PoBnitentiarius  148. 

Poppe  s.  Boppe. 

Posse  466  a. 

Possenlieder  den  Meistersingern  verboten 
403  a. 

Possenspiel  466. 

Prag:  Stadtrecht  343. 

Praktiken  490  a. 

Prätorius,  Peter:  Isaac  und  Rebecca  448. 

Predigt  durch  Karl  den  Gr.  gehoben  49, 
durch  Hrabanos  Manrus  53;  durch  epi- 
schen Gesang  ersetzt  57.  63.  68;  neuer 
Aufschwung  im  XI  83.  im  XII  318,  Samm- 
lungen 319,  im  XIII  Anfangs  zurück  323, 
neu  angeregt  idurch  die  Bettel mönche  101 ; 
ketzerische  117;  im  XVI  479.  480. 

Predigt,  der  Minne  287. 

Preussen,  OrdensthXtigkeit  115. 

Prlamel  121.  282.  288.  429. 

Priester  literarisch  thUtig  84. 


Prischuch,  Thomas:  des Goseils  (xq  Con- 
stanz)  Grundfeste  222. 

PriUchenmeister  397.  425. 

Probst,  Peter:  Comödlen  409.  461  a. 

Processform  dramatisch  verwendet  312.  314. 
315.  317. 

procenio  ludi  308  a.  460  a. 

Procopius  15. 

Prosa,   ahd.    wesentlich   Cebersetzuof  Bl, 
mit  Poesie  vereinigt  45;    in  der  Karoliii- 
gerzeit  68,    zu  S.  Gallen  77—82;    mhd. 
317—361;   lehrhafte   blüht   im    XIV  und 
XV  120;  poetische  (gereimte)  des  Volks 
399;   in  nhd.    Zeit  362,    im  Drama  463. 
464;  lehrhafte  482—487;  durch  die  Ge- 
lehrten gefördert  468. 

ProsaauflÖBungen   von  Gedichten  163.  165. 
175.  193.  347.  352.  353.  356. 

Prosareim  318;  s.  auch  Rei^prosa. 

Prosen  64. 

Provenzalischer  Einfluss  auf  die  mbd.  Lyrik 
225.  228.  232  a. 

Psalm,  CXXXVIll  67. 

Psalmen  übersetzt  s.  Notker;  im  XII  320, 
im  XIV  330;  für  das  Kirchenlied  iienalzt 

436.  439. 
Psellionorus,  Lycosthenes  §.  Spangea- 

berg,  Wotfhart 
Püller,  der  250  a. 
Pute  rieh,  Jacob  P.  von  Reichertshaaseo  ; 

Ehrenbrief  115. 185  a.  186  a.  192  a.  196  a. 

199.  255.  351  a.  355  a. 
Puppenspiele  299. 

Purgold,  Johannes:  Rechtsbach  346t. 
Puschmann,  Adam,  Meistersinger 399 1. 

400  a.  401.  404  a.  410  a ;  Jacob  44S. 
Pusilje,   Johannes  Ton   den  Prensstsche 

Chronik  349. 
pusüne  103  a. 


Q. 


Qu  ad,  Matthias:  Jahrblum  411,  Teutscher 

nation  herligkeit  477. 
Quantität  am  Schlüsse  des  rahd.  Zeitraums 

gestört  128. 


Querhamer,     Caspar:    Liedersammlnnft 

432  a. 
Quodlibet  121.  395  a;  auf  den  Uaiversiti* 

ten  481. 
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B. 


Rabe,  Jacob,  Gegner  Fischarts  422  a. 

Rafolt,  Heinrich:  der  Nussberg  217. 

rangl»ieh  226  a. 

Rapulariui  148  a. 

Rasser,  Johannes:  Comödie  456  a. 

Rätel,  Heinrich:  Dramen  453.  463  a. 

BXthsel,  urgermanische  9.  29;  lateinische 
74;  nhd.  399;   gesammelt  429.  430.  496. 

Rfitbselgespräcb  269.  270. 

Räthselweltstreit  257.  259  a.  302.  304. 

Ratichius,  Wolfgang  übersetzt  Terenlius 
445. 

Ratpert:  Leich  auf  S.  Gallus  67. 

Raumland,  ein  Sachse  245  a. 

Raumland  von  Schwaben  245  a.  257  a. 

Rausch,  Bruder  411. 

R  a  u  w  o  1  f ,  Loonhard :  Reisebeschretbung 
479. 

Ravennaschlacht  137  a.  211. 

Rebbun,  Paul:  Grammatik  371  a;  Vers- 
bau 3b9  a.  443.  454.  455.  461  a ;  Susanna 
449.  458  a.  Hochzeit  zu  Cana  450. 

Recepte,  ahd.  38. 

Recht,  vom  131  a.  275. 

Rechtsanfzeichnung  120. 

Rechtsbuch,  Görlitzcr  345. 

—  nach  Dislinctionen  346. 

Rechtschreibung,  Regel  versucht  130.   361. 

Rechtsformeln  in  poetischer  Prosa  84. 

red€  Bezeichnung  geistlicher  Epen  145,  bei 
den  Fahrenden  146,  den  älteren  höfischen 
Dichtern  148 ,  den  volksmässig^n  lo4f 
Lehrdichtung  261  a.  271. 

Reduplication  im  ahd.  untergegangen  89. 

Reflexionen  der  höfischen  Dichter  151.  270. 

Reformation  365.  366. 

Refrain  132.  232.  248.  259  a.  264. 

Regel  der  Minne  289. 

Regenbogen  242  a.  256.  257  a.  401  a. 

Regensburg,  Burggraf  von  228. 

Regimen  ianitattM  342  a. 

Reichenau,  Kloster  53.  54. 

Reich«nlhaler,  Ulrich:  Constanzer  Con- 
ciliumsbuch  348. 


nie  233  a  =  Frülingslied  248.  394. 

Reiher,  der  219. 

Reim  im  IX  aus  der  lateinischen  Kirchen- 
dichlung  aufgenommen  47.  58  (in  diese 
aus  der  romanischen  Volksdichtung  ge- 
kommen 58  a) ;  früher  vereinzelt  47.  58, 
neben  der  Allitteration  im  Muspilli  57; 
Name  58;  anRinglich  ungenau  59;  drei- 
silbige 59a;  von  Otfried  zuerst  in  einem 
grösseren  Werke  angewandt  61 ;  in  Rechts- 
formeln 318,  Segen  320;  wichtig  für 
Grammatik  125;  dreifach  131. 186;  stumpf 
und  klingend  134;  mhd.  genau  135;  im 
Einschnitt  der  Nibelungen  und  Kudrun- 
strophe  136;  rührend  136.  138  a;  gram- 
matisch 137.  133  a;  gleitend  138  a;  ge- 
häuft am  Schluss  160  a;  Reime  brechen 
138.  310  a;  verwildert  140;  in  Deutsch- 
land und  Italien  nicht  durch  alle  Strophen 
gleich  251 ;  später  selbst  in  antiken  Massen 
beibehalten  390. 

R  e  i  m  a  r  der  alte  110  a.  11 1  a ;  von  Hagenau 
229.  232.  233.  234  a.  240.  241.  276  a; 
im  Wartburgkriege  303. 

—  der  junge  240  a. 

—  der  Fiedler  234. 

—  von  Brennenberg  242  a.  243  a:  Streit 
über  Liebe  und  Schöne  300. 

—  von  Zwcter  113.  236  a.  244.  245.  255. 
256.  257  a;  Fabeln  283;  im  Wartburg- 
krieg 303. 

Reimkünste,  fremde  und  einheimische  231. 

Reimprosa  84*  nach  lateinischem  Moster  85. 
131.  138.  317.  318. 

Reimspielereien  140. 

Reimverscbränkung  135. 

Reinacrt  180  a. 

Reinald  von  Montalban  177. 

Reinbot  vonDürn:  H.  "Georg  102  a.  109a. 
164.  284  a;  Leben  167;  nachgeahmt  168. 
186;  Schüler  Wolframs  178  a. 

Reineke  s.  Barkhuson;  ins  lateinische 
übersetzt  s.  Schopper,  in  das  hoch- 
deutsche s.  Ueuther. 
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Keiofried  von  firaunschwei^  187. 
Roinbard  voo  Wcslcrburg  261. 
Reinhart  s.  Heinrich  der  Gleissncr,  Um- 

arboitun((. 
Rcinhold,  Mcisler  250. 
Reisebeschreibungen  350.  351.  479. 
Reisen  nach  Italien  und  Frankreich  390. 
R  e  i  s  8  n  e  r ,  Adam :  G .  und  C.  Frondsberg  4*1 8. 
Reissbuch  des  heyligen  Lands  479. 
Rcizlieder  den  Meislersängern  verboten  403« 
Renart,  roman  de  179  a. 
Roachli  n  Johannes:  Henno317.  454;  von 

H.  Sachs  übersetzt  408. 
Renterliedlcin  393  a. 
RheuinSy   Johannes,   überselzt  Terentius 

445  a. 
Riccius,  Slephanus;  Terentius  445  a. 
Richter,  Zacbarias:    Oden  389  a.  439  a. 
Riederer,    Friedrich :     Spiegel  der  Rhe- 

thorik  346. 
rihlan  «dichten*  62  a;  rtma  rihten  136. 
Rinckart,  Marlin:  Dramen  453.  463  a. 
Ringmannos,  Philesius:  überselzt  Cäsar 

475  a. 
Ringoltingen,Th(iringvon:  Melusine  357. 
Riugwaldt,     Bartholomäus,    Leben   und 

Werke  419;  Kirchenlied  435  a.  437,  Drama 

452;  übersetzt  Daniel  Gramer  460. 
Ritter  und  Bauer,  Streitgedicht  306. 
Ritterspiegel  289. 
Riv ander,    Zacharias:  Lutherus  redivivus 

453. 
Ri  V  i  u 8 ,  Gualtherus,  übersetzt  Vitruvius  487. 
Roland :  aufgeßihrldOla,  der  englische  464  a. 

467  a. 
Roll,  Georg:  Adam  447.  458  a.  461  a. 
Rollenhagen,   Georg  391.  411.  413  a; 

If  roschmeuseler  417.  418 ;  Abraham  448 ; 

über  Volksbücher  474  a. 
Rom,  Graf  von  97  a.  143.  189.  392  a. 
Romane  in  Prosa  116.  155.  355.  356.  357; 

des  XVI  469-472;  byzantinische  180. 
Romanen  verdrängten  das  germanische  Volks- 

thum    23;     werden    von    germanischer 

Sprache  und  Verfassung  beeinflusst  25. 
Romanische  Formen  der  nhd.  Lvrik  390. 


Rimanorum  g9$ta  217.  347  a.  354. 472. 473; 
dir  Ramer  tdt  348.  355.  357. 

Romantik  Charakter  der  höfischen  Epik  106. 
152. 

Römisches  Recht  367.  386 ;  Spiele  bu  in  i 
MA.  41. 

Rordorff,  Joh.  Heinrich:  bearbeitet  Hö- 
rers Emblemata  417. 

Rose,  Adolph  -R.  von  Creutzheim  i. Esel- 
könig. 

Rosenkreuzer  420  a. 

Rosenblut,  Hans  139  a,  Fastoacblipiele 
314.  315.  409 ;  Noyellea  218  a.  220;  He- 
roldslieder 225,  Unsrer  Frauen  Wappei»- 
rede  '286  a ;  WeingrOssc  und  Weiniege& 
287;  Priamel  288. 

Rosengarten  120  a.  211;  Volkslied  2a2. 

Rost,  Kirchherr  von  Samen  240  a. 

Rote,  Johannes:  II.  Elisabeth  139a.  169; 
Thüringische  Chronik  349  a. 

— ,  Simon :    deutscher  Dictiouarios  390  a. 

Rotcnbucher,  Erasmus :  Bergkreien 396 »^ 

Rotharii  «dictum  24. 

rotta  77. 

Rotwelsch  128. 

ruaguab  49. 

Rubin  242  a. 

Rücken,  F.  365.  374. 

Rüdiger  von  Bechlarn  97.  202«  205. 

Rüdigervon  Uindihofen :  Witig  vi»  ^' 
dao  186. 

—  von  Uunthoven:  Schlegel  218. 

—  vonMünre:  die  zwei  Gesellen  liS»>'l^- 
Rudoir,  Graf  96  a.  149.  184. 

—  von  Habsburg  unmiide  113.  245. 
Rudolf  von  Ems:  Leben  lti5.  166;  107*: 

Nachahmer  Gotfrieds  von  Strassbar^  lOB' 
137  a.  167.  200;  Alezander  171;  Wilheto 
von  Orleans  149.  185;  Dirbtervenelrb- 
nisse  108.  lila.  112.  152  161a.  177- 
192a.  278a.  280a.  303a,  obnc  RöcksirW 
auf  Zeitfolge  153;  LegendendicMer  164. 
Barlaam  und  Josaphat  165,  guter  GerhaT«) 
166;  Trojanerkrieg  173;  Weltcbronik  174. 
175,  in  Prosa  aufgelöst  352 ;  nacbg«»""' 
187;  Metrische  8  138  a. 
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Rodo  1  f  von  Neuenbürg,  Lyriker  109  a.230  a. 

—  von  Rothenburg  244. 

—  der  Schreiber  243  a. 

R 0  eff ,  Jacob:  Dramen  444.  447—452.  456. 

rüegeliet  102  a.  113  a.  234. 

Rufe,'  religiöse  264.  265 

Rügen,  Buch  der  279. 

RuinpoU  und  Marcth,  Schauspiel  316. 

-rän  inTraueunamen  13. 

rüna  13. 

Rundschauen  auf  die  Dichtung  112. 

Runen,  ursprünglich  nordisch  5  a,  bei  Weis- 
sagungen angewendet  12,  in  Deutschland 
untergegangen  42. 


Rnnenalphabete  13  a;  uordalbingisches  53. 
Ruodlieb  71.  72.  105  a.  140  a.  269  a. 
Rnodpert:  Brief  81. 
Ruprecht:  Stadtrecht yoo Freising  318a. 

344. 
—,  Lyriker  238  a. 

~  von  Würzbnrg :  Zwei  Kanfleutel36  a.  218. 
Russ,   Melchior:    Eidgenössische  Chronik 

350. 
Rüto,  Hans  von:  Osterspiel  443  a.  454a, 

David  und  Goliath  448,  Fastnachl8piele452. 
Rüther  131  a.  136  a.  177.  181.  182.  189. 
Rychor:  geistliche  Lieder  268. 


S. 


$  als  Bindclaut  in  der  uneigentlichen  Zu- 
sammensetzung 381. 

i  vor  Consonanten  zu  ich  128,  nhd.  379. 

g  mit  %  vermischt  im  nhd    379. 

Saalfeld :  Recht  343. 

S a  b  i  n u s ,  Georg:  lateinische  Gedichte  387. 

Sacerdoi  9t  lupui  73. 

Sachs,  von,   Mystiker  333  a. 

—  Hans,  Leben  und  Werke  404—420, 
Dramen  443.  444  a.  445.  455  a.  459  a. 
460  a.  461  a.  470  a.  474  a ;  Fastnacht- 
spiele  446.  Volksmaun  420,  Schule  465; 
durch  Goethe  aus  dem  Verrüfe  gebracht 
494;  allgemein:  399a.  400a.  401.403a. 

Sachsen,  Sprache  26;  als'Gesammtuame  der 
Deutscheu  56  a,  der  Niederdentscheu  125. 

Sachsenspiegel  s.  Elke  von  Repgowe; 
Sprache  129;  Glosse  344. 

Sächsische  Kaiser  34. 

sage  100  a. 

iageliet  141. 

Sagen  von  Einwanderungen  derGermanen  5a; 
orientalische  180;  deutsche  in  die  briti- 
schen Romane  aufgenommen  190.  195; 
selbstündige  mit  der  Heldensage  ver- 
bunden 202;  kirchliche  im  Volksgesange 
141. 
sagen  vom  epischen  Vortrage  der  Fahrenden 
146,  der  Volksdichter  155. 


Mager  117. 

Salier,  Sebastian,  Dialectdichter  376. 

Salbuch,  bairisches  320. 

Saliea  lex  24.  27  a. 

Salische  Könige  70. 

Salomon  158. 

Salomon  und  Markolf  289.   290;    vgL  270. 

470;  in  Prosa  359.  415;  s.  auch  Hai  den, 

Gregor. 
Salomon   und   Morolt   181.    290;    Strophe 

132  a.  146.  147.  157;  97. 
S  a  1 1  z  m  a  n  n ,  Wilhelm,  ttberselzl  Fierabras 

u.  a.  469. 
Salve  tegina  256. 
Samaritanerin,  Leicb  65  a.  67. 
8ammelhandschriftenderLiederdichtung238, 

des  Meistergesangs  254.  400. 
Sanders,  Johannes :  Johannes  der  Täufer 

450. 
Sandrub,  Lazarus:    deticia  historiea  et 

poetica  426. 
eang  «Lied*  66. 

Sänger  hochgeehrt,  aber  kein  Stand  11.  77. 
tangleieh  65. 
Sartorius,  Joachim:  Psalter  438a.  440. 

443. 
Satire    in   der  Thiersage   179;    mhd.  121. 

278.  284;  in  den  geistfichen  Spielen  des 

Volks  306.  307;  im  späteren  Drama  450. 

39 
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Sattler:  Job.  Rudolf:  Tcntscbe  Ortho- 
graphey  369  «. 

SalzübergSnge  bei  Strophen  154.  157  a. 
231  a ;  in  Leichen  231. 

SaToi^n,  Graf  von  189,  Meistergesang  256  a. 

ScandinaTien  Heimat  der  Germanen  5. 

Scandinavier,  Sagen  von  Binwandrang  ans 
Deutschland  5  a,  Sprache  26. 

sc§f$ang  264  a. 

Sccneneintbeilung  446. 

Scbacbza beibuch  in  Prosa  291.  34t  a. 

Scbaffhauson:  Richtbriefe  328. 

Schaidenreisscr,  Simon:  Odyssea411a. 

Schande  und  Ehre,  Sireitgedicht  306. 

Schauspiel  =  Drama  445 ;  $chou>$pil  299;  eng- 
lisches 462. 

Schauspieltruppen,  stehende  468. 

Schein,  Hermann :  mustcadoscaraccta 396  a. 

Scheinbnsse  dejr  Spielleute  104  a. 

Scheit,  Caspar:  Grobianus  383  a.  404a. 
411  a.  423.  470  a. 

scheltm  102  a.  113  a. 

ich§mhart  314  a. 

Schernberg,  Theodorich:  Jotla  306  a. 
307  a.  313.  452. 

ScheuCTelin,  Hans,  Holzschneider  367  a. 

Schick fn SS,  Johannes :  Schlesische  Chro- 
nik 478. 

Schildberger,  Hans,  Reisebeschreibung 
351. 

Schildbürger,  Volksbuch  471. 

Schilditz,  Hermann  ron,  Mystiker  333 a. 

Schiller  364.  374. 

Schilling,  Diebold:  Berner Cbronik 350. 

sehimpfhüM  299. 

Schlachtlioder  8,  geistliche  264. 

Schlacbtschilderungen  bei  Geistlichen  145. 

Schlagreime  255. 

Schlauraffenland  393.  . 

Schlayss,  Johannes:    Joseph  448.  461  a. 

Schleiertüchlein  293  a. 

Schleifer  494. 

Scblosische  Dichter  375. 

Schlosszeilen  verlängert  133. 

Schroflhgedichte  76.  102  a. 

SchmXhredcn  9;  verboten  39. 


S  c  h  m  i  d ,  Bernhard  :Tabulatiir  auf Orgel396i. 

—  Rudolf:    Josua  448.  454  a. 
~  Thomas:  Tobias  449. 

S ch  n eg a  s :  Gesellschaftslieder  397  a. 

Schneekind  219. 

Schnepperer  «Priamel*  288. 

Schnitterhüpflein  494. 

Schnorr,  Balthasar :  Dramen  u.  a.  427 a. 

Schöffenurteile  343,  von  Magdeburg  545. 

Schondoch  (Schöndoch ?) :    Der  LitUicr 

J69,  Königin  von  Frankreich  186. 
Schöpfung  86. 
Schopper,  Hartmann,  übersetzt  Reinike 

Fuchs  ins  lateinische  387,  bearbeitet  Ver- 

gilius  Solls  417. 
Schreiben    den  Rittern   oft   nicbt  bekaost 

107.  150. 
Schreiber  Indern  absichtlich  125. 
Schreiber,   der  tugendhafte:   Keie  ood 

Gawan  300;  im^Wartburgkrieg  303. 
Schreiber,  der,  im  Korb  392  a. 
Schreiberdichtnng  116  a. 
Schretel  und  Wasserbär  219. 
Schritt,  deutsche  (Mönchs-)  384. 
Schriftliche  Aufzeichnung  der  Uederdichlooi 

237. 
Schriftsprache  durch  die  Reformatioo  dsreb- 

geftihrt  33.  362.  370.  375. 
Schüler  führen  Dramen  auf  459.  468. 

—  fahrende  119  a. 

— ,  der,  von  Paris  220. 

Schulfreund  bei  den  Meisterangen  4^  *• 

Schulmänner  als  Dramendichter  444. 

Schupp,  Baltbasar :  macaroniKbe  f^tv» 
431  a;  rügt  Fremdviresen  389  a.  493  i. 

Sohwabe,  Ernst,: von  der  Heide  443. 

Schwaben  beherrschen  den  mhd.  Zeitraa» 
32;  ihre  Sprache  die  [mbd.  .Hofspracke 
124,  bewabren]  ihre  Mundart  bii  in  4ie 
nbd.  Zeit  370;  Blüte  der  mbd.  Dichlosf 
dort  110,  der  lyrischen  240. 

Schwabenkrieg,  Lieder  vom  224. 

Schwabenspiegel  s.^Bruder  David. 

Schwibischo  Urkunde  83. 

SchwXchung  der  Vocale  im  germaniscban  7i' 

im  abd.  88. 
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Schwanhilde  29. 

Seh  w  a  r  z ,  Peter :  Der  Stern  Meschiah  331a. 

Schwarzenberg,    Joh.   von:      Gerichls- 

Ordnung  n.  a.  3d5  a.  478.  482.  483. 
Schwartzkopf,    Georg:    übersetzt  Hero- 

dot  475  a. 
Schwcinichen,    Hans  von:    Lebensbe- 
schreibung 478. 
Schweiz    literarisch    thätig    im    XVI    367. 

374;  dramatisch  444,  geschicbtschreibend 

475;  Mundarten  376. 
Schweizerkriege,  Lieder  über  die  224. 
skdld  103  a. 
skirnun  41. 
ieof  11  a.  41. 
Seop§i  vidsith  52  a. 
scri6an  42. 

Sebald,  H.  in  Prosa  354. 
Seetr9  vagus  102  a. 
Segen  84.  85,  des  XII  319.  320. 
Segensprüche  274. 
Seger,   Jobannes:     Weih  nachtsspiel   449. 

464  a. 
Seidl,    Joh.  Gabriel,'  Dialectdiohter   376. 
Selbhart,  Herrn  S— s  Regel  338. 
Selbstgespräch  als  Dichtungsform  294. 
Seinecker,  Nicolaus:  Kirchenlied  435a. 
Seropacher  Schlachllied  s.  Suter. 
Senkungen  dürfen  fehlen  59;  in  der  Lyrik 

nicht  133. 
Sequentien  65.  227.  435  a. 
Serendippe,  drei  Königssöhne  von  469.      , 
Servatios   163,    s.    auch    Heinrich    von 

Veldeke. 
iettian  «dichten*  62  a. 
S  e  y  d  I it  z ,  Uelchior  von :  Reisebeschreibuug 

479. 
Shakespeare  462. 
Sibeke  44  a. 

Sibote:  der  vromoen  saht  218. 
Sibyllen  Weissagung  160. 
Sieben  grösste  Freuden  287. 

—  Sprachen  262  a. 
-^  Siegel  273. 

—  Stufen  des  Gebets  326. 

—  Weiber  eines  Blanues  314. 


Sieben  weise  Meiüter  3^7. 

Siebenschläfer  169. 

Siegfried:  Alexander  172. 

—  der  Dorfer:  Maricnlegenden  162. 

Siegfried  in  der  Heldensage  28,  ursprüng- 
lich Haider  201,  mhd.  Gedichte  203-207, 
später  367. 

Siegfried,  der  gehörnte,  Volksbuch  208. 

Siegfrieds  Hochzeit  208. 

Sifrit,  hürnin  207 ;  im  Meistergesang  zu 
Worms  403  a;  von  Gelehrten  angeführt 
411  a. 

Simler,  Josias:  d«  republiea  Helvetiorum 
verdeutscht  476  a. 

Singauf,  Lyriker  256  a.  257  a. 

iingan  ursprünglich  =;  iiuwan  11 ;  $iggvan 
'vorlesen*  19. 

Singen  verschwindet  aus  der  Poesie  494. 

Singen  und  Sagen  ursprünglich  verbunden 
62,  später  entgegengesetzt  141.  147  a. 
148.  149. 

iinger  117. 397,  bei  den  Meislersängcrn401  a. 

Singschulen  der  Meistersänger  400. 

Singspiele  467. 

iiponeis  21  a. 

Mistoa  40. 

Sittenspnich  einzige  Didaktik  des  Volks 
226.  269. 

Slaven  pflegen  deutsche  Dichtung  113.  114  a; 
EinflusB  auf  die  nhd.  Sprache  129. 

Sleidanus,  Johannes  475. 

Slüt'er,  Joachim:  Gestlicke  Leder  433  a. 

Smaragd  US  54. 

enarrenzcBre  102  a. 

Sommer,  Johannes  (Joh.  Olorinus'^Varis- 
cus  oder  Huldricfa  Thcrandcr) :  ^  Leben 
429;  Uepatologia  429,  Martinsgans 427  a, 
Aenigmatographia  430;  bearbciict  Dramen 
464  a,  Daniel  Cramers  Plagium  460  a; 
Ethographia  485,  parömiologia  489. 

Sohn,  vom  verlornen  273. 

Son,  Hans,  Pritscheumeistcr  398  a. 

Sonett  251.  442. 

Sorg,  Anton:  Loben  und  Sitten  der  heid- 
nischen*^ Meister  359. 

Spangenberg,  Cyriac:  Coroödie  444  a. 
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Span<reiiberg,  Wolf  hart  (LycoHhenes 
Psellionorus),  den  Meislersäiigern  freund- 
lich 403  a.  427;  Ganskönig  427 :  Singst  hui 
4?8  a :  Entwurf  zum  Eselkönig  471 ;  über- 
setzt classische  Dramen  445. 

Spaziergänge,  allegorische  293. 

Speise,  Buch  von  guter  342  a. 

ifl  110  a.  144  a. 

SpcratuB,  Paulus:  Kirchenlied  434  a. 

Sperber,  der  219. 

Sperrogel  98  a.  133  a.  137  a.  228.  233. 
256.  263  a.  270.  275.  280.  284.  288. 
290  a;  Fabeln  später  umgedichlel  284. 

—  der  junge  228  a.  240  a. 

Spiegel,  der  293  a. 

— ,  der  =  Marienklage  162. 

~,  der,  der  Minne  139  a.  285 

— ,  der,  der  Tugend  289. 

— ,  der,  der  Seele  338  a. 

— ,  der,  menschlicher Behallnuss  286 a.  338a. 

Spiegelbnch  313  a. 

Spiel,  getheilles,  fehlt  in  Deutschland  und 
Italien  251 :  vorbanden  bei  den  Meister- 
sNngern  256. 

Spiel  =  Drama  445. 

Spiele,  geistliche,  des  Volkes  306— 313-  408. 

Spiellente  41.  75.  97;  ihr  Umgang  den 
Geistlichen  verboten  51  a  ;  Lei  Karl  dem 
Gr.  51  a;  verachtet  52  a.  75  97  a;  dem 
Teofel  verfallen  104  a;  betlelhaa  113; 
Adlige  in  ihrer  Schule  117,  Geistliche 
146;  als  Boten  102,  der  Liederdichter 
287 ;  als  Erzieher  102 ;  spielen  und  singen 
fremde  Lieder  102.237;  verbreiten  Volks- 
lieder 260;  mit  angenommenen  Namen 
118  a. 

spilda  21  a. 

spilhtit  J04  a  ;  spilhof,  spih(a{  299. 

tpilwip  102  a.  118  a. 

Sprache,  gemeine  =  nhd.  369« 

Sprachlehren,  nhd.  371. 

Sprachslämme,  ober-  und  niederdeutsche 26. 

$pf$ch9n  der  Fahrenden  103  a. 

«prfchar  117.  367  a.  397.  494. 

Spreng,  Johannes,  übersetzt  Aeneis  und 
Itias  411. 


Sprenger,  Johannes,  Meislcrsänfrer  402. 

Sprichwörter  nllitiericrend  57.  bei  Xoiker 
80,  in  der  Volksepik  151 ;  nhd.  399. 

Spricbwörtersammlungen  269  a  282.  496; 
des  XVI  428.  429,  in  Prosa  488. 

Spruch  in  der  Lyrik  228.  229.  233.  236; 
schwindet  bei  den  Meistersingern  255: 
=:  didaktisches  Gedicht  271  a. 

Sprüche  der  Kirchenväter  gesammelt  33i 

Spruchsprecher  397  a. 

itaben,  den  eit  49  a. 

stabi  12. 

Stadirechto  328.  343.       ^ 

Stadtschulen  119. 

Slaglin,  Elisabeth  333  a. 

Staroheim,  der  von  247  a. 

Stammbücher  428. 

Stein,  Marquard  vom :  Der  Ritter  f  omTburm 
/"Spiegel  der  Tugend  und  Ehrsamkeit;  358 

Steinhöwel,  Heinrich:  Leben  856,  über- 
setzt Apollonins  318  a.  356;  Ton  ehr- 
lichen Frauen  358,  Aesop  359.  415; 
Boccaccio  Decaroerone  360;  Srztlichc 
Schriften  356  a;  Deutsche  Chronik  350: 
Interpnnction  361.  383. 

Stein  mar:  Herbst lieder  249. 

Sterngassen,  Johannes  (oder  lleinrirb?' 
von:  Mystiker  333  a. 

Stet$9  von  der  «.  ampten  289. 

Stettier,  Michael:  Berchtold  447.  (?& 

S  t  e  n  r  1  e  i  n ,  Johannes :  Vom  fanieo  0i>'^' 
gesinde  451  a,   Gesellsp haftslieder  3^  >• 

Slilarten  im  liöfischen  Epos  152. 

Slockar,  Hans:  Roisebe  schrei  bong  fi^- 

S  t  ö  c  k  e  1 ,  Leonhard :  Susanna  419. 

Stolle,  der  245  a. 

—  Konrad :  Thüringische  Chronik  349. 

Stollen  133.  254  a. 

Stolzelin   97  a.  93  a. 

Strassbnrger  Eide  55,  Stadtrechl  328. 

itrava  16. 

Streit,  der  geistliche  285,  des  Lebens  io 
dieser  Welt  306. 

Streitgedichte  119  a.  249  a.  299.  394. 

Stricker,  der:  Karl  175,  Verbilfois  mm 
Rolandsliedel76,  Daniel  von  Blomenibil 
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192,  Didaktisches  278,  Frauenehre  279, 
bitpel  218  a.  283.  284.  290;  Amis  142  a. 
215;   im  XVI  gedruckt  367  a.  415.  470. 

S  t  r  i  z  e  r ,  Johannes :  der  deutsche  Schlemmer 
452. 

Strophe .  der  ältesten  Reiropoesie  aus  der 
lateinischen  Kirchendichtnng  entlehnt  59. 

Slropbendirhtong,  gelesene,  bei  den  Fah- 
renden 146.  147,  den  höfischen  Epikern 
148,  den  volksmässigen  154. 

Studentenlieder  440. 

studhla  46. 

Stuhl  der  Meistersänger  253  a. 

Stumpf,  Johannes:  Beschreibung  der  Eid- 
genossenschaft 476. 

Snchensinn  118  a.  257  a.  260,  Priester 
und  Weib  306. 


Snchenwirt,   Peter   115  a.   118  a.    129. 

139  a.  140.   224.   271.  293,   Liebe   und 

Schöne  300. 
Südosten  Heimat    der  geistlichen  Dichtung 

im  XII  95.  272. 
Sucnos  Flucht  im  Liede  verspottet  97  a. 
Suevische  und  nichlsnevische  Völker  8. 
Suionen  5  a. 
fum6er  103  a. 
Suroma  der  Tugenden  338. 
Susanna,  geistliches  Spiel  313. 
S  u  s  o  (==  Heinrich  ron  Berg,  Amandus)  318  a. 

333  a.     Buch   Ton  der  ewigen  Weisheit 

336;  Untergeschobenes  335  a. 
Snter,  Halb:  Sempacher  Schlachtlied  224. 
9viglo  17,  iuegala  40« 
Sylbenzählung  134. 139.254a.367. 397  a.  438. 


T. 


Tabulatur  der  Meistersänger  254.  400. 

Tacitus  6. 

Tafelrunde  150.  190 ;  tab$lrunde  aufgeführt 
301  a. 

— ,  halbniederdeutschcr  Roman  von  der  347. 

Tagelied  105  a.  143.  229.  231.232.260.261. 

Tagweisen  393. 

Tanhauser,  Lieder  vom  143.  392  a. 

Tannhäuser,  der,  Lyriker  219  a.  247a. 

—  Hofzucht  289. 

ian%  =  Leich  233  a,  *Winterlied'  248. 

Tanz  in   den  geistlichen  Volksspielen  309. 

Tänze,  heidnische  39,  verbannt  63;  Thü- 
ringer 110  a. 

Tanzlied,  bäurisches  110.  226.  260  a,  letzter 
Rest  der  Volkslyrik  494. 

taterman  *  Puppe*  299  a. 

Tatian  s.  Ammonius. 

Taufe  der  Lehrlinge  bei  den  Meislersängern 
400,  der  Töne  401. 

'T auler,  Johannes  266.  336:  Nachfolge  des 
y  ;     armen  Lebens  Christi  336  ;  370.  484.  485. 

Tecklor,  Johannes:  David  und  Michal 
488. 

Teil,  Wilhelm,  Dramen  von  447. 

Ten  gier,  Ulrich:     Laienspiegel  346.  482. 


Tercntius  übersetzt  316;  s.  H.  Sachs. 

Tetzel,  Gabriel:  Leo  von Hozmitals  Reise 
351. 

Teufel  im  Drama  458. 

Teutonen  6. 

Teuton$s  gelehrter  Ausdruck  für  Deutsche 
56  a. 

th  im  nhd.  377  a. 

Thedel  Unvorferd  s.  Thym. 

Theobald,  Zacharias :   Ilussitenkrieg  478. 

Theodora  167  a. 

Theodorich,  der  Ostgothe  15    17. 

— ,  der  fränkische  mit  dem  von  Bern  ver- 
schmolzen 208. 

Theologia,  Ein  deutsch  s.  der  Frankfurter. 

Theophilus  313. 

Th$0ti9ca  earmina  als  Lehrmittel  54. 

ThierfabelD  .339  a. 

Thiersage,  altgermanisch  9.  29.  39,  in  den 
Klöstern  73,  Qet  den  Fahrenden  147»  an 
den  Höfen  153 ;.  fränkisch  178,  celtisch 
bceiuflusst  178 ,  in  hiteinischon  und  franz. 
Gedichten  179;  \m  Märchen  180;  mhd. 
s.  Heinrich  der  Gleissner. 

Thomas  von  Kempen:  Nachfolge  Christi 
übersetzt  339. 
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Tbomasin  von  Zerclar:  Der  weUche  Gast 
106  a.  107  a.  133  a.  174  a.  277.  278. 
282;  Prosaische  Vorrede  317;  Von  d9r 
hufscheit  tmd  wider  die  valMcheit  276. 

Thomelicus  40  a. 

Thüringen   gastlich  gegen  die  Dichter  240. 

Thüringer,  Sprache  26. 

Thurnmayär,  Johannes  (Aventinos)  477; 
volkslhümlich  391.  303  a. 

Thym,  Georg:  Thedcl Unrorferd  von  Wal- 
moden  411. 

tiehter  bei  den  Meistersingern  401. 

tihien  ^schreiben'  145.  148  a,  von  Liedern 
149  a. 

tihtere  den  senrjeren  entgegengesetzt  148  a. 

Tirol  und  Friedebrand,  Lehrgedicht  215. 
269-271. 

Tirolf,  Hans:  Jsaac  und  Rebecca  448, 
andere  Dramen  455  a. 

Tischreden  der  Mvstiker  333  a. 

Tischzucht  289. 

Titurelstrophe  148  a.  195  a.  195.  214,-  Ge- 
brauch bei  Späteren  199.  246  a.  261  a.  270. 

toekB  299  a. 

Todtenfresser  450.  452  a. 

Todiontanz  120  a.  309  a.  310. 

Töne  der  IMeistersänger  benannt  255,  im 
Wartburgkrieg  305. 


Tongeräthe  48  a.  97  a.  103  a. 
Tonkunst,  Veränderung  um  1300:  252. 
Tragödie  ab  Gattungsname  445. 
Tragicocomödien  445. 
Träume,  voriieble  220.  allegorische  293. 
Treizsauerwein,  Marx,  von  Ehrentreix. 

hilft  K.  Maiimilian  am  Weissen  EönigSdO. 
Trinklieder  393. 
TrisUn,  Sage  von  150.  193. 
Trojanerkrieg  173. 
Trost  der  Seele  358. 
7V(Bf(0lt'n,  her  247  a. 
Tröstung,  göttliche  338. 
Trougemunt  97  a.  139  a.  180.  269. 
trütliei  226. 
T s  c  h u  d  i ,  Aegidius  476 ;  hält  an  Scbweiier- 

mundart  fest  370;  rügt  Fremdwörter  388 1. 

390  a.  391;   Altertbümcr   der  deulscbeo 

Sprache  372  a. 
Tuch  er,  Hans:  Reisebeschreibung  351. 
tugent  107. 

Tugendlehren  an  eine  geistliche  Frao  276. 
TVitsco  8. 
tunehal  9. 

Tundalus  161,  Prosa  354;  s.  auch  Alb  er. 
Tuotilo  67  a. 
T  w  i  n  g  e  r  ,  Jacob,  von  KönigshofeD  119  *• 

348. 


u. 


Überarbeitungen  älterer  Gedichte  135.  136. 
149.  159  a.  160  a.  163.  171.  176.  180. 
183.  187.  193.  206.  207.  219. 

Übersetzungen  in  das  lateinische:  höfischer 
Gedichte  148.  165,  des  H.  Ernst  182. 
183;  der  Predigten  Bertholds  325,  Eckards 
334  a;  in  das  deutsche:  geistlicher  Schrif- 
ten im  XII  320,  der  Romano  356.  387; 
classischer  SchriAen  387.  468.  482;  des 
Kirchenlieds  454,  der  antiken  Dramen  445. 

Ulrich  von  Eschenbach:    Alexander  171. 

^  von  Gutenburg  229.  244. 

~  von  Lichtenstein  100  a.  105  a.  106  a. 
107  a.  137  a.  190.  218  a;  Frauendienst 
221.  231.  232.  234.  235  a.  236  a.  240  a. 


262  a,  Büchlein  271;  Auaschreibeo  329; 

Frauenbuch  278.  279:  Lyriker  244. 
Ulrich  von  Singeoberg  236  a.  240  a.  '24) >• 
^  von  Thürheim  111  a;  Clles  177  «.  1^^^ 

Aihrt  Wolframs   Willehalm   fort  178, 

Gotfrieds  TrisUn  185.  193. 
—  von  dem  Thürlein  108  a.  111  a.  112  <• 

136  a.  173;  leitet  Wolfra  ms  Willehslin 

ein  178. 
-.  von  Winterstetten  231  a. 
"  von  Zazikhofen:  Lanzelel  149  a.  153  a* 

190. 
Umdichlung  weltlicher  Lieder  im  geistlichCD 

Sinne  267.  434.  435. 
üniboi  74  a. 
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UaivcrsUSteo  119  a.  386. 
Vaverzai^e,  der  245  a. 
UrbarbUcher  343. 

Urkunden,  gothiscbe  22,  nihd.  seil  Rudolf 
von  Habsburg  329.  343. 


üntende  159. 

Uslori',  Dialecldicbter  376. 

ü%reite  232  a. 


V. 


Vagi  98  a.  102  a. 

Valenlin  und  Naiueulos  356. 

V  a  1  z ,  Johannes  von : /iym«[iicA  fttnrpru6  338  a. 

Vandalen  25. 

Vaterunser,  Auslegung  273. 

Ve|h,  Michael:  GetangbüehHn  433  a. 

Veit.  H.  163. 

Velschbcrgcr:  Wolf  und  Pfaffe  306. 

Venusberg,  Sage  vom  292  a.  391  a. 

Verbote,    kaiserliche,     gegen     tinger    und 

iprecher  398. 
veretidtrn  'weltliche  Lieder  geistlich,  katho« 

tische  evangelisch  machen*  405  a. 
Verkleinerung  mit  c/ienund  lein  bei  Luther 

374. 
Verlöbnis,  schwäbisches  320. 
Versbau  der  Reimpoesie  59 ;  mhd.  130—140; 

acccntuiorend    im    Volkslied    367.    398. 

443.  455. 
Verse    von   vier  Hebungen    131,    mit    drei 

Hebungen  und  klingendem  Ausgange  138, 

mit  drei  Hebungen  stumpf  J39,  von  6—7 

Sylben  367  a. 
Versmasse,    antike,    nachgeahmt  363.  383. 

389.  439.  454. 
Versweigseinnicht  286  a. 
Vespasius,    Hermann:      niederdeutsches 

Kirchenlied  372  a.  433  a.  436. 
Veter,  der  V.  büeh  125.  170. 
videlcBre  103  a. 
Viltinasaga  114  a.  189.  203  a. 


Vintlor,  Hans:  Blume  der  Tugend  129  a. 
291.  292. 

Virgilius  im  Korbe  221,  Meistergesang  256  a. 

vlamen  124. 

VoeabulariuM  optimut  119  a. 

Vocalangleichung  in  germanischen  Namen 
7  a,  im  gothischen  vor  Consonauten  20, 
im  ahd.  88,  im  mhd.  126. 

Vocaldehnung  im  nhd.  377. 

Vocalspiel  231  a. 

Vogel,  Hans,  Sprecher  398  a. 

Vogel,  der  gefangene  220. 

Vogelhochzeil  393  a. 

Volcnant  238  a. 

Volksbücher  355.  469.  495: 

Volksdrama   nur  noch  auf  dem  Lande  495. 

Volksgesang  im  Gegensatz  zur  Kunsldichtung 
41,  ahmt  diese  nach  143,  beeinflussl  sie 
155 ;  verstummt  493. 

Volkslied  im  XIV  und  XV  119,  rein  lyri- 
sches 258.  393;  aus  dem  Mittelalter  zu 
uns  gelangt  260.  367.  392;  oinfach  in 
Versbau  und  Strophenbau  394. 

Volräl:'die  alle  Mutter  218. 

Vorauer  Uaudschrifl  86  a.  95  a.  122  a. 
158  a.  171  a.  272  a. 

Vorläufer  in  den  Volksspielen  308.  309.  315. 

Vorsingen  Kinzclner  264. 

Vorzeichen  des  jüngsten  Tags  160.  163. 

Vrtols  heimer,  der:  die  zwei  Hasen  218. 

Yulfila:  Bibelübersetzung  18. 


W. 


Wachsmuth  von  Mühlhausen  244  a. 
WaffenUnz  10.  41. 

Wagenseil,     Christoph:      Meistersinger 
403  a. 


Wahl  der  Freunde  275. 
Waidsprüche  399. 

Walahfrid,  Slrabus:  Glossen  53;  weiss  von 
der  golhischen  Bibel  54. 
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Waldis,   Burkard:    Esopus   393    a.    411. 

415.   416.  423  a;    vom  vcrlorneo  Sohno 

(niederdealschjr  373  a.    417  a;    Kirchen- 

Heder  434  a.  436.  440.  443. 
Walthariaa  s.  Gerald. 
Walther  und  HHdcgund  28;    mhd.  Gedicht 

136  a.  137  a.  208. 
Walther  Archipoeta  94.  98.  227. 

—  Johann:  Kirchenlied  433.  435  a. 

—  I  von  Engelberg,  verdeutscht  die  Ordens- 
regeln 322  a. 

—  von  Griven:  Weiberzauber  218. 

—  von  Ilorburg  94  a. 

—  von  Klingen  112  a.  246.  253  a. 

—  von  Metz  243  a. 

—  von  Rheinan:  Biarienleben  161.  170. 

—  von  der  Vogelweide  102  a.  106.  109  a. 
110.  111.  137  a.  143.  168  a.  199.  233. 
'234  a.  237.  245.247  a;  Leben  241— 243; 
Leich  242;  Vocalspiel  231  a,  Parodie 
236  a;  nachgeahmt  246.  2ö6.  257.  300; 
Untergeschobenes  243,  Verlornes  238  a; 
im  Wartburgkriege  303.  304;  =r  Frei- 
dank  s.  zu  diesem  Namen. 

Walwein  192. 

Wappendichter  159  a.  168. 

Wappendichtung  156.  220 ;  in  der  Helden- 
sage 203.  210. 

Warbeck,  Veit,   übersetzt  Magelona  469. 

Warnung  276. 

Wartburgkrieg  121. 196. 199.  252.303—305. 

Wassomrlheil  320. 

wattündisch  =z  niederdeutsch  30  a. 

Weber,  Vcil:  Lieder  aus  den  Bargunder- 
kriegen  224. 

-,  Wilhelm  39a 

Weckherlin,  Rudolf  442  a. 

Weib,  das  üble  HO  a.  219. 

Weiber,  die  drei  listigen  219. 

Weichbild,  das  345. 

Woidner,  Joh.  Leonhard  489  a. 

Weigel,  Valentin  486. 

Weihnachlsspiele  312.  449. 

Weil,  Nicolaus  von:  Translationen  360. 
361;  121.  130.  339  a.  346  a.  355  a.  359. 
370.  388. 


Weimar,  H.  Friedrich  Wilhelm  von  488. 

Weinschland  219. 

Weinschwelg  HO  a.  219. 

Weisse,  Michael,   verdeutscht  die  Lieder 

der  Böhmischen  Brtider  435. 
Weissenburg,  Lied  von  der  Frau  von  i42i 
Wcisthümer  343. 
Weif,  der  milde  HO. 
Welt,  Falschheit  der  354. 
Weltbeschrcibung  (Merigarto)  86. 
Weltchronikon  158.  174;  sächsische  347. 
Weltgeschichten  351.  352. 
Weltliteratur  33.  363.  380. 
Wenzel  II  von  Böhmen  114  a.  118  a.  239  a. 
Wcrnher,  Adam,  von  Themar  182. 
— ,  Bruder  243  a.  245. 

—  von  Elmendorf  95  a.  274.  275.  278. 

—  der  Gartensre:  Helmbrecht  102  a.  110a. 
112.  183  a.  247  a. 

—  vom  Niederrhein  105  a.  135  a.  227  a; 
die  vier  Räder  273,  von  d$r  girhüt  275; 
Veronica  und  Vespasian  163. 

—  von  Tcgernsee:  cfrtii  Hei  von  dermagit 
105  a.  112  a.  132  a.  136  a.  161;  hdus 
paschalis  de  adveniu  et  inttritu  Anti- 
chrieti  301. 

Wem  icke  494  a. 

Wessobrunner  Gebet  45.  57.  63. 

Wetzet:  Margareta  164. 

Wickram,  Georg:  Leben  471;  Vofflioe 
471. 472 ;  RollwagenbOchlein  473;  ]>ri0fo 
448.  457  a;  bearbeitet  Albrecfcts  ^^ 
Halbersladt  Ovid  173  a.  367  a,  Hurneri 
Narrenbeschwörung  413  a. 

wicUei  264  a.  265  a. 

Wtcman  236  a. 

Wi  d  m  a  n  n ,  Achilles  Jason :  Peter  Leo  426. 

widersang  259  a.  • 

Wie  1  and  364.  374. 

Wielandsage  28.209.  212,  in  Frankreich  213. 

Wien :  Recht  328. 

Wiest,  Ulrich  253  a. 

Wigamur  150  a.  192. 

Wigkram,  Peter  341  a. 

Wild,  Sebastian  449.  460  a. 

Wildnnc,  Meister  250. 
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Wilbelm,  Abt  yon  S.  Gallen  240  a. 
Williram:    das    hohe    Lied     32    a.   82; 

Sprache  92. 
Windherger  Psalmen  321  a. 
W  i  n  d  e  c  k ,  Eberhard  ¥00 :  Leben  K.  Sigis- 

mands  350. 
itinileod  3d.  75;  wineliet  226.  249. 
Winnenberg,  Philipp  tod  435  a. 
Winsbecke  270.  271. 
Winsbeckin  271. 

Winter  and  Sommer  299.  300.  394. 
Winlerlhur:  Recht  3J8. 
fcip  oder  frouwe  257. 
Wir  nt  von  firavcnberg:  Wigalois  136.  151. 

153  a.  168  a.  191.  192;  in  Tiosa  aufge- 
löst 356. 
Wirsung,  Christoph  442  a;  Caliitas  und 

Mclibia  445  a.  462. 
Wirtemberc,  d$$  von  W,  buoeh  117  a.  199  a. 

200. 
Wisse,  Claos,  Fortsetier  des  Parziyal  196. 
Wittenwciler,  Heinrich:  derRing249a. 

260  a. 
Witie],  Georg  432  a. 


Wilzstat,  Hans  435  a. 

Wizlaw    in    von  RU;;en    114  a.    236    a 
246  8. 

Wolf  in  der  Srhule  283 

Wolfdietrich  157.  182.  188.  199  a;  von 
Gelehrten  verachtet  4J1  a. 

Wolfram  von  Eschenbach  105  a.  107. 
108  a.  110  a.  111.  117  a.  119  a.  151. 
152.  157.  173.  190;  ein  Franke  177; 
flicht  deutsche  Sagen  ein  215,  mischt 
französische  Wörter  bei  177;  Parzival 
195.  198;  Titurel  1*^5.  214;  Willehalni 
148.  177.  178;  Lyrik  234.  Tagelied  241; 
Untergeschobenes  173.  199.  200;  nach- 
geahmt 183  a.  256.  257 ;  Schule  167.  19D ; 
im  Wartbargkriege  303—305. 

toorc  und  wite  (döf*)  235. 

Wörterbücher,  nhd.  372. 

writan  12. 

Wurm,  Nicolaus:  Blume  (über  den  Sachsen- 
spiegel) 345. 

Wurstisen,  Christian:  Basier  Chronik  476. 

Wysscnhore,  Michael:  Heinrich  der 
Löwe  143. 


Yelieler  ,  Johann:  Tobias  449. 


z. 


z  ahd.  flir  nordisches  th  88  a. 

ZachHus  von  Himmelberg,  Lyriker  238  a. 

Zauberliedor  (Merseburger)  43. 

Zehn  Gebote  276. 

Zeilen,  Oberlänge  135. 

Zeilenzahlen  der  Abschnitte  bei  höfischen 
Dichtern  108  a. 

Zeitungen  «religiös-politische  Gelegenheits- 
gedichte' 412,  prosaische  475. 

Ziegler,  Hieronymas:  Immolalio  Isaac 
448. 

Zincgref.Jul.  Wilhelm:  Reisen  390,  über 
Fischart  420  a;  Sprichwörtersammlung 
428.  489;  weltliche  Gedichte  442.  443. 


Zielg,  Wilhelm:    Valentin    und  Nam«»nlos 

in  Prosa  356. 
Zobel,  Georg:  Alezios,  Eust»chius':169. 
Zschorn,  Job.  von:   übersetzt  Atlhiopicu 

hi»teria  469. 
Zusammensetzung    zahlreich   im  nhd.  380; 

uneigentliche  130. 
Zürich:  Ricbibriefe  328. 
Züricher  Dichter  bekümpfen  die  Alleingiltig- 

keit  der  meissnischen  Sprache  375  a. 
Zflricherdeutsch  in  Bibelübersetzung  u.a. 370. 
Zwergensage  204.  209. 
Zwick,    Johannes:    Kirchenlied    438    a. 

439  a. 
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Zwickauer :*De8  Mönches  Notb  219. 

Zwingli,  Ulrich,  hält  an  der  Schweixer- 
mandarl  fest  370|  übertreibt  den  Huma- 
nismus 386  a ;  angegriffen  von  Murner 
414;   Leben    und    ScbriOen    388;    Kir- 


chenlied 438,  Predigt  480,  Streitschriften 

484. 
Zwischenreich  113. 
Zwöiriahl  der  alten  Meister  254  a. 
ZYrl.  Christian:  Comödie  461  a. 


